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Vorwort. 


Bei  iivciuer  Bcschilftiijiin^  mit  rnssibcber  Doguiaiik,  als  de- 
ren erste  Frucht  mciiio  „Geschichte  der  Dogmatik  in  riissißcher 
Darstolluug"  etc.  erschien  (1902),  btiess  ich  auf  das  von  der  russi- 
schen Forschunpr  erarbeitete  Material  über  die  russischen  Sekten. 
Ich  sah  bald,  dass  es  dem  Abendiande  zum  grössten  Teil  bisher 
unbekannt  freblieben  ist,  und  bescbloss,  es  zuEränglich  zu  machen. 
Die  weiter  eindriugfonde  JiescbUffipnnt;  mit  ihm  aber  zeigte,  dass 
die  auf  unserer  üniversitÄtsbibliotbck  vürhaudcnc  Literatur  dazu 
nicht  ausreiche,  obgleich  seit  dem  Beginne  der  Russifizierung  der 
Umversität  (18S9)  sehr  viel  Rassisches  angeschafft  wurde  und 
wird,  wobei  die  Bibliothekafe,  besonders  Magistruid  Rastor- 
güjew,  mieb  wS  jode  einsofalflgige  l^eiumscbaffnng  sofort  an&ierk- 
sam  machen.  Naeh  dem  «SyetematiseheB  Anzeiger  von  Btteheni, 
BroschOren  und  Artikeln  über  den  Raskol  und  das  Sektentum* 
Ton  F.  S&obarow»  der  unter  dem  Hanpttitel  ^Liieratar  der  6e- 
sehiehte  nnd  Widerlegung  des  mssisoben  Raskol"  1887—1900 
erschienen  ist  (3  Lief,  susammen  Über  700  Seiten),  fehlt  bei  uns 
quantitaÜT  mehr  als  die  Hälfte,  obgleich  er  nicht  einmal  Tollstftndig 
ist.  Durch  das  mir  Yom  Konseil  der  üniTersität  für  diesen  Zweck 
bewilligte  Stipendium  weiland  Robert  Heimbttrgers,  eines 
ehemaligen  Jüngers  unserer  Hochschule,  mit  reichlichen  Mitteln 
»QSgeetattct,  wollte  ich  suerst  mir  das  Fehlende  anschaffen,  um 
zu  Hause  durchsuarbeiten.  Der  Versuch  aber,  die  dieebesüg- 
liobou  Drucksachen  y.u  verschreiben,  schlug  fast  völlig  fehl.  Bs 
gibt  Uitmlich  in  Russland  keinen  einzigen  theologischen  Verlag, 
die  Verfjusscr  sind  genötigt,  ihre  Bücher  selbst  drucken  zu  lassen 
und  an  die  Sortiments-Buchhandlungcn  zu  versenden.  Einige 
Jahre  nach  ihrem  Erscheinen  sind  sie  aus  ihnen  bereits  wieder 
rersehwunden  und  seitdem  allenfalls  noch  in  Antiquariaten  (ge- 
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wohnlich  zu  beflciitciid  erhöhtem  Preise)  ürhältlii  Ii.  Ob  es  o^aiiz 
80  in  den  übrigen  Wissenschaften  steht,  veniia»::  ich  nicht  zu 
übersehen,  soweit  die  Sektenlitcr.itur  in  sie  hineioschlilgt war 
es  der  Fall*).  Ja  es  pibt  auch  nur  eine  eiuzicfe  speziell  theolo- 
crisohc  Sortinientö-Bucliliiindlunfr  in  Rusblaud,  die  von  Tusüw  in 
l'oLt't>burfj  (Knnfhof  JS:  4;"),  erliillt  eine  beträchtliche  8nbventioii 
von  weiten  iles  Ii.  Sinod).  bio  hl.sst  es  sich  zwar  angelegen  sein, 
.illes  was  an  theolojnrisehen  und  religriösen  niirliern  erscheint,  zu 
»ammeln.  Aber  auch  «ie  bietet  nur  die  LiuiiUur  der  letzten 
Jahre.  Ich  bereiste  nun  Petersburg,  Moskau,  Nischni-xS'owf^orud 
und  Kasan,  besuchte  alle  liuehbandlunfren  und  Antiquariate  (in 
den  beiden  letzteren  Städten  unter  Beihilfe  der  Pastoreu  E.  Holz- 
mayer und  E.  Hoheisel),  in  Moskau  auch  die  wöchentlichen  anti- 
quarischen Büchermärkte,  nahm  alles,  was  ich  faod,  aber  die 
Ausbeute  war  sehr  gering.  Auch  Ton  den  Büchem  und  Broschü- 
ren war  nur  der  kleinere  Teil  noch  zu  finden.  Die  gekennseidineten 
Yerhftltnisse  haben  aber  zur  Fol^,  dass  das  meiste  irgendwie 
Wissenschaftliche,  was  in  Russland  geschrieben  wird,  in  den  sehr 
zahlreichen  und  um  fangreiohen  Zeitschriften  erscheint,  die  —  be- 
sonders  in  den  Beilagen  —  ganze  Bttcher  mit  eigener  Paginierung 
enthalten.  Ja  die  selbständig  erscheinenden  wissenschafUtchen 
Bücher  sind  auch  zum  grössten  Teil  nur  Beparatabzüge  solcher  Ar- 
tikelserien. Aeltere  Jahrgttnge  dieser  Zeitschriften  sind  aber  so  gut 
wie  gar  nicht  mehr  auf  dem  Büchermärkte  zn  haben  (auch  in  den 
Redaktionen  nur  ausnahmsweise).  Bo  sah  ich  mich  denn  genötigt^ 
mich  an  die  öffentlichen  Bibliotheken  zu  wenden,  um  hier  das 
Material  zu  exzerpieren.  Durch  Vermittlung  des  Konsonrators  der 
asiatischen  Abteilung  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 

1)  Nirht  nur  Theolosren.  sondern  auch  Historiker,  Ethnografen, 
Natioivnlökonomen.  Statistiker,  Juristen,  Mediziner  und  Gebildete  ohne 
Spezialfach  haben  zu  ihr  beigetiagen.  Lässt  sich  doch  hier  das  selbst- 
stSndige  Leben  des  einfachen  russischen  Volks  wie  nirgends  sonst 
studieren.  Russland  kann  Überhaupt  nicht  verstanden  werden,  wenn 
man  Raskol  und  Sekteutum  ausser  Betracht  lasst.  Dazu  spielt  es 
eine  viol  zu  grosse  Holle  im  russischen  Volksleben.  Hier  liegt  einer 
der  Gründe,  warum  im  Abendlando  Russland  in  gewissem  Grade  noch 
immer  terra  incognita  ist. 

2)  Wie  ich  soeben  von  zuverlässiger  Seite  erfahre,  gibt  es  zwar 
eini^'c  wenige  Verlagsbuchhandlungen  für  wissenschaftliche  Literatur, 
z.  B.  die  von  C.  Ku  kor  in  l'etersburfr.  die  ^^oh^zahl  der  Veröffentlichun- 
gen  erscheint  aber  auch  hier  im  Selbstverläge. 
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teil  in  Petereburf*',  des  bekanuteii  Koptologen  Dr.  O.  von  Lemm,  er- 
hielt ich  vom  Akademiker  und  Direktor  der  russischen  Abteilung 
der  Bibliothek  der  Akademie  Dr.  A.  Schachmätow  die  Erlaubnis 
zur  durch  keinerlei  FormalitHten  beengten  Benutzung  derselben. 
Hier  habe  ich  besonders  hunderte  von  IJUnden  der  /ahlreichen 
Kparchial-Zeitschrit'ten  (die  übrigens  fast  nie  ein  Inhaltsverzeichnis 
ber*itzen  ;  siehe  über  sie  das  Register  b)  in  meiner  „Geschichte  der 
Dügmatik*'  etc.)  durchgesehen  und  dabei  manches,  den  bisherigen 
Spezialisten  in  der  russischen  Sektenkunde  entgangene  wertvolle 
Material  entdeckt.  Die  Akademie  der  Wissenschaften  müsste 
eigentlich  alle  in  Russland  erschienene  Literatur  besitzen,  da  an 
sie  von  jedem  gedruckten  Buche  ein  Pflichtexemplar,  ebenso  wie 
an  die  Kaiserliche  OeÖeutliche  Bibliothek,  einzusenden  ist.  Wenn 
das  hinsichtlich  der  Sekten  doch  nicht  ganz  der  Fall  war,  so  wird 
otfenbar  diese  Bestimmung  nicht  immer  und  nicht  immer  ordent- 
lich befolgt.  So  fehlten  in  den  Zeitschrifteu-BUnden  zuweilen 
einige  Nummern.  Was  ich  hier  nicht  fand,  fand  ich  meistens  iu 
der  Oetfentlichen  Bibliothek,  einiges  auch  in  der  Bibliothek  des 
Rumjdnzew-Museums  in  Moskau  und  der  Geistlichen  Akademien 
in  St.  Petersburg  und  Kasan.  Den  Zutritt  zu  der  an  vorletzter 
Stelle  genannten  erleichterte  mir  eine  Empfehlung  Prof.  N.  Glu- 
boköwskis  an  den  Oberbibliothekar  A.  Rodösski.  Nur  weniges 
(übrigens  Unwichtige)  vermochte  ich  überhaupt  nicht  zu  erhalten, 
meistens  weil  es  dauernd  ausgeliehen  war  und  ich  auf  die  Ferien- 
zeiten beschränkt  bin.  —  Auf  den  genannten  Bibliotheken  sah  ich 
auch  allerlei  Aktenmaterial  über  die  Sekten.  Von  deren  Benutzung, 
hier  und  in  den  Archiven,  habe  ich  ganz  abgesehen,  weil  doch 
nur  eine  umfassende  Durcharbeitung  einen  Sinn  gehabt  hiitte,  für 
sie  aber  die  Arbeitskraft  und  auch  die  Lebenszeit  eines  Einzelnen 
nicht  ausreicht.  Die  Akten  eines  einzigen  Prozesses  füllen  oft 
ganze  Schränke.  Eine  Ausnahme  habe  ich  z.  T.  nur  dort  gemacht, 
wo  das  russische  Sektentum  auf  den  Boden  der  lutherischen  Kirche 
vorgedrungen  ist.  Hier  nimmt  il.is  Intereshc  der  russischen  For- 
bcber  stark  ab  oder  hört  ganz  auf  und  war  gedruckte  Literatur 
entweder  unzureichend  oder  fast  gar  nicht  vorhanden  (siehe  unten 
§  7,  S.  5U8  ff.,  517  If.).  Mir  erschien  die  Aufgabe,  das  gedruckte 
russische  Material,  in  möglichster  Vollständigkeit  bei  möglichster 
Zusammendrängung  und  kritisch  gesichtet,  allgemein  zugänglich 
zu  machen,  bereits  bedeutend  genug.  Die  abendländische 
ratur  über  die  russischen  Sekten  ist  mir  bekannt,  sie  v 
ausser  einigen  geringen  Ausnahmen  (vergl.  z.  B.  nuto' 
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nicht  über  selbstAndige  Kunde  gegenüber  der  rusgischen  und 
brauchte  daher  —  jene  abgerechnet  —  nicht  herange/ofyen  zu 
werden 

Während  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  in  Russland 
auch  die  Sektierer  Raskolniken  genannt  wurden,  welcher  Sprach- 
gebrauch sich  hie  und  da  auch  über  diesen  Zeitpunkt  hinaus 
erhalten  hat,  hat  sich  je  länger  je  mehr  ein  fester  Sprachgebrauch 
entwickelt,  nach  welchem  das  Sektentum  als  besondere  Erschei- 
nung von  dem  Rasköl  (=  Schisma)  unterschieden  wird.  Diesci* 
Werk  hat  nur  das  erstere  zum  Gegenstande  und  ich  überlasse 
die  mindestens  ebenso  grosse  Aufgabe  der  Darstellung  des  Raskol 
und  seiner  Denominationen  nach  den  russischen  Quellen  einem 
Eirchenhistoriker.  Als  Dogmatiker  und  Neutestameutlcr  konnte 
ich  wohl  den  Sekten  mit  ihren  eigenartigen  Lehren  und  heiligen 
üeberlieferungen  und  Schriften  das  nötige  Interesse  abgewinnen 
nicht  aber  dem  Raskol,  der  sich  lediglich  um  ritueller  Differenzen 
willen  Ton  der  Grosskirche  losgetrennt  hat.  Aber  auch  an  die 
Sekten  bin  ich  nicht  vom  Standpunkte  der  Kirchengeschichte, 
sondern  vom  Standpunkte  der  Symbolik  oder  Konfessionsknnde 
herangetreten,  die  doch  zur  systematischen  Theologie  zum  min- 
desten in  sehr  naher  Beziehung  steht.  Ich  habe  daher  nur  die 
gegenwärtig  existierenden  Sekten  behandelt Freilich  musste  ich 

1)  Die  von  mir  im  I.  Bande  dargebotenen  chlüstischen  Lieder 
sind  z.  T.  schon  von  Pfitzmaier  (siehe  im  Register  unter  D  o  b  r  o  - 
tworskii  ülitTsotzt  wonien.  Doch  ist  m-rade  hier  seine  Uebersetzung 
nicht  nur,  wie  sonst,  vielfach  falsch,  sondern  (^ft  ^cradfzu  unverständ- 
lich, sodass  ich  sie  nicht  habe  bfiiutzin  kuimeri.  Ueberhaupt  ergibt 
sich  aus  Pfitzmaiers  Arbeit  der  deutliche  Kindruck,  dass  er  des  Russi- 
schen nicht  mächtig  war,  sondern  ir^fiid  einer  andern  sluvischen 
Sprache,  welche  Kenntnis  ihm  aber  nicht  ermöglicht  hat,  das  russi- 
sche Leiikon  richtig  zu  benutzen.  Was  soll  man  sich  z.  B.  bei  „ße- 
borenes  Väterchen.  Mütterchen"  denken?  (für  „rodnoi'  und  „rodimü 
bAtjuschka"  etc..  d.  h.  leihliches,  angestammtes  Vaterchen».  —  Zu  m. 
Uebersetzung  der  Lieder  siehe  das  Vorwort  zu  m.  Schrift  „Die  Ge- 
heime heilige  Schrift  der  Skopzen'  (1904). 

2)  Zunächst  und  insbesondere  wurde  ich  von  der  Chlüstensekte 
mit  ihren  vielen  Christussen  und  von  der  Skopzensekte  mit  ihrem 
Jn  Herrlichkeit  wiedergekommenen  Christus"  gefesselt.  Bewegen  sich 
doch  fast  alle  meine  früheren  literarischen  Arbeiten  um  das  Christus- 
problem. 

3)  Doch  die  untergegangenen  Denominationen  vorhandener  Sekten 
habe  ich  um  deswillen  berücksichtigt,  weil  es  zur  Charakteristik  der 
letzteren  dient,  was  für  Denominationen  aus  ihnen  hervorgegangen. 
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aoeh  doreo  Gesehichto  Heten,  weil  suTorlUsige  DanteUimgen  im 
AbendlftDde  (ttbrigeos  auch  ia  Busalancl),  auf  die  ich  hätte  yer- 
wei»eik  kOnnea,  fehlen.  Schlimslich  habe  ich  nur  die  wirklich 
rassischen  Bekten  behandelt,  d.  fa.  solche,  die  mit  dem  anatolischen 
Christentum  in  Bnssland  in  Zusammenhang  stehen^  nicht  solche» 
welche  Resultat  abendläDtlisch-evangelischcr  oder  g^ar  jüdischer 
Einwirkung^  sind,  wie  der  SchtundismoB  und  die  Sekte  der  Judai- 
sicrenden.  Wo  aber  auch  auf  diesem  Hoden  sich  da^  eigentüm- 
heh  russische  Christentum  geltend  gemacht  hat,  habe  ich  es  be« 
rficksichtigt  (verg).  unten  S.  524  ff.). 

Die  Durcharbeitung  des  gedruckten  Materials  ermöglichte 
mir  noch  nicht,  über  die  russischen  Sektierer  ku  schreiben.  Mir 
fehlte  jede  anschauliche  Vorstellung  von  diesen  Leuten.  Nun 
ist  jii  in  Russland  nichts  ohne  private  Beziehungen  zu  errei- 
chen. Diese  boten  sich  mir  dadurch,  dass  <lfr  mit  mir  hv- 
freundete  Pastor  der  eiii/i^t^n  Iiirliori«rhen  Geuieiude  unlcr  den 
russischen  Armeniern,  der  in  Hukii  u?m!  Schemnclja  in  Transkau- 
ka*ieTi.  AV.  Thinnim,  an  dem  Lehrer  s^ciucr  Kirclien.<»chule.  Herrn 
8.  Jwanjänz  einen  .Mann  besass,  welcher  mit  den  in  dvn  l>ür(ern 
um  Schemacha  aii;j:e<ii'(k'hen  Molokaueu  iu  regem  Verkehr  stand. 
Dieser  hat  mich  dann  während  meineH  mehrwöchentlichen  Aufent- 
halt» in  Sehemacha  im  Sommer  liXii  von  dem  <j:a>tlielieu  Hause 
des  Herrn  L.  Karachanjanz  aus  iu  diu  uiuloKunixlieu  Dörfer 
beffleitet  und  dadurch  mir  einen  ungezwungenen  Verkehr  mit 
liiiicu  cruiöglieht.  Tn  dem  einen  von  ihnen  fand  ich  auch  eine 
kleine  Gemeinde  von  l'rugunen,  den  ni(jlokaaischen  Chlüsteu 
oder  chlüstischcn  Molokanen  vor  (vcrgi.  unten  8.  ;V2l  ff.)  und  über- 
ieeugte  mich  in  längeren  Gesprächen  mit  ihnen,  dass  im  Mittel- 
punkte ihrer  religiödeu  Denkweise  durchaus  die  Ekbtatie  stand, 
wie  sie  denn  aneh  richtig  in  der  Bibel  alle  BteUen  herausgc- 
fanden  hatten,  die  irgend  von  Ekstatischem  reden;  ich  sah  auch 
einen  Tanagottesdienst  an  (sie  haben  die  Arkandiasiplin  aufge- 
geben). Femer  nuichte  mich  Iwanjauz  mit  einigen  Skoprinnen 
iu  Schemacha  bekannt,  dem  Beste  der  dort  einst  ahlreiehen 
Kolonie  Ton  Deportierten.  Aus  ihnen  war  nichts  Qber  ihren  Glauben 
sn  erfUiren,  den  sie  vOllig  Terlengneten,  indem  sie  behaupteten, 
gnte  reehiglftnbige  Christen  an  sein.  Nur  dass  sie  kein  Fleisch 
ssaen,  gestanden  sie  ein.  Dabei  soigten  sie  deutlich  das  den 
Bkopsen  eigentümliche  körperliche  Ausseben  und  sie  und  ihre 
Hioser  waren  stadtbekannt.  Immerhin  haben  sie  zusammen  mit 
den  Prttgnnen  mir  die  nötigen  Aasgangspunkte  für  eine  leben- 


vm 


digere  Vorstellung  TOn  den  geheimen  Sekten  und  den  zu  ihnen 
Oebdrenden  geboten.  Mit  deo  kaukasischen  Schalopnten  (CJhlitoten) 
ist  88  mir  leider  nicht  gelungen,  in  Berübraog  zu  kommea,  weil 
mir  jede  Bexiebang  feblte,  die  bier  biUte  vermitteln  können.  leb 
lernte  einen  ruesischen  Bauern  kennen,  der  das  ganze  Eaukasus- 
gebiet  Ton  Tiflitj  im  Süden  bits  Rostow  im  Norden  bereist,  um 
für  den  Seh  tu  ndo- Baptismus  Propaganda  zu  machen.  Dieser 
hatte  einmal  an  einer  schalopu tischen  „gewöhnlichen  L'nterlial- 
tiing"  (vcrgl,  unten  S.  307  ff.)  teil^i^enommen,  wusfete  aber,  obgleich 
er  aouüt  sehr  arischaiilicb  zu  cr/älilen  verstand,  nichts  Besonderes 
darüber  zu  berichten  und  erklärte  et^  fiir  <^du7.  unmöglich,  Zutritt 
acu  ihren  eigentlichen  Gottesdiensten  zu  erhalten  '). 

Der  vorije<,'ende  1.  Band  dürfte  insofern  der  russischen 
Wi.si^cii-i  haft  einen  Schritt  vorausgeeilt  sein,  als  seit  mehr  als 
zvvanzi«,'  Jahreu  keine  grÖHtsere  zusammen tuä^^eude  Arbeit  über 
die  Gottesleute  erscliiejieu  ist.  Auch  auf  diesem  Gebiete  zeigt 
sich  die  Vorliebe  des  Russen  für  Einzelstudieu  (vergl.  das  Vor- 
wort zu  meiner  „Gesch.  der  Dogmutik"  etc.  S.  X.).  Aber  auch 
das  früher  erarbeitete  Material  habe  ich  in  weit  grösserem  Um- 
fange hcran|i;ezo;^en,  als  Kntepow,  der  zuletzt  ein  selbständiges 
Buch  über  sie  geüchrieben  hat  (lb82;  lloschdestwcnski  bot  gleich- 
zeitig nur  eine  Zusammenfassung  auf  gruud  der  früheren  Gesamt- 
darstellungcu).  Besonders  aber  ist  meiner  Arbeit  die  seitdem  er- 
folgte YerOffeDtliebung  der  Akten  der  ältesten  bekannten  Cblüsten- 
proeesBe  dareh  IMdstowifseb  und  Neteobajew  zugute  gekommen 
(yergl.  das  Register),  welche  früher  beeondera  Be-uUki,  aber 
lange  nicht  in  dem  Um&nge,  aufgrund  eigener  Einaicbtnahme 
beraogeeogen  bat.  Doeb  ist  die  rnssisohe  Sektenforscbung  leiobt 
imstande,  meine  Arbeit  als  Materialsammlung  su  überholen, 
indem  sie  mebr,  als  es  bisher  gesebehen  ist,  ancb  sonst  die  Akten 
selbst  bentttst.  Freilich  hat  sieb  mir  bei  der  Verarbeitung  des 
Materials  nicht  nur  an  den  meisten  Hauptpunkten,  sondern  auob 
an  vielen  Nebenpunkten  eine  von  den  russischen  Forsobern  ab- 
weichende Beurteilung  der  Sekte  ergeben.  In  dieser  Hinsiebt 
btttte  ich  das  Buch  auch  in  russischer  Sprache  schreiben  können. 

1)  Ist  es  mir  auch  sonst  nicht  geluugen,  mit  Chlüsten  in  Be- 
rührung zu  kommen,  so  habe  ich  wenigstens  nach  Möglichkeit  ihre 
heiligen  Orte  liesucht,  vergl.  S.  25,  27,  Anm.  4,  80  f.,  sonstige  Orte 
in  Moskau,  femer  Kostroma,  Kineschma,  Jurjewez,  K»&an  (vergl.  8. 
20,  26,  10  1,  88  f.). 
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Es  wilro  dann  viel  kürzer  ausgefiUlen,  weil  ich  flas  Material,  auf 
das  ich  mich  stütze,  nicht  hilite  zu  bioteu,  sondern  nur  nach 
seiner  Fundstelle  zu  bezeitlmcn  brauchen.  Eine  vollständige 
Darstellung  der  russischen  Forschung  selbst  war  weder  möirlirh, 
noch  notwendig.  Um  einen  deutlichen  Einblick  in  ihre  Art  zu 
eröffnen,  habe  it-li  sie  ati  einem  Punkte  geboten  (vcrgl.  ^  8). 

Die  Nachträge  und  Berichtigungen,  die  sich  zum  allcrgrösten 
Teil  auf  die  geschichtliche  Materialsammlung  für  das  19.  Jahr- 
hundert und  bis  zur  Gegenwart  beziehen,  wurden  1)  dadurch  vcr- 
anlasat,  dasB  mir  einige  BUtter  mit  Exzerpten  seitweilig  abhan- 
den gekommen  waren ;  2)  dais  eine  Reihe  von  Teröffendichungen 
über  die  Sekte  wtthrend  des  Druckes  erschien,  so  besonders  das 
reiches  neues  Material  enthaltende  Buch  von  Eesarew;  3)  dass 
Oberpastor  L.  Backman  an  der  deutschen  St.  Michaelis-Gemeinde 
In  Moskau,  ein  exquisiter  Kenner  Bnsslands  und  des  Bussischen, 
mir  eine  Beiho  Ton  Brgansungen  und  Korrekturen  cur  Verfü- 
gung stellte.  Ihm,  wie  auch  allen  andern,  im  Torworte,  in  $  7 
(6.  900  f.,  517,  520  f.)  und  in  den  Naohtrftgen  (S.  649  n.  675) 
genannten  Personen,  die  in  angegebener  Weise  meine  Arbeit 
geldrdert»  S.  Magnifixens,  dem  Rektor  unserer  Hochschule  Prof. 
Je.  Passek,  der  mir  die  Veröffentlichung  ermöglicht,  femer 
den  UniTersitlltsprofessoren  und  meinen  Kollegen  an  der  Real- 
schule, die  mir  in  sprachlichen  und  sonstigen  allgemeinen  Fra- 
gen bereitwilligst  Auskunft  erteilt  haben,  sage  ich  auch  an  dieser 
Stelle  besten  Dank.  Besonders  schwierig  war,  die  richtige  Ahsen- 
tiiiemng  der  Eigennamen  zu  erfahren,  weil  verschiedene  Perso- 
nen nicht  selten  verschiedene  oder  z.  T.  unbestimmte  Antwort 
auf  diesbezügliche  Fragen  [raVcn.  üeber  die  der  Familiennamen 
entscheidet  zuweilen  bloHs  die  Familientradition,  über  die  der  geo- 
gratischen  der  lokale  Usus,  der  nur  von  Personen  aus  der  be- 
treffenden Gegend  mit  Sicherheit  zu  erfahren  ist.  Hier  mögen 
noch  einige  meiner  Angaben  der  Korrektur  bedürfen  (über  die 
Grundsätze,  nach  denen  ich  transkribiere,  siehe  die  £iin].  Kur 
„Gesch.  der  Dogmatik  in  russ.  Darstell,  etc.  S.  XII  f. ;  nur  die 
nichirussischen  Eigennamen  habe  ich  nicht  wieder  in  russischer 
Fonn  gehotcn,  ati«ser  wo  ich  zitiere).  Sonst  gleichen  die  Berichti- 
gungen (ausser  Drucktelilern)  einige  Fncbeuheiten  aus,  die  der  Leser 
entschuldigen  wulle.  Sie  niuil  Foltre  diivon,  dass  der  T  Bau»!  nicht 
nur  in  Liet'erungou  herausgegeben,  sondern  auch  ge8chnel)eii  wor- 
dfu  i£?t.  Htttte  ich  mich  nicht  dazu  entschlossen,  ho  lJl<;e  er  wolil 
noch  laugst  nicht  vor,  da  mir  die  für  litorarischo  Produktion  nötige 


Moflse  feblt  80  bat  die  mit  der  Abfasmog  £ut  gleidien  Sdbritt 
haltende  IhvMegung  entere  in  einer  Ar  den  Verftwer  aelbet 
nnerwarteten  Weise  beflftgelt.  Dm  Buch  wurde  auch  in  so  unm- 
hsgea  Zeiten  gesehrieben,  daes  er  bei  der  Herausgabe  der  einen 
Liefemng  nidit  annähernd  Toraassehen  konnte,  ob  nodi  die  der 
nftehsten  mdglich  sein  würde. 

leb  Termag  nicht  die  Feder  ans  der  Hand  sn  legen,  ohne 
snm  ßchlnas  meiner  Terwnndemng  darüber  Ausdruck  ni  geben, 
da»>ß  man  im  xwanjdgsten  Jahrhundert  ein  Buch  über  eine  chrisU 
Jiche  Denomination  schreiben  kann,  die  eineri^eit«  über  die  eine 
Hälfte  Too  Enropa  Tcrbreitet  i^t,  ohne  dass  die  andere  (abgese> 
ben  von  einigen  SpeciaUsten)  je  ron  ibr  gebört  hätte von  deren 
Mitgliedern  andererseits  anch  nicht  ein  einziger  imstande  sein 
dürfte,  von  ihm  Notiz  zu  ncbmen,  obgleich  ee  in  einer  der  be> 
kanntesten  europäischen  Sprachen  geschrieben  ist. 
Hariehamn  auf  Aland,  im  Angnst  1906. 

1)  Ihr  sexuelles  Lebensideall  freilich  ist  durch  Graf  Lew  Toteloi 
weiten  Kreisen  bekannt  geworden,  wenn  auch  In  1 1  was  abgeschwächter 

und  mfidfrinsir-rtf^r  F<".rm,  Ni-'ht  nur  w<-ht  in  (tor  .Kreuzersonatc", 
in  dem  , Nachworte"  dazu  und  in  n  s*.nstigen  Aufsätzen  „Leber 
die  Ehe"  (deutsche  Ueberselzung  von  Korfiz  Holm,  München  1905) 
unverkennbar  chlQstischer  Geist,  sondern  an  den  Höhepunkten  treten 
echt  chlQstische  Sätze  benor  (Uebers.  S.  24 — 25,  75,  81  oben,  lOS 
3;  vergl.  unten  besonders  S.  313  ff.,  376  ff.).  Stand  es  srh^n  hi^^hor 
fest,  dass'  dif*  eiirf^ntümliche  Knift  dos  Auftretens  Tolstoi.«?  sich  mit  aus 
seinem  Zusammenhange  mit  dem  einfachen  russischen  Volk  erklärt, 
so  dürfte  er  demnach  auch  seine  Ideen  z.  T.  dem  volkstümlichen 
Bewusstsein  entnommen  haben.  Es  braucht  dabei  noch  gamicht  an- 
genommen zu  werden,  dass  er  direkt  oder  bewusst  zu  Chlüsten  in 
Beaaehung  steht.  Wenn  Tolstoi  vom  nissisrhen  Bauern  sagt,  dass 
er  »den  Geschlechtsakt  immer  für  eint!  Sünde  ansieht"  (S.  131).  so 
trifft  das  in  dieser  Allgemeinheit  sicher  nicht  zu.  mag  aber  seine 
Waivheit  für  das  Gouvernement  Tula  haben,  in  welchem  Tolstoi  sei- 
nen ländlich'-n  Wohnsitz  hat.  Ist  doch  dieses  Gouv.  seit  Alters  Sita 
der  chlüsii.schen  Sekte  und  die  Wloiro  der  skopzisclien  Ks  i.st  leicht 
möglich,  dass  hier  auch  die  aufriditip  rechtgläubige  bäuerliche  Be- 
völkerung von  ihren  Ideen  angesteckt  ist.  Hat  Tolstoi  das  Skopzcn* 
tum  allen  Ernstes  einer  l&ngem  Widerlegung  gewürdigt  (S.  53 — 59), 
so  hätte  diese  auch  ein  Chlüst  schreiben  können,  Ist  meine  Vermu- 
tung des  Trsprunfrs  dr-s  Chlüstentums  rieht iir  (siehe  unten  S.  646  ff.), 
so  würd<  M  dt  miiai  h  die  askotischon  Idealo  des  Messalianismus  der 
alten  byzantinischen  Kirche  auch  bei  den  „Modernen"  und  AUermodern- 
sten  des  heutigen  Westeuropa  zum  mindesten  aufmerksame  Beachtung 
gefunden  haben! 
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§  1.   Die  Legende  der  GoUesleute. 

Die  Uaberliefernngen  der  Gklasten  Uber  ihre  Sekte  gehen 
sorüok  hw  in  die  Zeit  des  Moskowisohen  GroBBltlrsIcn  Dtnitri 
Dooskoi  (ISSS-'-SS).  Damals  habe  ihr  Christus  Awerjän  geieht 
und  sei  auf  dem  Kuliköwsehen  Felde  Ton  den  Hamniaohen  Ta> 
taren  ersohlagen  worden.  Denn  es  hoisst  in  einem  Lie<lo,  iliis 
voD  den  Ghlttsten  des  Gouvernements  Woroneseh  bei  ihren  »Ba- 
ddnija*  *)  gesungen  wird  *> : 

Aus  dem  steinernen  (kamennoi)  GcfUngois 

Ging  der  lebendige  (ichiwoi*)  Ch>tt  sellist  herror, 

Ging  unser  Herrscherehen  selbst  hervor. . . . 

Er  sprach  an  seinen  (swoim)  fiiadlein : 

»Yersammelt  eueh  naoh  Jerusalem  *)  (Rusalim), 

Meine  lieben  Freundchen  (druschki). 

Bildet  einmal  Kreischen*)  (kmäehki). 

An  dem  heiligen  (swjatöm)  Orte, 

Wo  durch  den  verflnchten  (kljatöm)  Tutaren 

Das  Köpfchen  vom  Christns  (ChristA)  abgeschlagen  wurde, 

Gleichwie  mit  einem  Sichelchen  vom  Halm  (lista), 

1)  Die  religiösen  T&nze  der  ChlQsten.  wörtlich  s  Besorgungen, 
Arbelten. 

2)  Das  ganze  Lied  Ist  bei  M<^lnikow,  Die  geheimen  bitten  S.  23 
sbKedruckt. 

3)  Die  ChlüsttMilieder  sind  durchaus  nicht  ulle  gt-r«*iml;  und  die 
M  sind,  sind  es  nicht  durchweg.  Ich  habe  die  gereimten  Worte 
in  TVsnflkription  In  Klammem  neben  die  IVbersetzung  f^stellt.  Nur 

Hess  sich  nicht  immer  die  rus.sische  Wortfolifi-  im  D'  tit-i  !i. u  nachah- 
men. Daher  stehen  sie  in  r)er  Tebersetzung  uft  nicht  am  Lude  de«  VerKes. 

4)  d.  b.  in  das  bcthaus. 

5)  Belm  Tanzen. 

1» 
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Als  sie  gegen  Mamai  (Mamäja)  gingen, 

Die  Gottesleute,  ohne  zu  hinken  (ne  chromäja), 

Indem  sie  an  Christiis  Gott  dachten  (pnminaja) : 
t'liristiis,  den  Herrscher,  ^\wrrjun  (Awerjana). 
Awprjsm  (Awerjäiiu),  nicht  »Miien  Kaufbold  (bujana). 
Ihn  (jowü)  hat  maii  fjekrcuzigt, 
ChriHtu.s  ineijicn  (mo)ew('))  Gott, 
Auf  deui  Kuhkowächeo  Felde.  . .  • 

Ferner  reden  die  ChlUsten  von  einem  Christus  Jemelj an,  der 
in  Moskau  in  der  Kadäschowschon  Slobode  zur  Zeit  des  Zaren 
Iwnn  Wauiljewitsch  des  Schrecklichen  (1633 — 84)  (jolcht  habe. 
Tn  einem  in  den  droissiger  Jahren  des  10.  Jahrhunderte  bei  den 
ChlUsten  des  Ooiiverncmcnts  Rjasan  nachgewiesenen  Liedo ') 
wird  sein  Zusammeutrefieu  mit  dem  Zaroo  geschildert; 

Schrecklich,  schrecklich  ist  der  Zar  Iw&nuschka  *), 

Schrecklich,  Bebrecklicli  der  Sohn  Waailis. 

Kr  schlitzte,  scblitete  die  Bojaren  auf, 

Lieas  sie  von  Büren  aiiffmsson. 

Aber  nicht  war  in  ihm  Tapferkeit 

Gegen  den  himmlischen  Zaren, 

Das  Licht  Iwan  JemoljänUtsch. 

Es  versammelten  sich  die  Gottesleute 

In  heiligem  Kreise,  in  Kadaschow, 

Es  kam  auf  mo  licnih  dor  Herrscher,  der  heilige  Geial^ 

Ks  tanzte  mit  ihnen  der  ant^estammtc  Vater, 

Unser  Vater  Helbst,  Iwan  JemeljanowitMch, 

Das  Vttterehen  selbst,  der  wahrhafte  Christus, 

Mit  zwölf  Aposteln, 

Mit  Cberubim.  mit  Seraphim, 

Mit  Engeln,  mit  Kr/enir«>ln, 

Und  mit  der  ganzen  hiunnlisclien  Macht. 

Ks  erfuhren  von  den  Gottesliuten 

Und  von  Chri^tu8  dem  inumilischen  Zaren 

Die  jüdischen ')  Bischöfe  *) 


1)  Bei  Melnikow  S.  24—25  vollständig. 

2)  I>iminutiv  von  Iwän. 

^)  d.  h.  nach  dem  Sprachgebrauch  der  ChlUsten:  die  recht- 
gläubigen. 

4)  Russisch:  Archl^i. 
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Mit  dein  Patritirchen  dem  Wolf  Nikon*), 

Die  jüdischen,  die  Moskowischen 

Liercrten  Christus  das  Väterchen 

Zu  heiligem  Leiden,  zu  freiwilligem  Tode 

Dom  Zaren  Iwännscbka  »olbst  au8, 

Dem  Lichte  Wnsiljowitflcb  dem  Schrecklichen. 

Es  sprach  der  Zar  Iwännscbka 

Zu  dem  himmlischen  Zaren  selbst: 

f,Gebt  der  Wahrheit  gemäss,  Wäiijka,  das  Gerücht 

Dass  dii  geschickt  zum  Profczcicii  geworden?* 

Ks  antwortoi  ihm  Uerrsuber  Väterchen 

Mit  «einen  allcrreinsten  Lippen: 

„Du  selbst  bist  Wänjka.  du  bist  Wunkja,  liederlicher  Zar! 
Selbst  trinkst  du,  Waujku,  meubcliliclies  Blut; 
Aber  Menscbentlciscb  nimmst  du  zum  Imbis?*. 
Ich  bin  nicht  Wanjka,  sondern  Iwan,  docli  nicht  der  Vorläufer, 
Sondern  der  Heiland  selbst,  Christus  Gotte&öohn.* 
Da  entbrannte  dem  Zaruu  Iwannschka  das  Herz, 
Es  will  das  Zurchen  den  Heiland  mit  dem  Stocke*'')dnrchbohreu, 
Es  will  Iwanus(;hka  das  allerreinste  Fleiscli  zerrcis^ien. 
Doch  war  da/u  bei  Iwäuusubka  keine  Kratt^)  (u  Iwanuschki 

tuluschki). 

Nicht  war  dazu  bei  Wasiljitsch  Tapferkeit 

Tor  ihm  der  Heiland  selber*)  steht  (sto-it). 

Mit  dem  Finger  der  reehton  Hand  droht  er  (grosit), 

Wie  auf  jenem  Manuelieohen  Heiligenbilde 

Ee  etünsto  da  der  irdieobe  Zar  Tor  dem  bimroliBoben  nieder : . 

„Geh,  Heiland,  na«b  allen  vier  Seiten 

Mit  allen  deinen  awölf  Aposteln, 

Mit  Oherubim  und  Seraphim,  « 

Mit  Eogolo  und  Snengeln, 

Und  mit  der  ganzen  bimmliBoben  Maoht*. 

* 

1)  Hier  macht  Melnikow  eüi  Fragezeichen.  Denn  Nikop  war  he* 
kanntiich  Patriarch  erst  m  Zeiten  des  Zaren  Aleks^  Michailowitsch» 
Too  1652  an. 

2)  Gemeint :  die  eiserne  Krücke  des  Zaien. 

3)  Im  Huss. :  Diminutiv. 

4)  d.  h.  Jesus  Christus  selber.  Der  Zar  wird  kraft>  und  mutlos, 
weil  tbm  im  Geeicht  anstatt  Jemeyanows  Jesus  Christus  selber  erscheint. 

5)  In  der  Usptoski»  (Maria  Himmelfahrts»)  Kathedrale  auf  dem 
Kreml 
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Das  hier  geschilderte  Gespräch  zwischen  dem  Zaren  Iwan 
dorn  Schrecklichen  und  Jcmcljauow  wird  auch  in  folgender  Fürm 
erzUhlt.  Oer  Zar  fragte  ihn:  „Erzilhlt  der  Letitemtnid  von  dir 
die  Wahrheit,  Wanjka,  dass  du  profezeist"  ?  iJarauf  uin  wm  teto 
Jeujcljanow:  „Wanjkii  (hi.s  bi^st  du,  liederlichee  Zarchen,  Blutlrinker, 
aher  nicht  ich.  Ivh  hin  der  Gottessohn  I-oÄnn.  Du  bist  irdi- 
scher Zar,  aber  ich  iununiischer," 

Nach  den  Ucbcrlict'crungen  der  ChUisicn,  die  teils  in  Lieder 
übcrgeganL'fH  sind,  teils  iu  Erztlhluni^on,  war  zur  Zeit  Iwan  le- 
nieljanowb  Guttesrautter  Märja  Jakiuiuwna,  die  Chlü8töwf?cht?>china 
existierte  ausser  in  Moskau  noch  in  Kirschatsch  (Städtchen  im 
Gouverueuicnt  Wladimir)  und  am  Flusse  Anduina. 

Aber  diese  Lebenden  von  Awerjan  und  Iwan  Jemeljanow 
tragen  anckdotoriluiticu  Charakter,  sind  nicht  Glieder  eines  grösse- 
ren Ei/.alilungöätuffes,  sondern  stehen  ganz  isoliert  da.  Diese 
beiden  Christnsse  werden  zwar  von  den  Chlüstcn  verehrt,  aber 
nicht  als  Gründer  ihrer  Sekte  bezeiohnet  Auch  in  ihren  Liedern 
findet  sich  nicht  eine  derartige  Beieiebnnug  ■).  Als  Grflnder  ihrer 
Sekte  gilt  ihDen  erst  Danilo  oder  Danila  Philipow  (Philxp- 
pow,  PhilipowitBob,  Philippe  witsch,  Philipüteoh  Das  ist  aaoh 
in  einem  Liede ')  ausgesprochen,  nach  welchem  in  ihm  Gott  sttin 
sweiten  Mal  auf  die  Erde  herabgekommen  ist^  während  sum  ersten 
Mal  in  Jerusalem  *).  Also  scheinen  jene  beiden  Ohristusse  in  der 
Lehre  der  Chlasten  keinen  Raum  au  haben.  Aber  Danilo  gilt 
nicht  als  Christus,  sondern  als  der  fleisohgewordene  Gott 
Zebaoth.  Man  könnte  daher  vermuten,  dass  unter  der  ersten 
Fleischwerduttg  Gottes  in  Jerusalem  nicht  die  Erscheinung  Christi 
gemeint  sei,  sodass  neben  der  doppelten  Srseheinung  des  Gottes 


1)  Ro.schdestwenski  S.  28. 

2)  Das  Patinnymikum  eines  H:iiicrn  hat  im  Russischen  die 
Endung  „ow"  („ew"),  da.s  eines  Gliedes  der  höheren  Stände  „owitsch" 
(„ewitsch",  auch  zu  „ütsch",  „itsch"  zusammenzi^gen).  Der  Bauernsohn 
Danila  wird  wegen  seiner  religiösen  Würde  von  seinen  Anhängern 
auch  mit  der  ehrenvolleren  Form  benannt. 

3)  Abgedruckt  liei  I)obrotworski  S.  106  (Pfitzmaier,  Die  Gottes- 
menschen  und  Skoj»zen  in  Hussland  S.  15(5). 

4)  Wenn  neben  Jerusalem  liier  auch  Itom  genannt  ist,  so  weiss 
ich  nicht,  was  damit  gemeint  ist,  habe  auch  nirgends  eine  wirkliche 
Hrklärung  jrefunden.  Roschdestwenski  (S.  loii  meint:  „Das  Wort  ist 
hier  des  Wohllauts  wf^^en  hinzugefügt*.  Es  reimt  sich  nämlich  im 
Russischen  mit  Jerusalem. 
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Zebaoth  die  Erscheinung  des  ersten  Christus  und  der  späteren 
Bann  bftfcten.  Aher  gerade  noch  jenem  Liede  wird  die  Erechei- 
Dang  Zebaoths  in  Dtinilo  als  eine  solche  o^eschildert,  die  die  Aiif- 
sichnahme  der  Leiden  des  gekreuzigten  Erlösers  zum  Ziele  hiit. 
Was  sollte  auch  unter  der  eraten  Fleischwerdung  des  Oottcs 
Zebaoth  anders  gemeint  sein,  als  die  Krscheinnn«:  Je^^u  C  hriHii? 
Entweder  also  betindpn  ^sit■h  hier  die  Ueherliefcrungen  der  i  hlii'-teu 
in  unausgeglicln  iitMii  Widerspruch  /ii  einander  oder  aber  <  ^  wer- 
den die  Erscheinungen  Jcsn  Chriäti  und  DauiU  PhiIi[>o\v&i  als 
Krscheinnngcn  Ciotlch  selber  vou  dem  Auftreten  von  Mes»ia*»sen 
unterschieden,  wie  es  Awerjan  und  Iwan  Jemeljanow  nnd  andere 
-pätore  waren,  die  Menschen  sind  und  deren  Christus  würde  iden- 
tisch iiiii  ihrem  Besitze  des  hoilig'en  Geistes  int.  Diese  Unter- 
scheidung den  Chlüötcn  zn/aischreiben,  wird  man  in  der  Tat 
durch  ihre  Lehre  darüber,  wodurch  jemand  zuui  Christus  wird 
(vergl.  unten),  berochugL  Die  Chlüstöwscbtacbina  existiert  nach 
Meinnng  der  ChlttetMi  imgrunde  seit  Jeens  Chrietoe.  Das  ist 
der  erste  Oknbe.  Als  Vertreter  dieses  ersten  Glaubens  sind 
wohl  aneh  Awerjan  nnd  Iwan  lemeljanow  gedacht.  Dann  aber 
ist  dieser  anfikigliehe  Olanbe  gans  rersehwnnden  nnd  erat  dnroh 
die  »weite  Offenbarung  in  Danila  wieder  erneuert  ÜSr  ist  daher 
der  Grander  der  jetsigen  Ghlfistöwschtschina.  Mit  ihm  beginnt 
aoch  die  susammenhangende  üoberliefemng  der  t)hlüscen, 

Damta  PhUipow  war  nach  der  Ueberliefemng  der  Chlttsten 
ein  Bauer  ans  dem  Jüijewesschen  Kreise  des  Gouyemements 
Kostromä.  Unter  die  Soldaten  gesteckt  war  er  dem  Kriegsdienst 
entlaufen.  Er  war  ein  Beipopdwse  und  swar  ein  Sohttler  Ka- 
pitöns  I)  Er  besass  viele  staro-obrjadzische  Bücher  und  hatte 
bereits  selber  SchUler.  Auch  wird  er  als  „ Umgetaufter*  bezeich- 
net, d.  b.  er  gehörte  sur  Denomination  der  .UmgeCauiten*  (Pere- 
kiesohtechenzü). 

Es  war  eine  Zeit»  da  der  bereits  seit  langem  seiner  ursprüng- 


l)  Re-ütski  (S.  76  Anm.  64.)  beruft  sich  für  diese  Ueberiiefe- 
ning  auf  Aussapen  der  Chlüsten  vor  nericht,  verzeichnest  in  -Ion  Akten 
über  die  1837  und  1844  in  Moskau  entdeckten  Clilüsten.  Mosk. 
GoDTeroementa-Arehiv  H  414.  B.  1.  Blatt  U.  —  Bärsow  ^„Geisüiche 
Verse"  etc.  S.  X.)  behauptet  im  Wiederapruoh  su  anderen  Forschem, 
dass  Kapiton  kein  Altgläubiger  war,  sondern  ein  antikirckl icher  Asket 
auf  eigene  Han<l  noch  vor  der  Roform  Nikons  zur  Zeil  des  Zaren 
.Michail  Feödorowitsch  (1613-1645).  Aber  die  Anhänger  Kapitons, 
die  Kaplt6nen,  sind  Bespopowzen. 
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licboii  Reinheit  vcrlu8ti;j  gcgaiigoiio  uud  gesiuikuiie  wahre  Glaube 
Jesu  Christi  völlig  vernichtet  war  ').  Die  russischen  Leute  stritten 
sich  blo»  um  Bücher,  ob  man  nach  den  alteo  oder  den  neuen 
sich  rettcjn  müsse. 

In  dieser  Zeit  tiefsten  Terfalls  des  GlMtbens  und  des  dirist- 
liohen  Lebens  im  Volke,  versammelten  sich  darüber  betrübte  kluge 
Lonte  an  heiligem  Orte  und  baten  Gott,  er  möchte  cur  Besserung 
der  Menschen  wieder  auf  die  Erde  herabkommen.  Davon  und 
wie, Gott  ihre  Bitte  orfOUte^  singt  ein  Ghlüstenlied das  für 
eines  der  ältesten  gehalten  wird,  folgendermassoD : 

Die  erste  Herabkuuft  Gottes  war  in  Bom ')  und  Jemsalem, 

Und  es  glftnste  der  Glaube  viele  ilahre 

Dnd  es  begann  der  Glaube  absufallen 

Und  er  fiel  dreihundert  Jahre*)  lang  ab; 

Und  unter  jenen  ^)  Leuten  waren  kluge  Leute. 

Und  indem  sie  sich  eng  unter  einander  ver^nigten, 

Schickten  sie  Leute  an  einen  heiligen  Ort. 

Und  es  kamen  jene  Leute, 

Begannen  die  Hände  zum  Himmel  zu  erheben, 

Gutt  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabaurufen : 

„Herr,  Herr,  erscheine  uns,  Herr, 

(Göspodi,  GöRpodi,  juwisja  uam,  Gdspodi,) 

Am  Kreuz«  oder  im  Bilde, 

Dass  wir  etwa»  hätten,  woku  wir  beten  und  (woran  wir) 

gliiiiben  könnten.* 
Und  es  ward  iliuen  eine  8timme  vou  hmter  der  Wolke  hervor : 
yHöret  zu,  meine  Getreuen! 


I  i  Nach  den  Erzählungen  dor  l'irütsrh'^r  und  anderer  Chlüsten : 
durch  den  Antichrist  aus  mönchischem  Stande  (Re-uiski  S.  75.  Ge- 
meint ist  Nikon). 

2)  Abgedruckt  bei  EtobrotworsU  S.  106—107.  Bei  PTitzmaier 
8.  155.  Uebersetzung  8.  156,  unter  J4  1.  Sehr  auffällig  ist  der 
8('lbst Widerspruch  Dobrotworskis,  dass  er  das  Lied  JsS  2  8.  108  auf 
Susiow  bezieht,  in  Anm.  1.  auf  S.  7  aber  (v.  Pfitzmaier  weggelassen) 
auf  Danila.  Erstcres  ist  wohl  das  Richtige,  da  Susiow,  nicht  aber 
Danila  ais  im  Starodubschen  geboren  bezeichnet  wird.  Mit  Unrecht 
aber  bezieht  Netsch^ew  (S.  178)  die  zweite  HUfte  unseres  Liedes 
(«Höret  zu,  moino  Getreuen"  etc.)  auf  Susiow. 

3)  Vergl.  Anm.  4  auf  S.  6. 

4)  Diese  Zeitbestimmung  ist  wohl  nicht  eigentlich  gemeint.  So- 
viel wie:  sehr  lange  Zeit. 

5)  d.  h.  unter  den  zur  Zeit  nach  den  800  Jahren  lebenden. 
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Idi  Gott  werde  su  eacb  vom  Himmel  auC  die  Erde  berab- 

kommen ; 

leb  werde  ein  aUerreinetes  Fleittoh  auswählen  und  mich  io 

dasselbe  hüllen  ; 
leb  werde  oacb  dem  Fleieobe  MeiucU  «ein,  aber  nach  dera 

Oeistü  Gott  . . 
Ich  werde  ai»  Gekreiizif^icr  diis  Kreu»  anucbiiif n, 
In  die  Händchen  und  in  die  Füsschcn  —  eiberuo  Aügel, 
Ich  werde  breooende  Tränen  vergie&bcu, 
Ich  werde  das  allerreinBte  Blut  ausflicssen  lassen. 
Werdet  ihr  zu  mir  in  den  Kerker  kommen 
Und  die  Bande  von  mir  abnehmen, 
Den  (iekrouzigten  vom  Kreiizc  abuciimen, 
DiiH  zehnte  Gcldchen  geben?* 

Dm  nach  liiosein  ijitde  von  Gott  augekündigte  Herabkunft 
ist  naeh  der  Ueberlieferung  der  Chlüsten  an  einem  ganz  be- 
Btimmten  Orte  und  zu  einer  ganz  bestimmten  Zeit  geschehen: 
nftmUeb  auf  dem  Berge  Oorödina  am  Flnese  WjMma^),  beim 
Dorfe  Qoröditia  am  Fliiseo  üwd^)*)  in  der  Nähe  der  Darier 
Hichailisü  and  fiobilnio»  im  Kirobspiel  von  Jegöri  (Dorf  an  der 
Eljäsma),  im  Gebiete  yon  Btarodnb,  heute  anm  Kowrdwaelien, 
fniher  snm  liäromeehen ')  Ki^se  dea  Oouvemementa  Whdimir 
gehörig;  sur  Zeit  des  Zaren  Aleksö  Michailowitoeh  im  Jahre 
1616.  Anf  den  Berg  Gorodina  sei  auf  die  Bitte  jener  Leute  Gott 
Zebaoth  eelbat  auf  feurigen  Wolken  in  einem  feurigen  Wagen, 
Qingebeu  von  Engeln  und  Enengeln,  Ohenibim  und  Seraphim  und 
der  ganzen  himmlifloben  Maoht  herabgekommen.  Die  himmlischen 
Kräfte  erhoben  sich  wieder  gen  Himmel  und  sichtbar  blieb  nur 
ifder  höchste  Gott,  der  Gast  von  oben,  der  reiche  Gast**  in  der 
Gestalt  DaniJa  Philipowiteohs,  dessen  allerreinstes  Fleisch  der 


1)  Angabe  von  Iwanöwski,  Die  Sekte  der  Chlüsten  etc.  S.  25. 

2)  Angabe  von  Mehiikow,  Die  weissen  Tauben  S.  818.  Möglich» 

das8  nicht,  wie  ich  angenommen,  die  beiden  Angaben  neben  einander 
bestehen  können,  sondern  es  sich  um  pinon  Widprspnich  handelt. 

3)  So  habe  ich  die  hinsichtlich  des  Ki-eises  einander  wider- 
sprecbenden  Angaben  der  russischen  Forscher  auszugleichen  gesucht, 
^'^taigemiss  bmassen  in  frttberen  Jahrhonderlen  die  russischen  Gou- 
vempments  weniger  Kreise  als  heute.  I  i  Zanafame  der  Dichtigkeit 
der  Bevölkerung  hat  wie  Zerlegung  eines  (iitiivornoments  in  mehrere, 
so  auch  Zerlegung  eines  Kreises  in  mehrere  oder  Verschiebung  der 
Gremen  emes  Kreises  nicht  selten  veranlasst. 
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Herr  Zebaoth  aDgenooinien.  So  wurde  Danila  snm  i^lebendigen 

Gott*  •)• 

Ton  diosor  Herabkunft  Gottes  redet  wobl  auch  folgendes 
Chlüstenlied ') : 

Wie  es  oberhalb  Jürjewea  war, 


1)  Leider  gibt  niemand  von  den  im  Literaturvorzeichnis  genann- 
ten Gelehrten  an,  woher  er  diese  Legende  gesehOpfl.   Da  Re-utski 

für  das  bei  ihm  unmittelbar  Vorhergrhr nie  und  Nachfolgende  sich 
auf  die  Akten  über  die  im  Jahre  1837  und  den  17.  Ncvemher  1844 
in  Moskau  entdeckten  Chlüsten  beruft  (Mosk.  Gouv.  Archiv  414), 
so  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  er  auch  diese  Legende  von  dorther 
entnommen.  Aber  gesagt  ist  es  nidit  bei  ihm  (8.  76).  Bbenso 
könnte  man  annehmen,  dass  Melnikow  sie  aus  der  „Untersuchungsakte 
über  die  in  Moskau  im  Jahro  1846  entdeckten  Chlüsten"  entnommen. 
Aber  er  nennt  diese  Quelle  nur  für  das  zeitliche  VerfiäUnis  der  Herab- 
kunft Gottes  zu  einer  unttMi  zu  besprechenden  Eniahlung  (iJie  weissen 
Tauben  S.  818.  vergl.  unten).  Femer  sagt  Melnikow  (S.  320  zweite 
Anm.)  nach  Aufführung  der  12  Gebote  Iianilas,  er  habe  diese  und 
die  Legende  von  Danila  Philippowitsch  der  formalen  Akte  mm  Jahre 
1845  und  46  über  die  in  Moskau  entdeckten  Chlüsten  des  Schiffes 
des  Profeten  WasiU  Jewgriiphow  entnommen.  Aber  ob  M.  hier  die 
ganze  Legende  mehit,  oder  nur  was  mit  dem  Brlass  der  swSlf  Gebote 
unmittelbar  zusammenbringt,  ist  nicht  ersichtlich.  Der  Schluss 
daraus,  dieses  Stück  der  Ueberlieferung  habe  einen  weniger  festen 
Platz  in  derselben,  als  die  sonstigen,  ^vä^e  sicher  falsch.  Ich  habe 
vielmehr  den  Kindruck,  dass  Ke-utski  und  Melnikow  deswegen  bei 
diesem  Stack  der  Legende  eine  Quellenangabe  uateriassen«  weil  es  in 
den  Aussagen  der  Chlüsten  immer  wiedergekehrt  Ist  Und  zwar  in 
stereotyper  Form.  Denn  in  der  Wiedergabe  dieser  Legende  von  Seiten 
der  verschiedenen  Forscher  herrsclit  grössere  Uebereinstimmung  bis 
auf  den  Wortlaut,  als  bei  den  sonstigen  Stücken  der  Leberlieferung 
der  Ghlttsten.  N.  Iwanowskl  (OerichÜiohe  Eipertise  etc.  S.  88)  freilich 
gibt  als  seinen  Bmdruck  aus  einer  Menge  von  Gerichtsakten,  die  er 
durchgelesen,  nur  wieder,  dass  die  Gebote  des  Chlüstengottes  bei  den 
Sektierern  unvergessen  bleiben  (siehe  noch  Anm.  1  zu  S.  28). 
W.  Nelschajew  tut  in  seiner  Uebersicht  über  die  Akten  der  ältesten 
ChlUstenprozesse  (Akten  der  Untersuchungskomissionen  für  Raskol- 
niken  im  XVlll.  Jahrb.  8.  178.)  nur  eines  Liedes  Brw&hnung,  in  dem 
die  Ausdrücke  „unser  Herrscher,  unser  GOtiger,  unser  angestammtes 
Väterchen,  der  bei  uns  Gast  war,**  vorkommen,  mit  denen  offenbar 
l)anila  gemeint  ist  (Öinodal-Ukaü  vom  30.  Mai  1745).  Aber  diese 
l'ebersicht  ist  sehr  unvollständig.  Ein  Irrtum  Netschajews  ist  es 
zweifellos,  wenn  er  die  Worte  obigen  Liedes  von  ,,hdret,  meine  Ge- 
treuen" an  auf  Suslow  bezieht  (S.  178), 

2)  Abgedruckt  bei  Melnikow.  Materialien  zur  Geschichte  der  cbltlsti- 
schen  und  skopzischen  Sekte,  S.  101.    Doch  bezichen  weder  MtiUii- 
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^^ie  et  ttnterhalb  Kindsohmas  *)  war, 

wachsen  dunkle  (tjömnüje)  Wälder  auf, 
0  diohte  (dremütechije)  Wälder, 

c  in  jenen  dunklen  Wäldern 
J)iü  Gottesleuto  sieb  retteten  (epasalisja), 
Mit  Laub  und  Wurzeln  sich  nährten  (pitälisja), 
Tag  und  Nacht  /u  Gott  boteton  (mohlisja), 
Tni:  und  Nacht  Christo  arbeiteten  'J, 
Ihre  Tr;hirn  \  cnjos^on  sie  (proliwäli), 
Ihr  Fleier h  mergelten  sie  aus  (is8U8chäli)| 
Nackt  blieben  sie  fprobüwäli). 
Durch  Hitze  wuriien  «ie  versengt 
Durch  Kälte  verfroren  sie  (omersäli), 
Not  und  Kummer  erlitten  sie, 
Das  Reich  Gottes  suchten  sie  (ißkäli); 
Eg  kamen  die  (joLtesleute  zu  heiligem  Krei^  zuBammcn, 
Eiuer  vor  dem  andern  verbeugten  sie  sich  (poklouilis), 
Zum  hohen  Himmel  beteten  aie  (pomolilis), 
Sie  begannen  zum  Himmel  die  Hände  (rüki)  zu  erheben, 
Chrirtns  su  nenen  Qualen  (roüki)  herabsulookeo, 
Gott  vom  Himmel  «uf  die  Erde  herahsurufen. 
Auf  der  guuzeo  ireieD  Welt  war  der  rechte  Glaube  nicht  mehr, 
Aaf  der  gaoion  Weit  war  die  Gnade  versiegt : 
Da  flog  Tom  siebenten  Himmel  der  helle  Falke  herab, 
Breitete  seine  Taubenflttgel  aus, 
Dan  Gottesleuten  schenkte  er  Freude, 
Bereitete  ihnen  das  himmlische  Heicb. . . . 

Die  Kennzeichnung  der  Zeit,  in  welcher  die  Herabkunft  ge- 
schah, beweist,  dass  hier  eben  das  Geschehnis  auf  dem  Berge 


kow  selbst,  noch  die  andern  Forscher  ausser  Iwanowski  dieses  Lied 
auf  das  Geschelmis  auf  dem  Berge  Gorodina«  wobl  wegen  der  ab- 
weichenden Ortsbestimmung,  mit  der  es  beginnt.    Iwanowski  fügt 

an  sein»'  Zitate  aus  dem  Liede  die  Bemerkung:  „Uebrigens  ob  der 
h'  Ilt'  Falke  in  Kincschma  vom  Himmel  herabflog,  darüber  ist  uns 
iiiclUi»  bekannt.  Aber  im  Wladimirschen  Lande,  im  Starodubschen 
Gebiete. . .  auf  dem  Berge  Oorodina  u.  s.  w,'  Aber  im  Liede  ist  ja 
gar  nicht  gesagt,  wo  die  Herabkunft  Qottes  stattfand. 

y  Beide  Städte  liegen  an  der  oberen  Wolga  zwischen  Kostromä 
und  Nischni-Nowgorod.   Noch  heute  sind  hier  die  Wolgaufer  bewaldet. 

2)  d.  h.  tanzten. 
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Herr  ZobuoLh  r  erfahren  aus  diesem  Liede,  daea  die 

Gott"  \  ^  ^;^st  herabriefen»  Aeketea  aus  den  grossen 

Von  «h  „  waren,  die  bei  ihrer  Ausdehnung  in  niebi 

Chlü8tcnlii'>  .  ii  ::^'  an  den  Berg  Gorodina  heranreichten. 

^^^  ,       jer  Herabknnft  Gottes  Gotteeleute  genannt, 

!  1  jib  die  letsten  Vertreter  des  alten  wahren  G]au- 
Heiabknnit  Gottes  gedacht, 
a  ivi^  aweite  Herahkunft  Gtottes  sei  erfüllt  werden 
'*  \li.nd-fflg'"'g-  9^8^  werden  kommen,  wann  ich  mich 
tiu  tkytnae.  ja  die  auf  Erden  Wohnenden  besudie.  und 
.^.^  Yon  denen  Rechenschaft  fordere,  welche  ungerecht 
• -a  ibw  Unwabrhuftigkeit  geschädigt  haben"  (4.  Jüsra  [nach 
/^*J^«rher  Moobnung  3.  EsraJ  0,  IS.  l<)). 

S>«o  sum  Gotte  Zebaoth  geworden  begab  »ich  Danila  in  das 
IVrf  SlÄnija  im  Gouvernement  Ko!*tromä,  dreiHsig  ')  Werst  von 
4^^r  SiAdt  Koötroma  entfernt.  Hier  lies«  er  sich  im  Hause  .seines 
K^ibliohoii  Uruders  Fedör  nieder  2)  mi<i  begann  den  wahren  Glau- 
l»en  zu  verkünden,  das  Haus,  in  dem  or  lebte,  nannte  man  „O Ott 08- 
huns"  und  seine  Anhänger  ^Gottesleute** ')  Nach  eini|,'er  Zeit 
aber  siedelte  Dauila  nach  Kostruma  über  uud  ricbtolc  dort  eiu 


1)  Nach  Re-atski  (S.  76,  Anm.  66)  25  Werst. 

2)  Bei  hvanowskl  (S.  25)  findet  sich  folgender  Satz:  .  .  auf 
dem  Berge  Gorodina.  .  .  blieh.  .  .  der  Herrschf^r  '/fl  rioth.  .  .  auf  Erden 
in  Gestalt,  den  alleiTeinsten  Teil)  I'anila  Pliiliii{)owiischs  annehmend  — 
eines  Bauern  des  jetzigen  Jurjewezschen  Kreises,  welcher  aus  dem 
Kriegsdienst  entlaufen  war  und  sich  im  Dorfe  Stäraja  aufhielt«  dreissig 
Werst  von  KostromA.  im  Hause  seines  leiblichen  Bruders  Pedor,  aber 
häiifi;r  sieh  in  Örtlichk'  i'f'n  der  Gouvernomonts  Kostroma.  Wladimir 
und  Ni.schni-Nowgorod  uinhertrieh.  Auf  diese  Weist*  wiinie  nanila 
Philippow  zum  lebendigen  „Göll",  zu  „Zebaoth."  —  Danach  hätte  also 
Danila  schon  vor  der  Ctottwerdung  in  Staraja  gelebt,  wfthrend  die 
andern  Gelehrten  erzählen,  dass  er  erst  hernach  sich  in  Stanga  nie- 
derliess.  Ol»  Iwanowski  hier  sich  auf  eine  Quelle  tüt/en  kann,  oder 
oh  am  Ende  diese  Notiz  nur  durch  MissverstMndius  einer  Bemerkung 
Dobrotw^orskis  (S.  7.  Pfitzmaier  S.  146).  die  bei  flüchtigem  Lesen  so 
verstanden  werden  könnte,  entstanden  tet,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

3)  I>as  Dorf  Stanga  liegt  (Re-utskI  S.  76»  Anm.  66)  im  Kostro- 
maschen Kreise,  nahe  vom  Dorf  Kri-iischino  und  der  Stadt  Sudisläwl. 
Nach  Kelsijew  (II,  S.  132),  Andrejew  (^^.  412)  lebte  dort  n-ich  milängst 
eine  Frau,  welche  als  die  letzte  aus  der  Nachkommenschaft  des 
Danila  Philipow  galt,  die  Gottesmutter  Uy4na  Wasäjewna.  Sie  ge- 
noBS  grosse  Verehrung  bei  den  (  hl ästen.  Das  Wasser  aus  dem 
Brunnen  des  Dorfes  Stanya  wurde  als  Heiligtum  im  Winter  in  Eis- 
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.GotteshaiiB**  ein.  Daher  nannten  seine  Anhänger  Kosiroma 
„«las  Jerusalem  da  droben"  oder  «die  Btadt  Ko8troiii&  —  die  obere 
Gegend**  (storonft). 

ffier  lehrte  er,  f^?L<^  weder  die  alten  noeh  die  neuen  Bücher 
etwas  taugen,  zur  Errettung  der  Seele  »ei  nur  nötig 

Das  goldene  (aolotäja)  Buch. 

Das  Lebens  =  (schiwötnaja)  Bucht 

Das  Tatibcn  —  (proliibinaja)  Buch, 

Der  Ilerrschor  selbst,  der  Heilige  Geist. 
Das  aber  ist  die  Offenbarung  des  Heiligen  LieiMtea  in  den 
Herzen  der  „üottesleute.«  Um  die  ünnötigkeit  der  Bücher  zu 
zeigen,  sammelte  er  die  alten  und  neuen,  die  er  besass,  in  einen 
Sack,  legte  als  Ballast  Steine  hinzu  und  vorsenkte  ihn  in  die 
Wolga').  Als  er  aber  den  wahren  Gijnil»eu  des  heiligen  Geistes 
im  Gegensatz  zur  iiücherlciire  predigte,  zog  er  sich  alsbald  Ver- 
folgung zu :  „Und  es  erfuhr  davon  der  Patriarch  Nikon  und  er 
begann  den  allerhöchsten  Gott  zu  verfolgen,  er  verfolgte  ihn 
dreittig  Jahre  nnd  fing  ihn  bei  Hak&ri  von  NiMni-Nowgorod. 
Und  er  aetse  den  allerhOehaten  Oott  Dtuila  Philipowiteoh  in  einen 
dunkeln  Kerker  (w-temnisii  tjömnnju)  in  das  Bogojawlönaki-  ^ 
(GotteBereeheinnngs-)  Kloster.  Und  es  ward  ein  Nebel  ttber  die 
gansa  Erde.  Und  solange  war  ein  Nebel  ttber  der  ganaen  Erde, 
wielange  Oanila  Philipowitaeh  im  Kerker  aaas.   Und  man  be- 


stucken den  Chlüston  in  irnnz  Russland  zugeführt  Mit  ihm  backten 
die  Chinsten  auch  Brot  zur  Verteilung  unter  die  ihrigen.  Nach  Kel- 
sijew  und  Liprandi  (Les.  in  d.  Mosk.  Geseilscb.  für  r\iss.  Gesch.  u.  Alt. 
1868,  4.  B.  V,  S.  47  Anm.)  war  sie  sehr  reich ;  zu  ihr  strömte  man 
aus  ganz  Rnssland  zur  Anbetung,  waa  auch  den  Oiiliehen  Machthaber« 
U'kunnt  war,  deren  höchste  im  Qouvernemont  sie  besuchten,  aber  in 
andtrn  Onuvememonts  hatte  sie  Bekanntschaft  mit  sehr  angesehenen 
Personen,  Edelieulen  und  Kaufieuten.  Aber  nachdem  sie  lange  mit 
den  Gerichten  gek&mpft,  wurde  sie  1847  in  ein  Kloster  eingesperrt. 
Vergl.  Näheres  Anm.  1  zu  S.  28  und  §  3. 

1 '  Während  die  Mt  hrzahl  der  Oeltjhrten  der  Legende  von  der 
VersenkufiLT  der  Bucher  nach  der  von  der  Herabkiinft  flotios  auf  den 
Berg  Goiudina  ihre  Stelle  geben,  haben  einige  die  umgekehrte  Heihen- 
folge.  POr  die  erstere  Reihenfolge  aber  vermag  sich  Melnikow  auf 
die  „Untersuchungsakte  über  die  in  Moskau  im  Jahre  1846  entdeckten 
Chlüsten"  zu  berufen  (Die  weissen  Tauben,  S.  .S18),  wn  sie  aus- 
drücklich als  die  richtißt'  bezeugt  werde.  Ob  auch  die  ander«-  Heihon- 
folge  Anhalt  in  den  yuelien  liat.  ist  aus  den  aufgefahrten  Werken 
nieht  mit  Sleherhelt  su  ersehen. 
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freite  ihn  und  entliess  ihn  nach  Kostromä,  in  die  obere  G^end 
(storoiui) 

lu  Kostromä  ^ab  er  seine  zwRlf  Gebote  /.um  Ersatz  der 
wejjiTüworfenen  Bücher.  AnstelJe  ikr  Hiicheriehre  sollte  seine 
mündliche  vom  liitnmel  gebrachte  Lolire  und  die  Otfeubaruug 
des  Geistes  in  den  Profeten  und  überhaupt  in  deu  Gotteitleuteu 
treten.    Sie  lauten ') : 


1)  Aus  «Akten  über  die  im  Jahre  1837  und  den  17.  November 
1Ö44  in  Moskau  entdeckten  ChlUstcn.*'  Moskauer  Gouvernements  Archiv 
H  414.  Nach  Rfi-utold  S.  76—77.  Die  andern  Gelehrton  berichten 
nichts  über  Verfolgung  Danilas  (ausser  Kutepow  S.  42  unter  Berufung 
auf  Keutski,  und  geleg-entlich  Dobrotworski  (S.  15  Anm.  1  :  «...  einige 
von  den  Gottesieuten  sagen,  dass  auch  iJanila  Fhilipow  vom  Zaren 
Alekse  lÜch^owitsch  und  dem  Patriarchen  Nikon  gerichtet  ward.") 
Dass  aber  dieoe  ebenlidls  zur  Tradition  der  ChlQston  gehört,  beweisen 
ausserdem  die  beiden  Lieder  über  die  Herablninft  Goltes  auf  den  Berg 
Gorudina.  In  dem  zweiten  (S.  11)  heiss  es  ja.  dass  die  Gattesleute 
sich  versammeilen,  um  „Christus  zu  neuen  Ouaien  herabzulocken.* 
Und  im  ersten  (S.  9)  ist  ja  ausdrücklich  von  Kerkerhaft  die  Rede. 

^  Die  Worte  von  der  Kreuzigung  sind  ebenso  figürlich  von  Leid«i 
'  ülwrliaupt  zu  verstehen,  wie  in  dem  Liede  über  Awerjan  (S.  4  )  sein 
Tod  auf  dem  Schlachfelde  als  „Krpuzigung"  bezeichnet  wird.  Freilich 
bedeutet  „Kreuzigung"  in  der  Sprache  der  Chlüsten  nicht  schlechtweg 
Leiden,  sondern  messianische  Leiden.  Diese  Lieder  beweisen  eben, 
dass  anfftnglich  anch  Danila  als  Christus  galt,  nur  freilich  als  der»  in 
welchem,  wie  in  Jesus,  Gott  Zebaoth  selbst  erschienen  ist.  Die 
Christuswürde  L>anilas  ist  wohl  allmählich  gegenüber  der  seines  geist- 
lichen Sohnes  Suslow  in  Vergessenheit  geraten  und  ihm  verblieb  die 
Zebaothwürde.  Daraus  eiü&rt  es  sich,  dass  die  Chlüsten  die  Worte 
vom  Leiden  in  diesem  Uede  auf  Suslow  beeiehen  (nach  dem  Zeugnis 
Dobrotworskis  8.  107.  Pfitzmaier  S.  156).  Aber  die  Mehiung  des 
Liedes  ist  es  zw'eifell'ts.  dass  derselbe,  in  welchem  Gott  er.scheinen 
will,  auch  die  messianischen  Leiden  erdulden  soll,  also  Danila. 

2)  Die  Gebote  sind  nach  des  Bischofs  von  Saratow  Jakow 
»Handschrift  Aber  die  Skopsen  und  ChlOsten'*  flbersetst,  aus  der 
der  »Rechtgläub.  Gesellschafter"  von  1888  AussQge  verSÄfentUcht  hat 
(1.  Teil,  Nachrichten  über  die  Sekte  der  im  russischen  Rasko!  sos^e- 
nannten  Gottesleute  S.  .338—339).  Denn  hier  haben  sie  die  altertüm- 
lichsie  Form.  Auch  einige  slavonische  Worte  kommen  vor.  Fast  identisch 
ist  die  Wiedergabe  der  Gebote  bei  W.  Kelsyew.  Sammlung  etc. 
D.  Lief.  S.  126  Anm.  Auch  die  Redaktion  MelnUtows  (Die  geheimen 
Sekten  S.  32^:^3  !»u.  weissen  Tauben  S.  318—319)  bewahrt 
meistens  die  Altertünili  'ik -it.  Dobrotworski  hat  sie  in  modernisierter 
Form  (S.  7 — 8,  Pfitzmaier  14t» — 147.).  Das  4.  Gebot  ist  bei  ihm 
Übersprungen.   Das  5.  ist  als  4.  bezeichnet  und  es  folgt  dann  das  O. 
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1.  Ich  bin  Gott,  von  den  Profeton  vorhergesagt,  kam  zum 
«weiten  Mal  auf  tlio  Erde  herab  zur  Erretiing  der  inenschiichen 
Seelen.    Es  gibt  keinen  andern  Gott,  uuösor  mir. 

2.  Es  gibt  keine  andere  Lehre.    Buchet  sie  nicht. 

3.  Worauf  ihr  gestellt  seid,  darauf  stehet  auch. 

4.  Bewahret  die  Gottesgebote  und  werdet  der  Welt  Fischer. 

5.  licruutichendes  triuket  iiiuht,  die  fteischliche  Sünde  be- 
gehet nicht, 

6.  Heiratet  nicht,  wer  aber  verheiratet  ist,  lebe  mit  dem 
Weibe  wie  mit  einer  Schwester,  was  auch  in  der  alten  h.  Sohrift 
angegeben  ist:  Unverheiratete  heiratet  nieht,  Yerbeiiatete  sohei- 
det  eoeh 

7.  Sehftndliehe  Worte  und  Sohwangerede ')  spreehet  nioht. 

8.  Auf  Hochieiton  und  Taufeu  geht  nielit»  bei  Trinkge- 
lagen*)  seid  nieht  angegen. 

9.  Steblot  nieht«  Wer  (aneh  nur)  eine  einzige  Kopöke  stiehlt, 
dem  wird  man  sie  beim  Bohreokliehen  Gkrioht  auf  den  Seheitel 
des  Kopfes  legen,  und  wenn  die  Münae  anf  dem  Kopfe  im  Feuer 
sehmilst,  dann  erst  wird  jener  lleosoh  Vergebung  erhalten. 

10.  Diese  Regeln  haltet  im  Geheimen,  weder  Tater  nooh 
Matter  offenbaret  sie,  mit  der  Knute  wird  man  sehlagen  und 
mit  Feuer  brennen  —  duldet.  Dafär  werden  die  Getreuen  nach 
dem  Beispiele  der  alten  Märtyrer  das  himmlisehe  Beioh  erhalten, 
aber  auf  Erden  geistliehes  Wohlergehen. 

11.  Gehet  einer  zum  andern,  Brod  und  Salz*)  habt  in  Ge- 
brauch, Liebe  übet,  meine  Gebote  bewahret,  au  Gott  betet. 


Noch  mehr  modemldert  sind  sie  bei  Re-uteki  (8.  77)  und  im  Artikel 

.Die  Chlüstowschtschina.  Taur.  Ep.-Nachr.  18R5.  fS.  497—498  Anm.). 
Bei  Margantow  (S.  13  < --13b)  sind  sie  in  mit  Melnikow  sonst  völlig 
übereinstimmendem  Wortlaut  abgedruckt.  Nur  fehlt  auch  hier  das 
4.  Gebot  Das  5.  Ist  dalQr  in  zwei  zerlegt  und  die  erste  H&Ute  als 
4.  bezeichnet.   Die  übrigen  Gelehrton  bringen  nur  eine  Auswahl. 

1)  Das  Gebot  ist  an  Mlinner  gerichtet.  Das  Russische  hat  für 
„heiraten"  und  „sich  scheiden"  ganz  versohtedene  Worte,  je  nachdem 
vom  Manne  oder  Weibo  die  Rede  ist. 

2)  Hiersa  bemerkt  Melnikow  (D.  geh.  Sekten  S.  33,  erste  Anm.) : 
'  »Unter  „schändlichen  Worten*"  verstoben  die  GhlOston  die  bekannton 

russischen  Schimpfworte,  unter  „Schandgerede*'  (so  druckt  M.)  die 
Erwähnung  der  Worte :  di4wol,  tschori.  bös  u.  s.  w."  (Bezeichnungen 
des  Teufels). 

9)  WOrlUeh:  berauschende  Unterhaltungen. 

4)  Sinnbildlicher  Ausdruck  fOr  .Gaatf^undschafl.* 
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12.    Dem  Heiligen  Geiste  glaubet.  • 

Filnfzeho  Jahre  nach  dem  Ereignis  auf  dem  Berge  Gorodina 
wurde  Ton  Danila  »uf  geistliche  WeiBe  Iwau  Timof^a witsch 
Süslow  gexeugt,  d.  h.  an  seiner  Lehre  bekehrt  Seine  ei- 
gentliehen  Eltern')  waren  Timofö  und  Irina  (aneh  Arina) 
Ntoterewa*)  SiisloWt  fromme  alte  Leute  in  dem  den  Bojaren 
Narüsehkin  gehörigen  Dorfe  Maks4kowa*)  im  Eirdispiel  Jegöri 
im  Gebiete  von  Starodüb  im  Mnromsohen  Kreise,  Tierxig  Werst 
Ton  Murom  entfernt,  im  GouTernement  Wladimir.  .  Irina  Neste- 
rowna  hatte  bis  au  ihrem  hnndertsten  Jahre  keine  Kinder  gehabt. 
Aber  den  Eltern  war  die  Geburt  eines  Sohnes  geweissagt  wor- 
den. Plötalich  wurde  die  Greisin  schwanger.  Als  sie  einen 
Sohn  geboren  hatte*),  rerweigerte  der  Priester,  bestürat  über 


1)  So  stellen  die  Gelehrten  einstimmig  die  Sache  dar,  ausser 
M'  lnikow  (Die  weissen  Tauben,  S.  321  und  327k  Er  sagt,  Iwan  sei 
vun  der  Uottesmutter  Arina  Nesterowna  geistlich  geboren,  d.  h.  zu 
der  Sekte  der  Oottesleute  bekehrt  worden.  .Sie  war  hundert  Jahre 
alt,  als  sie  gebar,  d.  b.  den  Christus  Iwan  Timofejewitseh  zur  Sekte 
bekehrte.  Kr  aber  war  damals  dreissig  Jahre  alt."  Melnikow  befindet 
sich  hier  wohl  im  Irrtum,  denn  die  einzelnen  Ziitrp  der  Geburtslegende 
lassen  sicli  gar  nicht  auf  geistliche  Geburt  deuten.  Für  seine  Geburt 
von  Irina  findet  sich  sonst  gar  keine  Zeitangabe  vor,  sondern  nur 
f  Ur  seine  geistliche  Geburt  von  Danila.  Damals  war  er  dreissig  Jahre 
alt.  —  Wohl  aber  scheinen  die  Chlüsten  die  Sache  so  darzustellen, 
da.s5?  Irina  Iwan  jungfräulich  p:eboren  habe  (vergl.  unten  im  Text 
die  Berufung  auf  IV  Esra  7.  2ü.  28).  Das  wird  Melnikow  fälschlich 
von  der  geistlichen  Geburt  verstanden  haben.  Oder  es  existieren  bei 
den  Chlttsten  zwei  verschiedene,  mit  einander  unvereinbare  Traditionen 
Uber  die  Geburt  Suslows. 

2)  d.  h.  Tochter  des  Nestor.  Reutski  (S.  77>  nennt  die  Eltern 
Timofe  und  Irina  Nesterowü  (Pluralis)  Suslow.  Das  ist  wohl  ein 
blosser  Flüchtigkeitsfehler.  Alle  andern  haben  Nestorowa  (resp. 
Nesterowna).  Nur  bei  Geschwistern  wird  der  Plural  des  Patronymi* 
k Ullis  gesetztl.  Auch  wenn  die  VSter  von  Ehegatten  denselben  Namen 
haix  n,  so  wird  ins  Patronymilcum  zu  jedem  der  Namen  der  letztern 
besonders  hinzugesetzt. 

Nur  Reutski  (S.  7  7)  nennt  das  Dorf  „Makiaki,"  Nach  Mel- 
nikow (D.  geheimen  Sekten  S.  34  erste  Anm.)  gibt  es  in  jener  Gegend 
kein  Dorf  Maksakowo  und  hat  aueh  friiher  nicht  gegeben.  Dagegen  ' 
behauptet  der  anonyme  Verfasser  des  Artikels  „Chlüstowschtschina** 
(Taur.  Ep.  NacIir.  1885,  S.  .340),  dass  dieses  Dort  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Wjablizki-Fnost  liege. 

4)  Ueber  die  Verehrung  der  Mutter  Iwans  sagt  Melnikow  (D.  ge- 
heimen Sekten  S.  84,  2.  Anm.):  .Die  Heiligenbildmaler  des  Doiies 
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dies  wuinlerliure  Ereignis,  die  Taufe.  Auch  fsmd  sich  niemand, 
der  sich  als  Pate  an  das  Taufbecken  hätte  .»t,  Ilm  wollen.  80 
blieb  das  Kind  sechs  Wochen  ungetauft,  w^lliretid  welcher  Zeit 
der  Vater  in  den  henaohbarton  Dörfern  umberatrich  und  verge* 
bena  nach  einem  Paten  guchto.  Nachdem  er  alle  Hoffnung, 
einen  zu  finden,  verloren  hatte,  kehrte  er  vorzweifelt  nach  Hause 
zurück.  Da  begegnete  ihm  auf  dem  Heimwege  ein  VnlUshanfn. 
Der  Greis  betjann  sich  zn  verbeugen  und  zu  bitten,  jemand  nnii^'^e 
««ich  erbarmen  und  i*iHe  seines  Sohnes  werden.  Alle  antworteten 
mit  Gelächter.  Nur  einer,  und  zwar  der  Allerehrwürdi'rf*te  unter 
ihnen,  erklärte  sich  bereit  und  laufte  <l:vh  Kind  .solbt»t  in  der 
Kirche  auf  den  Namon  Iwan.  Der  rmster,  der  sich  in  <ler 
Kirche  befand,  war  vor  Erstauntui  ')  wie  vom  Hturrkampf  er- 
griffen, sodass  er  jrnrnieht  begrill'.  was  nni  ihn  gcöchuh.  Als 
er  wieder  zum  Rewu-sisi  in  kam,  laud  er  sich  unter  einer  Bank 
in  der  \  orlinlle  der  Kirche  vor'). 

Mit  der  Geburt  Iwans  von  Irina  eriüliLc  sich  die  Weissagung 


Clioiui  im  Kreise  W  jainikl  des  üouverneraents  Wladimir  malten  Heili- 
genbilder von  ihr.  welche  zur  Zeit  der  Untentuchungen  über  äie|  die 
in  den  Jahren  1838  und  1845  vollzogen  wurden,  ihnen  weggenommen 
wurden.  Die  Gottesmutter  .\rina  Nesterowna  wurde  darKcstelll  wie 
das  Ileiligonhild  von  ilor  Kr.scheinun^  der  .Mb'rheilipsten  (iottcsmntter 
und  Yuu  dem  wirklichen  Heiligenbildo  unterschied  sich  die  Darsteilung 
Arina  Neslerownas  nur  dadurch,  daas  ihr  Gealcht  als  das  einer  Greiain 
gezeichnet  wurde,  und  nicht  jung  wie  bei  der  Jungfrau  Maria.  Die 
Chlüsten  feiern  für  die  Oottesmutter  Arina  Nesterowna  am  dritten 
April.- 

1)  Nach  Protojyopow  (S.  94)  durch  irgend  eine  Lichterscheinung. 

2)  Also  nkhl  der  Priester  taufte,  sondern  jener  AUerehrwQrdigste. 
So  geben  alle  Uboreinatimmend  die  Legende  wieder,  obgleich  jener 

doch  wohl  nicht  als  Priester  gedij^ht  ist.  Wie  durfte  er  dann  taufen? 
Wessen  dieses  Anstosses  wohl  hat  Iwunnwski  (S.  27»  die  Kr/.ählung 
dahin  verändert,  dass  der  Priester  zur  Taufe?  schritt,  als  .sieh  ein 
Gevatter  gefunden,  aber  ohne  Iksinuung  war,  als  er  taufte,  als  er 
aber  zur  Beainnung  kam,  aich  unter  einer  Bank  in  der  Kirchenhalle 
sali.  Nun  ist  die  Krzählung  kirchlich  korrekt,  aber  psychcdogisch 
(inverstündlich.  Ich  inv  mich  wohl  nieht,  wenn  ich  annehme,  dass 
Iwanowski  das  genannte  Motiv  und  nieht  enn'  nuidlenmässige  Variante 
zu  dieser  Darstellung  veianlasst  hat.  Der  Zug  von  der  liewussllo- 
sigkeit  des  Priestera  aoU  doch  erklären,  warum  er  die  Taufe  nicht 
vt  1  liiiuit  i I  iijit.  Bei  Iwanowskl  ist  dieser  Zug  nnversländlich.  ja  stö* 
rend,  [hihi  wi.'  soll  jemand  in  <Mnoni  bewusstlosim  Zustande  d«*r 
ihm  nicht  einmal  das  Aufrechtstehen  ermüglicht,  eine  Taufe  vollziehen  ? 

2 


Digrtized  by  Google 


18 


dos  IV  (III)  Esrabuchcs  (7,  26.  28) :  ,Und  es  wird  die  Braut  er- 
scheinen und  der  Erscheinende  wird  sich  offenbaren,  welcher  sich 
jetzt  vor  der  Erde  verbirgt.  .  .  Ks  wird  sich  ofieubaron  mein  iSohn 
Jesus  bei  denen,  welche  bei  ihm  sind  und  sie  werden  sich  in 
vierhundert  Jahren  ergötzen  "  Die  vierhniKii  rt  Jahre  V>edeuten 
400  Radenija,  von  denen  2UU  auf  das  Lehen  Suslows  und  200 
auf  das  Leben  seines  Nachfolg^ers  Lupkin  entfallen. 

Von  der  Geburt  Suslows  in  <ler  Gegend  von  Starodub  redet 
auch  der  Anfang  eines  Chlüstenliedes  ')  : 

Es  kam  der  Herr  herab  vom  Uimmel  auf  die  Erde 

Und  seine  Geburt  geschah  in  der  Starodubschon  Gegend.  .  . 

Danach  wÄre  auch  die  Geburt  8uslows  eine  Herabkuuft  und 
Menschwerdung  Gottes.  Da.s  muss  als  eine  filtere  verschollene 
Ansicht  angeselien  werden.  Nach  der  sonstigen  Tradition  und 
Lehre  der  Chlüstcn  ist  Gott  der  Herr  nur  zweimal  vom  Himmel 
herabgekommen,  in  Jesus  und  in  Danilu,  aber  in  Danila  nicht 
bei  seiner  Geburt,  sondern  als  er  erwachsen  war,  auf  dem  Bergo 
Gorodioa. 

Bis  XU  seinem  dreittigeten  Jahre  lebte  Snslow  im  Hause 
seiner  Eltern  nnd  half  ihnen  bei  den  Ittndliohen  Arbeiten.  Als 
seine  Bltem  gestorben  waren,  siedelte  er  in  das  Dorf  Hichailistt 
über,  in  die  Gemeinde  Jogori,  nioht  weit  von  der  Okk  und  yon 
dem  Orte,  wo  Gott  sich  vom  Himmel  auf  die  Erde  herahgelassen 
hatte  nnd  in  Danila  Mensch  geworden  war.  In  der  Gemeinde 
Jegori  waren  damals  sieben  Priester,  Ton  denen  nur  einer  ihn 
verehrte ;  die  übrigen  kümmerten  sieht  nicht  nm  ihn,  denn  Qott- 
heit  nnd  Gericht  waren  ihm  damals  noch  nicht  gegeben.  Aber 
bald  berief  ihn  Danila  Fhilipow  su  sich  in  das  Dorf  St4raja. 
Dort  gab  er  ihm,  als  er  dreiunddreissig  Jahre  alt  geworden,  die 
Gottheit«  indem  er  sich  drei  Tage  nach  einander  vor  Zeugen 
mit  ihm  in  den  Himmel  erhob,  ^o  erfüllte  sich  die  alte  Weissa- 
gung: «Es  wird  sich  mein  Sohn  Jesus  bei  denen  offenbaren,  die 
bei  ihm  sind""  (4.  |0]  Esra  7,  28).  Auf  Anweisung  seines  geist- 
liclien  Vaters  Danila  begab  er  sich  nunmehr  als  Christus  an  die 
Ufer  der  Oka,  nach  Micbailisü  surüok,  umgab  sich  mit  zwölf 
Aposteln  und  einer  anserwfthlteu  Gottesmutter.  S\e  nannte  er 
auch  die  Gottestochter»  ihre  drei  Brüder  Iwan,  Fedor,  äemjön 


1)  Abgedruckt  hol  Üobrulworski  S.  luü— lu7,  Pfitzmaier  S.  155. 
Uebersetzung  S.  156. 
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Tw;ni!i\v  waren  seinn  Schüler')  und  liielton  in  »einem  Hauso,  Has 
clM  iit  illr^  „Gotteshaus'*  hiesn,  Andacliton  al».  Mit  seinen  Cchiltcn 
breitete  er  nun  die  Lehre  d<;s  (4ofre.s  Zehauth  an  den  Flüssen 
Oka  und  Wolp-n  aus.  Kr  war  ein  grosser  Zauberer  und  zog  durch 
seine  Zauber kuusto  die  Massen  an  sich.  Der  Zar  Alekse  Michai- 
lovvitsch  erfuiir  aber  von  seiner  Tätij^keit,  liess  ilin  mit  vierzig 
Schülern  im  Dorfe  Pogöstj  *)  ji:efangen  nehmen,  verhören  und  fol- 
tern. Da  sie  trotjedcni  nichts  über  ihre  Lehn;  aussagten,  liess  er 
sie  beim  Dorfe  Pogustj  ^)  bei  der  Tröizki-  (Dreifaltigkeits-)  Kirche 
auf  einem  Berge  knnten.  Dieser  Tag  hoisst  seitdem  .,G<diönskaja*), 
weil  sie  nackt  (golü)  goziiclititrt  wurden.  Und  zwar  t  i hielt  Suslow 
ebensoviel  Schläge,  als  alle  übrigen  zusammen.  Das  geschah  am 
Tage  der  viei-zig  Märtyrer '').  Da  sie  auch  jetzt  nichts  aussagten, 
Hess  sie  der  Zar  unter  strenger  Bewachung  nach  Moskau  *)  brin- 
gen und  übergab  Suslow  dem  Patriarchen  Nikon  «am  Terböre. 
Aber  Nikon  Temochte  auch  durch  schwere  Foltern  nichts  von 
Suslow  Uber  seine  Lehre  xu  erfaliren').  Darauf  übergab  der 
Zar  ihn  cum  TerhOr  seinem  allemftohsten  Bojaren  Horösow. 
Aber  Horoäow  erkannte  die  Gottheit  Suslows  und  entsohuldigte 

1)  Ob  sie  zu  den  zwölf  Aposteln  gehörten,  ist  nicht  ersichtlich. 

2)  Na«  Ii  Kuiepow  (S.  46)  wahrscheinlich  im  Niichni- Nowgoroder 

Gouvernement. 

3)  Pliumaier  hat  irriümlicher  Weise  den  Kigennamen  über- 
setzt (S.  148):  »Kirchspiel*,  was  er  freilich  bedeutet 

4)  Der  Name  soll  wohl  an  Golgatha  erinnern. 

5)  Um  deswillen  feiern  die  ChUisten  diesen  Tag  (9.  Mäi-z). 

t\)  Nui-  Iwaiiftwski  und  Margantow  erzählen,  dass  Suslow  aus 
eigenem  Antriebe  aus  den  Nischni-Nowgoroder  Gebieten  nach  Moskau 
Obergesiedeli  sei,  wo  er  sein  Haus,  genannt  «Gotteshaus",  „Ztons- 
haus-,  .Neues  Jerusalem"  geliai)t  habe,  wo  sich  seine  AnhHnger  zu 
Andachten  versammelten.  AImt  hier  hätten  die  u!)i'it^k*^iilirhrn  (le- 
walten  von  seiner  Lelire  erfahren,  ihn  ihr  Folter  uuler^ugeii  rtc. 
(Handleitung  S.  223;  Margaritow  S.  laö  -  lay).  üb  diese  Geielnlen 
sich  fttr  ihre  Variante  auf  Quellen  berufen  können*? 

7)  Die  Qualen  Suslows  seien  so  gross  gewesen,  dass  das  Antlitz 
des  Heilandes  auf  dem  in  der  HIatroweschtschenski-  (Mariii  Verkün 
•licunts'  )  Kathednile  auf  dem  Kreml  befindlichen  Hilde  sich  a!»irewaniit 
habe,  um  sie  nicht  zu  sehen.  So  deuten  die  Chlüsten  noch  heute 
jene  KigentÜmlichkeft  des  Bildes,  dass  der  Ertöwr  mit  abgewandtem 
Gesichte  dort  zu  sehen  ist  (zu  vergl.  Dobrotworski  S.  11;  Pfitzmaier 
H.  148).  Nach  Melnikow  ist  aber  die  Kirche  erst  später  j<ebaut 
worden  (l»ie  geheimen  .Sekten,  S.  37i.  Hädecker  („Kussiand")  aber  gibt 
das  Jahr  1477  fUr  den  Neubau  der  Kirche  an. 

8* 
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sieh  mit  Krankheit.  Da  befahl  der  Zar  dem  Bojaren  Odojewski, 
wa«  e«  auch  ko-^te.  aus  Snslow  herauszubringen,  worin  seine 
Lehre  bestehe.  Oilogewski  wart  ihn  auf  dem  Sehitnü  Dwor  <Ge> 
treidehoO  in«  Gefängnis,  folterte  ihn  darauf  auf  Aer  Stolle  dea 
Sehitnü  Dwor.  wo  heutf  die  RJacrowoscht-sflien^ki-Kailieilnle 
«tehr.  1  riet  ihn  auf  kleinem  Feuer,  hanz't^*  ihn  au  einen  eisernen 
Haken  ■).  brannr»^  ihn  uut  |irroi»«cn  SelieiTerhanfen.  Aber  Su-low 
L'inL'"  durch  aiies  die-e^  nnvergehrt  hindurch,  «la-  Feuer  heriihrte 
ihn  nicht  und  gcine  fieheimnisse  Acriot  er  nicht.  Zuletzt  fnlfprtc 
man  ihn  auf  der  Kräsnsija  Plö-chtsehadj  (Roter  Platz)  heim 
ry>hnoje  M*'**to  rStirnplatz)  und  kreuzi^Me  ihn  an  der  Kreniiniaiier 
hei  den  Sf>afc-kija  NVontta  f F!rlö<Jertitr),  an  tier  .Stelle  ffoireniiiter 
der  jeuigen  Kaj>elle,  ilie  sich  mir  linken  Hand  vom  Tur  he- 
tindet*).  Am  Donnerstair  hauchte  er  seine  »Seele  aus  und  die 
Wache  nahm  ihn  al)  und  heirruh  ihn  am  Freitag*)  unter  dem 
I*obiioje  AIcsto  iu  eiiieui  gewölhieu  Grabe.  .\ber  von  Sonnabend 
auf  Sonntag,  als  die  Glocke  der  Üspeuski-Kaihedrale  zur  Früh- 
mceae  liutete,  «taud  er  wieder  auf  und  erschien  »einen  Sckfllern 
in  dem  sq  Moskau  gehörenden  Dorfe  Pochnu  Hier  lehrte  ar 
wie  früher  die  GotCeeleute.  Aber  wiedemm  erfuhr  der  Zar  Aleks^ 
Miebailovitoeh  too  ihm,  Hess  ihn  wiedemm  gefangen  nehmen, 
sebrecklichen  Follem  nnCerwerfen  und  ihn  an  demselben  Orte 
kreuaigen.  Diesmal  wurde  ihm  die  Hant  abgezogen.  Aber  eine 
seiner  Anbftngerinnen,  eine  Jungfrau,  wickelte  den  Geschnn* 
denen  in  ein  reines  Laken*).  Da  geschah  ein  Wunder.  Die 
Leinwand  wuchs  an  und  wnrde  an  menschlicher  Haut  Wie- 
demm ging  Snslow  gans  unversehrt  hervor  und  erstand  am 
Sonntag  tum  sweiten  Haie.  Seitdem  gewann  er  noch  mehr  An- 
hilager  ond  nannte  sieh  Gottmensch,  seine  Anhänger  aber  naan- 
ten  ihn  den  „Starodnbschen  Heihind,  gekreuaigt  sur  Errettung 
der  ihm  anTertranten  Seelen.'*  Zum  dritten  Mal  gefongen  gesetzt 
sollte  er  sum  dritten  Mal  gekreuaigt  weiden.   Aber  die  SSario 


1)  Nach  Prf'topnpnw  (S.  'm:)  an  eine  eiserne  Stange. 

2<  Zu  dickem  «Ute  wallfahren  die  Chlüsten  noch  beute  und  be- 
zeugen ihm  ihi-e  \eiehrung. 

3)  Im  Widerspruch  zu  allen  übrigen  Gelehrten  sagt  Protopopow, 
dass  er  am  Sonnabend  begraben  wurde  (S.  90). 

4>  Mit  dieser  Krzählung  begranden  die  ChlQsten.  warum  die 
Hemden,  in  denen  sie  tanzen,  weiss  seien.  Das  Volk  trägt  sonst 
meistens  rote  Hemden. 
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Natal  ja  KinllowDa  ging  damals  ihrer  .Entbindttug  von  dem  Za- 
rowitöch  Pjotr  Alcksöjowit^ch ')  entgegen  und  eine  alte  Frau ') 
hatte  geweit»sagt,  da«s  nur  in  dem  Falle  die  Entbindung  glücklich 
sein  werde,  wenn  ullc  Gefangenen')  befreit  werden  würden. 
Der  Zar  lies«  daher  alle  Gefaugeuen  los*)  und  auch  öuslow 
wurde  frei**). 

Von  der  Verfolgung  und  den  Leiden  Suslows*)  und  seiner 
Anhänger  handelt  die  FortsoUung  des  oben  (B.  18)  angeführten 
Liedes  über  seine  Geburt: 

Aber  sein  Leben  ftihrto  er  im  steinernen  Moskau  (Moskwa). 
Es  erfuhren  von  ihm  die  Juden  auf  Erden  (toml6), 
Ueborlieferten  ihn  in  Qual  und  in  Leiden. 
Und  als  diese  Zeit  yorübergogangen  (proschlö),  so  kam  es 

(dosohl6)  an  die  Gereehten, 
Man  begann  die  Gerechten  zu  fangen, 
In  die  8tüdte  zu  schleppen  und  zu  fesseln  begann  man. 
Zu  binden,  in  unterirdiscbe  Gefitngnisse  xu  setsen, 
Wachen  vorsustellen. 


1)  Peter  der  Grosse. 

2)  Pfitzmaier  (S.  us)  übersetzt  fälschlich  .Nonne*.  was  das 
Wort  fieilieh  auch  heissen  kann.    Aber  der  Zusammenhang  gibt  die 

andere  l  ebersotzmiff  nii  <iif'  flainl. 

:ii  Melnikow  (  I>ie  getu  imen  Sekten,  Ö.  3ti)  nennt  als  Bedingung 
speziell  die  Befreiung  Suslows. 

4)  Nur  Muksimow  (S.  ä03)  stellt  es  so  dar,  dass  infolge  der 
bereits  erfolgten  Geburt  des  Thronfolgers  der  Zar  alle  Gefan- 
genen, unter  ihnen  auch  Iwnn  Timofeit  witsi  h.  Insliess.    Das  ent- 

spriiehe  ja  freilich  irnnz  dem  Tsus.  aher  irh  bezweifele  srerade  um  des- 
wilh-n.  duss  für  Maksimows  Darstellung  ii^end  eine  Quelle  mass- 
gebend »gewesen  ist. 

b}  Reutski  (S.  79.  Aiini.  6b)  bumerkl  hiezu  „Bei  den  Chlüsten  und 
Skopzen  geniesst  das  Porträt  Natalja  Kirilownas  grosse  Verehrung» 
was  man  damit  erklären  kann,  dass  Suslow  ein  Bauer  der  Na- 
rüschkins  war.  Natalja  Kirilownu  als  Verwandt»'  seiner  Gutsbesitzer 
kannte,  die  ihm  jiuie  Herren  gewesen.**  Lii  irt  «iie  Annahme  nirht 
viel  niilier,  dass  die  Chlüsten  um  deswillen  der  /auui  ein  dunkl)Hres 
Andenken  bewahren,  weil  sie  der  Anlass  zu  der  Befreiung  Suslows 
geworden  ? 

(5)  Für  die  Legende  gibt  nur  Reutski  (S.  80,  Anm.  t>0)  seine 
ouelle  an :  Akten  ütM-r  die  in  den  Jahren  18-^7  und  1Ö44  in  Moskau 
entdeckten  Chlusteu. 


 *^  

In  eioem  andern  TJcdc  ')  wird  von  den  leiden  und  der 
KWeimHligon  ')  Kreuzigung  8u6luwb  gesprooheu : 

Höret  zu,  Lieben, 

Ihr  des  Herrn  Lehre  (uUicbenija), 

De»  Gotteääohues  Qualeu  (inuUcbeo^ja). 

Ihn  quillto  man  überall  (wesdö), 

KrenziLTte  am  Kreuze  ( Kroate) 

Seine  iiiierrcinstcn  Gebcmo  (mö»i;Iit«chi). 

Man  kreiizig-tc  ihn  zweimal  (^dwosohdü), 

Mau  öeliluij  ihn  bis  aulb  Blut.  .  . 

Ihn  schlug  Pilutub  mit  Öcbwcrtcrn  iiuctoobam) 

lieber  seine  mächtigen  Schultern  (plet«ohäm). 

Es  flosf^en  »Ströme  (potöki)  von  Blut; 

Davon  sangen  die  Profeton  (proröki). 
lieber  die  Befreiung  Suslows  aber  bietet  das  Lied  in  dcu 
nuniiitclbar  i'olgcüdcu  Versen  eine  andere  Tradiiiün  als  die  Er- 
zählungen der  Chlüsten : 

Vom  Vater  erfuhren  (nposnäli)  die  Getreuen, 
80  jiehnell  als  niöglicli  liefen  sie  (poboschäii), 
Von  den  Juden  erbaten  sie  ( nproschali), 
Mit  heimlicher  Münze  kauften  sie  los  (otkupäli). 
Danach  wäre  also  Öuslow  durch  Bestechung  freigekommen, 
^och  ein  anderes  Lied')  redet  davou: 

....  Es  landeten  die  Gü&te 

Bei  der  Stadt  Jerusalem,  bei  dem  s^toincrnen  Muskau  (Moskwe), 

Sie  kiiinuii  zum  Gefängnis  (tjumie)  aus  Erde, 

ISjc  begauucu  die  Wächter  zu  Iragen  : 

..Ach  ihr,  heda,  seid  ihr  da  Wächter! 

Was  stehen  bei  euch  für  Kerker  da  (stojat), 

Wm  sitzen  (sidjät)  in  den  Kerkern  fttr  Gefangene? 


1)  Vollständig  bei  Birsov  .Geistliche  Verse  etc.*  unter  J#  20 

S.  31-  32.  Bei  Dobrotworski  findet  is  sich  nicht,  wie  Kutepow 
angibt  (8.  18.  Anm.  21.  Rrurhstückc  bei  Kutepow  S.   17—  48. 

2)  Nur  Heiitski  hcriclitrt  von  dreimaliger  Gefangennahme  nnd 
Kinkerkerung  und  zweimaliger  Kreuzigung  nach  der  ersten  Gefangen- 
nabme,  Binkerkerang  und  Kreuzigung  (8.  79).  Hier  Uegt  wohl  ein 
blosser  Flüchtigkeitsfehler  vor, 

3)  Vollständig  abgedniekt  iJobrotworski  S.  108  (Pfitzmaier 
S.  157  — 158.  rehf*rsefznnir  S.  i.')8i,  Reutski  S.  80.   Andere,  wie  Ku- 

w  {S.  4bj,  Iwanowski  (.HanUleiiung  S.  223>  drucken  den  Schluss  ab- 
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Wofür  schlagt  ihr  sie,  wofür  quiiit  ihr  eie  (mutHchäjete) ? 
Wonach  forscht  ilir  sie  aut  der  Foitor  aus?  Wonudli  fragt 

ihr  (epräschiwajele)"  ? 
Da  gaben  zur  Antwort  <iie  Wftchter  (Eara-ülschtschiki) : 
„Ach,  ihr  Brüderchen  kSchiffor  (korabölsohtechiki), 
Man  schlägt  sio  fiir  den  wahrhaften  Gottosglaiiben, 
üeber  sie  befrai^t  mau  den  Gott  ChristuB  sei  bor.* 
Da  begannen  die  Gttsto  sich  unter  einander  auzuäehcii  (»gljä- 

dttwatjsja), 

In  goldener  Münse  begannen  sie  zusammenzulegen  (skia- 

dttwatjBja). 

Louukaufen  (wtikupaij)  begann  man,  auesulOaen  (wünitsohatj) 
Und  in  Fraiheit  loaciilaBsen  (wüpasohtoehatj). 
Danach  wllren  Sudow  und  seine  Mitgefangenaa  dorob  Be- 
gteohnng  ihrer  Wflohter  von  seiten  der  Chtüsten  freigeworden. 
Doch  ist  nicht  eniohtlich,  von  weloher  der  drei  Qefongensohaften 
der  Legende  hier  die  Rede  ist Zweifislloe  aber  liegt  hier  eine 
Altere  Tradition  vor,  die  yor  der  spftteren  für  Suslaw  ebrenrol- 
leren  der  Erxtthlnng  sonst  völlig  vereohwnnden  ist.  Nur  im 
l4ede  erhielt  sie  sich.  —  Aus  dem  ersten  Liede  geht  nicht  bervori 
wer  mit  dem  „Yater*  gemeint  ist,  von  dem  die  Anhänger  ron 
der  Gefangenschaft  Buslows  eHubren.  Darüber  gibt  Auskunft 
ein  ChlUstenlied,  das  noch  in  neuester  Zeit  von  den  ChlUsten 
des  Dorfes  Buldür  (an  der  Kamä)  in  der  Kasansohen  Eparchie 
naoh  dem  Zeugnis  des  Priesters  dieses  Dorfes^  gesungen  wurde: 

Wie  es  in  der  Rjiisänwchon  Stadt  war, 

Dort  stand  ein  Kcrkor-Üebeltllter  aus  Erde, 

£klicb-bitter  verschlossen. 

Wie  in  diesem  Kerker-Uebeltllter  aus  Erde 

Dem  oklich-bitteren  versohlossenen  — 

Ein  Biteender  sass  —  der  gute  Brave« 


1)  Während  Kniepow  sich  nichts  bestimmt  darüber  ausspricht 
(S.  4K).  auf  welche  der  Gefangenschaften  und  Befreiungen  Su'^l'^'ws 
er  das  Lied  bcTiieht.  bezieht  es  l>obrotwnrski  (R.  110:  Pfitzmaier  S  1 1^) 
auf  die  erste,  Iwanowski  iuii  die  erste  und  zweite,  in  der  Tat  ^;ibt 
Ittr  die  dritte  Befreiung  die  Legende  selbst  einen  mutatfs  mutandis 
gisabhaften  Grund  an. 

2)  P.  Riiphimski.  „Aus  dem  Leben  der  f'filiisten  des  Dorfes  Buldür". 
Nachrichten  aus  der  Kaj^nnschen  Eparchie  iHw  i,  S.  19.  50.  Siehf»  weitere 
Legenden  über  Suslow  aus  derselben  Quelle  Anui.  1.  z\i  S.  28:  S.  32—34. 
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Der  erwählte  Herraoher  Gottessobii,  das  geliebte 

Licht  Iwan  Herrseher  Timoiejewitsoh. 

Er  Saas  nioht  viel  und  nicht  wenig, 

Genau  dreissig  Jahre  nnd  drei  Lense. 

Er  liess  seine  hlonden  LOckehen  wachsen 

Ueher  seine  mttehtigen  8chulterchen. 

Dort  erschallte  nioht  das  goldene  PosanncheD, 

Es  sprach  der  Herrscher  Gottessohn,  das  geliebte 

Licht  Iwan  Herrscher  Timofejewitsch : 

mDu  unser  Herrscher,  angestammtes  Tttterohen, 

Licht  reicher  Gast,  blimiilischer  Zar, 

Danila  Herrscher  PhilippowitHch! 

Ist  etwa  gut  mein  Sitxen  im  Kerker  (tjurömnoje), 

Leiden  im  GefäDguis  (tjcmnitschnojc)  ? 

Löse  du  aus,  Herrscher,  und  kaufe  losl" 

* 

Da  erHchallte  nicht  das  goldene  Posaunchen, 

Es  sprach  unser  Väterchen,  der  reiche  Gast, 

Der  himmlische  Zur.  Danila  Philippo witsch: 

„Dn  üiiscr  nii'^cstuumiteö  Väterchen, 

Hcrrtschcr  GottcHsohn, 

Gelicl)tor  Iwau  Timofojowitsch ! 

Öitze  du  Horrsflicr.  sitze  zu  Kiidc 

DiiK  Hitzen  im  Kerker,  Ticiden  im  (ieliiuguib, 

Icli  werde  dich  auslösen  und  iubkuuieu 

Und  in  Freiheit  entlassen"! 
Ilillt  njau  dieses  Lied  mit  den  beiden  aiidi m  7:nfnmmen, 
ho  ergibt  sich,  dass  Suflow  seine  Gefangenschaft  baiiil.i  kundtat 
mit  der  Bitte,  ihn  mit  Geld  mi  befreien,  Dunila  .lie-jc  IJitte  durch 
seine  Anhünircr  aueli  erfüllen  liess.  Von  Ivostromu  kann  man 
in  der  Tat  ani  livm  Wasserwege  nach  Moskau  gelangen:  denn 
Moskau  liegt  ja  an  der  Moskwa,  einem  Nebenflüsse  der  Oka, 
deui  Nebenflüsse  der  Wolga.  Auch  Rjasän  liegt  an  der  Oka. 
Der  Widerspruch  zwischen  dem  «weiten  und  dritten  Liede 
hinsichtlich  des  Ortes  der  Haft  ist  su  Gunsten  des  zweiten 
Liedes  xu  entscheiden.  Ort  und  Zeit  Tariieren  am  leichtesten 
in  der  Legende.  Bo  sind  im  «uletst  aufgeführten  Liede 
die  S3  Jahre  der  Gefangenschaft  als  schematische  Zusani' 
menfasBuug  der  Leiden  Suslows  in  dieser  Hinsicht  an 
verstehen,  die  aufkam,  als  sich  die  Erinnerung  an  die  mehr« 
fache  küraore  Haft  in  der  Legeode  su  verwischen  anfing.  Aber 
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hier  wie  dort  wird  das  GefUDgais  Buslowä  als  üiu  aus  Erdo  aut- 
goworfencö  bezeiohiiot. 

Nncluloin  TwiiiiTiDiofojcwitschSuslow  ondgültitr  fVcigckommen 
war,  lobte  er  dreissig  Jahre  lang  in  Frieden  iu  iMu.-^kuu,  biiiitc  sieb 
nach  dem  Muster  des  „Jerusalem  da  droben"  in  KoBtronia  ein  ge- 
waltiges Haus  hinter  dem  8iicljaro\vturm  au  der  Ecke  der  dritten 
Meschtschänskaja  und  der  kleinen  Sücharcwka.  Dieses  Haus  wurde 
„da.s  Neue  Jerusalem"  genannt  und  hier  lelirte  er  alö  der  ^uubo- 
kanute  grosse  Reiche",  als  der  „reiche  Held"  (bogätü  bogatiua),  die 
Gottesleute. 

Mit  dem  Bueliarewtunn  Inringt  aaöh  folgendes  Lied  (bei 
Ruphimski  S.  551)  Sualow  in  Ziirammenhaiig: 

Es  jubelte,  befond  sieh  bei  Wohlsein  Iwan  der  Herraofaer 

TimofcjewitBoh 
Mit  den  Gerechten  bei  dem  geheimen  Abendmahl. 
Es  Behaut  der  Herrscher  und  spridit: 
ifGerechtel  Es  gibt  einen  hageren  (snchopär)  Adler, 
Sieben  Himmel  durchflog  er  (proletöl), 
Attf  den  Sucharewturm  setste  er  sieh  (söl). . .  .*) 


1)  Hier  befindet  sich  bei  Ruptaimski  der  Sats :  »Dort  wo  die  Br- 

lösertore  sind.  Wer  fährt  und  geht  nimmt  den  Hut  ab."  Danach 
srheinrn  die  rhlüston  des  Dorfes  Buldür  und  Rnpbimski  selbst  der 
Meinung  sein,  dass  der  Turm  über  den  Spasskija  Worota,  auf  dem 
in  der  Tat  sich  ein  kaiserlicher  Adler  befindet,  der  Sucharewturm  sei. 
Dttreh  das  Eriösertor  darf  man  noch  heute  weder  fahren  noch  gehen, 
ohne  den  Hut  abzunehmen,  und  neben  ihm  soll  ja  Suslow  gekreuzigt 
worden  sein  Sollte  wirklich  auch  dieser  Turm  früher  den  Namen 
Sucharewturm  gehabt  hnhen  Ich  halte  das  für  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  zwei  Tüime  zu  gleicher  Zeit  diesen  Namen  gehabt  haben  sollten. 
Denn  auch  der  andere  tsi  alt  Ausschlaggebend  ist,  dass  mit  dem 
Sucharewturm  auf  dem  Sucharewplatz  ja  die  ältesten  Erinnerungen 
derChlüsten  verknüpft  sind,  sodass  jeder  Thlüst,  der  Moskau  kennt,  bei  der 
Nennung  des  Suciiarewtunnes  nui-  an  diesen  denken  wird.  Aber  Huldür 
ist^  von  Moskau  weit  entfernt,  und  dass  seine  Bewohner  und  auch  ihr 
Priester  die  beiden  TOrme  verwechseln,  ist  weiter  nicht  verwunderlich. 
Denn  wenn  Rujdiimski  nieht  derselben  Meinung  wäre,  so  hätte  er  doch 
eine  korrigierende  Bemerkung  gemacht.  Aber  vielleicht  kommt  dei-  In  tum 
auch  nur  auf  seine  Rechnung.  — Leider  habe  ich,  als  ich  den  Sucharew- 
turm betrachtete,  nicht  darauf  geachtet,  ob  auf  oder  an  ihm  ein  Adler 
angebracht  ist,  da  ich  damals  das  Lied  noch  nicht  kannte.  Nach  der 
kleinen  Abbildung,  die  ich  besitze,  zu  urteilen«  ist  es  sehr  wohl  möglich, 
dass  auch  seine  Spitze  ein  Adler  krönt.  I)nch  p:anz  deutlieh  ist  der 
Turmknaul  nicht  zu  erkennen.  —  Ruphimski  bemerkt,  dass  die  Chlüsten 
vor  dem  „liageren  Adler"  als  dem  Bilde  Suslows  sich  verbeugen. 
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Die  Welt  weiss  es  nioht,  aber  ihr,  (lereclite,  sollt  es  wissen, 
(irr  ha!::^€!ro  Adler  am  ISucbarewturm  der  GottesöohD  Iwan, 
der  Herrscher,  Tiiiiüfejc witsch  ist. 

Das  Gerücht  vou  dem  glückliclicTi  Lehen  Buslowg  und  rlcr 
Gottesleutfl  in  MoFikaii  dranof  znni  Gotto  Zeb;ioth,  zum  ^reichen 
Gast  von  Oben  ■  Danila  Philipowitsch  nach  Ko8troni;i Er  machte 
sich  aul  und  kam  tai  seinem  geliebten  Sohae  Iwan  Tiiuoteje witsch, 
iu  seinem  hundertsten  Lebensjahre*).  Im  ^Nouen  Jerusalem''  bat 
er  hinter  einem  Tisch ')  sich  viel  mit  Suslow  unterhalten.  Davuu 
singt  ein  Lied  *): 

Wie  war  es  bei  uns  aul  dieser  Welt,  im  heiligen  Unsslund, 
In  dem  herrlichen  Mütterchen  —  dem  steinernen  Moskau 

(Moskwe), 

Iu  der  dritten  Moschtschansk^ja-Strasse  (ülize). 

Kamen  nicht  zwei  Sönncben  herab  (skat&lisja)  ? 

Dort  jubelten  mit  einander  (likow&Usja)  zwei  Gäste : 

Der  Gast  Daaila  Philipowitaeh, 

Der  Gast  Hemcher  Timofyawitaoh; 

An  einem  Orte  Tereinigten  aie  eich  (qedioilisja). 

Einer  yor  dem  andern  rerbeugtea  sie  sioti  (poklonitiqa). 

Es  verbeugt  sich  Iwan  Timoföjewitech 

Tor  dem  teuren  reichen  (bogätamu)  Gkute 

Danila  Philipowitsoh  (Philipowitsehu): 

nDu  tatet  gut,  Herr,  au  hesuohen 

Mein  Barisehes  Palästchen! 

Bei  mir,  Herr,  ist  alles  bereitet: 

Und  die  Tische»  Herr,  sind  aufgestellt; 

Auf  den  Tischen  sind  Tischtücher  aufgedeckt  (nakrOtija), 

Zubereitet  sind  Zuckerspeisen  (jaetwa  sacb&müja) 

Mit  honigsfissen  Bieren; 

Gut  ist,  Herr,  su  besnohen, 

Brot  mit  Salz  zu  essen  ^  (poknsohita); 

Und  ich  bin  froh,  deine  Worte  sn  bOren  (slusobAti) 


1)  Nach  Protopnpnw  (S.  9e>)  nach  Stämja  (?) 

2)  Nach  Melnikow  (Die  geheimen  Sekten,  S.  88)  und  Reutski 
(S.  81)  im  Jahre  1699. 

S)  Siehe  Anm.  l  zu  S.  38:  S.  29. 

4)  Abgedruckt  bei  Dobrotworski  S.  IIO  unter  JN£  4.  Pfitzmaier 
S.  159.  Uebersetzung  S.  150—160.  Bruchstücke  bei  Kutepow  (S.  49) 

und  sonst. 

5)  d.  h.  Gastfreundschaft  gemessen. 
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TTeber  deine  letzte  Zeit 

Und  über  dein  allcrechrecklichstes  Gottesgericht." 
Arii  1.  Jan.  1700,  am  Tage  Basilinw  dos  Grosse«,  fuhr  Danila 
nach  Jaugeui  Tanzen  angesichts  aller  im  „Neuen  Jornsalcm'*  ver- 
siinmoltco  Uhlüsten  bei  lebendigem  Leibe  in  den  Himmel.  Daher 
befahl  der  Zar,  von  diesem  Tage  an  das  bürgerliche  Jahr  zu 
rechnen.  Nach  einer  andern  Ueberlicfcrnncr  aber  liegt  sein  Leib 
im  Dorfe  Eriuschino  im  Gouvernement  Koötromä  begraben.  AU 
mau  ihn  begrub,  da 

Beugten  sieh  (proklonidlisja)  die  WUldor  zur  Erde, 
Aber  die  Kreuze  auf  den  Ktrcliun  lu  Kostromä, 
Neigten  bich  (naklonjäli.Hju)  zu  jener  Gegend  hin.  .  .') 
Nach  der  Himmelfahrt  Danilas  erfuhr  die  Regierung  von 
der  groseeu  Ausbreitung  de»  Glaubens  der  Gotteeleute  in  Moskau 
und  yerliiiigto  Uber  Suslow  und  seine  Anhänger  eine  neue  Ver- 
Iblgnog.  Da  floh  Suslow  aus  Moskati  und  wuiderle  fllnfsehii 
Jahre  lang')  amber,  bei  teineii  AnhftDgem  ausserhalb  Moskaus 
eieh  authaltend.  Dann  kehrte  er  naeh  Hoskau  snrüek  und  baute 
sieh,  um  nicht  die  Aufmerksamkeit  der  Obrigkeit  auf  sich  su 
xieho»  ein  kleines  Hftusehen  gegenüber  dem  «Neuen  Jerusalem.* 
Das  ist  das  sweite  Moekaner  »Qotteshaus.*  Naeh  drei  *)  Jahren 
fuhr  er  «ebenfidls  hunder^Ahrig**  mit  seinem  Geiste  vor  vielen 
Zeugen  in  den  Himmel.  Seinen  Leib  aber  nahm  er  nieht  in  den 
Himmel  mit  wie  Danila,  sondern  liess  ihn  auf  der  Erde»  weil  er 
als  fleisohgewGidener  Gottessohn  auf  Erden  ein  Beispiel  frommer 
Demut  und  Duldung  hatte  geben  wollen.  Bein  Ijeib  wurde  bei 
der  Kirohe  des  »heiligen  Niköla  unter  den  Saatkrähen«*)  in  Moskau 


1)  Reutski  S.  81.   Er  hat  diese  Tradition  und  die  Verse  den 

Akten  iibor  die  in  den  Tnhrrn  1837  und  1844  in  Moskau  entdeckten 
ChHisten  entnommen,  erzählt  auch  (S.  82),  dass  die  CblUsten  nach 
Kriuächino  als  dem  Begräbnisorte  Daniias  wallTahren. 

2)  Naeh  andern:  seehiehn  Jahre  lang. 

8)  Kutepow  (S.  49)  kennt  noch  eine  andere  Tradition,  nach 
welcher  er  ein  .Jahr  nach  seiner  RUckkehr  nach  Moskau  gen  Himmel  fuhr. 

4)  Russisch:  w-Grdtschach  oder  w-Dratschach  fsn  heute) 
Pfitzmaier  hat  irrtümlicher  Weise  einen  Ort  „Graci"  daraus  gemactit 
(S.  149).  Sie  liegt  an  der  Ekske  der  Dr^tschewka  und  der  Sücha- 
rew8kiya>Stra8se,  im  Hofe  hinter  der  grossen  neuen  Kirche  desselben 
Xamens  nns  rotem  Backstein.  Es  ist  ein  winziges  Kirchlein  in  alt- 
russischem  Stil  mit  fünf  Kuppeln  in  /wiebelform  vi^r  Klitnen  und  einer 
weissen  in  der  Mille.    Ks  ist  die  einzige  russische  Küche,  die  ich 
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begruben 


sorgfältig  vorscbioweti  fand,  offenbar  damit  dio  Sektierer  nicht  darin- 
nen ihren  Erinnerungen  rüirhhnnL'on  Auch  den  Skopzen  ist  sie  heilig, 
da  sie  auch  im  l.oben  Si  1  l^vaIl  vs  eine  Holle  spielt.  Der  Wächter 
sagte  mir,  dass  sie  nur  öunntags  für  den  Gottesdienst  geöffnet  werde. 

1)  Wenn  Kntepew  (S.  49)  und  Iwanowski  (Handleitung  S.  223) 
erzählen,  dass  seine  Anhftnger  bald  die  Erlaubnis  ei  .\  li  kten.  ihn  beim 
hvanowski-KlostPT-  zu  begraben,  und  seine  Leiche  dorthin  überführten, 
so  macht  ihre  Erzählung  den  deutlichen  Eindruck,  dass  sie  nicht  einen 
weiteren  Zug  der  Legende  mitteilen,  sondern  nur  eine  Kombination 
der  Legende  mit  der  aktenmftssig  beglaubigten  Tatsache  (siehe  dafür 
weiter  unten),  dass  das  Grab  Suslows  beim  Iwanewski-Kloster  später 
von  der  Regieninp  zu  zerstören  befohlen  wurde. 

Wie  lebendig  aber  die  Troditidnen  von  Danila  und  Suslow  hei 
den  Chlüsten  sind,  beweist  der  Umstiind,  dass  sie  sie  auf  die  kirchlichen 
Feiertage  verteilt  haben  und  an  ihnen  Ereignisse  aus  dem  Leben 
Danilas  und  Suslows  feiern.  Besonders  feiern  sie  den  Tag  Mariä 
Schutzes  als  den  Todestag  Danilas  (vergl.  auch  S.  19,  Anm.  5);  nach 
der  oben  mitgeteilten  Ueberliefeninp-  den  1.  Januar,  von  welchem 
Tage  mau  in  seinem  Todesjahre  1700  das  neue  Jahr  zu  berechnen  begon- 
nen habe.  Auch  die  kirchlichen  Heiligenbilder  beziehen  sie  auf  ihre 
Helligen.  Auf  dem  Bilde  des  Heilandes  sehen  sie  Suslow  gemalt  und 
auf  dem  Bilde  des  h.  Nikolai  des  Wundertäters  den  Sohn  Danilas 
Fedor  (vrp:!.  S.  16,  Anm.  4).  Sie  verehren  dio  Orte,  an  denen  ihre 
Traditionen  haften.  Sie  gehen  zur  Anbetung  nach  Staraja,  Kostroma 
und  Kriuschijio  (vergl.  S.  12,  Anm.  2  und  3  und  S.  27,  Anm.  1).  Sie  gehen 
In  die  Blagowetschenski-Kathedrale  auf  dem  Kreml,  um  das  Bild  des 
Heilandes  mit  dem  abgewandten  Antlitz  anzubeten  (vergL  S.  19. 
Anm.  7).  Sie  verbeugen  sich  vor  der  Krenilmauer  bei  den  Spasskija 
NN'orota  (S.  20,  Anm.  2).  Sie  gehen  in  die  Kirche  des  „h.  Niknla 
unter  den  Saatkrähen".  Nach  ReuLski  (Ö.  82)  wurden  zur  Zeit,  als  er 
sein  Buch  herausgab,  in  einer  Moskauer  Familie  noch  wie  Heiligtümer 
allerlei  Sachen,  als  bei  r»anila  und  Suslow  in  Gebrauch  gewesene, 
verwahrt  und  von  den  fhlüsten  Imchvorehrt :  ein  Retteiipich.  ein 
I.ehnstuhl.  ein  Ledersitz,  eine  lanpre  Bank  u.  a.  m.  Ist  nun  auch  nach 
Keutski  aus  einer  genauen  von  den  Chlüsten  in  den  Jahren  1745 — 52 
angefertigten  Eigentumsliste  zu  ersehen,  dass  alle  diese  EMnge  dem 
Blöden  Andrejän  Petröw  gehörten,  der  später  als  Sudow  lebte, 
so  beweist  doch  perade  der  Umstand,  dass  man  sie  für 
Sachen  Danilas  und  Suslows  hält  und  verehrt,  die  Lebendig- 
keit der  Tradition  der  Chlüsten  von  diesen  ihren  Gründern. 
Unangefochten  aber  Ist  die  Verknüpfung  der  Erinnerung  an  Danila 
und  Suslow  mit  Gegenst&nden,  die  der  eifrige  Sektenverfolger 
J.  Liprandi  auffand.  Er  sagt  darüber  in  seiner  „Kurzen  Ueber- 
sicht  der  russischen  Raskol,  Häresieen  und  Sekten"  (Les.  in  der  Mosk. 
Ges.  1870.  2.  B.  V.  S.  98,  Anm.  Zu  vergl.  1866,  4  B.  V.  S.  47,  Anm. 
Kelsijew,  „Sammlung  etc."   U.  S.  128,  Anm.):   „Die  beiden  Häuser 
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(Suslows)  standi'n  in  hoher  Achtung  bei  dtMi  rhlüstm.  wurde 
pine  VprsammluTiL'  von  100  Chlüsten  in  ihnen  arretiert.  L»ie  Häuser 
kamen  in  die  WohliäügkeiUverwaltungen.  Es  blieb  ein  drittes  Haus 
nach,  mit  «ioem  heiligen  Brunnen  inwendig,  welches  nach  langen 
Bemühnngen  von  mir  im  Jahr  1845  entdeckt  wurde,  und  dort  ward 
beschlagnahmt:  ein  Tisch,  der  von  den  Chlüsten  aufgrund  dessen 
verührt  wurde,  dass  hinter  ihm  Oott  Vater  banila  l'hiiippowitsch  und 
sein  Solm  der  Gottmensch  Iwan  Timofejewitsch  zu  sitzen  pflegten ;  auf 
der  einen  Platte  befanden  sieh  die  Portr&ts  beider  in  Form  von  Heiligen- 
bildern ;  Ketten  und  einige  andere  Gegenstände,  die  von  den  Chifisten 
verehrt  und  sorgfältig  verborgen  waren.  Alles  dieses  ward  in  das 
Ministerium  abgeliefert." 

Dem  gegenüber  mQsscn  als  sehr  auffallend  die  vereinzelt  da- 
stehenden Behauptongen  Batlc^witscbs  (S.  566  und  570)  erscheinen, 
die  jetsigen  Gblüsten  kennten  in  ihrer  Unbildnng  nieht  nur  nicht  die 
Geschichte  ihrer  Seicte,  sondern  nicht  einmal  den  Namen  ihres  Grün- 
ders; die  jetzigen  Anführer  der  Chlüsten  wüssten  nichts  von  Iwan 
Suslow,  erklärten  meistenteils  die  weisse  Farbe  ihrer  Tanzhemden  mit 
der  Seelenreinheit  der  Tanzenden,  wUssten  also  nichts  von  jener  Le- 
gende von  Suslows  Schindung  und  Wiederherstellung  (vergl.  S.  20 
und  Anm.  4  zur  S.).  —  &  handelt  sich  hier  wohl  nur  um  unberechtigte 
Verallgemeinwintr  irnm  vereinzelter  Erfahrungen.  Hut ke witsch  setzt 
sich  damit  in  Widerspruch  mit  allen  übrigeii  Gelehrten.  Kür  hanila 
finde  ich  in  der  russischen  Literatur  folgende  direkte  Belege,  die 
das  Gegenteil  beweisen : 

1)  In  .der  Sammlung  von  Meinungen  und  Äusserungen  des 
Milropoliten  Philaret"  findet  sich  als  Beilage  zu  seinem  Brief  an  den 
Oberprokureur  Grafen  Protäsow  vom  1.  <>kt.  18H7  ein  Auszuir  des 
Mosltauer  Geistlichen  Feodot  Dnutrijew  von  der  Pankralius-Kirehe  um 
Sucharewturm.  Diesem  hatte  eine  lu  seiner  Gemeinde  gehttrende  frü- 
here Chiastin.  die  sieben  Jahre  Sur  Sekte  gehört,  folgendes  gebeichtet: 
^Das  Haus  d»'r  Mnrija  Bonsowa  wird  am  meisten  verehrt,  da  es  seit 
alters  existiert  und  an  derselben  Stellt',  verehrt  als  rierusalemische 
Stube  und  heilig,  weil  es  vor  alters  besucht  ward  von  dem  Gründer 
ihrer  Sekte,  dem  reichen  Gast  Danila  Philippowitsch,  welcher  in  diesem 
Hause  Abendgottesdienste  abhielt,  welche  die  Grundlage  ihrer  jetzigen 
Versammlungen  bildeten.  Ki  war  zuerst  ein  l'erekresrhtsi  lu'nez  („Um- 
getaufter") und  hatte  daher  vi»de  staro-ehrjadizsche  Bücher:  hiM'nach, 
als  er  seine  Sekte  gründete,  verbreitete  er  über  sich  das  Gerüclit. 
dass  er  keinen  irdischen  Ursprung  gehabt,  sondern  vom  Himmel  von 
Gott  herabgekommen  sei,  und  daher  unmittelbare  Beziehung  zum  h. 
Geiste  habe,  von  dem  er  Weisungen  erhalte,  nach  welchen  er  Wunder 
vollführte.  Daher  warf  er  alle  seine  Bücher  in  den  Wolgafluss,  als 
unnötige,  und  setzte  fest,  man  solle  keine  Bücher-Belehrung  haben, 
sondern  sich  leiten  -lassen  von  den  Ueberlieferungen  und  Eingebungen 
ihrer  Profeten  und  Frofetinnen.  Der  Inhalt  der  Lehre  der  Chlüsten 
ist  folgender:  (lott  der  Herr  erleuchtete  mit  der  Göttlichen  Lehre 
Jerusalem,  aber  Danüa  Philippow,  der  dieselben  Eigenschaften  hatte. 
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erleuchtete  Kussiand.  in  dem  er  diese  Aufklärung  von  Kostromn  be- 
gttiin,  welches  sie  die  „Obere  Gegend**  nennen ;  si»^  stellen  ihn  dar 
und  verehren  ihn  als  den  allerhfiehsten  Gott,  in  der  Gestalt  des  Herrn 
Zebaoth.  nfich  der  Aehnliehkeit  des  AntlHzeH,  welche  Darstellung  in 
allon  ihren  Bethäusern  vorhanden  ist,  das  Jilteste  aber  und  allei-^'ich- 
tigste  in  dem  Bethause  der  Nastasija  Lisina  (der  Tante  der  Beichtenden  ». 
In  jenem  Hause  der  Borisowa  würden  bis  jetzt  jenes  Danila  Hüte. 
Stöcke  oder  St&be.  Kannen»  Gesehirr  und  jeglicher  Kram  verwahrt, 
sogar  Lappen,  wovon  Teilchen  sie  in  die  Gräber  der  Verstorbenen, 
in  Koffer  und  Kistchen  legen  zur  Heiligung-  dersell»en.  aber  seine 
Haare  tragen  sie  an  den  (Hals-)  Kreuzen.  .  Irina  Lisina  (die  Beich- 
tende) w^eiss  nicht,  wann  jener  Danila  lebte,  nur  das  weiss  sie.  dass 
er  20  Werst  hinter  KostromA  begraben  liegt,  im  Dorfe  Kriwuscliino, 
wohin  die  Ghlttsten,  welche  näher  lu  Moskau  und  in  seinem  Kreise 
und  in  den  Gouvernements  Kostroma,  Kalüga,  Xischni-Nowgorod.  in 
Murom  und  seinem  Kreise  und  in  vielen  Dörfern  in  seiner  NJihc.  in 
der  Stadt  Tschisiupol,  an  der  Kania  und  an  noch  andern  Orten  wohnen, 
zur  Anbetung  seines  Grabes  fahren  und  daran  Panicliideu  abhalten 
lassen,  indem  sie  die  es  tun,  reich  machen,  besonders  aber  die  von 
ihnen  GötUn  genannte  Uljana  Wasiljewa  (vergl.  Anm.  3  zu  S.  12), 
eine  Oekonnmie-Bäuerin  des  Dorfes  Stanijfi,  in  »h'V  Gemeinde  des  ge- 
nannten Ijoiies  Kriwuschinü.  deren  unei niessiiclier  Reichtum  auf- 
bewahrt wird  bei  einem  Priobter  jenes  Dorfes,  welche  im  Winter 
in  Moskau  war,  hn  sur  SpasopuschkArski-Gemeinde  gehörenden  Hanse 
des  Kaufmanns  Iwan  .Jemeljanow,  der  mit  der  ganzen  Familie  dieser 
Sekte  anhing,  logierte  und  andere  besuchte.  Ihr  schreibt  man  die 
Macht  zu,  die  Sünden  zu  erlassen,  sodass  wenn  sie  jemand  di»- 
Sünden  vergibt,  er  sich  für  süudlos  hallen  muss.  .  .  .  Sie  stammt 
aus  dem  Geschleehte  Danila  Philippows,  dessen  Geschlecht  altein 
erlaubt. war,  in  die  Khe  zu  treten,  damit  sein  göttlicher  Stamm  nicht 
aufhöre ;  übrigens  ist  sie  (ein  altes)  MSdchen  und  in  ihrem  Geschlecht 
die  letzte.** 

Nach  KeJsijew  (H,  S.  17)  durfte  auch  ein  Nachkomme  Susiows 
aus  demselben  Grunde  heiraten.    Doch  ist  das  wolil  ein  Intum,  da 

von  Nachkommenschaft  Suslows  sonst  nichts  belcannt  ist. 

Ueber  diese  Uljana  finde  ich  bei  Liwannw  flll,  S.  376)  und  in 
dem  Artikel  „die  Vergötterung  der  Frauen  in  <h'v  russischen  mysti- 
schen ^?ekte  der  Cblüsten  (chlüstische  Gottesmütter) "  noch  folgende 
hierher  gehörende  Notis  (S.  17):  „Uljana  hielt  sich  in  Moslcau  stets 
bei  der  roten  Pforte  in  der  Charitönowski-Oasse  im  Gottesiiause  27 
auf,  wo  sich  Danila  und  Suslow  aufgehalteo,  und  besuchte  besonders 
die  reichen  Chlüsten.  An  diesem  H;iuse  geht  kein  Chlüst  vorüber, 
ohne  den  Hut  abzunehmen,  zu  gewissen  Zeiten  versammeln  sich  hier 
alle  Chlttsten  Moskaus  und  Umgegend,  um  diesem  heiligen  Ort  ihre 
Verehrung  zu  bezeigen  und  einige  Tropfen  des  heiligen  Wassers  aus 
dem  Brunnen  zu  trinken,  aus  dem  jene  Grossen  getrunken.** 

Dieses  Haus  ist  wohl  mit  dem  von  Liprandi  1845  entdeckten 
identisch.  Ich  habe  es  selbst  Sommer  1904  aufgesucht,  und  wenn  ich 
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auch  nicht  Flinlass  zu  begehren  wagte  —  es  gehört  gegenwärtig  einem 
reichen  Kaufmann  — ,  so  doch  soviel  gesehen,  dass  es  noch  heute  eine 
besondere  Bewandnie  haben  mnss.  Auf  dieser  Seite  der  Strasse  liegen 
lauter  fashionabie  Hftuser,  J#  27  aber  bezeichnet  nur  eine  sehr  liohe 
steinerne  Mauer,  die  in  der  Mitf»*  (iun-h  eine  ebenso  hohe  eiserne 
Platte  durchbrochen  ist.  die  nicht  den  Kindruck  eine«  Tores  macht. 
Als  ich  aber  daiauf  drückte,  merkte  ich,  datm  es  doch  ein  Tor  sei, 
es  gab  in  der  Mitte  etwas  naoh»  aber  der  Spidt  swischen  den  Tor- 
flügeln war  geschickt  verborgen.  Eine  Klingel  war  nirgends  su  er* 
spabf'D  Hinter  der  Mauer  war  von  der  Strasse  kein  Haus»  Sondern 
nui-  hdlie  tiltp  Häume  und  dichtes  Gesträuch  zu  sehen. 

Von  Lijanu  Wasiljewa  hat  sich  in  dem  Bekenntniu  eines  ihi*er 
froheren  AnhSager  ein  Wort  Über  die  jMtere  Tradition  der  Ghlflsten 
ans  dem  Jahr  1812  erhalten  (bei  Waradinow,  Geschichte  des  Ministe- 
riums der  innern  Angelegenheiten.  R.  Buch  S.  439 — 440) :  „l^jana 
Wasiljewa  erklärte  mir.  dass  ihr  Haus  Gotteshaus  heisse,  sie  hätten 
einen  heiligen  Brunnen,  Gott  selbst  mit  dem  Kostromäer  reichen  Gaste 
Danilo  Philippowitsch  und  mit  dem  auserwUdten  Sohn  Iwan  Timofe^ 
jewitsch  wohnten  in  ihm  und  gaben  den  Gotteslenien  die  recht«  Lehre, 
und  solcher  alten  (Häuser)  gäbe  es  auf  der  ganzen  Krdo  nur  drei: 
das  erste  in  Kostroma,  ihr  zweites  in  Moskau,  das  dritte  in  Starndübje, 
wo  der  auserwählte  Sohn  Iwan  Tiraofejewitsch  geboren  wurde.  .  .  . 
Die  sweite  Anliunft  Christi  auf  Erden  ist  geschehen,  aber  die  Welt 
glaubte  nicht  daran,  es  glaubten  allein  die  Gottesleute,  und  Gott  hielt 
sich  auf  in  Moskau  in  unserem  Hause,  und  in  Knstroma  und  in  Sta- 
rodubje".  Auf  meine  Frage,  vor  wieviel  Jahren,  antwortete  Wjisiljewa : 
«Bei  den  Gottesieuten  gibt  es  wenig  der  Schrift  kundige  Leute,  nie- 
mand vOTmochte  es  autEuschreiben,  aber  wir  glauben  der  Wahrheit 
gemäss ;  nur  wissen  wir,  dass  man  den  Christus  in  Mosicau  zur  Zeit 
des  Zaren  Alekse  Michailowitsch  und  des  Patriarchen  Nikon  marteii«." 

Dieses  Wort  beweist  auch  die  Richtigkeit  meiner  Annahme  (siehe 
oben  S.  7),  dass  die  Erscheinung  Dauilas  als  die  zweite  Erscheinung 
Christi  von  den  ChlOsten  angesehen  wird.  ^  NUieres  über  diese 
Uljana  Wasiljewa  siehe  in  §  8. 

2)  Der  Priester  des  Dorfes  BuldUr  P.  Ruphimski  sagt  in  seinem 
Artikel  „Aus  dem  Leben  der  ChlUsten  des  Dorfes  Üul  lür"  (18Ö1),  dass 
die  OhlQsten  seines  Dorfes  von  dem  Wirt  des  iiauses,  in  dem  sie 
sieh  versammeln,  fttr  ihre  Begrttssung  den  Dank  erhalten:  „Danke. 
Herren  Freunde,  dass  ihr  gekommen,  es  grlisse  ench  das  Vttterchen 
Licht,  der  Herrseher  Danila  Philipowitsch."  Sie  seien  überzeugt,  dass 
viele  von  ihnen,  die  ihrem  Gotte  nahestehen,  ihr  Väterchen,  dor  Ze- 
baoth  Danila  Philipowitsch  bei  angestrengten  Hadenija  der  Gabe  wür- 
digt, das  ZultOnftige  vorauszusehen,  Ankömmlinge  aus  dem  jenseitigen 
Leben  zu  sehen  und  endlich  das  Licht  selbst  Danila  von  Angesicht 
zu  Angesicht.  Bei  der  Aufnahme  eines,  Poklönnik''  (d.  h.  Anbeter,  Neophyt) 
forden  der  Hauswirt  die  Anwesenden  zur  Fürbitte  für  jenen  mit  den 
Worten  auf;  „Betet  um  Gottes  willen.  Freunde,  für  die  anbetende 
Seete,  dass  das  Väterchen,  das  Licht  Danila  Philipowitsch  die  Gnade 
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Gottes  gebe."  Daraul  wird  ein  Lied  gesungen,  in  dem  wiedeiliolt 
vom,  «V&terehen*,  «vom  Qotte''  die  Rode  ist,  VergL  auch  das  bereite 
oben  S.  24  aufii:efUlirte  L'ivd  über  die  Leiden  Siislows,  in  welchem 
Danila  nameiUlich  orwnhiit  wird. 

6)  H.  D  o  b  i'o  m  ü  s  1  o  w  berichtet  in  seinem  Artikel  ^Einige  Worir 
über  die  gegonwäitige  ChlU^iowsclitschina  in  Anla.ss  des  Tariissascben 
ChlQstenprozesses''  (1805),  aaf  Ghmnd  der  Akten  des  Prozesses.  dasB 
die  Radenija  mit  dem  Aufruf  der  Lehrer  scliliessen :  ..T.asst  un.s  jetzt, 
Brüderchen  und  Schwestorrhen.  der  früheren  Herrscher  gedenken: 
I>ani!a  Philipowitseh,  fwan  Tininfejcwitsch,  Zar  Pjotr  Feodorowitsch, 
Arinu  Nesterowna,  Domna  Prokopiijewna** ! 

DafQr,  dass  8 u  slow  nocli  in  der  Erinnerung  der  Ctiiasten  lebt, 
finde  ich  ausser  8)  noch  folgende  direkte  Belege: 

1)  In  jener  oben  nnter  1)  zitierten  Beichte  der  Irina  Lisina  heisst 
es  über  Suslow  fS.  iW) : 

„Das  Haus  der  Boristiwa  wird  auch  deswegen  für  heilig  gehalten, 
weil  in  ihm  Iwan  Timofejewitsch  lebte,  gebürtig  aus  dem  Muroraschen 
Kreise,  aus  der  Oeorgijewskschen  Gemeinde,  ans  dem  Dorfe  MichalizQ; 
er  hatte  dunkelblondes  Haar,  war,  wie  man  sagt,  von  ausserordentlicher 
Schönheit,  und  ist  anixf^tüch  von  einer  -lun^frau  ohne  Mnnn  geboren 
worden,  verrichtete  Wunder,  und  indem  man  ihn  .Jesus  Chri.slus  nennt, 
stellt  man  sein  ganzes  Leben  dem  Leben  unseres  Herrn  Jesu  Christi 
gleich.  Als  er  im  Hause  der  Borisowa  lebte,  stiftete  er  eine  Glocke, 
ein  Pud  an  Gewicht,  welche  läutend  er  sagte,  dass  durch  ihren  Ton 
in  ihm  dns  Pi  nfczfien  erweckt  werde  und  alle  himmlischen  Geheira- 
iiissf  ihm  .sich  offenbarten,  die  er  seinen  Sehülern  mitteilte.  Ks  ward 
Tiniofejew,  wie  die  ChlUsten  erzüiilen,  vom  Zaren  Alekse  Micliailowitsch 
und  Patriarchen  Nikon  verhdrt,  darauf  im  Bogojawlönskt-Kloster  ge- 
fangen gehalten,  weswegen  die  Chlttsten  dieses  Kloster  hassen,  sie 
gehen  nicht  in  dasselbe  und  nennen  es  eine  Wnhnnnir  (lei  Juden, 
welche  ihren  Christus  gekreuzigt  haben  .\uch  sagen  die  ("lilüsten. 
dass  Timofejew,  ihi*  Christus,  auf  dem  Roten  Platze  beslrait  wurde, 
man  zog  ihm  lebendig  die  Hant  ab,  aber  irgend  eine  Jungfrau  aus 
ihrer  Sekte  bedeckte  seinen  Leib  mit  einer  weissen  Leinwand,  welche 
ani^rltlieh  nnwnchs  um!  die  Haut  <>rsetzte,  und  die  Chlüsten  tragen 
/III-  1-^rinnerung  an  dieses  Krei^nis  weisse  lange  Hemde  ;  an  diesen 
(Qualen  starb  er,  darauf  stand  er  auf,  tat  Wunder,  erhob  sich  in  die 
Luft  viel  höher  als  der  Glockenturm  Iw&n  Wehkis,  profezeite,  und 
lebte  wiederum  im  Hause  der  genannten  B(jrisowa,  darauf  starb  er 
und  ward  bei  der  Nikolodratscheskaja^Kirche  (»egraben,  welche  bei 
ihnen  in  besonderem  Ansehen  steht.** 

Schliesslich  .sagte  die  Lisina  (S.  401j:  .Die  Alteren  unterhalten 
sich  Ober  ihren  Gott  Danila  und  Iwan  Timofejewitsch  leise,  damit  sie 
von  den  JOngeren  nicht  gehört  würden."  —  Also  die  Legende  {Iber 
I»anila  und  Suslow  gilt  in  der  Sekte  als  Geheimtradition,  die  nicht 
allen  Mitgliedern  mitgeteilt  w'm].  Was  Wnndei-.  wenn  \.  Iwnnnwski 
„in  einer  Menge  von  Gerichtsakten,  die  er  durchgesehen,  nicht  einmal 
einen  Hinweis  auf  die  genannten  Namen  gefunden,  obgleich  man  des 
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öftern  zur  Aufklärung  einiger  dunklen  Punkte,  den  Versuch  machte, 
durch  die  Untersuchungsrichter  üher  diesen  Gegenstand  was  nur 
irgend  möglich  wäre  zu  erfahren"  (Gerichtliche  Expertise  über  die 
Sekte  der  Chlüsten.  S.  83).  Aher  der  Schluss  Iwanowskis  daraus, 
dass  „gegenwärtig  die  l*eherli«'ferungen  von  r>anila  Philippowitsch,  Iwan 
Suslow  und  anderen  bekannten  historischen  Persönlichkeiten  sichtlich 
von  den  Sektierern  vergessen  werden,"  ist  aus  dem  angedeuteten 
Gmnde  falsch,  wofür  ich 

2)  das  Zeugnis  des  Priesters  P.  Huphimski  über  die  Chlüsten 
seines  Dorfes  anführe  (siehe  oben  2).  Ausser  dem  bereits  oben 
(S.  23)  abgedruckten  Liede  über  die  Uixh  Suslows  singen  diese  Chlüsten 
noch  folgendes  Lied  über  ihn  (und  zwar  vor  der  Mahlzeit) : 

Es  jubelte  das  Väterchen, 

Iwan,  der  Herrscher,  Timofeje witsch. 

Hinter  seinem  Gottestisch, 

Mit  den  Gerechten, 

Bei  Brod,  bei  Salz. 

Es  schaut  der  Herrscher  und  spricht : 

„Meine  Gerechten  —  Getreuen  ! 

Wisset  ihr.  was  «ler  Tisch  ist"  ? 

„Nein.  Väterchen-Herrscher,  wir  wissen  nicht! 

Tue  kundl- 

«Der  Tisch  ist  kein  gewöhnliches  Ding: 

Der  Tisch  —  Christi  Altar; 

Das  Tischtuch  —  Christi  Schutz  (decke); 

Die  Schüsseln,  die  Geschirre  —  himmlische  GePässe; 

Aber  die  Löffelchen  -    die  evangelischen  Worte.  .  . 

Die  Gäste  sitzen  da  in  der  Engel  Rangklassen, 

Die  Wirtchon  in  iler  Apostel  Hangklassen, 

Sie  gehen  hin  und  her,  stellen  Speisen  hin. 

VeiTichten  Gebet 

Die  Gäste  sprechen  das  „Amenl" 
Zum  Schlüsse  der  Mahlzeit  aber  singen  sie: 
Aber  Dank  sei  dem  (tomü). 
Wer  gross  ist  in  diesem  Hause  (domü). 
Aber  zuerst  dem  Herrscher, 
Dem  Licht  Väterclu-n.  ci<Mn  Licht  Väterchen. 
Dem  Herrscher,  dem  himinlisclK-ii  Zaren 
Iwan  Timofejewitsch  u.  s.  w, 

Ueber  den  l'rs|)rung  des  Bildes  der  Wladimirschen  Gottesmutter 
in  Kasan  besitzen  die  Chlüsten  seines  Dorfes  nach  Huphimski  folgendes 
Lied,  welches  beweist,  wie  lebendig  die  Erinnerung  an  Suslow  bei 
ihnen  ist  (S.  .')r>2— 5.5:^) : 

Als  jubelte,  sich  bei  Wohlsein  Itrfaml 
Väterchen  —  Gottessohn. 
Der  Herrscher  Iwan  Timofejewitsch 
Auf  der  feuchten  Erde. 
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Nach  Suslow  ward  Christus  der  leibliche  Bolin  Danihi  Phili- 
pow8    der  NisohQi-Nowgoroüer  StreliUe ')  P  r  okof  i  Danilo  w  i  tsch 


Im  sk'inL'rnen  Moskau, 
Jn  seinem  Gottes- Jerusalem.  . . . 
Da  kam  zu  ihm  ein  Mädeben.   Das  Mftdchen  — 

Zum  Ebenbilde  des  Heilandes  betete  sie  (pomolilas). 

Vor  dem  Väterchen  Herrscher  — 

Dem  Gottessohne  verbeugte  sie  sich  (pokloailas). 

Gaben  auf  Christi  Altar  legte  sie. 

Väterchen  nahm  die  Gaben  an, 

Gnade  ttbte  er  (sotword),  ^ 

Das  Seelchen  begrüsste  er  (prostil). 
Das  Mädchen  sagte  zu  ihm :  „Väterchen  Herrscher,  Sohn  Gottes, 
Iwan  Timofejewitsch.  Vater  und  Mutter  treiben  mich  an,  einen 
Bauern  zu  heiraten.  Soli  ich  heiraten  oder  mich  verbergen?"*  Aber 
der  Gottessohn  schaut  das  Mädchen  an  und  spricht :  „  Mädchen,  willst 
du  Bild  der  Wladlmirschen  Gottesmutter  sein,  verbirg  dich.**  Da 

Zum  Ebenbilde  des  Heilandes  betete  sie. 

Vor  dem  Väterchen  Herrscher  verbeugte  sie  sich. 

Als  die  Kitern  sie  zur  Heirai  zwingen  wollten,  entflicht  sie. 
in  Kasan  wurde  damals  die  Kircho  der  Wladimirsehen  Gottesmutter 
gebaut.  Die  Gerüste  waren  von  den  Wänden  noch  nicht  abgenommen, 
die  Kuppel  noch  nicht  vollendet.  Sie  lief  aüf  die  Gerüste  und  warf 
sich  in  die  Kuppel:  ihr  allerreinstes  Fleisch  ward  zerschmettert.  In 
diesem  Augenblick  trat  über  dem  Altarfenster  auf  der  Wand  das  Bild 
„die  Wladimirsehe  Gottesmutter**  hervr>r.  „Die  Welt  wniss  davon 
nichts,  aber  ihr,  die  Gerechten,  sollt  es  wissen".  Daher  wallfahren 
die  ChlQsten  des  Dorfes  Buldür  auch  nach  Kasan. 

Auch  das  Bild  des  Erlösers  auf  der  äussern  Wand  des  Kreml* 
turmes  in  Kaäan  bringen  sie  in  Zusammenhang  mit  Suslow.  Das  sei 
Kitai  Lulgänütsch.  einer  der  .\postel  Iwans.  Als  er  nämlich  nach  Moskau 
vor  das  Angesicht  Iwan  Siislows  kam.  sprach  dieser  (S.  554): 

Noch  hast  du,  Kitäjuschka,  nicht  f:c*'nng  gebetet  (namoiilsja). 
Noch  hast  du  nicht  genug  dich  gemüht  (nati  udilsja). 
.Wie  du  zu  mir,  zu  Gott,  300  Werst  weit  gekommen  bist  —  aber 
Gott  hat  dir  jedes  8ehrlttc1ien  als  800  Verbeugungen  angerechnet 
so  sei  unter  deine  Gewalt,  Kitsjusehka.  das  Ksiansche  Gouvernement 
gestellt,  wem  du,  K.,  vergibst,  dem  vergebe  auch  ich,  Gott".  Nach 
seinem  Märtyrertodo  sei  K.  in  jenem  Bild  des  Krlösers  erschienen. 
An  der  Wand  fänden  sich  sogar  seine  Blutstropfen.  —  Yergl.  schliess- 
lich das  Lied  über  Suslow  oben  S.  25. 

1)  Dazu  bemerkt  Melnikow  (Die  geheimen  Sekten,  S.  42,  erste 
Anm.):  „Bei  den  Chlüsten  existiert  ein  Geschlechtsregister  der  Nach- 
kommenschaft Danila  Philippowitschs.  Alle  Nachkommen  waren 
Chriütusse,  Profeten,  üotlesniütter  und  Profetinnen.    Die  letzte  im 
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Lupki  n ,  der  in  einem  der  Moskauer  GottesbfttiAer  lebte.  Oottes- 
muttor  war  su  seiner  Zeit  sein  Weib,  die  Nisehni-Kowgoroder 
StreHtxentocbter  Akulina  Twinowna.  Sein  SobnBpiridön 
Proköfjitseh  war  ein  grosser  Profet.  Ausser  in  Moskau  wirkte 
Lupkin  in  den  Kreisen  UgUtsoh,  Müsohkin  und  Bübinsk.  Die  dor- 
tigen Ghlüsten  verehren  ihn  als  ihren  ersten  Lehrer.  Er  starb  1738 
im  «Neuen  Jerusalem.*  An  seinem  Todestage  befanden  sieh  alle 
seine  Anhänger  in  der  Tersammlung.  Während  der  allgemeinen 
oder  Schifis-Radinije  flehen  in  ihren  heiligen  Kreis  aus  den  himm- 
lischen Kreisen  körperlose  Geister:  £ngel,  Ensengel,  Cherubim, 
Seraphim  und  die  ganze  himmlische  Macht.  Sie  trugen  Lupkin 
vor  einer  Menge  von  Zeugen  sum  Himmel  eropor.  Sein  Nach- 
folger in  tier  Christuswürde  war  öciri  Sohn.  Aber  bald  nach 
Lupkins  Tode  begann  »das  alte  Schweigen,**  d.  b.  die  Profetie 
verstummte  wegen  der  neu  beginnenden  Verfolgungen.  So  er- 
füllte sich  die  Weis>snn^imp:  TV.  Ksru  7,  20:  „Und  es  wird  nach 
diesen  Jahren  (d.  h.  den  400,  gedeutet  auf  die  400  Kadenija,  vergl. 
S.  18)  gcsrhehcn  und  es  wird  mein  Sohn  Christus  sterben  niul 
alle  Mensclien,  welclic  Atem  haben,  und  die  Welt  wendet  sich 
zum  alten  Schweigen  der  hieben  Tago.* 

Von  diesen  Verfu]<,nni!j:cn  ward  auch  die  damalige  Gottesniutter 
Nastäsja  Karpowna  betrofteo.   Davon  gingt  ein  Lied ') : 


Gesclilt'cht.  die  Gottcsnmtter  Ustinja  Wasiljowna  ward  im  Jahro  1848 
im  (iouv.  Kostroma  m  fangen  und  in  das  l'fasche  Frauenkloster  ein- 
gesperrt, wo  sie  auch  starb."  —  Ich  weiss  nicht,  warum  M.  sw 
UsUiga  nennt.  Sonst  wird  immer  «Uljana*  angegeben.  Liprandi 
sagt  von  ihr  (Lesungen  in  der  Mosk.  Gesellsch.  für  russ.  Gesch.  und 
AU.  1868  4  B.  V,  S.  47,  Anm.).  dass  sie  bis  1847  30  Werst  von 
Kostroma  im  Dorfe  Stdraja  lebte,  gibt  also  dieses  Jahr  für  ihre  Ge- 
faDgennahme  an,  von  der  er  kurz  zuvor  redet. 

2)  Soldat  der  alten  russischen  Leibwache  vor  Peter  dem  Grossen. 

1)  Abgedruckt  bei  Mclnikow,  Die  geheimen  Sekten,  S.  G8  ~70; 
Materialien.  S.  43  44.  Nach  M.  sagte  am  12.  Tinr  l'^tr.  dem  Auf- 
seher des  Hasmainiaja-Stadttcils  in  Mf>skau  Liüizüa  die  Moskauer 
Bürgerin  aus  der  üostiniya-blübodä  Anna  Maksimowa.  die  eine  Chlüsten- 
sekie  unterhielt,  dieses  Lied  auf  (aufgezeichnet  in  der  Akte  über  die 
in  Moskau  im  Hause  Wasili  Jewgrdfows  entdeckten  CblOsten,  1844—40). 

Dass  die  Erinnerung  an  Nastasja  bis  in  die  neueste  Zeit  bei 
den  Chiüsten  iehendiu  j^ehüeben  ist.  beweist  der  Umstand,  da.ss  dieses 
Lied,  wenn  auch  in  sekundärer  Umbildung,  noch  in  den  sechziger 
Jahren  einem  Geistlichen  im  Tuhier  Gouvernement  von  ehiem  Beicht^ 
kinde.  das  früher  zur  Ohiastensekte  gehört,  aufgesagt  wurde  (N.  P-zew, 
Ergänzende  Nachrichten  (verschafft  vom  Priester  I.  D.)  zur  Beichte 

8« 
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In  ilem  kaiserlichen  PferdestftUohen  — 
Da  standen  alle  BAsslein. 
Ein  Boss  frisst  bereits  weder  noch  trinkt  e«, 
Es  hat  das  weite  Wegchen  gewittert. 
Von  Moskau  bis  Piter*)  (Pitera) 

Erstreckte  sich  die  Strasse'),  das  Wegchen  (dorodchenka), 


eines  bekehrten  Raskolniks  aus  der  Sekte  der  Gottesleute.  Tulaer 
Kp.-Xuclir.  IsnH.  if>5).  An  die  Stelle  der  anschaulichen  Schilde- 
rung des  Liciies  in  der  ülten  n  Form  von  ihrer  lielangenschaft  und 
llinrichiung  ial  eine  Machlwirkung  Nastasjai»  au  der  Kaiseiin  Anna 
getreten: 

Einst  war  es  —  von  Moskau  bis  Piter  (Pitera) 

Erstreckte  sich  dort  das  ^^'egchen  (doröächenka). 
Welcher  gebahnte  Wev:  aufs  f>oste  trohahnt  war  (tornj«'»schenka), 
Welcher  festgestampfte  Weg  aufs  beste  lestgestamptt  war  (boi- 

njuschenka), 

Dort  schritt,  schritt  vorwärts  die  schöne  Jungfrau  {(yew£Ba), 

Die  schone  Jungfrau  Nastas^juschka ; 

Hinter  ihr  eehen  drei  Kompagnien  Soldat chen. 

Auf  den  Schultern  da  trasen  sie  scharfe  Sübt-l, 

Als  sie  da  in  die  Stadt  INierburg  gekommen. 

Als  sie  Tor  der  Herrscherin  erschien. 

Der  Herrscherin  Anna  Iwanowna. 

Fragt  die  Herrscherin  Xastasejuschka: 

,Sage  du  mir.  schöne  Jungfrau, 

Dein  Glaubenchen,  den  geheimen  Glauben''. 

Die  schöne  Jungfrau  Nastasejuschha 

Ihren  geheimen  Glauben  nicht  sagte  (ne  skasdia). 

Des  heilig-geheimen  Geistes  Stärke  bewies  sie  (pokasÄla), 

Als  sie  da  die  Herrscherin  (irosudäifmjui 

An  die  rechte  Hand  nahm,  Anna  Iwanowna  ^lyvänuwnu). 

Erhob  sie  sie  höher  als  das  Schloss. 

Die  Herrscherin  Anna  Iwanowna 

Entsetzte  sich  (ustraschilas),  flehte  Nastasejuschka  an  (w^molilas): 

^Lnss  du  mich  herab.  Xastnsejuschka. 

Ich  will  dich  loslassen  mit  grossem  Glück". 

Als  sie  die  Herrscherin  herabgelassen 

Auf  das  Mütterchen,  die  feuchte  Erde, 

Da  die  Herrscherin  Anna  Iwanowna 

IJeber  die  schöne  Juncrfrau  Nastasejuschka 

In  grausem  Zorn  eri^iinimte  (rasjarilast. 

Von  den  Schultern  das  Köpfchen  Nastasejuschkas 

Durch  scharfen  Sftbel  herabrollte  (skatilas). 

1)  Volkstümliche  Bezeichnung  Petersburgs. 

2)  In  den  Materialien  steht  statt  putj,  Strasse,  Weg:  tut,  hier. 
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Auf  diesem  Wege  führt  njao 
Bereits  die  schöne  Jungfrau, 
Das  Licht  NaHtasJuschka  Folikarpowiiu 
Ihr  waren  die  Füsschen  ^fesselt  (skowanü), 
Die  weissen  Händchen  waren  zurückgchunden  (swjäsanü), 
Die  klaren  Augen  waren  mit  einem  Tuch  verbunden  (sa- 

wjasanü). 

Bereits  fiilircn  sie  zwei  Regiuieutcr  iäoldaton 

Zu  jenem  kuiserlichen  Palaste, 

Zur  Herrsclierin  Anna  Iwanowna. 

„Herrscherin  Anna  Iwanowna, 

Nelmiet  dicsü  Gefangene  in  die  Gemächer 

Gieieli  begauu  sie  sie  zu  fragen  : 

„Du  glaubst  welchen  Glauben, 

Zu  welchem  Getto  betest  du  ?*» 

Es  aiitwurtcte  die  schöne  dun^^fnm, 

Das  Licht  Njistäsjuschka  Karpuwa: 

nOernhe  deine  treuen  Diener  wegzuschicken, 

Ich  werde  dir  die  wirkliche  Wahrheit  eagen^ 

Welohen  Glauben  ich  glaube, 

Zu  welchem  Gott  ich  bete.** 

Die  Herrsoherin  Anna  Iwaoowna  erschrak 

Und  schrie  mit  lauter  Stimme: 

«Gleich,  meine  treuen  Diener, 

Nehmt  diese  Gefangene  (newdlniau), 

Setxet  sie  in  einen  dunklen  Kerker  (w-tjomnu  temnisn) 

Unter  ein  schönes  Fensterchen, 

Welches  auf  den  Kcwa-Flnss  (geht)." 

Es  blickte  Nast^jusehka  Karpowna') 

Durch  Jenes  sohdne  Fensterohen 

Trid  sagte  mit  lauter  Stimme: 

^Gleich  du  Mütterchen  Newa-Fluss, 

Fliesee  ins  steinerne  Moskau, 

Sage  du  einen  Gruss  den  treuen  Gerechton, 

Und  Vater  und  Mutter, 

1)  So  lautet  diis  Patronyniikurn  nach  M.  in  der  Originalakte. 
M.  bezeichnet  das  als  einen  Fehler.  Sie  heime:  K&rpowa. 

2)  Diminutiv. 

auch  hier  in  der  Originalakte  Polikärpowna  steht,  sagt 
Melnikow  nicht  ausdrücklich.  Doch  ist  es  wohl  anzunehmen:  vorgl. 
Anm.  J. 
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Dass  man  mich  hinrichton,  quälen  will, 

Mit  dem  scharfen  Beil,  auch  mit  dem  Block  (piachojuj, 

Auch  mit  dem  Schafott,  mit  dem  roten  Hemde  (ruhftchojD). 

Du  lebe  wohl,  lebet  wohl,  treue  Gerechte, 

Du  lebe  wohl,  lebe  wohl,  Vater  uud  Mutter, 

Dn  lohe  wohl,  lebe  wohl,  der  ganzen  Welt  Volk, 

Dil  lehe  wolil,  lebet  wohl,  zwei  Regimenter  tSoldaten, 

Du  lebe  wohl,  lebe  wohl,  junger  ächrecklicher  Henker: 

Ich  verzeihe')  nur  der  Herrscherin  Anna  Iwaivowua  nicht." 

Da  richtete  man  hin  die  schöne  Jungfrau, 

Das  Liobt  Nastaqnaohka  Karpowna  (K&rpownu). 

Man  vergosB  das  nnaehuldige  (nepowinnujn)  Blut, 

äohlug  ihr  das  KOpfchen  ab  (goldwneehku). 

Nach  drei  Tagen  starb  obne  Yenseihung  (uoproscbtsobdnnaja) 

Die  Herrseherin  Anna  Iwanowas : 

Ihr  platste  der  Leib*). 

Das  Schweigen  der  Tutenseit  dauerte  sieben  Jahre. .  Im 
Jahre  1740  brach  es  der  dritte  Christus,  der  Gottesaohn  Andre- 
]&n  Petröw,  der  geistlich  ron  der  Gottesmutter  Nast&sja  Kar- 
powna geboren  war.  Er  lebte  und  lehrte  ebenfoUs  im  „Neuen 
Jerusalem*  hinter  dem  Sucharewturm.  Dieses  sein  «Gotteshaus* 
hatte  sechs  «helle  Btuben*,  auf  seinem  Hofe  stand  eine  Kirche, 


1)  Das  russische  Wort  ffir  „grüssen",  „lebe  wohl**  (proschtschätj, 
prostitj)  heisst  zugleich  „verzeihen**. 

2)  Noch  ein  anderes  Chlüstenlied  richtet  sich  an  Nastasja: 

Du  Nastasja,  Licht  Na.stasja. 

Oeffne  die  Zarischen  Tore  (wrat4). 

Bewillkommne  das  Väterchen  Christus  (Christi) 

(Der)M!t  Barmherzigkeit,  mit  Vergebung  (proschtschönyem)  (kommt), 

Und  mit  dem  hellen  Sonntag  (woskresenijem). 

Diese  Verse,  welche  Melnlkow  abdruckt  (Die  geheimen  Pokten.  isr.H. 
S.  20),  hat  Nadeschdin,  w  ie  jener  bezeugt,  auf  Nastajsya  Kju-powa  bezogen. 
Aber  Melnikow  hat  (a.  g.  0.)  gezeigt,  dass  hier  vielmehr  Nastaqa  nur 
eine  Personifikation  von  woskres^nije— Sonntag  (wMlich:  Auferstehung) 
ist.  W  ie  bei  den  Chlüsten  die  Hochhaltung  des  Freitags  (pjätniza)  sieh 
auch  darin  ausdrücke,  dass  unter  ihnen  Mädchen  den  Gnttesimüttern  unter 
dem  Namen  Pjätniza  an  die  heite  treien  oder  jene  selbst  so  genannt 
werden,  so  werde  bereits  im  Stoglaw  (=:  Hundertkapitel,  die  in  hun- 
dert Kapiteln  gefassten  Beschlüsse  der  Moskauer  Synode  von  1551, 
Kap.  41,  ?>ag.  21)  neben  der  Pjatniza  auch  die  Nast&sja  als  Vertre- 
terin des  Sonntacrs  trenn nnt.    Siehe  dafür  unten  §  2. 

Auch  bei  den  äkopzen  existiert  eine  Erinnerung  an  Nastasja 
Karpowna. 
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in  welcher  Iwan  Timofejcwitschs  (fcl)cinp  hi^en.  Audi  iilior  iliii 
kamen  schlimme  Ve!'fo!rrini|;:cn,  iMiikerkoruii«»  uiul  Vorschickung. 
Aber  über  seinen  Tod  haben  <iie  Chliiston  keine  Tradition. 

Kiiiiiro  Jahre  nach  der  Ycrscliickung  Andrejan  Petrn\Ys 
itleiibiirte  sicli  Christus  in  dem  Kaiser  Pjotr  Feöuurosvitsch 
(Peter  III.),  «reiiiiniit  Kondrati  Seiiwanow.  Erkennen  die  Chliiöten 
auch  ihn  aib  CJlirihtuts  an,  so  doch  nieht  als  die  einzicre  Erschei- 
nuug  Christi  nach  der  Jesu  von  Nazaretth.  wie  rlio  tSküiixen. 
Hier  endet  die  Legende  der  Chiüstcn  und  beginnt  die  der  Ökopzeu. 

^  2.    Die  historische  Glaubwürdigkeit  der 

Legende  0. 

Andrejan  Petrow. 

Ucbcr  Andrejan  Petrow  luuica  .-icli  la^torisciie  Nachricliten 
zunächst  in  der  „Geschichte  Wanjka  Ka-iu«"  Die  ^Geschichte 
Wänjka  Kä-ins*  heisst  genauer:  „Leben  und  Abenteuer  des 
russländischeu  Kartenspielers,  genannt  Ka-in,  des  bekannten 
Spitzbuben  und  Aufspürers  von  Leuten  dienes  Huiulwciks,  der 
für  seine  Heue  über  seine  Frevel  von  der  Krone  die  Frcilicit 
erhielt,  aber  wegen  Rückkehr  zum  früheren  Gewerbe  auf  ewig 
»u  Zwangsarbeit  verschickt  wurde,  zuerst  nach  llogerwyk aber 
dann  nach  Sibirien,  geschrieben  von  ihm  selbst,  bei  Baltischport 
im  Jahre  1764**.  D.  Mordöwsew  aoheint  die  Angabe  am 
Seblusn  des  Titels  für  falsch  au  halten.   Denn  er  sagt  (8.  23), 

1)  I>ie   nissischen  Forscher   (ausser  Re-utski)  verweben  die 

Chlüstenlegende  mit  den  sonstigen  Nachrichten  Uber  die  Sekte  zu 
einer  Gesamtdarstellung,  die  sich  nach  der  zeitlichen  Aufeinander- 
folge des  zu  Berichtenden  aufbaut.  Doch  war  eine  Scheidung  des 
Stoffes  noch  möglich.  Mir  schien  sie  im  Interesse  einer  sichereren 
Kruirung  des  geschichtlichen  Tatbestandes  erforderlich  zu  sein. 
Nachdem  der  1.  die  Aussagen  der  Chlüston  über  die  Anfänge 
ihrer  Sekte  tjcbnuht.  führt  der  vorliegende  die  sonstigen  aus  litera- 
rischen «Quellen  und  gerichtlichen  Akten  geschöptien  Nachrichten  zur 
Kontrolle  jener  Aussagen  vor. 

2\  Auch  von  Pfitzmaier  (Die  Gottesmenschen  und  Skopzen  in 
Russland,  S.  153.)  und  von  Pelikan  (Cierichtlich-medizinische  Unter- 
suchungen übet  (las  Skopzenium  in  Kussland,  übersetzt  von  Iwanow 
1876,  S.  173)  genannt. 

8)  Älterer  Name  von  Baltischport  an  der  Westküste  von  Estland. 
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K:iin  roilo  liier  wie  in  eigenem  Nanion.  Ob  M.  xii  die^^er  Mei- 
nung nur  dadurch  veranlasst  ist,  das;^.  wie  er  mit  Hcrurnny:  iiul 
.FeMipows  „  (Tntersucliuiiti,"  auf  o^nnul  von  Oricrinaldokimientcn  dor 
Untorsuchungsbehörde'*  saLft,  Kaiii  nicht  zu  schreiben  vorstand 
(S.  25),  ist.  nicht  ersichtlich.  Dieser  Grund  würde  noch  nicht 
ausschlaggebend  t^cin,  da  Kain  diese  Schritt  diktiert  haben  könnte. 
Die  Proben,  die  AI.  daraus  mitteilt,  scheinen  mir  nicht  nur  ori- 
ginell, sondern  gerudcü;u  unertindbar  zu  sein.  Ob  M.  nun  noch 
andere  ti runde  für  seine  Meinung  hat  oder  nicht.  Jedenfalls  be- 
handelt er  wie  die  nnderon  Forscher  diese  Scluitl  (hnchans  ulf! 
historisch  zuverlässige  (^m  üe.  liier  findet  sich  nnn  Fid^^endes  als  Er- 
zählung Kaius:  Ks  lallt  ihm  in  Moskau  auf  der  Strasse  ein  sinnlos 
betrunkenes  Frauenzimmer  in  die  Ilände,  das  in  ihrer  Trunken- 
heit von  einer  ihr  bekannten  wichtigen  Sache  redete.  Kain  arre- 
tierte sie  und  D&hm  sie  xu  Bich  nach  Hause  Naehdem  sie  sieb 
von  den  Dünsten  des  Weines  ernüohtert,  sagte  sie,  sie  sei  eine 
Eaufmannsfran,  heisse  Fedösja  Jäkowlowna  und  habe  zu  melden, 
dasB  sie  Häretiker  kenne,  die  zu  gotteslftsterlioben  ^  Versamui» 
lung^en  xnsammeukäinen.  Auch  sie  selbst,  ihr  Vater  Jakow 
Phrdlow,  ihre  Mutter  und  ihr  Bruder  Fedtfr  hatten  daran  teilge- 
nommen. Sie  versammelten  sich  zur  Ausführung  ungesetzlicher 
Dinge  in  einem  Hause  und  verrichteten  einen  gottlosen  Dienst 
für  den  Lügenobristus  Andröjuscbka,  welcher  sich  als  stumm  an- 
stelle und  in  den  Strassen  Sommers  und  Winters  barfuss  und 
blos  mit  einem  Hemde  bekleidet  einhergehe,  und  daher  verehrten 
ihn  viele  als  einen  Heiligen  und  er  habe  wegen  <lieser  angeblichen 
Heiligkeit  Zutritt  in  viele  vornehme  Häuser.  —  Kain  nahm  von 
der  Kaufniaunsfniu  einen  von  ihr  eigenhändig  abgefasston  und 
versigelteu  Bericht  darüber  und  brachte  ihn  desselben  Tages  — 
es  war  der  dritte  Februar  174Ö  —  dem  Rat  der  geheimen  Kauzlei 
Katörinow. 

Eai^arinow  nimmt  Kain  mit  sich  und  flihrt  zum  General  en 
Chef  öenateur  Wasili  Lcwaschöw,  welcher  damals  Moskau  verwal- 
tete     General  Lewasohow  traf  unverzüglich  seine  Dispositionen 


1)  Dieser  Ausdruck,  wie  die  späteren,  die  eine  abßUlige  Beur- 
teilung der  Sekte  enthalten,  kommen  wohl  nicht  auf  Rechnung  der 
Berichterstatterin,  sondern  auf  Rechnung  Kains. 

2i  Nach  W.  Netschajew  „Akten  etc."  ö.  47,  Anm.  hat  sich  die 
Akte  nicht  erhalten,  die  noch      Ue-utski  „als  ijuelle  neben  der  ^Ge- 
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nnd  in  derselbou  Nacht  und  am  folgenden  Tage  wurden  eine 
Menge  Sektierer  arretiert,  unter  ihnen  der  Kaurnnuin  Jukow 
Phrolow  und  pein  minderiithriirer  Sohn.  Diesen  letzteren  nimmt 
Kain  zu  sich  nai-li  lluii^c  und  Norliöit  ihn,  wo  der  stuuinn^  Andrc- 
jnsi'lika  wohne  nnd  mit  wem  er  rede.  Der  junge  Phrolow  be- 
kt'init,  dass  Andi-eiu-scdika  mit  dem  s[)reehe  ..wer  seiner  Versamm- 
lung unijchört" :  er  wuline  hintrr  dem  Sucharewtnnn  (Snchurcwa 
BiiHchiija).  Die  zu  ^^einer  Arretierung"  Ah<je»andten  erfahren, 
dass  er  naeh  Petersburj^  enteilt  t*ci,  wohin  nniu  hinter  ihm  drein 
einen  exprossen  Boten  entsendet.  Andrejut>chk:i  wird  nucii 
Moskau  gebraeht  und  in  die  „kalte  Badstuhc"  (d  Ii.  in  die  Foltcr- 
kumnicr')  «jeHehiekt.  Dort  „wilrrr  man  üm,  aber  wieviel  erwog, 
das  zu  erfahren  war  mir  nicht  mösflich'*,  sagt  Kain  2). 

Nach  der  „Akte  über  die  Quilkcrsekto,  entdeckt  im  Jahro 
1745*  beriohten  die  russischen  Forscher  feruer,  dass  Andrejaa 
mit  dem  Eapitttn  Smurügio,  obonfalls  ciuoin  Chlüsten,  der  mit 
ihm  im  eelbeo  Hause  lobte,  in  Snehen  der  Sekte  naoh  Potenburg 
goreist  war.  Ks  wurde  eine  eilende  Schar  von  Verfolgern  aua> 
geruetet.  Diese  arretierte  die  beiden  Genossen  im  September 
1745  in  Petersburg.  Bmurdgin  batte  dort  sieben  Brokat*Sebutx- 
hüllen  iur  Heiligengebeino  bestellt  und  gekauft.  Er  gab  an» 
sie  seien  fbr  die  Heiligen  der  Sophien-Katbedrale  und  mehrerer 
Klöster  in  Niicbni-Nowgorod  bestimmt 

Als  Andrejan  uud  SmurUgio  der  Kanäle!  der  geheimen  Vn- 
tersnehnngsprosesse  heim  Senat  und  b.  Sinod  rorgestellt  wurden, 
wurden  die  Sehut^hUllen  Smuriigin  weggenommen.  Andrejan 
vvollte  hier  die  Bolle  des  Stummen  spielen,  aber  die  Knute  und 
die  Wippe  öffneten  seine  stummen  Lippen  und  er  legt«  ein  um- 
fts($endes  Bekenntnis  ab.  Nach  diesem  Verhör  wurden  beide 
nach  Moskau  geschickt  und  der  üntersuchungskommission  vor- 
gestellt, die  sieh  dort  unterdessen  zur  Aburteilung  der  t'hlibtoD 
gebildet  hatte.  SSic  bestand  aus  dem  Geheinirat  Fürsten  8chachow- 
t>koi,  den  Arcbimandriten  tiawriil  und  Lawronti,  den  Astsessoren 


schichte  Iwan  Kain.s"  diente,  in  welcher  er  Nachrichten  über  den  Tag 
und  die  Art  der  Denunziation  Kalos  an  den  General  Lewaschow  fand 
UDIe  Gottesleute  und  Skopzen*,  S.  66).* 

n  Mnn  muss  in  ihr  schwitzen,  obgleich  nicht  angeheizt  ist : 

eine  Hezfidmunir  il.-s  Volkswitzes. 

2)  l'jiner  der  derben  »Spässe  Kains :  gemeint  ist  das  Ausrecken 
<Ier  Glieder  durch  darange hängte  Gewichte. 
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Grenkow  und  Satin.  Arretiert  worden  waren  über  400  Personen  % 
darunter  xwei  Priester,  ein  Diakon,  9  Kirchendiener,  siebzig 
Mönche  und  Nonnen,  über  hundert  Klostcrbauorn.  Hinter  dem 
Sticharcwtnrm  hatte  man  unter  Beihilfe  Kains  dsis  Haus  des 
Blöden  Andrejan  aufgefunden.  Es  war  ein  ausgezeichnet  gebautes 
Haus  mit  sechs  Zimmern  und  fün&elin  Fenstern  mit  starken 
Läden  und  eisernen  Verschlüssen.  Im  üause  wurden  ausser 
kostbaren  Heiligenbildern  mit  silberneu  und  goldenen  Bekicidun« 
gen  und  in  Bobreinen  aus  demselben  Metall  eine  Menge  Porzelhin- 
und  Krvstnlljrcj^chirr  gefunden,  Teppiche,  Flinten,  Pistolen.  Kissen, 
eine  Monge  Bänder  und  ganze  Massen  von  Kleidern  und  Wäsche. 
Das  Zinuncr  vor  dem  {Schlafziinmer  w.ir  mit  Tapeten  au?  der 
Fahrik  Sa' r;i|>esnii  tapezicr^  Ini  (^ui-tcn  tand  man  eine  neue 
hölzerne  Kirche  mit  fünfzehn  Funöteri!.  mit  drei  Altären  und 
Ikonostasen,  mit  allciu  (ierüt  '^).  Inmitten  deis  Hotes  war  ein 
Brunnen.  Bei  der  Florlü  befand  sieh  eine  Leutestube  mit  zehn 
Fenstern  mit  eisernen  Verschlüssen,  lerner  ein  Pferdestall  mit 
drei  Pferden,  mit  allem  Gcs«'hirr,  mit  Equipagen  und  allem  Zu- 
behör. Man  land  zwölf  l)ienstl)üten  vor.  8ie  wurden  verhaftet, 
das  Hans  sequestriert  nml  vor  ihm  eine  Militärwaclie  iiinirestellt. 
Die  aufii^efnndenen  Heiligenbilder  und  Hueher  wurden  in  das 
Moskauer  Kontor  des  h.  Sinod  abgeliefert.  —  Wie  ist  .Andrejau 
zu  den  zu  der  Einriebt unir  und  Führung  eines  solchen  Haus- 
standes nötigen  Mitteln  gekuuimeu?  Als  ein  „Heiliger"  und 
„äcliger*^  hatte  er  in  so  manche  Häuser  der  damaligen  Moskauer 
höheren  Gesellschaft  freien  Zutritt«  so  in  das  Haus  des  Grafen 
Scheremetjew,  der  Grttfin  Golöwkina»  der  Fürstin  Tscherk&sskaja 
und  der  Fürstin  Tscfaaad^ewa.  Vorwiegend  Greisinnen,  aber  auch 


1)  Kutepow  tS.  81,  Anm.  3)  behauptet  ueu^enübcr  Re-ut.Kki.  es 
seien  bedeutend  mehr  trewesen.  Kontski  haln-  /..  1>.  die  54  ChUisten 
aus  Perejasläwl  nicht  lierii«  ksicbtigi.  Dem  .stimmt  W.  Net.schajew 
(S.  165,  iVnui.)  zu.  Aueb  die  Chlü.sten  noch  vieler  anderer  Urtüchaften 
habe  R.  nicht  berficksichtigt. 

2)  l'eber  diese  Kirche  sagte  Andrejan  Petrow  nach  der  bei 
Netsrhajew  (S.  156)  im  Auszüge  veröffentlichten  Akte  i.V  94)  in  di'r 
(lebeimen  Kanz<'lei  im  .Inhre  17t'>  und  in  der  Kommissinn  am  .\. 
Juli  1749  aus,  dass  sie  böizern  sei,  auf  den  Namen  der  Lebenschaffen- 
den Dreifaltigkeit  mit  Nebenaltlren  auf  den  Namen  des  Ärchtmandriten 
Michail  und  der  hochwürdigen  Ks^nija,  erbaut  im  Jahre  1744  mit 
durch  sein  Bemühen  von  Leuten  verschiedener  Rangklassen  gesam- 
meltem Oelde,  aber  noch  nicht  geweiht. 
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jttDge  Damen  gehörtCD  zu  den  Verehrerinnen  des  ^seligen  Blöden, 
der  ohne  Worte  da«  Zukünftige  voraussagt"  Aus  frommer 
Gottergebeuhoit  schlugen  sie  ihm  nichts  ab:  von  ihnen  bezoj;  er 
seine  reichen  Mittel.  Auf  dem  Grund  und  Boden  der  iStaatsdame 
Jfiiretiu  Marija  Tbclioi  kasskaja  hatte  er  sein  Haus  erbaut 

Aber  nicht  nur  in  seinem  Hanse  hielt  Andrejan  Chlüstcn- 
versarrirnluu'jLMi  ab.  sondern  seintMi  eitrentlichen  Sitz  hatte  das 
Schift,  dem  er  als  Christus  vorstand,  im  Ivvänowski-Klostcr. 

Grossen  Einfluss  fi;evvaiin  Andrejan Petrow  auch  im  Warnonöw- 
jewski-Kloster,  wo  die  (iotfrsTnntter  M  u  r  t  n  P  a  w  1  o  w  ü  l^bto. 
Er  liess  auf  seine  Kosten  dortsei bst  zwei  ^aMÜumige  Zeilen  iciuun, 
kaufte  eine  dritte  und  placierte  iu  liinen  fiiiif/elin  ChliistiDoeii, 
Noonen  und  Novizinnen,  und  bezahlte  ihren  Unterhalt. 

Zu  ileu  Vorstehern  audoror  Chlüstenschitlc,  w  ie  zu  VV  m  s  i  1  i 
Stepaiiow  und  Serg'^  Osipow  verhielt  sich  Andrejan  eiter- 
süchtig  und  «uchte  sein  Schiü'  im  VVarsonowjewski-Kloster  von  den 
andern  i>chitfen  zu  isolieren.  Seinen  besonderen  Neid  aber  erregte 
eö,  dass  die  Fürstin  Darja  Chowänskaja,  die  im  Oktober  1713 
bei  ihm  angefahren  kam.  um  seine  Uelehrun*;  zu  hören,  an  ihm 
keinen  Gefallen  fand,  sondern  sich  Iwan  T  s  c  h  e  t  s  c  h  o  t  k  i  n  , 
genannt  der  Weisse,  zuwandte,  der  im  Hause  Andrejans  wohnte. 
Als  dieser  sie  im  Jegörjewski-Ivloster  ohne  Wissen  Audrejons 
in  die  Sekte  aufgenomraeu,  jagte  ihn  Andrejan  dafftr  aiM  seinem 
Hause.  Aber  bald  wuaste  sie  sein  Nebenbuhler  Bergö  Osipow 
durch  den  Silberarbeiter  Alekeö  Nikiförow  xu  sieh  herüber  an  loeken. 
Später  ging  sie  au  dem  Superior  der  Bogoslöwakaja-Einsiedelei 
Dmitri  ttber,  der  auch  die  Fürstin  Tschaad^ewa  bekehrte. 

Der  Proaese  dauerte  bis  aum  Jahre  1752.  Die  Lehrer  und 
Profeten  der  Ghlüsten,  34  an  der  Zahl,  wurden  oaoh  Beatrafting 
mit  der  Knute  au  schwerer  Zwangsarbeit  nach  Bogerwyk  ver- 
sohiokt.  Aus  den  Akten  sei  nicht  au  ersehen,  dasa  Andrejan 
Petrow  während  der  Untersnehung  geatorben,  aber  sein  Name 
fiode  sich  nicht  in  der  Tjiate  der  Verurteilten.  Daher  meinen 


1)  Seit  alters  werden  Schwachsinnige  vom  russischen  Volke  für 
heilig  gehalten.  Andrejan  hat  sich  als  solcher  angestellt,  um  in  den 
Geruch  der  Heiligkeit  zu  kommen. 

2)  In  diesem  Hause  ta^^te  später  nach  seiner  Konfiskation  die 
Unlersuchungbkornmissiun.  inussto  es  aber  1757  verlassen,  weil  es 
ittsserst  baofftUig  war  (W.  Netschajew  8.  loo  und  107). 


Digrtized  by  Google 


 44  _ 

manche  ForHcber,  er  sei  durch  Protcktiou  üeinor  GüunermueD 
£reii;okonimen.  amUn  o  er  sei  entiioheu '). 

Dem  stellt  aber  dns  Zeugnis  (Ur  „(jrcschichte  Wnnjka 
Kaiiis" ')  entgegen.  Danach  wäre  AiKlrepisehka  auf  der  Zariii- 
nonwiese  )  }»us»£reiieiiseht  uiul  mit  den  audern  nach  Rogcrw;^k 
zur  Zwungsiirheit  verschickt  worden. 

Was  die  Horkuuft  Amlrejan  Petrowe»  anlangt,  so  bezeichnet 
ihn  Prütoi»opow  (S.  erstaunlicher  Weise  als  Sohn  den  Bischofs 
von  Rostow  Dusifi^.  gibt  aber  nicht  seine  Qucliu  iür  diese  Nach- 
richt an  *).  Meliiilcovv  hingegen  (Die  weissen  Tauben  S.  320) 
bezeichnet  ihn  als  einen  leibeignen  Bauern  aus  dem  Dorfe 
Brusow,  aus  dem  8ewskcr  Kreise.  Er  scheint  das  aber  nicht 
den  Prosseeaakton  ontnomnien  m  haben,  denn  Eutepow  texeiehuet 
es  (S.  71)  als  eine  Heinun|f  Melnikows*)* 

Nun  sind  wir  aber  hier  ausnahmsweise  in  der  glücklicken 
Lage,  die  Berichte  der  nis&iaehen  Forscher  wenigstens  sum  Teil 
durch  Akten  kontrollieren  und  orgäosen  sni  können.  W.  Netscha» 
}ew  hat  (Untersuohuugskommissionen  für  Baskolniken  im  XVIII. 
Jahvh.  8.  157 j  den  „Extrakt  (unter  Jlt96  der  Akten  der  Kom- 
mission der  Jahre  1745 — 47)  vom  Blöden  Andrejan  PetroW  im 
Anssuge  abgedruckt.   Danach  gab  Andrejan  Petrow  in  der  Go- 


1)  Man  wird  gegen  diese  Behauptung  misstraaisch,  weil  es  ihren 
Vertretern  daran  liegt,  die  Identität  des  Andrejan  Petrow  mit  dem 

Begründer  der  Skopzensekte  SoHwanow  nachzuweisen. 

2)  Vergl.  Iiolirotwmski  S   '1'}  (lu  i  I'fitzinaier  S.  154). 

.1)  PntZHiaiei  iiljersetzt  ^Zarizün  lug"  falschlich  mit  Zarenwiese. 
l)as  wäre  „Zarski  lug." 

4)  Dobrotworski  (8.  1 6)  sagt,  dass  unter  den  Anhängern  Lupkins 
der  Sohn  des  Rostowsehen  Hischofs  Itosife  gewesen  sei,  welcher 
letzere  17  IM  auf  Befehl  Peters  des  (irossen  drr  treistlichen  Win-de  und 
des  Lebens  Im niubt  wurde.  Aber  D.  identifiziert  ihn  nicht  niil  Aiulre- 
jan  Petrow.  i^benso  Snegirjöw  S.  325  (resp.  S.  4)  und  „üeschiebte 
der  Russl&ndischen  Hierarchie"  I.  S.  122—128. 

5)  W.  Netüchiijew  bemerkt,  (S.  107,  Anm.  Iti)  dazu,  Melnikow 
wäre,  nach  seinen  Rorufnnirpn  zu  urteilen,  „l'ie  Akte  über  Andrejan 
Petrow,  j^efübrt  in  liei  Kanzeiei  dei'  M:<'lieimen  Lnieisiuhungsproze.sse" 
und  „die  Akte  über  die  Moskauer  Chlüsten,  geführt  in»  Jahre  1745" 
bekannt  gewesen.  „Als  sonderbar  erscheint  es,  dass  die  Nachrichten, 
die  von  ihm  Uber  den  Blöden  Andrejan  mitgeteilt  werden  —  den 
er  Andre  Pefnnv  nennt  • —  zum  Teil  vollständig  nnri(  litiir  sin«!".  Leider 
srts?t  N.  nicht,  welche  Nachrichten  —  die  über  seinen  Heimatsort 
dürtte  eine  solche  sein. 
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heimen  Kamelei  beim  VerhOr  Folgendes  an:  Er  ist  ungefähr  28 
Jabre  alt,  sein  GrosBYHter  und  Fater  waren  Bauern  des  Dorfes 
Solotorutsehjö  des  Gutes  der  Fürstin  Sdlnsewa  im  Ilglitsoher 
Kreise ;  nach  dem  Tode  des  Vaters  und  der  Mutter  strich  er  in  der 
Welt  umher  im  Jaroslawer  und  Uglitseher  Kreise,  in  Jaroslaw 
hatte  er  ein  Gesicht  und  nahm  das  Blöde-  und  Stnmmsein  an; 
nach  einiger  Zeit  giii":  er  in  den  Tjemnikow sehen  und  Arsainass- 
^rheii  Kreis,  lebte  in  der  SarowoBchen  Einsiedelei,  von  dort  sie- 
tieite  er  nach  Moskau  über,  wo  er  vier  Jahre  vor  seiner  Atr 'fioning 
mit  dem  Hostienbilcker  det^TsehiuIowd  Klosters  VVarlaim  beitannt 
wurde,  von  welclieni  er  auch  in  die  Häresie  anfgonommen  wurde. 
Er  selbst  bekehrte  die  Aebtissin  des  Warsonowjewski-Klosters  Iri- 
n^rclia,  7  (namcntlicli  aufgezählte)  Nonnen,  0  Novizen,  und  ausser 
andern  den  Kapitilii  Sinurn«rin.  Er  war  aut  droi  Vorsannnlun«roii 
in  seinem  eigenen  Iliiuse  und  auf  zwei  im  Warsono wjewski-Kloster, 
in  der  von  ihm  «roUanttcn  Zelle;  auf  den  Versamnilnngeu 
schüttelte  un(i  dreiiie  er  sich.  . .  Aut  iler  Folter  srestand  er  ausser- 
dem ein.  dass  er  in  «lerZelle  Warhiams  zweimal,  im  Warsonowjewski- 
Klo.ster  viermal,  bei  Jakow  Phrolow  einmal,  bei  andern  Personen 
ziinammcn  dreimal  nrewesen  sei ;  im  Warsonowjew.ski- Kloster  ver- 
teilte er  einmal  au  die  Ghuihensgenossen  Stücke  vom  Kalälöcli 
(eine  Art  Krino;el)  anstatt  des  Abendmahls,  pflegte  sich  auf  den 
Versammlungen  über  den  nackten  Hucken  mit  einer  in  ein  Tuch 
gehundcncn  gusseisernen  Kugel  zu  sehlageu,  weissagte  von  Feuers- 
hr&nsten  nnd  Regonlosigkeit.  Der  Aebtissin  Irinarcha  weissagte 
er  einmal,  dass  sie  im  Frühling,  wenn  das  Wasser  austritt, 
sterben  werde;  als  die  Weissaguu^r  »ich  nicht  erfüllte,  crklUrtc 
er  ihr,  dass  die  Glanhensgonossen  für  sie  gehetet  hätten  nnd  um 
dieser  ihrer  Gehet  willen  habe  ihr  Gott  Lebenszeit  hinzuge- 
fügt etc.  —  Die  bald  gemachten,  bald  wiodemifenen  Aussagen 
fiber  geschlechtliche  Bexiehungeu  an  Nonnen  nnd  aber  Tötung 
von  seinen  nnd  anderer  Kindern  und  Verwendung  yon  deren 
Hensblut  aum  Abendmahl  sollen  in  anderem  Zusammenhang  behan- 
delt werden.  Hier  führe  ich  nur  noch  die  Aussage  Andrejans 
auf),  dass  die  Fürstin  Chowinskaja  im  Winter  1744  au  ihm  ge- 
Talircn  sei,  um  seine  Lehre  zu  hören,  aber  sie  gefiel  ihr  nicht. 
Zur  Sekte  bekehrt  hatte  die  Fürstin  der  in  seinem  Hause  le- 
bende Iwan  der  Weisse. 


1)  Akte  .'^  ö6,  Netschajew  tJ.  H2. 
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Zweifelsohne  unwahr  ist  die  offenbar  absichtsvolle  Behaup- 
tung^ AndrejanH,  anf  so  wenigen  Versammln ngen  gewesen  zu  sein 
nnrl  so  wenige  Personen  bekehrt  zw  haben.  Aus  derselben  Absicht 
wird  die  andere  Anssairc  stammen,  dass  er  nur  vier  Jahre  in 
Moskau  «jfelobt  habe.  Alles,  was  von  Umtati£^  und  Kiiiwirkiing 
seinor  Tiitiirkoit  dortselbst  ei-7.ählt  winl,  nötig't  einen  viel  !;fn<,^eren 
Zeitrainn  unzinioliinen.  Warlaäm  spricht  ')  von  einer  nn  .Jahre 
1737  statti^ct'uudeneu  Versammlnntr  hoj  einer  Nonne,  die  von 
Andrejan  bekehrt  worden.  Daran t  soion  andere  Versammln noen 
gefolgt,  unter  denen  auch  zwei  bei  Andrejan  Petrow.  Das  be- 
weist eine  mindcsteus  doppelt  so  lange  Dauer  der  Wirksamkeit 
Andrejans,  als  er  selber  angibt.  Wir  werden  aber  für  den  An- 
fang derselben  bis  ins  Jahr  1735  geführt  durch  eine  andere  Aus- 
sage Warlaams.  ans  welcher  heiTorgeht,  dass  er  AuUrejau  bald 
nach  dem  1.  Jnli  IT.'l')  bekehrt  habe. 

Sonst  bestätigt  ja  Andrejan^  aktenmüssiges  Bekenntnis  das, 
was  sonst  über  ihn  bereits  berichtet  ist.  Und  die  Aussagen  über 
seine  Herkunft  werden  ja  wohl  der  Wahrheit  entsprechen,  weil 
kein  Grund  ersichtlich  ist,  warum  er  sie  verhüllt  haben  sollte. 
Die  Bekehrung  der  Fürstin  Chowdnskaja  freilich  sohrieb  sieh  der 
Hieromonaeh  Dmitri  Gusew  aus  der  Bogoslöwskaja-Binsiedelei 
zu ')«  Doch  auch  er  beaeugt  ihre  Besiehung  sum  BlOden  Andre-> 
jan :  im  Jahre  1743  sei  sie  mit  jenem  au  ihm  in  die  Einsiedelei 
gefohren. 

Der  Kapitftn  Smurttgin,  der  von  Andrejan  bekehrt  war  und 
in  seinem  Hause  lebte,  bestätigt  den  Beriobt  Wanjka  Kains  Über 
letstem»  wenn  er  erz&hlt,  dass  Andrejan  im  Winter  barfuss  su 
gehen  pflegt,  weswegen  er  anerkennen  mOsse,  dass  in  ihm  die 
Gnade  Gottes  sei*). 

Die  historische^  Quellen  erweisen  demnach  die  Oblflsten- 
legende  über  Andrejan  Petrow  als  richtig.  Doch  war  er  nicht 
so  unbestritten  der  Nachfolger  Lupkins,  wie  es  nach  der 
Legende  erscheint.  Die  Akten  beweisen,  dass  er  mit  Waaili 
Stepanow  und  Serge  Osipow  um  die  Ghristuswürde  su  kttmpfen 
hatte,  wovon  in  einem  andern  Zusammenhang  noch  die  Rede 
sein  wird. 


1)  Akte  .Ys  (5C.  Netschajew  S.  139. 

2)  Akte  JS6  24.  Netsch.  S.  121. 

3)  Akte  »Ns  ü8,  Netsch.  S.  144. 
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Prokofi  Lupkin»  Akulina  Iwanowna,  Bpiridoii 
Lapkin  und  Agüfja  Karpownti  (Anastasija). 

lieber  Prokofi  Lupkin  eatnebme  ich  doo  Darstellungen 
der  niseiaoben  Foraoher  Folgendes: 

£r  warBtrelitse,  diente  in  demBatärinschenStrelitsenrogiment 
und  nahm  an  awei  Atowschen  Feldzügen  teil.  Darauf  ging  das 
Regiment  naeh  Moskau,  von  wo  es  naeh  Verlauf  eines  Jahres 
wieder  nach  Asow  - gesandt  wurde.  Infolge  des  Btrelltsenaufstan- 
des  befahl  Zar  Peter  der  Grosse  im  Jahre  1705  bei  seiner  An- 
kunft in  Asow  auch  die  Strelitaen  des  Baturinsehen  Regiments 
au  entlassen.  Lupkin  liess  sich  nach  Niachni-Nowgorod  anschrei- 
ben und  lebte  dort  einige  Jahre. 

Als  bei  Ausbruch  des  Nordischen  Krieges  das  Baturinsche 
Strclitzenregiment  wieder  aufgeboten  wurde,  wurde  Lupkin 
«wegen  Krankheit^  an  seinem  Wohnort  Niichui-Nowgorod  be- 
lassen. Helnikow  weiss  nun  von  Lupkin  während  dieses  Nischni- 
Nowgoroder  Aufenthaltes  Folgendes  xu  berichton  (Die  geheimen 
Sekten,  S.  43—44): 

„In  den  ersten  Jahren  des  IS  Jahrhunderts  baute  in  Nischni 
die  Roschdestwenski-  (Geburt  Christi-)  Kirche...  der  seiner  Zeit 
berühmte  Reiche  Gurjew.  .  .  .  doch  vertnochte  er  nicht  den  Bau 
SU  heenden.  Die  Roichdestwenski-Kirche  bauten  7ai  £nde  die 
nahiuhaiten  Ströpranows,  weswegen  sie  auch  „die  StroganowschC 
heisftt.  .  .  .  Die  Kirche  hat  zwei  Stockwerke,  das  untere  ward 
niemals  geweiht,  aber  auch  dio  Einweihung  des  oheru  verscogorto 
sirh  in  folpfender  Ur?änchc>.  Im  FrüliliiiLT  l7*i2  w;ir  sie  vollständig 
/III*  Kill  weihung  lertig.  In  dieser  Zeit  kam  Peter  I  nach  Nischni 
und  iiahu)  Anfenthalr  im  Hause  der  8tr«'»|j:;in()W8,  welches  in  einer 
lieihe  mit  der  Koschdest wen^ki-Kirehe  stand,  IVaelidem  er  die 
Kirche  besehen,  befahl  Feter  t>ie  fürt-  er-fe  zu  versigeln  bis  zu 
einem  besondern  Befehl,  den  er  geben  w  nie.  .  .  .  Peter  hatte 
von  Kadenija  der  ChlUhion  in  dem  untern  Stockwerk  der  Kirche 
wahrend  der  lanETcn  Bauzeit  erfahren.  Kr  erfuhr  natürlich  nicht, 
da-.-  sich  unter  ilmen  der  Chritetus  der  Gottesleutc  selbst  Prokopi 
Daniluwitsoh  ijupkui  befunden.  Mm  sagte  ihm,  tiass  sich  ilurt 
Leute  verschiedenen  Bernfes  versammelt  hätten,  besonders  soefo- 
uannte  Klikuöchi  (wörtlich:  schreiende  Weiber,  gemeint:  tall- 
»üchtige,  für  besessen  gehaltene  W.),  dass  mau  auf  diesen  Ver- 
sammlnngen  profezeie,  Gesichte  sehe.  Aber  es  ist  bekannt, 
wie  ittreng  Peter  sowohl  die  Klikuschi,  als  auch  Profeton,  als  auch 
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Yerkttndiger  von  Gesichten  yerfolgte  Dach  der  über  seine  erste  60- 
mahlin  Awdötia  Fedorowna  zu  Süsdal  verhängten  Untersuohiins-." 

Es  ist  nicht  deutlich  ereichtlich,  ob  Melnikow  diese  Nach- 
richt ans  dcreellten  Quelle  geschöpft  hat,  wie  seine  sonstigen 
Mitteilungen  über  Lupkin:  der  im  Jahre  1745  über  die  Chlüsten 
frcführten  Akte.  Wahrsclieinlicher  ist  es,  dass  er  sie  aus  Akten 
der  Regio rungszeit  Peters  des  Grossen  entnommen.  Dabei  ist 
aber  seine  Meinung  nicht,  dass  Kndcnija  unter  Leitung-  Lnpkiiis 
bis  zur  Ankunft  Peters  in  Nisclmi  im  Jahre  I72'i  stutttrcfiiiHlcii 
hätten.  Sondern  die  Kunde,  dab  früher  die  Kirche  in  die.«*er 
Woiso  «j-emiHsbruiicht  ^Yor(ien,  hat  nach  Peter  zur  Versiegelung 
derscibcu  veranlasisL  Denn  Melnikow  berichtet  nach  jener  Ge- 
riehtHukte  (S.  42),  dass  alr^  im  Jahre  1710  allen  Nischui-Xowgo- 
roder  Streiitzen  zur  Besichtifrnnf^  nach  Moskau  vor  die  Behörde 
der  Landschaftsangeletjeniieiteti  zu  kunnnen  betohlon  worden  sei, 
am  17.  August  auch  Lui)liin  dort  erschienen  sei.  Man  habe  ihn 
aber  „wegen  fallender  Sueht"  ganz,  vom  Diciibt  befreit  lunl  mit 
einem  Pass  nach  Nischni  ziiriicUijocliickt.  Aber  es  sei  unbe- 
kannt, ob  er  «eil  tlie<er  Zeit  in  Moskau  blieb,  oder  noch  einige 
Zeit  in  Nischni  lebte  un<i  dann  erst  nach  Moskau  kam.  Aus 
den  Akten  sei  ersichtlich,  dass  er  im  Jahre  1714  bereits  in 
Moskau  war.  —  Aber  an  einer  späteren  Btello  (S.  44)  sagt  Mel- 
nikow, aus  der  Akte  Ober  die  Gblüstensekte  sei  ersiohtlich,  dass 
bis  anm  Jahre  1714,  als  Lupkin  noch  in  Nischni  lebte,  sie  dort 
unter  den  Hofeslenten  der  8troganows  verbreitet  war. 

Ob  nun  Lupkin  bis  J7I0  oder  1714  in  Nidcbni  lebte,  die 
Meinung  M.  im  oben  aitierten  Abschnitt  ist  demnach  die,  dass 
Peter  entweder  überhaupt  nicht,  oder  nicht  nur  von  Radeoija 
erfahren,  die  bis  zu  seiner  Ankunft  stattgefunden,  sondern  von 
Raden tja,  die  8  resp.  12  Jahre  zuvor  stattgefunden.  Nur  davon 
habe  er  nichts  erfahren,  dB»a  Lupkin  selber  sich  unter  den  Chlüsten 
befand,  die  in  der  Kirche  ihre  Radonija  abhielten.  Woher  weiss 
es  nun  Melnikow?  Steht  es  in  der  von  ihm  benutaten  Quelle 
ansdrüokHch,  oder  hat  er  es  nur  daraus  geschlossen,  dass  mi  jener 
Zeit,  wenn  auch  eine  Reihe  von  Jahren  früher,  als  Peter  von 
Chlüsten  in  Nischni  hörte  (17*22),  deren  Vorhandensein  da.«4elbst 
für  jene  frühere  Zeit  (bis  1714)  auch  sonst  bezeugt  ist,  Lupkin 
in  Niächni  war.  Yon  der  Entscheidung  dieser  Frage  hftng^t  aber 
der  ganze  Wert  jenes  f^erichts  für  uns  ab.  Solange  sie  nicht 
durch  Befragen  den  (Quellen  entschieden  wird,  ist  er  für  die  histo- 
rische Feststellung  dos  Ijcbens  Lnpkins  wortlos. 
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Eutopow  (S.  52—53)  tritt  dafilr  ein,  dass  liupkia  1710  nicht 
nach  Nischni'Nowgorod  surückgekohrt,  sondern  in  Moskaa  ge- 
blieben sei,  weil  er  bis  snm  Jahre  1715  tätig  nnd  mit  grossem 
Erfolge  die  Chlüstöwschtscbina  in  den  Ansiedlnngen  um  Uglitsch 
(im  jetzigen  Gouvememeot  Jaroslaw)  von  Hoakan  aus  verbreitet 
habe.  Wire  Lupkin  erst  1714  nach  Moskau  gekommen,  sohtttte 
er  dani  nicht  Zeit  genug  gehabt. 

Hinter  dem  Sueharewturm  wohnend  war  Lupkin  oft  im 
Woskresönski-  (Auferstehungs-)  Kloster»  genannt  Neu-Jcnisnlom. 
Hier  wurde  er  mit  Bauern  des  dem  Kloster  »jeliörigen  Erbgutes 
Ncu-Jemsalem  bei  Uglitsch  beknnnt,  begab  sich  /u  ihnen  in  ihre 
Heimat  und  bekehrte  dort  viele  zn  seiner  Sekte.  Im  Jahre  1715 
lM'<rannen  im  Volke  GcrUchte  um/uluufen  von  einer  nuf  dem 
Krbgute  Ifen-Jeniä>ilein,  besonders  in  den  an  der  Wolga  und 
T'l  ma  gelegenen  Ansiedhingen  aufgetretenen  geheimen  Sekte. 
Diese  Gerüchte  gelangten  bis  zur  örtlichen  Geistlichkeit.  Der 
Priester  an  der  Kirche  des  h.  Dimitri  in  der  Stadt  Uglitsch 
brachte  sie  zur  Kenntnis  des  Richters  geistlicher  Prozesse  in  der 
1  ■  frlitFclier  frcisflichon  Behörde  (der  früheren  Rostöwschon  Eparchic) 
Andronik,  Archimandritcn  des  Pokrow8ki-(Marift  Hchutz-)  Klostors. 
Andronik  tmf  seino  Massnahmen  und  in  dor  Nacht  des  IH.  Juni 
ITIT)  wurden  im  Dorfe  ( 'liuritönowa  an  der  Ulenüi  im  Hanse  des 
Hauern  Jeremc  llnnläjow  2!  (^hlnston  willn  ii  f  der  Rndo- 
nije  gefangen,  nntor  ilincn  der  veralnsrhicdcte  Siri'litzo  IVoliopi 
Jjiipkin.  Sio  wnrdcM»  n;u'li  P^flilscli  ii:el»r:iL'lit  und  in  der  i^uist- 
lichen  Behörde  verhört.  Archimandrit  Andronik.  dor  dai*  Verhör 
leitete,  machte  den  .Inni  1710  ')  dem  Kpan  liial-Ohfrhnnpte, 
«loiii  Bischof  von  Rostöw  und  Juro.slaw,  von  seinen  l'itit(h'clvun'p'en 
Mitt»'ilnng.  Dosifö  bcuchtete  sie  nicht  und  leitete  keinen  Pri>/.Cö.s 
ein.  Aul  seinen  Befehl  wurde  Lupkin  mit  den  übrigen  Chlüsten 
entlassen').  Lupkin  keliric  nach  Moskau  zurück,  WO  er  in  dor 
Fulge/A;it  horeitis  vier  Gotteshäuser  leitete. 

1)  Dobrotwurtski  gibt  iS.  i.'i)  im  Unterschiede  von  den  anderen 
Gelehrten  ,1717**  an.    JSielie  dazu  ö.  55. 

2)  Melnikow  (S.  50)  vermutet  bei  Dosife  Nachgiebigkeit  gegen 
die  CUttstent  weil  er  selbst  profeseite  und  Gesichte  sah.  —  Dosife 

wurde  1718  auf  Befehl  Kaiser  Petors  des  Grossen  der  ^eistli(!hen 
Würde  beraubt  und  hinjrfriehtet.  Kr  war  in  die  .\ngeleg«  hIk  m  tier 
im  Frauenkloster  zu  .Su.sdul  internierten  ersten  Gemahlin  i'elers 
Awdotja  Fedorowna  verwickelt,  der  er  prnfezeit  hatte  und  zu  der  er 
Oberhaupt  in  sehr  naber  Beziehung  stand. 
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Melnikow  (S.  43)  und  Eutepow  (8.  5i — 55)  beriehten  yod 
dem  fernem  Loben  Lupkuis,  daae  er  im  Jahre  1717  noch  kein 
eigenes  Hans  in  Hoskan  hatte»  sondern  in  ,yNisehnije  Sadöwniki'* 
(d.  h.  die  unterhalb  befindlichen  Ottrtner)  lebte,  in  der  Einkehr 
einoB  Erbbauem  des  Grafen  Scheremötjew,  des  grossen  Bokolöw, 
der  die  Sekte  der  Gottesleute  bei  sieh  angenommen.  Bald  aber 
siedelte  er  in  das  Gotteshaus  hinter  dem  Sucharcwtnrm  über. 
Im  Juhre  1723  hatte  er  bcreil8  in  Moskau  sein  eigenes  Hans, 
jenseits  der  Ja-us^u  (Nebenfluss  der  Moskwü)  in  Tagunkn. 

Er  starb  den  9*  November  illVZ  und  wurde  am  12.  desselben 
Monats  im  Twanowski-Fraucnkloster  neben  dem  Grabe  Iwan 
Tiniof'o  je  witsch  öuslows  bestattet. 

Auf  seinem  Grabhügel  richtete  man  ein  steinernes  Bauwerk 
als  Grabdenkmal  auf  und  schrieb  daran  lobende  Worte  über  die 
Heiligkeit  des  Begrabenen  (Mclnikow  S.  61  mit  BerufuiiLj  nnf 
dir  „SammlniiL,''  von  VerfüLTungcn  in  Bachen  des  Raskol  aar 
ivompttcnz  des  heiligstens  tSinod"  1,  315). 

ücbcr  das  Grab  Lupkins  erzithlt  ein  Augenzeuge,  der  früher 
erwähnte  junge  Fedor  .Takowlew  Plirolow  nnch  Rc-utski  (S.  37) 
Folgendes:  er  war  auf  einer  Versaniuilinif,''  im  I\v:uu)\v.<ki-K1oster. 
Nach  Reendiijuiig'  der  VersammhinL^  führten  ihn  einijxe  im  Kloster 
umher  und  '/.oU^laii  ihm  irgendeinen  Gr;ibstüiu,  gegenüber  welchem 
das  Bild  irgendeines  Heilijzen  hing.  Seine  Begleiter  sagten,  das« 
unter  ihm  iiir  Lehrer  i'rukopi  Lupkin  liege.  Nachdem  sie  zu 
doui  Hüde  und  dem  Grahc  Tiupkins  gebetet,  befahlen  sie  ihm 
dasselbe  zu  tun,  welchem  lJufelil  er  auch  nachkam. 

Nach  Maksimow  (S.  505)  war  Lupkin  zur  Chlüstowschts<china 
durch  sein  Weib  Akulina  I  w  ä  n  o  w  n  a  bekehrt  worden.  Diese 
war,  wie  sich  aus  den  Akten  eigibi,  in  Nischni-Nowgorod  als 
Toehter  eines  Strelitsen  geboren.  Ihre  ganze  Familie  gehörte 
sur  Ghlüstensekte,  namentlioh  werden  eine  Schwester  und  awei 
Brüder  erwähnt.  Sie  galt  bei  den  Nisehni-Nowgoroder  Chlüsten 
als  „Gottesmutter^  spttter  auch  in  Moskau,  wohin  sie  mit  Lupkin 
übersiedelte.  Ihr  Sohn  ron  letaterem  Spiridön  Lupkin  empüng 
im  Jahre  1713  im  Moskauer  Sunonow-Eloster  die  Weihe  und 
den  Namen  Seraphim.  Wie  seine  filtern  der  Ghlüstensekte  zu- 
getan»  begann  er  sie  unter  den  Mönchen  nnd  Bauern  des  Klosters 
zu  verbreiten.  Der  Arehimandrit«  der  davon  nichts  ahnte,  schenkte 
ihm  sein  besonderes  Vertrauen  nnd  machte  ihn  zum  Oekonomen 
des  Klosters,  welche  Stellung  ihm  bedeutenden  Einfluss  auf 
die  Mönche,  besonders  aber  auf  die  Bauern  der  Klostei^üter 
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verscliaffk«,  den    er  für  seine  Propaganda  anBEunuteen  ver- 
fttand. 

Nach  dem  Tode  Lupkins  ging  auch  Akulina  Iwanowna  ins 
Kloster,  mid  zwar  ins  Iwanowski-Klostcr,  wo  die  Chlüstow- 
Rcbtachina  bereits  unter  den  Nonnen  Anhüng^crinnen  hatte,  die 
an  einem  von  ihnen  als  «ler  ]ntzton  Riihestilitc  dos  Ohristus 
SihIow  verehrten  (Jnibe  ihren  kultischen  iMittt'l]»uiikt  In^-^asseu. 
kSie  !i  iliin  als  Noune  den  Namen  Annii  an  und  bildete  bald  deu 
Miltfipuukt  eines  glänzen  (/hlüstensehiHes. 

Von  dieser  Akulina  redet  aurh  F  eoph  i  1  ak  t  Tjopa  t  i  n  ski 
in  »einem  Werke:  „  Widerlegung  der  Unwahrheit  der  Ra&külniken, 
otfenbart  in  den  leeren  Antworten  der  Wügozechen  leeren  Heiligen 
auf  die  Fragren  eines  ehrwürdigen  Noophyten-Hieromonachs,  zu 
iliror  Krleiichtung'  und  Vereinigung  mit  der  heiligsten  Kirche,  vom 
lieiligsten  re<j:icren(len  Sinod  zu  ihnen  geschieht ;  vcrlasst  auf  Befehl 
unserer  allerfrümmöLcu  Grossen  llerröcherin,  der  Kaiserin  Jclisa- 
wöta  Petröwna  im  Jahre  7253  seit  Schöpfuii*^  der  Welt,  seit 
der  Qebiirt  aber  des  Wortes  Gottes  im  Fleisch  im  Jahro  1745." 

Hier  hmast  es  (Blatt  3,  Rückseite;  bat  mir  yorgelegen): 
i^Oie  Hftresie  Akulinöwscbtscbina»  Ton  einem  Streliticen-Weibe 
Akulina,  sie  entkleidete  Mftnobe  und  Nonnen  und  Popen  der 
Weihe  und  führte  eine  Bruderschaft  auf  solehe  Weise  ein :  küsse 
das  Heiligenbild  und  es  bekreuse  sich  gegenseitig  Mann  und  Fhiu, 
Jüngling  und  Mftdchen,  und  das  wird  eine  geistliohe  Bradersohaft 
sein.  Aber  es  lebte  diese  Bruderschaft  äusserst  unsüchtig»  in 
einem  Hause  ihrer  Tiele:  »und  wir  sind  jetit  unter  der  Gnsde» 
aber  nicht  unter  dem  Geseta.'* 

Obgleich  Feophilak  tLopatinski  diese  Akulinowschtschina  deut- 
lich von  der  Chlttstowscbtsohina,  oder  wie  er  sie  nennt  j^Christow- 
Bchtschina^  unterscheidet  (tetatere  wird  in  seiner  Hektenliste  später 
unter  einer  besondern  Nummer  besprochen :  Blatt  5,  Rückseite),  so 
sagen  die  rusBisehon  Forscher  doch,  dass  von  ihm  auch  unter  erste- 
rer  eben  die  Chlüstensekte  gemeint  sei.  Die  Unterscheidung  be- 
weise nur,  welche  Stellung  Akulina  in  ünem  Schiffe  eingenommen, 
dass  die  ihm  Angehörenden  sich  auch  nach  ihrem  Namen  nannten. 

Dennoch  errang  im  Chlüstenschiff  des  Iwanowski-Klosters  den 
Vorrang  über  Akulina  die  Gottesmutter  Agafja  Kar pow na,  seit 
der  Weihe  Anast4sija     Akulina  musste  sich  ihr  gegenüber  mit 


1)  Re-utski   bezeichnet  sie  als  Begründerin  des  Iwanowski- 

Sehiffes  (S.  32). 
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der  bescheideneren  Würde  einer  j^SalbentrUgerin*  ■)  begnügen. 
Aber  Anneta^a  galt  nicht  nur  als  Cj^otteemntter  des  Iwanowski- 
Schiffes,  sondern  aller  C^hliisten  in  Moskau  und  an  andern  Orten. 
Für  sie  machte  besonders  der  greise  Bettler  Jakun  Igiiätjcw 
Fropapanda.  Er  streifte  in  Moskau  umher,  überall  erz^älilcnd, 
im  Iwanowski^Kloster  lebe  eine  heilige  Nonne  Nastäsja,  die  jeden 
SU  ihr  kommenden  in  der  h.  Schrift  unterweise.  Die,  welche 
kamen,  unterrichtete  sie  in  den  Regeln  der  öekte  und  Yeranlassto 
sie  zum  Beitritt.  (:^päter  baute  sie  sich  ein  eigenes  Haus  in  dem 
Vorort  Eotschki  in  der  Nähe  des  dortigen  Frauenklosters.  Auf 
den  ihr  stfittfindcnden  Versannnlungen  lilelt  sie  das  Rrcuz» 
profozeitr  und  feierte  mit  den  Anwesenden  in  der  Weise  das 
Abendmahl,  da^s  sie  ihnen  in  tStücko  geschnittenes  Brod  £U  essen 
und  Kwas  zu  trinken  gab. 

Alle  diese  Personen,  Akulina,  Spiridon,  Agatjii,  wurden  im 
Januar  des  Jabrc?  1733  mit  vielen  andern  Chlüsten  in  folgender 
Yeraiilassutjg  vcrliaftet. 

Es  erschien  bei  dem  Stadthaupt  von  Mosivau,  dem  (Jrafen 
Semjun  Saltükuw  der  frühere  Räuber,  Seiiijön  Kara-ülow,  der  im 
Dienste  der  Polizei  als  Geheimagent  stand,  und  gab  an,  dass  es  in 
Moskau  vier  ITiiiiser  gäbe,  in  weichen  Gesetzwidrigkeiten  verübt 
"Würden.  Unter  anderem  würde  dort  prolbzeit.  Da  .seit  der  Hin- 
richtung des  Ui-jchofö  I)<»sif6  Prufezeien  streng.stentj  verboicu  war, 
so  traf  Saltükow  sofort  die  nötigen  Anstalten  und  es  gelang, 
während  der  Radenije  78  Chlüsten  festzunehmen,  unter  ihnen  die 
drei  genannten.  Saltükow  machte  von  dieser  Entdeckung  der 
^gottlosen  Häresie"*  dem  Senat  Anzeige  und  der  Senat  gab  am 
15.  .Tanuar  173S  die  Sache  an  den  h.  Sinod  weiter.  Der  Sinod 
ernannte  in  Moskau  eine  besondere  üntersuohungakommission, 
die  noeh  viele  andere  Chlttsten  aufspürte,  so  z.  B.  eine  Familie 
Sohigin,  die  bei  Prokopi  Lupkin  gewohnt  hatte.  Viele  andere 
aber  hatten  sich  der  Yeriolgung  durch  Fluoht  entisogen.  Hin- 
sichtlich Anastasijas  wurde  festgestellt,  dass  sie  auch  in  ihrer 
Zelle  im  Iwanowski-KIoster  Yersammlungen  abgehalten;  in  dem 
Daehraum  aber  ihrer  Zelle  wurden  Betten  gefunden,  in  welchen 
von  den  bei  ihr  sich  Versammelnden  Unzucht  verübt  würde. 
Ja  Anastasija  selber  habe  ein  Kind  Kur  Welt  gebracht. 


1)  Russisch:  Myronösiza.  Epitheton  der  den  Leichnam  Jesu 
salben  wollenden  Frauen. 
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Nachdem  die  Moskauer  Koininis.^iuii  ilirc  Arbeit  beeiidi<i^t, 
scliickto  sie  alle  Vcrhat'tettMi  nach  Pot^Jrsburg  liier  wurde  eine 
höbere  Kommission  ernanni,  bestehend  aus  den  Gliedern  des 
h.  Sinod,  clom  Erzbischof  von  Nowgorod  Feophfiti  Prokopöwitscb, 
den  BiMliutcn  Leonid,  der  die  Moskowische  Kirche  verwaltete, 
und  dum  von  Nisrlmi-Nowgorod  Pitirnn,  ferner  aus  den  woltliclicu 
Gliedern:  dem  Graten  Ostonnann,  dem  Färbten  Tscherkasski  und 
dcu)  Direktor  der  geheimen  Kanzlei  Usehakow. 

Das  Urteil  über  die  An<^eklagten  wurde  um  11.  Okt.  173jy 
gcfilllt.  lieber  Anastasija  uiui  andere  als  bauptsehuldio^  befun- 
dene wurde  ihu  Toiicinrteil  verhängt.  Es  ist  von  den  weltlichen 
Gliedern  der  Kommission  unterschrieben,  die  Bischöfe  lehnten 
ODteprecbead  dem  Usus  ab,  es  mit  zu  uutcrzoicbuea.  Die  Kai- 
serin Anna  Ivranowna  bestätijrte  das  Todesurteil.  Anaetasja  wnrde 
der  Weihe  beraubt,  als  AgaQa  Karpowna  aufs  Schaffot  auf  dem 
8utDtt  Dwor  (Nfthnnarkt)  geführt  und  enthauptet. 

Akulina  Iwanowna  wurde  mit  andern  Nonnen  mit  der  Knute 
gestraft  und  in  das  Frauenkloster  su  Mariä  Himmelfahrt  in  der 
Btadt  Dalm&tow  der  Tobolsker  Eparohie  (im  jetzigen  GouYerne- 
ment  Perm)  zu  schwerer  Arbeit  yerschiokt.  Um  ihnen  Propa- 
ganda für  ihre  Sekte  nomöglioh  sii  maohen,  ward  befohlen :  .sie 
nirgendshin  jemale  horansznlassen  und  ihnen  nicht  zu  erlauben, 
an  jemand  Briele  zu  achreiben  oder  von  jemand  welche  zu  em- 
pfangen, ebenso  auch  durchaus  nicht  zuzulassen,  dass  sie  sich 
unter  einander  sehen." 

8pirid6n  Lupkin,  vou  dem  übrigens  die  Moskauer  Kommission 
nicht  enthüllt  hatte,  dass  er  als  Christus  gölte,  wurde  der  Weihe 
und  seines  Mönchsnameus  „Seraphim''  beraubt,  darauf  ge- 
kuutet  und  zu  ewiger  Verschickung  nach  Ochotsk  zu  Zwangs- 
arbeit verurteilt.  Aber  er  blieb  zunächst  in  Petersburg  im  Ge- 
fängnis und  erst  im  Jahre  1737  kam  es  zur  Verschickung,  Doch 
auch  j»'t'/t  gelangte  er  nur  bis  Jekaterinburg  in  Sibirien,  wo  ihn 
die  Kuu/dei  der  Hauptverwaltung  der  Jckatcrinburger  Fabriken 
unter  die  Landlosen  zur  Ansiedlung  in  Jekaterinburg  einreihte, 
liier  blieb  er  bis  1744.  Im  Januar  diesem  Jahres  reiste  er  mit 
einem  Passe  uusgCBtattet  nach  Moskau,  um  Begnadi^uni*'  auf 
grund  des  Manifestes  der  Kaiserin  Elisabeth  zu  erbitten.  Den  4. 
April  crsiliion  ur  in  der  Moskauer  Kanzlei  dey  Ii.  Sinod.  Ditcli 
ist  er  bald  darnach,  wohl  aus  Furcht  vor  der  nun  .sich  erh<  iK n- 
den  Verfolgung  der  Chlüsteo,  aus  Moskau  entüohen.  Weiteres  ist 
über  ihn  nicht  bekannt. 
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HiDsiehtlicli  der  Familie  LupktD  und  Naetaeijas  sind  wir 
wie  bei  Andrejan  Petrow  in  dem  seltenen  Falle,  die  Berichte 
der  ruBsisohen  Sektenforscfaer  nieht  nur  durch  einander,  sondern 
SU  einem  groseen  Teil  durch  die  Akten  selbst  kontrollieren  resp. 
ergänzen  zu  können.  Denn  die  letzteren  sind  teilweise  yerOffent- 
lieht  worden.   Mir  liegen  vor: 

1)  Synodalbericht  (in  der  Folgezeit  Allerhachst  hestiltigt) 
H  6613.  Y.  7.  August  1734.  üeber  eine  entdeckte  neue  Hilresie 
und  über  das  Erscheinen  ihrer  Lehrer  und  Anhänger  vor  den 
Goistlichen  Maohthaborn  zur  Ablegung  eines  Eingestäudnisscs. 
Vollständige  Saiiitiilun^^  der  Gesetze  des  Rnssiscben  Beiohes  seit 
dem  Jahre  1649.  IX.  B.  S.  300-~d91.  8t.  P.  1830. 

2)  Daten  der  vierziger  Jahre  des  XVIII.  Jahrhundort«  für 
die  Geschichte  der  ^^elieimen  Unterhaltung  der  heiligen  Väter*. 
Rechtgläubige  Rundschau  1862,  Augustheft  8. 4öO— 457;  v.J.  B— w. 
Hier  ist  aus  den  Akten  der  Moskauer  Kommission  ein  Teil  des 
Extrakts  „zur  Abfassung  des  General-Extrakts,  aus  der  Akte 
über  den  Hicromonuch  des  Tschüdowo-Klostors  WarlaAm  Pedotow** 
aboredriickt.  W.  Netschajcw  bemerkt  (S.  107,  Anm.  16),  dass  diese 
Akte  gegenwärtig  verloren  ist. 

3)  J.  Tschistowitsch,  Akte  über  die  irottwidrig;en  Versamm- 
lungen und  Handlimirpi!.  Tiesiin<^on  in  der  Mosk.  Gesellschaft 
für  riiHsl.  Gesch.  und  AltcrLümcr  1887  2,  B.  I,  S.  1—89.  —  Dazu 
bemerkt  W.  Netsehiijew  fS.  84,  Anm.  {).):  „Tscli.  pnldiziert  ohne 
Angabe  der  Quelle  —  einige  Auszüge  aus  der  in  der  Fetcr.shurger 
Uutersuchungskoinmi.^sion  in  der  Geheimen  Kanzelei  geführten 
^Akto  über  die  gottwidrigen  etc."  (Bnichstücko  aus  der  Akte 
über  die  au8  der  Mo.^ikauer  Kommi.ssioa  nach  Petersburg  ge- 
schickicii  Nonnen  Na«tJiBja  Karpowa  und  Anna  Iwanovvua  etc., 
Extrakte  über  öemjon  Karaulow  S.  80—32  etc.  etc.)," 

4)  W.  NetHchajew,  Akten  der  Ihitcrbucluingskommissionen 
für  Uaskolniken  im  XVllI  Juhrhiindert.  VI.  Band  der  Beschrei- 
bung von  Dukumenten  ....  im  Mookuuer  Archiv  des  Justiz-Mi- 
uistcriums          1899,  S.  77—11)9. 

Die  russischen  Forscher,  wie  Reutski,  Helnikow,  Dobro- 
tworski,  Kutepow  etc.  zitieren  die  Akten,  aus  denen  2) — 4)  Aus- 
züge bringen,  gewöhnlich  unter  dem  Titel  j^Akte  über  die  Moako- 
wischen  Chlüsten  yom  Jahre  1745."  Daau  bemerkt  Netsohajew 
speziell  hinsichtlich  Beutskis  (8,  107,  Anm.  16  sn  Kapitel  IV. 
üebersicht  ttber  die  Akten  der  Kommission  der  Jahre  1745—1757): 
„N.  W,  Reutski  (^Uie  Gottosleute  und  Bkopsen»)  war  ein  grosser 
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Teil  der  Akten  der  zweiten  !Jnter.sucliun^'''^k(»!iunissio!i  für  Ras- 
kolniken  bekannt,  aber  e«  ist  in  tlcr  Mclirzahl  der  Fälle  schwer 
zu  l'(><tiinnien,  aus  welchen  denn  oi^reutlicii  von  ihm  die  Srcllen 
iretiüiiiiiion  sind,  deren  Inhiilt  er  darleg"t,  weil  die  Akten  bei  ihm 
zitiert  werden  unter  den  äusserst  unhestiiuuiten  Benennungen 
.Akten  der  Jahre  1740—52«,  ^der  Jahre  1745—1748",  oder  gar 
„des  Jahres  1745" ;  diese  Unbestimmtheit  des  ZiLiercns  erklärt 
sich  daraus,  dass  N.  Reiitski  die  Akten  in  sehr  ungeordnetem 
Zustand  vorhmd,  in  l'urni  von  nnzusaninieahänj^enden  liruch- 
stiicken,  in  welche  sie  alle  zerschlagen  waren  bis  zur  Abtaöbuug 
der  vorliegenden  Beschreibung". 

Die  Akteo,  soweit  sie  im  Drucke  vorliegen,  bieten  Dua 
Uber  die  Lupkias  Folgendes: 

Prokofi  Lupkin  war  ein  StrelitaeO  nnd  ihm  ward  bei 
seiner  Yerabsehiedung  Niichni-Nowgorod  als  Wohnort  ange- 
wiesenEr  reiste  mit  Frau  und  damals  minderjährigem  Sohn 
naeh  Nischni  und  liess  sie  dort>  selbst  aber  begab  er  sich  auf 
Arbeit  naeh  Moskau.  Und  in  sieben  Jahren  besuchte  er  sie  in 
Niichni  nur  sweimal.  Beim  »weiten  Male  aber  nahm  er  sie  und 
den  Sohn  nach  Moskau  und  sie  lebten  in  einem  gemieteten  Hofe 
auf  der  andern  Seite  des  MoekwA-Flusses.  Darauf  aber,  als  sie 
20  Jahre  mit  ihm  Tcrheiratet  gewesen,  liess  er  sie  im  Iwanowski- 
Klostor  sur  Nonno  weihen,  was  sie  jetat  bereite  30  Jahre  lang 
sei').  —  In  die  sieben  Jahre,  da  Xmpkin  getrennt  von  seinem 
Weibe  lebte,  lällt  offenbar  seine  Gefangennahme  in  Uglitsch  im 
Jahre  1717.  Auf  die  Anzeige  (1715)  des  Popen  der  Dimitri-Kirche 
in  ü^^'Iitsch  über  im  Kreise  autgetretene  HlLresie  wurden  am  13. 
Juoi  171G  durch  die  Bemühungen  dos  geistlichen  Richters  und 
Arehimandriten  des  Jiirjewski-KIostcrs  Andröuik  im  Uglitscker 
Kreise,  auf  dem  Gute  des  Woskresenski-Klosters  im  Dorfe  0ha- 
ritÖDowa,  auf  dem  Hofe  des  Bauern  Jerem6  Burdäjew  21  Häretiker 
L'ofangen,  darunter  der  Moskauer  verabschiedete  ötrelitze  ProkoH 
Lupkin.  Aadrouik  berichtete  darüber  am  16.  Juni  1717  an  den 


1)  Aussage  Lupkius  heim  Verhör,  Tschisiuw itscli  S.  3.  Anm. 
Aussage  sehies  Weibes,  .S.  2a.  2ö.  Aussage  Spiridons,  das«  er  solches 
von  seiner  Muttor  gehart  S.  68. 

2)  Aussago  seines  Weibes,  S.  23.  28.  Nach  Aussage  Spiridons, 
dnr  sieh  dabei  auf  seine  Mutter  beruft,  ward  Lupkin  mit  Frau  und 
ivind  dorthin  verschickt. 

3)  Aussage  seines  Weibes  S.  23.  2ö. 
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Bisohof  Ton  RoBtow  Dofiifö»  Beim  YorbOr*  hatte  Inipkin  unter 
anderem  auBgesagt»  dass  er  einmal  des  Nachts  gehetet  und  auf  ihn 
der  Heilige  Geist  herabgekommen,  und  seit  dieser  Zeit  habe  er 
begonnen,  Tags  und  Nachts  die  Qebete  Jesu  laut  zu  singen  und 
andere  su  lehren  und  sieh  Lehrer  zu  nennen  und  die  hei  ihm 
waren  —  Schüler.  Es  hatte  sich  auch  ergeben,  dass  nicht  nur 
die  Bewohner  des  üglitscher  RreiscB,  sondern  auch  yieler  andrer 
Orte  dieser  Häresie  anhingen.  Der  Bischof  Oosifö  befahl  auf 
jenen  Bericht  am  21.  Juni  1717,  Lupkin  in  die  IT  glitscher  Kan- 
zelei zu  senden  an  den  Landrat  Narüsohkiu.  Aber  Lupkin  gab 
dem  Schreiber  der  Eanselei  Alekse  Wölbow  Geld  und  dem 
Arohimandriten  des  U^litscber  Pokrowski-KloBters  200  Rbl.  und 
wurde  unter  Auspeitschung  frei^elasBen  ').  —  Darauf  \vhte  er  in 
Moskau,  machte  einmal*)  eine  llcUc  nach  Polen  zu  HuiKicIs- 
ffweckcn,  besuchte  seine  Frau  oft  im  Kloster,  lehrte  sie,  friedlich 
itud  ohne  Streit  zu  leben,  keine  berauschenden  Gcti'änke  zu 
trinken,  den  Armen  AlnioBen  zu  geben.  Kr  })no<^dc  ihr  Brot  uod 
Fisch  zu  schicken,  einmal  sandte  er  auch  50  Rbl.  zur  Verteilung 
unter  die  Nonnen.  Sie  aber  pflegte  zu  ihm  in  sein  Haus  auf 
seine  Versammlungen  zu  gehen —  In  seinem  Testamente  setzte 
er  seinen  ISohu  Spiridon  (als  Mönch:  Seraphim)  zum  Testauients- 
vollstret'kcr  ein,  indem  er  ihn  dabei  seinen  Notrcii  nnnnte,  und 
starb  (Ion  9.  November  1732*).  Es  fand  eine  Tolenfeicr  statt, 
an  der  viele  Anhänger  beiderlei  Gesclileelits,  darunter  eific  grosse 
Anzahl  von  Mönchen  und  Nonnen  teilnahm,  darunter  ancli  seine 
triihere  Frau.  Es  wurde  dultei  getanzt  und  mit  iu  Stückchen 
gescknitteuem  Brote  und  mit  Kwas  kommuniziert^).  Seinem 


1)  Erklärun??  des  Gliedes  des  h.  Sinods  Feophan,  Hrzliischnl  von 
Gross-Nowgorod  und  VVeUkije-Lüki,  dem  Andronik  Mitteilung  gemacht. 
Vollst.  Sammlung  der  Gesetze  etc.  IX,  8.  800—891.  —  Tschistowitsch 
S.  S,  Anm.  Aussage  des  Hieromonach  Philaret  S.  8;  des  Mönches 
Joasaph  S.  41 ;  seines  Weibes  S.  62.  Nctschajew  S.  164. 

2)  Aussago  der  Akulina  hvanowna,  früheren  Nonne  Anna,  des 
IrUheren  Weibes  Lupkins,  Tschistowitsch  S.  23:  vor  13  Jahren; 
also  1720. 

8)  Aussagen  Akulinas  S.  23^24. 

4)  Aussage  Seraphims.  Tschistowitsch  S.  17.  Am  10.  Nov.  1732 

Itat  dieser  utti  Beurlaubung  aus  der  Untcrsuchnni^shaft,  um  an  der 
Beerdigung  seines  Vaters  teilzunehmen,  und  wurde  unter  Bewachung 
dorthin  geschickt.  S.  29. 

5)  Aussage  Alekse  Iwanow  des  Älteren  Platonow,  Tschist.  S.  87. 
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Grabe  im  Iwanowski^KloBter  wurdo  von  doo  Glanbensgenosson 
Verehrung  hetßigt  und  in  der  Osterwocbe  geflirbte  Eier  darauf 
g«legt  »J. 

Soweit  über  die  poreöDlichen  Data.  Die  Unklarheit,  die 
naeb  den  Beriehien  der  niasiechen  Forscher  bestehen  blieb,  ob 
Lupkin  seit  1710  oder  17 Ii  in  Moskau  lebte,  wird  doninaeh  durch 
die  Akten  aufs  beste  beseitigt.  Lupkin  «og  gleich  nach  seiner 
Vembfiohiedung  nach  Hoskau,  Ucs8  aber  Frau  und  Kind  inNischni- 
Nowgorod  und  war  seitweilig  besuchsweise  dort.  Das«  er  diese 
iH-iH-lie  SU  Propagandasweck un  benutstOi  ist  für  einen  Mann  wie 
Lupkin  pmz  »elbstverstttudlich.  Im  Uebrigen  bieten  die  Akten 
j;i  lediglieh  RrgUn/.uugon.  Win!  von  den  russischen  Porychern 
Aiidronik  als  Archiniandrit  des  Pokruwski-,  von  den  Akten  als 
Archimandrit  de«  Jurjoweki-Kloeters  beseichiiet,  so  ist  koiii 
Widerspruch,  da  mit  letzterer  Uezeichnnng  wohl  gemeint  int, 
'luss  es  in  der  Orf-^cliuft  des  Uglitpicher  Kreises  JürjcwsUnje  lair. 
iicijinach  ist  der  Arcliiniundrit,  der  sich  von  Lupkin  2U0  Liubol 
j&ablen  lies»,  eben  Audronik. 

lieber  die  Wirksamkeit  liUpkiuö  ei  url  uii  die  Aktoti  l''uli:fondes  : 
Lupkin  nannte  sich  selbst  ( ■liristns  (und  hcmc  Scliiilcr 
Apostel)  und  wurde  von  seinen  AnhltniriM-n  als  solcher  verohrt 
Sie  hielten  iiin  tiir  lieili«,',  für  einen  (Tutteskiiecht,  fiir  den  Uaupt- 
vorsielier,  für  Chrisliia  und  den  Solin  (iollcs,  woil  alle  seine 
Weissagungen  sich  eriüllten,  die  Vei-aminlungon  bei  ihm  nannte 
uiuu  geistliche  Unterhaltungen,  «lio  auf  iliucu  anwesenden  Glau- 
beuegenossen —  Cherubimo,  die  (leiiossincn  Seraphime,  die  be- 
straften und  verschitkLea  verehrte  uiuii  als  Miirt  vier  und  Uulder'). 
Beine  Anhingor  priesen  Lupkin  als  den  „von  dem  eingebornen 
Vater  hervorgegangen on,  von  der  oiucu  Horrsuherin,  unserer 
Mutter  geborenen'',  alt»  den  f,allerhöchsteii  Bewohner,  den  Berg 
ZioD,  den  guldgipHigen  Baum^,  als  „ihren  Herrscher,  herrlicher 
als  alle  Menschen,  den  Klarblickenden,  Erqnicker  ihrer  Bensens* 
sagen  und  Fahrer  aller  von  der  Unbildung  zur  Vernunft,  den 

1)  Aussage  Fedor  Jakowlews  und  Nikita  RQbnikows.  Ketscha- 

jew  S.  130. 

2)  Vollst.  Sammlung  von  Gesetzen  etc.  iX  H.  S.  301.  Aussage 
Warlaäms,  DatcMi  der  vierziger  Jahre  etc.  S,  iö5  (auch  bei  Pfitzmaier 
S.  152  in  Uebersetzung.). 

8)  Aussage  Nikita  RQbnikows  vom  12.  Juli  1748.  Netscbajew 
S.  130;  Serge  Osipovrs  vom  20.  Januar  1847,  Netsch^jew  S.  141; 
vom  10.  Märs  1748,  Netschi^ew  S.  143. 
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g^rosson  Ilirtcn  und  Lehrer  tsciner  Ilerde  der  tichate  des  Wortes** 
uud  als  „dius  hüclilieriihinte  Vorbild 

lieber  seine  Cliristuswünle  fnxfet  sich  iu  deu  Akteu  folgou- 
des  Bouderbaro  Wort  Lupkiiis  .selber-): 

„CUristus  wanderte  am  Meere  und  an  den  babylonischcu 
Flüssen  mit  Sehülern  und  schwamm  auf  8chitfcn,  ebenso  kommt 
08  auch  uns  zu,  .solches  zu  verrichten.  Ihr  ineinc  Schüler  seid 
gleichwie  die  Apostel,  ich  aber  gleieliwic  (  inifttus.  Jetzt  ist  die 
letzte  Zeit  und  —  es  ist  der  Anticluist  auf  Erden  voiiiamleu 
aus  dem  Müuehstando  uud  lebt  in  iSankipiierbureli  und  geht  jetzt 
mit  (Icui  Herrscher.  Aber  Sanktpiterburch  ist  nicht  von  langer 
Dauer,  wird  fallen  2:leichwic  8odo!n  und  Gonior  und  wird  leer 
siciu.  Aber  äubald  er  auf  dem  Alcere  sein  wird  uud  Zargrad') 
uehmcn  wird,  duim  wird  er  sich  Gott  neuaeu.'* 

Ueber  die  Art  und  Weise  der  Propa^nda  Lupkins  enthalten 
die  Akten  folgende  sehr  anschauliche  Bekeuutnissc  eines  von  ihm 
Bekehrten»  treilioh  ans  seiner  aHerletsten  Zeit^). 

Lawrenti  Tpolftow  gab  im  Jahre  1733  beim  Verhör  und 
nachher  auf  der  Folter')  an: 


1)  Nach  Aussage  Wasili  Stepaiinvvs  beziehen  sich  die  angeftthr* 
ten  Kpithf'fa  in  scirifrm  bei  ihm  ffel'iiiKlimen  Seinlsrhreilx'n,  welches  die 
Jaroslawer  von  I.ii[»kins  Tode  beiiachi  ichtigte,  aut  Lupkin.  Lenier  ist 
dieses  Sendsciueiben  iSiepanows,  wie  auch  ein  anderes,  nicht  erhalten, 
sondern  es  finden  sich  nur  Zitate  in  einem  Sinodal-Ukas  (vom  80. 
Mai  1745).  Eine  Reihe  von  ihm  und  einem  andern  stammender  Lieder 
waren  zu  VAwen  der  „Gäste"  Danila  Philippowitsch.  Iwan  Timofeje- 
wifseh  Buslow  gediehtet.  Netschajew  vermochte  nach  den  Zitaten 
einige  von  ihnen  mit  deu  aus  sonstigen  Quellen  bekannten  zu  identili- 
zieren.  Netschajew  S.  171  ff. 

2)  Tschistowitsch  S.  3,  Anm.  $3.  62.  Die  zweite  Hillfte  des 
Worts  auch  in  .Vollst.  Sammlung  v.  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  391.  ,Don 
Antichri.st  im  .Mönchsgewande"  nannten  die  Rnskf>lniken  Nikon.  Wen 
Lupkin  mit  der  ähnlichen  Bezeichnung  meinte,  dafür  habe  ich  in  der 
russischen  Literatur  keine  Erklärung  gefunden. 

3)  KonstantinopeL  Wörtlich  -  Zar^Stadt,  d.  h.  die  Stadt,  die  unter 
den  Städten  das  ist,  was  der  Zar  unter  den  Menschen.  l  )iese  Korrektur 
der  Anm.  auf  S.  72  ni.  Schrift  .Die  geheime  heilige  Schrift  der 
Skopzen**  (10Ü4)  verdanke  ich  Prof.  N.  Glubokowski  iu  Petersburg. 

4)  Bei  Tschistowitsch  S.  71—78. 

5)  Ich  habe  die  beiden  Eingeständnisse  in  einander  geschoben. 

In  dem  ersteron  verschwieg  er,  dass  Lupkin  ili  i  ir  Sekte  bekehrt 
hahe:  wie  er  auf  der  Folter  ciiif^resfand  :  wegen  des  Verbotes  Piokniihi 
Lupkuis  (davon  m  reden)  und  wegen  seines  Schwurus.    Sonst  aber 
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Im  Herbst)  des  vorigen  Jahres  WAodte  er  »ich,  um  von  einem 
Kaufinann  eine  Schuld  eiusutreiben,  an  ilen  Poliseihoi  des  Traas- 
Ja-naa-Koinmancio,  uod  swar  an  den  Quartiermoi^ter  dcHsclbou 
Prokophi  ')  Lupkin,  der  es  ibm  auch  verspracli.  Und  tags  darauf, 
am  Feste  der  Kasanschcn  Gottesmutter  ging  er  wieder  zu  ibm 
and  bnichtc  ihm  üinen  Lachs  als  Geschenk  Unt!  als  er  zu  ihm 
ins  Wühuuüö  trat,  so  usson  an  seiuciii  Tisch  ii!iL:-rt;ilir  30  Nonnen 
und  Novizinnen  zu  Mitüag,  unci  zwei  Mönche.  Beim  Fanplang 
des  Fisches  sagte  Lu]»Iviu,  dass  ihn  bei  ihm  Gottesloutc,  Mönche 
und  Nonnen  und  Waisen  verzeiiren  sollen.  Cnd  Lupkin  bot  ihm 
Wein  und  Hier  an  was  er  seit  zehn  Jnlircn  nicht  getrunken 
hatte,  und  er  begann  nicht  zu  trinken  Und  Lupkin  sah  anf  ihn, 
daH.s  er  Wein  und  Bier  nicht  trinkt,  verwunderte  sich  luni  hioss 
iliu,  sich  zu  ilun  an  ticn  Tisch  setzen  und  nüt  ihnen  essen; 
ebenso  ass  aber  Ippolitow  ')  weder  von  Fleisch,  noch  von  Fisch, 
noch  vun  .sonstigen  Nicht-Fastcnsjjeisen,  und  sagte  zu  liini,  dass 
er  solclicä  seit  zehn  Jahren  niolit  mehr  esse.  Und  Lupkin  wun- 
derte sich  über  ihn  und  satrte  zu  den  Mönclien  und  Nuuneu : 
„Was  seid  ihr  liir  Mönche** !     Und  er  wies  aut  Ippolitow  und 


slimmeD  seine  Aussagen  mit  einander  ttberoin  und  erg&nzen  einander. 
Nur  lässt  sich  für  folgende  Aussage  im  «Tston  Eingeständnis  im 

zweiten  kein  rechter  IMatz  finden:  „Nach  dem  (ersten)  Mittagessen 
(l»ei  Lupkin)  und  «lern  (iein  t  zu  ^loti  fragte  ihn,  Ipolitow,  Lupkin  nach 
seinem  Stande  und  Handwerk ;  und  er  sagte  Lupkin,  dass  er  jeglichu 
Schlosserarheit  mache. . . .  Und  bei  seiner  ESnÜassung  in  sein  Haus 
sagte  er  ihm,  da  er  ein  g^utos  Handweric  habe,  so  mSge  er  sich  vor 
dem  (lM?im  Mittagessen  anwesenden)  Mönch  l'hilaret  verbeugen,  welcher 
ihn  ein  sf»!<  lii<s  liandweik  hdiren  werde,  dass  er  das  ninininhi'irh  t-r- 
lan^fü  werde".  —  I>enn  dieser  Aussage  geht  die  Krzahiung  davon 
voraus,  wie  ihn  Lupkin  wegen  seiner  Enthalisamicoit  belobte.  Daran 
aber  knüpft  sich  in  der  Aussage  auf  der  Folter  in  sehr  gutem  Ueber- 
»rang  der  Versuch  Lupkins  seiher.  Ipolitow  ZU  seiner  Sekte  zu  he- 
k-  luen.  hass  aher  der  <Miit'  Itcrirlif  hier  den  atid<M'n  nicht  ansschliesst. 
tM'w»  ist  i\rr  Umstand,  dass  aucii  im  zweiten  Ikrichl  i|Kdit«JW  erzählt, 
wie  er  nachher  zu  Lupkin  gegangen  sei,  um  seine  Uhr  zu  reparieren. 
C^axu  aber  forderte  Lupkin  Ipolitow  im  Zusammenhang  seiner  Frage 
nach  seinem  Handwerk  auf  (an  der  durch  Punkte  gekennzeichneten 
Stelle). 

1 )  Sic  I  sonst  gewöhnlich  I'rokofi.  seltener  Prokopi. 

2)  Steht  nicht  im  Widersprudi  zur  Lehre  Lupkins,  da  ja  1. 
noch  nicht  Chlttst  war.  Wein  und  Bier  stand  wohl  nur  für  anders- 
glSubige  (iiiste  da  imd  wohl  auch,  um  den  Verdacht  abzulenken. 

8)  In  den  Akten  wechselt  die  Schreibweise. 
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sagte:  nSielie,  das  ist  ein  MOnch,  obgleich  er  nicht  geweiht  ist« 
erfüllt  er  doch  alles  genau.*  Und  er  fragte  ihn,  warum  er  Nicht- 
Fastenspeisen  nicht  esse  und  Berauschendes  nicht  trinke.  Und 
er  antwortete,  er  habe  vor  zehn  Jahren  in  Krankeit  ein  Gelübde 
getan,  solches  niclit  zu  q'ciiicääen,  und  im  Kloster  Johann  des 
Theolof^cn  im  Moskauer  Kreise  die  Weibe  anzuncbmen;  hernach 
habe  er  dem  Kloster  70  Rubel  geschenkt  und  zwei  Hcilii^enbitdür 
besteÜI,  von  Johann  dem  Theologen  und  Mariä  Himmelfahrt,  die 
jetzt  gemalt  wiinlen,  atrch  dazu  (gestickte)  Tücher  gekauft.  Da- 
rauf belehrte  Lupkiu  ihti,  diiss  er  auch  in  Zukunft  nichts  Be- 
rauschendes trinken,  aul  gemeine  ')  Weise  nicht  schinjpten,  auf 
Spiel-  und  Trinkgelage  nicht  gehen  und  mit  sciticrn  Weibe  nicht 
nach  dem  (»esetzc  I<'1mmi  rnÖLrc  ;  •d\)cv  Belehruuj;  über  das  Zusum- 
menlegcii  zweier  Finger  ward  ihm  iiicht  von  ihm,  und  er  habe 
sich  niemals  mit  zwei  Fin^reru  bekioii/i.  Und  gleich  naeli  ileni 
Mittagessen  sagte  Lupkiu  zn  ihm  :  wenn  er  Gutes  wün.selio  und 
das  Himmelreich  zu  sehen,  so  wurde  er  ihm  seinen  Olaubunswcg 
und-  lehre  zur  Errettung  zeigen,  was  keinem  menscblichen  Auge 
zu  sehen  nnd  ühr  zu  hören,  noch  ins  Herz  des  Menschen  zu 
konnnen  mönrlirh  ist.  l  lul  nach  dieser  Belehrung  wünschte  er 
diesen  Ulanhen  von  ihm  (zu  erhalten).  Tnd  Lupkin  nahm  von 
der  Wand  ein  Kreuz  und  hielt  e^  in  der  Hand  nud  lehrte  ihn: 
«Durch  diesen  unsern  Glauben  gingen  ins  Himmelreich  die  hei- 
ligen Apostel  und  Väter  und  Profetcu".  Und  das  beschwor  ihm 
Liupkin:  wenn  er  ihn  nicht  die  Wi^heit  lehre»  so  möge  ihn 
für  solche  Unwahrheit  der  Herr  selbst  schlagen.  Und  snr  ErreU 
tung  und  Hcrabkunft  des  Heiligen  Geistes  auf  sie  pflegten  bei 
ihnen  apostolische  Unterhaltungen  2  und  3  mal  im  Jahre  su 
sein.  Und  vor  dieser  Versammlung  faste  jeglicher  in  seinem 
Hause  für  sich  und  bete»  dass  auf  sie  der  H.  Geist  herabkomme. 
Wenn  aber  jemand  nicht  fastet  und  nicht  betet,  so  kommt  auf 
jenen  Menschen  der  H.  Geist  auch  nicht  herab.  Und  wenn  er 
dasselbe  für  sich  wünsche,  so  solle  er  ihm  sein  eidliches  Vor- 
sprechen geben,  dass  er  weder  in  der  Beichte  dem  Beichtvater, 
noch  auch  vor  den  Gerichten  den  Richtern,  noch  überhaupt  je- 
mand davon  sagen  werde.    Und  für  die  Aufrichtigkeit  dessen 


1)  wörtlich:  die  Mutter  (dos  andern)  beschimpfende  Weise. 
Gemeint  ist  ein  b(Mm  einfachen  russischen  Volk  sehr  gebräuUchei'i 
nicht  wiederzugebender  Fluch. 
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kttsste  er,  Tpolitow,  mitcr  8ohwur  das  Krciiz  und  verbeufrto  sich 
▼or  Lupkin  fussfällig.  Und  er  bat  ihn  nochiiml8  unter  Trilnen, 
dass  er  ihm  dieaeB  Tun  ganz  erkläre.  Und  Lupkin  hiess  ihn, 
in  Bciucin  eigenen  Hanse  nachts  ein  halbes  Jahr  lang  beten, 
und  dann  könne  Gott  ihm  in  soinem  (Liipkins)  Hause  es  er- 
klären und  der  TT.  Geist  auf  ihn  Oelber  herabkommen ;  dann 
werde  ihm,  Tpolitow  selber,  es  gewisser  soiu  und  um  defiwillcn 
werde  auch  er  selbst  mit  ihm  in  der  Glaubensgenos.senschaft  zu 
8oin  wünschen.  T^iid  als  er  vom  flofo  Tjupkins  wotririuür,  ko  rief 
ihn  Taipkin  zurück  und  t^iiLTto,  dass  ihm  Tpolitow  leid  tue.  und 
er  liicHS  ihn  nur,  wcMii<^öteus  oinc  Nnrht  in  seiuein  Hause  beteti, 
und  mortjen  solle  er  nochmals  zu  jener  Erklärung-  konnuen.  Und 
er  Tpolitow  nächti«rto  in  seinem  Ifause  und  am  andern  Tage 
kuutie  er  tür  Lupkin  zum  (icschejik  eine  Fhisehe  Rheinwein  und 
g^ing  zu  ilim.  TTnd  liUpkin  nahm  die  Flubcho  an  und  hiess  vor 
den  IleiligünbilUern  die  Tiiehte  anzünden  und  darauf  hiess  er 
<lic  bei  ihm  versammelten  heute,  deren  nnguiUlir  30  waren,  für 
ihn,  Tpolitow,  zu  Gott  beten  und  je  lüü  fussfttllige  Verbeugungen 
nniehen,  diisb  GuiL  iliu  in  ihrem  Glauben  befestige  und  ihm.  .  .  . 
or^cheino.  Und  nachdem  sie  diese  Verbeugungen  absolviert, 
setzten  sie  sich  auf  die  Bänke  ;  und  jener  Ijupkin  vorne  und  ihn 
Tpolitow  Hess  er  neben  sieh  setzen  und  sagte  ihm,  <lass  sobahl 
sie  das  Jesus-Gebet  singen  würden,  und  auf  dieses  Gebet  der 
H.  Geist  herabkämc,  so  möge  er  sich  nicht  erschrecken  und  nicht 
sweifeln»  aondem  sieh  nur  bekreuxen  und  das  Gebet  verrichten, . . 
(Ks  folgt  Beschreibung  der  Badenije). 

Naebdem  IpoHtow  infolge  der  Beuiübnngon  Lupkins  sein 
Geld  oriialten  hatte,  ging  er  su  ihm  im  vorigen  Jahr  in  der 
Butter-  (Faatnachts)- Woche,  um  ihm  su  danken.  Und  als  er  zu 
ihm  kam,  so  aasen  bei  ihm  ungefUfar  20  Personen  sn  Mittag, 
darunter  Mönche  und  Nonnen  und  Novixen  und  Novisinnen.  Und 
Lupkin  Iragt  ihn  nach  den  Mttnchen  der  oben  genannten  Bo- 
godlowskaja ')-Ein8iedelei,  ob  sie  den  Unterhalt  hätten.  Und  er 
sagte  ihm,  dass  sie  notdürftigen  Unterhalt  hSItten.  Da  hiess 
Lupkin  ihn,  wenn  der  Superior  jener  Einsiedelei  in  Moskau  sein 
werde,  ihn  xu  ihm  führen  und  versprach,  dieser  Einsiedelei  cum 
Bau  der  Kirche  Geld  su  geben.  Und  im  selben  Jahr  ging  er  in 
der  grossen  Fastenzeit  mit  jenem  Superior  xu  Lupkin  und  er 

1>  Johanns  des  Theologen.    Bogoslüw  —  der  Theuloge. 
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gilb  ihm  zum  IJiiu  il«>r  Kirche  10  Uubel  und  für  den  KaiiastaB  *) 
15  Rubel.  Uüd  im  selbeu  Jahre  bald  nach  dem  Eliabtage  <^iu)s 
er,  I.,  zu  Lupkin  und  sagte,  dass  die  oben  erwäihuten  Heiligeu- 
bildcr  Heines  (ielühdcs  für  die  Bogoslowskajii-Einsiedelei  fertig: 
gemalt  seien;  und  Liipkin  s:i<Me  ihm,  dass  er  zur  Besichtiqrnnir 
dieser  Heiligenbilder  zu  ihm  küuinien  werde.  Und  üih  .liicK  in 
Tage  kam  fjiipkin  mit  Novizinnen  selhstseclist  zu  ihm  ins  Haus 
uiigcliihreii  und  .sie  besahen  die  Heiligenbilder,  assen  bei  ihm  zu 
Mittag  und  fuhren  ebenso  davon,  nachdem  Lupkin  gelobt,  fUr  die 
Ueiligenbildor  IkonosMise  anfertigen  »u  lassen.  Später  war  er 
noch  einmal  bei  ihm  we^n  der  erwtt baten  Ikonostase naohdem 
Jjupkin  sie  hatte  anfertigen  lassen. 

Zwei  andere  im  wesentlichen  identische  Berichte  zweier  mir 
Sekte  bekehrten  Brüder  aus  der  Zeit  kurz  vor  dem  Tode  Ltipkina 
beweisen,  dass  es  bei  Lupkin  Methode  war,  die  Eintrittslustigen 
znnllehst  btnsuhalten.  Alekse  Iwanow  der  Altere  nnd  Alekse 
Iwanow  der  jüngere,  Diener  der  Barone  Ströganow,  sagten  aus : 
Vor  vier  Jahren  pilgerten  sie  auf  ein  Gelübde  nach  Kijew  zu 
den  WundertAteru  des  HOhlenklosters.  Nach  ihrer  Rückkehr 
suchten  sie  Leute,  welche  sie  lehren  könnten,  die  Seele  zu  erretten. 
Als  sie  vor  einem  halben  Jahre  auf  dem  Wsohiwaja-Hügel  jen- 
seits der  Ja-usa  von  ihrer  Wallfahrt  znm  Zwecke  der  Seelener^ 
rettung  einem  greisen  Bettler  namens  Michailow  erzählten,  sagte 
er  ihnen,  dass  man  auch  in  Moskau  .seine  Seele  erretten  könne, 
und  begann  ihnen  aus  einem  ihm  gehörigen  Neuen  Testamente 
vorzulesen  und  lehrte  sie,  dass  man  sich  mit  zwei  Fingern  be- 
kreuzen und  standhaft  leben  und  nicht  heiraten  müsse,  und  es 
gäbe  solche  Leute,  die  solches  erfüllen,  untl  es  gäbe  einen  Lehrer 
in  Moskau,  der  die  Leute  lehre,  welche  ihre  Seele  erretten  wollten, 
Prokotei  Lupkin,  derauf  dem  Wschiwaja-Hügei  jenseits  der  Jausa 
lebe.  Und  sie  sagten  ihm,  dass  sie  Lupkin  zu  sehen  und  seine 
Lehre  anzunehmen  wünschten.  Und  nach  einigen  Tagen  führte 
er  sie  auf  den  Hof  jenes  TiClirors,  nnd  ein  Ladendiener  desselben 
kam  zn  ihnen  an  die  Pfurte  nnd  meldete  sie  seinem  Prinzipal, 
brachte  alicr  als  Antwort,  es  sei  unmöglich,  tsio  in  'Ii»»  Lehre 
anlznnelimen,  weil  öie  herrschaftliche  Lente  seien.  Sie  .sollten 
zunächst  zwei  Wochen  wartou.   Nach  zwei  Wochen  kamen  sie 


1)  =  Ikonostas. 

2)  Der  Text  ist  hier  verstümmelt  * 
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wieder  und  er  führte  Bio  ins  Haus  Liipkiiis,  wo  oinc  YcrBaniin* 
lung  im  Roller  ')  w  ir  nur  mhen  sie  Lupkiu  »elbst  nicht,  weil  er 
krank  lag.  Auf  der  Versaminlung  von  circa  50  Personen  waren 
unter  andern  der  (ircis  Michailow  und  die  Nonne  do8  Iwanowski- 
Klosters  Anna  Twanownri  (die  bolchrtp  sie  und  leitete  den  Gottes- 
dienst), Nachher  speisten  sie  mit  Jjupkiii  /n  Vlu  iid  ntid  cjintrcn 
auseinander.  —  Alekse  Iwanow  «ler  Aelterc  luMichti  t  lonuT,  dass 
er  einen  Monat  spflter  mit  eiiuMii  \;un(Mist;iL:>>i<  ncluMi  zu  Liipkin 
g"eganj^en  sei,  um  sich  an  j^üiiiem  .NanicK-tiiii-o  vor  iiini  zu  \v-r- 
ben^jen :  Und  er  uiiit:  zu  ihm  iu  die  Stube  und  zu  Gott  fiptend 
vcrbeu«:to  er  hicli  vor  iiim  (Ii.)  bis  zur  Erdo  und  trat  an  ihn 
heran  uml  kiissto  sich  mit  ihm;  und  Lnpkin  tra;4:(*!  ihn,  warum 
er  gekommen  sei.  Er  antwortete  ihm;  um  bith  vor  ihm  zu  ver- 
beugen ;  und  darauf  lehrte  ihn  Lupkin,  Bier  und  Wein  nicht  /.u 
trinken  und  von  ihrem  Gluubou  niemundcm  zu  sagen. 

Ut'ber  die  Kollo,  die  Lupkin  bei  den  gottesdienstlichen 
Versannuhuij^en  der  Gottcsloute  spielte,  Huden  sich  in  den  ge- 
druckten Akten  vier  ausführlichere  Schilderungen.  Die  erstx? 
bezieht  sieh  auf  eine  Yorsammluug  noch  vor  dem  Jahre  17i(P). 
Bio  lautet: 

i^Jener  Lnpkin  legte  in  seinoD  gottloeen  Yenammlungen 
seine  bOeo  Lehre  dar. .  . .  ünd  wfthrend  des  mit  seinen  Schülern 
gepflogenen  Absingens  von  Gebeten  kam  angeblieh  auf  einige 
von  ihnen  der  h.  Geist  herab,  manches  Mal  auf  swei,  manches 
Mal  auf  drei  Leute;  und  es  hob  sie  Ton  der  Bank  empor  und 
aie  gingen  springend  im  Kreise  hemm,  eine  halbe  Stunde  lang 
und  Iftnger;  und  su  derselben  Zeit  legten  sie  auf  einen  Tisch 
einen  Kal4t8oh  sprossen  Kringel)  in  Schnitten  und  indem  sie 
Gebete  absangen,  kommunizierten  sie  damit;  und  die  andern,  die 
wo  ihm  kamen,  unterrichtete  er  alle  in  eben  dieser  seiner  gott- 
losen Widersetzlichkeit,  die  ihm  auch  darin  folgten.* 

Diese  Sehildemng  wird  bestätigt  durch  die  Angabe  des  Weibes 


1>  Auch  sonst  ist  in  den  Akten  bezeugt,  dass  Lnpkin  seine 

j^otlesdienstlichen  Versammlungen  in  einem  Keller  unter  seinem  Hauso 
abhielt:    bei    .\etschajew    S.  Ts'hiNf  svit-,.  !i  S    1'.  Nrtsehnjrw 

w»*n'lt  f  >\ch  daher  <S.  163  Anm.)  ge^on  Ueuiski.  welcher  (S.  :{3) 
behauptet,  dass  der  Keller  einei»  Schülers  Lupkins  .die  erste  chlÜÄiische 
Katakombe*  gewesen  sei. 

2)  Vollst.  Sammlung  v.  Giset/.en  etc.  IX.  B.  S.  391.    .\iis  dem 
Verhör  vor  der  ügUlscher  (ieiüllichen  Verwaltung  1717  (siehe  oben  S.  55.). 
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Lupkins  aus  viel  sptttorer  Zeit ') :  Withrend  der  YeraammluDg«!! 
bei  ihrem  früheren  Maune  drehten  sich  in  die  Runde  und  sohttttelten 
sich  und  weissagten  die  Anwesenden  naoh  seiner  Belehrung^.  Und 
darauf  serschnitt  inun  Kalatsche  oder  Brot  aim  gebenteltem  Mehl 
und  Torteilte  die  Stücke  an  alle,  znwnileii  zur  Erinnerung  an  einen 
Toten,  oder  auf  die  Gesundheit  oder  £rrettung  jemandes ;  und 
dabei  befahl  ihr  früherer  Mann,  dass  sie  hei  der  Annahme  dieses 
Brotes  darum  zu  Gott  boten  möchten^. 

Die  dritte  öcliilderung  bezieht  sich  auf  eine  noch  vor  dem 
Jahre  17.*iO  stattgefundene  Versammlung  und  stammt  vom  Schüler 
Lupkins  Warlaam  Fedötow Zum  Schluss  einer  Versammlung 
im  Iwnnow^ki-Klostpr  sali  er,  Wnrlnam,  und  die  iibricroii  Ohni- 
bensgeiiosscii,  duMS  I'rokoti  Luj)kiii  kotnnit.  vor  welchem  Bio  \on 
den  iJfliiknn  spraiiorcri,  mit  den  Armen  seliwenkten  und  alle  mit 
lauter  Stitnnie  riefen:    „Zar!   Zar!*,  ihn  ('liristns  vcrohrend. 

und  es  gin<j;cii  zu  diesem  Lupkin  alle  uiiwosendcn  Leute  und  er, 
Warlaam,  hcrnn,  mit  grosser  Furcht,  vor  welchem  .^ie  sieh  he- 
Jvreuzcuii  fnssfillli^  verbenocten.  einer  naeli  dem  andern  einzeln, 
und  sie  küssten  seine  Hand  ;  und  naeh  Ueetidigniifr  diesi'r  Ver- 
beugungen drehte  sicli  jener  Lupkin  im  Kreise  iierum,  und  die 
übrigen  (il.inbensgenus-sen  und  er,  \V;ii  l  i  nn,  gingen  ring?»  um 
Lupkin  einer  iiinter  dem  andern  aucii  im  Kreise  herum,  indem 
sie  empor  sprangen,  .  .  .  Aber  jener  Lupkin  sprach  wUhrend  jenes 
Hcrumdvohens :  „Grosg(»r  Zar  und  grosser  Gott!*  aber  über  wen 
das  ge^u<;t  ward  und  mit  welchem  Rechte  das  ward  von  ihm 
nicht  angegeben. 

Mehrere  ForMher  schliessen  aus  diesem  Bericht,  das»  Lupkin 
sich  für  einen  Zaren  ausgab  und  von  seinen  Anhängern  als 
solober  verehrt  wurde.  Aher  dagegen  spricht  der  Tierte  Bericht 
über  einen  Gottesdienst  hei  Lupkin  seihst,  den  ich  in  meiner 
ohen  gebrachten  üehersetisung  des  Eingeständnisses  Ipolitows 
noch  ausgelassen  hatte.  Es  heisst  dort  nach  dem  Wort  Lupkins 
an  Ipolitow,  er  möge,  wenn  auf  das  Jesus-Gehet  hin  der  Heiiige 
Geist  herahkomme,  sich  nicht  erschrecken:  Darauf  sangen  alle 
das  Jesus-Gehet:  »Herr  Jesus  Christ  Gottes  Sohn  erbarme  dich 
unser  und  beiliger  Geist  erbarme  dich  unser  und  ADerheiltgste 


1)  Tschistowitöch  S.  24. 

2)  Daten  der  vierziger  Jahre  etc.  S.  455 — 456.  Auch  von  Do- 
brotworski  (S.  18—20.  Uebersetzung  bei  Pfitzmaier  S.  152)  und  Ku- 
tepow  (S.  55)  abgedruckt. 
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Gottosmutter  bitte  für  uns  deinen  Sohn  Christ  urt^orn  Gott.  T^nd 
liupkin  schüttelte  sich  beim  Hitzen  unfl  riof :  „Zar  über  den  Zaren, 
Gei'^t,  Geist"  !  und  nnhm  sein  Gesiclit  /wischen  die  Hände  und 
verneigte  sioli ;  und  die  übrigen  Leute,  welche  dasassen,  nng^eföhr 
10  Nonnen  und  (i reisinnen,  schüttelten  sich  inuner  zu.  eine  oder 
y.vivi,  und  nahmen  ihr  Gesicht  und  vernei^^ten  sicli,  wie  Lupkin, 
Daraul  sprang:  Ton  jenen  Leuten  ein  Mädchen  auf,  betete  unire- 
ftlhr  eine  viertel  Stunde  und  verbeugte  »ich  vor  Lupkin  bin  zur 
£rde  und  vor  allen  Dasitzenden  nach  allen  vier  Seiten  hin  und 
begann  im  Kreise  herumzugehen  ungoftlhr  eine  Stunde  lang.  .  .  . 
und  lehrte,  kein  berauschendes  Getränk  (seil,  zu  trinken)  uud 
keine  Srmdo  zu  bot'ehen  und  in  Reinheit  zu  leben,  und  erklärte 
die  oben  autgefulu  ton  Worte  dahin,  dass  auch  auf  sie  der  Heilige 
Geist  herabgekomnieu  sei.  Und  dieses  iSichdrehen  verrichte 
sie  durch  den  Ausgang  des  H.  Geistes  von  der  MajestAt  Gottes, 
WS8  io  früheren  Zeiten  über  den  Heiligen  ebenso  geschah.  Und 
daniil  sog  jenes  Mfldeheu  etwa  sechs  Personefi  an  den  Bünden 
von  der  Bank  und  ging  mit  ihnen  im  Kreise  herum.  Und  ihm 
(Ipolitow)  sagte  das  Mftdehen,  dass  jene  Lente  der  Anstrengung 
wegen  umhergingen.** 

Naefa  diesem  Bericht  werden  die  Worte  »Zar  Uber  den  Zaren** 
als  Anmfiing  dee  heiligen  Geistes  gedeutet.  Diese  Deutung  wird 
dnreh  eine  andere  Akte  als  die  authentische  bestätigt  JSin  Schttler 
Lnpkina  sagte  aus,  das«  er  und  andere  auf  den  Versammlungen 
an  sagen  pflegten:  «Gott,  QoiU  Zar,  Zar",  indem  sie  mit  diesen 
Worten  die  Herabkunft  des  Heiligen  Geistes  auf  sieh  anriefen  <). 

Tor  dem  linsen  entledigten  sieh  die  Versammelten  der 
oberen  Kleidung  und  blieben  Mos  mit  dem  Hemde  bekleidet  und 
entledigten  sich  dee  Schuhwerks  und  blieben  barfuss;  und  Lupkin 
nannte  sie  dann  solche  in  Amiloten  Von  ihrem  Glauben 
pflegte  Jiupkin  in  Einzelgesprlehen  in  sagen,  dass  wer  sich  in 
ihm  befindet,  der  die  Errettung  erlangen  werde«  wer  aber  nicht 
in  ihrem  Glauben  sei,  der  werde  nicht  errettet  werden ').  Auf 


1)  Tschistowitseh  S.  54  zu  vergl.  S.  48.  Der  Anruf  ist  auch 
in  der  Form:  „Hott  Uber  den  Göttern.  Zar  übt-r  den  Zaren"  (Bog 
Btijjom.  mr  ^arjomi  überliefert.  Diese  Anrufe  haben  im  Kussiscben 
etwas  irritierendes  an  sich. 

2)  Aussage  des  TImoM  Stnikow  (als  MSneh  ffchon),  Tschisto- 
witseh s.  53.  Eine  Erklärung  des  Ausdrucks  boten  weder  er,  noch 
das  Weib  Lupkms  S.  ö2. 

Aussage  seines  Weibes,  Tschistowitseh  S.  59—60. 
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den  Veraammluugen  pflegte  er  isu  sagen:  j^Wer  als  Ledif^er  nicht 
beüratot«  ebenso  wer  ab  Terlieirateter  mit  seinem  Weibe  nieht 
lebt  —  an  dem  wird  Gott  sein  Gefallen  haben  und  er  wird  ge- 
rettet werden;  aber  wer  ledig  ist  und  heiratet»  oder  wer  als 
Verheirateter  mit  seinem  Weibe  lebt,  die  werden  Gott  nicht  ge- 
fallen und  nieht  gerettet  werden."  Von  seinen  Anhiafm  er- 
hielt Lupkin,  wenn  sie  auf  die  Versammlungen  kamen,  dufVk 
die  Hand  eines  seiner  Schüler  freiwillige  Gaben  an  Geld  in  10, 
5  und  3  Kopeken  <). 

Zu  der  Gottesmutter  Nasta^a  Karpowa  und  ihrer  Tätigkeit 
Terhielt  sich  Lupkin  eifersüchtig.  Er  verbot  seinen  Anhftngem, 
zu  ihr  auf  die  Versammlungen  su  gehen,  „weil  sie  dort  dem 
Trünke  sich  ergäben  und  bei  Ihnen  Onzuoht  Yoraukommen  pflege*. 
Und  als  einer  seiner  Anhänger,  der  dort  gewesen,  erwiderte,  er 
habe  bei  niemandom  derartiges  bemerkt,  sagte  Lupkin:  ^Du 
weiest  davon  nicht**,  diircrh  welches  Wort  er  auch  erreichte, '  dass 
jener  bis  zu  Lupkins  Tode  auf  jene  Versammlungen  zu  gehen 
aufhörte»). 

üeber  Lupkins  Weib  Akulina  Iwanow  na,  die  als 
Nonne  Anna  hiess,  ergibt  sich  aus  den  Akten  ausser  dem,  was 
bereits  im  Znsammenhang  mit  Lupkin  selbst  gebracht  worden, 
noch  Folgendes : 

Anna  gab  beim  Verhör  wiederholt  an,  dass  ihre  Lehrer  ihr 
Mann  iincl  die  Nonne  Nastasija  gewesen  seien  ').  Diese  habe  sie 
(gelehrt,  sich  mit  zwei  Fiui^^cni  zu  bekreuzen.  Aui  den  Versamm- 
lungen hätten  sie  das  Kreuz  geküsst,  dass  sie  in  dem  Glauben 
ohne  sich  zu  (lonTien  bleiben  und  iliren  Ih^chtvätern  und  ausser 
ihrer  Glauboiisgcnossenschaft  stehenden  Personen  nicht  davon 
sagen  würden.  Im  Kreise  henimgeg^atig^en  sei  sie,  um  das 
Fleisch  zu  schwächen*).  Nach  der  Angabe  des  Mönchs  Joawiph 
und  ihrer  eigenen  ging  sie  nicht  nur  auf  die  Versammlungen  ihres 
Mannes,  sondern  Iiielt  schon  bei  seinen  Lebzeit4?Ti.  wie  auch  nach 
seinem  Tode  hei  sicii  in  ihrer  Zell©  im  Iwanowbki-Kloster  Ver- 
sammlungen ab.  [Sowülil  liier  als  dort  schüttelte  sie  sich  und 
drehte  sich  in  die  Runde  und  weissagend  pflegte  sie  zu  sagen,. 


1)  Aussage  eben  dieses  Schülers,  Tschist.  S.  55. 

2)  Aussago  des  Mönchs  Joasaph»  Tschist,  3.  18*  zu  vergl.  die 
Aussage  Ipolitows  S.  78. 

3)  Tschist.  S.  23,  5Ö,  CO. 

4)  Tschist.  S.  23. 
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(lass  die  Ledigen  nicht  hoiruion,  cüc  Verlioirateton  nicht  mit  ihren 
Weihern  lehen,  dasB  mun  niclit  stelilen,  nicht  sicli  dem  Trünke 
ergehen  solle.  Und  auf  ihren  VerHammliin<j:on  in  ihrer  Zelle 
batte  sie  ebenso  den  Vorrang-  nnd  snss  vorno,  wie  ihr  Maan  auf 
seioen  Versammlungen  in  seinem  Hanse  '). 

In  diesem  Vorrancre  ahor  teilte  sie  nich  auf  den  Versamm- 
lungen ihres  Mannes»  wenn  sie  ihn  vertmt,  nach  den  Aussagen 
der  beiden  Brüder  Aleksö  Iwanow  (siehe  oben)  mit  dem  Mönche 
Jonsaph  aus  dem  Tschudowo-Kloster.  Ks  heisst  dort  (an  der  oben 
S.  63  ausgelaspenen  Stelle  nach  ihrem  eioUiuiligen  Hinabsteigen  in 
den  Keller  Lupkine,  ala  Lupkin  krank  lag  ^) :  Zuerst  zündete  man 
vor  den  Heiligenbildern  die  Lichte  an  und  betete  nach  Anwet- 
snng  der  Nonne  Anns  ungefähr  eine  Tiertel  Stunde*)  und  eetxte 
neh  dmuf  anf  die  Bänke.  Aber  in  der  Torderen  Ecke  saBsen 
der  JiOneh  Jooaaph  nnd  die  Nonne  Anna.  Und  auf  deren  An- 
weiaung  eang  man  das  Gebet  „Herr  Jeeue  OhriBt»  Gottee  Sobn, 
erbarme  dich  unser,  H,  Geist  erbarme  dich  unser",  und  den  Vers 
^Himmliseher  Zar*.  Und  während  des  Absingens  dieser  Gebete 
litterte  die  Nonne  Anna  und  naehdem  sie  genug  gesittert  hatte, 
drehte  sie  sieh  In  die  Bunde  ungefilhr  eine  Stunde  lang  und 
sagte  den  Versammelten,  daas  aie  standhaft  leben  nnd  nicht  hei- 
raten, kein  Bier  und  Wein  Irinken,  mit  den  Weibern  nicht  leben, 
mit  swei  Fingern  aieh  bekreuien  und  von  dieser  Lehre  niemand 
entttblen  sollten,  und  aum  Zeugniss  dessen,  dass  sie  ihre  Lehre 
ertOllen  wollten,  als  Bürgen  von  ihr  das  lebenwirkende  Kreua 
nehmen  mOohten,  welches  Bio  auch  küssten  zur  Bekräftigung 
dessen,  dass  sie  von  ihrem  Glauben  niemand  ersllhlen  und  in 
der  Beichte  dem  Beichtvater  nicht  berichten  würden,  während 
Anna  es  hielt.  Und  man  sagte  ihnen,  dass  die  Nonne  sich  nicht 
einfach  drehe,  da  auf  ihr  einmütiges  Gebet  Gott  mc  besuche  und 
solche  Predigt  zur  Befestigung  in  guten  Werken  zu  halten  ihr  befehle 
und  auf  sie  der  Heilige  Geist  herabkomme.  Und  darauf  verteilte  sie 
in  Stücke  geschnittenes  Roggenbrot  nnd  alle  nahmen  es  gemftsn  den 
Win  ten  der  Nonne  Anna  als  Trosfora  an  und  spülten  es  mit  Kwas 
au8  einem  ülas  hinunter.  ~  Auch  anf  der  Totenfeier  für  Lu])- 
kin,  die  ebenso  verJiel,  hatten  den  Vorrang  Joasapb  und  Anna*). 

1)  Tschist.  S.  24—25. 

2)  TBcbiat.  S.  85—89. 

3)  Nach  Aussage  Aleksö  Iwanow  des  Jüngern :  eine  Stunde. 

4)  Tschist.  S.  87.  Siehe  noch  Uber  Anna  in  §  3  die  AnmiMkung 
Uber  Marja  Tropbimowna  und  den  Abschnitt  über  Warlaani  Fedotow. 
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Was  noch  ihre  Strafe  anlangt,  so  wurde  sio  der  Weihe 
beraubt*)  und  erhielt,  nachdem  hlo  beim  Verhür  gefoltert  und 
gewippt  worden  war,  9  Knutenhiebc 

Das  scbliesslicbe  Urteil  über  sie  lautete :  «ie  sei  (mit  andern 
Nonnen)  zu  kniiten  und  in  das  in  der  Tobolsker  E[)aicliie  neben 
dem  Doluiätovver  Uspenski-Männerkloster  liegende  weibliche 
Kloster  zu  verschicken,  zu  BcUwereu  Arbeiten  für  immer  unter 
Aufsicht  der  Aebtissin  anzustellen,  und  niemals  und  nirgendshin 
aus  dem  Kloster  zu  entlassen,  und  ihr  sei  an  niemanden  Briefe 
zu  schreiben  oder  yon  jemandem  xn  empfangen,  noeh  mit  den  an- 
dern zu  spreehell  an  erlauben.  Von  Petersburg  nach  Moskau  und 
yon  dort  naoh  Sibirien  ist  sie  unter  strenger  Bewaohung  (naeh 
Moskau  dnrob  Soldaten  der  Leibgarde)  su  sohicken^ 

Tergleiehen  wir  die  Naehriehton  aus  den  im  Drueke  Tor^ 
liegenden  Akten  mit  der  Darstellung  der  russisehen  Forseher, 
so  ergibt  sieh,  dass  Maksimow  ünreoht  hat,  wenn  er  behauptet^ 
Akulina  Iwanowna  habe  ihren  Mann  bekehrt.  Tielmehr  ist  sie 
Ton  ihm  bekehrt  worden.  Ferner  ist  sie  nieht  erst  naoh  dem 
Tode  des  Mannes,  sondern  yiel  früher  ins  Kloster  eingetreten. 
Das  ergibt  sieh  aus  den  Akten  mit  aller  nur  wilnsohens- 
werten  Dentliehkeit  und  ein  Irrtum  derselben  ist  gana  aus- 
gesohlossen.  Im  übrigen  bestätigen  und  ergftnaen  sieh  die 
Berichte  der  russisehen  Foraeher  mit  denen  der  mir  yorlie- 
genden  Akten  und  erweisen  die  Legende  der  Chlüsten  Uber 
ihren  Christus  Prokoii  Lupkin  und  sein  Weib  die  Gottes- 
mutter als  richtig.  Nur  für  die  Behauptung  dernelben,  dass  der 
Vater  Lupkins  Danila  Philipowitsch  war,  fehlt  die  Bestätigung. 
Wohl  wird  Lupkin  mehriach  in  den  Akten  Danilow(itech) 
genannt  *),  aber  die  Logende  mag  gerade  aus  diesem  Patronymi- 
kum  Lupkins  im  Zusammenhalte  mit  seiner  Christuswürde  auf 
den  Gott  Zebaoth  Danila  als  seinen  Vater  geschlossen  haben. 

Mehr  im  Widersprueh  aur  Legende  und  au  dem  Bericht  der 


1)  Protokoll  dt-s  Kaljin«'ts  Ihrer  Kaiserlichen  Majest&t  yom  26. 
Juli  1783,  bei  Tschisiowitst  h  ö.  41. 

2)  Tschistowitsch  S.  03. 

3)  Berieht  an  S.  A.  Saltttkow  yon  der  UrtoilsRUlung  der  Kan* 
zelei  der  geheimen  Prozesse  aber  die  Angeklagten.  St.  P.  Okt.  1738, 

Ihm  Tschistowitsch  S.  G7 — 68,  Dasselbe  auch  im  Sinodalbericht  v.  7. 
August  1734:  Vollst.  Sammlung  v.  Gesetzen  etc.  iX.  B.  S.  394. 

4)  Tschistowitsch      29,  44. 
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nuBificheD  Fanoher  steht  das,  was  die  im  Druoke  vorliegeoden 
Akten  Qber  deo  Sohn  des  Ehepaare«  Lupkin  ßpiridon  ent- 
halten. 

Ausser  dem  bereits  gelegentlich  Aufgeführten  findet  sieh 
über  ihn  Folgendes:  Während  seiner  Mindeijfthrigkeit  lebte  er 
im  Iwanowskt-Kloeter  bei  seiner  Matter ').  In  dieser  Zeit  war 
er  mehrere  Hai  auf  den  Vorsaminlungen  seines  Täters*)  und 
Nasta^as.  Er  konnte  »ich  beim  Yerkör  nur  dessen  erinnern, 
dttö»  die  dort  Anwesenden  sich  schüttelten  und  im  Kreiseherum- 
drehten').  Nachdem  er  grossjäbrig  geworden,  verliess  er  seine 
Kutter  und  begab  sicii  in  die  Lehre,  um  Wiiclislichte  maohen  su 
lernen  *).  Darauf  nahm  er,  nioht  auf  Befehl  des  Vaters,  sondern 
anf  eigenen  Wunseb«  im  Sinionow-Kloster  an  Moskau  die  Weihe 
unter  dem  Namen  Seraphim,  ward  hornnch  zum  Ilierodiakon  ge- 
weiht und  schliesslich  wurde  er  Oekonuni  des  Klosters*).  Aus 
seinem  Klostorleben  gestand  er  beim  Verhör,  dass  er  des  öftern 
sich  mit  Mfidchen  versündigt  habe.  Sein  Zellendiener  führte  ihm 
solche  zu  diesem  Zwecke  in  seine  Zelle  zu').  Dass  er  zum 
Archimandritcn  des  Klosters  iu  naher  Beziehung  gestanden,  geht 
daraus  hervor,  dass  dieser  ihn  unf  dem  Sterbebette  zu  i^clien 
wünsclitc,  ohtrleich  sich  Spindon  damals  in  ünteröuchuugshalt 
botuud.  Er  wmdt'  unter  Hi  \v:irhi!iiir  7.\i  ihm  gesandt').  —  Vom 
Kloster  aus  besuchte  ci'  <lt  >  r>liri  ii  seine  Eltern.  Aber  vor  andern 
rcdi'tp  ihn  dann  Prokoti  l^upkiu  ul»  seinen  „Neffen*  an,  und  er 
ihn  ais  seinen  ^Onkel";  doch  waren  sie  alieiu  oder  nur  sehr 
Vertraute  anwesend,  dann  nannten  sie  sieh  Sohn  und  Vater"). 
Anna  aber  nannte  er  stets  «eine  Mutter  und  nicht  „Tante** 
Von  den  Versauunluugen  seiner  Kitern  wusste  er,  nahm  aber 


1>  Aussage  Auuas,  Tschist.  S.  29 ;  Nastasjas,  S.  28. 
St)  Aussage  Nastasjas  S.  26. 

3)  Tschist.  S.  «4. 

4)  Aussage  Annas.  Tscliist.  S.  29. 

5)  AuRsaw  Annas  und  Spiridons  selber,  Tschist.  29,  63.  Anna 
nennt  dabei  als  Zeitpunkt :  vor  20  Jahren.  Das  Jahr  des  Verhöi*s  ist 
nicht  angegeben,  wird  aber  1788  gewesen  sein.  Doch  handelt  es  sich 
wohl  hier  mir  um  eine  runde  Zahl. 

6)  Tschist.  R.  64. 

7)  15.  Jan.  17na   Tschist.  S  29. 

8)  Aussage  Spiridons,  Ischist.  S.  26  und  64;  Joasaphs  S.  27~-28  ; 
Annas  S.  29. 

9)  Aussage  Annas,  Tschist.  S.  29. 
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nicht  daran  Teil,  sondern  stellt«  sie  olt  ihretwegen  zu  llcdo  uud 
verbot  ihnen,  solche  abzuhalten  ').  £ine  sehr  uuächauliobe  Schil- 
derung dieses  Gegensatzes  zu  seinen  Eltern  entwarf  Spiridon 
selbst  beim  Verhör:  Nach  seiner  Weihe  war  er  oft  bei  seinem 
Vater  auf  Jcöscii  Einladung  zu  Mittag  zu  Gast,  und  wenn  er 
eintraf,  so  hörte  er  des  öftern  von  dessen  Arbeitern  im  Gespräch, 
daris  zu  seinem  Vater  viele  Leute  zum  Gebete  zusammenkommen, 
darunter  auch  seine  Mutter,  die  Nonne  Anna.  Und  da  fragte  er 
seinen  Vater,  ob  in  seinem  Hause  für  fremde  Leute  Versamm- 
lungen etattflbiden  und  sn  welehem  Zweck.  Und  er  su<^te  ihm, 
dass  Yersammlungen  suin  Gebete  etattfllnden.  ünd  er  Senpliim 
sagte  oftmale  seinem  Vater  und  ebenso  seiner  Mutter»  daas  sie  in 
Zukunft  nicht  Leute  au  sieb  ins  Haus  sum  Gebete  einladen  und  gegen 
die  Heilige  Kirche  und  die  Regeln  der  heiligen  ViLter  au  bandeln 
aufhören  mtfebten»  und  er  selbst  war  auf  diesen  Yersammlungen 
nicht  lugegen.  Und  vor  jetet  nngefllbr  drei  Jahren  fuhr  er  su 
seinem  Vater  ins  Haus  ans  der  Stadt  und  da  hdrte  er  in  seinem 
Hause  im  Keller  einen  grossen  Volkslftrm,  aber  sein  Vater  war 
au  der  Zeit  in  den  Wohngemttehem ;  und  er  fragte  seinen  Vater, 
was  für  Leute  bei  ihm  im  Keller  seien  und  su  welchem  Zweck 
versammelt?  Und  er  sagte  au  ihm,  dass  sie  su  ihm  aar  Unter- 
haltung ausammengekommen  seien«  aum  Gebete,  und  er,  Beraphim, 
möge  mit  ibm  im  Keller  die  Leute  besichtigen.  Er  aber,  S.,  ging 
mit  ibm  nicht  in  den  Keller,  weil  ausserhalb  der  heiligen  Kirchen 
in  weltliche  Häuser  zum  Beten  sich  su  versammeln  nicht  erlaubt 
sei  und  diese  seine  Versammlung  sum  Gebete  ihm  als  Hifareeie 
angerechnet  werden  würde,  und  dass  sein  Vater  von  diesen  Ver- 
sammlungen ablassen  möge  —  darin  gab  er  ihm  Anweisung.  Und  da 
sagte  sein  Vater  scheltend  au  ibm,  er  möge  sein  Mönohshand- 
werk  kennen,  ihm  aber  hierin  nicht  Anweisungen  geben;  dass 
bei  ihm  nichts  schlechtes  geschehe,  sondern  man  sich  zu  ihm 
ausschliesslich  zum  Gebete  versammle.  —  Nach  der  Aussage 
des  Mönches  Joasaph  drohte  Seraphim  noch  seinem  Vater  und  seiner 
Mutter:  Wenn  es  andere  erfahren,  so  wird  man  euch  in  die  Ge- 
richtsstube nehmen  und  es  wird  euch  dafür  nicht  j^ut  cry^ehon. 
Aber  T/upkin  habe  gcautwortot :  ,^Ich  bin  selbst  schon  nicht  froh, 
dass  man  zu  mir  su  Versammlungen  kommt.'' 


1)  Aussage   Annas,   Tschist.   2ö,   29 ;   der  Nonne  MaksimiUa 
Pmitrijewa  S.  26—27  ;  Joasaphs  27—28;  S|)iridons  26,  63,  64, 
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Was  Boblieaslieh  die  Bestiulungf  Bpiridons  anlangt»  so  finde 
ich  in  don  Akten  nur,  dass  er  des  MOnobtume  und  der  Weihe 
dafür  entkleidet  wurde,  daes  er  von  den  gottwidrigen  Vei*8nmm- 
lungen  gewnsst,  nicht  aber  Anzeige  gemacht Nach  dorn  Verhör 
wurde  er  gewippt  11  ml  <;fefoltert,  blieb  aber  bei  seinen  Aussagen, 
Danach  wurde  er  mit  14  Knutenhioben  bedacht'). 

Zwiaohen  dem  Bericht  der  musischen  Forscher  über  Spiridon 
und  den  vorliegenden  Akten  scheint  in  der  Hauptsache  ein  nn* 
ausgleichbarer  Widerspruch  zu  klaffen.  Nach  jenen  war  er  ein 
eitriger  Propagandist  der  Ohlüstensekte  in  seinem  Kloster,  worin 
ihm  das  Vertrauen  des  Archimandriten  Vorschub  leistete,  nach 
diesen  hat  er  sich  bemüht,  seine  Eltern  von  ihr  abwendig  zu 
machen.  Einorseits  über  haben  die  niHsiseheu  ForBcher  ibren 
Bericht  zweiielsohne  uns  Akten  geschöpft,  andrerseits  machen  die 
anscbanlichen  SchildcrmiLTon  Sph-idons,  die  übrigens  rnri  einer 
Reihe  aiidrrr  Ancreklagten  bestätigt  worden  sind,  mn«  n  zu  w  iln- 
heit-igetreucu  Eindrnck,  als  dass  man  an  vollbtiludige  Ei  lnulung 
denken  könnte.  Aber  es  muss  doch  beim  Verhör  noch  anderes 
in  Tage  gekommen  sein,  als  die  gedruckten  "nrncbf<tUeke  der 
Akten  verrateu.  Denn  warum  wird  Spiridon  mehr  geknntet,  als 
eeiue  Mutter  Anna,  die  zugestandenermassen  nicht  nur  Mitglied 
der  Sekte,  sondern  Vorsteherin  in  derselben  war?  In  der  Tat  ward 
er  ja  zusammen  mit  seiner  Mutter  und  der  Nonne  Anaötasija  auf 
einer  Versammlung  gefangen  (siehe  ül»en  8.  .01 — 53  und  unten  Ö.  7^3). 
Vielleicht  lässt  sicii  auuf  Innen,  dass  Spiridon  in  der  Tat  zunächst 
»ich  von  der  Sekte  ferngehahcu  hat  und  der  Propagiuida  seiner 
Eltern  entgegentreten  ist,  schliesslich  aber  doch  von  ihnen  für 
sie  gewonnen  wurde  und  sie  dann  in  seinem  Kloster  verbrei- 
tete. Darin  stimmen  die  Forscher  und  unsere  Akten  übercin, 
dass  er  su  dem  Ardiiroandrit  des  Simonow-KIosters  in  naher  Bezie- 
hung stand*).  Wenn  aber  die  Legende  behauptet,  Spiridon  sei 
Naohfolger  seines  Vaters  in  der  ChristuswQrde  gewesen,  so  wissen 


1)  Protokoll  vom  2ö.  Juli  1733,  bei  Tschist.  S.  42. 

2)  Tschist.  S.  64. 

3)  Wenn  die  Forscher  das  Jahr  1718  für  den  Eintritt  Spiridons 

in<?  Kit  ister  annehmen,  so  haben  sie  offenbar  die  Aussage  seiner 
Müller  (vergl.  Anm.  5  zu  S.  »ii»!  buchstäblich  genommen.  Aber  dieses 
Jahr  ist  offenbar  zu  früh.  L>amais  muss  iSpiridon  noch  minderjährig 
gewesen  ssin,  ja  es  ist  sehr  wafaracheinlieh,  dass  er  damals  noch  mit 
seiner  Mutter  in  Nitohni  leble  (vergh  S.  50,  55—57). 
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weder  die  Foibohor,  noch  unsere  Akten  etwas  davun  ,fa  letztere  las- 
sen dafür  gar  keinen  Uuiiiu.  üeun  sie  enthalten  aublühriiclio  Nach- 
richten über  die  Rivalen,  die  sich  nach  dem  Tode  Lupkins  um 
die  Ohristuswiirde  ßtritt«n.  Zu  ihnen  j^ohört  aber  nicht  öpindon. 
Die  Ent.stohuugöursacho  der  Lcgciidu  liegt  uiu  li  deutlich  auf  der 
Hand.  Die  Chlüatcu  haben  nämlich  das  Befttrebea,  zwischen 
ihren  Christuseen  und  Gottesmuttern  einen  genealugischou  Zu- 
eammeuhang  uacbzoweiBOn,  Wie  einerseits  Tiupkin  zum  Sohn 
DiifiiUw  gema^rfit  wird,  so  muss  Lnpkins  Bohu  notwendigerweise 
auoh  Christus  gewesen  sein.  War  ako  Spiridon  nieht  Nachfolger 
seines  Taters  in  der  Ghristoswttrde,  so  ist  es  andraneits  desto 
erstaunlicher,  dass  die  Legende  der  GhlttstOD  die  Erinnerung  an 
ihn  festgehalten  hat. 

A  gaf  j  a  K&rpo  wa,  als  Nonne  des  Iwanowski-Kloste»  den  Na- 
men N  astäs  i  j  a  (Nast^sja)  f&hrend»  aeigen  die  uns  vorliegenden  Akten 
nicht  sowohl  als  Nebonhuhlerin  Akuliiia  (Anna)  Iwanownas,  des 
Weibes  Lnpkios,  sondern  Impkins  selber.  Lupkin  intriguiert  gegen 
sie  Sie  wird  als  Vorsteherin  aller  Hoskowischen  ChlQsten  beieich- 
net^.  Sie  hielt  selbstllndige  Tersammlungen  in  ihrer  Zelle  im 
Iwanowski-Eloster  ab*).  Aber  ihre  Wirksamkeit  besehrflnkte  sieh 
nicht  auf  Moskau,  sondern  sie  leitete  Fefsammlungen  Ton  dO 
und  mehr  Personen  in  Wenj6w  (südlich  Ton  Moskau  im  heutigen 
Tulaschcn  Gouv.),  fuhr  auch  zu  ihren  Anhängern  in  mehrere 
Dörfer  dos  Wolokolämsker  Kreises  (im  Moskauer  Gout.»  nord- 
westlich von  Moskau)^),  in  dem  ^loskauer  Simone w-Kloster  ge- 
hörende Dörfer  des  Moskauer  Kreises,  ja  ihre  Fahrten  dehnten 
sich  bis  in  Dörfer  des  Jarosidwer  und  Süsdaler  Kreises  (in  den 
gleichnamigen  Gouv.)  aus*).  —  Ueber  die  Art  ihrer  Propaganda 
findet  sich  lolgender  Bericht  eines  Verhörten:  Als  er  in  ihre 
Tersammlung  kam,  l)egann  sie  ihn  zu  überreden,  er  möge  in  ihre 
Glaubensgemeinschaft  übertreten,  da  ihr  Glaube  und  Lehre  Gott 
wohlgefällig  seien,  die  darin  beständen,  dass  die  Ledigen  nicht  hei- 
raten« die  Verheirateten  nicht  mit  ihren  Frauen  leben  und  sich 


1)  Tschistowitsrh  S.  18;  vergl.  oben  S.  66. 

2)  Vollst,  Sammlung  von  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  390. 

3)  Aussage  des  Mönchs  Joasaph,  Tschist.  S.  17.  Er  berichtet  von 
einer  von  ihm  dort  besuchten  Versammlung  von  ungeffthr  10  Personen 
beidwlei  Geschlechts. 

4)  Aussagi^  des  Hieromonach  PbUaret,  Tschist.  S.  8 — 9;  undNa^ 
stasjas  selber,  Tschist.  S.  39,  40. 

5)  Aussage  Nastaajas,  Tschist.  S.  40. 
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mthi  auf  gemeine')  Weise  schimpfen,  man  vielmehr  standhaft 
in  Anätrcngungen  und  Gebeten  lebe,  und  die  Fasteii  eiolialte. 
Als  er  sich  bereit  zeigte,  nahm  sie  das  Kreuz,  dass  er  es  nie- 
mandem  angc,  aber  wenn  or  sage,  (luiiii  werde  er  an  Seele  und 
Loib  /ii^'tiiiulc  gehen,  denn  sie  hide  in  ihre  (ihiubcnf*{rcmciu8chart 
nicht  gojjon  den  Willen  ein').  —  Auf  den  Versannnlnfi'^cn  schüt- 
telte »ich  \iista«ja  und  drehte  sich,  nnd  wenn  hernach  Brot  in 
Stücken  und  Hrot  oder  Wasf^cr  jj^crcicht  wurde,  so  ptie<?te  Na- 
>ta!^ja  y.n  den  Anwesenden  zu  sagen:  „Nehmet  dieses  Hrot  aU 
Pro-ti  ra.  unii  das  Wasser  trinket  als  Kommunion  mit  Furcht"  — 
Wuf*  die  über  ihrer  Zelle  unter  dem  Dache  aufgestellten  Betten 
anlangt,  no  t»agte  Anastasija  darüber  aus,  dass  darinnen  8ie  »elb^t, 
ihre  Nichte  (ebentalls  Noune)  und  ein  höriges  Mädchen  (des 
Klosters^  «chlafe.  Eh  seien  nur  diese  drei  ila,  weiter  keine.  Von 
der  drei  Saschen  l>reiten  Bresche  in  der  Klohlermauer  hinter  ihrer 
Zelle  wist*e  sie  nicht,  wie  sie  cntstamien  sei,  Bie  hube  sie  selbst 
vermauern  lusseu  und  keinen  Durchächlupf  gelassen ;  die  zu  ihr 
Auf  die  Vereamoilungon  kommenden  seien  durch  das  Klostertor 
am  Tage  gekotnmen,  nicht  des  Nachts*). 

Ueber  ihre  Beslrafung  iindel  aich  in  den  Akten,  daes  sie 
Doeh  vor  dem  peinliohen  YerhOr  der  Weihe  entkleidet  wurde'). 
In  einer  andern  Akte  vom  15.  November  1733  wird  erwähnt»  daas 
sie  bingeriehtet  worden  sei*). 

Der  Bericht  der  rusaisehen  Foracher  über  die  Gefangen- 
nabme  der  Anaataa^a  und  Mutter  und  Sohn  Lupkin  durah  den 
Moakaner  Räuber  Semjon  Earaulow,  ttber  ihr  YerhUr  vor  der 
JHoakauer  Unterauebungakommisaion  ist  aua  dem  Sinodalbericht 
vom  7.  Attguat  1734  geschöpft  ^).  Aber  dasa  danaoh  Zeugen  auB< 
geaagt,  Naataaija  aelbat  habe  ein  Kind  aur  Welt  gebracht,  beniht 


1)  Die  Mutter  beschimpfende  Wrise. 

2)  Aussage  des  Hieromonach  Philarct,  Tschist.  S.  0 :  zu  vergl. 
Auslage  des  Bauern  Stepän  Afonäsjcw  Kraseheninnikow  S.  20. 

S)  Aussage  dee  Bauern  8.  A.  Kraacheninnikow.  S.  21. 

4)  Tschist.  S.  47. 

5)  I'rotokoll  des  Kabinete  Ihrer  Kaiaerl.  Mn^eatät  vom  8d.  Juli 
1733.  Tschist.  41. 

6)  Anordnung  der  Moskauer  Kommission  vom  15.  Nov.  1733, 
Tachiat.  8.  69.  Auch  in  der  Sinodalakte  vom  7.  August  1784  aufge- 
führt:  Vollst.  Sammlung  v.  Oesetzen  etc.  IX.  B.  S.  394. 

7)  Vrdlst  Sammlung  von  Gesetzen  etc.  IX.  B.  S.  800  ff;  z.  T. 
unten  in  ^  3  abgedruckt. 
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auf  eioem  BfiefreraUlDdiiis,  In  der  Akte  wird  tod  einor  «ndeni 

solches  berichtet  *).  Auch  wird  nioht  direkt  gesagt,  dass  in  jenen 
Betton  Unzucht  verübt  wurde,  wenn  es  «leh  sweifoUos  die  Mei- 
BQOg  der  Akte  ist. 

Demnach  wird  nicht  nur  der  Bericht  der  russischen  Forschor 
über  Nastasija  durch  die  gedruckten  Akten  bestätigt,  sondern 
anoh  die  Legende  über  ihre  Hinrichtung  erweist  sieh  als  historisob 
begründet. 

Dauila  Thilipow  und  Iwan  Suslow. 

Ob  sich  Akten  über  Chlüstcnprozcssc  vor  Liipkin  in  den 
Ai*chiven  erhalten  haben,  das  bekennt  Meinikow  nicht  eu  wissen 
(Di©  geheimen  Sekten  8.  59).  Und  bis  «um  beutigen  Tf^e  sind  — 
nach  der  russischen  Sektenliteratur  zu  urteilen  —  keine  solchen 
zum  Vorschein  gekommen.  So  ist  denn  aktenmflssig  nichts  über 
Danila  nnd  Snslow ')  bcknniit.  \ur  vom  (iriibe  Su.slows  und 
seiner  Leiche  ist  im  ZuHaninicn iuLiiir  mit  dctn  Tvnpkins  njich  den 
russischen  Forschern  in  den  späteren  Akten  die  Rede.  Folgendes 
berichten  sie : 

Nncli  Beendigung  de«  Chlüstenprozcsses  von  1738,  in  welchem 
Akulina  und  Spiridon  Lupkin  verurteilt  wurden,  erfuhr  der  Erz- 
bischof  Feophan  Prokopowitsch  vun  den  Gräbern  der  Christusso 
Suslow  und  Lupkin  im  Iwanowski-Klostor.  Er  wandte  sich  an 
den  Moskauer  liat  und  Richter  in  Raskolniken-Prozessen  Iwan 
Topilski  mit  dem  Auftrage,  er  möge  die  Gräber  bcpichtiijeii  nini 
ihm  genaue  Mitteilungen  über  sie  niaoben  TopiL-^ki  luiui  über 
dem  Grabe  Lupkins  ein  neuerbuutcs  Denkmal,  ein  kostbares 
Grftbgebttude,  mit  einer  Inschrift  über  dessen  Heiligkeit  Da- 
neben fand  er  aueh  das  Gr»b  Suslows.  33er  Grabstein  war  ent- 
fernt, aber  um  das  Grab  waren  Bftumc  gepflanst  und  dieses 


1)  Die  Stelle  lautet  (S.  ddd— $93) :  .  .  eine  aus  ihrer  Zahl, 
eine  Nonne,  ward  Überführt  und  bekannte  sich  selber  in  dererwähn- 

ten  hocheingesetzten  Kommission  schuldig,  dass  sie  mit  einem  Manne 
derselben  Häresie  Infolge  unge5?etzlicher  Vereinigtmg  ein  Kind  gezeugt, 
und  bei  der  Nonne  Nastasija,  welche  jene  frechen  Versammlungen 
zusammenrief,  wurden  bei  der  Untersuchung  viele  Betten  über  ihrer 
Zelle  unter  dem  Daeh  gefunden."  Hier  ist  doch  deutlich  die  Mutter 
des  unehelichen  Kindes  von  Nastasija  unterschieden. 

2)  Ausser  einer  einzit'^on  vermittelt  Uberlieferten  Aussage  Lup' 
kms  Uber  den  letzteren  (Tschibt.  S.  3ö — 39);  vergl.  unten  S.  80. 
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GfabgtrtcheD  war  dureh  ein  Gitter  mit  einem  PfÖrtchen  einge- 
läunt  nFMher*,  aagte  man  Topilski,  „war  dort  ein  Orabmal 
mit  nicht  geringer  Yoniemng*.  Aber  als  die  Verfagang  eriolgfe» 
dass  bei  den  Klöstern  und  C^emeindekiiehen  die  Grabmfiler  und 
Onbaleine  abgetragen  würden»  da  ward  aneh  vom  Grabe  Snelows 
das  ihm  errichtete  Denkmal  abgetragen  und  an  aeiner  Btelle  ein 
Gärtchcn  angelegt  Die  Inaehrift  aber  an  jenem  Denkmal,  wdohe 
dio  Heiligkeit  Sualowa  lieaengte»  'ward  abgehauen  und  in  die 
W-.iiid  des  Abendmahlatisehes  der  Tom  Grabe  nicht  weit  entfernten 
Kirche  oingelasscn. 

Feoj  lKiti  ProkopowitBCh  teilt«  iu  einer  Biteung  des  h.  BitxMl 
die  von  Topilski  gosumniolten  Nachrichten  mit.  Aufgrund  der 
Verfügung  dce  Zaren  Aleksd  Michailowitsch,  dass  die  Gottodlästo- 
rer  mit  Verbrennung  bestraft  werden  sollen,  wurde  am  31.  Mai 
1736  beschlossen,  die  VerhroiTnung  der  Leichen,  ferner  dio  Ent- 
fernung des  Grabdenkmals  und  der  Inschrift,  die  Zerstörung  des 
Grnbgärtcbens  dem  regierenden  Senat  zur  Ausführung  zu  Über- 
<reben  („Sammlung  von  Verfügungen  in  Sachen  dos  Raskols  zur 
Kompetenz  des  h.  Sinods  1.  8.  312— .'U6 ').  Der  Senat  entschied 
aber  erst  im  Jahre  1739,  „dass  die  im  Müskowischen  Iwanowski- 
Kloöter  verscharrten  Leichname  der  gottwidrigen  ITärcHicIohrer 
und  Häretiker  Prokopi  Lupkin  und  Iwan  Suslow  durch  Honker 
aiisgescliarrt  würden,  man  sie  aufs  Feld  führe  und  mit  ihnen  nach 
den  GosPtzon  verfahre"  (Ebenda  S.  360). 

^Väh^end  sonst  dio  Forscher  bemerken,  dass  nach  dieser 
iSenatsentscheidung  auch  vertu) n  eu  wonion  sei,  ;?a<^t  Maksimow, 
die  Leichen  seien  vom  Henker  aut  dem  „Löbnoje  Mottto"  („Stirn- 
platz"  beim  Kreml)  iu  Moskau  verbmaut  worden«  ohne  seine 
Quelle  für  diese  Nachricht  anzugeben. 

Melnikow  aber  behauptet,  die  Leiche  Öuslows  sei  nicht  vom 
Henker  verbrannt,  sondern  vorher  von  den  Chlüsten  au 8  dem 
Grabe  geraubt  und  durcii  eine  andere  ersetzt  worden.  Kr  beruft 
sich  dafür  auf  dio  Chlüstentnidition,  dass  die  Leiche  SubIüw.s  sicli 
m  der  hölzernen  Kirche  Andrejan  Petrows  belinulon  habe  (bioho 
oben  S.  39)  und  ferner  auf  FolLrendes  (Die  weissen  Taubon,  S.  329). 

„Als  die  Chlüsten  im  Jahre  1745  entdeckt  wurden,  ward  in 
dem  Zimmer  an  der  Pforte  (des  llofcs  Andrejuu  Pclruws).  .  . nach 
Anweisung  Waujka  Ka-ius  ein  Leichnam  gefunden,  der  nicht 


1)  War  mir  nicht  aogftngUch. 
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lange  zuvor  in  die  £rde  neben  dem  Ofen  eingescharrt  worden  war. 
Bei  der  Besichtigung  der  Leiche  konnte  man  nicht  erkennen,  xu 
welchem  Geschlechte  sie  ^oliörte,  aber  nach  den  Umständen  ward 
es  klar,  dass  das  der  Leichnam  Iwan  Timofejewitsch  Suslows 
war,  von  den  Chlüstcn  aus  dem  (Ttn!)«  im  Iwanovvski-Klostor 
geraubt,  als  infolge  «\vr  kSinodalvort\ii,Mni<:  dio  Loichnanio  bei<ler 
Christ nsse  aufszuscharron  nnd  durch  den  Henker  zu  verbrennen 
beioiilcn  worden  war."  — Ferner  vermutet  Melnikow,  dass  die  vom 
KapitSt»  Siniirügin  in  l*i  i(  rslnirg  gekaufteu  Brokatäcbutzhul  It  ti 
(siebe  oben  S.  41)  in  Wii  klichkeit  für  die  Tjeieho  Suslow«  iic- 
stimmt  waren.  Meliiikuw  sagt  es  nicht  auB(irucklich,  aber  offen- 
bar ist  da.s  seine  Meinung,  da^s  die  Chlüstcn,  als  die  Verfolf^nmg 
des  Jahres  1745  sich  erhob,  die  Leiche  Huslows  aus  der  Ivirche 
auf  dem  Hofe  Andrejau  Petrows  entfernt  und  «ie  an  den\  genannten 
Orte  vergraben  hätten,  wovon  aber  Ivain  erfahren.  Gegen  diet?o 
ganze  Darstellung  Mclnikows  wendet  sich  aber  Ue-utski  mit  tul- 
geudcu  Ausführungen  (8.  70): 

„Im  Herbst  1745  fanden  bei  Gelegenheit  einer  Ofeoreparatur 
die  im  Hanse  Andrejana  «ni  Wache  atehenden  Soldaten  in  der 
Tiefe  von  einem  halben  Arsehm  unter  der  Diele  beim  Ofen  einen 
halbccriallenen  Leichnam. . . .  Bei  der  Besichtigung.  . .  konnte 
nicht  einmal  unterschieden  werden,  ob  ee  eine  mttnnliohe  oder 
weibliehe  Leiche  war.  Nur  hatte  sich  auf  dem  Kopf  eine  geringe 
Menge  sehwaiser  langer  Haare  erhalten.  (»Angabe  SachArowa 
und  Fromemoria  in  der  üntersuchungskommiseion.  Akte  Ton 
174B — 48**). ...  Es  ist  kaum  möglich  mit  der  Vermutung  Mel- 
nikows  einverstenden  su  sein.  Suslow  starb  im  Jahre  1718, 
folglich  27  Jahre  vor  der  Ausgrabung  jenes  toten  KOrpers,  «bor 
in  einer  so  langen  Zeitperiode  konnte  sich  der  Iieichnam  Suslows 
auch  nicht  in  dem  Zustande  erhalten  haben,  in  welchem  jener 
gefunden  wurde.  Ausserdem  wenn  dies  der  Leichnam  Suslows 
war,  der  im  hohen  Alter  gestorben  ist»  so  konnten  in  keinem 
^alle  die  Haare  schwara  sein." 

In  dieser  Meinungsyerschiedenheit  zwischen  Melnikow  und 
Be-utski  stellt  sich  Kutepow  auf  die  Seite  des  letitem  (S.  68, 
Anm.  2)  und  kommt  zum  Schlüsse :  „Und  so  ist  es  unumgftnglich, 
zuzugeben,  dass  der  Leichnam  Suslows  susammen  mit  dem  Leich- 
nam Lupkins  wirklich  in  Ueberein.«*timmung  mit  der  Anordnung 
des  Senats  verbrannt  worden  war,  niul  das  war  im  Jahre  \7',]\} 
ausgeführt  worden".  Doch  scheint  Kutepow  nirht  die  C^iielleu 
vor  sich  gehabt  zu  haben,  sondern  er  tritli  seine  Entscheidung 
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lediglioli  ]i«eh  d«ii  Dttntollnngen  der  Saehe  bei  Jfelnlkow  und 
Rentski. 

Hftt  Melnikow  Recht»  ee  hfitta  die  Jieiehe  Baslows  eine  merk- 
wOrdig  reiohe  Geeohiekte.  Znniohst  bei  der  Kiiohe  de»  «b.  Nikola 
unter  den  Saatkrftbea*'  begraben,  wftre  sie  dann  ins  Iwanowski- 
Kloster  ilbergefilhrt  worden  nnd  dort  bis  sum  Jabre  1788  Gegen- 
stand der  Yerebrnng  der  Cblttsten  gewesen,  die  auf  dem  Qrabe 
ein  Denkmal  errichtet  und  nach  dessen  Entfernung  (auf  Sinodal* 
befebl)  ein  Qftrtchen  angelegt  1789  wftre  sie  Ton  den  ChlOston 
aus  dem  Grabe  gestohlen  und  in  die  Kirche  Andrejan  Petrows 
flbergellkhrt  worden.  1845  wftre  sie  von  dort  weggenommen  und  unter 
der  Diele  eiues  Hauses  auf  dem  Hofe  Petrows  versteckt  worden, 
bis  sie  endlich  in  die  Hftiiclc  der  Regierung  fiel.  An  sich  wftre 
ja  das  alles  nicht  unglaublich,  denn  es  hfttte  seine  Parallele  an 
den  Schicksalen  sonstiger  Heili^^engebeine.  Vor  allem  kftme  es 
darauf  an,  su  wissen,  ob  hier  lediglich  eine  Vermnnn^i::  Melnikows 
vorliegt,  wie  Routski  die  Sache  auffasst,  oder  ob  Melnikow  beim 
Worte  SU  nehmen  ist,  dass  schon  bei  Auffindung  jener  Leiche 
man  sie  für  <lie  Suslows  hielt.  Hat  das  M.  aus  den  Akten  er- 
gehen, warum  verschweigt  er  die  Gründe,  welche  inuu  damals 
für  jene  Annahme  hatte?  Sitid  e»  dieselben.  Hie  er  später  an- 
führt? Und  warum  hat  dann  Heutski  aus  dcu  Akten  f^olchcH 
nicht  ersehen  'i ')  Keutskis  Grund  freilich,  Suslows  Leiche  könne 


in  dtiin  von  Netschajew  (S.  14 d)  veröffentlichten  Aufzug  aus 
der  »Akte  (N  77)  Uber  den  im  Hole  Andrejan  Petrows  in  der  bei 
der  Pforte  befindlichen  Stube  verscharrten  Kttrper*  steht  nichts  davon. 
Es  heisst  dort:  „Den  29.  September  des  J.  1747  ward ^ von  der 
KommiNsion  bestimmt,  ih'u  Kaptenarmus  (capitaino  d'armes)  ^acharow 
zu  verhören,  der  den  Kurper  in  der  Siube  gefunden,  in  welcher 
Semjön,  Iwan  und  Ignati  Schigin  lebten;  der  aus  der  Kanzelei  des 
Moskauer  BataUkms  der  Leibgarde  sugesandte  i^achftrow  gab  an:  im 
Jahre  1745  stand  er  mit  Soldaten  auf  Wache  im  Hofe  Andrejans  und 
im  Herbst,  als  er  Lehm  zur  Ausbesserung  der  eingestürzten  Ofenr«<hr.< 
suchte,  grub  er  in  der  Ötub«'  an  der  Pfoit*'  in  der  Tiefe  von  einen» 
Arne  hin  einen  toten  Körper  aus,  aber  ob  einen  mäiudiclittn  oder  weib- 
lichen, dao  SU  erkennen  war  unm<^oh,  weil  er  ganz  auaeinander  ge- 
fallen war;  gemäss  der  Verfügung  des  Geheimen  Kontors  ward  der 
Körper  in  die  Leichenkammer  gebracht.**  —  Das  ist  «»ffenbar  dieselbe 
Aliti',  die  Heutski  ausschreibt.  Wlire  in  ihr  von  der  Vermutung,'  die 
Rede,  dass  die  gefundene  Leiche  die  Suslows  sei,  so  hätte  Netsclmjew 
dieoea  in  eelnem  Aueiuge  gewiss  nieht  übergangen  —  nach  der  Art 
sa  aehlieasen,  wie  er  sonst  die  Akten  exxeq;>iert.  Aber  Melnikow  muss 
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sich  nicbt  von  1718  bis  1745  in  golohem  Zustande  erhalten  haben, 
ist  nicht  Btich!ialti£r,  weil  ju  »eine  Leiche  als  die  eines  Hoili^^ün 
von  seiuen  Anliuugern  künstlich  konserviert  worden  öeiii  könnte. 
Ueberzcugender  ist  aber  dn>,  was  er  in  Anbetracht  der  Haare 
dagesfen  sagt.  Alles  zusaininmengeaoinmcn  wird  muti  wohl  -m 
dem  Schlüsse  kommen,  die  Konstruktion  Mclnikows  mit  Keuiski 
und  Kutepow  für  unglaubwürdig  zu  halten.  Denn  dass  Smurügin 
Brokalsohutshttllen  fUr  Heiligengeboiue  bestellt  hat,  beweiBt 
garnichta.  Die  Ohlttsten  sind,  wie  bekannt,  am  aUereifrigsten  in 
Attsttbung  YOD  kirchliohen  FrOmmigkeitswerken»  um  den  Yer- 
daoht  der  Zugehörigkeit  cur  Sekte  von  siob  absawSlien.  Es  ist 
daher  gar  kein  Orund  yorhanden,  der  Angabe  dea  Kapitäne  über 
den  Zweekf  fflr  welchen  er  die  Hullen  gekauft  (siehe  oben  8.  41), 
au  miestrancn.  Bieben  HttUen  wilren  für  die  eine  Leiehe  auch 
etwas  TieL  Freilich  müssen  wir  dann  die  Ohlüstenlegende,  das« 
sich  in  der  Kirche  Petrows  die  Iieiehe  Snelows  befiind,  als  un- 
glaubwürdig verwerfen.  Andrsjan  Fetrow  ist  auch  auf  der  Folter 
bei  seiner  Aussage  geblieben,  nichts  von  der  fraglichen  Leiche 
SU  wissen').  Dobrotworski  (8.  14)  verwirft  auch  die  Chlüsten- 
Überlieferung  von  der  Beerdigung  Suslows  bei  der  Kirche  „des 
h.  Nikola  unter  den  Saatkrähen''.  Sic  werde  nUmgestoesen  durch 
den  Dkas  vom  16.  Okt.  1739,  der  im  Senatsarchiv  aufbewahrt 
werde  und  in  dem  es  heisse :  In  das  Doiektivamt  ist  der  Ukas 
SU  schicken,  jenem  Amt  zu  befehlen,  die  Leichname  der  Lügen- 
lehrer und  Häretiker  Prokopi  Lupkin  und  Siislow,  welche  im 
Iwanow'ski-Jungfraiicnkloster  verscharrt  sind,  durch  Henker  aus- 
zuscharren, ins  Fehl  zu  führen  und  mit  ihnen  nach  den  Gesetzen 
zu  verfahren.''  Ebenso  argumentiert  Snegirjow  (B*  325 — 326; 
Beparatabs.  8.  4 — 5). 


freilich  noch  eine  andere  Akte  vorgelegen  haben.  Denn  wäre  in  dieser 
Akte  von  Wanjka  Kain  die  Rede,  so  hfttte  Netschi^ew  das  ebenso 

wenig  übergangen.    Sollte  Reutski  aber  diese  Akte  Ubersehen  haben  ? 

1)  Xetschajew  S.  142.  143.  Auf  diese  in  seinem  Hause  gefun- 
dene Leiche  bezieht  W.  Netschajtw  (S.  104)  Andrejans  Aufschrei  auf 
der  Foltüi"  März  1748);  „Uns  verhören  sie  in  der  Kommisiou  über 
Mord,  aber  selbst  morden  sie  die  Leute*  (Akte  07).  Mir  erscheint  es 
aber  als  wahrscheinlicher,  dass  A.  hier  an  die  Anklage  denkt,  dass 
er  Kinder  geschlachtet,  um  ihr  Herzblut  fürs  Ahendmahl  zu  ver- 
wenden. Denn  um  die  Krpressung  «los  Eingeständnisses  dieses  Frevels 
scheint  es  beim  Foltern  der  Angeklagten  den  Gliedern  der  Kuminibsion 
in  erster  Linie  zu  tun  gewesen  su  sein. 
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Da  von  einer  ITcberfülirung  der  Leiche  Suslows  aus  der 
Kirclie  des  h.  Nikola  unter  den  Saatkrähen  in  das  Iwanowski- 
K.lo»ter,  und  von  der  weiteren  Ueberfühning^  derselben  aus  dem 
Iwanowski-Kloster  in  die  Kirclic  Petrows  weder  die  ('hlüston- 
legende  irgend  etwaa  erzählt,  noch  sonbt  irgend  welche  Naclirieh- 
toD  existieren,  so  erweisen  sich  die  diesbezüglichen  Behauptungen 
der  russischen  Forscher  als  blosse  Verbind uugöfädeu  resp.  Aus- 
gleichsveranche  zwischen  der  dreifachen  eiuiuuicr  widersprechenden 
Ueherliefeniug  der  Chlüsten  über  den  Iluheort  der  Gebeine 
tSuslows.  Am  reichsten  ist  ju  die  Bezeugung"  der  Ueljurlieferung 
der  Chlüsten,  das*^  »ich  das  Grab  Suslows  12a  Iwanowski-Kloster 
befinde.  Denn  nur  dicäeß  be/.eugcn  die  Akten,  nicht  dass  er 
wirklich  dort  begraben  worden  sei.  Zu  guusten  dieser  Ueberlie- 
fening  aber- einfach  die  andere  von  der  Bestattung  BuslowB  bei 
der  Kirohe  des  h.  Nikola  zu  verwerfen,  ist  roroilig  gebandelt. 

Denn  diese  ist  Ton  denselben  Akten  *)  und  auch  sonst  be- 
seugt  JBs  wäre  der  einftahere  Ausgleieh  möglich,  dass  Bnelew 
bei  der  Kirche  d,  h.  Nikola  begraben  war,  und  man  ihm  im  Iwa- 
nowski-Kloster nur  ein  Grabdenkmal  errichtet  bat.  Da  die 
Chl&tteii  das  Grabmal  des  Ghristna  Lnpkin  im  Iwanowski-Kloeter 
hatten,  so  lieese  sich  annehmen,  daes  bei  ihnen  der  Wunsch  ent- 
stand, daselbst  auch  das  Grabmal  ihres  früheren  Ghristna  an 
haben.  Yielleicht  konnten  sie  im  Iwanowskt-Kloster,  das  sie 
seitwei%  gana  beherraoht  an  haben  scheinen,  den  Knltns  dieses 
Tbten  nngestttrter  betreiben,  als  bei  der  Kirche  des  h.  Nikok.  Denn 
dass  noter  dem  Grabmal  Snslows  von  den  Henkern  wirklieh 
ein  Leichnam  gefunden  wurde,  dafür  ftthren  die  russiBohen  For- 
scher keine  aktenmilssige  Beseugung  an.  Die  Ausführung  jenes 
SenatB-Ukases  scheint  überhaupt  nicht  beieugt  an  sein.  Und 
wenn  auoh  das  Vorhandensein  eines  Lelchnama  unter  dem  Grab* 


1)  In  den  von  W.  Netschajew  verüffentlichtea  Auszügen  und 
BrachstUcken  finde  ich  aus  der  Akte  des  CblUsten  Bauern  Nikitu 
Rflbnikow  ▼om  12.  Juli  1748  folgende  dieebeKOglfehe  Aussage  dessel- 
ben (S.  130) :  „Die  Herrenlehre"  ist  eben  die  Christowschtschina,  sie 
trägt  aber  diese  Bezeichnung  deswegen,  weil  ihr  Ilaupth'hrer  Iwan 
Iwanow  (dessen  I^eiche  bei  der  Kirche  Nikolai  des  Wundei-tliters  unter 
den  Saalkrähen  (w-gmtschach)  begruben  istj  sich  „Herr"  nannte ....  vor 
den  Grtbern  Lupkins  und  Iwan  Iwanows  verbeugte  man  sich,  in  der 
Heiligen  Woche  brachte  man  für  diese  Grttber  geflb*bte  Eier**.  Auf- 
räUig  ist  nur»  dass  Iwan  hier  nicht  Timoföjew,  sondern  Iwanow  ge- 
osont  wird. 
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mal  Su»<lows  bezeugt  wäre,  so  wäre  damit  noch  nicht  bewiesen, 
tiass  eö  der  Körper  des  Mannes  war,  von  dem  die  Chlüsten  im 
Ziisfimmcnhnng'  mit  den  Nachrichten  üuö  beinern  I/eben  erzilhleu, 
er  .sei  bei  der  Kirche  des  h.  Nikola  unter  den  »Saatkrähen  beer- 
dijrt  worden.  Ferner  liesso  sich  annehmen,  dass  Andrejau  Petrow 
nicht  wirklich  den  L ck  hnam  Sueilows  in  seiner  Kirche  hatte, 
sondern  dort  vorliandene  Gebeine  als  die  den  von  den  Chlüsten  so 
verehrten  Mannes  bezeichnete,  um  seine  Kirche  in  den  Geruch 
der  Heiligkeit  zu  bringen. 

Dieser  Ausgleicbsversuch  hinsichtlich  der  dreifachen  Ueber- 
lieferung  über  den  Ruheort  der  Gebeine  BobIows  hat  aber  Tor 
dem  der  nueieehen  Forsoher  nur  den  Torsag  der  grOseeron  Bäo- 
foohheit.  Es  bleibt  dabei,  daee  die  Hxiatena  eines  OblttetenohriBtas 
Suelow  dnroh  die  bis  jetzt  bekannten  Akten  nieht  Zwingend  sa 
beweisen  Ist,  eondern  nur  die  Tatsache,  dass  die  Chlttsteo  bereits 
In  den  dreissiger  und  vieniger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  knn 
naeh  dem  Tode  Lupkins  als  seinen  Vorgänger  Iwan  TimofejewitBcb 
Suslow  nannten  und  drei  yersehiedene  Orte  als  Ruheort  seiner 
Gebeine  verehrten. 

Doch  dürfte  für  die  Historisitllt  Soslows  es  doeh  ein  recht 
gewichtiges  Zeugnis  sein,  dass  einer  der  Anhänger  Lupkins  vor 
Gericht  sich  aueh  auf  den  letatem  selbst  als  Gewithrsmann  flir 
Suslow  berief : 

^Sernjon  Meijöskin  gab  an,  dass  Prokofi  Lnpkin  (am  Bande 
der  Akte :  jener  Meljoskin  gab  an,  dasn  er  über  jenen  Buslow 
gehört,  dass  er  gestorben  sei)  zu  ihm,  MeljoskiOi  au  sagen  pflegte» 
dass  in  Moskau  ein  Raufmann  Iwan  Buslow  war  und  nahe  Yom 
Donischen  Klostor  lebte  und  eine  ordentliche  Tichre  hatte  und 
viele  Versammlungen  bei  ihm  zu  sein  pflegton,  und  es  hörte  er, 
Meljoskin,  in  seiner  Glanbensgemeinöchaft,  dass  Suslowa  ülaubou.s- 
gonoösen  mit  ihm  in  Moskau  in  der  Kudrinschen  Öloboda  wohn- 
ten" (in  der  K  udrinschon  Sloboda  fanden  nach  Meljoskins  Angabe 
auch  zu  (meiner  Zeit  die  Versammln nt^en  der  Nastasja  statt.'). 

In  der  gleichzeitigen  Literatur  wird  ein  Chlüstenchristiis 
Suslow  nicht  erwähnt.  Denn  die  beiden  Stellen  ans  ilerselben, 
atif  die  sich  die  For^?cher  tur  die  historische  Existenz  Suslows 
berufen,  nennen  keinen  Namen.    Die  eine  befindet  sich  in  dem 


1'  Aus  den  Akten  der  Jahre  1733—1739,  bei  Tschistowitsch 
S.  38—39. 
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Bneln*)  des  Bischofs  ron  Bostöw  Dinutri:  ^Xaohforsobiitig  über 
den  BaskoloikeD-  Bri&nseheu  Qlftiibea'),  über  ihre  Lehre,  über 
ihre  Werke«  und  Erläuterunj^,  wie  ihr  Glaube  unwahr,  ihre 
Lehre  seelengefllhriich  und  ihre  Werke  nieht  gottwohlgeilftllig 
sind."  Dieses  Buch  ist  85  Jahre  naek  dem  Tode  Dimitris  im 
Jshre  1745  gedruckt  worden.  Mho  stellte  es  aus  Bruebstückcn 
/iisummen,  welche  Dtmitri  kuns  vor  seinem  Tode  au  «geistliche 
Personen  seiner  Epnrchie  vorteilt  hatte.  Er  hat  sie  zwiBchen  den 
•fahren  1702 — 1700  gosohricben.  Doch  werden  in  ihm  noch  Ge- 
schehnisse aus  dem  Jahre  1709  erwähnt.  In  diesem  Jahre  hatte 
ihm  der  Mönch  des  BonsO'(Ik■1>sli^^chon  Klasters  in  Percjasläwl 
Pjotr  Jermilow  ein  Yeraeichnis  der  damals  vorhandenen  Sekten 
mit  fünfzohn  Nummern  gebracht,  in  welchem  die  „Christow- 
sditschina**  an  erster  Stelle  stand.  Auch  in  einem  älteren,  von 
(ieni  Superior  der  8pa8orajew-Kin»<iedelei  (im  Nischui-Nowgoroder 
WnlffUfrebiet  j^elegen)  herrührenden  ScUtonverzcichnis  von  20 
Nummern  stand  <]io  ("liriyto\v^('!st,'icliina  an  erjiter  Steile.  Hu  be- 
handelt denn  auch  Dimitri  im  dritten  Teil  seines  Werkes,  wo  er 
auf  die  einzelnen  Sekten  zu  sprcclion  kommt  (Kap.  XVlll),  die 
„ChristowBchtschinn^  zuerst.  Der  AbHchnitt  über  diese  Sekte 
lautet  folecndermasson  (S.  598— 6()0  der  mir  vorliegenden  r>. 
Auflage,  Mo-sitau  1855,  Sinodal-TypoL'niphie): 

„In  dieser  Genosbonscliiift  oder  Dcnouiin-.iiiou  findet  >icli  ein 
gewiss4er  Bauer,  ihn  aber  nennen  sie  Christus  und  wie  ( 'liri.-^t  iis 
verehren  sie  ihn;  sie  verbengen  sieh  aber  vor  ihm  ohne  Knnizes- 
zeichen.  Der  Zufluchtsort  (iiesoö  Christus  betindet  suli  im  Dorfe 
genannt  „Pavvlow  rerewuti  (Pauli  tleber??atz)  am  Flusse  Okd, 
hinter  der  Btadt  Nischni  Gi)  W  er.<t.  Sic  hugcn  aber,  jener  Lü- 
genchristns  sei  von  Geburt  ein  Türke  ;  er  führt  aber  mit  sich 
hemm  ein  Mädchen  schön  von  Angesicht,  und  er  nennt  sie  seine 
Hutter,  aber  die  an  ihn  glaubenden  nennen  sie  Gottesmutter. 
Aber  das  Mädchen  (oder  besser  gesagt  die  Hure)  ist  von  Geburt 


1)  Es  ist  im  alten  Kirchen-Slavonisch  geschrieben. 

2)  Brünskaja  wdra.  Melnikow  sagt  (Briefe  Uber  den  Raskol 
S.  59),  die  Wälder  von  Tschörnqja  Kamen  (Schwarz* Waldgebiet)  nahe 

von  Ke'ischenzU  im  Qoovemement  Niächni-Now^^orod  würden  vom 
h.  Dimitri  —  er  wisse  nicht,  warum  —  Brün.solir  Wälder  srenannt. 
Dass  der  h.  Dimitri  unter  dem  Namen  der  HrUnscheii  Wälder  das 
Nischni-Nowgoroder  Wolgagebiet  verstand,  sei  aus  vielen  Stellen  der 
.Naehforschung*  ersichtlich. 
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eine  Buesin»  auB  dem  Nischegoroder  *)  Kreis,  dem  Dorfe  Landjücfa, 
eines  Handelsmannes  Tochter.  Es  hat  aber  jener  Lügenchristns 
auch  12  Apostel,  welche  durch  die  Kirchdörfer  und  Dörfer  gehen  niid 
den  Christus,  als  wttre  er  der  wahre,  den  einfachen  liiinnern  und 
Weibern  predigen;  und  wen  sie  verführen,  dec  bringen  sie  zu  ihm 
zur  Verbeugung  (vor  ihm).  Diese  Denomination,  genannt  Christow- 
schtüohina,  wenn  sie  auch  Gottes  Kirche  lästert,  so  geht  sie  den- 
noch in  die  Kirche,  kimst  die  lieili^en  Hilder  und  <1;i<  Kreuz, 
und  verliirf(*t  nicht,  /mii  priosterlichen  Selxen  Icniuiiit  ii  ;  denn 
solches  erliiiiliT  jener  falsche  Christus  um  der  licuciielci  willen  : 
nicht  reruiin  iiii^t  euch  das,  und  ihr  werdet  nicht  erkannt  werden. 
Es  gab  Ulis  diese«  über  zu  wissen  der  Mönch  Pach<5mi.  der  es 
von  einem  AugenzcuLjcn  «gehört,  welcher  jenen  lügenhaften  Christus 
gesehen,  da  er  zu  ihm  von  einem  seiner  Schüler  zur  Verbeugunfr 
geführt  worden  war.  Es  wur  aber  damals  jener  Chrihtub  am 
Wol^a-Flusse,  im  Dorfe  y^euaunt  Rabötki,  hinter  Niwchni-Now- 
gorod  40  Werst,  unterhalb  an  der  Wolga.  befindet  sich  aber 
in  jenem  Dorfe  auf  dem  Ufer  des  Flusses  eine  alte  und  leere 
Kirche,  und  es  versammelten  sich  damals  zu  ihm  an  ihn  glau- 
bende Leute  zur  Andacht  in  jener  Kirche.  Es  kam  aber  jener 
Christus  ans  dem  AlterCraum)  zu  den  Leuten  in  die  Kirehe 
und  »um  Abendmahlstiscb,  und  man  sah  auf  seinem  Haupt  etwas 
Grosses,  nach  Art  einer  Krone  gewunden,  wie  sie  auf  den 
Ikonen  gemalt  wird,  und  gewisse  kleine  schöne  Antlitse,  nach 
Art  der  YOgel  um  sein  Haupt  herumfliegen,  von  ihnen  aber 
sagen  sie,  es  seien  Oherubime ;  (uns  aber  dünkt  es,  dass  entweder 
Tcuiel  in  solchen  Gestalten  im  Gesichte  den  Leuten  erschienen, 
oder  mit  Farben  Oherubime  auf  Sehreibpapier  gemalt  und  rings 
um  die  Krone  angehängt  waren).  Xaohdem  er  sich  aber  gesetat 
hatte,  fielen  alle  Leute,  die  sich  dort  versammelt  hatten,  nieder 
nnd  verbeugten  sich  vor  ihm  bis  sur  Erde,  als  wie  vor  dem 
wahren  Christus;  und  nachdem  sie  sich  verbeugt  hatten,  beteten 
sie  unaufhörlich  während  mehrerer  Stunden,  bis  sie  vom  Gebete 
matt  wurden.  Im  Gebete  aber  sagten  die  einen,  indem  sie  ihn 
anriefen:  Herr,  erbarme  dich  meiner;  die  andern  aber:  O  unser 
Erschafier.  erbarme  dich  unser.  Er  aber  sprach  zu  ihnen  ge> 
wisse  proietische  Worte,  indem  er  ei^te,  was  sein  wird,  welche 


1)  d,  h.  Nischni-Nowgoroder. 
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Verftndaning  der  Lnft*),  und  ihnen  Teraiclierte,  dasB  sie  dann 
ohne  sni  xweifeln  glanhen  sollen. ** 

Die  andere  Stelle  befindet  sich  in  dem  oben  (B.  51)  sitierten 
Buehe  Feophilakt  Lopatinskis  (Blatt  5,  RUckaeite ;  die  Ghri&tow- 
flchtediina  steht  hier  nioht  an  erster  Stelle  in  der  Aufatthlung 
nnd  Besehreibung  der  einselnen  Sekten,  wie  bei  Dimitri): 

,Die  Hftresie  Ghristowsohtechina,  von  einem  gewissen  Ver- 
fährcr,  einem  KoBtrom&er  Raskolnik,  der  nannte  sieh  Christus, 
ein  Mttdchen  aber  Gottesmutter,  und  hatte  kwöH  Apostel,  und  uuf 
seinen  8e(!:en  hin  taten  seine  Schiller  alles,  er  gestattete  nicht, 
irgend  einer  Schrift  xu  gehorchen,  auch  wenn  es  das  Evangelium 
selbst  wäre.  Aber  wen  von  den  Gläubigen  er  verluhrt,  den  nahm 
er  in  der  Versammlung  attf«  nnd  befiehlt  ilnn,  den  Mund  aufzu- 
sperren, und  er  füllt  seinen  (eigenen)  Mund  mit  seinem  Speichel 
voll  und  speit  in  ihn,  und  er  verschluckt  es,  und  alle  rufen  da 
mit  lauter  Stininio  und  freuditj:  „Neuer  Paiihi^.  o^lftiiliirjer 
Abruliam,  lierrsi-lio  mit  (^hristus'*,  und  bio  fiiUen  uieder  nnd  ver- 
beugen sich  vor  ihm  InssfilUijT:,  und  so  verbringen  sie  die  ganze 
Nacht  mit  Srlileuimen  und  Unzucht,  nachdem  .-io  ilaR  Feuer  uus- 
«rrliisclit.  nwch  wenn  die  Sidiwester  oder  Mutter  bei  dieser  Freude 
würe,  so  lät  es  titr  sie  keine  8üudc  vor  ihrem  iügenhatten 
Christus 

Alles  was  an  diesen  beiden  Stellen  von  der  Christow- 
schtM'hina  gresagt  ist,  wird  auch  sonst  von  ihr  erzilhlt.  Und  in 
der  Tat  stimmt  ja,  was  von  dem  hier  erwiihnton  Christus  gesagt 
wird,  mit  der  Chliistenletrende  über  Iwan  'rimofeiewitseh  Suslow 
überein.  Auch  hier  erscheint  er  von  einer  Guttcfemulter  und 
zwölf  Aposteln  umgeben,  auch  hier  wirkt  er  an  der  Oka  und 
Wolga.  Was  sonst  von  ihm  erzählt  wird«  nehmen  die  Forseber 
als  historisehe  Wahrheit  an.  Dimitri  von  Rostow  vermag  eich 
für  seine  Erzählung  ja  in  der  Tat  auf  einen  Gewährsmann  (den 
Möneh  Paehomi)  su  bemien,  der  seine  Naohrichten  von  einem 
Augenseugen  habe.  Aueh  macht  die  Erstthlung  ihrer  gansen  Art 
oa«h  einen  glaubwürdigen  Eindruck.  Auffällig  ist  nur  die  An- 
gabe Bimitris,  der  Christus  sei  von  Geburt  ein  Türke  gewesen, 
an  welche  Bemerkung  die  russischen  Forscher  allerlei  Kombi- 


1)  d.  h.  der  Witterung. 

2)  d.  h.  sogar  Unzucht  mit  Schwester  oder  Mutter  gilt  nicht 
als  Sünde. 
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nationen  über  den  Ursprung  der  Chlüstowschtscbinii  geknöpft. 
A1>er  Dimitri  gclicint  dieser  Angabe  selbst  nicht  su  trauen,  da  er 
bemerkt,  dnss  die  Chlüsten  solches  von  ihm  sagen.    Man  wird 
an  ihrer  liichtigkoit  mit  Recht  zweifeln  dürfen,  auch  wenn  man 
die  ATifrnbe  nicht  presst,  sondern  sie  nur  dahin  versteht,  dass  er 
ein  Mohannnedaner  gewesen,  also  etwa  ein  Tatar.  Denn  moham- 
medanische Tataren  lebten  und  leben  in  jener  Gegend  an  der 
Wol-Tfi,    Du8s  aber  ein  3Ioh;immedancr  f*ich  für  ('hristus  ausffe- 
«jfcl»en,  ist  rl)onso  ii  ms  uli rscheinlich,  als  dass  ein  solcher  unter 
den  ius!si<ehen  vcc}ity;iäubigen  liaucrn  eine  äekte  zu  beErründen 
vermocht.    Ferner  stimmt  mit  der  Lenkende  über  Suslow  tii -lit 
die  Angabe  Lopatinskis,   jener  Christus  sei  ein  Kostromacr  <re- 
wesen.    Nicht  nur  die  Cieburtisleirende  erzüblt,   dasK  Suslow  bei 
ötarodub  im  Gouvernement  Wlatiiniir  gelnücn,    uu  iern  auch  die 
Lejjende  von  seiner  Wirksamkeit  in  M<  -1  au  nennt  ihn  „den 
Bturodubsriien  iieiianir'.    Wohl  aber  stuninit  nach  der  Legende 
Danila  Philipow  aus  dem  Gouvernement  Kostromä.    Aber  nicht 
mit  der  Danila-Legcnde,  sonrlei  n  mit  der  ^uslow-Legende  Rtimnit 
die  Angabe  Lopatinskis,  jener  Christus  sei  von  einer  Gottesmutter 
und  zwölf  Aposteln  umgeben  gewesen,    üio  rus.sischen  Forisclier 
sind  in  der  Annahme  einig,  dass  liopatinski  von  Suslow  rede, 
und  ziehen  eine  Deutung  auf  Danila  überhaupt  nicht  in  Erwä< 
gung.   Sie  haben  den  Widerspruch  swisohen  der  Legeode  und 
der  idtelle  bei  Lopatinski  hinsichtlich  der  Hoinuit  des  Christus 
entweder  nicht  bemerkt  oder  —  was  wahrscheinlioher  ist  <~  sie 
fassen  ihn  niebt  als  Widerspruch  auf.   In  der  Tat  grensen  Ja  die 
Gouvernements  Wladimir  und  Kostroma  unmittelbar  an  einander 
und  auch  die  Legende  ensfihlt,  dass  Suslow  sich  seitweilig  in  der 
Nahe  von  KostromA  (im  Dorfe  Star^ja  bei  Danila)  aufgehalten. 

Demnach  würden  Dimitri  und  Feophilakt  die  Angaben  der 
Legende  Uber  Suslow  bis  au  seiner  Moskauer  Zeit  in  wichtigen 
Punkten  bestätigen.  Deswegen  wohl  halten  sich  die  russischen 
Forscher  für  berechtigt,  auch  die  übrigen  Angaben  der  Legende 
—  die  deutlich  sagenhaften,  wie  die  Geburt  Suslows  von  einer 
hunderijtthrigen  Greisin  und  was  damit  im  Zusammenhang  steht 
abgerechnet  —  für  historisch  zu  halten.  Ja  die  meisten  Forscher 
halten  auch  die  Nachrichten  der  Legende  über  den  Moskauer 
Autenthalt  Suslows  nach  Abstrich  des  Wunderbaren  für  historisch. 
Einer  eingehenden  Kritik  aber  hat  sie  Re-utscki  unterzogen.  In- 
dem er  ihre  KntÄtchung  nachweisen  %VL  kOnnen  glaubt,  erklärt 
er  sie  für  unglaubwürdig  (8,  85 — 89): 
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„In  den  Akten  der  Jahre  17:«,  1745—1752,  1750  sind  die 
allcr^enaticsten  Nachriditcn  über  das  Auftreten  und  die  Tftti^-keit 
der  Chlüßtcnsektc  bis  zur  Hftlftc  dos  18.  .Tahrhnndert.s  enthalten. 
Dennoch  \»i  in  ihnen  gar  keine  Andeutiniix  über  ir^'cMul  welche 
Verfolprunix  Öuslows  vorhaiulen,  sondern  es  wird  gerude^u  gesagt, 
dass  er  lebte,  predig:tc  und  ruhif;  btarh.  Die  damals  befragten 
Cblüsteu  sprachen  auiiführiioh  von  der  Hinrichtung  der  Nonne  . 
Xiistusjii  und  ihrer  Geftthrten,  nennen  sie  wetzen  der  Foltern 
Miittyror,  aber  des  Märtyi*ürtodes  Suslows  erwitliuen  sie  ül»or- 
lutipi  nicht.  Demnach  ist  klar,  dasts  die  Sagen  über  Suslow  erst 
in  der  2.  Hälfte  des  18.  JahrhundertM  sich  gebiklei  haben.  — 
Nach  den  Hegeln  der  (.'hlüsten-ILlrosie  war  jegliche  Literatur 
über  ihre  Sekte,  deren  Lehre  und  Geschichte,  streng  verboten. 
Alle  Nachrichten  der  Chlüsten  über  diesen  Gegenstand  bestanden 
in  Uos  mündlichen  lieber  Hofeningen,  die  sich  im  G^edlchtnis  des 
liosens  und  Sehreibens  nnkundig«r  Lehrer  und  Lehrerinnen  er- 
hielten nnd  sich  von  den  einen  Pereonen  anf  die  «ödem  fort- 
erbten. Von  Mnnd  zu  Mnnd  unter  des  Lesens  und  Schreibens 
nnkundigen  liouten  weitergegeben,  wurden  die  einen  Ucberlie- 
ferungen  allmfthlioh  entstellt,  die  endem  gingen  dberhaupt  ver^ 
loren.  Es  erhielt  sich  nur  die  Erinnerung  an  den  allgemeinen 
Gang  der  Ereignisse,  die  Einaelheiten  und  Details  verschwanden 
und  wurden  durch  Erfindungen  von  alten  Weibern  und  Profeten 
ersetxt.  Auf  diese  Weise  erhielten  sieh  in  der  zweiten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  aus  dem  ganzen  verflossenen  Leben  der 
Sekte  nur  allgemeine  Erinnerungen:  an  Buslow  als  an  Christus 
den  Gottessohn,  an  häufige  Verfolgungen  und  zweimalige  Hin- 
richtungen, welche  die  Sekte  trafen,  und  dunkle  unbestimmte 
Erinnenmgen  an  die  Foltern  und  die  Terbrennung  der  ersten 
Lehrer  des  Ilaskols  und  Kulmanns*  Suslow  fttr  Christus  den 
Gottessohn  haltend  begannen  die  Chlttsten  der  *2.  Hälfte  dcB 
18.  Jahrhunderts  naturgemflss  mit  seinem  Gedächtnis  auch  die 
evangelischen  Ueberlieferungen  über  die  Leiden,  den  Kreuzestod 
und  die  Auferstehung  des  wahrhaften  Heilande^^  der  Welt  zu 
verbinden.  Zugleich  bezogen  die  Chlüsten,  da  sie  die  üeberlie- 
leruniT  über  ihre  wirklichen  Akteure,  die  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  Verfolgungen  und  der  Hinrichtung  ver lallen 
waren,  verloren  hatten,  alle  über  sie  erhaltenen  Erinnerungen 
auf  die  Persönlichkeit  Suslows.  Dieses  alles  wurde  von  einer 
müt^igen  Phantasie  ausgeschmückt  und  auf  diese  Weise  entstand 
die  Fabel  von  den  Leiden,  dem  Krouzestode  und  der  Auferstehung 
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SubIows.  In  dieser  F^bel  enoheint  Suslow  als  Peraonifikatioii 
der  ChlttBtonsekte  selbst»  die  Fabel  selbst  aber  als  ein  poetisehes 
Epos  ihrer  Bohicksale.  Es  erweist  sich,  dass  in  den  Taten 
Suslows  die  Gbli&sten  die  Ttltigkeit  ihrer  Sekte  beetogeo,  in 
seinem  angeblichen  Leiden  das  tragische  Los  ihrer  Yergesaenon 
ersten  Lehrer,  in  seinem  angeblichen  sweimaligen  Tode  die  swei- 
malige  Vemtehtung  der  Sekte  in  Moskau*  —  Wenn  wir  uns  den 
Tatsachen  zuwenden«  so  sehen  wir,  dass  man  seit  dem  Jahre  1733 
die  Chlflsten  mehrere  Mal  verfolgte:  in  den  Jahren  1783,  1734, 
1745 — 52  und  1757.  Und  siehe  da:  in  der  Phantasterei  der 
Chlüstcn  veH^lt  Suslow  mehrere  Mal  der  Untersuchung  und 
Foltern.  Die  Zahl  der  Knutensohlflge,  welche  den  Anhängoro 
der  Häresie  in  den  genannten  Jahren  beigebracht  wurden,  ist 
unzühlbar.  Suslow  allein  gibt  man  nach  den  Sagen  der  Chlüslen 
soYiel  Bchlttge  mit  der  £nute,  wie  allen  seinen  Schülern  sueaui- 
men.  In  den  genannten  Jahren  foltert  und  verhört  man  die 
Chlüstcn  im  geheimen  Kontor  in  Freobrascbensk  und  in  den 
Untersnc1)ui)<rskommis8ioneu,  von  denen  die  Hauptkommission, 
nämlich  die  der  Jahre  1745  —  1752,  die  letzte  Zeit  ihre  Sitzungen 
auf  dem  Sshitnü  Dwor  (Getreidehof)  bei  dem  Ealugaschon  Tore 
hatte,  wo  sie  auch  über  die  Chlüsten  die  schreckliche  Verurtei- 
lung von  1752  aussprach.  Dort  eben  gingen  auch  die  Verhöre 
und  Folterungen  vor  sich  und  befanden  sich  die  schrecklichen  Gc- 
filngnissc,  in  welcLcn  der  Lügenchristus  Andrejan  mit  ßcineti 
Profetcn  f^ehiilteii  wurde.  Unsere  ersten  Lehrer  des  R:if<kols 
aber  wurden,  wie  bekannt,  von  Nikon  selbst  im  Kreml  verhört, 
jjefultert  und  der  Weihe  beraubt,  in  der  Krc?ito\vaja  Paläta 
(Kmpiangszimnicr  des  Patriarehen),  aut  «lern  Patriarchen-Hofe, 
in  der  l^lagowe.scht^t•luMlski-Kathedrale  n.  s.  w.  l  ud  siehe  da: 
den  Su>low  verliört  und  foltert  nach  den  Fabeln  dtT  C'lilüsten 
zuerst  der  Patnarcli  NikoTi  im  Kreml,  darauf  unterzielit  ihn  der 
Fürst  O<lojew.«ki  selirec1v!i<  In  u  Foltern  auf  dem  ( Jetreidehot.  — 
Von  allen  fxeij:en  die  L'iilu.-U'n  erregften  VcrfolLTun jren  waren  hc- 
büuderä  emptindlich  und  sehonungj^io»  zwei :  die  Verlolgungcu  der 
Jahre  1733  und  1745 — 52.  Die  eine  wie  die  andere  hatte  zu 
ihrem  sehliesslichen  Ausgange  die  völlige  Ausrottung  der  Häresie 
iu  Mockau.  Aber  sowohl  nach  der  einen  al>  nach  der  andern 
entstand  die  Häresie  von  neuem  und  noch  starker  als  friiher. 
Suslow  wird  nach  der  ISagc  der  Chlüsten  zweimal  irekreuzigt, 
stirbt  zweimal  und  steht  zwi  uuui  -diA  m  neuer  noeh  eifrigerer 
l'redigt.    In  der  Fabel  der  C'hlüsteu  begroilt  der  Bojar  Murusoir 
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seine  (iottheit  und  lehnt  ab,  ihn  zu  quälen.  Dicsü  iSuge  ist 
uichlö  weiter,  als  eine  ontßtelUe  üeherliefcrung  von  der  Zugehö- 
rigkeit der  Bojarin  Fcdoeja  Morösowa  und  ihre»  Sohnes  zum 
Raskül  .  .  .  welche  (hifür  nicht  wenig  gelitten  haben.  —  Was 
einige  kleine  Eiiizellieiten  in  der  8age  von  den  Fieideu  Buslows 
aulangt,  8o  konnten  als  Materialien  für  sie  wie  die  Erinnerungen 
an  die  Foltern  dei  Jahre  1733  und  1745,  öo  auch  die  unter  den 
Chliisteu  erhaltenen  dunklen  Erinnerungen  an  die  Foltern  und 
die  Verbrennung  Kulmanns  dienen.  In  der  Legende  von  Suelow 
spielen  genau  ebenso  sowohl  Scheiterhanfen  ftU  auch  eiserne 
Haken  eine  Bolle«  wie  in  dem  peinlidhen  Yeriidre  und  bei  der 
Hiuriehtnog  Kulmanns.  —  Auf  Grund  derartiger  Erwägungen 
hum  aueb  der  ialsohe  Glaube  der  Cblüsten  erklürt  werden,  dass 
Sualow  in  swei  Gottesliftuseni  beim  Suebarewturm  lebte.  Die 
Gegenden  in  der  Nähe  des  Suebarewturms  und  die  Gemeinde 
„Nikolais  unter  den  Baatkrfthen*,  susanunen  mit  einigen  Vierteln 
des  Ja-üsasohen  Stadtteils,  waren  seit  langem  von  Ohlttsten  bevöl* 
kert  .  .  Von  alten  cblüstieehen  Bethllusem,  »Gotteshftuaem*, 
waren  in  diesen  Gegenden  im  ganaen  iwei :  das  Haus  des  BiOden 
Andr^4n  Petrow  auf  der  Eekeder  dritten  Meschtaoh&nsk^a  und  des 
Buchiirew>Flatses,  und  ihm  gegenüber  an  der  Sadöwaja  das  Haus 
des  LUgenlohrers  sur  Zeit  Andrejans,  des  Ghlttsten  Sapdsohnikow. 
Beide  sind  in  den  Yieruger  Jahren  begründet^  iolglieh  20  Jahre 
nach  dem  Tode  Suslows.  Im  Jahre  1745  wurden  beide  Hänser 
konfisziert  (Akte  über  die  Quäker-Häresie  der  Jahre  1745—52) 
und  befanden  sieh  lange  im  Besita  des  Fiskus,  aber  zwisohen 
den  Jahren  1770  und  1790  gingen  sie  in  private  Hände  über. 
Die  Erinnerung  an  sie  als  an  „Gotteshäuser**  war  infolge  der 
Nähe  vom  Wohnort  Tieler  Cblüsten  heilig  aufbewahrt  worden. 
Um  deswillen  wurden  ungettthr  um  1790  diese  Häuser  Ton 
Cblüsten  aufgekauft.  .  .  Die  Betsimmer  in  beiden  lläusern  wur« 
den  wiederhergestellt  und  neu  geschmückt  mit  alten  Ikonen, 
Möbeln  und  einigen  beim  Beton  verwendeten  Gegenständen, 
welche  dem  Blöden  Andrejan  Petrow  gehört  hatten,  von 
den  Chlüsteu  aufgekauft  und  aufbewahrt  worden  waren.  Jedoeh 
die  l  dscrlieferung  darüber,  wem  eigentlich  von  den  alten  Ijügen- 
lelireni  du;  Häuser  gehört  hatten,  hatte  sieh  nicht  erhalten.  Da- 
her begann  man  ihre  Heiligkeit  daniit  zu  erklitrcn,  dass  in  ihnen 
Simlow  selböi  gelebt  habe.  Um  dem  grössere  Glaubhaftigkeit  zu 
geben,  bildete  man  das  Märchen,  dass  nach  dem  Tode  Dariila 
Fhilipowitschs  boslow  wegen  neuer  Vcrfolguugea  genötigt  wurdeu 
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witre,  aus  Moskau  su  entfliehen,  als  er  aber  dahin  suruckkehrte, 
nicht  mehr  im  alten  Hause  an  der  Ecke  der  dritten  lieeehtsohio- 
skajti  lebte,  sondern  ihm  gegenüher  ein  neues  Haus  baute.  Der- 
arii|Tü  Erziililiingen  waren  .  .  .  vorteilhaft,  weil  sie  iu  ihre  (der 
Hc.sitxer)  Betsimmer  nicht  nur  die  inoskowischeQ,  sondern  auch 
ChlUsten  aus  andern  Städten  herbcixogen.  .  .  Dif;  Personen  des 
«weiten  und  dritten  Ijügenuhristiis,  Liipkin  und  Aiidrejan.  spielen 
pw  keine  besondere  Rolle  in  der  Mytholnirio  der  Ohlüsteo.  .  . 
Dabei  bat  Andrejan  Petrow  so  erfolgreich  die  Uäreeie  verbreitcti 
war  dafür  in  Untersuchung'  und  wurde  .  .  .  verbannt*. 

Dioser  ganze  Erklürimg'svcrsnch  ist  viel  zu  künstlich,  als 
daf>H  er  als  nfcluiiLicn  lic/.eiehnct  werden  könnte.  Die  »lorh  recht 
einfache  Logende  wird  aus  einer  Mosaik  von  überall  hci  zu- 
saniMiengcliolten  Materialien  abii'eleitet,  die  meistens  /.u  einander 
gar  keine  Beziehunp:  haben.  Und  prUit  man  daä  Einzelne,  so 
erweist  er  sich  nirgends  als  wirklich  stichhaltig. 

iie-utski  gebt  liavou  nuä,  dnän  in  den  Akteu  der  Jahre 
1733  bis  iT.jG  i^ur  keine  Andeutung  über  irgend  welche  Terfol- 
gung  Snslows  vurhanden  bei.  Aber  der  iSclilns.s  daraus.  Uab.s  sich 
die  Legende  über  Suslow  erst  in  der  zweiten  HüHte  <les  IJ^. 
Jabrhundert.s  gebildet,  scheint  mir  gegenüber  der  von  Kc-utski 
wiederholt  betonten  Tatsache,  dass  die  Chlüsten  sich  Verhören 
gegenüber  sehr  verschlossen  zeigen,  nicht  richtig  su  sein.  Aber 
sie  haben  von  der  Hinriobtung  der  Nonne  Niwtasja  und  ihrer 
Geführten  gesprochen.  Doch  diese  Dinge  waren  damals  noch 
viel  au  sehr  in  Erinnerung  auch  der  Qerichtspersoneo,  als  dass 
sie  SU  verschweigen  für  die  Chlüsten  einen  Binn  gehabt  hfttte. 
Keinen  Anläse  aber  hatten  sie  von  den  seitlich  weit  suraeklie* 
genden  Verfolgungen  Buslows  zu  spreehen  und  ihre  dieabeaifc!;- 
lichen  Titulitionen  preiszugeben.  Wenn  sich  aber  Re-utakt  dar- 
über wundert,  dass  sie  seines  Märtyrertodes  nitkt  Erwähnung 
getaui  sondern  gesagt,  dass  er  ruhig  starb,  so  ist  hier  Re-utaki 
ein  seltsamer  lapsus  memoriae  passiert.  Denn  er  hat  im  voraus- 
gehenden solbet  als  Cblilstenlegende  erzählt,  dass  Suslow  während 
einer  Hadenye  sich  in  den  Himmel  erhoben,  also  eines  natttr^ 
liehen  Todes  gestorben  ist  (S.  81). 

Sollten  wirklich  die  Angaben  der  Chlüsten  über  die  Ver- 
folgungen Snslows  Znrückdatiernngen  der  Verfolgungen  der  Sekte 
im  18.  Jahrhundert  in  das  siebzehnte  sein  und  Suslow  nur  als 
Personihkation  der  Sekte  selbst  gedacht  sein  ?  Letztere  Vorstel- 
lung ist  zu  sublim,  als  dass  sie  diesen  einiacben  Leuten  zuge- 


nnitct  werden  küijiite,  und  jBfegeii  erythro  Aniuihmc  «pricht  dtircli- 
aus  (iie  Tiitfiacho,  da^i^^  di(;  Daten  uii»  dum  siebzehnten  <i;iht  litiii- 
dcrt.  die  in  der  Le^eiidü  vorkommen,  historisch  richtig  sind. 
Freilich  die  Gestalt  des  Zaren  Alekse  Miobailowitseb  ist  über- 
btupt  in  der  Erinnerung  des  maaiMhen  Volkes  mit  der  des 
Patriarehen  Nikon  eng  vorknüpft.  Aber  Moroiow  nnd  Odojowski 
waren  wirklieh  Bojaren  Alekeöa,  die  Zarin  biesa  Natnlja  Kiril- 
lowna  und  sie  gebar  wirklich  in  dieser  Zeit  den  Thronfolger 
(1672).  Die  Zeitangaben  der  Ohlfisten  sind  dabei  ganx  riohtig. 
Wenn  sie  als  Bekehrungsjahr  Snslows  das  Jiibr  166Ü  angeben, 
80  reicht  für  seine  Wirksamkeit  an  der  Oka  und  Wolga  und  die 
Aber  ihn  vorhängten  Verfolgungen  bis  ku  seiner  scblteeslichen 
Vfeilaasnng  infolge  der  Geburt  dee  Thronfolgers  die  Zeit  ans. 
Darin  hat  ja  Beutski  mit  andern  Forsehem  duiehans  Reeht,  dass 
die  Leiden  Bnslows  als  Leiden  Christi  dargestellt  sind.  Aber 
wenn  man  das,  was  dieser  Darstclliingsform  angehört,  Krouxigung 
nnd  Auferstehung,  streicht,  »«u  scheint  mir  gegen  die  Glaubwür- 
digkeit des  Uebrigen  Reut«ki  nichts  Stichhaltiges  vorgebrachtau 
haben.  Die  Tatsache,  duss  die  Akten  der  Chlüstonproxesse  aus 
der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  ihre  Erzühlunpfon  über 
hupkin,  Akulina,  Spiridon,  AgaQa  Karpowa,  Andrejan  Petrow  bis 
tapt  in  alle  Kinzelheiten  als  richtig  bestätigen,  ftösst  Vertntneu 
auch  zn  den  Legenden  ein,  die  sich  nicht  iluroli  Akten  kontrol- 
lieren lassen.  Dafür  tritt  eben  ein,  dnss  die  in  den  liCCfenden 
vorkommenden  historischen  Noti/en  rit  lit!L(  sind.  Korrigiert  wird 
ja  auch  die  Erzählun«]:  der  Ohlü.sten  v(m  der  einen  Aiitersteiiuiiij^ 
Sufeluws  durch  die  ältere,  dass  er  vielmehr  aus  dem  ( iet":lii<rni8 
durch  Bcsteehun;^  befreit  wurde  (siehe  oben  8.  22).  Dutinrch  dass 
die  Erzilliltinijcu  von  Suslow  die  Form  von  Liedern  angenommen, 
koDuten  sie  auch  viel  leichter  im  Gedächtnis  der  Chlünten  l)hMl)en 
Auch  gegenüber  der  Legende,  da^f<  Suslow  in  Muökuu  in  üwei 
Gottesbäuäern  gelebt  hübe,  scheint  mir  Ke-utski  von  zu  grosser 
Skepsis  erfüllt.  Seine  Ucliauptung,  die  beiden  Rethäuser  der 
Chlttsten,  die  im  Prozess  von  1745  konfisziert  wurden,  seien  erst 
1740  gegründet  worden,  erscheint  wenig  glaublieh.  Wenn  sie 
aar  ftof  Jahre  lang  ala  Bethftnser  gedient  haben,  woher  ihr 
grosses  Ansebn  bei  den  ChlUsten,  das  sie  vierxig  Jahre  spftter 
fetanlasste»  sie  auiaukaufen?  Kann,  was  ich  bcBweiflOi  Beutski 
fttr  seine  Angabe  sich  auf  die  Akten  berufen*  so  wird  es  sich 
aar  um  einen  Neubau  der  Httuser  im  Jahre  1740  handeln.  8ie 
rnOssen  viel  ftlter  sein.  Penn  die  Proxesse  von  1733—39  und 
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1745 — 57  hatti'u  en  mit  der  Chlüjjleii.sektc  einer  in  Mowksiu  sehr 
eingewurzelten  zu  tun.  Neben  <len  Klübtern  erscheinen  aber  auch 
diese  beiden  i,GotteÄhäuser"  als  ihre  Mittelpunkte 

Den  Umstand  aber,  den  Keiitski  noch  mit  einiafom  Rechte 
für  seine  Behauptung,  die  gau/x  Tradition  der  Chlüsiten  über  den 
Moskauer  Aufenthalt  8ub1ow8  sei  unglaubwürdig,  anführen  könnte, 
hftt  er  nicht  herangezogen;  nämlich  dass  woder  01101171  von 
Rostow  noch  Foophilakt  Lopatiuski,  die  dooh  beide  in  der  eretea 
Hälfte  dei  18.  Jahrhunderte  achreiben,  irgend  etwa«  von  der  Tä- 
tigkeit des  Ohlustenchrietua,  von  dem  sie  enttthlen,  in  Moskau 
berichten,  sondern  nur»  wie  es  scheint,  von  seiner  früheren  Wirk- 
samkeit an  der  Wolga.  Denn  in  die  fönfzehn  Jahre,  die  Buslow 
gemilBH  der  Chlüstenlegende  nach  seiner  Flucht  aus  Moskau  an 
verschiedenen  Orten  bei  seinen  Anhängern  subrachte,  ISsst  sich 
das  bei  diesen  Schriftotellem  Ersählte  nicht  datieren,  da  er  bei 
ihnen  als  von  swdlf  Aposteln  und  einer  Gottesmutter  umgeben 
erscheint.  Davon  weiss  aber  die  Legende  nur  für  die  Zeit  gleich 
nach  seinem  Auftreten.  Aber  Dimitris  und  Feophilakts  £rzKhlun* 
gen  über  die  eioxelnen  Sekten  sind  überhaupt  anekdotenhaft, 
und  dann  kam  es  ihnen  auch  nur  darauf  an,  den  Ursprung  der 
Chlüstowsohtschina  zu  kennzeichnen  Sie  »eben  offenbar  den 
Christus,  von  dem  sie  reden,  als  den  Begründer  der  Sekte  an* 

Völlig  misstrauisch  aber  gegen  die  Konstruktion  Beutskis 
macht  der  Umstand,  dass  sie  bei  ihm  gans  im  Dienst  seiner 
Theorie  über  den  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  steht.  Er 
meint  nflinlich,  dass  Begründer  der  Sekte  der  deutsche  Mystiker 
Qiiirinuö  Kuhhnann  sei  (siehe  dagegen  unten),  der  am  "JS.  April 
1669  nach  Moskau  kam  iiiul  am  I.  Oktober  nach  längerer  Ge- 
fangenseliait  dascllist  als  Ketzer  verbrannt  wurde. 

Daher  muss  lleutski  die  Tradition  der  Chlüsten,  dass 
Snslow  die  Moskauer  Chlüstowschtschina  beirründet  habe,  für 
unghiuhwindiLT  erklären.  Wenn  er  aber  so^:ar  meint,  dass  die 
Fültcniiij^  und  liuirichtung  Kuhlmanns  direkt  die  Chlüstontra- 
ditiou  über  die  Marterunp:  Suslows  beeintiu^hi  habe,  weil  hier 
wie  dort  eiserne  Ilaken  und  Seheiterlmufen  eine  Rolle  spielen, 
so  ißt  das  eine  sonderbare  Beer'  (hui lt-  Demi  eiserne  llakcu 
wurden  eben  immer  bei  Folterungen  verwendet  und  wie  .sollte 
denn  eine  öffentliche  Yerbronuung  ohne  Scheiterhaufen  vollzogen 
werden  ? 

Konsequenterweise  hätte  Reutski  bei  seiner  Theorie  Uber 
den  Ursprung  der  Ghlttstowschtschina  auch  die  Tätigkeit  Suslows 
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an  ilcr  Uka  uiv<l  Wol^u  leugnen  ndcr  öic  wenigstens  w.ich  der 
Wirksamkeit  KiihlmauiiH  ansetzen  niiissen  Er  tut  erüteres  nicht 
im  Hinblick  auf  das  Zeii«;:ni8  dos  Diniitri  Rostowski,  wenn  er  aber 
auch  da«  zweite  nicht  tut,  ro  ötöböt  das  ja  imtrrnnde  seine  Tln^uriu 
um.  Denn  dann  bestand  die  Chlüütuw i  Kscliina  schon  vor 
Kuhlniaun  nut  allen  ihren  wesentlichen  Mtiknialon.  Iiier  lies^t 
bei  Re>utski  ein  unansnfejjlichener  Widert^pruch  vor.  Man  hat 
den  Eindruck,  dans  Rcutöki  uui  lioböten  ISnslow  für  eine  ni\  tliischo 
Persönlichkeii  erklärt  hätte.  Hinsichtlich  dos  nach  dem  ChlÜKtcn- 
glauben  ersten  Begründers  ihrer  Sekte,  Danila  IMiilipow, 
hat  er  es  ^?otaii,  da  er  hier  nicht  durch  unigegeubtehende  litera- 
rische Zeugnisse  gehindert  war. 

Während  die  russischen  Forsiher  Reutskis  Leugnung  der 
Historixitäfc  der  Verfolgung  Suslows  durch  die  Obrigkeit  und 
•einer  Moskauer  Wirksamkeit  nicht  kritisiert  haben,  hat  sieh 
eine  Reihe  Ton  ihnen  energisch  gegen  seine  Erklftrung  Da* 
nilas  flireine  mythische  PorsOuliehkeit  gewandt  (Barsow  8.  165; 
Sokolöw  8.  1^7—96.  100;  Kutepow  8.  41-42;  Korn^enko 
B.  648—650;  Wüsotaki  8.  460).  Ihr  Hauptgrund  gegen  Reutski 
ist  der,  dass  in  der  Chlüstenlegende  die  Persönlichkeiten  Danilas 
und  Suslows  viel  zu  eng  mit  einander  verknüpft  seien,  als  dass 
es  möglieh  wäre,  die  Historisität  des  einen  au  leugnen,  wtthrend 
man  die  des  andern  anerkennt  Dabei  hat  Komejenko  (8.  650) 
gans  riohtig  erkannt,  dass  Reutski  zu  dieser  Leugnung  nur  dureh 
des  Bemühen  veranlasst  ist,  die  Sekte  von  Kuhlmann  abzuleiten. 
Auch  weisen  die  Forscher  auf  die  grosse  Verehrung  hin,  die 
Danila  Philipow  und  die  mit  seinen  Namen  in  der  Legende  ver- 
knüpften Orte  und  Tsge  bei  den  Chlfisten  geniesson  (vergl.  8.  28, 
Anm*  1).  Femer  heben  sie  hervor,  wie  gnt  die  Legende  vom 
Ursprung  der  Chlttstowsehtschina  den  tatsftchliohon  kirchlichen 
Verhaltnissen  Russlands  vor  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts entspricht.  Als  alle  sich  um  die  alten  und  neuen  liturgi- 
«eben  Bücher  stritten,  da  konnte  sehr  leicht  die  Lehre  aufkom- 
men, es  kllme  weder  auf  diese  noch  auf  jene,  sondern  auf  etwas 
Wichtigeres  an.  Die  Forscher  wollen  daher  an  der  Glaubwür- 
digkeit der  Chlüstenlegende  über  Danila  im  Wesentliohen  fest- 
halten —  von  der  Ueberlieferung  über  seinen  Geburtsort  bis  «n 
der  über  seinen  Besuch  in  Moskan.  Kutepow  hat  mir  die  in 
der  Tat  keinen  sehr  sicheren  Eindruck  machende  Legende  über 
seine  Vci  lolofuntr  durch  Nikon  beanstandet  (S.  43):  „Die  Unge- 
reimtheit dieser  Erzählung  der  Chlüsten  ist  von  selbst  äugen- 
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scheitilich,   da  bekannt  ist,  dass  das  Patriarchat   Niltons  vom 
.lahrc  Ifin'J  be<jaiui  und  bis  zum  Jahre  l()58  fortdauerto,  während 
aus  der  Chliisteulegendc  crsirhtlirli  i«t.  dass  die  yerf<)l<rnnfr  Da- 
nila  Pbilippowitifchs  früher  als  lti4l*  bey;anu  und  sieli  ienicr  auf 
solun^e  Zeit  crstrfckte,   wselaiifje  nicht  ein   eirt/iLTcr  russischer 
Patriarch  da»   Kathedt  r   rinjicnommeii   hat  **     Aber  wenn  innn 
öich  aut"  dorn  iinnierlim  uu.sichereri  Hmicn  uiüudlichor  Ceberlie- 
feruDg  bewegt,  darf  man  nicht  auf  den  tlnterschied  einiger  Jaliro 
Gewicht  logen  und  die  dreiäsig  Jahre  Biiui  oÜ'enbar  8chemati!<eh 
gemeint.    Ich  möchte  statt  dessen  daran  erinnern,  daj»ä  Xikun 
bei  den  Raskolnikon  und  Sektierern  überhaupt  als  der  grosso 
Vorl'oI<,aM-  erscheint.    Da  nnn  schon  fSusInw  von  .Nik^ni  verfolgt 
wird,  wird  mau  ge<;en  die  Ki/iihlung,  dah>  nin  li  Danila  von  ihm 
verfolgt  worden   sei,  misstrauisch  sein  nn^h^on.    Aber  Kutcpow 
will  mit  jener  Kritik  der  Legende  nicht  überhaupt  leugnen,  dass 
Danila  verfolgt  worden  sei.    Denn  er  fUhrt  fort:  ^Wie  dem  auch 
sei,  aas  dieser  Erzählung  kann  man  nur  den  regelrechten  SeUufiS 
siehn,  dass  der  Erfolg  der  Predigt  Danila  PhilippoWB  die  Auf- 
merksamkeit der  Segierung  aol  neh  lenkte  und  der  Prediger 
wahrseheiDlieh  einiger  Bestrafung  nicht  entging,  indem  er  in  der 
Tat  in  irgend  eine  GefUngnisbaft  gesetat  wurde.^   Aufgrund  der 
GUflstenlieder  kann  man  yielleicfat  ncNsh  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  annehmen»  dass  Danila  auch  allerlei  Martern  lu  er* 
leiden  gebäht  hat,  aumal  da  die  liieder  solches  ohne  ErwShnung 
Nikons  heriehten  (rergl.  oben  8.  14,  Anm.  1,)*   Was  die  Erzäh- 
lung ttber  die  Ootteserseheinung  auf  dem  Berge  Qorodina  an- 
langt, so  kann  man  annehmen,  dass  die  russischen  Forscher  sie 
einfach  als  erfanden  ansehen,  da  sie  hei  der  Aufsflhlung  alles 
dessen,  was  von  der  Legende  aber  Danila  glaubwürdig  sei,  diese 
gans  fibergehen').   Aber  offenbar  bildet  sie  einen  Hauptpunkt 
in  der  Legende,  auf  den  diese  das  grOsste  Gewicht  legt,  wie  die 
genauen  Ort-  und  Zeitangaben  beweisen.   Als  historischen  Kern 


1 )  Nur  E  Barsow  (S.  156)  berflcksichttgt  sie,  macht  aber  in 
unberechtipicni  Widerspruch  mit  der  Legende  Danila  selbst  zum  VtT- 
anstalter  des  Hittirehots  um  die  Herabkunft  Gottes  mit  der  bprechnrtoii 
Absicht,  sich  für  Gott  auszugeben :  „Er  riet,  zu  beten,  zu  weinen, 
die  Hände  zum  Himmel  zu  erheben  und  Gutt  selbst  auf  die  Erde 
herabzubitten;  es  ist  nicht  vorwunderlich,  dass  er  darauf  vor  seinen 
80  vorbereiteten  und  erregten  Gesinnungsgenossen  sich  selbst  fär  Gott 
(den  Herrn  Zebaoth)  ausgab.** 
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dieser  Ersfthlung  laset  eich  eine  von  Danila  erlebte  Vision  an- 
nehmen, aufg^nd  deren  er  sieh  su  seiner  Fredigt  berufen  iQhlte. 
Die  Eohtbeit  der  12  Gebote  Danilas  bestreitet  nur  A.  Botohdeet- 
wenski,  aber  mit  gaos  ungenügenden  Gründen 

Haben  wir  über  Danila  ausser  der  Ohlüstenlegende  keinerlei 
Naehriehten,  so  führt  nicht  nnr  die  Enählnng  von  dem  Streit  über 
die  alton  und  neuen  Bücher  in  reale  historische  Verhältnisse, sondern 
:iuch  die  andere,  dasH  Danila  ein  Schüler  K  a  p  i  t  o  n  b  war.  Denn 
Kapiton  ist  ein  wohlbekanntor  Häretiker,  der  in  der  Regierungsxeit 
des  Zaren  Michail  Fo<i(lorowit8ch  (1013-1045)  in  der  Gegend 
von  Eostroma  und  Wjäsniki  lebte,  also  gerade  dort,  wo  nach 
der  Legende  Danila  Fbilipow  auftrat    Der  Streit  der  russischen 


1)  Kr  sagt  (S.  151)  :  „Ob  alle  diese  Gebote  ihm  gehörten,  oder 
nur  einige,  nh  sie  in  der  Rediiklion  von  ihm  ütM  rüpfcrt  wurdon, 
welche  sich  bis  heute  erhalten  hat,  darüber  kann  man  mit  Bestimmt- 
heit  nicht  reden.  Mit  grosser  Wahrscheiniichiceit  kann  man  anneh- 
men, dass  die  Lehre  Danila  Philipows  in  Form  von  Geboten  erst  in 
der  Folgezeit  aufgetreten  ist."  —  Die  rassischen  Forscher  sind  in- 
bezug  auf  alles  Sektiererische  von  allzuprosser  Skepsis  erfüllt.  Mir 
scheinen  die  12  Geliote  das  allei-zuveriässigste  Stück  der  Ueberliefe- 
rung  zu  sein.  Trat  L>anila  als  üott  Zebaoth  auf,  so  musste  er  auch 
Gebote  geben.  Diese  müssen  eine  bestimmte  heilige  Zahl  gehabt 
haben.  Wäre  die  Zehnzahl  die  ursprüngliche,  so  wQrde  sich  diese 
gewiss  nicht  in  die  Zwiilfzahl  verwandelt  haben,  an  eine  andere  Zahl 
kann  aber  kaum  gedacht  werden.  Es  lag  nalie,  dass  der  neue 
üott  Zebaoth  mehr  Gebote  aufstellte,  als  der  alte.  Die  Gestalt  der 
Gebote  Ist  eine  sehr  feste.  Die  Abweichungen  kommen  wobl  meisten* 
teils  auf  Rechnung  der  russischen  Gelehrten,  die  sie  unwillkürlich 
modernisierten.  —  Der  anonyme  Verfasser  des  Artikels  „Chlüstow- 
srhfschina-*  in  den  Tauri.schon  Kp. -Nachr.  v.  188.')  hf/weifelt  freilich 
auch,  dass  Danila  sich  für  den  Gott  Zebaoth  ausgab.  sagt  (S.  496) : 
„Ob  Danila  Philiptttsch  selber  sich  fOr  »den  Heim  Zebaoth'*  ausgab, 
bleibt  nicht  vCUig  aufgekttrt.  Vielleicht  hielt  er  sich  wirklich  für  den 
,Gott  von  Oben",  vielleicht  war  er  sogar  aufrichtig  von  der  wirklichen 
Gegenwart  der  Gottheit  in  ihm  überzeugt.  Von  dem  Spüren  der 
„Kraft  Gottes"  in  sich  bis  zur  Vorstellung  der  wesenhaften  Gegen- 
wart der  Gottheit  . .  ist  ein  Schritt.  . . .  Aber  es  ist  sehr  möglich, 
dass  snm  Range  des  »Herrn  Zebaoth**  den  Danila  PhilipQtsch  die  spä- 
teren Cblilsten  erhoben,  um  dos  Ausgleichs  willen,  sozusagen,  mit 
den  Hnnggeno.ssen.  Wenn  die  Na»'hf<dger  Danila  Ph.,  die  von  ihm 
die  Lehre  angenommen  hatten.  Christ usse  waren,  so  war  natürlich  — 
so  konnten  die  Anhänger  D.  Ph.  s  argumentieren  —  der  Gründer  der 
Sekte  selbst  niemand  anders,  als  der  Herr  Zebaoth  selbst*'.  Siehe 
aber  dagegen  meine  Erklärung  des  Sinnes  des  Titels  «Herr  Zebaoth* 
(Or  Danihi  oben  S.  6—7. 


Gelehrten  darüber,  ub  die  Angabe  des  Raskolniken-Schriftstellers 
FürBteo  8eiii)öa  Demsowitsch  MUsohestki K apiton  sei  ein 
Bespopovze  gewesen,  richtig  sei  oder  nicht,  lAsst  sich  durch 
die  Annahme  schlichten,  dass  anfangs  Kapiton  ein  Häretiker 
auf  eigene  Hand  war,  als  aber  unter  Alekse  Michailowit^ch  Nikon 
die  Verbesserung  der  liturgischen  Bücher  unternahm  (seit  dem 
Konzil  von  IdM)  untl  sich  dagegen  der  Ilaskol  erhob,  sich  diesem, 
wie  manche  andere ,  die  sich  bereits  vorher  im  Gegensatz  zur 
Kirche  befanden,  anschloss.  Ausser  Müschetzki  berichten  über 
ihn  der  Mitropolit  von  Tobolsk  *)  Ignati  Rimski-Korsaköw 
und  Dimitn  von  Roslow.  Nach  diesen  Schriftstellern  stammte 
Kapiton  aus  dem  Dorlo  Dauiluwo  (Gouvernement  Wladimir), 
ward  Mönch  und  lebte  in  der  Einsiedelei  Kolesnikowa,  Er  war 
ein  strenger  Asket  und  begnügte  sich  mit  vegetarischer  Kost  und 
verlangte  solches  auch  von  seinen  Aubüngern.  Darin  «rinü  er  so 
weit,  dass  er  nicht  einmal  Ostereier  gestattete,  sondern  sie  «lurch 
Zwiebeln  ersetzte.  Dabei  galt  er  als  Profet  und  gab  sich  mit 
Weissagungen  ab.  Die  kirchlichen  Geistlichen  verachtete  er, 
wohl  wegen  ihrer  mangelhaften  Askese.  Die  russi.sclien  Forscher 
linden  in  dieser  über  die  kirchliche  hinausgehenden  Askese,  dem 
Gewichtlegen  auf  Profetie  und  dem  Gegensatz  zur  Kirche  Beweise 
für  den  tatsilchlichon  Zusammenhang  zwischen  Kapiton  und  Da- 
nila. Aber  die  Chlüsten  sind,  wenn  sie  auch  kein  Fleisch  essen, 
nioht  strenge  Vegetarianer  und  erweisen  den  kirohKcheii  Oeist- 
Hclien  alle  geforderte  Hochachtung,  wenn  auch  heuchleriseher 
Weise.  Ferner  berufen  doh  die  russischen  Forseher  für  diesen 
Zusammenhang  darauf«  dass  in  einigen  Gegenden,  und  swar  gerade 
auch  im  GouTcmement  Kostroma  (im  Einesehmaer  Kreise)  die 
Chlüsten  „Kupidonen'*  genannt  werden,  was  aus  Eapitonen  yer- 
dreht  sei.  Dortselbst  werden  sie  auch  Podreschdtnikowfl  genannt 
Auch  dieses  weise  auf  Zusammenhang  mit  Kapiton  hin.  Denn  Podre- 
schötnikow  war  ein  Schüler  Bjipitons  im  Ghsbiete  yon  Kinesebmay 
der  im  Verbot  geistiger  Getrftnke  soweit  ging,  dass  er  das  Abend- 
mahl nicht  mit  Wein,  sondern  mit  Rosinen  feierte  *)»  Auch  Da- 
nila  hatte  in  seinen  12  Geboten  das  Terbot  aller  berauschenden 


1)  Lebte  von  1fift2— 1711.  schrieb  unter  dem  Namen  SenyoD 
Denisow  zahlreiche  Schrilten  zur  Verteidigung  des  iiaskois. 

2)  Von  1Ö92— 1701. 

8)  Dimitri  Rostöwski,  Nachforschung  Ober  den  Raskotaiiken-BrQn- 
scben  GUuben  S.  471 — 72. 
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(letrttnke,  und  Melnikow  (Die  weisrioii  Tauben  S.  381,  Anm.) 
weis»  davon  zu  beriehtoti,  (l;i.'>s  iiuch  die  Chlüsten  das  Abendmahl 
mitunter  mit  Rosinen  feiern,  wenn  auch  aus  den  Prozos^iakten 
solches  nicht  nachzuweisen  sei. 

VfsB  noeh  das  VerhKUnis  swisehen  Danila  und  Snslow  an- 
langt, so  sagt  darQber  der  anonyme  Terfasser  des  Artikels  «Die 
ChlOstowsehtsohina''  (Tanr.  Ep.-Naehr.  1885,  S.  458);  „Suslow 
ist  für  die  äussere  Ausbreitung  und  innere  Entwicklung  der 
Sekte  eine  sehr  bedeutende  Persönlichkeit. . .  Er  war  nicht  nur 
der  erfolgreiche  Hitarbeiter  und  Gehilfe  des  ersten  Ghründers, 
sondern  auch  während  dessen  Lebseiten  das  eigentliche  Haupt 
der  8ekte.  Er  hat  weit  hinaus  Uber  das  Gebiet  Danilas  sie  Yor- 
breitet  und  sunt  Zentrum  derselben  Hoskau  gemacht,  wo  er  auch 
starb,  nachdem  er  grossen  Wohlstand  erlangt.  Der  Lehre  gab 
er  eine  etwas  andere  Form.  Wohl  mit  Wissen  Dauilas  erklärte 
er  sich  für  Christum«  und  nmgab  sich  mit  einem  Hofstaat,  einer 
Gkftttesmutter  und  Profcten,  und  verlangte Tollkommcnen  Gehorsam. 
Ton  Danihi  wird  nichts  Aehnliclios  erzählt.  Sein  Gottesdienst 
bestand  aus  Tünzen.  Sie  sind  wohl  vollständig  Erfindung  Suslows. 
Von  Danila  wird  nur  ersäblt,  dass  er  ein  „Gotteshaus**  hatte, 
aber  nichts  von  Tänzen**. 

Was  die  Bedeutung  Huslows  für  die  äussere  Ausbreitung 
der  t>ekte  atilanfrt.  so  hat  der  Anoüvmns  dio  Lpg^cndf  rirhti|:j 
interpretiert.  Niehl  aber,  was  die  Kntwickliinjr  dov  T^  lire  !uilun<]^r. 
Die  TiPij:eii(lo  lilsst  ja  auch  (liirrbblii^ken.  dai^s  auch  Damla  Chri.stus 

wollte,  ein  nriw^prer  ircjin  h  als  Suslow,  ilu  in  ihm  wie  in 
.Ifsiis  von  iSiazareth  tTütt  Zcbaoth  selbst  Mensch  geworden  (siehe 
ditl'ur  oben  S.  7).  Ein  „Gotteshaus'*  ist  nach  dem  Sprachgebrauch  der 
Chlüsten  ui.mer  ein  solches,  in  welchem  religiüt*e  Tilnzo  statttiu- 
den.  Fnii  /.um  Ueberllnss  sag;t  ja  die  Legende  ausdrui  klich,  dass 
Uanilii  wUhrend  der  „Hadeniia"  gen  lliuunel  f'nlir.  Dass  auch 
er  Rkstatiker  war,  beweist  ja  das  Geschehnis  auf  dem  Berge 
Gorodiua. 


Gespalten  sind  die  Ansichten  der  russischen  Forscher  darüber, 
ob  die  Chlflstenlegenden  flber  die  Ghristusse  Jemeljan  und  Awerjan 
gltnbwfirdig  sind  oder  nicht.  Doch  hängt  ihre  Stellungnahme 
sn  dieser  Frage  von  ihrer  Ansicht  über  das  Alter  der  Chlttsten- 
lekte  und  deren  Ursprung  ab,  nicht  TOn  einer  Prüfung  der  bo- 
treffenden liegenden  selber.   Daxu  habe  ich  nicht  einmal  Ansätxe 


Jemeljan  und  Awerjan. 
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gefunden.  Ich  tnöciite  mich  auch  hier  ge^en  die  Skeptiker  er- 
IvlUron.  Freilich  wird  darauf  nicht  Gewicht  gelegt  werden  dürfeD, 
(laH8  die  Schilderung  Iwans  des  Schrecklichen  im  oben  aufgeführten 
Liede  (S.  4  f.)  geschichtlich  richtig  ist.  Denn  die  Erinnerung 
an  ihn  ht  überhaupt  im  ruspisdien  Volke  eine  sehr  lebendige. 
Ebenso  dürfte  an«  <l<'i-  liichtigkeit  der  iM-inneruntr,  das.s  Dmitri 
Dotiskoi  die  Tatiiiou  Miimais  auf  dein  Kulikowöcben  Felde  gc- 
8ehlii<rtMi  {H.  S.  3  f.),  nicht  zuviel  für  die  Geschichtlichkeit  der 
Gestalt  Awerjans  gefolgert  werden  dürfen.  Denn  uueh  diese 
Schlacht  lebt  im  (icd.lchtnis  dcö  Volkes  fort,  wie  die  Heldcnire- 
stalt  Dmitri  Doiiftkui?^.  Andrerseit«  wird  aber  auB  dem  histori- 
schen Fehler,  duss  Nikon  als  Zeitgenosse  Tu  an  des  Schrecklichen 
erscheint  (S.  5),  nicht  gegen  die  Gluubwuniig^keit  der  liegende 
von  Jemcljan  geschlossen  werden  dürfen.  Denn  Nikon  gilt  den 
llaökolniken  und  Sektierern  so  sehr  als  Verfolger  ihrer  Genossen- 
schaften, dass  sein  Name  sich  leicht  dort  einatellt,  wo  überhaupt 
von  einer  Verfolgung  die  Rede  war  (vergl.  S.92).  Mein  Grand,  warum 
ich  diese  beiden  Obrietnsse  für  bistorisehe  PereOnliehkeiten  halte,  ist 
folgender:  Die  Chlüsten  konnten  kein  Interesse  haben,  Christusse 
vor  Danila  Philipow  sn  erfinden.  Denn  dieser  gilt  ihnen  so 
sehr  als  Begründer  ihrer  Sekte,  dass  die  Legende  von  früheren 
Christnssen  und  demgemiss  die  Nachrieht  von  einem  früheren 
Bestehen  der  Sekte  ihnen  geradeau  unbequem  sein  muss.  Denn 
ihr  Glaube  besagt  ja,  dass  der  seit  langem  erloschene  Glaube 
Jesu  von  Naaaroth  erst  von  Danila  wieder  erneuert  worden  sei. 
Das  ist  so  sehr  fester  Olaubenssats  der  Chlüsten,  dass  entgegen- 
stehende Legenden  gewiss  verloren  gegangen  wären,  wenn  sie 
nicht  in  Liedern  eine  Form  gefunden,  die  sie  davor  sohtttste. 
Diese  alten  Lie<ler  erbten  f^iob  unter  den  Chlüsten  fort,  obgleioh 
sie  imgrunde  ihrem  Glauben  über  die  Entstehung  ihrer  Sekte 
widersprechen  (doch  vcrgl.  8,  7). 

Merkwürdiger  Weise  machen  die  russischen  Forscher  nicht 
darauf  aufmerksam,  dass  in  dem  Liede  über  Awerjan  ja  noch 
von  einem  andern  Christus  die  Rede  ist.  Er  wird  „lebendiger 
Gott*^  genannt,  der  aus  dem  steinernen  Gefängnis  hervorgegangen. 
Er  fordert  seine  Kindlein  auf,  .sich  in  „Jerusalem"  zu  versam- 
meln nnd  auf  dem  Kulikowssehen  Felde  zu  tanzen,  weil  an  die.«;eni 
heil'LTn  Of  ie  der  Christus  Awerjan  gofiiünn  «ei  (S.  3|.  Wer  i.><t 
peniemt  Man  könnte  an  Danila  Philipow  denken.  Denn  ilieser 
wird  als  „lebendiger  Gott"  bezeichnet,  es  ist  davon  die  Rede,  da.s.si 
er  im  Gefängnis  ger^e^scn,  und  sein  Gotteshaus  in  Kostroma  hiess 
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.das  Jerusalem  da  droben"  (vergL  S.  8^13).  Ich  halte  es  aber 
doch  für  wahrscheinlicher,  dass  Snslow  gemeint  ist.  Obgleich 
der  religiöse  Wandertrieb  der  Russen  nicht  stark  genug  vorge- 
stellt werden  kann,  so  ist  eine  Wallfiihrt  einer  gansen  Genos- 
aenschalt  von  Moskau  snm  Kulikowsohen  Felde  (swischen  Don 
and  seiaem  Nebenflusse  Nepradwa,  circa  300  Werst  von  Moskau) 
doch  viel  leichter  denkbar,  als  eine  Yon  Kostroma  durthin  (mehr 
ab  die  .loppelte  Entfernung).  Etwa  auf  der  Mitte  dt^  Weges 
swischen  Moskau  und  dem  Schlachtfolde  liegt  die  Studt  VV'enjow, 
wo  frühzeitig,  bald  nach  Suslow,  die  Ühlüstensekte  nachweisbar 
iät  (siehe  '^).  Ist  Suslow  gemeint,  so  wär  er  also  durch  das 
iaed  als  Ptlegcr  und  Gewährsmann  der  Tradition  über  Awerjan 
hingeetelit,  diese  würde  dadurch  aus  ihrer  Isolierung  heraustreten. 

Diejenigen  Forscher,  die  wie  wir  diese  liOtjenden  für  glaub- 
würdig halten,  sind  bemüht  ^.'cwesen,  au;^  deii  Frknndeii  der 
russischen  Geschichte  Beweise  für  die  Kxisten/,  der  Cbliistow- 
schtÄchina  uovh  vor  dem  17.  Jahrhundert  beizubringen.  ISio  be- 
rufen sich  auf  folgende  Stellen : 

Im  „Stoplsiw"  (vergl.  8.  3S,  Anm.  2;  in  der  mir  vorliej^^endt'n 
.\ui*gabe  von  Kuücliuntschikow,  Peler.sburg  18()3,  auf  S.  1.38)  hei.^Ht 
es  Kap.  41,  Frage  31  (de**  Zaren  Iwan  des  Schrecklichen):  „In 
den  Gemeinden  und  Dörlern  gehen  falsche  Proteten  umher, 
Männlein  und  Weiblein  und  Mädchen  und  alte  Weiber,  nackt 
und  barfüssig,  und  die  Haare  haben  sie  lang  wach^^^en  lassen  und 
tragen  sie  aufgelöst.  Sie  schütteln  sieh  und  schln^^rn  .-sicli  nml 
erzählen,  dass  ihnen  die  heilige  rjaun/.a  (Freitag)  und  Nu^iuftju 
(Sonntag)  erscheinen  und  ihnen  befehlen,  die  Christen  zu  ver- 
pflichten, die  Kanones  zu  halten.  Sie  aber  gebieten,  am  Mittwoch 
und  am  Freitag  keine  Handarbeit  su  tun,  und  den  Weibern,  nicht 
lu  spinnen  und  die  Kleider  nicht  su  waschen  und  die  Steine  (in 
der  Badstnbe)  nicht  tu.  erhitsen.  Aber  andere  gebieten,  gottes- 
listerliehe  Bioge  su  Terttben  (die)  ausserhalb  der  gOtUichen 
Schriften  (liegen).  Was  soll  mit  den  nackten  und  barfi&ssigen 
Proleten  geschehen,  dass  sie  die  Welt  nicht  rerführen?** 

Es  iet  Terwnnderlich,  dass  auch  ein  so  orientierter  Forscher 
wie  Melnikow,  (Die  Geheimen  Sekten,  8.  21)  behauptet,  der  Kar 
meine  hier  Anhlager  der  ChlOstowschtschina.  Die  Ähnlichkeit 
besteht  blos  darin,  dass  die  Leute,  Ton  denen  hier  die  Rede  ist, 
aU  Ekstatiker  erseheinen.  Aber  alle  Bkstatiker  brauchen  noch 
niebt  CblQsten  su  sein.  Die  Chlttsten  ei^eben  sich  ekstatischer 
Erregung  io  geheimen  Versammlungen,  w&hrend  hier  ron  ölfent- 
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lieh  auftretenden  Ekstatikern  die  Rede  ist.  Nirgends  wird  von 
den  Chlüsten  erzählt,  dass  sie  den  iSonntag:  (im  Russ.  fem.)  als 
eine  Heilige  ansehen  und  verehren  und  Mittwoch  und  Freitag 
als  Ruhetage  feiern.  Worin  die  gotteslästerlichen  Dinge  bestehen, 
die  von  der  heiligen  Schrift  nicht  geboten  sind,  ist  nicht  genagt, 
also  hat  man  kein  Recht,  sie  mit  Gebiüuchcn  der  Chlüsten  zu 
identifizieren,  auf  welche  diese  ganz  allgemeine  Charakteristik 
etwa  passt.  Es  bleibt  nur  die  V'erchrung  des  Freitags  als  hei- 
ligen Tages  und  heiliger  Person  als  den  Chlüsten  ')  mit  den  hier 
geschilderten  Häretikern  gemeinsam,  aber  diese  ^ar  und  ist  über- 
haupt im  russischen  Volk  sehr  verbreitet 

Ebenso  wenig  braucht  das  Verbot  der  „Paleja**  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  von  ^häretischem  Klat.schen  mit  den  Händen 
und  Tanz"  und  die  Verteidigung  des  letzteren  mit  dem  Beispiel 
des  Königs  David  sich  gerade  auf  die  Chlüstowschtschina  zu 
beziehen.  Religiöses  Tanzen  ist  eine  zu  gewöhnliche  Erscheinung 
der  Kirchengesehichte,  un«l  die  bei  den  ('hlüsten  und  Skopzen 
freilich  gebräuchliche  Berufung  auf  das  Beispiel  des  Königs 
David  ist  doch  eine  ^.u  naheliegende,  als  dass  nicht  eine  jede 
christliche  Tänzersekte  sich  darauf  berufen  wird.  Die  Stelle  be- 
zeugt nur,  dass  es  auch  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  Russland 
Sektierer  gab,  zu  deren  religiösen  Gebräuchen  Tanzen  gehörte. 
Aber  aus  der  Stolle  scheint  hervorzugehen,  dass  es  sich  dabei 
nicht  nur  um  Vertreter  einer  Sekte  handelt. 

Mehr  Aehnlichkeit  mit  der  Chlüstowschtschina  hat  dir  Sekte, 
die  in  der  „Gustünskaja  Letopis*  (Gustünsches  Jahrbuch,  soge- 

1)  Dafür  siehe  S,  38.  Anm.  2.  Ks  sei  hier  noch  folgendes 
Sterbelied  der  Chlüsten  (Schaloputen)  im  Chersonschen  in  klfinrussi- 
scher  Sprache  aufgeführt  (bei  J.  .Vbramow  S.  IK7.  Ks  soll  auch  bei 
Bespopowzen  im  Gebrauch  sein) : 

Heiliger  Moniag  (Honedilku). 

Gottes,  des  Herrn  Schlifsserin  (kljiischniku) ! 

l>en  Meeren  le^t  sie  Hiej^cl  an  (klädet». 

Aber  den   Gefangenen   Itisst  sie  aus  der  Gefangen.schafl  frei 

(wüswoljiiet> : 
Nimm  die  Seele  des  Knechtes  Gottes  (Boschewo). 
Ja  und  trage  sie  gen  Himmel  (nebo); 
Dort  ist  der  heilige  Freitag  (Pjätniza). 
Unser  allerreinstes  Mütterchen  (Mätinka).  .  . 

2)  =  TraXaia;  die  „Paleji**  sind  slavonische  Chroniken,  die  mit 
der  Schöpfung  der  Welt  beginnen. 
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nannt  nach  der  für  das  Qustünsche  Kloster  angefertigten  Hand- 
!*chrift  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  in  welcher  die  Chronik  er- 
halten ist.  Sie  beginnt  mit  Nestor  und  endet  mit  dem  Jahre  1597). 
Aber  es  handelt  sich  hier  nm  eine  in  Galizieo  bei  Krakau  auf- 
getretene Sekte.  Die  Stelle  lautet  (in  der  mir  vorliegenden 
»Vollständigen  Saiiimliing  von  russischen  Jahrbüchern,  auf  Aller- 
>i<Vh8ten  Befehl  von  dor  Art'hilologischen  Konimif*f«iou  herausge- 
geben" II.  Bund.  P(«tersbnrg  1843,  auf  S  364—365): 

„Im  Jahre  7015  (1507).  Dor  Krmig  Schigmont  (d.  Ii.  Si- 
irismund)  schlos!«  Friede  mit  Mindikerö,  dem  Zaren  von  IVre- 
kop  .  .  Aber  es  I(><r  der  Tatar.  In  demsellicn  Jahre  vcrsam- 
mo)t»Mi  sich  hinter  Krukow  gewisse  lirt'i/.ehn  Verführer,  sie 
beliunpfeten,  Apostel  zu  sein,  und  einen  unter  ihnen  nannten  sie 
Christ,  und  sie  gingen  durch  die  Dorlar,  die  UnverHtftndijren 
verfülirond  und  \  irde  Wunder  diirdi  List  verrichtend:  in  was.-er- 
loscn  (nach  anderer  Lesart:  uufriiehtburen)  Seen  fingen  sie  vor 
den  Leuten  Fische,  nachdem  sie  sie  vorher  hineingeworfen ; 
nachdem  sie  jemand  gemietet  hatten,  dass  er  aicb  tot  anstelle, 
bis  sie  ihn  auferwecken,  weckten  sie  auf  solche  Weise  Tote  anf 
und  ftbnl.  In  Scblionska  aber  waren  sie  su  Gast  bei  einem 
Weibe,  nnd  weil  sie  ihnen  nicht  geben  wollte,  um  was  sie  sie 
baten,  so  leg^n  sie  ihr  einen  brennenden  Schwamm  in  ein  Tucb, 
gingen  dayon»  indem  sie  ibr  mit  Rache  von  Gott  drohten;  sie 
aber  legte,  ohne  es  sn  sehen,  das  Tnob  mit  dem  Fener  in  den 
Rasten,  nnd  allmfthlich  geriet  ihr  der  Kasten  in  Brand  nnd 
darauf  Terbrannte  das  ganse  Haus.  Als  aber  ihr  Mann  kam  und 
sagte:  «Was  ist  das?**  so  sagte  sie:  ^weil  mich  Christus  be- 
Htraft  bat,  denn  ich  babe  ihm  nicht  gegeben,  um  was  er  mich 
hat".  Der  Mann  aber,  weil  er  nachdenklicher  war,  erkannte,  dass 
jene  Verfiibrer  waren,  und  nachdem  er  die  Nachbarn  ver!<anim(dt 
hatte.  Jagte  er  ihnen  nach,  diese  aber  schlugen  sie  stark,  damit 
sie  Too  nun  an  mit  dieser  Verführung  aufhören''. 

Hier  erinnert  nur  der  Christus  und  die  zwidf  Ai»n-t,  i 

die  Chlüatowechtschina,  nnd  allenlalls  die  betrügerischen  Wunder. 

denn  solches  wird  ab  und  xn  auch  von  den  Chliistm  er/nhlt. 

Die   russischen   Forscher,   welche   der   Ansicht   sind,   dass  die 

Chlüstowschtschina  ans  dem  Abendlande  stammt,  führen  gerne 

diese  Stelle  als  Beweis  dafür  an.    Aber  Kmkan  und  Kostroma 

•^ind  doch  soweit  entfernt  von  einantler.  dass  wenn  die  riilii-tou- 

<»cht«.'lun:i   von  dem  einen  Ort   allmählicli   bis  zum  niideni  -i«  Ii 

verbreitet  hUtte,  da«  doch  irgend  welche  Spureu  in  der  Literatur 
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oder  wciugätous  in  der  Legende  der  Chlüsteu  hinterlassen  ha" 
ben  müsste. 

Noch  wnndorlicher  iöt  es,  wenn  W  .  Perez  sich  für  seine 
Meinung',  duss  die  ChlüstowBchtschina  aus  dem  Abendlande  stammt, 
auf  ein  Bruchstück  beruft,  das  er  in  einer  ultslavischen  Ihuul- 
schrit't  aiL-  dem  Aul'ung  des  siebzehnlea  Juiirluiudürts  gefunden, 
die  sich  im  Archiv  des  h.  Siuods  befindet '),  Dieses  Bruchstück 
erz&hlt  von  einer  »Sekte  in  Mailand  Folgendes: 

„In  der  Stadt  Mediolam  lasen  unrovUlndige  Leute  die 
fiüoher  lloeis  und  fanden  das  Wort:  wachset,  seid  fruchtbar  nnd 
filllet  die  Erde;  und  ein  UnTerständiger  erdachte  es,  aber  seinem 
Gedanken  schlössen  sich  viele  Mensehen,  Männer  und  Weiber 
nnd  ihre  Kinder  an,  und  sie  binnen  snaammeniBukommen  und 
in  der  Nacht  vom  Teufel  verlasste  Gebete  au  beton,  nnd  ihr 
Pope  kleidet  sieh  in  seine  greuliche  Kleidung  nnd  befiehlt  die 
Lichter  ansusttnden,  und  betend  löscht  er  die  Lichter  aus  und 
beginnt  au  schreien :  Wachset,  seid  fruchtbar  und  füllet  die  Krde, 
wie  euch  Gott  befohlen  hat 

Die  Mftnner  aber  und  Knaben,  in  Besessenheit  und  Raserei 
geratend,  und  ein  jeder  sich  sum  Beilager  ein  Weib  oder  ein 
Mädchen  nehmend  verüben  schamlos  Unzucht,  und  von  diesem 
Falle  wird  von  dem  Weibe  oder  Mädchen  ein  Kind  empfangen, 
und  8ie  tun  es  ihrem  Popen  kund,  der  Pope  aber  schreibt  die 
Zahl  des  Tages  auf  (Biatt  327)  und  ihre  Namen,  und  wenn  ein 
Knabe  geboren  wird,  m  bringen  sie  ihn  an  denselben  Ort,  wo 
sie  zu  ihrem  greulichen  Gebete  und  zur  Vermischung  eueammen- 
kommen,  und  dort  verbrennen  ihre  Popen,  nachdem  sie  ein  Feuer 
aufg'eMchichtet,  jenes  Kind  und  seine  Asche  fegen  sie  zusammen, 
und  tragen  sie  anstatt  (hnilif^er)  (lebeine.  TTnd  wann  ein  nener 
Pope  in  ihrem  Glauben  auftritt,  so  geben  ^ie  ihm  von  dieser 
A8(!lie  im  Wein  zu  trinken,  und  anden;  Unverständige  lassen  sie 
zu  ihrem  Greuel  mit  jener  Asche  koinnuitiizioren,  die  Frommen 
aber,  die  ihren  bÖBen  Greuel  gesehen,  huiien  ihren  Glauben  ver- 
stHrt  und  ihre  Versammlungsorte  verhraunt  und  sie  in  Verban- 
nung geschickt.* 

Wenn  Perez  diese  Ery.iihlung  :ils  glaubwürdigen  Berieht 
über  Maiiändische  Sektierer  nimmt,  so  scheint  mir  das  geradezu 


1)       326  Dieselbe  Handschrilt  enthält  nach  Perez  neben  an- 
derem auch  das  Buch  des  weisen  Markus  von  den  10  Sibyllen. 
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naiT  sn  sein').  Sie  cnt«prioht  ao  sehr  Zufr  fiir  Zuf?  dem,  was 
von  den  finssisohen  Clilüstea  erzählt  wird,  diias  der  Bericht  sicher 
oiemimd  endors,  ab  dieee  meint.  Entweder  ist  der  Naiuo  der 
Stadt  verschrieben  und  es  stand  iirHprünglich  der  Name  einer 
russischen  Htadt  am  Kopfe  der  Erzählung,  oder  der  Verlasser 
dieses  8tückH  (sicher  ein  llechtg-länhi^fer)  hatte  irgend  eijicn 
Grund,  die  von  ihn»  ^^Mnciiite  nis^sische  Stadt  niitordcm  Fseiidonyin 
einer  au^jländiöcheu  »StaUt  zu  verbergeu,  der  »ich  nicht  mehr  er- 
raten liisst. 

Zum  UeberHiiPs  nennt  der  SchlnsB  <lor  Er/j'llihni'j:  di?«  spc- 
/.itisi'li  rus,si"<clie  Strato  für  »Sektierer.  Wenn  die>e  ilaiitlschrift 
Wirkhch  aus  dem  Anfai\g  »ios  Hieh/elinloti  Jiihrh\nidertf>  htamiiil, 
80  wäre  diese  ErziUilung  ein  lieweis  iür  dae»  Vorhaudeusei«  der 
Sekte  im  sechi'.ehnten.  AI«  einziger  literarischer  Beweis  dafür 
wäre  sie  von  grossem  Werte.  Ijeider  sagt  Perez  nicht,  auf  Grund 
wessen  er  die  Handsuhrii'l  al»  aus  dem  Anfang  des  sie)>zehnten 
Jahrhunderts  stammend  ansieht.  Den  Inhalt  dieser  Krzfthlung 
in  Betracht  ziehend,  mochte  ich  die  Handschrift  für  s  iol  jünger 
halten,  etwa  aus  der  ersten  llillfte  des  achtzehnteu  Jahrhunderts. 
Denn  erst  aus  dieser  Zeit  .sind  uns  sonst  derartige  Ety^ählungou 
über  die  Chlüstowschtschina  bekannt. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  ist  demnach,  dass  kei- 
nerlei literarisohe  Nachrichten  Ober  dieBxistene 
derO  hl  ü  st  owsohtsebinavor  dem  sie  bsehnten  Jahr- 
hundert bisher  gefunden  worden  sind.  Man  ist  in 
dieser  Hinsieht  auf  die  Ohlfistenlegende  und  auf  allgemeine  Er- 
wägungen angewiesen.  Letsere  sind  von  den  russischen  Forschern 
im  reichsten  Masse  angestellt  worden,  mit  der  Absieht,  den 
Ursprung  der  GhlQstensekte  zu  ermitteln.  Doch  davon  soll  in  einem 
spftteren  Paragraphen  gesprochen  werden. 

§  5.  Die  GcächiclUc  der  Sekte. 

a)  Im  18.  Jahrhundert 

Wenn  wir  von  den  Le|j:eii(ieu  und  l']riuneru ultch  der  ( 'Idii.sten 
selbst  und  den  äpiU-iicheu,  z.  T.  duukieu  uud  »chwer  zu  datierenden 

1)  Wüsozki,  der  mit  Üecht  nachweist,  dass  diese  Erzählung  die 
Ansicht  von  der  abendUindischen  Entstehung  der  GhlQstowschtschlna 
nicht  ausreichend  Ku  stützen  vermag,  ist  doch  in  der  Auffassung  der- 
seiben  mit  Peres  einverstanden  (8.  489—440). 
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(von  uns  ohcii  vollsUlndif,'  aufj^clulirtcti)  Niichriclitcn  in  der  älte- 
ren ruoäiHcheii  Literatur  absehen,  von  denen  froiiicli  allein  ischon 
die  bei  Dimitri  Rostowski  (vergl.  oben  »S.  81  f.)  die  Exibteu/  der 
»Sekte  im  17.  Jahrhundert  pfewährleisteu,  so  ist  letztere  im  Jahre 
171t)  zuerst  authcnti-t  h  liezeuopt  und  zwar  im  Dorfe  Charitonowa 
an  der  Uloma,  also  im  Gebiete  der  oberen  Wolga  (vorg:!.  8. 
T)") — 56).  Als  ihr  Haupt  erscheint  L  u  p  k  i  n.  Er  ist  der  erste  mit 
völliger  geschichtlicher  Sicherheit  nachzuweisende  Christus  der 
Gottesleute  Als  die  eigontlichc  Statte  Reiner  Wirksamkeit  er- 
schcint  aber  Moskau.  Seine  Tätigkeit  liier-^clbst  bis  zu  »einem 
Tode  im  Jahre  17;VJ  und  seine  Umgebung  liegt  im  hellen  Lichte 
der  Geschichte  (vergl.  §  2,  S.  47  ff).  Abgeseiien  von  den  gc- 
richLlichen  Akten,  die  wir  oben  zur  Konirollo  und  Ergänzung 
der  Nachrichten  der  russischen  Furdcher  über  Lupkiu  ausgeschria- 
ben  haben,  finden  sich  noch  folgende  aktenmassige  Notizen  über 
die  Ohlu0tottsekte  aus  dieser  Zeit  in  der  russischen  Literator: 

6.  Jdsipow  bietet  im  2.  Bande  seines  Werkes  „Raskolni- 
keoprosesse  des  XVIII  Jahrh.*  nnter  anderen  sBnfthlungeu  naob 
Akten"  auch  folgende  unter  dem  Titel  j^KIiküsehi"  (8.  187—202) 
aus  den  Jahren  17 1 8—  1 72 1 : 

Im  Jahre  1721  ward  vom  Popen  des  Dorfes  Borisowo  im 
Kolömnaer  Kreise  der  Bauer  Danila  Wasiljew  beim  Moskauer 
Amte  für  kirchliche  Angelegenheiten  verklagt,  weil  er  sich  mit 
swei  Fingern  bekreuze.  Beim  Verhör  und  unter  der  Folter  sagte 
er  aus,  er  werde  sich  bis  su  seinem  Lebensende  mit  swei  Fingern 
bekreusen«  weil  nur  dann  der  heilige  Geist  in  ihm  wirke  und  er 
Gesichte  sehe.  Aber  wenn  er  sieh  mit  drei  Fingern  bekreuBe, 
werde  der  heilige  Geist  tod  ihm  weggenommen.  Dnterriohtet 

1  Die  Aussage  des  Chlüston  {{andelsmannes  Karp  Iwanow  vor 
Gericht  im  «Juli  1748  (bei  Netschajew  S.  131),  er  sei  vor  50  Jahren 
zur  Sekte  bekehrt  worden,  würde  freilich  bis  ins  17.  Jahrhundert 

ziiri'irkführen.  Aber  auf  eine  dfMMrtisro  vereinzflt  dastehende  .\nc:afie 
in  runder  Zahl  kann  nicht  viel  geirehen  werden,  auch  wenn  man  die 
Wahrhaftigkeit  des  Zeugen  nicht  in  Zweifel  zieht. 

2)  Reutslti  erwähnt  als  mit  Lupkin  gleichzeitig  oder  sogar  Slter 
einen  Christus  J.  w  If  Anöphrijew,  der  an  der  Spitze  eim  s  Chlüsten- 
schiffes  inden  dem  Moskauer  Simonow-Kloster  gehörenden  I  "«irfern  N'iköl- 
skaja  und  I'anilzowa  im  Jaroslawer  Kreise  crpstandf»n,  keutski  beruft 
sich  dafür  auf  die  Aussage  der  Gottesmuiier  Aphrosuya  Iwanowa  in 
der  Akte  vom  Jahre  1788  und  auf  M  6619  des  IX.  Bandes  der  .Voll- 
stündigen  Sammlung  der  Gesetze  etc".  An  der  letzteren  Stelle  steht  nichts 
4avoo»  und  flberhaupt  steht  diese  Notiz  Reutskis  ganz  vereinzelt  da. 
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babc  ihn  dariu  der  Saraiekcr  Gcriphtaschreiber  Fedör  Grigörjew, 
der  zur  „(  'hristowschtachina"*  j^oliörc.  im  HaiiHü  dos  Geld  Wechslers 
Muk^un  Jereiuejew.  —  Man  arretierte  dai-.tnf  doii  Fedor  (irigorjew 
und  das  Weib  MaksimB  A  Ij  ö  n  a  Jephimowa.  Die  Anseageu 
der  letTiteren  führten  zur  VerbafttiiiL''  der  Mar  ja,  j^enannt  die 
üarfüssige,  des  Fürbtcii  Jcphini  Mersch tschorski  und  an- 
derer.   Atm  den  AuBsag-on  der  VerhidletPi!  ergab  sich  Folgende«: 

lüi  Jahre  1718  ward  am  Vortasfe  it  -  hesonderen  Feiertags 
der  Kirche  im  Moskauer  Ru.sohdcötw  eiiski-Frauenkhjster  der 
Frühirottesdi(n»t  vor  dem  lierauHtrngen  de»  Kvaiij^^eliums  durch 
ein  schreckliches  Gekreische  gestört.  Das  Volk  trat  auseinander 
und  in  iler  Mitte  der  Kirche  erschien  ein  Weib  in  Lumpen,  bar- 
lussig,  Ulli  auf^adöstcn  Haareu.  Bie  kreischte,  ran<r  die  lläude, 
warf  den  Kopf  zurück,  drehte  sich  und  fi(d  endlich  zu  Boden. 
Das  war  eine  Kliküscha;  die  Nonnen  und  Kirchouwächter  stürzten 
SU  ihr,  die  in  krampfhaften  Bewegungen  wie  ein  Kreisel  sich 
anf  der  Dide  wälzte.  „Worit  sie  zum  Elostertor  hinaus !"  rief 
die  ZahlmeiBterin  des  Klosters.  Man  trug  sie  fort  Aber  in  der 
Vorhalle  der  Kirche  trat  ihnen  die  wogen  ihrer  Fr6mmigkeit 
besonders  angesehene  Nonne  Dosifeja  entgegen  und  biesa  sie  in 
ihre  Zelle  tragen.  Dort  lebte  sie  seitdem.  Maija  die  Barfüssige  — 
so  nannte  sie  sich.  Sie  entthlte,  dass  vor  80  Jahren  sie  suersi 
anf  dem  Gange  amn  Frfihgottesdienst  «Bekümmernis*  und  «Ter- 
suckung  des  Geistes''  gefühlt,  sie  wisse  nicht,  waa  fttr  eine  Kraft 
sie  SU  Boden  geschlagen.  Darauf  sei  sie  wegen  ungerechten 
Yerdachtes  auf  Raskol  in  das  Preobraiohdnsker  Amt  genommen 
und  in  das  Göriaki-Kloster  in  W6logda  verschickt  worden.  Nach 
vier  Jahren  von  dort  nach  Moskau  entlaufen  habe  sie  suerst  im 
Wosnesönski-Kloster  gelebt,  von  wo  sie  hierher  gekommen  sei. 
Früher  habe  sie  sich  mit  swei  Fingern  bekreust,  das  aber  jetxt 
in  folgender  Veranlassung  aufgegeben:  sie  habe  sich  im  Traum- 
gesicht  in  der  Kathedrale  gesehen,  und  um  den  Amwdn  stand 
eine  Menge  geweihter  Personen,  auf  dem  Amwon  sasa  in  eis- 
bisohaflichein  Gewände  der  h.  Philipp,  Mitropolit  von  Moskau. 
Er  streckte  die  rechte  Hand  vor,  indem  er  drei  Finger  zusam- 
menlcfTte,  und  sprach  sum  vornostehenden  Volk:  »Wie  bekreuzt 
ihr  Ungehorsamen  euch  unter  widriger  Zusammenlegung  der 
Finger  und  «erteilet  die  h.  Dreifaltigkeit»  schauet  auf  mein  Fin- 
gerzusammenlegen  !•*    Nach  diesen  Worten  ward  er  unsichtbar. 

Marja  wusste  in  einer  Weise  das  Vertrauen  der  Dosifeja 
und  der  Aebtissin  au  gewinnen,  dass  letztere  ihr  auf  deren  Für- 


Digitized  by  Google 


104 


spräche  eine  besondere  Zelle  anwies.  Aber  es  verging  nicht  ein 
Jahr,  so  hatte  sich  in  dieser  Zelle  eine  ganae  Gesellschaft  von 
Elikuschi  und  Besessenen  gebildet,  unter  ihnen  auch  Altgläubige. 
•Eine  von  ihnen  war  AQona  Jephimowa»  welche  sich  xum  Ziel 
gesetzt  hatte,  von  Gott  zu  erflehen,  das»  er  deu  Zaren  Peter 
uinstiramet  damit  dieser  nicht  iiiclir  die  Kaskoluiken  verfolge« 
8ie  fpng  in  die  Klöster  und  gab  den  Nonnen  Geld,  damit  sie 
Bccha  Wochen  lang  Akafist  für  den  Zaren  Iftsen;  machte  für 
Peter  tüglich  2—3000  fiissfttilige  Verbeugungen.  Schliesslich 
diktierte  sie  ihrem  Neffen  ein  von  ihr  verfasstcs  Gebet  für  den 
Zaren,  nähte  eine  Schntzhülle  für  ein  Heiligenbild,  nähte  heimlich 
das  Gebet  zwischen  die  Decke  und  das  Futter  und  gab  sie  einem 
Popen  der  Uspcnski-Kathedrale  mit  der  Bitte,  gegen  reichliche 
Zahlung  während  sechs  Wochen  Akatist  für  da?*  Woblergehen 
seiner  Zarischen  Alujo^tiit  /u  lesen.    l);i>  (Irhot  lautet: 

Krhöre,  hoili^'e  allg^cnieme  Kirche  iniL  doni  iranj^cn  cherubi- 
mischen  Altar  iitid  inii  dem  Evangelium  und  wieviel  in  diesem 
Kvangeliuni  bcili«/«'  Worte  sind  —  alle  gedenket  unKCif«  Zarni 
Pjotr  Alekseje^vlt^c•ll.  Erhöre,  heilige,  allgemeine  apohiolip.ihe 
Kirciie  mit  iillen  örtlichen  Ikonen  (ikönami),  und  mit  dun  teuuru 
kleinen  Hildcrn  (obrasnmi).  mit  allen  apostolischen  Büchern 
(knigami)  uud  mit  den  Ki uulcuchtern  (panikadilami)  uml  mit 
deu  (»rtliclicn  Liebten  (swcschlscliami),  uud  mit  den  hciliyfcn 
llüllcu  (peleiuimi),  uud  mit  den  Leuern  Gewändern  (risuiui),  mit 
den  steinerneu  Mauern  (stenämi),  und  mit  den  eisoruon  Platten 
(plitiuni);  mit  jeglichen  fruchtbaren  Bäumen  (drewämi).  O  ich 
flehe  auch  die  schöne  Sonne  an,  bete  cum  himmlischen  Zaren 
für  den  Zaren  Pjotr  Aleksejewitsoh  I  O  junge  Leuchte  Mond 
mit  den  Sternen,  (swjösdami)!  O  Himmel  mit  den  Wolken 
(dblakami) !  O  schreckliche  Wolken  mit  den  ungestümen  Winden 
und  Wirbeln  (wichijami)!  O  Vögel  des  Himmels  und  untor  dem 
Himmel!  O  blaues  Meer  mit  den  Flüssen  (rok&mi)  und  kleinen 
Quellen  und  Seen  (oäeTÄmi)!  Flehet  su  dem  himmlischen  Zaren 
für  den  Zaren  Pjotr  Aleksejewitsoh,  und  ihr  Fische  des  Meeres 
und  Tiere  Polens  (pölsk^e)  und  wilden  Tiere  des  Waldes  (du^ 
bröwni^e),  und  ihr  Felder  und  alles  Irdische,  betet  au  dem 
himmlischen  Zaren  für  den  Zaren  Pjotr  Aleksejewitsoh. 

Im  Sommer  des  Jahres  1720  begab  sich  Marja  die  Barfüssige 
mit  ihren  Klikuschi  auf  die  Wallfahrt  nach  dem  Woekresönski- 
Kloster.  Nicht  weit  von  diesem  Kloster,  im  Dorfe  Kosmodem- 
janskoje  lebte  der  Gutsbesitser  Fürst  Jephim  Meschtscherski. 
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Dortliiii  l)e<ral)(Mi  sie  sich  uiul  wunicn  mit  Freuden  uufgonommen. 
Our  Fujftt  lulutc  sie  in  »eino  üol)i't.>*stube,  eine  KupcUe  nach 
Art  der  altgläubigen,  mit  örtlichen  Ikonen,  einem  nc-iHÜH  *J  etc. 
In  einem  nilherncn  Schrein  ward  eine  Jkon  antbewuhrt,  nach  der 
Antril)0  lies  Fürsten;  die  wundertätige  der  {Sniolüuskschcn  Gottcs- 
uiuttcr.    Dia  Fenster  der  Kapolle  waren  kreuzförniiy  ungelcrtigt. 

Als  die  KlikuHchi  uod  Kaskolniken  in  die  Kapelle  hinein- 
gingen, hörten  sie  einen  sonderbaren  Ton,  der  von  einer  gliUer- 
nen  Glocke  mit  glBeemer  Zunge  ausging,  die  im  Yonimmer  lung 
und  vom  Fürsten  oigeobftndig  dreimal  geläutet  wurde.  Darauf 
beganu  der  Gottesdienst.  Der  Fürst  las  selbst  die  Frübmesse 
nach  Bücbom  mit  altem  Druek.  Er  hatte  einen  eigenen  8ub- 
diakon.  Die  Anwesenden  sangen  mit.  Dann  stöhnte  auerst  die 
besessene  Irina  auf,  genannt  j^die  £ettenträgerin''  —  weil  sie 
Ketten  trug  — ,  das  Gestöhn  verwandelte  sieh  in  wildes  Gesohrei, 
es  sog  sie  krampfhaft  ausammen  und  schnellte  sie  in  die  UOhe 
und  schlug  sie  darauf  au  Boden;  sinnlose  Reden  wurden  von 
Bruchatttoken  von  Gebeten,  Hundegebell»  Schweinegrunsen  unter- 
broohon;  von  der  Diele  der  Kapelle  hob  sie  eine  «unsichtbare 
KraflL*  empor  und  schlug  sie  zu  Boden.  Die  hervorgequollenen 
Augen  waren  unbewegliob,  am  Munde  stand  Schaum.  Ihre  Ge- 
fUirtiuueo  begannen  au  ftohsen,  »ich  mit  den  Händen  an  die 
Bniai  au  achlagen,  beteten  immer  häufiger  mit  fnssfälligon  Ver- 
beugungen. .  .  Die  Kaskolnikcn  blickten  mit  Furcht  und  mit 
einer  Art  Andacht  und  Mitgefühl  auf  die  Unglückliche.  .  . 

Der  Fürst  schloss  das  Lesen  und  ging  an  die  Irina  heran; 
io  dor  rechten  Hand  hielt  er  einen  hölzernen  Rosenkranz.  Rr 
bekreuzte  sich,  blickte  streng  auf  die  Besessene  und  schwang 
über  ihr  den  Ro-^enkranz.  .  .  Sie  schrie  noch  huiter  und  wil- 
der. .  .  Der  Fnr>t  schlnj^  lvh\n  mit  dcui  ilosenkraiiii  auf  den 
Kopf,  auf  die  Schultern,  auf  die  Brust. 

^Fnhre  uns,  unreiner  Geist!  Fahre  ausl"  wicdcrli  ili«  f^r 
Fürst  bei  jedem  Schlage,  und  g-eriet  dabei  selbst  in  <  im  Art 
eiit/iickten  Zustand.  .  .  Irina  erliob  »ich,  ihre  Aupeti  sciiloj?«en 
ftich  plölaiieh ;  wie  eiru^  Toto  fiel  sie  zu  Boden  und  wiinl  stille. 
Der  Fürst  heikhi,  Akafist  zu  leseu.    Je  länger  gclcsou  wurde, 

1)  Hin  aus  tlrei  Bildern  zusammonsr'^selzies  I !<  iUgenbild ;  der 
llt^ilaud  zwischen  der  h.  «Junghüu  und  Johannen  dem  Täufer. 

2)  seit  bei  der  Bekreuzung. 
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deBto  mehr  belebte  sich  Irina,  ihre  Ter^rümmten  Olleder  reckten 
sich  gerade  —  sie  erhob  sich  auf  die  Kniee  und  begann  mi  beten. 
Der  Fürst  bekreuste  sie  und  besprengte  sie  mit  heiligem  Wasser 
aus  einem  geweihten  Oeftsse. 

Darauf  trat  irgend  ein  Bauer  henror  und  begann  sich  an 
drehen,  dann  raste  er  mit  ausgebreiteten  Armen  durch  die 
ganze  Kapelle;  alle  traten  ans  einander  und  machten  ihm  Plata. 
Er  drehte  sieh,  drehte  sich,  und  fiel  schliesslich  wie  tot  xa  Bo- 
den. Der  Fürst  brachte  auch  ihn  mit  dem  Bosenkrana  cum 

Bevus>t,-ei]i. 

Nlicli  der  Andacht  verteilte  der  Fürst  unter  die  Klikusclü 
und  Baskoloiken  irgendwelche  Brückehon  und  entliess  sie  mit 
Almosen.  Erstere  kehrten  nach  Moskau  zurück,  letatere  zer- 
streuten sich  in  den  Dörfern. 

Der  Für^t  :?agte  auf  der  Folter  noch  aus,  er  sei  im  Narvaer 
Feldzug  durch  daa  ÄluttorgottrsbiM.  dats  er  auf  «einen  Schultern 
getragen,  vom  Tode  errettet  wurtleii.  imd  habe  ihm  daher  um 
eines  Gelübden  willen  eine  Kirdie  'T^tnut  und  Gottesdienst  ein- 
gerichtet. Die  Bröckchen  die  er  veiteih,  seien  von  Abendin;<liU- 
brot,  welches  Pui)en  bei  ihm  geweiht.  Die  Fensf<T  liahe  r  ge- 
rade deswegen  kreuzförmig  gebaut,  um  das  Gerede  zu  widerlegen, 
dass  er  ein  Haskolnik  «ei;  denn  er  sei  l  i  ukm-.  Die  ihm  weg- 
gcnummeuen  lleiligengebeine  hätten  ihm  in  J  urstinneii  Nastasin 
Trojekürowa  und  Warwaru  (jolowinä  geschenkt.  Zu  ihm  kamen 
viele,  und  warum  bicli  manche  zu  Hoden  geschlagen,  wüsste  er 
nicht.  Wenn  er  den  Saraibkcr  Grigorjew  und  die  ,,Kettenträ- 
gorin"  mit  dem  Tlosenkranz  geschlagen  und  mit  Wasser  besprengt 
und  ihnen  Eucliaristischos  Brot  gegeben  und  über  dem  Woibc: 
F'ahrc  aus,  uureinur  Geint  I  gerufen,  &o  habe  er  dub  in  Kiufalt 
getan. 

Bei  dem  Wäcbter  des  Münshofes,  Grigori  Jephimow,  dem 
leiblichen  Bruder  der  Aljona,  war  noch  folgender  in  altsiaTisoher 
Sprache  geschriebener  Brief  gefanden  worden,  weswegen  er  ge- 
ioltert  wurde: 

Von  Zauberei,  yon  grossen  Bänken,  von  Ycrftihreriecher 
Yerttndening,  von  grossem  Fall  —  wie  verführt  sind  wir  worden, 
wohin  geführt  worden  1  Wie  sind  wir  durch  Anhören  der  Schrift 
nicht  snr  Temunft  gekommen,  wie  haben  wir  beim  AnhOren  des 
Predigers  geUtstertt  Die  einen,  dann  gebunden  durch  die  irdi- 
schen Dinge,  und  die  diese  Welt  wünschen,  werden  cum  Teufel 
fahren,  die  andern,  welche  annehmen  die  garstige  Kennieichnung 
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Gottes  ')  vom  Gottcsfoinfle  anstatt  tlcs  lebcnschaffenden  Krcuzp«*, 
werden  mit  dem  Teufel  iu  die  äusserBte  Kinsteruib  gewoilcu 
werden. 

P.  Melnikow,  der  diese  ganze  Krztthhing  JesipowH  wieder- 
gibt (Die  geh.  Sekten,  B.  48.  52 — 57),  »ieht  alle  darin  vorkonimen- 
dcn  Personen  bis  hinauf  zum  Fürsten  Meschtscherski  als  Chlüsten 
an  und  nennt  die  Gesellschaft  der  Marja  der  Barfüssigen  ein 
Chlüstensohift.  Besonders  beruft  er  sich  auf  den  chlüstischen 
Charakter  des  Gebetes  Aljona.s  und  dm  Jinefos  Grigori  Jepbi- 
uiows.  Dagegen  hat  sich  Kniepow  erklftrt  (8.  57,  Anm.).  Die 
falsche  Ansicht  Mciuikows  hüngc  damit  zusammen,  dasö  er  alle 
Klikugchi  und  Blöden  tür  Chlüsten  halte  (8.  45 — 46).  —  Hier  hat 
iLutepow  Melnikow  nicht  verstanden,  denn  er  sagt  ausdrücklich 
(S.  46),  dass  er  nicht  behaupte,  daas  alle  Blöden,  Seligen,  KU- 
kiuohi  und  Besewenen,  die  in  Moskav  und  aeinfln  KlSatem  aer- 
atraut  lebten,  Cblttaien  waren,  wobl  aber  sei  es  aweifelloa,  das« 
einige  Christasse,  Qottesmtttter  und  Frofeten  der  Oottealeute 
als  Blöde  und  Klikusehi  galten.  Aber  darin  hat  Kutepow 
Beeht,  dass  weder  Marja  die  BarfÜseige,  noeh  der  Fürst  Mesch- 
tsoherski  irgend  etwas  CblQstisohes  an  sieb  haben.  Die  erstere 
war  eine  Elikuscba  wie  andere  auoh,  und  der  Fürst  Hesohtseherski 
war,  wie  Kutepow  mit  Recht  bemerkt,  nur  ein  ^mystisoh  ge- 
stimmter MeDseh**.  Den  oblöstisehen  Charakter  des  Gebetes 
nachsQweisen,  ist  Melnikow  nieht  gelungen.  Denn  die  Aehnlich- 
keit  mit  dem  von  ihm  angeführten  CblttsteDliede 

Meine  Kirohe,  meine  goldene  Kirche  etc. 
ist  nur  entfernt.  Und  diu  hier  und  dort  sich  findende  Beschrei- 
bung einer  Kirche  mit  allem  ZubehOr  kommt  in  mannigfacher 
Variiemng  auch  sonst  in  yolkstümliohen  religiösen  mssisohen 
Liedern  vor.  Ebenso  die  Anrufung  von  Sonne,  Mond  und  Sternen 
und  aller  irdisehen  Kreatur.  Der  Brief  aber  ist  duiehweg  ein 
altglttnbiger  Protest  gegen  die  durch  Nikon  eingeführten  Aen- 
deruDgen. 

Dennoch  aber  ist  Melnikow  Kutepow  gegenüber  nicht  in 
vollem  Unrechte.  In  dem  Geflecht  von  Raskol  und  volkstüm- 
licher Ekstase,  wie  sie  im  17.  und  18.  Jahrhundert  sich  ebenso- 
wohl in  der  Kirche  als  auoh  bei  den  Schismatikern  vorfand, 
welches  uns  die  seltsame  Erztthlung  Jesipows  bietet,  findet  sich 


D  seil,  bei  der  Bekreuzung. 
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dooh  aueh  ein  dünner  ehlfistiBcher  Faden.  Dem  fiauern  Danila 
Waeiljcw,  dessen  Yerhaftnng^  sur  Entdeckung  des  Treibens  der 
Miirja  der  Barfüesigen  und  des  Fürsten  Hesehisehei'ski  führte, 
ist  nicht  das  Bekreusen  mit  awei  Fingern  die  Hauptsache,  son- 
dern die  Herabkunft  des  h.  Geistes  auf  ihn.  Er  bezeichnet  als 
seinen  Lehrer  Fedor  Origorjew,  von  dem  er  ausdrücklich  sagt, 
dass  er  sur  Ghristowschtschina  gehöre,  und  dieser  Grigorjew 
führt  auch  in  der  Tat  in  der  Kapelle  des  Fürsten  Heschtseherski 
eine  regelrechte  dhlüstische  Raden^je  auf,  die  sieh  deutlich  von 
dem  Gebaren  der  EUkuschi  dortseihst  unterscheidet  80  bietet 
die  Ensählung  Jesipow»  einen  neuen  aktenmftssigen  Beweis  — 
leider  sagt  nur  Jesipow  uiclit,  aus  welchen  Akten  er  ^eiue  Eiv 
Zählung  geschöpft  —  für  das  VurhundcneciTi  der  Ohlüstow- 
schtechina  in  und  um  Moskau  bereits  in  dou  Jahren  um  1720. 

Ebensowenig  verrät  Molnikow  die  Quelle  iür  seine  Nach- 
richt von  der  Existenz  der  8ekte  in  Nischni-Nowg^orod  vor  dem 
Jahre  172*2  (vergl.  oben  8.  47 — 48).  —  Im  AnHichlnsH  an  seine 
Wiedergahe  der  Erzähluijg  lesipow«  hringt  Molnikow  (8.  58) 
unter  Berufung  auf  eine  Akte  des  h.  Sinod  ans  dorn  Jahro 
172;>  (Akte  ühcr  ):fho<ischc  Vcr8anniiluii|i;ün  in  der  Jäminskaja 
Staniza  vom  25.  Febr.  I72r))  die  ciiizitr  daBtehendo  Nnti/')  über 
den  Konaken  Agafoii,  der  üicii  cien  „ Ataman-Christus"  nannte, 
ijich  mit  zwölf  gemeinen  Kosaken  als  „Atamanen,  höchsten 
Profoton  lind  Aposteln"  und  einem  Ko«;ikeuuiiidehen  als  „Gottes- 
mutter** unigübeu  hatte.  Da  8on«t  nichts  von  der  Ausbreitung 
der  Chlüstowschtsühiiui  in  so  früher  Zeit  hin  in  das  (jlehiet 
des  untern  Don  bekannt  ist,  könnte  man  uui'  die  Meinung 
kommen,  (hiBs  es  sich  hier  niehl  um  die  Chlüstensckt«  han- 
delt, sondern  um  eine  andere,  die  nur  in  der  Na(  liahmun<r  des 
Erdonlebons  Jesu  sieh  mit  der  Chliistowschtschiua  berührt.  Aber 
mit  irgendeiner  8iciierheit  kann  das  nicht  behauptet  werden ; 
dazu  ist  die  Kenntnis  des  Ausbreitungsgebietes  der  Ohiüstow- 
sohtschina  in  dieser  Zeit  zu  lückenhaft 

Nach  den  Berichten  der  nissisdien  Forscher  und  den  ge- 
druckten Akten  wurden  im  Jahre  1783  susammen  mit  der  Fa- 
milie Lupkins  und  der  Gottesmutter  Anastasja  (vergl.  S.  52) 


1)  Melnikow  hat  die  Akte  nicht  selbst  eingesehen.  Sie  ge- 
hörte zu  den  geheimen  und  war  versiegelt.  Er  hat  die  Notiz  der  Be- 
schreibung der  Akten  entnommen.  Aber  wie  leicht  kann  dort  das 
Jahr  verschrieben  sein! 


 lOB 

der  M9neli  Joasiph  und  die  Mönche  des  Moskauer  Wüsoko- 
petrowski-  (Hohen-Petri-)  Klosters')  Phil  ar  et  (Muratin)  uad 
Tichon  (Timofö  Strukow)  verhaftet,  von  dennn  besonders  die  bei- 
tieD  letzteren'  eine  bedeutende  Rolle  neben  den  Lupkins  und  der 
Anastaeija  unter  den  Moskauer  Chlüsten  gespielt  haben.  Neben 
Anastasija  treten  noch  die  Nonnen  des  Iwanowski-Klosters  Esfir 
(i^ther)  und  J  e  1  e  n  ii  (Helena)  hervor. 

Joasnph,  der  Potcrsburg'er  Chlü.«?tenchri8tu8  Tschurkin  (niehe 
unten)  und  anderr.  /,.  B.  auch  Nastasja ^),  hezRichncton  vor  Ge- 
rirlit  als  iiirn  Lehrer  den  bereits  verstorbenen  ^)  Hauorn  des  No- 
wodjewitsohi-Klosters  Alekse  Trophimow  nnd  die  Nonne 
des  \V  ur^u^()phjew6ki-Klobte^s,  die  Gottesmutter  Maria  Paw- 
lowa, der  juner  zur  Seite  stand. 

Nach  Aussagen  Joaöaj)hs  hdirte  ihn  Tropimnow ''),  Brot 
nnd  Kwas  als  Abendmahl  /.u  i^eniessen,  sich  mit  zwei  Fingern 
/.n  bekreuzen  und  nach  den  Büchern  mit  altem  Drucke  zu  beton. 
\'A-  erklärte  ihm,  dass  in  früheren  Zeiten  die  heiligen  Apostel 
und  heiligen  Vater  liurch  solchen  Glauben  und  Werlvi  die  Er- 
rettung erhielten;  und  wer  danach  verfilhrt,  auf  die  konmü  vom 
Himmel  der  Heilige  Geint  herab  und  dann  nehmen  sie  bereits 
die  tweite  Taufe  durch  den  Geist  an  ;  aber  die  erste  Taufe  ward 
ihnen  durch  Wasser.  Und  wer  mit  dieser  Tunfe  nicht  gelauft 
wird,  der  kommt  nicht  ins  Himuielreich.  Und  früher  einmal") 
B8|fte  ihm  Trophimow,  als  er  von  ihm  hörte,  dass  er  keinen 
Wein  trinke:  „Bitte  trinke  auch  fürderhiu  keinen  Wein.**  Und 
er  mOge  iriedlioh  in  Anstrengungen  leben  und  sich  nicht  dem 
Trünke  ergeben  nnd  nicht  auf  gemeine  Weiee  aohimpfen  und 
Bo  leben,  wie  in  früheren  Zeiten  die  Apostel  nnd  heiligen 
Yftter  lebten ;  und  sie  waren  alle  in  Anstrengungen  und  bewahr- 
ten die  Jnngfrttuliohkeit  nnd  Reinheit.  Und  ein  andermal  führte 
ihn  Trophimow  in  das  Iwanowski-Kloster  in  die  Zelle  seiner 


1)  Audi  blos  Petrowski -Kloster  genannt. 

2)  Nastaiya  nannte  ihn  atagleich  ihren  Vetter,  Tschistowitsch 
S.  S.  Sie  nannte  auch  ihr  Abendmahl  eine  ISrflndung  Trophimows. 

3)  Xetschajew  8.  89. 

4)  T.schibt-iwitscli  S.  ir.  17. 

5)  Vor  15  Jahren,  was  aul  das  Jalu*  17  lö  führen  würde. 

0)  In  lange  vergangenen  Jahren»  aber  in  welchem  namentlich, 
erinnere  er  sich  nwht  genau:  ate  er  noch  Mönch  im  Simonow- 
iüoster  war. 
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Schwerter  Märja  Trophmiowa  *),  wo  eine  VersammluDcr  von  20 
Mflnni^rn  und  Frauen  wur  Vnd  Trophimow  hieas  ihn  brini 
Kintntt,  «ich  mit  zwei  Fingern  bckrensren  und  da?  Gebet 
sprechen:  jj, Herr  Jesus  Christ,  8ohn  Gutres  erbarme  dich  nnser", 
weil  in  tilten  Jahren  die  lieilisren  Vilter  sulcheb  verrichtet  und 
dadurch  für  äich  Errettung  erlangt  hätten.  Und  daraut  verbeugte 


1)  Kine  Versammlung  in  der  Zelle  der  Marja  Trophimowa  schil- 
dert auch  W'arlaiim  Fedotow  ivcrpl.  S.  G4  I'afen  der  vier/i^er 
Jahre  etc.  S.  454 — 45.',.  auch  von  Kiitepow  S.  <jO  kurz  berührt).  in<hMn 
er  äie  mit  anderen  Versauimluugen  zusainmeiifasst.  Kr  sagt:  ^Zuerst 
wurde  von  jedem  der  Eid  geleistet,  indem  man  das  Kreuz  kOsste, 
dass  man  sein  Zugegensein  auf  diesen  Versammlungen  weder  seinem 
geistlichen,  noch  seinem  IciMichen  Vater  kundtun  werde,  und  dass 
man,  wenn  man  iri;end\v«»hi(i  genommen  werdt-.  Kiuile  und  Feuer  er- 
dulden und  seinen  Kopf  deswegen  verlieren  wolie.  Aber  darauf  seuie 
man  sich  auf  die  Bänke,  das  männliche  Geschlecht  auf  die  rechte, 
aber  das  weibliche  auf  die  Unke  Seile,  und  sung  die  Verse:  «Komm 
zu  uns.  Herrl  Komm  zu  uns,  t^<dni  Hoties'  Erharme  dich  unser. 
AllerheiliKs't*^  Onttesmuttpr !  Bitte  für  uns  Deinen  Snhn  und  unsern  (iott, 
üaj»s  er  um  deinetwiilen  errette  unsere  vielsündigeii  Seelen  auf  fcirden.* 
Und  während  des  Qesanges  dieses  Verses  sprangen  die  Nonnen  des 
Iwanowski-Klosters  Marja  Trophimowa,  Anna  Iwanowna  (wohl  das 
Weib  Lupkins)  von  den  Bänken  und  schwenkten  die  Arme,  schüt- 
telten sich  lind  drehten  sich  in  die  Rund«*  nach  dei-  Sonne,  und 
während  des  Sichscliülteins  und  Sichdrebens  hielten  sie  nacli  einander 
Reden:  .Glaubt  ihr  uns  mit  Wahrhaftigkeit,  dass  in  uns  der  Heilige 
Geist  weilt  7"  Und  das  sagen  sie  nicht  aus  ihrem  eigenen  Verstände, 
sondern  durch  den  Heilitien  Geist.  Und  dabei  errieten  sie  (seil,  die 
Zukunft)  und  spraclieti  mit  fremden  Zungen  Aber  darauf  nahm  die 
Nonne  Anna  vom  Tisch  eine  hölzerne  Schüssel,  in  weiclier  in  Stücke 
geschnittenes  Brot  war,  und  die  Nonne  Wdra  nahm  vom  selben  Tisch 
ein  liölzemes  Gefäss  mit  Kwas,  und  sie  hielten  es  in  ihren  H&nden: 
und  die  Nonne  Wera  nahm  von  der  Wand  ein  kupfernes  Kreuz  und 
tauchte  PS  dreimal  in  den  Kwas;  und  darauf  verteilte  die  Nr.nne 
Aruia  an  alle  Genossen  dieser  Versammlungen  und  auch  an  ihn. 
WarUiam,  je  ein  Stitek,  und  nachdem  sie  das  Brot  gegessen,  traten 
sie  an  die  Nonne  Wera  heran,  die  ihnen  allen  daau  Kwas  zu  trinken 
gab ;  und  bei  der  Verteilung  des  Brotes  und  während  des  Trinkens 
von  Kwas  dazu  sagte  sie  allen,  darunter  audi  ihm  Warlaam :  „Nehmet 
dieses  als  Kommunion  des  heiligen  Sakraments."  Und  auf  Befehl 
jener  Wera  verbeugten  sich  alle  Leute,  auch  er,  Warlaam,  vor  Anna 
fussfällig,  in  dem  sie  sich  bekreuzten,  sie  als  heilig  verehrend,  und 
kilssten  jenes  Qefäss.  auf  welchem  keine  .\bbildung  war."  Des  wei- 
teren folgt  das,  was  bereits  oben  S.  64  abgedruckt  steht,  vergl. 
Aiim.  2  zur  S. 


...... ^le 
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6r  »ieh  aaf  sein  Gebeiw  yor  den  heiligen  Ikonen  dreimal,  eioh 
dabei  mit  swei  Fingern  bekreuisend.  Darauf  standen  alle  Mttoner 
nad  FraueD  auf.  Auf  seine  Frage,  was  das  iür  eine  Versamm- 
Inng  sei,  sagte  ihm  Trophimow:  „Das  ist  eine  solche  Versamm- 
Inng,  wie  sie  in  früheren  Zeiten  die  heiligen  Väter  geliabt  haben, 
«Innn  auf  diese  nnsere  Versammlung  kommt  der  Heilige  Geist 
herab ;  und  wer  ant  diesem  Wege  geht,  der  wird  errettet  werden.** 
Und  darauf  liess  er  ihn  sich  neben  ihn  auf  die  Bank  setoen, 
und  bald  darauf  entledigten  sich  die  Männer  der  Kaftane  und 
Kamisole  und  des  Schuhzeugs  und  behielten  allein  die  Baraphane 
und  Hemden  an.  Und  alle  standen  auf  und  beteten  vor  den 
hHlig'cn  Ikonen  ungcfUhr  eine  Stunde  lang,  indem  sie  sich  mit 
zwei  Fingern  bekreuzten,  und  setzten  sich  auf  die  Bänke  und 
sangen  das  genannte  Gebet;  und  von  den  versammelten  Männern 
und  Frauen  standen  ungefUhr  fünf  auf.  schüttelten  sich  und 
drehten  sidi  im  Kreise  herum  und  saf^ten,  dir  T^ediL^en  möchten 
nicht  lieirateii,  die  Veriieirateten  aber  nicht  mit  ihren  Weibern 
leben,  und  nnin  mög:e  sich  nicht  dem  Trünke  ergeben  und  nicht 
stehlen  und  mich  den  Geboten  Gottes  handeln;  und  wf mi  mun 
das  nicht  tun  werde,  so  werde  auf  einem  der  Zorn  GoLtes  ruhen. 
üu<l  darauf  ging  von  denen,  die  sich  drehten,  ein  Weib  an  ihn, 
Joa^ph,  heran  und  sagte  ihn»,  dass  auch  er  iu  ihre  Glauhenage- 
nossenschaft  eintreten  niöj^e  und  er  werde  dadurch  gerettet 
werden;  aber  wenn  er  niclit  in  ihrer  Glau6eiisj;enosr»enschatt 
sein  werde,  so  werde  sich  Gott  über  ihn  erzürnen  lind  nachdem 
er  sich  damit  einverstiinden  erklilrt,  sagte  ihm  Tri>jdjutiow,  duö.s 
er  zur  (Versicherung  der)  Treue,  daüs  er  von  diesem  ihrem  Tun 
niemandem  satten  werde,  das  Kreuz  küssen  möge.  Nachdem  er  das 
getan,  brachen  einige  von  denen,  die  sich  schüttelten  iinil  drehton, 
Brot  in  Stücke,  go^oen  Kwas  in  ein  (iias  und  tauchten  ein  Kreuz 
m  dssselbe,  verteilton  solches  unter  die  Anwesenden  als  Abend- 
TBukü*  —  Auoh  auf  Versammlungen  bei  Na^tasja  und  Prokophi 
Lnpkin  führte  ihn  Trophimow. 

l^burkin  berief  sieh  ssur  Kechtfertiüun*;  dessen,  dass  er 
nseh  dem  Pnwease  von  1733  sieh  wiedemm  der  Bekt«  zuge- 
wandt, auf  den  Eid,  den  er  seinem  Lehrer  Trophimow  geleistet. 
Trophimow  habe  ihn  gelehrt^  die  Forderung  der  Reinheit  auf 
die  Btelle  des  ^Geistliehen  Alphabets*  zu  gründen :  »Wenn  Adam 
nicht  verführt  worden  wftre  durch  den  Teufel  von  Ewa  und  nicht 
vom  Apfel  genossen  hatte,  so  konnte  auch  ohne  yermischung 
das  mensohliohe  Oesehleoht  entstehen  und  sieh  vermehren  durob 
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Geburt  aus  der  Erde,  wie  auch  Adam."  ')  —  Auch  Wasili  Bte* 
piiDOW  (siehe  oben  8.  43.  46)«  der  Trophimow  sehr  verehrte  ond 
seine  Haare  wie  Reliquien  von  einem  Heihgeo  bei  sieh  verwahrte, 
berief  sich  für  diese  Stelle  auf  ihn 

Nach  Reutfiki  (S,  33.  50),  Kutepow  (8.  60)  leitete  die  No- 
vissin,  später  ÖchlieBseriu  des  Warsonophjewski-Kloeterti ')  AI  arfa 
Pawlowa  unter  Beihülfe  Trophimows  Chlüstenverwimmlungen 
in  ihrer  Zolle  und  im  Hause  des  Moskauer  Kaufmanns  ChlüFtcMi 
Stoiniii  .läkowlew  hinter  der  Pretschistenski-Pforte.  Zu  ihrem 
8chiti'  gehörte  uueh  der  Hauer  JiiUow  Phrolöw  (siehe  oben  8.  40). 
Trophimow  brachte  zu  ihr  Ncopbyten,  indem  er  .«ie  die  ^wahr- 
hafte Gottesmutter"  uannte,  „sehr  kun^tf<»rti.r  durch  die  Lröttlichc 
Schrift**.  Reutski  beschreibt  «ie  als  ein  hocli^'-ewach.'ienes  schwarz- 
haariges Weih  von  ehrwürdigem  Aussehen  Mit  Hilfe  eine» 
kupferneu  achteckigen  Knige?»  nahm  sie  die  neuen  Ankömmlinge 
in  die  Sekte  auf.  Da;*»  sie  als  Gottesmutter  galt,  bestätigen 
auch  die  Akten*).  Auch  sie  rief  während  des  Tanzes:  „Gott 
über  den  Göttern,  Zar  über  den  Zaren"  (vergl.  oben  8.  69)*). 

Der  Schüler  Trojdiimowa,  der  Mönch  J  ousa  p  h  (Iwan  8em- 
jönow),  bekannte  beim  Verhör  unter  der  Knute  "^j,  da.ss  er  auf 
Versauiiiilungen  bei  Prokofi  Lnpkin,  iVastasja  und  Semjon  und  Iwan 
Meljöskin  gewesen  sei;  hier  habe  er  denen,  die  hinkamen,  gesagt, 
dass  zu  ihnen  vom  Himmel  der  Heilige  Geist  herabkomme  und 
gebiete,  bOee  Werke  nicht  zu  tun.  Und  er  babo  duroh  den  H. 
Geist  profosflit,  daas  Feuersbrünste  sein  werden  und  kein  Regen 
sein  wird  und  infolgedeiaen  Gott  keinen  Ertrag  geben  wird,  und 
daas  ein  Weltgericht  niemaU  aein  wird,  nur  wenn  der  Ifenech 
atirbt,  dann  wird  für  ihn  Gericht  sein'};  und  dass  der  H.  Geist 
gebiete,  auf  ihren  Unterhaltungen  anstatt  der  Prosfora  Brot  an 
sserbrOoheln  und  in  ein  Glas  Ewas  au  giessen  und  anstatt  des 


1)  Netschajew  S.  133.  170. 

2)  Netsch,  S.  170. 

3)  Hiess  so  nach  seiner  Begründerin  Warsonophija.  nach  der 
Ueberlieferung  die  Mutter  des  Metropoliten  Philipp  (siehe  oben  S.  103). 
Reutski  S.  13,  Anm.  3  1.  Oben  S*.  10.  Zeile  ist  „lebte"  in:  ^^e- 
lebt  hatte"  zu  korrigieren;  Marfa  wurde  im  ersten  Frozess  zum  Tode 
verurteilt,  Netsch.  S.  83. 

4)  Ketsch,  S.  184  und  sonst. 
.5)  Netsch.  S.  134. 

6)  Tsehisti>\vitsch  S  14. 

7)  TschJst.  S.  15;  auch  von  Netsch.  ä.  UO  berührt.  ^ 
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Abendmahls  zu  genie^seo.  Auf  diesen  Ver^ntninlnngcn  zitterte 
er  und  echütteltc  sich  und  aufspringend  schwenkte  er  die  Arme, 
um  seinem  Fleische  Anstrengung  zu  verursachen ;  und  Brot 
zertächnitt  er  in  Stücke  und  legte  es  auf  eine  Schüssel,  und 
Kwas  tniET  er  in  oinom  Glajio  nnf  dem  Kopfe,  ebenso  pjn  Kreuz 
in  den  Annen.  Und  'iic  JiiMitc  traten  ai;  das  Kreuz  heran  nnil 
küssten  os.  /n weilen  aber  auch  ein  lieiliirenhild,  dai«?'  sie  in  ihrom 
(ilaubeu  MciUen  uud  niemandem,  der  nicht  zu  \hvpr  (ilaubcnsgcuos- 
genschaft  gehöre,  von  diesem  Glauben  melden  würden;  das  Brot 
ass  er  mit  den  übripren  und  den  Kwas  tranken  sie,  es  al$«  Ab<'nd- 
tnahl  hlIl^tellend ')  —  ücber  die  Rolle,  die  Joasapb  auf  den  Vor- 
»amnilunEren  Lupkins  in  dessen  Abwesenheit  spielte,  haben  wir 
whon  oben  (S.  07)  bericlitet.  Kr  >agte  ferner  aus :  Wäre  er  nicht 
in  dieser  Lehre  gewesen,  hu  huite  er  gewünscht,  in  die  Ker- 
schenzschen  Wühler  zu  gehen,  wo  mm\  eine  Lohre  finden  könne» 
durch  wfk'he  niun  tür  sich  Errettung  erlangen  koune,  da  er  aus 
dem  Gerede  des  Volkes  gehört,  dass  in  den  Körschenzschen  Wäl- 
dern Altgläubige  loben  und  sich  für  ihre  Errettung  mühco.  Dass 
ftbor  welche  aus  seiner  GlanUensgenossenschaft  mit  jenen  Baskol- 
niken  Verbindung  gehabt,  dayon  habe  er  nie  gehdrt*). 

Philnret  Mur4tin  war  ein  Kaufmann  aus  Wenj6w  *). 
£r  sagte  aus  *),  dass  er  seit  ungefähr  20  Jahren  anerst  %n  Lupkin, 
dann  zu  Nastasja  gegangen  sei,  welohe  selbst  nach  Wenjow  au 
seinem  Yorwandten  Gerasim  Huratin  und  au  Semjon  Milj&ew  aur 
Belehrung  fuhr,  wo  Yersanuulungen  von  30  und  mehr  Personen 
stattfimden  (vergl.  8.  72).  Wahrend  des  Sichsehttttelns  auf  den 
Versammlungen  waren  die  Nonnen  und  das  weibliche  Geschlecht 
in  Saraphanen,  das  mttnnlicbe  aber  blos  in  Hemden,  damit  es 
leiehter  sei.  Das  8ichdrehen  geschehe  deswegen,  weil  im  Oster- 
kanon  gesungen  wird :  Der  Gottesvater  David  sprang  spielend 
vor  der  tragbanm  Lade«  Viele  seliln^ren  sich  während  der  Ver- 
aammlungen mit  Ketten  oder  mit  Beilrücken  über  die  Schultern 
—  aur  Anstrengung.  Ihn  bekehrte  Nastasja,  als  er  einmal  in 
Weigow  auf  die  Versammlung  kam  (vergl.  oben  S.  72 — 73).  Nach* 
her  war  er  in  Moskau.  —  Fhilaret  wurde  der  W^eiho  beraubt,  aum 


1)  Tsohist  S.  15. 

2)  Tschist.  S.  ')7. 

3)  Tschisf   S\  9;  Nrlsch.  S.  Itt4. 

4)  Tschist.  Ö.  »— lü 
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Todo  verurteilt  und  zusaminea  mit  l^astaeja  in  Feter&bui^  auf  dem 
Sütnü  Dwor  hingericlitet  '). 

Timofö  Strükow,  nach  der  Weihe  Tichon,  war  seit 

17 j'.)  Münch,  später  Superior  der  Hosrojawlenskaja-Einsiedelei  in 

Weujuw      hernach  M(>nch  im  Moskiiner  Petruw.^lu- Kloster.  Bei 

seiner  V^erhaltung  wurde  in  einer  Handkainincr  des  Klosters  ein 

an  ihn  gerichteter  Brief  seines  leiblichen  Bniders,  des  Miinchs 

Sawwati  Strukow  gefunden  (in  altrussisclier  Si»rachc,  freniischt 

mit  slavonischen   Worten),    Das  ist  das  älteste  bisher  bekannt 

gewordene  chlüstiscbe  Schriftstück.    Es  lautet^): 

,0  mein  Hirte  (pästürju) !  Wie  hast  du  mich  nicht  von  der 
SttndenhOUe  befreit?  Und  waa  wiederam  Seine  Himmelfalni  und  Her» 
absendung  des  Heiligen  Geistes  auf  seine  Schiller  und  Apostel  anlangt, 
so  seid  auch  ihr  seinen  Schülern  und  Aposteln  gleich.  Denn  ihr  habt 
den  heiligen  Cieist  mifK^enommen  und  bleibet  jetzt  mit  ihm  *) ;  auch  ich, 
der  ich  eurer  Lehre  unwürdig  bin,  nahm  den  Geist  in  mir  auf  und 
arbeitete  ihm  *).  Jetzt  aber  bin  iidi  durch  meinen  Unverstand  von  dir 
weggegangen.  Vater,  in  ein  fernes  Land ;  hattest  du  mir  deinen  Schatz 
übergeben,  so  habe  ich  alles  vcrprasst  mit  Säufern  und  Hurern.  Wie 
kann  ich  deine  Kirche  anblicken,  die  ich  solancre  Zeit  verlassen,  und 
mit  was  iUr  Augen  soll  ich  dein  furchterregendes  Mahl  anblicken,  dem 
ich  mich  entfremdet  habe?  Wie  soll  ich  eure  gSttUohen  Geslinge  an; 
hören  ?  Ich  kann  nicht,  weil  ich  ein  verschlossenes  Gehör  habe.  Wie 
sull  ich  im  Sakrament  unterwiesen  werden,  das  ich,  nachdem  ich  ein- 
mal darin  unterwiesen  worden,  verworfen  habe?  Wie  soll  ich  micii 
an  das  /Uierheillgste  halten,  da  ich  befleckte  Finger  habe  ?  Bedenke 
es»  mein  Vater!  Du  selbst  hast,  obgleich  du  jung  bisf),  geistliche 
Weisheit.  Hast  du  mich  nicht  vom  heiligen  Evangelium  empfangen? 
Wie  sagt  die  Schrift  dir:  wie  ich  dich  rein  und  unbefleckt  vom  hei- 
ligen EvangeUum  empfangen  habe,  so  muss  ich  dich  rein  Gott  dar- 
stellen. Wie  giobst  du  mir  nicht  einen  einzigen  Trost?"  (Es  folgen 
Grilsse  an  Wei^jcwer  Chlüsten). 

Dieser  Brief  aeigt  deutlich  chlüstischen  Charakter:  die  Her- 
abkunft des  Geistes  steht  an  erster  Stelle»  der  spezifisch  chlUsti- 
sche  Terminus  »dem  Geist  arbeiten**  kommt  vor;  das  Streben,  der 
apostolischen  Zeit  gleich  au  werden  ist  chlttstisch,  ebenso  die  Be- 
zeichnung der  Sekte  als  Kirche ;  der  Gottesdienst  besteht  aus  Qe* 
sängen  und  Abendmablsfeier. 


1)  Neisch.  S.  83.  164;  liutepow  S.  ti4. 

2)  Tschisi  S.  11. 

8)  Tsohist.  S.  10.  12;  nochmals  S.  51. 

4)  Das  letzte  Sätschen  fehlt  8.  51. 

5)  d.  h.  tanzte. 

(»)  Demnach  ist  Sawwati  der  ältere  von  den  beiden  Brüdern. 
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Der  Schreiber  des  Briefes,  der  nach  seinem  AhhU  roo  der 
Sekte  bassfertig  sich  an  den  Adressaten  vendet,  bezeichnot  diesen 
als  denjenigen,  der  ihn  in  die  Sekte  aufgenommen.  In  der  Tat 
findet  sich  in  dem  Bekenntnis  Tichons  vor  Gericht  an  eh  eine 
Schilderung  dessen,  wio  er  seinen  Bruder  zur  8ekte  hekehrt 

Tichon  führte  sieben  Jahre  suvor,  als  sie  beide  in  der  J3o- 
gojawlenskaja-£insiedclei  waren,  seinen  ]( tbiichen  Bruder  8a\vwati 
aui  eine  Versammlung  von  ungefähr  15  Personen  beim  Kaufmann 
öeras?im  Muratin  in  Wenjow.  Beim  Eintritt  sagte  Muratin  zu 
Sawwati,  wenn  er  in  ihrer  T.rlire  sein  wolle,  so  solle  er  in  Rein- 
heit \phfu  lind  nidit  iiuf  f^onieiru;  Weise  tjchimpfcn  und  sich  iiirht 
ilom  Trünke  ergeben  imd  nicht  »toliloii,  aber  zu  Gott  bt'ton  :  dio 
erste  Taufe  wnrd  dir  duieli  Wasser,  aber  jetzt  dnreh  Gcibt  ;  und 
wenn  er  in  ihrer  Lelire  .<ein  werde,  so  werde  er  dadurch  (»ott 
dienen.  Und  als  sich  Sawwsiti  einverstanden  erklärte,  sagte  ihm 
Muratin,  er  möge  von  dieser  Tichre  niemandem  sag-en  und  in  ihr 
festbleiben  und  zur  Behriilfigung  dessen  das  Kreujs  küssen.  Das 
tat  er  und  war  .seitdem  oft  auf  den  Versammlungen  bei  iMuratin 
und  Semjun  Milji'ijew.  Und  wahrend  dieser  Versammlungen  <lrclite 
er  sieh,  wie  auch  er,  Tichon  selbst,  nach  Abwerfen  der  Kleider 
im  Hemde  allein  in  die  Kunde  und  auf  ihn  wie  auf  andere  blickend 
sagte  er,  die  Lcdigen  möchtcu  nicht  heiraten  und  die  Verheira- 
teten nicht  mit  den  Weihern  leben  und  sieh  nicht  dem  Trünke 
ergeben  und  nicht  stehlen  und  nicht  auf  gemeine  Weise  schimpfen 
aod  die  Reinheit  bewahren.  Und  darauf  küssto  er  das  Kreus,  und  in 
Stücke  gebrochenes  Brot  und  Kvas,  suweilen  aber  Wasser  nehmend 
ass  er  das  Brot  und  trank  den  Kwas  oder  das  Wasser,  ünd  viele 
TOD  den  Anwesenden  schlugen  sich  mit  den  Händen  au  die  Brust» 
indem  sie  sagten,  dass  sie  sich  das  als  Anstrengung  anrechneten. 

Tichon  bekannte»  selber  die  Lehre  von  der  Nonne  Nastasja 
(AgaQa)  erhalten  su  haben.  Sie  habe  ihn  auch  gelehrt»  während 
der  Versammlungen  den  H.  Geist  mit  den  Worten :  «Qott,  Gott, 
Zur,  Zar"  auf  sich  herabcurufen  *).  Brot  und  Kwas  habe  er  mit 
Furcht  als  Kommunion  su  sich  genommen,  und  bei  der  Verteilung 
an  andere  auf  Anweisung  Nastasjas  solche  Worte  gesprochen: 
»Nehmet,  esset  Gottes  Brot,  und  trinket  Gottes  Wasser,  Gott  hat 
CS  an  euch  su  verteilen  befohlen'  *],   Den  Abt  des  Utimschon 

1)  Tschist.  S.  11—12. 

2)  Tschist.  S.  48. 

3)  Tschist.  S.  52. 
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Klosters  Warlaam  habe  er  noch  vor  der  Weihe  hokehrt,  indem 
er  lliin  iiiif  Anweisunp;  Na.stasjas  sag-to,  dass  ihre  Lehre  Gott  wohl- 
<,^etallig  sei,  und  mit  ihm  sei  er  des  öttern  auf  den  Vertsainuilunireii 
bei  Semjon  Miljajew  und  Oerasim  Muratin  in  Wenjow  gewesen'). 
Auoh  Versainuilungen  bei  ProUoplii  LupUin  habe  er  hesurht 

Tichon  wurde,  nachdem  er  auf  der  Wippo  mid  Folter  bei 
Reinen  Ansj^at^eu  f!:eblieben,  geknutet,  der  Weiiie  beraubt,  zum 
Tode  verurteilt  und  mit  Naataiya  und  Phibiret  Miiratin  in  Peters- 
burg geköpft'). 

Die  Nonnen  Estir  und  Jeliina  spielten  auf  den  Ver&anun- 
lungen  bei  Lupkin,  N^tasja,  den  Mcljoskins  die  Rolle  von  Pi-o- 
fetinnen.  Sie  schüttelten  und  drehten  sieh  und  weissagten,  das« 
Feuerobrüiiste  sein  würden,  dass  kein  Hegen  sein  werde  nnd  io- 
folgedeesen  Gott  keinen  Ertrag  geben  verde  nnd  dass  keii^  Welt- 
gericht sein  werde Anf  der  Totenfeier  für  Lnpkin  hatte  Esfir 
neben  Anna  Lnpkin  und  Joaaaph  den  Vorrang*). 

• 

üeber  die  Entstehung  des  Prozesses,  in  dem  alle  anfijefuhrtcn 
Personen  verhört  und  verurteilt  wurden,  haben  wir  bereits  oben 
(S  52)  nach  den  Angaben  der  nissiselieu  Forscher  bci  iehtet.  Die 
8iuoda1akte,  aus  der  sie  ihre  Angaben  geschöpft  (vcrgl.  oben 
S.  7a),  lautet: 

Am  21.  Januar  1733  wurde  dem  h.  rentierenden  »Sinod  in 
St  Petersburg  durch  Relation  des  h.  reg.  8inod  in  Moskau  cr- 
kblrt,  am  15.  Januar  sei  ihm  aus  dem  reg-,  Senat  geschrieben 
worden  :  in  dem  Antrag^c  des  Gencraludjulanten  Senateur  Grafen 
Somjon  Androjewiibch  Saltiikow  sei  angezciirt  worden  : 

Der  Räuber  Semjun  Kara-nlow  erschien  und  erklärte  in  einer 
Meldung,  dasö  es  in  Moskau  vier  Häuser  gäbe,  in  welchen  Gesetz- 
widrigkeiten verübt  würden ;  und  es  versammeln  sich  an  den 
Feiertagen  nachts  Leute  verschiedener  IStttnde,  Mönche,  Nonnen 
und  andere,  nnd  aus  ihnen  werden  einige  als  Vorsteher  erwählt 
und  setsen  sich  auf  die  vorderen  Platze,  die  übrigen  aber  anf 


1)  Tschist.  S.  52.  Bei  Ketsch.  S.  164  wird  jener  Warlaam  Abt 
der  Utschminschen  Kassianiscben  Einsiedelei  genannt  und  gesagt,  dass 
sich  dort  eine  chlQstisohe  Gemeinde  versammelte. 

2)  Tschist.  S.  54. 

3)  Netsch.  S  83.  164;  Kutepow  S.  Ö4. 

4)  Tschist.  Ö.  14.  21. 

5)  Tschist.  S.  87. 
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BttDke,  und  an  iliiicii  vorbeigehend  vorbeugen  sie  sich  bis  znr 
Erde  nnd  küesoD  ihnen  die  Hand  und  sammeln  Geld  und  geben 
es  ihnoü,  aber  andere  von  ihnen  profezeien.  ünd  nach  dieaer 
Angabc  Earniilows  wurden  die  bezeichneten  Leute  verschiedener 
Stände  und  beiderlei  Geschlechts,  78  Personen,  darunter  Mönche 
und  Nonnen,  atifgcspürt,  und  was  sich  gehörte,  wurde  untersucht; 
nnd  bei  der  riitensuclnit)tr  l<fun  /um  VortJclicin,  dass  bei  jenen 
Leuten  Vorsteherin  die  Nonne  des  Iwanowski-Frauenklostürs,  das 
?i<'h  in  Moskau  befindet,  NnstaBja ')  war,  und  zwei  Nonnen  ^)  und 
ein  Mönel),  welche  die  zu  ihnen  kommenden  Leute  «iiirch  lügen- 
Lufte  i*rulezeiunL''en  vertührten  ;  nnd  anstatt  der  Kommunion  des 
heiligen  Sakraments  reichten  sie  zerselinittcncs  Brot  in  Stücken, 
lind  auä  einem  Glase  gaben  sie  Kwas  zu  trinken,  zuweilen  aber 
Wasser ...  (8.  ;iü()). 

Bei  der  Untersuchung  der  für  jene  gesetzwidrigen  Versamm- 
lungen eingesetzten  Kommission  ergab  es  sich,  dass  jenes  üebel 
seine  «Saat  nicht  nur  au  einem,  sondern  an  vielen  Orten  ausgesät 
halte:  in  den  früheren  Jahren  hatten  wie  in  Mosk.iu  im  Iwanow- 
ski-Frauenkloster, so  ancli  an  andern  verschiedenen  Orten  Ver- 
sammlungen solcher  güttwidrigcn  Häresie  stuttgetuudcn,  gemüss 
welcher  Untersuchung  aufgespürt  wurde,  und  es  kamen  noch  über 
die  obengenannte  Zahl  hinaus  eine  grosse  Zahl  von  Leuten  vor- 
flehiedenen  Berufs,  geistlicher  und  weltlicher  Stände,  beiderlei 
Geschlechts  snm  VorBObein  (S.  391). 

Netecb^jew  berichtet  (B.  78  ff.)  nach  den  Akten  «der  Eom- 
miesion  der  Jahre  1733—1739",  dass  nach  den  Angaben  Earau* 
lows  anerst  im  Hanse  Bemjon  Meloekins  am  6.  Januar  1733  nn- 
geftbr  40  yersammelte  Sektierer  verhaitet  wurden,  welehe  Zahl 
infolge  weiterer  Verhaftungen  bis  78  anwuchs.  Die  nun  oinge- 
setste  ünterBuohungskommission  für  Baskolniken  unterstand  der 
«Gebeimen  Eanxelei*,  die  ihre  »Meinungen*  au  besttttigen  hatte« 
ingleieb  aber  dem  Senat  und  dem  Sinod.  So  befahl  der  Sinod 
am  7.  August  1734  *)  im  ganzen  Beiohe  TJkase  au  publiaieren,  durch 
irdche  die  Anhttnger  der  Obristowsohtsohina»  die  sich  vor  der 
rntersuchung  verborgen  hatten,  aufgefordert  wurden»  mit  Erge- 
benheitserklllrungen  vor  den  geistlichen  Oewalten  bis  sum  1.  Ja- 
uuar  1735  an  erscheinen. 


1)  Vergl.  oben  S.  72.  Anm.  2. 

2)  Wahrscheinlich  Esfir  und  Jelena. 
8)  Zu  Tcrgl.  Netsch.  S.  139. 
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Bis  zum  24.  Juli  1733  waren  222  Personen  aufgespürt ;  wie- 
viele bis  zum  März  1739,  wann  ilie  Kommission  sich  auflöste  und 
tlen  geringen  Rest  noch  nicht  erledigter  Sachen  dem  „Raskolnikon- 
Kontor"  übergab,  ist  bei  der  llnvollstitndigkeit  der  erhaltenen 
Akten  nach  Netschajew  nicht  zu  ersehen.  Aber  die  Zahl  der  in 
diesen  Jahren  Verurteilten  ist  bekannt:  303  Personen.  Beim 
Verhör  wurde  die  Folter  im  ganzen  selten  angewandt  (nach  den 
Bruchstücken  der  Akten  nur  bei  Lawrenti  Ippolitow,  Sawwati 
Strukow,  Marfa  Pawlowa),  meistens  wurde  sie  durch  die  Knute 
ersetzt.  Aber  die  Angeklagten  waren,  wie  die  Kommi.'^sion  selbst 
zugab,  in  einer  sehr  engen  und  unbequemen  „Gefangenen-Paläta* 
eingesperrt,  woraus  sich  wohl  erklärt,  dass  bis  zum  23.  Juli  1733 
bereits  dreissig  gestorben  waren. 

Zum  Tode  verurteilt  wurden  5  Personen,  ausser  Nastasja, 
Philarot,  Tichon  auch  Sawwati  Strukow  und  Marfa  Pawlowa» 
Die  sonstigen  Strafen  bestanden  in  K nutung,  Ausschuei»len  der 
Zunge,  Verschickung  zu  Zwangsarbeit  und  Ansiedlung  ins  Oren- 
burger  Gebiet  oder  nach  Sibirien,  Einsperrung  in  Klöster,  Rück- 
sendung in  das  lleimatsdorf. 

Von  den  303  Verurteilten  gehörten  (Netschajew  S.  160  ff.) 
80  Personen  dem  Mönchstande  au,  50  dem  Kaufmanns-  und  Hand- 
werkerstande, über  100  waren  Bauern.  Aber  auch  eine  Edelfrau 
(Awdütja  Lopuchina)  fand  sich  darunter.  Die  Älönche  und  Nonnen 
gehörten  zu  neun  Moskauer  Klöstern,  von  denen  drei  als  Ver- 
sammlungsorte der  Sekte  dienten  Sonst  wurden  in  Moskau  noch 
acht  Versammlungsorte  nachgewiesen,  in  den  um  Moskau  gelegenen 
Dörfern  weitere  neun,  in  dem  Jaroslawer  und  üglitscher  Kreise 
sieben,  in  Wenjow  zwei. 

150  Angeklagte  werden  als  nicht  aufgefunden  bezeichnet, 
112  meldeten  sich  auf  jenen  Sinodal-ükas  hin  mit  Ergebenheits- 
erklUrungen  und  wurden  straffrei  belassen. 

Der  Sinodal-Bericht  vom  7.  August  1734  enthält  die  älteste 
Schilderung  der  Sekte.  Er  ist  nach  den  Verhören  der  Moskauer 
Kommission  von  der  St.  Petersburger  „hocheingesetzten  Kom- 
mission" (vergl.  oben  S.  53)  ')  verfasst  und  lautet  folgendermas- 
scn  (S.  392—304) ») : 


1)  Bestand  in  der  Tat  aus  den  dort  aufgeführten  Personen. 

2)  Auch  von  Dobrotworski  S.  17 — 18  abgedruckt;  Uebersetzung 
bei  Pfitzmaier  S.  151—152. 


Digitized  by  Google 


119 


1)  E»  versaniinelteu  sich  männliohes  und  wcibliehos  Ge- 
schlecht unter  sorgfältiger  Verberguog  an  oinein  Orte,  speisten 
m  Mittag;  in  Gesollschaft  und  setzten  sich  auf  BUnkc,  suil  die  eine 
Seite  <ln<  mftnnlichc  Geschlecht,  aber  luit  die  tmdere  (his  weibliche, 
aber  den  ersten  Platz  nahm  der  Anführer  jener  V^erlührung  ein, 
ein  Mann  oder  ein  Weib,  als  wäre  es  geiuftss  dem  Range  eines 
Seeieubirten. 

2)  Darauf  nahmen  unter  tiefer  Verbeugung  und  Handle u-- 
von  jener  anführenden  Person  den  Hegen  zwei  oder  drei  i^uar 
oder  auch  eine  grössere  Anzahl,  und  sie  tanzten,  entweder  Mann 
mit  Mann,  oder  Mann  mit  Frau,  oder  Frau  mit  Frau,  im  Kreitie 
herum  in  »ier  Stube,  indem  ein  jedLi  ju  nach  neinem  Vermögen 
in  die  Höhe  sprang,  und  aic  sagten,  tlast?  zu  solchem  Tanzen,  oder 
vielmehr  Taumeln,  sie  der  Heilige  Geist  emporhebe,  indem  sie 
dafür  mit  überaus  sinnloser  Yerkehniog  jenes  Wort  Gottes  bei 
dem  Profeton  anführen :  loh  will  mieh  in  ihnen  niederlaaaen  und 
wtndeln. . . 

3)  Wfthrond  dessen  aohlugen  sieh  einige  von  ihnen  mit 
Stücken  nnd  Ketten. 

4)  Aber  naoh  solohem  besessenen  Laufen  eogfcen  einige  von 
ihnen  Torher,  suweilen  Personen  männliefaen  OesohleohtSt  zuweilen 
aber  aneh  weibliohen,  oder  Tiebnehr  verlautbarten  alberne  und 
lüeherliofae  Worte  eiUen  Gesohwfttses  nnd  Enfthinngen. 

5)  Sie  Iflsterten  die  gesetznrilasige  Ehe  .  .  .  indem  sie  das 
eheliohe  Beilager  ...  als  sehändlich  und  eine  grosse  Sünde  hin- 
stellten. Und  um  deswillen  befahlen  sie  den  auf  die  Yeraammlung 
kommenden  UnV  «  \voibten  niemals  au  heiraten,  wer  aber  beweibt 
ist,  sich  vom  Weibe  tu  scheiden. 

6)  Sie  bereiteten  sich  aber  .  .  «  ein  gewisses  verfluchtes  Sa- 
krament ;  nämlich  :  sie  nahmen  aus  der  Hand  des  anführenden 
Ibnn^i  oder  Weibes  ein  Stück  Brot  nn  oder  tranken  Kwas,  zuwei- 
len aber  auch  Wasser,  das  als  Heilige  Kommunion  hinstellend.  . , 

7)  8ic  versicherten  unter  einander,  dass  solche  ihre  Ver- 
!^ummlung  und  Handlung  Taute  durch  den  Geist  geschehend  sei, 
aber  unsprc  ehriötliehe  Taufe  .  .  .  nannton  sie  eine  einHaohe  und 
zur  Krrcttung  nielit  ausreichende  Wassertaufc.  .  . 

8)  Zur  Hoki;i(!  iiiung  aber  ihrep  ,  .  .  Aberglaubens  lo^en  sie 
den  von  ilmen  verführten  I^euten  vor,  ilays  alle  alten  heiligen 
Tfttcr  aut  keine  andere  als  die  von  ihnen  angewandte  Weise 
sich  erretteten.  .  . 

9)  Aber  wenn  sie  ku  solcher  Versammlung  zusammeuge- 
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kumincn,  so  '^inrrcn  sie  kaum  jeiiiiiis  am  aelbcn  Tage  :nis»^iii:iti(1or, 
öomlorn  fast  immer  nbcrnachtotcn  sie  dortselbst,  inaiuiiiclic>  uml 
woiblicbe»  Gc^>clilcoht  in  einer  Stube,  nur  sagt  mnu,  die  Miinnei- 
auf  der  einen  8eite,  <lie  Frauen  auf  der  andern,  vvaü  keinen  ge- 
ringen Verdacht  ihrer  unzüchtigen  Vermischung  gab  .  .  '). 

10)  Solche  iliie  in  jeder  Hinsicht  schändliche  Lehre  untl 
Handlung  haben  «ich  die  Ehrloi^en  nicht  gescheut,  auch  mit  der 
Anrufung  des  Namens  Gottes  eidlich  zu  bekräftigen;  denn  jeden, 
der  znm  ersteo  Mal  zu  ihnen  kommt,  vereidigen  sie  iintor  Aiif> 
stelluog^  einer  Ikon,  er  tnüge  schwören,  dass  er  ihre  üeberlieferung; 
als  eine  überaus  fromme  nnd  gottwohlgef^Uigo  annehmen  und  nie- 
mala  davon  weiohen  werde,  dasB  er  diesea  ihr  {^eheimee  üebeltnn 
schlechterdings  niemandem  offenbaren  werde,  auch  dem  Beicht- 
vater nicht. 

11)  Bei  den  Beicbträtem,  auch  wenn  sie  ausserhalb  ihrer 
Körperschaft  sich  befinden*),  au  beichlen,  untersagten  sie  nicht, 
nur  dass  niemand  ihre  Geheimnisse,  wie  oben  erwähnt,  offenbare ; 
ebenso  y erboten  sie  die  Heilige  Kommunion  in  der  Kirche  nicht, 
welche  Sitte  auch  bei  den  alten  Maniehäern  war;  aber  das  taten 
sie  nicht  ku  einem  (guten)  Zwecke,  sondern  nur  rar  besseren 
Yerbergung  ihrer  Hftresie. 

12)  Die  ganze  Abr^icht  dieser  ihrer  so  gottwidrigen  Erfin- 
dung bestand  bei  den  V'ortstehern  und  Vorsteherinnen  ♦ ,  in  der 
listigen  Gewinnung  diebischer  b'in nahmen,  welche  sie  von  den 
verführten  ungebildeten  Leute  auch  erhielten. 

Weitere  geschichtliche  Kunde  Uber  die  Chi  Ostensekte  bieten  die 
Akten  des  zweiten  grossen  Moskauer  Prozesses  von  1745 — 1757  *). 
Wir  haben  sie  und  die  «Geschichte  Wanjka  Hains*  bereits  zur 


1)  Es  folgt,  was  üben  S.  74,  Anni.  1  abgedruckt  ist.  Sonst  sind 
von  mir  nur  gegen  die  Sekte  gerichtete  polemische  Bemerkungen 
ausgelassen  worden,  wenn  sie  nichts  zur  Charakteristik  derselben 
enthielten. 

2)  Das  setzt  voraus,  dass  auch  kirchlich  geweihte  Priester  sich 
in  der  SokU  befanden. 

8)  Netschajew  S.  96  ff. ;  Daten  der  vierziger  Jahre  etc.  S.  452  ff.*; 
Pelikan  S.  152  ff.  (Uebersetzung  von  Iwanow  S.  175  ff.).  —  Die  No- 
tizen der  russischen  Forschi'r  hu-rülu-r  sind  so  unvüllstäiKliir,  dass  sie 
nur  wenig  bfrücksichtigt  zu  werden  brauchten.  Sie  geben  fälschlicher 
Weise  meistens  das  Jahi"  1752  (vergl.  oben  S.  43)  als  das  Schluss- 
jahr des  Prozesses  an. 
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gc^ciiiuht liehen  KlarstoUuDg  der  Purson  und  Tfltiaki  it  doH  C'lilüsten- 
christiis  Audrejan  Petrow  herangezogen  (8.  üi^ — Iii).  Wir  wiesen 
dabei  bereit!*  darnnf  hin,  Hass  Andrejan  Petrow  nicht  so  unbestritten 
NaclifolL'cr  l'rukoti  Jaipkins  in  der  ( 'hristn^wiii'de  war,  wie  es  nach 
der  Legende  der  Uottesleute  ersilieint,  sondern  mit  Wusili  Sic- 
paiiow  und  Ser^o  Osipow  d:iiiii  riv!ilif*iprte  (W.  18.  j<>).  Wir 
werden,  inn  oin  iiKigliehHt  vollstiindiges  Bild  des  Cliiiistent unis  der 
vierziger  Jahre  des  IS.  Jtihrlinndorts  zu  irfwinncMi.  >üwohl  diene 
Rividen  Androjnn  retro\\.s  niit-h  den  Akten  in»  Auge  zn  fassen 
liubcu,  ui.s  iiucli  W  n  r  1  ;i  a  ui  F  e  d  t  o  w  .  D  m  i  t  r  i  G  ü  s  e  nv  , 
Warlaäm  8chist'liküw  (S.  45.  -l'X  K)  bereits  erwähut)  und 
andere,  die  neben  ibin  n  eine  Holle  spielten. 

W  a  r  1  a  a  m  F  c  d  6  t  o  w  war  vor  zwanzig  .1  ahren  vom 
Mönche  Juasaph  /nr  SoUte  bekehrt  worden,  Initte  an  Ver^amni- 
lungen  unter  J'roküli  Lupkins  und  seines  Weibes  Anna  Leiluug 
teilgenommen  (vergl.  JS.  (1  und  Anui.  1  zu  S.  110),  blioh  aber 
bai  der  Verfolgung  der  dreissiger  Jahre  als  Mönch  der  Bogoslow- 
sk^ja-Emgiedelei  unungefoehten.  Darauf  gi  ng  er  in  das  Tschudowo- 
Kloster  Über  und  ^erviog  mit  dem  dortigen  Hostienbioker  War- 
laäm (Wastli  Schiscbkow)  nnd  kam  »um  feftten  Entsobliira,  dass 
er  in  dieser  OlaubensgenossensAhaft  unwandelbar  bleiben  werde; 
und  sie  erkannten  die  in  den  früberen  Handlungen  betriebene 
Beobe  als  die  wahrbafte  Sache  Oottes  an  und  stellten  die  Hin- 
gericbteten  und  Verscbiekten  als  Heilige  hin  und  als  Märtyrer 
und  verehrten  sie  als  solche,  und  die  früheren  Tersammlnngen 
nannten  sie  wahrhaft  nnd  seelenrettend,  die  »geheime  Unterhal- 
tung der  heiligen  Väter**  *).  Zusammen  mit  dem  andern  Warla&m 
war  Fedotow  für  die  Erneuerung  der  durch  die  Verfolgung  der 
dreissiger  Jahre  xersprengten  Bekte  tätig*),  bis  sie  1745  beide 
verhaftet  wurden.  Beim  Verhör  sohilderte  er  eine  Versammlung 
in  der  Zelle  des  Hoetienbäokers  Warla&m,  auf  welehor  ein  Neo- 
phyt  aufgenommen  wurde,  folgendermassen '): 

»Man  setste  sich  auf  die  Bänke  wie  gewöhnlich,  die  Ifänner 
auf  die  rechte,  die  Frauen  auf  die  linke  Seite,  und  dabei  sprach 
der  UostienbUcker  (VVasili  Schiscdikow)  über  Nikita  Rübnikow 
(den  Froselyten):  „Höret  Hiüderohen  und  8chwosterchen«  dass 
eine  neue  Seele  da  ist,  welche  Errettung  eu  erhalten  wünscht  und 


1)  Daten  der  vierziger  Jahre  etc.  S.  456. 

2)  Daten  der  vierziger  Jabre  ti.  452—453. 
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in  der  Vereiniguiig  mit  un»  sein  will!*  Iiibcziig  darauf  liaieii 
uiitcrdoftson  or,  Warlaani,  und  alle  übri^^on  Gott  unter  AutHeutzen 
und  unter  Anwendung  ciucs  solchen  laut  gesprochenen  Wortes: 
„Gib,  Herr!  Amiin  auf,  Herr,  den,  der  Errettung  7.11  crhaU<»n 
wünscht  I"  Aber  darauf  lieffs  er  ihn  luit  dem  Kreu/e  den  Treueid 
sohwörcu  .  .  .  und  sprach  dubci:  „In  Wahrheit  wird  bei  uns 
Gottes  wahrhafte  Sache  hetrieben  werden,  und  du  glaube  ihr  mit 
Wahrhaftigkeit,  aher  wenn  wir  dir  eine  falsohe  Baohe  erklären 
aollteo»  so  ttberliefem  wir  uns  für  den  Fall  der  Verflnohuiig  t** 
TJnd  darauf  köseteii  alle  jenes  Kreus,  auch  jener  HosüeDbHoker 
und  er,  Warlaam,  indem  alle  einstimmig  unter  Behwur  erklttrten, 
dass  diese  unsere  tSache  wahrhaft  ist,  und  betend  Teraieh  einer 
dem  andern,  und  küsste  einer  den  andern,  das  mftnnliehe  Ge- 
schlecht unter  einander  und  das  weihliche  unter  einander,  und 
sie  setsten  sich  auf  die  Bftnke  wie  Torher  und  sangen  das  Gebet: 
„Komm  SU  uns  Herrl**  u.  s.  w.  und  nachdem  sie  dieses  Gebet 
dreimal  gesungen,  sprang  Iwan  Basohmischnikow  hoch  von  der 
Bank  empor,  als  wäre  er  von  jemand  Ton  der  Bank  losgerissen, 
und  begann  sich  sehr  schnell  im  Kreise  hemm  zu  dreh«n,  nach 
der  Sonne,  gleich  einem  fliegenden  Yogel  und  sprach:  »BrQder- 
chen  und  Schwesterchen  I  Nicht  mein  Wille  (wirkt)  jetzt,  sondern 
Gottes,  und  nicht  ich  werde  sprechen,  sondern  der  Heilige  Geist 
wird  reden,  aber  ihr  höret  das  mit  Aufmerksamkeit!^  Darauf 
gab  er  laut  allen  Anweisung  über  ein  Leben  in  Reinheit,  und 
dass  sie  einander  lieben,  nicht  richten  und  Gott  und  den  Heiligen 
Geist  um  Erlass  ihrer  Versündigungen  Tag  und  Nacht  unter 
Trftnen  bitten.    Und  er  sprach  zu  allen  laut.  ..*'). 

Warlaam  Schisobkow  gestand  beim  Verhör  und  unter  der 
Folter  dass  er  von  dem  Vorsteher  A  1  c  k  s  a  n  d  r  (t  o  ]  u  b  z  6  w 
(der  l7iJ4  nach  8ihirion  verf*(*!n'f'1vf  wurde"'),  hrkcliit  worden  sei 
und  an  Versanimlungen  bei  liupkin  teilgenommen  habe.  Golub- 
zow  lehrte  ihn,  indem  er  sich  auf  das  Evangelium  berief :  „Nicht 
die  sind  Kinder,  welche  klein  sind,  sondern  die  sin«!  Kinder, 
welche  Bilrto  haben  und  die  Gebote  Gottes  be\s  uhi  cn  ,  nicht  das 
ist  eine  Kirche,  welche  gebaut  ist  —  hölzern  oder  steinern,  bou- 
dera  Kirche  wird  genannt  im  Herzen  und  in  den  Leibern" 


1)  Hier  ist  die  Akte  ahKerisscn. 

2)  Akte      06,  Netschajew  S.  1S8— 140. 

3)  Netsch.  S.  121. 

4)  Nach  der  Aussage  Dmitri  Oosews  (Netsch.  8.  121)  erklärte 
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Nach  dem  Sinodul-Ukas  vom  7.  AiiL'ust  1734  eraobien 
äclii2>eükow  im  Juli  17^50  mit  einer  Ergebeniieit«erkUrun^  in  der 
Jiwkaucr  Binodal-Kanzelei  uud  ward  daher  nur  in  seinem  Klost«r 
QDter  AufBioht  gestellt.  Seit  1737  aber  erneuerte  er  die  Ver- 
sammlungen in  seiner  Zelle,  bekehrte  Andrejuu  Petrow  (vorgl. 
oben  S.  45)  und  viele  andere.  Warlaani  nannt«  anaeerdem  ueon 
Orte,  an  denen  Versumnilungen  stalti^efuiuleu. 

Er  lehrte  die  andern,  indem  er  ihnen  vcr.sicherte,  dnss  ihre 
Han(!lnTif:fMi  so  sprlenerrpttcnd  seien,  ilaf«s  es  nur  diesen  Wog 
allein  znr  l.nrtiunL:  <^;ll)e  und  dass  der  H.  Geist  uiif  sie  wtthrcnd 
der  Anduciitun  hcrubkomnie  und  sie  in  frcnuN  n  Sprachen  rede- 
ten ').  Beim  Verhör  gab  er  eine  Menge  Worte  dieser  Sprachen 
ao,  iudein  er  sie  zugleich  ins  Russische  überaetzte 

Bchischkow  nannte  da«  Siobdrehen  die  zweite  Taufe  durch 
den  H.  Geist  und  stellte  sie  höher  als  die  Wassertnule  nach  dem 
kirchlichen  Kitual :  der  Ritus  der  Taufe  des  in  die  Versammlungen 
neu  Eingeführten  besteht  darin,  das»  der  Lehrer  ihn  an  die  Hand 
nimmt  und  mit  ihm  nngefilhr  zehnmal  in  die  Hunde  geht.  Du» 
Siohdrelicn  nauiite  er  auch  „Sehitt'*  und  sagte,  dass  die  8ichdro- 
hcndeu  bei  Gott  in  Gnaden  siud  und  auf  sie  der  II.  CJei.-.i  Lurab- 
kouime,  wie  ibu  Golubzow  gelehrt  habe.  Urot  habe  er  auf  den 
Versammlungen  nach  dem  Vorbild  Christi  verteilt,  der  bei  dem 
Abendmahl  Brot  seinen  Jüngern  verteilte'). 

Sin  80  oinflussreicher  Lehrer  der  Gtottesleute  Waarlaam 
(Wasili)  Sebiflehkow  nach  alledem  auch  geweien  iat,  so  tritt  doeb 
nirgends  berror»  daaa  er  die  Christuswürde  beADsprueht  habe  oder 


üolubzow  das  Bichdrehen  auf  den  Versammluugen  als  Taufe  vom 
h.  Geist  und  höher,  als  die  kirchliche  Taufe,  weil  sich  Leute  drehen, 
die  sich  in  vollkommen  ausgewachsenem  Alter  und  Verstände  befinden. 
Die  Versammhingen  nannte  er  «»Unterhaltungen**,  die  Sekte  »Christow- 
schtschina". 

1)  Netsch.  S.  102. 

2)  Netschajow  S.  179:  die  Worte  sind  :  nasontos,  lesontos,  phurt 
Iis,  natrupiiunuu,  natrisinphur,  kreserephire,  kreseutrephert.  ischcre» 
santro  ubidrl,  umilisintru,  gereson  drowolmire,  tscheretodro  phorde, 
komcmila,  koremira,  gsdrowolne.  korlemire  sdrowolde,  kanphate,  je- 
schctschore  kondrc.  nasijihi  nasophont,  meresinti  phorctra.  —  Die  nig- 
sisi  fscu  Worte  der  Uebersetzunf^  Schischkows  klmfien  meistens  irgend- 
\Me  ua  diese  Worte  an.  Das  nasale  »n",  das  das  Kussische  nicht 
kennt  (wohl  aber  das  Ali-slavische)  sdieint  besonders  als  Charakte- 
ristikum der  Sprache  des  h.  Geistes  au  gelten. 

8)  Netsch.  S.  140. 
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sie  ihm  von  hüincn  Anli'lujrerii  zucrUaimt  worden  ist.  Kr  öcLoiiit 
iii  dicbcr  UiDcsicht  neidlos  seinem  Schüliü  Aiulrejan  l'ctrow  gegeu- 
üb«rgc8tundeu  zu  haben.  iVinleiri  aber  sieht  es  in  dieser  Hinsicht 
mil;  WasiU  Stepanow  und  8ergo  Osipow,  die  noch  vor  dem  Auf- 
treten Andrcgan  Fetrows  (erat  1737  bekehrt)  gleich  naeh  dem  Tode 
Lnpkins  (1732)  wegen  der  Cbriatuawürdo  rivalisierten.  Andr^an 
Petrow  hat  ihnen  dann  wohl  besonders  durch  sein  Blöde-  und 
Stumrosein  den  Bang  abgelauien,  ohne  doch  ihre  Ansprüche  völlig 
snrückdrftngen  au  können*).  Unter  ihnen  aber  gewann  den 
Tonang  Serge  Oaipow'). 

üeber  seine  Aussagen  vor  der  Moskauer  Kommission  be- 
sitzen wir  einen  ausführlichen  Berieht  derselben  an  den  h.  6i- 
nod*).  Er  bekannte  auf  der  Folter,  dass  sein  Ijehrar  Alekse 
Trophimow  gewesen  sei,  der  ihn  vor  17  Jahren  bekehrt  habe; 
dasB  er  früher  uuf  Versammlungen  bei  der  Schliesserin  des  War^ 
sonophjewski-Klosters  Marfa  Pawlowa  und  bei  liupkin  gewesen  sei 
(vergl.  oben  2S.  57.  112).  Auf  den  späteren  .Yersammlungen  war 
er  Lehrer.  Seine  Qlanbensgenos^en  verbeugten  sich  auf  den 
Versammlungen,  während  er  anter  sie  Brod  und  Wasser  verteilte, 
fttssfallig  vor  ihm*),  gleichwie  vor  Ohristus.  Diese  Ehre  hatte 
er,  Oeipow,  naeh  dem  Tode  des  Chistus  Prokoli  Lupkin  ange- 
nommen *).  .  .  Auf  den  Vorsammlungen  nach  dem  Jahre  1733 
vereidigte  er  zuerst  die  Glaubensgenossen  vor  dem  Kreuze,  (kiss 
sie  in  Staiulhaftifrlcoit  verbloibon  und  nicht  abfallen  würden.  Die 
Versnunnlinigen  nannte  er  «geistliche  rnterhaltuu^'eTi"  und  ,,C'hri- 
stowschtschina*,  weil  das  Tun  auf  ihnen  das  allerwaiirhatteste, 
-gerechteste  und  >eelenrettendste  sei,  da  auch  in  früheren  Zeiten 
die  H.  Apostel  sich  zu  solchen  Versammlungen  versammelt  hätten 
und  auf  sie  der  Heilige  Geist  horabkam;  in  ihren  Versammiuugeu 


1)  Aus  der  Erinnerung  der  Gottesleute  freilich  hat  Andrejan 
Petrow  die  beiden  andern  Christusse  völlig  verdr&ngt. 

2)  Netsch.  S.  170. 

Vom  7.  Dez.  1747;  ahiredruckt  hei  Pelikan,  H.  156 — 157 
(Uebersetzung  S,  180 — 181).  biin  Auszug  aus  dem  Verhör  findet  sich 
bei  Netschf^sw  8.  141 — 143  (Kopte  des  Journals  vom  3.  Des.  1747, 
wohl  mit  jenem  Bericht  identisch). 

4)  Auch  von  dem  OhlUsten  Iwan  Botscharow  besteugt:  Netsoh. 
S.  112. 

5)  Diese  Aussage  hat  Kutepow  (S.  56)  dahin  missverstanden, 
als  ob  Lupkin  selbst  ihn  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  babe.  Dann 
hätte  er  wohl  nicht  mit  Rivalen  su  kftmpfen  gehabt 
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aber  kftme  der  Heiligre  Oei^t  nur  anf  einen  MenscheD  herab. 
(Kr  habe  unterwiesen),  dam  die  Glaubensgenossen  sich  nicht 
fürchten  sollten,  wenn  dieser  Mensch  zu  reden  anfange,  denn  er 
redet  dnrcli  den  Heiliercn  Geist  ;  dass  sie  von  den  Vorsammlnncren 
niiMtiaiidem  nicl<Icn  sollten,  weder  dem  ijfei^tliehcn  (Beicht-)  noch 
dem  leihüehcn  Vater;  dnss  die  Tjedigcn  sich  nicht  beweiben,  die 
Beweibten  nicht  mit  den  Wrihern  leben,  die  Mitdehen  nicbt  hei- 
raten sollten.  Nach  dieser  l' nterwcisiinir  beliihl  Osipow  tlen  CUau- 
bensgeuuhsien,  sich  anf  die  Bänke  /n  set/.en,  die  Männer  auf  die 
eine,  aber  die  Weiber  auf  die  andere  Seite.  Darauf  begannen  sie 
dreimal  den  Vei*s  zu  singen:  „Komm  uns,  fTerr.  komm  zu 
uns  Jesus  Christ,  komm  zu  uns,  Gottessohn,  eri»arme  dieh  unser, 
lind  Heiliger  Geist,  erbarme  dich  unser.  Allerheiligste  Gottes- 
mutter bitte  für  uns  deinen  Sohn  und  uui?orn  Gott,  ja  um  deinet- 
willen möge  er  unsere  vielsiiudigen  Seelen  auf  Erden  erretten". 
Darauf  begann  Osipow,  während  er  anf  der  Bank  sase,  zu  sittem, 
sprang  Ton  der  Bank  anf,  schrie  wie  nicht  durch  sich  selbst»  son- 
dern durch  den  Heiligen  Geist  solche  Worte:  |,Zar  über  den 
Zaren  und  Gott  ttber  den  Göttern t"')  In  diesem  Augenblick 
Ittrat  sich  in  ihm  die  Gnade  des  Heiligen  Geistes  nieder*).  Darauf 
erfolgte  von  neuem  Zittern  und  Herumdrehen  des  Körpers  nach 
der  Sonne,  wobei  er  su  den  anwesenden  Glaubensgenossen  sprach : 
«Glaubet  mir  mit  Wahrhaftigkeit»  dass  in  mir  der  Heilige  Geist 
ist  und  ich  dieses  nicht  aus  eigenem  Verstände  spreche,  sondern 
durch  den  Heiligen  Geisf ;  und  er  erklttrtCp  dass  das  Siebdrehen 
und  Zittern  in  solcher  Kraft  geschehe,  wie  der  Gottesvater  und 
Profot,  der  König  David,  vor  der  tragbaren  Lade  spielend  sprang; 
und  dass  sie  durch  dieses  Zittern  und  Drehen  bei  Gott  in  Gna- 
den seien.  Wann  in  Osipow  <ler  Heiliire  Geist  einging,  sprach 
er  mit  fremden  Zungen.  .  .*).  Die  üerabkuntt  des  Heiligen 
Geistes  sah  er,  Osipow,  nicht»  aber  seine  Anwesenheit  in  sich 


1)  Iwanows  Uebersetzung  «Zar  als  Zar.  Gott  als  Gott*  ist  falsch. 
Denn  .zarjnm".  .boLrom'*  ist  hier  nicht  Singular  wie  im  Neurussiscben, 
sondern  Dativ  Fluralis  (altslavisch). 

2)  Offenbar  hat  Reuiski  (S.  40.  uö)  diese  Aussagen  mi.ssverstan- 
den,  wenn  er  behauptet.  Osipow  habe  sich  »Zar  der  Zaren,  Gott  der 
Götter"  genannt,  vergl.  oben  S.  64.  65. 

3)  NVtsrhnjew  teilt  (P.  IT'»)  aus  einer  andern  Akte  folgende  Worte 
Osipows  mit,  die  er  iM'iin  Sii  hdrehen  sprach :  »Kentre  phente  rente 
phiotripbunt  nodar  lisentrant  nochontrophint". 


126 


fühlte  er  während  des  Sichdrehens  und  Zitteroa.  Dieses  Gefühl 
ttuBserte  eioh  darin,  daes  das  Herz  erbebte,  wie  eine  Taube In 
diesen  Augenblicken  erriet  Osipow  die  Gedanken  und  Gefühle 
anderer,  erriet  zuvor  Glück,  Unglück,  Verlu^^tc,  «if^te,  dass  seinen 
Glaubensgenossen  Tieid  begerjnen  würde,  sie  würden  nnter  He- 
waehung  genommen,  gefoltert  werden.  Wenn  er  zn  den  Glau- 
bensgenossen trat,  nannte  er  die  Bekannten  mit  Namen,  aber  die 
Unbekannten  mit  dem  Wort  WelmuKchka"  .  .  Darauf  gingen 
er  und  alle  Teilnehmer  an  den  Versammlungen  im  Krei  r  liernm. 
was  Osipow  „8chitf*  nannte,  wobei  er  lehrte:  „Die  erste  Tuufc 
ward  euch  durch  Wasser,  jetzt  aber  ist  die  zweite  Taute  durch 
den  Hcilisrcn  Geist,  und  wer  mit  dieser  zweiten  Tnufe  nicht  ge- 
tauft wurtien  ist,  der  wird  nicht  ins  Himmelreich  eingehen*.  Nach 
Beendigung  des  Gehens  im  Kreise  nahmen  die  einen  (ilaubens- 
genossen  Beile,  die  andoia  aber  in  Lappen  gewickelte  Kanonen- 
kugeln, und  schlugen  sieh  über  den  Rücken,  indem  sie  dabei 
sprachen:    „Werde  vernichtet,  mein  Fleisch!" 

Der  Rivale  Osipows  Wasili  Step&now  wurde  im  Jahre 
1745  «af  Yeraiilaasung  Waigka  Kains  im  Hause  Jakow  Pbro- 
löWB  aueammen  mit  den  Phrolows  verhaftet'),  üeber  seine  Per* 
sönlicbkeit  und  Tfttigkeit  besitaen  wir  swet  Sebildemngen,  die  eine 
▼OD  Reutski  (S.  i5— 48),  die  andere  von  Netscb^iew  (8. 169~)79), 
die  mehrfaeb  einander  widersprecben,  obgleich  beide  aufgrund 
der  Akten  entworfen  sind. 

Naeb  Reutaki  wird  Wasilipi  Stepanow  «in  den  Dokumenten 
ein  Mflssiggänger  polniscber  Abstammung  genannt*.  Er  sei  von 
den  Kosaken  gefangen  und  als  Sklave  verkauft  worden.  Naeb 
Netaebajew  war  er  ein  Finne  aus  Karelieo  aus  dem  Dorfe  Koste- 
järwi.  In  seiner  Jugend  kam  er  als  Kriegsgefftogener  naeb  Russ- 
laod.  Im  Sinodal-Ukase  vom  13.  August  1750  wird  er  als 
Neugetaufter  beaeiohnet,  folglich  ist  er  nicht  von  Hause  aus  reeht- 


1)  Hier  fügt  der  Auszug  Notschajews  noch  hinzu  (S.  141):  „Die 
ZU  ihm  herabgekommene  Gnade  Gottes  brachte  ihm  Glfick  im  Handel*. 

2)  „Was  es  bedeutet  und  wie  nach  ihrem  Glauben  dieses  Wort 
gedeutet  werde,  wisse  er  nicht"  ;  nach  Netschajews  Auszug  (S.  143): 
„Die  Anrede  »Weimuschka,  \Velmu5?chka"  übernahm  er  vnn  seinem 
Lehrer  Aiekse  Trophimow ;  die  Bedeutung  dieses  Wortes  wisae  er 
nicht".  —  Mir  hat  keiner  der  Russen,  die  ich  fragte,  auch  nur  vermu* 
tungsweise  sagen  kdnnen,  was  das  Wort  bedeutet.  Auch  die  gi^össten 
Lexika  der  russischen  Volkssprache  und  des  Altslavischen  versagten  hier. 

3)  Netsoh%}ew  S.  97 ;  vergL  oben  S.  40^41. 
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gläubig  geweBOD  (früher  entweder  Katholik  oder  Lutheraner). 
Darin  aber  stimmen  beide  überein,  dass  er  des  Lesens  und 
Schreibens ')  kundig  war  (nach  Notsrh.  nicht  nur  der  russischen, 
sondern  auch  der  lateinischen  Schrift).  In  den  KW9r\7A^cr  Jahren 
des  18.  Jahrhunderts  wurde  er  von  Nastasja  zur  Sekte  der  Gottes- 
Icntc  bekehrt,  nonnt  aber  auch  Alckse  Trophimow  als  seinen 
Lf'lirer  (vorgl.  olirii  S  112).  Kr  iialiin  auch  an  VcrHammlun<ron 
bei  I^upkiu  teil und  ti-at  noch  vor  dem  Tode  Lupkins  als  Leh- 
rer auf. 

Als  des  Lesens  und  Schreibens  Kundiger  trat  er  mit  beson- 
•lorcm  Eifer  für  eine  Neuerung  ein,  liio  sehen  Alok^ie  Trophiniow 
eingeführt  hatte').  Während  die  Clilustowschischum  anfangt*  Be- 
lehrung aus  Büchern  für  nutzlos,  ja  srhltdlich  erklärt  bntte  (zu 
vergl.  die  Lebende»,  wie  Danila  seine  Ruciier  in  die  Wolga  warf), 
und  noch  TiUpkm  und  Nastasja  ausschlics.slich  mündliche  Heiehrung 
anwandten  berief  sich  Wasili  btepanow  im  Jie  Verwerfnn«;  der 
Ehe  und  das  Tanxeu  auf  die  Stellen  aus  dem  «Geistlichen  Alpha- 
bet** und  einem  kirchlichen  Liede,  welche  schon  Trophimow  an- 
geführt hatte  (vergl.  oben  S.  11)).  Aber  er  benutzte  bereits  in 
viel  erOeserem  Masse  Bllcber.  Schon  in  den  swamnger  Jahren 
sagte  er  Iwan  Tsehurkin  aui  einer  Versammlung  bei  Lupkin,  dass 
er  yBOeher  lese  und  Tiele  in  der  Hiresie  nnterriehte'^  *).  Bei 
Eröffnung  einer  Versammlung  pflegte  er  Matth.  25, 34  vorinlesen. 
Das  Sichdrehen  motivierte  er  mit  den  Worten  des  Lobgesanges 
Ar  Pfingsten:  «Gleichwie  sich  ein  stttrmisohes  Atmen  erhob*, 
das  SitJten  auf  Blinken*)  mit  einer  andern  Stelle  aus  demselben 
Lobgesang:  «Erfülle  das  Haus,  da  man  sitit*.  Um  das  Gteisseln 
auf  den  Versammlungen  su  begründen,  leigte  er  die  Abbildung 
einer  Oeissel  in  der  gedruckten  Lebensbesehreibung  des  hoch- 
würdigen Simeon.  Für  die  Herabkunft  des  h.  Geistes  berief  er 
sich  auf  die  Stellen  der  Apostelgeschichte  und  zeigte  dabei  ein 
gedrucktes  Blatt,  aut  welchem  sich  das  Bild  der  Qottesmatter  und 
der  H.  Apostel  befand  und  darunter  das  Portrftt  irgend  eines  «sehr 


1)  Auch  dureh  Aussage  Tsohurkins  besifttigt,  Netsch.  S.  134. 

2)  Netüch.  8.  170. 

3)  Vergl.  oben.  S.  III ;  auch  Marfa  Pawlowa,  vorgl.  oben  S.  112. 

4)  Dftfftr  beruft  sich  Netsebioov  »Akte  der  1.  Komm.  lA  2, 
Bitiakt  8,  H  4-. 

5)  Akte  der  2.  Komm.  §  nR.  Xctsch.  S.  170. 

6)  In  den  rechtgläubigen  Kirchen  darf  man  ja  nicht  sitaen. 
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alten  Mannes"  ')  mit  passenden  Uebersehriften  aus  der  Apostel- 
geschichte. Hhs  Verbot  von  Wein  und  Bier  begründete  Wnsili 
mit  Epli.  .'),  IS,  die  Fordeninp:  der  Reinheit  des  Leibes  mit 
Köm.  8,  2,  die  Sündb;ittiß:Uoit  der  Ehe  mit  Apok.  14,  4. 

Die  BcnutzniiLi;  von  liücheni  liind  in  den  vieiTiigcr  .laliren 
infoliie  des  Einfliissr^  Wasilis  m  pehr  Ankhinir  unter  den  Moskauer 
GotUöIeutcn,  d;is^  >ui,^ur  der  Aiialphahet  Andrejuii  i'etrow  sich  auf 
das  Leben  des  h.  Xiphont  berief,  ^in  welchem  sreschrieben  stebt^ 
dass  er  sich  selbst  am  Körper  schlug*'  und  ,,aut  die  in  der  Kirche 
gelcseno  h.  Schrift"'). 

Im  [Tcbrigeu  lefftc  Wasili  Stepanow  grosses  Gcwielit  auf 
die  in  den  Versaiumluii^cii  ge.^iingeucn  Lieder  der  Gottesleulc. 
da  sie  den  b.  Gcibl  auf  die  Versammelten  herabzögen;  und  „er 
orkannto  den  auf  ihn  herabkommenden  H.  Geist  an,  um  deswillen 
zu  manchen  Zeiten  ihm,  Wasili,  das  Hers  erbebte  und  er  in 
grosser  Freude  war,  und  es  hob  ihn  Ton  der  Bank  emf)or,  warf 
ihn  Kwei  Sasohen  14  Fuss)  hoeb  und  noch  mehr,  und  er  lag  ohne 
Erinnerung  da* 'j.  Hit  Harfa  Waeiljcwa,  die  die  Lieder 
ebenfalls  sehr  liebte  und  sie  meisterhaft  sang,  eröffnete  er  Ver- 
sammlungen in  dem  Hause  ihres  Vaters  im  Dorfe  Koldmenshoje. 
Man  sang  dort  noch  einem  Hefte  die  Lieder,  die  bei  Lupkin, 
Trophimow  und  Nasta^a  gesungen  worden  waren.  Zu  dieser 
Sammlung  dichtete  Wasili  selbst  noch  Lieder  hinsu  deren  An- 
fänge lauteten :  «Es  beginnt  der  König  David  su  weinen,  hei  der 
Wüste  stehenden  Fusses  stehend  (stoja  stojütsehi),  bittere  TrAnea 
vergiessend"  (proliwfyütschi) „Unser  gnftdiger  Gott,  das  gött- 
liche Vertrauen";  «Licht,  Oott!  Himmlisches  Reich,  seliges  Pa- 
radies'' 


1}  Wohl  Danilas. 

2)  Akte  96  der  2.  Komm.;  nach  Akte  >g  3  las  Anna  Mok6- 
jewna  nnf  den  Versammlungen  aus  dem  Psalter  vor,  Netscb.  S.  171. 

3)  Bei  Keutski  S.  45. 

4)  Jakow  Phrolow  bekannte  die  von  Stepanow  aufgeschriebenen 
„Liedchen*  zu  kennen  und  gesungen  zu  haben,  Netsch.  S.  109. 

5)  Nach  Netschajew  (S.  178)  kommt  dieser  Vers  auch  in  einem 
bekannten  russischen  Volksliede  vor.  Nur  ist  hier  äubjekt  nicht  David, 
sondern  der  Königssohn  Joasaph. 

6)  Reutski  S.  46.  Diese  Sammlung  wurde  bei  Wasili  bei  seiner 
Verhaftung  gefunden;  er  behauptete,  sie  von  seinem  im  ersten  Prozess 
nach  Sibirien  verschickten  Glaubensgenossen  Andre  Tschuloschnikow 
zu  haben,  Netsch.  S.  172.  Netschajew  schreibt  nach  einem  Sinodal- 
Ukase  folgende  in  diesen  Uedem  vorkommende  Worte  aus.  Im  1.  «Vom 
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Während  alle  seine  Gesinnungsgenofisrn  vom  Schiffe  in  Ko- 
lomanskofo  im  PromBS  Ton  17dS  nach  (Sibirien  ▼eraebiokt  wur- 


Ifimmel  kommend  rnuss  der  Sohn  Ckittes  die  Schale  des  grossen  Zornes 
und  Grimmes  Gottes  austrinken'.  8.  «Stehend  hei  der  WQste  beteteer*. 

4.  .Der  h.  Ocist  vorkündete  seinen  Getreuen  :  sie  möchten  an  seinen 
stillen  Hon  sehen  und  sich  dort  (rüsten  (uteschilisja)  und  wiederum 
an  düii  Öiude-Klusä  und  dort  sich  ergötzen  (tiasladilisja),  ferner  an  den 
Dtri'PIttsa  und  sich  dort  beschenken  (naidanUsja) .  . .  und  nicht  an 
den  Schat-Piuss  gehen,  weil  er  in  Schwanken  bringend  ist  (schato- 
wätaja)"  ;  auch  ist  in  diesem  Liede  davon  die  Rede,  „dass  der  h,  Geist 
seine  Mutter  hat"  ;  5.  ^Betete  nicht  der  weisse  Schwan,  bereits  in 
den  himmlischen  Wohnungen  hefindlich,  zum  (lottessobne,  dass  er 
ans  zu  besuchen  geruhe  ?*  6.  « Auf  dem  Mittaggottesdienst  su  Mariä 
Verkündigung  veririlndigte  der  Gottessohn' ;  7.  .Unser  Herrscher, 
unser  Gütiger,  unser  angestammtes  Vilterchen,  der  hei  uns  Gast 
war"  ivergl.  ohen  S.  10.  Anm.  1);  „hei  ihm  war  eine  stille  und  fried- 
liche Unterhaltung" ;  .auf  dieser  Unterhaltung  waren  Fürsten  und 
Bojaren  und  alle  Patriarchen-Mächte** ;  es  wird  das  «Heiligenbuch* 
(tseh^i^a  kmga  Min^ja)  und  das  «BrklSrte  Bvangelium*  (tolkow^je 
.h'Wi\ngelge)  erwähnt ;  8.  „Der  Falke  und  die  Taube  flogen  herab  und 
brachten  einen  schrecklichen  zarischen  Ukas  herab,  auf  diesem  Ukase 
war  ein  zarisches  rotes  Siegel";  15,  „Die  Nachtigall  (solowe)  .  .  . 
tröstete  die  teueren  Gäste  (goste)  durch  das  angestammte  Väterchen 
und  Mütterchen  von  oben';  17.  „Das  Väterchen  bläst  in  die  goldene 
Posaune". 

Netschajew  deutet  unter  Berufung  auf  P.  MHnikow.  X.  Barsow. 
J.  1  >obrotworski  den  „Don"  auf  das  Wort  Gottes  oder  die  Lehre  der 
Sekte,  den  „Slade-  (sonst  auch  „Siadim"-)  Fluss'  auf  die  Lehre  oder 
auch  auf  die  Gnade  Gottes,  den  „Schat-Pluss*'  auf  die  reehtgläubige 
Lehre  und  Gesellschaft,  den  „Falken"  auf  den  h.  Geist,  ebenso  .die 
Taube"  (sonst  bezeichnen  die  Chlüsten  damit  einen  Engel i  und  .die 
Nachtigall",  den  „weissen  Schwan"  auf  die  Gottesmutter,  „HeiTSCher, 
Väterchen,  angestammtes  Väterchen,  teurer  Gast"  auf  den  Chrislus 
der  Gotteeleute,  .MOtterchen*  auf  ihre  Gottesmutter,  .Forsten.  Bojaren 
and  alle  Patriarchen -Milchte"  auf  die  himmlischen  Gewalton,  die  mit 
dem  h.  Geiste  auf  die  Unterhaltung  kommen,  die  «goldene  Posaune" 
auf  die  Profetie. 

In  dem  bei  Wasili  Stepanow  gefundenen  Briefe  vom  12.  Novem- 
ber 1782,  in  welchem  die  Moskauer  ChlQsten  die  Jaroslawer  vom  Tode 

Lupkins  benachrichtigen  (vergl.  oben  S.  58,  Anm.  Ii,  fanden  sich  die 
j\usdrii(  k<' :  „den  von  dem  einisjen  N'ater  Hervorcregangenen  und  von 
der  eiiiiKcn  Herrscherin,  unserer  Mutter,  Geborenen";  „gesandt  von 
dem  benachbarten  Kreise  und  dem  Palast  des  Herrschers* ;  »der  aller* 
hSchste  Bewohner,  der  Berg  Zion.  der  goldgipflige  Baum* ;  .unser 
Herrscher,  herriicber  als  alle  Menschen,  der  Klarblickende,  Erquicker 
unserer  Heivensaugen  und  Führer  aller  von  der  l'nbildung  zur  Ver- 
nunft, der     '       Hirte  und  Lehrer  seiner  Herde  der  Schafe  des  Worts, 

9nm.  Bm«.  tehtm  I.  9 
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den  A'ormochte  ^icTi  Wiisili  Stcpanou  /ii  verbcriren.  Aber  bald 
saniinelto  er  in  lein  Beidorfe  vod  KulonionHkojo  Hratilowo  von 
neneiii  Anhänger  uinl  hielt  Versamni hingen  ub.  Als  Gchülüa 
erscheint  wiedoruni  eine  (andere?)  Marfa  Wasiijewu,  iiesonders 
beim  Sinken  der  Lieder  aus  jenem  Hefte.  Der  Ruf  dief>cr  Ver- 
sammlnnjrcii  7.0g  aucli  Moskaner  Chlüsten  hierher,  während  andrer- 
8eit8  Wasili  Stepanow  oft  in  Moskau  war  und  aul  den  Versamm- 
ln ngen  bei  Iwan  dem  Weissen  (vergl.  oben  ö.  4;J)  die  dortigen 
CblüBten  lehrte. 

Auch  die  Tätigkeit  des  Superiors  der  Bogoslowskaja-Einsie- 
delbi  Dmitri*)  GuHew  greift  über  Moskau  hinaus :  insofern 
als  die  Einsiedelei  CO  Werst  von  Hoekau  entfernt  ligt.  AI«  er 
noch  Mönch  im  Andr^ewski-Eloster  bei  Moskan  war,  wurde  er 
Yon  Aleksandr  Golubsow  (vergL  oben  B.  122)  zur  Sekte  bekehrt. 
Er  hatte  schon  vor  1733  an  Yersainailungen  teilgenommen.  80 
hatte  ihn  Qolubsow  einmal  vai  eine  Yersammlung  von  10  Per» 
sonen  auf  der  andern  Seite  der  Ja-uda  (wohl  bei  Lupkin)  geführt 
Er  gab  beim  VerhOr  an,  dass  das  allgemeine  Sichdrehen  ,i€khen 
im  Schiff*  genannt  werde,  weil  man  in  der  Radenije  sich  drehe 
„wie  ein  Schiff  in  ruhiger  Fahrt".  Der  Bl0de  Andrejan  hatte  ihn 
zu  vielen  Herren  geführt,  durch  deren  Protektion  er  auch  die 
Stellung  eines  Superiors  erhielt.  1743  hatte  er  auf  einer  Ver- 
sammlung bei  Andrejan  Petrow  den  Kapitfln  Smnrögin  und  andere 
unter  Vereidigung  mit  dem  Krense  in  die  8ekte  aufgenommen, 
indem  er  passende  Stellen  aus  dem  Neuen  Testament  verlas. 
Hier  wie  auch  auf  andern  Versammlungen  hatte  er  den  Torsits, 


das  hoehbertthmte  Vorbild**  (vergl.  oben  S.  57);  .,er  erhob  sieb  von 
der  Erde  zum  Himmel  zu  seinem  himmlischen  Vater  und  zum  Tröster. 

dem  heilifjen  Geist*  ;  „er  hinterliess  den  Jaroslaw.schen  Seelen  Verzei- 
hung (duschäm  prosehtschenie)  und  Erlass  der  Sünden  (grechäm  olpu- 
schtschenye)".  —  In  der  ebenfalls  bei  Wasili  gefundenen  Antwort  der 
Jaroslawschen  ChlOsten  nach  Moskau  kommen  die  Ausdrücke  vor: 
..die  durch  ihren  hierarchischen  Rang  Ehrwürdigen*';  «Schiff;  die 
Moskowischen  und  Jaroslawschen  Vorsammlungen  werden  solche  „mön- 
chischen Wesens"  genannt;  der  Brief  ist  insonderheit  an  den  „schönen 
Joasaph"  gerichtet. 

1)  Alles  noch  Folgende  Ober  Wasili  nach  Reutski. 

2)  Nach  Reutski  (S.  ^41)  war  DmitrI  sein  Mönchsname,  sein 
weltlicher  Name  aber  Danila  Jephimow  Giisow.  Alles  Uebrige  nach 
den  Aus/ügiii  aus  Akten  bei  Netschajew  S.  121  —  123  und  bei  S.  So- 
lu wjuw,  Geschichte  Kussiands  seit  den  ältesten  Zeiten,  5.  Buch', 
S.  202—264. 
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wobei  naohher  allgemeine  Mahlseiten  stattfanden,  auf  denen  nur 
Fastenapeisen  geges.^en  wurden.  Auch  in  der  Bogoslowskaja- 
Einsiedelei  hielt  Dmitri  in  einer  unbewohnten  Zelle  im  Garten 
Versammlungen  ab.  £ine  Ton  ihnen  wird  iolgendermassen  ge- 
aohildert : 

Alle  {>asson  jiuf  BflnkeTi.  die  Miliincr  auf  der  emon  Seite, 
die  Weiher  auf  der  andern,  und  sangen  den  V\"ri^:  ^Komm  zu 
uns.  Herr,  komm  zu  uns.  Jesus  Christ.  Isomiii  zu  uns,  (iotte>*sohn, 
erbarme  dieh  un^er!  AilerheiligBte  Uoi iesmutter,  bitte  für  uns 
«ieineu  8ohn  und  unsem  Gott,  ja  um  deinetwillen  möge  er  unsere 
vi#»l?»ündigen  Seelen  auf  Erden  erretten  I"  Während  des  Gesanges 
^I)rang^  der  (f'riihere)  Kaufmann  Superior  Iwan  Dmitrijew  'j  von 
der  Buniv  auf,  bchüttelte  si(h  und  drehte  sich  im  Kreise  herum 
üher  eine  Stunde  laiirr  und  j^pruch  zu  den  Anwesenden:  „Glaubt 
liiij,  dass  in  mir  der  Tl.  Geist  wirkt  und  was  ich  spreche,  nicht 
aus  eigenem  Verstände  (spreche),  sondern  durch  den  H.  Geist"; 
und  er  ging  heran  und  nannte  wen  er  kannte,  bei  Namen  :  ^Gott 
helfe  dir,  Brüderchen  oder  Sohweeterohen ;  wie  lebst  du  ?  bete  an 
Gott  des  Naehts,  und  yerübe  keine  ünaiieht;  auf  Hochaeiten  und 
Tinfen  gehe  niohty  Wein  und  Bier  trink  nieht,  und  wo  man  Lieder 
lingt,  da  hOr  nicht  au;  wo  Prügeleien  Tor  sich  gehen,  dort  stehe 
nieht^.  Wen  er  bei  Namen  nicht  au  nennen  vermoehte,  den 
nannte  er:  «Welmuschka,  Welmusohkal')  bete  fllr  mich!**  Dann 
ging  er  Ton  ihnen  weg  und  sprach:  »Vergib,  mein  Freund,  habe 
ich  dich  nicht  durch  irgend  etwas  eraürnt?"  Darauf  nahm  der^ 
selbe  Iwan  Dmitriew  ein  Schnitt  Brot,  sersohnitt  es  in  Stücke, 
legte  es  auf  einen  Teller  zusammen  mit  Salx,  goss  Wasser  in  ein 
Glas  und  verteilte  es  unter  die  Anwesenden  und  befahl,  es  aus 
der  Hand  au  essen,  mit  dem  Wasser  binuntennispalen  nnd  das 
Glas  unter  Bekren/en  zu  küssen.  Darauf  nahmen  alle  Anwesen- 
den sich  an  die  Hände  und  drehten  sich  aufspringend  im  Kreise 
bemm:  sie  drehten  sich  nach  der  Sonne,  wobei  sie  das  frühere 
Gebet  sangen  und  sich  mit  Beilrücken  und  Kugeln  schlugen. 
Der  Superior  gab  auch  an,  dass  man  sich  auf  den  Versammlungen 
nicht  nur  mit  Kugeln  schlug,  sondern  mit  Messern  schnitt,  die 
io  btttbe  geheftet  waren.   Als  einmal  die  Fürstin  Chowansk^ja 


1)  So  nennt  ihn  Solowjow.  bei  dem  sich  diese  Schilderung  findet. 

Üei  NetsclKijt'w  heisst  er  immer  l>miiri. 

2)  Vergl.  Anm.  2  auf  S.  126. 
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(vergl.  S.  43)  zncrctrt^n  war  und  8iib,  wie  die  Anwesenden  sioh 
mit  Kiitreln  uini  Heileu  schlugen,  fiel  sie  in  Üiinmacht,  und  ging 
nachher  mit  ihren  Leuten  in  die  Wohnzelle  des  Superiors,  uro 
eich  mit  „Mungalischem  Wasser"  einzureiben 

Am  iinaerar  Sehilderang  dee  Moskauer  Chlüstentums  nach 
den  Akten  des  Proiesses  der  vierziger  und  fünfziger  Jahre  de« 
18.  Jahrhunderts  or<ribt  sich  mit  aller  Deutlichkeit  di(  T  it>^ache, 
da88  nach  Lupkins  Tode  es  mehrere  Christussc  in  Maskau  gab. 
Diese  können  imgrnnde  ancb  nicbleinmal  als  Rivalen  um  ein 
nnd  dieselbe  Würde  angesehen  werden.  Wenn  die  russischen 
Foncber,  denen  wir  bisher  gefolgt  waren,  es  so  darstellen,  so  tun 
sie  das  unter  dem  Einflüsse  der  Legende  Gewiss  gab  es  unter 
ihnen  allerlei  Rivalität  Aber  es  scheint  mir,  dass  diese  sich  mehr 
auf  die  (rewinniinf;  von  Anhflne^orn  bezog,  als  anf  die  (^hristus- 
wüfflc  selbst.  Es  scheint  nicht  die  Vorf tcllnn<;  bei  den  Clilüsten 
geherrscht  zu  haben,  (Iuhh  es  gleiclizeiti«,^  nur  einen  Christus 
geben  könne  und  eine  (rottesmutter.  Mit  Nastaf^ja  rivalisierte 
freilich  das  V\  eib  Lupkins  Anna.  Aber  Marfa  Pawlowa  ist  irleich- 
zeitig  ir-.in/.  unanj^eiocbteu  Gut tesniutter  des  Wi^vsonophjewski- 
öcliilleji.  Rivalität  um  die  Würde  eines  Christus  oder  einer 
Gottesmutter  scheiuL  erst  ei»tstanden  zu  sein,  wenn  in  demsel- 
ben Schifte  zwei  oder  mehrere  aultraten,  die  sieh  lür  berechtigt 
hielten,  dicae  Würde  zu  beanspruchen  und  damit  dieses  8chiff  zu 
leiten.  So  scheint  es  zwischen  Serge  üaipuw  und  Wasili  Öte- 
panow  gewesen  zu  sein.  Andrejan  Petrow  aber,  meine  ich,  riva- 
lisierte mit  ihnen  niclit  um  die  Christaswürde,  sondern  um  die 
Einfiusssphttre  (vorgl  oben  S.  43).  —  In  ähnlicher  Weise  hatte 
Lupkin  früher  mit  Nasta^a  rivalisiert  (oben  8.  66),  wobei  ja  ein 
Streit  um  die  Würde  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  —  Ja 
auch  Vorsteher  von  Ohlüstenacbiffen,  die  nicht  die  Würde  eines 
Christus  beanspruchten,  wie  Joasaph,  Warlaam  Fedotow,  Warlaam 
Scbischkow,  Dmitri  Gusew  seheinen  neben  jenen  Christussen  nn- 
abhttngig  dagestanden  ku  haben.  Sehr  aufflillig  ist  übrigens  gegen- 
über  dem  früheren  Vorhandensein  von  drei  Gottesmüttem  (Anna, 
Nastaqa,  Herfa),  dass  seit  1733  die  Moskauer  Gottesleute  keine 
Gottesmutter  gehabt  au  haben  scheinen. 

Dass  diese  Beurteilung  der  Sachlage  richtig  ist,  wird  durch 

1)  Netsctaigew  S.  122 
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die  ftkteninlle8i);:e  TaUache  unteratützt,  dags  wo  auseerhalb  Mos- 
kaus sieh  ein  Chlügtenzeiitrnm  bildete,  dieses  durchaus  nicht 
inmer  einem  Moskauer  Christus  odur  Gotte»niuttor  unterstand 
(wie  es  in  Wenjow  gewesen  zu  sein  scheint,  vergl.  oben  S,  72  u.  11*^), 
sondern  seinen  eif^cnen  Christus  und  soino  eitrone  OotteHnmtter 
hatte.  So  i»t;iiul  es  nach  den  Akten  io  PerejaslÄwl  Salässki, 
Jarosläwl,  Alatiir  un<i  St.  Petershnr^. 

Ja  in  P  e  r  c  j  a  s  1  ä  w  1  8  a  1  e  s  s  k  i  .  wo  »ich  im  Knjas-Andre- 
jevv>ki  !\li)stcr  ein  Schiff  gebildet  hatte,  scheinen  sich  gar  zwei 
Chrisiiis.se  ueben  einander  fjanz  gnt  vertragen  zu  haben.  Vereine 
hici^s  GrifTori  A  r  t  a  ni  ö  n  o  \v  ,  ein  Moskauer  Kaufmann,  der 
andere  8u  w  c  1  i  P  ro  k  *»  |»  Lij  e  \v.  Nach  den  Aussaeren  Art^inio- 
nows  selbst  ')  halte  er  sich  in  Mofskau  an  Verhammluugun  bei 
Warlaam  Schis^chkovY,  AuUrejan  l'etruvv,  Jakovv  Phrolow,  Dmitri 
Gusew  beteiligt.  Er  lebte  überhaupt  bald  in  Moskau,  bald  in 
Perejaalawl  Salesaki*).  Artamonow  nnd  Saweii  wurden  beide 
TOD  den  CSilÜBteD  des  letztern  Orte  «OhriatuB*  genannt,  ersterer 
aber  wnrde  bOher  verehrt  und  «Tttterehen'*  nnd  sogar  „Gott* 
genannt').  Gottesmntter  war  die  Schwester  Bawelis  Warso- 
nophja,  Apostel  sein  Bruder,  der  Mönob  des  Nikitski-Klosters 
in  Perejaslawl,  Jephrem  *),  Artamonow  und  ßaweli  pflegten  ihren 
AnbftDgeni  an  sagen:  »Wenn  ihr  solche  sein  werdet»  wie  wir, 
so  werdet  ihr  Apostel  sein,  die  YoUe  Zahl  der  Apostel  bat  sich 
noch  nicht  erfiillt ;  wenn  ihr  so  rein  leben  werdet»  wie  ihr  jetst 
lebet»  so  werdet  ihr  junge  Engel  sein**  %  Auf  den  Versammlungen 
sass  Artamonow  in  der  vorderen  Ecke  und  Saweii  neben  ihm*). 
Die  Oottesmntter  Warsonoplga  stand  in  regsten  Besichungeo  zn 
den  ehlüstisehen  Nonnen  desWarsonoplgewski-Klosters  in  Moskau  % 

Im  Jaroslawschen  trat  als  Christus  der  Bauer  8 1  e  p  in 
Wasiljew  Söplin  auf,  als  Gottesmutter  sein  Weib  Aph  ro- 
sin ja  Iwanowa.  Reutski  berichtet  nach  den  Akten  (8.  48), 
dsM  sie  bereits  1733  verhaftet  und  mit  der  Knute  bestraft  worden 


1)  Die  Akte  ist  abgedruckt  bei  Pelikan  S.  152  tf.;  Uebersetzung 

S.  175  ff. 

2)  Akte  H  m,  Netsch.  S.  147. 

3)  lK»ch  Qberbieten  beide  BeaEeichangen  nicht  die  ChristaswQrde. 

4)  Pelikan  S.  155;  Uebers.  8.  178;  Netsch.  S.  147. 182. 184^186. 

5)  Pelikan  S.  155;  UebsfS.  S.  178;  Netflch.  S.  185. 

ö)  Netsch.  S.  185. 
7)  NelÄch.  b.  147. 
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waren.  1745  aber  wurde  nur  die  Gottesmuttrr  autj^CHpiiri .  Sio 
gab  an*),  daes  sie  und  ihr  Mann  von  Jakow  lljiu  bekehrt 
worden  (der  nach  Netnchajew  mit  Lupkiu  zuBammen  im  Jarosla- 
wer  und  Uglitscher  Kreise  die  Chliistowschtöchina  verbreitet  batto 
und  1717  mit  Lnpkin  verhaftet  werden  war).  Bich  selbst  und 
überhaupt  alle,  die  sich  anf  den  Vereamuilungen  drehten,  erkann- 
ten sie  als  I'rofeten  an,  weil  sie,  «obald  mo  sich  zu  drehen  an- 
fingen, groBöO  Freude  in  »ich  lühlten.  GottcsDiutter  uauute  man 
eie,  Aphrosinja,  deswegen :  ^vvenu  sie  in  den  Kreis  tritt,  so  er- 
sittert  in  ihrem  Leibe  der  h.  Qeist  «ie  eine  Taube,  und  alle 
beginnen  zu  profeseien  und  au  erkennen,  worin  sich  jemand  ver- 
sündigt hat  oder  gegen  wen  Jemand  Böses  plant" ;  so  erriet  ein 
Hftdohen,  wer  die  Reinheit  an  bewahren  und  in  ihrem  Glauben 
SU  sein  yermag  und  wer  nicht,  sagte  die  Angriffe  auf  die  Sekte 
und  deren  Zerfall  Toraus;  ihr  sagte  sie  Toraus:  «Du  wirst  vor 
dem  sobreokliohen  Oerioht  stehen  und  vor  den  Richtern,  und  da 
bitte  für  uns  au  Oott  und  bitte  sie,  dass  sie  uns  begnadigoi*.  Zu 
den  verstorbenen  Torstehem  betete  sie  selbst  und  lehrte  andere, 
es  SU  tun :  «Bittet  für  uns,  ihr  Gotteskneehte  Jakow  (I^in)  und 
Jestifö'  (Anophrijjew,  ein  Oheim  ihres  Hannes).  Der  letatere  galt 
bei  ihnon  als  ein  soloher,  der  ihrer  Versammlung  SUndenerlsss 
hinterlassen  habe').  —  Apostel  hlltten  sie  in  der  Sekte  nicht  ge- 
habt. —  Alle  Glaubensgenossen  verbeugten  sich  vor  einander, 
sich  vor  dem  Heiligenbilde  bekreuzend,  und  nannten  sich  dabei 
Brüder  und  Schwestern.  Während  des  Siehdreliens  kommt  zu 
denen,  welche  die  Radenija  verrichten,  nach  den  Worten  Jestife 
AnophrijewB  ein  Engel,  und  infolgedessen  weissagen  sie  und 
sprechen  von  dem  Zukünftigen  mit  den  Lippen  und  mit  dem 
Herzen,  was  aber,  dessen  erinnere  sie  sich  vor  Furcht  nicht;  auf 
die  »Siehdrehenden  koninit  aueli  der  h.  Geist  herab  —  anf  welche 
Weise,  vertnßg^e  sio  nicht  zu  sagen,  da  sie  ihn  in  keinerlei  Ge- 
stalt gesehen 

Die  Kaufmannsfrau  Fi  i^t^j  L  .lakowlewa  (verf?!.  oben  8.  40) 
sagte  gegen  den  nicht  autgeluudeuen  Jaroslawer  iSiepan  Wasil- 


1)  Netsch.  8.  118. 

2)  Reutski  bezeichnet  (S.  30)  Jestifi  Anophrijew  ebenfaUs  als 

Christus  und  sagt,  dass  sein  Schiff  im  Jaroslawer  Kreise  auf  den 
Gütern  des  Moskauer  Simonow-Klosters  sich  nur  etwas  später  als  das 
Suslows  In  Moskau  gebildet  habe,  vergl.  oben  S.  102,  Anm.  2. 

3)  Netseh.  &  115. 
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jewitäch  Soplin  aus,  sie  habe  von  Beinen  Anhängero  ^hört^  dasB 
,er  Welt  und  Erde  erhalte** ;  ihn  nennen  »ie  Christus,  aber  sein 
Weih  Aplirosiiija  Iwanowa  „die  Herrin  allerbeiligste  Gottes- 
matter*  Uobrigens  sagte  dieselbe  Kaufmannsfrau  auch  auB, 
dass  man  im  JaroslawBohen  ausser  vor  8()])1in  nuch  vor  einem 
goinrr  Schüler,  dem  tob  ihm  bekehrten  Matwö  Iwanow  sieb 
unter  Bekreuzen  wie  vor  Christus  verbeujrc  Dieser  selbst  gab 
solches  nicht  zu,  wohl  aber,  dass  er  Boplin  Cbrititiis  und  Aphro- 
sinja  IwHuowna  Qotteemuttor  gemäss  der  Belehrung  des  ersteren 
geuimnt  hatte 

Der  )*ctpröburger  ChriBttis  Tschurkin  sns^te  beim  Verhöre 
aus,  dass  Fedor  Jakowltnv  ( f^hrolow,  verg:).  S.  40)  ihm  zu  sagen 
pfleg^te,  im  Jaroslawscheu  versammelten  sich  bis  zu  lUOU  ihrer 
Giaubouägeuossen 

Aphroeinja  Iwanowa  wurde  s5um  Verbrennen  auf  drm  Schei- 
terhaufen, Matwo  Iwanow  und  andere  %u  Knutung  und  Ver- 
schickung verurteilt '). 

In  dem  Alaiü  rächen  Kreise  und  dem  iiiui  henachbarten 
A  r  s  a  ni  a  K  8  c  h  en  (Gouvernement  Nijichni-Nowgorod)  und  Sa- 
ra nsk  er  Kreise  wurden  auf  Angabo  de.s  Bauern  Grigori  Petrow 
40  Chlüsten  auty-e.spiirt  (1745)  Nach  seinen  Mitteilungen*)  »;:ait 
als  Christus  bei  den  C'hliist(!n  dieser  Kreise  der  Bauer  I  wan 
Pimenow.  Öie  hatten  eine  Gotteamutlcr ')  und  einen  Apostel, 
Phil4t  Jerem  e  j  ü  w.  Iwan  Pimenow  selbst  gab  an'),  dass  er 
hundert  Jahre  alt  sei ;  vor  sechzig  Jahren  fiel  er  in  Unverstand: 
ging  Winten  und  Sommers  nackt  durch  die  Wttlder,  nährte  sieh 
▼on  Wnneln,  sprach  nie  und  galt  bei  den  Bauern  als  OhristuB; 
Tor  swansig  Jahren  ward  er  vom  ünyerstande  befreit  und  lebte 
seitdem  bei  seinem  Bruder  im  Borfe  Sold^tskaja  des  AlatfireeheD 
Kreises;  die  dortigen  Bauern  nennen  ihn  Iwan  „Bogomöl**,  weil 
er  die  Jahrmärkte  und  Marktplfttce  besucht,  um  m  beten 


1)  Netsch.  S.  112. 

2)  Nelsch.  S.  114. 

3)  Netsch.  S.  U4.  115. 

4)  Netsch.  S.  184. 

5)  Netsch.  S.  115. 

6)  Akte       6!.  Netsch.  S.  13t>— 138. 

7)  Ihr  Name  wir  in  der  Akte  nicht  genannt. 

8)  Ibidem. 

9)  Unter  »Bogomdl''  wird  gewöhnlich  ein  Pilger  verstanden,  aber 
wörtlich  bedeutet  das  Wort:  »Qottesanbeter*. 
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AuB  den  gedruckten  Akten  geht  auch  hervor,  dass  es  ChlüKteo 
in  Wladimir  gab.  Es  ward  ein  Brief  aufgeiuoden,  den  der  Pope 
der  M AuferBtehungskircbe  unter  den  Tapezierern''  (w-baruschach) 
in  Moskau  Pjotr  Wasiljew  au  sie  geschrieben  hatte')«  I^ort 
wurde  dieser  Pope  auch  verhaftet.  Chlüstenversammlungon  fan^ 
den  dort  bei  seinem  Bruder  doni  Subdiakon  Prochor  statt.  Dort^ 
hin  fuhr  auch  seine  Schwester  A  w  d  ö  t  j  a  P  r  o  U  ö  p  h  j  e  w  a  , 
die  7A1  dem  Ublüstencbristus  Iwan  T»chürkin  io  Beziebaog 
etand 

Dieser  Tscburkin  hatte  sirh  rtchon  vt/r  dem  Jahre  au 
Chlü8teTuorsaTnmlini|re!i  in  Mo.skau  beteiligt.  Mit  Wasili  Stepa- 
now  ÄUt*auinieu  war  er  l)ci  Liii^kiii  «rewesen  Al8  seine  l^ehrcr 
nannte  er  Alekse  Trophimuw  und  die  (iottesniutter  Maria  l'awlowa. 
Trophimow  hatte  ihn  gelehrt,  sich  mit  zwei  Findern  zu  bekreuzen 
und  die  Forderung  der  Reinheit  auf  eine  ötellc  des  „Geistlichen 
Alphabets"  /u  «rriindon  (vcrgl.  oben  8  III).  Troj)himow  und  er 
nannten  diejenigen  Sichdrehendon,  deren  Nautcn  sie  nicht  kannten 
„Welmuschki"  (vergl.  oben  8.  126).  Sie  redeten  von  der  Herab- 
kunft des  H.  Geistes  auf  die  Siohdrehenden  und  Ton  besonderen 
Empfindungen  infolgedessen  (Zittern  des  Emens  im  Leibe,  Freude 
und  Kummer).  Er  weissagte  und  redete  mit  fremden  Zungen'). 
Marfa  Pawlowa  und  er  spraeben  wfthrend  des  Siehdrebens  «Gott 
Aber  den  GOttern,  Zar  über  den  Zaren"*  (vergl.  oben  B.  112). 
Das  Yon  ibr  wäbrend  der  Versammlungen  verteilte  Brot  und 
Wasser  erkannte  er  als  Euobaristie  an,  höher  als  das  kirebliche 
tSakrament;  in  das  Wasser  taucbte  er  ein  Kreus,  damit  es  beilig 
werde  und  nanote  es  lebendig.  Das  Tun  auf  den  Yersammlungen 
und  das  Siebdrehen  stellten  sie  als  sweite  Tbuie  bin.  —  Nun 
nennt  aber  Tsoburkin  noch  einen  Moskauer  Gbristus  und  eine 
Gottesmutter  aus  der  Zeit  vor  1733,  die  sonst  nirgends  als  solebe 
hervortreten :  den  Alatürer  Aleksö  Jakowlew  und  A w • 
dotja  Prokopbjewa'),  die  Bobwester  des  Popen  Pjotr. 


1)  Ketsch.  S.  127. 

2)  Netsch.  S.  129. 

3)  Netsch.  S.  134. 

4)  Netsch.  S.  170. 

5)  Netsob.  S.  170  ftthrt  aus  spftterer  Zeit  folgende  Worte  fremder 

Zunge  von  Tschurkui  an:  „kindra  phendra  kiraweza". 

6)  Somit   hfitte   es   nach   Lupkin   ^gleichzeitig  in  Moskau  vier 
Cbristusse  und  vier  Uottesmütter  gegeben,  vergl.  S.  132. 
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Alekse  Jakowlnw  biitte  ihn  gelehrt,  Nichtfostens]ieise  /ai  verliieten 
und  das  Töten  von  Tieren  als  Sünde  anzusehen  ')  Daher  sagte 
Tscburkiu:  „Vieh  oder  Voj^a»!  oder  Fisch  zu  töten,  ist  «mtip  grosse 
Süude  —  eine  ebensolche,  wie  das  Töten  eines  Mensclun,  weil 
im  Vieh,  ebcni*o  in  den  Vögeln  und  Fischen  eine  ubensolclio 
Seele  ist,  wie  auch  im  Menscheu,  nur  daat»  die  Tiere  nicht 
sprechen,  —  aber  jeglicher  Atem  lobt  den  Herrn,  und  tür  jedea 
getötete  Tier  wird  der  Mensch  Gott  Rechenschaft  flehen**. 

Nach  der  Unter8n(  Imug  von  1733,  von  der  er  nicht  betroffen 
worden  war,  hatte  Tscliut  km  die  Lehre  wieder  an^Liiumnicu,  um 
dem  Eide  treu  zu  bleiben,  den  er  seinem  Lehrer  Aleksc  Trophi- 
mow  geschworen  Mit  Awdotja  Prokoplijcwa  licss  er  sich  darauf 
iQ8t.Petersburg  nieder  und  begründete  dort  ein  ChlÜstenfichilf. 
Er  forderte  dort  vod  seinen  Glaubensgenossen,  dass  seine 
Lehre  TerWeiteton.  Die  Yeriammlungon  fanden  alle  ewei  bk 
drei  Tage  statt  Tsoburkin  nannte  man  «Yater*,  verneigte  sich 
vor  ihm  wie  vor  Christus»  Awdotja  Frokoj^bjewa  galt  auoh  in 
öt  Petersburg  (wie  frttber  in  Jloebau)  als  Ootteemutter.  Man 
redete  sie  „Mttttercben*'  an,  auf  den  Versammlungen  aase  sie  in  der 
forderen  Eoke,  wie  aueh  Tscfaurkin,  vor  ihr  verbeugte  man  sieb, 
indem  nan  sieb  bekreuste,  bis  cur  Erde  und  kOsste  ibr  die  Hand, 
Beim  Beginn  der  Versammlungen  vor  dem  Sicbdreben  gingmi 
diese  Vorsteher  au  jedem  der  Glaubensgenossen  beran,  verbeugten 
sieh  vor  jedem  fusafilUig  und  spraohen:  « Vergebet  mir  Sünder, 
und  bittet  für  mioh,  dass  icb  siebt  von  mir  ans  irgend  welobe 
Reden  susammenfttge,  von  mir  wird  der  b.  Geist  Besita  ergreifen". 
Wenn  Tschurkin  in  Moskau  war,  so  logierte  er  beim  Popen  Pjotr 
Prul<o])lijew,  mit  dem  er  seit  1741  bekannt  war.  Hier  fanden 
ebeufiiUs  Versammlungen  satt*). 

Ueber  die  Entstebung  des  Cblttstenprozesses  von  l746->57 
haben  wir  bereite  oben  (8.  40-42)  naob  der  «Gesebiebte  Waujka 
Kains'  und  den  Beriohten  der  ruBBiaeben  Forscher  referiert 


1)  Alles  bisherige  bei  Ketsch.  S.  134. 

2)  Netsch.  S.  127. 

3)  Netsch.  S.  133,  Yergl.  oben  S.  Iii. 

4)  NetscK  S.  185. 

5)  Netsch.  S.  127    128.  Ueber  Tschurkin  bietet  eine  mit  Obigem 

im  Wesentlichen  übereinstiminende,  nur  lückenhafte  und  nüt  Httlfe  der 
Pbautasie  ergänzte  Schilderung  lieutski,  8.  48—52. 
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Ri^ntski  hat  noch  eine  Akte  darüber  vor<rcle^cn,  die  aber  seitdem 
veiloieii  iöt  'j.  Die  Unteräuchungskomuiiääiun,  die  ilea  Prozes» 
führte,  erhielt  die  Benennung  „üntersuchungekominission  für 
Raskolniken  in  Moskau"* Die  zu  ihrem  Bestände  gehörendeo 
Personen  (8.  41)  wechselten  während  des  Prosesses»  scfaliessliGh 
ward  auoh  der  Assessor  Qrinkow  ersetzt*),  der  sich  von  Aniang 
an  durch  seine  über  alles  Mass  hinausgehende  Grausamkeit  be- 
rüchtigt machte.  Seit  1746  häuften  sieh  die  Etagen  der  andern 
Beisitzer  Über  ihn  beim  Senat,  welcher  ihn  aus  Rücksicht  auf 
den  Sinod  nicht  alsbald  follen  Hess,  der  seine  Tätigkeit  in  der 
Kommission  lur  nütslich  erklärte,  «in  Anbetracht  einigen  Bifiors 
für  die  heilige  Kirche'.  Auf  seinen  Einfluss  vor  allem  ist  die 
bis  an  die  äusaerste  Grenae  des  Möglichen  gehende  Grausamkeit 
des  GeriiditSYerfishrens  surtteksultthren,  welches  bei  dem  Proiess 
TOD  1733 — 39  noch  yerhältnismäggig  milde  gewesen  war.  Seit 
1747  fanden  Folterungen  „fa«t  alle  Tage**  statt.  Die  Kommission 
hielt  für  notwendig,  daee  ihr  beständig  swei  Scharfrichter  su  die- 
sem Zwecke  sur  Verfügung  ständen.  Allen  möglichen  Folterungen, 
unter  denen  Brennen  mit  glühendem  Eisen  eine  Hauptrolle  spielte, 
der  Wippe  und  der  Knute  wurden  die  Angeklagten  unterzogen. 
Fünf  wurden  zur  Öffentlichen  Verbrennung  auf  dem  Scheiterhau- 
fen, 26  7.um  Tode  verurteilt,  die  übrigen  zu  Knutnng,  Abschnei- 
den der  Nase,  Verschickung  etc.  Der  Benat  aber  milderte  alle 
Todesurteile  zu  Kntitung  und  Versckickung  nach  Kogerwyk 
(Baitißchport  in  Estland). 

Im  L'rtnzen  wunien  4.'54  Peröonen  dei  Untorsnchimjx  nntor- 
zogen,  (iarunter  an  70  Möiu:he,  Nonnen,  Novizinnen,  ein  Priester 
und  tünf  Kirchen beamto  niederer  Ordnung,  zwei  Adlige,  an  50 
Kaiitlent4J  und  Handwerker,  über  300  Bauern.  —  Aus  dieser  »Sta- 
tistik geht  hervor  (vergl  oben  S.  118),  dasß  infolge  des  ersten 
ProzeuscH  die  Zahl  der  Mönche  und  Nounen  verhält nisinilssii;  ab- 
genommen hat.  Dalür  aber  haben  die  Bauern  beträchtlich  zuge- 
iiüninieu.  liesonderö  hat  das  Chlüstentuni  in  den  Moskauer 
Klöstern  seit  dem  ersten  Prozeps  abgenommen.  Die  Zunahme  der 
Bauern  in  der  bekte  hängt  mit  der  weilen  Aubbreitung  derbelbeu 


1)  Netsch.  S.  97,  Anm.  11;  vergl.  oben  S.  40,  Anm.  2. 

2)  Alles  weitere  nach  Netschajew,  der  darüber  aufgrund  der 
Akten  berichtet  S.         107:  165-  169. 

3)  So  wird  der  Name  in  den  A kitin  meistens  geschrieben  (vergk 
oben  8.  42). 
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über  Mogkau  hinaus  im  Gebiete  det*  Oberlauf»  -  dt  i  Wol£;-a  seit 
dem  ersten  Prozeßf^e  zusammen,  üeber  ein  Drittel  der  Antre- 
kla^en  stammte  von  dort  (früher  nur  ein  Fürjftel),  während  die 
Zahl  der  aus  Mof^kau  ntaintneiidon  gegenüber  dem  ersten  Prozess 
abgunüuimoii  hat.  Die  Anzahl  der  aus  dem  Moskauer  Kreise 
stammenden  ist  ungcfilhr  dieselbe  geblieben.  Die  Zahleu  sind: 
aus  Moskau  164  Personen,  aus  dem  Moskauer  Kreise  124,  aus 
dem  Jaroelftwer  Kreise  7),  aus  dem  üglitscher  Kreise  10,  aus 
PerqasUwl  Setoaski  und  seinein  Kr«ige  68,  am  dem  Wbidiinir- 
sebeii  6,  »us  Petenburg  17.  Die  Yerliaiteten  ans  dem  Abtarer 
und  aeiiien  Naehberkreiaen  (yergl.  oben  8.  186)  wurden  meistens 
als  böswilliger  W^ise  angeklagt  entlasaeo. 

Wenn  wir  nun  tod  der  Legende  der  €k>ttealente  und  den 
gelegentliehen  Notisen  in  der  Alteren  mssiseben  Literatur  abeehen 
nnd  nnr  den  TOigefiabrten  Behind  der  Akten  in  Betracht  aiehen, 
so  ergibt  sieh  demnach  folgendes  Bild.  Der  Anfimg  des  aehtiebn- 
ten  Jabriianderts  seigt  Moskau  so  sehr  als  Zentrum  dieser  Bekte 
als  einer  dort  festeingewurzelten  und  mächtigen  Erscheinung,  dass 
man,  wenn  man  jene  anderen  Quellen  nicht  besftsse,  notwendiger 
Weise  den  Schluss  ziehen  müsste,  sie  sei  hier  entstanden.  Und 
swar  eneheint  die  Sekte  bei  dem  ersten  Proiesg  bereits  so  wenig 
nU  eine  ganz  neue  Erscheinung,  dass  man  ihren  Ursprung  ins 
17.  Jahrhundert  zurückverlegen  muss.  Andrerseits  freilich  sieht 
die  Bekte  nach  den  Akten  nicht  danach  aus,  als  sei  sie  eine  seit 
Alters  bekannte  Krscheinung:  des  rnssi^chen  Lebens.  Die  Richter 
verhalten  «ich  po.  als  ob  sie  erst  durch  diesen  Prozes.s  von  der 
8ekte  erfahren  haben.  Das  gauzti  Prozesßverfahren  ist  darauf 
angelegt,  dem  H'ee>en  diei^er  unbekannten  Er«ehejnuiii:  auf  den 
Ornnd  m  kommen.  Ferner  erscheint  die  Sekt©  nicht  al.-«  eine 
solche,  die  bereit»  in  panz  Rnssland  verbreitet  ist,  sondern  sie 
Zittgt  Bich  £Uniilclit»t  aia  auf  Muskau  be>chninkt.  l.'nd  we!««t  -choii 
der  erste  Prozess  Verbreitung  derselben  liördlicL  his  in  den  Ja- 
roslawer  und  üglitscher  Kreis  nach,  südlich  bis  nach  Wciijovr, 
so  erscheint  doch  diese  als  Frucht  Moskauer  Propat:anda.  Und 
wenn  der  /.weite  Prozess  das  Verbreitungsgebiet  dem  gegenüber 
ab  noch  bedeutend  grösser  erweist,  nordwärts  his  nach  Petersburg, 
eetwlrts  bis  nadi  Aiatür,  so  gewinnt  man  hierbei  den  deutlichen 
Kindrock,  daas  nicht  etwa  nur  die  Yeriolguug  ornfsosender  gew»> 
sen  ist,  als  bei  dem  eraien  Phisess«  sondern  dass  erat  seitdem 
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iiod  gerade  iofolgfedeBBen  die  Bekto  sich  weiter  ausgebreitet  habe. 
Die  Verfolgung  der  Sekte  in  Moekau  beim  ersten  PrOEOns  hat  ihre 
Anhttnger  weithin  seratreut.  Das  Ausbreitungsgebiet  ist  infolge- 
dessen betrflchtlioh  grOsser  geworden      der  sweite  Frosess  mag 

Dicbt  einmal  den  giuv/.en  Umfang  demselben  klar  gelegt  haben  — , 
freilich  auf  Kosten  deä  SSentrurns.  Bei  dem  swoiten  Proxess  ist 
Moskau  nicht  mehr  in  dem  starken  Masnc  Zontrum  der  Cfaliistow- 
schtschina,  wie  bei  dem  ersten.  Dennoch  aber  hat  es  diese  Stel- 
lung behauptet. 

Das  ist  das  Bild,  das  die  Akten  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts ergeben.  Es  liegt  nun  aber  kein  genügender  Grund  vor, 
nm  ihretwillen  die  positive  Stclhiiig',  die  wir  der  liegende  gegen- 
iiher  cingenüininen  hüben,  autziivrebcn.  Vielnieiir  liisst  sich  die 
Kunde  von  der  Sekte,  die  un»  ilie  Kritik  der  Ije^-ende  zusam- 
uieugenommen  mit  den  Nori/en  der  alteren  ru.>^sischen  Tiiteratur 
über  dieselbe  geboten,  mit  der  Kunde,  die  die  Akten  bieten,  zu 
einem  in  sich  wideröprucht;lütsen  Gesamtbilde  vereini^ren  Freilieh 
kaun  dabei  der  Eindruck,  deu  man  aus  den  Akten  allein  <xe\v in- 
nen wunie,  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  als  ob  die  Sekte  in 
Moökau  entstanden  sei.  Ist  »ic  riaeh  Tiej^itiid»'  und  iilterer  liite- 
ratur  an  der  Wol^a  im  Gebiete  von  Wladimii-  nnti  Krostroniu 
eutötuadcu,  so  zeigt  doch  auch  die  Legeude  Muskuu  albhald  als 
das  eigentliche  Zentrum  der  Chlüstowschtscbina.  Andrerseits 
freilich  kann  nach  Prüfung  der  Akten  unsere  positive  Stelluug 
SU  den  Legenden  aus  dem  yienehnten  und  seohsehnten  Jahrhun- 
dert nur  in  dem  Sinne  aulreohterhalten  werden,  dass  die  Sekte 
in  irgend  einer  andern,  die  Form,  die  sie  im  aohteehnten  Jahr- 
hundert beeitst»  nur  vorbereitenden  Form  schon  frUher  existiert 
hat.  Als  die  Genossenschaft»  als  welche  sie  im  18.  Jahrhundert 
nach  den  Akten  ersdieint,  kann  sie  frühestens  im  17.  Jahrhun- 
dert, und  auch  nicht  am  Anhing,  sondern  mehr  zum  Ende  des- 
selben entstanden  sein.  Dieser  Bindruck  aber,  den  die  Akten  er- 
geben, wird  ja  aufs  Beste  durch  die  Legende  bestätigt,  die  Danila 
und  Suslow  als  Begründer  der  Sekte  nm  die  Mitte  und  in  der 
zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhunderts  vorführt. 

Nun  sind  aber  die  Akten  der  beiden  grossen  Moskauer 
Chlüstenprosesse  der  drcissigcr  bis  fünfziger  Jahre  des  achtsehnten 
Jahrhunderts  die  eiuisigen  bisher  bekannt  gewordenen  aus  diesem 
Jahrhundert.  Ja  die  russische  Literatur  bietet  aus  dem  weiteren 
Yerlaufe  desselben  überhaupt  keine  Nachrichten.  Die  einzige 
weitere  Kunde  über  sie  aus  dieser  Zeit  erhalten  wir  aus  dem 
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8oliriftea  des  (iründors  der  SkopisenBekte  Seiiwanow  (von  mir 
zum  ersten  Mal  gesondert  herausgegeben:  Die  geheime  heilige 
Hchrift  der  Skopzen  19U4). 

Was  in  den  „Leiden**  Beliwanowp  übor  die  Chlüsten  in  der 
Nähe  der  iStadt  Tula  erzählt  wird,  Iftsst  sich  insofern  datieren, 
als  (las  .Tahr,  in  welchem  er  infolsfc  Angeberei  dieser  Chlüstea 
arretiert  und  mich  Sibirien  verschickt  wurde,  bekannt  ist:  1775  '), 
Alles  von  ihm  Berichtete  bezieht  sich  aut  die  Zeit  unmittelbar 
«uTor. 

Danach  gab  es  in  den  Hu  l!/ iu'*  ''  .T;ilir<  ii  ties  18.  Jahrhunderts 
in  und  wm  Tula  viele  Ciilüstenschitie  (S.  20.53),  die  zuRaninien 
»11  die  i(Ä)U  Mitglieder  hatten  (S.  19).  Als  (iiottefimutter  wurde 
von  ihnen  eine  Frau  von  -^ebr  bolieni  Alter  (B.  24),  namens 
A  k  u  1  i  n  a  I  w  ä  n  o  w  u  a  *J,  anerkannt.  Ihr  standen  zur  »Seite  Pro- 
feten und  Profetinnen,  die  wohl  die  einzelnen  Schiffe  leiteten 
(bes.  S.  53).  Als  „erste  und  Hauptprofetin"  wird  Anna  Ro- 
mäuowua  genannt  (8.  J9.  50),  die  zu  dem  Schifi  gehörte,  wel- 
chem Aknlina  direkt  vorstand.  Ihr  Weissagen  bezog  sich  auf 
Naturereignisse,  ob  der  Fischfang  und  die  Ernte  reichlich  sein 
werde  oder  nicht.  Umdeswillen  war  sie  auch  bei  Nichtchlüstcn 
bertthmt  nnd  wurde  von  allen  Seiten  zu  Rate  gezogen  (8.  19. 
20.  50).  Aber  ihr  profetischer  Blick  bezog  sich  auch  auf  die 
Menschen,  deren  Bedeutung  und  Zukunft.  Bie  erkannte  eueret 
Seliwatiows  religiDse  Würde  und  woissagte  ihm  seine  ganze  Zu- 
kunft (8.  20.  50.  51).  Bie  geriet  niobt  nur  selbst  in  proletisehe 
Begeisterung,  sondern  vermoobte  auch  andere  mit  Httlfe  dee 

1)  Nachweis  in  Band  Ii.  Zu  diesem  aktenmässigen  l  >aium  stimmt 
nicht  ganz  die  Behauptung  Seiiwanows  in  den  „Leiden"  (Ö.  32),  ihm 
sei  auf  dem  Wege  nach  Sibirien  Pugatachöw  begegnet.  Denn  dieser 
Aiifiiihrcr  wurde  im  Herbst  1774  aus  dem  Osten  nach  Moskau  ge- 
bracht.  Das  Nähere  über  diesen  Dissensus  in  Band  II. 

2)  Zuweilen  findet  man  bei  russischen  Schriftstellern  die  Be- 
hauptung, dass  diese  das  Weib  Lupkins  sei,  die  irgendwie  aus  Sibi- 
rien (vergl.  oben  S.  68)  entkommen  im  Tulaschen  von  neuem  mit 
Erfolg  die  Propaganda  aufgenommen  habe.  Aber  das  ist  eine  leere 
Vermutung  nur  auf  die  Gleichheit  des  Namens  und  des  Patrony- 
mikums  hin.  Sowohl  Akulina,  als  auch  erst  recht  Iwan  suvl  im  rus- 
sischen Volke  viel  zu  häufige  Vornamen,  als  dass  sich  auf  diese  Gleich- 
heit eine  derartige  Behauptung  gründen  Hesse.  Auch  sonst  spielen  in 
der  mssischen  Sektengeschiehte  Frauen  mit  diesem  Namen  und  Patro- 
nymikum  eine  Rolle  (ein  Beispiel  in  b).).  Das  Weib  Lupkins  mttsste  (na«h 
den  Angaben  oben  S.  öö)  um  1770  Uber  100  Jahre  alt  gewesen  sein. 


Digitized  by  Google 


142 


Kreuses  darein  «a  yenetsen  (8.  21.  51).  Ton  Seliwanow  dttrin 
ttbertrumpit,  gerät  sie  in  eine  Art  Schlafsuatand,  in  welofaem  sie 
einen  profetisehen  Traum  aieht.  Ans  diesem  Zuetande  mues  sie 
durolk  entBprecbende  Mittel  wieder  erweckt  werden  (8.  21.  52). 
Ein  profetiBoher  Traum  wird  aneh  Yon  einer  andern  Frofetin  ©r- 
silhlt  (S.  18.  iS). 

Ein  „ChriBtUB**  wird  nicht  erwähnt,  wohl  aber  ein  «Haapt» 
lehrer  und  Profet"  Pbilimon,  der  ähnlich  wie  Akulioa  Iwa- 
nowa nidit  nur  TOn  einem  Schiffe  anerkannt  wurde,  soadem  Ton 
allen  in  diesem  Gebiete.  Er  ist  auf  diese  seine  Stellung  eifer- 
süchtig der  Geist  zwingt  ihn  aber,  gegen  seinen  Vorteil  in 
dieser  Hinsicht  zu  profezeien  und  die  rrliiriöse  Bedeutung  seines 
Bivaien  (Beiiwanow)  anzuerkennen  (S.  18.  19.  49). 

Die  gottesdieustlichen  Yersammlnn^en  werden  ^Unterhal- 
tungen*' genannt  und  finden  an  den  kirchlichen  Feiertagen  statt 
(8.  18.  48).  Tanz  wird  nicht  erwähnt,  aber  wenn  die  Anwe- 
senden ^im  Krei!40"  aufpestellt  sind,  den  die  Profeten  abschreiten 
und  in  den  sie  treten,  wenn  sie  weissagen  wollen,  setzt  diei«e 
Aufstellung  den  Tanz  als  Zweck  voraus  (S  'iO,  f.d.  ly.  49).  Die 
Profeten  reden  im  Namen  Gottes,  als  ob  nicht  »le  selbst,  sondern 
Gott  oder  der  b.  (ieist  reden,  wenn  sie  reden.  So  say-t  Anna 
Romanowna:  „Warum  habt  ihr  mich,  Gottj  nicht  gefunden,  wo 
ich  mich  aufhalte?«  fS.  20). 

Dae»  binsichtlich  der  Ehe  die  bekannten  asketischen  An- 
sichten herrschen,  beweint  der  Umstand,  dass  die  Frau  ffOo- 
sohwister"*  genannt  wird  (S.  19.  49)*). 

AUeö  bisher  Aufgeführte  fanden  wir  bereits  bei  den  Chlüstcn 
der  dreissiger  und  vierziger  Jahre  des  18.  Jahrhunderts.  Auch 
Erinnerung  an  die  von  der  Legende  geschilderte  Zeit  finden  wir 
in  diesem  Kreise:  es  wird  von  der  ^alten  Zeit"  geredet,  deren 
Wiederkommen  für  wahrsoheinliob  gehalten  wird,  wenn  Seliwa- 
now wirkliob  der  Gottessohn  ist  (8.  23).  Damit  kann  nur  die 
Zeit  Danilas  und  Suslows  gemeint  sein. 

Seliwanow  spricht  yon  einer  Neuerung,  die  er  in  diesen 


1)  Es  wird  vielleicht  nur  deswegen  kein  Christus  genannt,  weil 
Seliwanow  keinem  andern  (ausser  sich  selber  und  Jesus  von  Nazareth) 
diese  Würde  zuerkennen  wollte.  Vielleicht  galt  Philimon  tatsächlich 
als  Christus. 

2)  Russisch :  posöstr^a;  von  mir  a.  d.  g.  0.  fälschlich  mit  «Bruder- 
schaft* abersetzt 
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Krois  eingeführt  habe :  nämlich  das  Sich  bekreuzen  mit  Hem 
K ifuzoszeichen  (S.  23).  Aber  du  dieser  Ritng  in  deu  Akten  der 
dfoit«si^'er  bis  fünf^isrer  Jiihreii  sohr  häutig  erwähnt  wird,  öo 
wird  man  der  Behauptung  SoliwuiiovvH  kaum  Giaubeu  scheuken 
können  '). 

Demnach  scheint  von  einer  Weiteren twicklunff  der  Sekte 
eeit  den  vierziger  Jahren  nicht  geredet  werden  xu  können.  Auf 
morftliMhen  Terfell  scheint  nuiDobes  hinsnweisen.  Seliwanow 
maeht  den  Chlttaten  geschlechtliche  LaaciTität  zum  Vorwurf  (8.25). 
Aber  derselbe  Vorwarf  wnrde  bereite  in  den  dreissiger  und  vier- 
siger  Jahren  der  Hebte  gemacht  Wir  werden  diese  Fhige  unten 
einer  genaueren  Untersuehung  unteniehen.  Wenn  Seiiwanow 
eelbet  Ton  den  Ohlilsten  verfolgt  wird,  sie  Ansehlftge  g^^n  sein 
lieben  ausführen«  ihn  echlteselich  der  Obrigkeit  ansliefern  (8. 18. 
48.  49.  26),  ja  seinen  Oemhrten  Martün  wirklich  toten  {B.  52)» 
80  darf  darana  nioht  geeeUossen  werden,  daas  sie  inbeaug  auf  die 
Nlebetenliebe  jetst  anders  denken,  als  frOher.  Bondern  der  reli- 
giöse Faoatisnons  treibt  sie  eu  solchem  Tun  gegen  ihre  eigene 
bessere  sittliche  Erkenntnis  (der  Oeist  rügt  nachher  in  den  Sehit* 
fen  den  Mord,  8.  03).  Musste  ihnen  doch  8eliwanow  mit  seiner 
nnorhörten  Neuerung  uicht  als  Bruder,  sondern  als  Feind  und 
Zcn«törer  ihres  Giaubeiis  erscheinen,  znmal  es  ihm  gelang,  nicht 
die  schlechtesten  ihrer  Leute  eu  sieh  herüberzuziehen.  Erst  sptt- 
ter  hat  sich  bei  den  GhlUsten  eine  andere  Beurteilung  des  Skop* 
zentums  durchgesetzt,  die  es  ermöglichte,  dus»  äeliwanow  in  die 
TiCirendc  von  den  Cbristussen  der  alten  Zeit  als  deren  letzter  atif- 
«renommen  wurde.  Aber  daneben  hat  sich  doch  ;uicb  die  alte 
feindliche  Stellnn^iiahme  erhalten  (das  Niihcre  iiti  Tl.  Baude). 

Eine  Beurteilnn<if  dm  (MilüHtentunif*  in  (ier  /.weiten  Hälfte 
dr>s  I^.  Jahrhunderte  bietet  der  Anonymus  im  Artikel  «Die  Chili- 
btowtsehtäohina*^  (8.  «509) ;  er  yagt : 

„Seit  1752  zerfällt  die  Cblüstowschtpchina  in  einzelne  von 
einander  nnabliHn^ipfe  Gemeinden.  8ie  hat  bcitdem  kein  p:eiaein- 
samcs  Haupt.  Es  gibt  seitdem  keine  gemeinsame  GeschichLo  der 
Chlü8towf*cht8china.  Jede  Gemeinde  bat  ihren  eigenen  Christus 
oder  Frufeten.    Dennoch  nennen  sich  alle  Gemeinden  zusammen 


l)  Ntir  Dimitri  Rostowski  sncrt.  dass  die  .\nhiini,'»'r  (1«t  Chn.Mtow- 
schtschiiia  bich  vor  ihi-eni  Chribluti  ohne  KreuzoäZ,eichen  verbeugen 
(oben  8.  81). 
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dus  „zariäche  Schiflf^.  Ende  des  18.  Jahrhunderts  hat  sie  ihren 
Hauptmittelpunkt  im  Orjolscheu.  Das  Schiff  der  Gottesmutter 
Akulina  Iwanowna  hat  Über  1000  Mitglieder**. 

Ans  dieser  Auelaseuni;  darf  nicht  geBoUoeaen  werden,  dase 
der  Anonymus  noch  eine  andere  Quelle  für  die  2.  Hftlfte  des 
Jahrhunderts  als  die  Schriften  Seiiwanows  kennt  Er  kennt  nur 
diese,  hat  aber  aus  dem  Fehlen  sonstiger  Naehriohten  den  falschen 
SchluBB  gesogen,  dass  die  CblÜstowsohtschina  damals  ihren  Hanpt> 
mittelpnnkt  im  Oijolechen  hatte.  Seiiwanow  berichtet  natürlich 
nur  von  den  Ohlttsten  seiner  Heimat  und  des  Gebietes»  in  wel- 
chem er  seine  damalige  Propaganda  trieb.  Yielleioht  liest  sich 
sogar  aus  einer  Stelle  dieser  Sohiiften  (S.  10)  schliesaen,  dass 
auch  Aunals  noch  Moskau  als  ihr  Zentrum  bei  den  Chlüsten  galt. 
Der  frühere  Chlüst  Aleksandr  Iwanowitsob  (Schilow)  weissagt 
Seiiwanow  als  höchstes  Erreichbares,  dass  er  in  Moskau  grossen 
Erfolg  haben  werde,  da  alle  (Chlüsten)  siiOi  bereits  dort  ani  sein 
Kommen  yorberoiten.  Wie  dem  aber  auch  sei :  wenn  der  Ano- 
nymus eine  Fortentwicklung  der  Chiüstowsohtschina  der  2.  fiiüite 
des  18.  Jahrhunderts  gegenüber  der  der  ersten  darin  sehen  will, 
dass  sie  jetzt  kein  gforneinsames  Haupt  habe,  sondern  in  einzelne 
von  einander  unubliilngige  Gemeindon  zerlulle,  so  geben  die 
Schriften  Seiiwanows  auch  zu  dieser  Annahme  keinen  Anlass. 
Akulina  Iwanowna  erscbeint  als  das  von  vielen  8chitt'eu  aner- 
kannte Haupt.  Vor  allein  lieg't  hier  aber  eine  falsche  Beurtei- 
hing  der  8ekt«  in  der  ersten  Hfllt'te  des  Jahrhunderts  vor.  Die 
Akten  zeigen  ja  deutlich,  duet*  die  Uhlüstcn  anch  damals  nicht 
ein  gemeinsames  Haupt  liatten.  Neben  I.upkin  öteht  die  Gottes- 
mutter Anafitasija  äelbstäodig  da  als  dan  liuupt  eines  von  jenem 
unabhflno^igen  Kreises  von  Gemeinden,  und  später  sind  nicht  nur 
in  Moskau  eine  Reihe  von  Christussen  neben  einander,  sondern 
auch  die  ausserhalb  Moskaus  sich  bildenden  Gemeinden  erschei- 
nen z.  T.  von  Moskau  ganz  unabhängig,  von  eigenen  Ohristussen 
und  (jh>ttesmüttern  geleitet  Der  Anonymus  steht  hier  offenbar 
unter  dem  ISndrnck  der  liegende.  Aber  auch  nadi  dieser  er- 
seheint doch  Suslow  als  gans  selbständiger  Leiter  der  Moskauer 
Chlüsten  gegenüber  Danila  als  dem  liciter  der  Kostromaer,  wenn 
er  ihm  auch  als  seinem  geistlichen  Vater  die  grössere  Ehre  er- 
weist (vergl.  das  Lied  oben  S.  26—27).  Tm  Übrigen  erscheint 
freilich  nach  der  liegende  die  Chlüstowschtschtna  bis  auf  Seii- 
wanow  als  stets  unter  einem  Christus  geeinte  Genossenschaft. 
Aber  darin  geben  ihr  eben  die  Akten  nicht  Recht.  Die  Legende 
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ze'\gt  ja  wohl  Uberall  in  der  Welt  das  Bestreben,  komplusierte 
historische  KrscheiDungen  zu  veroinfiiehon 

Es  mnss  nun  zum  Schlüsse  i^curtcilt  wenleTi,  ilasp  sicli  rino 
(io*icliichtc  flcr  Chlüstensekto  im  IS.  Jahihuiulorr  nocli  überhaupt 
nicht  schreiben  lässt,  Fi-seheint  es  frai^licli,  oh  noch  ältere  uuf 
sie  bejtttcrlieho  Akten  als  die  i)ishor  bekannt  gewordenen  oder 
noch  andere  gleichzeitige  existieren,  so  müsseri  doch  jedenfalls 
Akten  ans  der  2.  Hälft«  des  Jahrhunderte  noch  vorhundeu  sein. 
Nirgends  verraten  die  russischen  F'orschcr  eine  Kunde  von  sol- 
chen, ja  machen  auch  nur  auf  iliesen  Mangrel  aufmerksam.  Hof- 
fentlich kommt  er  bahl  zum  Bewusstscin  und  es  findet  sich  je- 
iiiunil,  der  die  Archive  nach  ilnien  durchsucht  und  da»,  was  sie 
für  die  Kenntnis  der  Sekte  in  dieser  Zeit  enthalten^  veröffentlicht. 


b)   Im  19.  Jahrhundert  und  bis  zur  Gegenwart. 

Je  weiter  das  Jahrhundert  fortschreitet,  desto  reiohliefaer 
flieasea  die  Mitteilungen  über  die  Oottosleute.  Freilich  Gerichte- 
Akten  seihet  sind  nicht  veröffentlicht  worden,  aber  die  russischen 
Forseher  haben  ihren  Stoff  zum  grossen  Teil  ans  Akten  geschöpft. 
Werden  doch  meistens  su  den  Prosessen  diejenigen,  die  sich  ez 
prolesso  mit  der  Sekienkunde  su  besohftftigen  haben  —  nicht  nur 
an  den  geistlichen  Akademien,  gondem  auch  an  Seminarien  exi- 
stieren besondere  Lehrstühle  für  sie  —  als  Experten  hcrange- 
Kogen.  Ein  weiteres  reiches  Material  bieten  die  Priester  in  Be- 
richten an  ihre  Konsistorien,  aber  auch  in  privaten  Korrespondenzen 
dar.  Besonders  diese,  aber  auoh  jene  sind  in  den  ^Eparchial- 
Nachrichten",  aber  auch  in  sonstigen  geistlichen  und  weltlichen 
Zeitschriften  veröffentlicht  worden.  Aber  nicht  nur  Theologen, 
sondern  auch  Vertreter  an«lcrer  Wissensgebiete  haben  ihre  gele- 
Efenilielien  Beobachtungen  und  Studien  in  ihren  Fachzeitschriften 
odor  in  popnlar-wisscnschaftlichen  und  politischen  Blättern  dar- 
LTcboion.  Zur  Verarbeitung  dieses  reichen  bteffes  sind  aber  erst 
einige  geringe  AnaäUe  gemaoiit  worden  (von  Kutepow,  Iwanowski 
und  andern). 

Aus  dieser  breiten  Masse  von  Stoff  treten  nnn  besonders 
deutlich  die  Gestalten  der  Christusse  und  («üticamiitter  luM  vor. 
jN'ur  indem  ich  diese  Gestalton  in?  Au^e  iasste,  gelaug  es  mir, 
Ordnung  iu  das  Chaos  zu  bringen.  Ich  hrinj;c  uiin  zunächst  den 
Ton  überallher  zusanuueiigotragenen  6tuil  nach  den  Christusscn 
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und  Gottesmüttern  g^epondert  nnd  mitgewählt  und  nach  den  Ge- 
gichtspunlvfon  des  pfesohicbtlichcn  Ziisaininonhang.«,  der  chronolo- 
gischen Aiiteuiuiideriolge  und  der  I.okalitiit  geordnet,  lun  daran 
eine  geschichtliche  Würdigung  desselben  zu  knüpfen.  Neben 
dieBen  Führern  der  Sektierer  habe  icli  nocli  solche  Leute  be- 
rücksichtigt, die  nicht  durch  ihr  religiöses  Anschn,  sondern  in- 
folgedessen, da.s.s  sie  einem  höheren  Stande  angehörten,  eine 
besondere  Rolle  (tutttäehlich  oder  augeblich)  unter  ihnen  genpielt 
haben. 


Uljana  Wasiljewa. 

Uelier  die  um  die  Wende  des  achtzehnten  bU  mr  Mitte  des 
nemusebnten  Jahrhunderte  wirkende  Gottesmutter  171  j&na  Wa- 
siljewa,  die  als  aus  dem  Oeschleehte  Danila  Philipows  stam- 
mend galt,  haben  wir  bereits  oben  (8.  13,  Anm.  8,  8.  30—31) 
einige  Mitteilungen  gebracht  Von  ihr  weiss  Amoldi  (bei  Kel- 
sijew  n,  8.  16)  noch  so  erssahlen,  dass  sie  in  Kostroma  sogar 
einen  Priester  (vergl.  8.  80)  Aleks6  Dorof^ew,  aus  dem  Dorfe 
Bolötowo,  mit  Frau  und  zwei  Schwestern  zur  Sekte  bekehrt  hatte. 
Er  hielt  bei  sieh  Postpferde  und  fuhr  boätändig  auf  nächtliche 
Ohlüsten-Versammlungen  /ai  Uljana  Wasiljewa.  —  Weitere  zu- 
verlässige Kunde  über  sie  bietet  das  bei  Waradinow ')  (Gesch. 
des  Ministeriums  der  inoern  Angel.,  S.  Buch,  8.  48()— 441)  abge- 
druckte Bekenntnis  eine?  ihrer  früheren  Anhänger.  Er  berichtet: 

Seit  dem  Jahre  1812  habe  er  bei  einem  Moskauer  Baumeister 
gearbeitet.  In  dieser  Stellung  kaufte  er  Baumaterialien  auch  für 
andere  Personen,  unter  ihnen  auch  für  die  Kaufmannstochter 
Uljana  Wasiljewa,  deren  Vertrauen  er  Ercw;iTi?i.  Nachdem  er 
selhstilndio:  eine  Leinwandbleiche  eingerichtet,  wünschte  er  diese 
zu  erweitern  und  bat  die  WaHÜjewa,  ihm  zu  diesem  Zwecke 
Geld  zu  leihen,  die  ihm  auch  2000  Rbl.  ohne  jegliche  Abmachun- 
gen gab.   Als  er  später  ein  Haus  bauen  wollte  und  sie  wieder 


1)  Liwanow  bietet  im  dritten  Bande  (S.  874 — 378)  einen  ganzen 
Artikel  Uber  sie:  ,X.  Die  Kostromaer  Gottesmutter  Uljana  Wasil- 
jewna".  Aus  ihm  wäre  noch  manches  ülioi  das,  was  Waradinow  be- 
richtet. Hinausgehende  zu  entnehmen,  wenn  nicht  Liwamtw  ein  so 
durch  und  duix;h  unzuverlässiger,  ja  in  dieser  Hinsicht  geradezu  ge- 
wissenloser Berichterstatter  wäre. 
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um  Geld  bat.  bcrcclcto  sie  ihn.  kein  Haus  zu  bauen:  „Für  wen 
wollt  Ihr  ein  Haus  bauen?  Ihr  luibt  eine  kleine  Familie,  aber 
wir  wünsrhen  Euch  an  lSoLu(.'--t.in  iuö  Haus  zu  nehmen  und  zum 
Erben  unserer  [ranzen  Habe  einzusetzen,  da  wir  alt  siml  und  kei- 
nerlei Vorwandte  haben*.  Als  er  nicht  gleich  darauf  einging, 
bestürmten  sie  und  ihre  Schwester  ihn  wiederholt  und  schrieben 
för  ihn  ein  Testament  auf  eine  bedeutcndu  Summe.  Da  siedelte 
er  in  ihr  Haus  über  und  nach  3  Monaten  hat  ihn  Wasiljewa,  ihre 
Schnurfabrik  zu  leiten,  die  an  200,000  Ubl.  jährlich  eintrug.  Er 
übernabui  solches  neben  iscincr  Leinwandbleiche.  Seitdem  begann 
Wasiljewa  ihn  ku  bereden,  ihren  Glaubon  anzunehmen,  in  Gotte»- 
fnroht  EU  leben,  ein  GtotteBmeuseh  m  sein,  denn  sie  nannten  sich 
Gtottealeute ;  er  antwortete,  dass  er  Gott  stets  gefürchtet  habe, 
dass  man  sio  aber  nicht  Gotteslente,  sondern  Gblllsten  (Geissler) 
nenne;  Wasiljewa  sagte,  dass  man  auch  Uber  Jesus  Christus  Ter* 
aehiedene  Lttsterungen  ausgesprochen  habe  und  dass  ein  Gottea- 
mensoh  LHsieningen  und  Yerleumdnngen  dulden  mttsso.  Sie  fuhr 
fort»  ihn  sn  beroden,  ihren  Glauboa  anannehmen  und  erklttrte  ihm, 
dasa  ohnedem  es  unmAglich  sei,  das  Testament  au  seinen  Gunsten 
XU  bestätigen.  Br  erklärte  sich  ttber  ein  Jahr  hing  nicht  einyer- 
standen ;  da  sagte  Wasi^ewa: '  „Siehst  du,  wir  sind  alt  und  krftnk- 
lieh,  aber  du  verstoekat  dieb;  wfinsehen  wir  dir  etwa  YeideKben? 
Kein,  wir  wftnsehen,  dass  du  durch  Gottesfurcht  deine  Seele  er- 
rettest, und  wenn  wir  sterben,  för  uns  betest*'.  Er  fragte  nach 
den  Biton,  aber  Wasiljewa  weigerte  tsich,  sie  zu  erklären,  indem 
sie  ftussorte,  dass  vor  seinem  Eintritt  in  ihre  Sekte  er  solches 
nicht  er&hren  könne:  „Uebrigens  geschieht  bei  uns  nichts 
Schlechtes,  wie  die  Welt  spricht,  glaube  Gott  und  den  Bngeln*^. 
Da  erklärte  er  sich  mit  dem  Vorschlage  einverstanden  und  auf 
den  Tag  des  Profeten  Daniel  im  Dezember ')  ward  seine  Auf- 
nnhme  in  die  Chlüstensekte  festgesetzt.  Die  Aufnahme  {^ng  ao 
vor  sich:  man  setzte  ihn  allein  in  ein  besonderes  Zimmer;  nach 
einiirer  Zeit  kam  der  Bauer  ^Sawwa  mit  eiuer  Ikon  Johannis  des 
Täulerii  und  mit  einem  brennenden  Wachslicht  hinein  und  l'ljnna 
Wasiljewa;  sie  fiihrten  ihn  iti  das  Betzimmi  t  mid  als  sie  •  intr;i- 
teu,  stand  «lio  ganze  Versuuunlung  auf.  Sie  beteten  tax  (iott  und 
verbeugteu  sich  vor  allun.  Sawwa  sagte:  ..(iott  lielfe  euch, 
heilige  Bruderschalt" ;  etie  antworteten:  m^&i^^^  l^r  Gottes  Hilfe''. 


1)  Am  17.  iK  nach  dem  juhünisehen  Kalender. 
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Darauf  nahm  oin  anderer  Bauer  die  Ikon,  stellte  sie  zu  dcu  übrit^en 
Ikonen  und  Iragte,  weswegen  sie  mit  einem  unbekannten  Men- 
schen gekommen  seien :  zu  hören  oder  zu  gehorchen.  Sawwa 
antwortete:  „Zu  hören  und  zu  antworten  und  die  Seele  zu  er- 
retten". „Gut",  sagte  jener.  .,aber  verbprieht  er  zu  dulden,  dase 
die  Welt  nicht  gut  von  uns  spricht  —  aber  bei  uns  gibt  es 
nicht«  Böses  —  und  das,  was  er  hier  sehen  wird,  niemanden 
wissen  m  lassen,  wenn  es  auch  nötig  sein  wird,  sowohl  Knute 
als  auch  Feuer  zu  erleiden.  Versprichst  du  V"  Ihm  ward  befohlen 
zu  antw^orten:  „Betet  um  Gottes  willen  für  mich  Sünder". 
Darauf  atanden  alle  auf,  um  zur  Erde  (gebeugt)  unter  Tränen  zu 
beten,  und  beteten  lange.  Darauf  sotKten  sie  eiob  auf  die  Bfinke, 
bekrensten  sieh  und  stimmten  «Heiliger  Ooit"^  an.  Nacbdem  aie 
es  dreimal  abgesungen,  stimmten  sie  mit  gedehnter  Stimme  an: 
«Komm  zn  uns,  Herr  Jesus  Christ,  Gottes  Sobn,  erbarme  dich 
unser  und  sende  sn  uns  den  Tröster  den  Heiligen  Geist*.  Sie 
sangen  sehr  lange.  Naeh  Beendigung  des  Gesanges  entfernten 
drei  Bauern  das  Schuhseug  von  den  Füssen,  entfalteten  Hand- 
tttoher,  befestigten  deren  Enden  an  den  Schultern  und  am  Gärtel 
und  begannen  sich  einseln  ttber  die  Diele  hin  zu  drehen.  Einer 
▼on  ihnen  trat  an  ihn  heran,  nahm  ihn  bei  der  Hand,  führte  ihn 
in  die  Mitte,  umgürtete  ihn  mit  einem  Handtuch,  fasste  dieses 
an  den  Enden  an,  führte  ihn  im  Kreise  herum  und  sang:  ^Gnil- 
diger  Gott,  erlaube  Gott,  mit  uns  verweile  Gott,  mit  uns  bis  an 
der  Zeit  Ende''.  Darauf  drehten  sich  der  zweite  und  dritte  Bauer 
und  sangen  dasselbe;  auletet  führten  sie  ihn  zu  Bawwa  und  Ul- 
jana  Wasiljewa  und  sagten:  «Da  haht  ihr  einen  Taufsohn,  liebet 
i^nd  lehret,  wie  man  die  Seele  errette,  aber  du,  Taufsohn,  verehre 
sie  mehr  als  den  leiblichen  Vater  und  Mutter:  jene  zeugten  dich 
zur  Bünde,  aber  diese  führten  dich  zur  Errettung  der  Seele". 
tSio  nahmen  die  Ikon  Johannis  des  Täufers  herab  und  hiessen 
sie  küssen.  Nachdem  er  das  i^etan,  erkliirton  sie  ihm,  dass  er 
den  Eid  freiwillig  geleistet,  betjannen  öich  zu  vorbeiif^pn  und 
Snwwa  und  Wasiljewa  zum  Taufsohn  und  einander  zur  no!iL,'ebo- 
reueu  8eele  zu  begflück wünschen.  Dieselben  liaucrn  nahmen  von 
neuem  «las  Sichdrehen  auf,  aber  die  auf  den  Bänken  sassen,  sangen: 
„Komm  zu  uns  Herr";  und  sang^en  zum  Singen  eines  jeden  ein- 
zelnen den  Refrain.  Er  fragte  einen  von  ihnen,  wer  sie  gelehrt, 
so  zu  singen  und  sich  zu  drehen  ;  man  antwortete  ihm:  der  Hei- 
lige Geist.  Als  die  Bauern  aufhörten  zu  singen,  begannen  die 
Mädchen  zu  singen  und  sich  zu  drehen.    Ihn  drehte  man  nicht, 
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flondern  ging  nur  unter  Gosnngf  an  ihn  heran,  aber  er  unterBohied 
nicht,  was  man  sang.  Naeh  der  Beendigung  der  Feier  betete 
nan  va  Gott  und  setate  sieh  sum  Mittagesseo. . .  Als  aber  später 
einmal  U^ana  Wasi^ewa  ihn  Tom  Qotte  Danila  Philippowitaeh 
and  von  seinem  anserwtthlten  Sohne  Iwan  Timofejewitseh  (siehe 
das  Nähere  oben  8.  31)  enilhlto,  und  er  mit  Energie  erklärte,  er 
glaube  nicht  an  eine  zweite  Herabknnft  Gottes,  das  sei  Unwahr* 
heit,  begannen  beide  Schwestern  zu  weinen,  ihre  Wahrheit  ssu 
beweisen,  drohten  unter  Hinweis  auf  seinen  Eid  mit  dem  Qeriehte 
Qottes  und  ihrom  Fluche,  dass  er  in  Ewigkeit  verloren  gehen 
solle  Als  er  aber  auch  jetst  ihren  Glanben  ablehnte,  so  bcg^nnn 
WasUjewa  über  ihn  zu  weinen  wie  über  einen  verstorbenen  Sohi}» 
indem  sie  sagte,  er  habe  sie  in  Todsünde  vor  Gott  und  in  grosse 
Schande  vor  den  Gottcslenton  gebracht,  was  sie  freiwillig  auch 
tnr  hunderttausend  Bbl.  nicht  auf  sich  genommen  hätte;  befahl 
uuverzücjlich  das  Hans  zu  verlassen  und  zerriss  das  Testament. 
Als  er  dns  Haus  verlassen,  verlegten  die  Chlüsten  ihre  Vorsanim- 
iuogeu  in  ein  anderes  Haus  auf  der  andern  Sc  ite  der  Strasse. 
Als  er  einmal  den  Tag  einer  Vcrsanmilung  erlahrcu,  gab  er  ihn 
zwei  Beamten  zu  wissen,  welclie  mit  einer  gari/en  Konnnission 
sie  im  Oktober  1827  entdeckten.  Aber  der  Sache  wurde  keine 
Folge  gegeben. 

Die  Richtigkeit  der  Schilderung  des  llituH  der  Aufnahme, 
die  Heiligkeit,  die  von  den  Chi  ästen  dem  Hause  iLer  Wasiljewa 
und  noch  zwei  Hitusern  einer  Bürgerin  in  Moskau  beigelegt  wurde, 
das  Wiederaufleben  der  8ekt«  in  Moskau,  in  der  Nähe  von  Ko- 
8trou)a  mal  im  Gebiet  von  Sturudub  (vergl.  oben  8.  ^31)  im  Wla- 
diminschcn  Gouvornemont  bestätiorten  bei  der  üntersueliuug  auch 
andere  Chlüsten.  Die  zwei  Beamten  erklärten,  das  tatsächlich 
un  Jahre  1827  jener  Chlüst  üinen  von  einer  Versammlung  der 
Sekte  Anzeige  gemacht,  und  auf  ihre  McI  Iuhl,'  hin  eine  Kom- 
BUSBlon  ernannt  wurde,  welche  in  ihrem  IJetluiuse  80  Personen, 
Kauflente,  Bürger  und  B  auern  festgenommen  hätte;  an  Ort  und 
Stelle  wurden  sie  verhört,  aber  darauf  entlassen.  Davon,  dass 
die  Polisei  lli28  eine  Chlüstenversammlung  entdeckt,  sagten  bei 
der  ünterauehung  (1838) ')  auch  andere  Glieder  dieser  Sekte  aus. 
Wahrend  dieser  Untersuohung  brachte  einer  von  ihnen  dem  Unter- 


1)  Vergl.  oben  S.  2U  (oben).  Von  1843 — \i\  hat  dann  Liprandi 
«Ibst  in  Moskau  hunderte  von  Chlüsten  aufgegriffen  (Von  der  Sekte 
der  Tatarioowa  S.  47,  Anm.  20). 
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suobnngsrichter  20,000  Rbl.,  indem  er  um  Milde  gü<,'on  die  Haiiptper- 
sonen  dieser  Sekte  bat.  Der  VnterBiichnogsriohter  übergab  das  Geld 
der  Obrigkeit,  fttr  dMseibe  worden  zwei  HMioaar  angekauft,  in  wel- 
oben  in  letster  Zeit  die  Cblfleten  sieb  xur  Tollsiebiing  ibrer  Biten  ver- 
sammelt batten,  and  dem  Moskauer  Militär- Armenbause  sngewandt 

Den  Soblusssata  seines  Beriobtes:  «So  bOrte  die  Bzistens 
der  Cblttstensekte  in  Moskau  auf*,  widerlegt  Wamdinow  später 
(8.  521.  620)  selbst  Denn  er  enftblt  noeb  von  einem  Yorsteber 
der  Moskauer  Cblüsten  Jewgr&pbow,  der  in  den  Jabren 
1842--^  naobgewiesen  wurde.  Er  war  damals  fost  70  Jabre  alt 
und  noeb  ror  dem  Jabre  1812  von  einem  Kaufmann  äcbichaijtfw 
'  bekebrt  worden.  In  dessen  Betbaus  batte  er  etwa  10  Jabre  naeh 
seinem  Beitritt  zur  Sekte  die  Gabe  der  Profetie  dureb  die  ,Ba- 
den^e*  oder  das  sieb  auf  einer  Stelle  Droben  erlangt.  Wie  das 
Yorausseben  des  Zukünftigen  entstebe,  vermöge  er  niobt  su  er- 
klttren,  da  es  von  Gott  gegeben  werde ;  es  sei  fUr  ibn  selbst  un- 
ergründlich. Yermittels  der  Badenge  gerate  er  in  ein  fUr  ihn 
unerklärliobes  Gefttbl,  wäre  dann  ausser  sieb  vor  Freude  und 
hfttte  dem{i:cmns8  zu  den  Anwesenden  gesprochen.  Seine  Mitpro- 
fetin,  die  bei  ihm  lebte,  Fümina,  batte  ebenfalls  im  Bethanse 
Sebicharjows  die  Gabe  der  Profetie  erlangt. 

üeber  üljana  Waeiljewa  bericli tet  W.  noch  Folgendes: 
Sie  wnrde  1838  in  das  Kijewsobe  Fbroldwski-KloBter  /.ur  Ver- 
mabnung  eingesperrt.  Yon  da  wurde  sie  an  ihren  Wohnort  ent- 
lassen, infolge  dessen  dass  man  der  Eparchial-Obrigkeit  von  der 
vollkommenen  Reue  Wasiljewas  hinsichtlich  ihrer  früheren  Ver- 
irmng  berichtote.  Aber  hernach  wurde  bei  einer  Revision  des 
Kostromaer  Gouvernements  durch  einen  Scnateur  in  Erfahrung 
gebracht,  dass  die  dortigen  Chlüsten  sie  wie  früher  als  (lOttcs- 
mutter  anerkennen  und  dass  sie  zuwider  dem  allerhöchsten  Be- 
fehl nicht  im  Dorfe  Staraja,  wie  ihr  befohlen  w  orden,  sondern  in 
Kostroma  selbst  lebe,  wo  ihr  Hans,  wie  früber,  zum  Versamm- 
lungsort der  umwohnenden  Cblüsten  diente.  Zugleich  wurde 
bekannt,  dass  sie  jährlich  nach  Moskau  zur  Beteiligung  an  den 
dortigen  Cblüsten  Versammlungen  reise,  wo  sie  ebenfalls  als  Gottes- 
mutter verehrt  und  vom  Volke  sot^^ar  (Jiittiu  genaunt  werde. 

1847  wurde  sie  endgültig  in  ein  Kloster  eingesperrt  (vergl. 
oben  S.  12,  Anm.  3).   Aber  damit  hörte  nach  Kniepow     (S.  Ö4) 


l)  Kutepow  beruft  sich  dafür  auf  di<'  ^Statistische  Beschreibung 
des  Kostromaer  Gouvernements"  von  Krschiwüblozki,  1861,  S.  437. 
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die  Chlusteiiscktc  im  (jroavornetr.oiit  Ko8troiii;v  nicht  zu  existicron 
auf.  18G1  wurden  sie  wieder  ofikiell  nacbgc Witten.  Al^^  Haupt- 
( •Otto.'; um tter  galt  bei  ihueu  das  MiUlclien  Aloknandra,  wulcbo 
iu  der  Bogoslöwskaja  81oboda  lebte  iu  der  Nähe  von  äudisJawl, 
lu  der  Gemeinde  des  Dorfes  Daran. 

Der  Gutsbesitser  B-w. 

Ausnihrlicbo  Nucbrichtcn  über  die  Sekte  im  Tulaor  Guuveiv 
Dement  im  Anfang;  des  10.  Jahrhunderts  bis  in  die  scohzig^cr  Jahre 
hat  N.  Prcobnischenzüw  geboten  nach  einer  vun  dem  l'rietiter  J.  D. 
aufgeschriebenen  ßeichto  eines  früheren  Cblüsten.  Diese  Heiehte 
bot  auch  Nachrichten  über  den  Gutsbesitzer  B-w  '),  der  seit  An- 
fang des  Jahrliunderts  zur  Sekte  geliört  hatte.  Die  Cblüsten 
nannten  als  ersten,  der  vor  80  Jahren  (also  Enfle  des  18.  Jahrb.) 
iu  dieser  Gegend  die  CiilüstowschtiHjhina  verbreitet  habe,  den 
Iktuent  Artenii  Ignnt()\Y  aus  dem  Dorfe  Karin  im  Kreise  Saraisk. 
Die  Versammlung,  in  welcher  der  Beichtende  in  die  Sekte  auf- 
genommen worden  war,  leitete  die  „Vorsteherin",  ein  altes  Müd- 
eben  von  ungefähr  <jO  Jahren.  Ihr  zur  Seite  standen  i*rofetcn. 
Der  Beichtende  hatte  als  Leibeigener  dem  Gutsbesitzer  B-w  in 
Mumajewa  gehört  und  war  sein  Kammerdiener  gewesen.  Sein 
Herr  war  durch  seine  Beiscblttferin  Fjökla  zur  ChlUstensekte  be- 
kehrt worden  und  hatte  eeinem  Diener  darüber  einmal  Folgendes 
eniblt: 

.yFJokla  hatte  mich  veranlasst,  mit  ihr  auf  eine  Yeraamm- 
Inng  EU  gehen*  Dort  wurden  nur  Lieder  gesungen  und  die  Ver- 
pfliobtuog  oingeschllrft,  ein  gerechtes  und  eothaltsames  Leben  su 
führen.  Für  das  nächste  Mal  wurde  ,,ein  besserer  Gesang**  Ter- 
sprochen.  Aber  jene  Verpflichtung  lu  erfüllen  schien  mir  un- 
möglich. Da  sagte  su  mir  einer  der  Vorsteher,  Login  Mar- 
kow: j^Wenn  Euer  Gnaden  sich  nicht  gans  der  fleischlichen 
Schwache  enthalten  wollen,  so  können  Sie  Ihr  Unvermögen  mit 
Almosen  xudeoken.  Denn  die  h.  Schrift  si^t,  dass  Almosen  eine 
Menge  Sünden  sndeokt".  1807  wurde  ich  aufgenommen,  bekam 
aber  dabei  nur  gesungene  Profeseiungen  su  hOren:  das  war  „der 


1)  Ergänzende  Nachi'ichton  über  die  Sekte  der  Gottesloute.  Tu- 
laer  Ei».<Nachr.  1869.  Bell  18.  B.  8.  tQ5  ff.  8.  227  ff.  S.  288  ff. 
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bessere  Gcsuiiy".  Jetzt  ward  mir  für  das  nächiie  Mal  „die  j,'cist- 
licho  Arbeit  des  Königs  David"  vürtjproclieu.  Iii  der  uächäicu 
Nacht,  als  die  heilige  Untcrhaltiing  angefangen,  bildete  sich  auch 
das  geistüoho  Schiff  Davids,  die  Gnade  Gottes  kam  auf  die  Ge- 
rechten herab,  in  ihrer  Tollen  Kraft;  alle  Profeten  begannen  bu 
profeseien ;  die  Radenije  ward  eifrig  betrieben.  Aber  ich  erscbrak 
eo  stark  vor  dieser  Handlung,  dae»  mir  die  Handlang  der  heiligen 
Gnade  wie  die  reine  Yerrttektheit  erschien.  Nach  Beendigung 
der  Unterhaltung  wartete  ich  den  Tagesanbruch  nicht  ab,  sondern 
verlangte  meine  Pferde  und  wollte  möglichst  schnell  wegfahrcQ. 
Als  der  Yorsteher  Sila  Warl&mow  meine  Erregung  bemerkte, 
wandte  er  sich  an  mich  mit  folgenden  Worten :  «Haltet  uns  nicht 
für  Tcrrttckt!*'  Ich  bekannte,  dass  diese  Handlung  mich  in  Angst 
versetzt  habe.  Da  befahl  Sila  Warlumow  dem  Login  Markow, 
mir  ans  der  Apostelgeschichte  von  der  Herabkunli  des  b.  Geistes 
am  Pfingsttage  vorsnlesen,  und  sie  erklärten  mir,  dass  die  Jeru- 
salemer damals  auch  die  h.  Apostel  für  verrttokt  gehalten.  .  .  Und 
so  beruhigten  sie  mich  durch  die  b.  Schrift  völlig. . .  Ich  blieb 
und  gewöhnte  mich  an  die  Radenije  .  .  .  und  fing  auch  selber 
an,  jn  meinem  Herzen  die  Gnaden  Wirkungen  des  h.  Geistes  zu 
spüren,  infolge  wovon  ich  völlig  von  der  Göttlichkeit  der  Uottes- 
leute  überzeugt  wurde". 

Der  Beichtende  berichtete  ferner,  dass  dem  Gutsbesitzer  die 
Radcnija  schliesslich  so  gefielen,  dass  er  tftglich  gleich  nach  dem 
Morgentau  ohne  Morgengebet  sich  in  seinem  oborn  Zimmer  eio- 
schloss  und  sich  eine  Stunde  und  länger  in  der  Radenije  übte, 
was  ihm  als  sein  Morgeugebet  galt.  Im  Sommer  führte  er  diese 
„Gottesarbeit"  in  einer  Schlucht  aus,  wo  durch  seine  „Radcnija" 
allmählich  ein  Weg  eingetreten  wurde.  Dort  sahen  ihn  viele  bei 
diesem  Tun.  Abends  betete  er  viele  Mal  das  „Gebet  Jesu*.  .  . 
Die  Clilüäten  plünderten  sein  Gut,  indem  sie  ihn  beständig  zu 
Almosen  veranlassten. 

In  den  letzten  Jahruu  der  Kt  ixiening  Alexanders  T.  kam  der 
Gutsbesitzer  B-w  unter  Aufsicht  der  geheimen  Polizei  wegen  der 
grossen  Ausbreitung:  der  Sekte  in  Maraajewa.  Aber  die  Chlüsten 
wuösten  Agenten  unter  der  Bedienung  der  Polizeibeamten  zu 
werben,  sodass  sie  von  allen  Massnahmen  gegen  sie  zuvor  unter- 
richtet waren  und  es  infolgedessen  der  Polizei  nur  selten  gelang, 
sie  bei  der  Radenije  zu  überrasitiicn.  Der  Priester  des  Dorfes 
strengte  einen  Prozess  gegen  sie  an,  vcrniochte  aber  nicht,  üjueu 
etwas  nachzuweisen,  und  wurde  wegen  laischer  Anklage,  versetzt 
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und  zum  Diukon  orniodrigt.  Seitdem  wngton  die  Prioetcr  jenes 
Besirka  uiohta  mehr  gegen  die  Uhlüeten  su  unternehmen*). 

1)  Nicht  selten  wird  «tich  dor  Outsbesitzer  A.  lUibowizki. 
diM-  in  mehreren  GouvernenuMits  (UitiM-  l)t».sass,  als  Ohlüst,  ja  als 
^Sieuormann"  eines  Chliistenschitfes  bezeichnet.  Das  scheint  der  fa- 
natische Sektenverfolger,  der  wirkliche  Staatsrat  J.  Liprandi  veranlasst 
zu  haben  (Von  der  St  kto  der  Tatarinowa  P.  4(>;  Kurae  reborsUht  etc. 
S.  100).  Ihm  sind  P.  M»diiikow  (Die  weissen  Tauben  S.  336— 3;5T.  305). 
Gr.  Protopopow  (Versuch  einer  gesch.  Uebors.  über  die  mystischen 
Sekten  etc.  S.  101).  ein  Anonymus  im  Artikel  „Vom  Mystizismus  im 
rusaischen  Volke  und  QeseUschaft*  (Nordischer  Bote  1886.  8.  8.  200) 
a.  a.  gefolgt.  Kutepow  hat  das  limitici^  Indem  w  ihn  zu  den  Per* 
sonen  rechiM  t  ^die  nicht  im  eigentlichen  Sinne  Chlüsten  waren**. 
Dennoch  bc/.cichiict  er  ilm  als  den  Verfasser  sehr  vieler  chlüstischer 
Lieder.  Würde  nur  das  eine  Lied,  wovon  Kutepow  S.  292  ein  Bruch- 
Stack  mitteilt  und  das  sich  voUst&ndig  bei  Barsow  abgedruckt  findet 
(Geistliche  Verse  etc.  J#  40,  S.  62—65),  wie  letzterer  behauptet,  von 
Dubowizki  stammen,  so  wäre  damit  allein  schon  der  chlüst Ische  (resp. 
«^kopzische)  Charakter  seiner  Lehre  bewiesen.  Die  signifikantesten 
Verse  sind : 

.  .  .  Zwischen  mir  und  dem  Menschen 

Ist  wie  ein  Vermittler  mein  Profet  ,  .  . 

Wer  berechnet,  wie  nütKlich 

Auf  dem  Wege  den  Seelen  der  Profet  ist?  .  ,  . 

Die  Gabe  des  Prof  et  cn  ist  Uberhimnüiflch, 

Für  den  Verstand  unerreichbar  .  .  . 

Unter  den  Gläubigen  richte  ich 

Metaen  Profeten  auf; 

Durch  ilm  begründe  ich  die  Kirche. 

Indem  ich  durch  ihn  zu  ihr  herabkomme. 

.\lle  Worte  legt  in  ihn  nieder 

Der  Tröster,  der  Heilige  Geist; 

Und  der  Profet  spricht  sie 

Nur  laut  aus. 

NT"in  T*r'>f,.t  ist  Hrfüller 

iMeiues  WUletis  in  dem  Kreise, 

Für  die  Kinder  Vorkündiger  des  Glaubens. 

Mit  der  Posaune  fliegt  der  Engel  herab, 

Lässt  Töne  erschallen. 

rpher  <iio  Herzen  führt  der  b«  Qeist, 

'1  r  IL"-!  sie  in  den  Himmel. 

.NiiL  meinem  Geiste  erfülle  ich 

Den  Profeten  wie  ein  Gefiss  .  .  . 

Durch  den  Profeten  nShere  ich  mich 

Den  Kindern  des  Glaubons  nn  mich, 

l)urch  den  Geist  des  Wcuts  berühre  ich  mich  mit  ihm. 

Indem  ich  ihre  Seelen  zu  mir  locke. 


IM 


Anna  ökatsohkowa. 

In  don  zwanziger  Jahren  des  19.  Jabrhuuderts  wirkte  im 
Gottvememetit  Baratow  die  Gottesmutter  Anna  Feddrowna 
Bkatschkdwa  aus  dem  Dorfe  Dawädowka  im  Ereiee  Nikol&- 


Aber  N.  Dobrowin,  der  nach  Akten  und  Privatbiiefen  am  aus- 

fiihrlirhstcn  das  Leben  A.  Dubowizkis  dargestellt  hat  (in  der  Artikel- 
serie im  „Russischen  Altertum"  1895 — 96:  „Unsere  mystischen  Sek- 
tierer Jekaterinn  Philippowna  Tatarinowa  und  Alüksandr  Petiowitsch 
Dubowizki")  ist  dem  entgegengetreten  (Oktoberheft  1895,  S.  57,  Anm.). 
Die  Lieder,  die  Melnikow  als  von  Dubowixkt  herrQhrend  abgedruckt  hat 
(Die  weissen  Tauben  S,  364),  enthalten  nichts  Chlüstisches.  Dubrowin 
hat  bewiesen,  dass  E)ubowizki  innerhalb  der  rechtgläubigen  Kirche 
(zu  der  er  selbst  sechs  in  seinem  Hause  lebende  Ausländer  bekehrte, 
Januarheft  1896,  S.  38),  nur  eine  auf  Mystik  und  Askese  Gewicht 
legende  Richtung  vertrat.  Zur  Ekstase  aber  verhielt  er  sich  dureluuis 
ablehnend  (Dez.  Heft  1895,  S.  61  und  sonst).  Nicht  nur  der  Bischof 
Si'tgi  von  lijasan  erkannte  seine  Rechtgläubigkeit  an.  sondern  auch 
der  Mitiopoiit  Peraphim  von  St.  Petersburg,  der  um  seiner  unbefugten 
I^redigitätigkeit  willen  unter  den  Bauern  aui  seinen  Gütern  im  Orjol- 
schen  Gouvernement  seine  Verschickung  in  das  Solow^ki-Kloster  am 
Weissen  Meere  (1824)  veranlasste.  Seraphims  Zeugnis  für  Dubowizkis 
Rechtgläubigkeit  bewirkte  182fi  seine  Entlas.sung  aus  dem  Klnster. 
Diese  Krfahrungen  haben  dann  Dubowizki  in  der  Tat  zu  einer  feind- 
lichen ötellung  gegenüber  der  Kirche  veranlasst,  die  sich  dann  aus- 
druckte, dass  er  und  seine  Hausgenossen  nicht  mehr  zum  Abendmahl 
gingen.  Ei  richtete  sich  in  Petersburg  ein  Haus  nach  dem  Muster 
eines  Klosters  ein  und  erzog  hier  eine  Anzahl  Knaben  und  Mädchen, 
darunter  autdi  die  Kinder  des  .Jarnslawler  Archimandriten  Plalon  (Rus- 
sisches Altertum  1885,  Juliheit  8.  20  IT.),  zu  asketischem  Leben.  Der 
MitropoUt  Philaret  veranlasste  1883  eine  polizeiliche  Haussuchung.  Es 
ergab  sieh,  dass*  Dubowizki  Ketten  von  30  Pfund  Gewleht  am  Körper 
trug,  er  und  seine  zahlreichen  (flR)  Hausgenossen  ein  völlig  mönchi- 
sches Leben  führten,  nicht  nur  l)estiindig  lasteten,  sondern  auch  ausser 
einigen  wenigen  (die  getrennt  von  ihren  Frauen  lebten)  unverheiratet 
waren,  aber  ein  Zusammenhang  mit  der  Cfalttstensekte  wurde  nicht 
nachgewiesen.  Dubowizki  wurde  wiederum  zur  Einsperrung  in  ein 
Kloster  verurteilt  und  lebte  seitdem  in  verschiedenen  Klöstern,  bis 
1810  seine  Verwandten  seine  Freilassung  erwirkten  (starb  1H.')2). 
Dubowizki  stand  in  Beziehung  zur  Oberstin  Katharina  Tatari- 
nowa, einer  geborenen  von  Buxhöwden  aus  Livland.  Diese  stand 
mit  der  Frau  von  Krildener  in  Besiehung,  hatte  in  Petersburg  mit 
den  pietistisch-mystischen  Kreisen  in  der  russischen  Aristokratie,  in 
denen  sieh  der  Kaiser  Alexander  I.  selbst  bewegte.  Fühlung  gewonnen 
und  war  aus  der  evangeUsch-lutberischen  Kirche  zur  rechtgläubigen 
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jewsk  (honte  «um  Gouv.  öamura  gehöri«;).  Als  sie  im  Gofilngnis 
KU  Wol^k  8RB8,  besuchte  sie  der  Gefän^isgeistlicho  Nikolai  Wa- 
soraki,  dor  nach  ihren  Worten  Folgendes  aufzeichnote  'j : 

„Die  Chlüstensektc  stammt  von  den  Grebenschen  oder 
Saporöscher ')  KoeakeOi  die  in  RuBsland  lobten,  aber  später  in  die 
türkischen  Besitzungen  entflohen.  Dort  haben  sie  den  Haupt« 
Torsteher  dieser  Sekte  in  Gestalt  eines  Christus,  von  ihm  erhalten 
sie  alle  nötigen  Bücher.  Wenn  sie  eino  Gottesmutter  und  einen 
Vorbeter  zu  wflhlcn  nötig  haben,  so  bestätigen  sie  die  Wahl  mit 
ciircnliändiger  Unterschrift  und  senden  damit  den  Gehilfen  zu 
jeneui  VorBtcher.  Dort  wohnt  der  Vorbetcr  ein  Jahr  iin<l  mehr 
zum  Kciineulerneu  der  Riten,  zur  Prüfuriij  in  der  Auttühninjj 
uod  Glaubensfestif^keit.  üernach  be8tflti«:t  der  Vorsteher  den 
BeschiuBS  und  sendet  mit  dem  (tehilfen  eitie  Vurscliriff,  aber  der 
Gottesmutter  ein  Heuid  und  eine  üstcrpiiiuie  (VVeidenzwoig). 
Diese  bewahrt  dns  Hemd  und  den  Zweig  bis  zum  Tode,  über  nach 
ihrem  Tode  zieht  man  ilir  nolelies  Hemd  an,  aber  die  üriterpalmo 
le^T  mau  mit  ihr  Itis  Grab.  Daraut  wählt  man  eine  andere, 
welche  iür  immer  eine  niaUellose  Jungfrau  sein  muss,  von  \vi»]il- 
p;c8taltetem  Aeuäseru  uud  bestem  Verstände,  sendet  wiederum  auf 
Ulc^elbe  Weise  und  erhält  eine  Vorbchrift,  ein  Hemd  und  eino 
0!steri)alme.  —  Diese  Anna  Fedurowa  Latte  von  jenem  Vorsteher 
Vorschrift,  Heuid  und  Palni/.weig.  Ansheideui  war  ihr  vou  ihm 
xum  Geschenk  ein  UUelileiu  geschickt  worden,  ähnlich  einem 

übergetreten  (1817).  In  die  Andachten  ihrer  „Brudersehailiu  Christo" 
(anch  «Band  der  ^uderschaft*.  .geistlicher  Bund''  genannt),  die  von 

1817 — 21  in  ihrer  Kn>nswohnung  im  Michael-Palais  (heute  Iiii;enieur- 
Palaisl,  später  in  Privatwohnungen  statt fan<Ieti.  hatte  sie  in  der  Tat 
Üadenija,  Vülks.lUmhfhe  i,ie(h'r,  wir  sie  von  den  rhliistcn  gesungen 
werden,  und  die  Profetie  aufgenommen.  Daran  nahmen  Mitglieder 
der  hohen  russischen  Aristokratie  und  Bureaukratie  teil  und  der  Kaiser 
selbst  protegierte  zeitweilig  die  Taiarinowa  und  ihren  „Bund".  Die 
oben  genannten  Forschor  (fn  ner  An  lian^elnw.  Unter  den  Raskolniken 
und  Sektierern  des  WnlixaLj:«'liic>te.s  itui)  nennen  daher  auch  sie  eine 
Chlüstin  und  reden  vom  Chlüstenschilt  im  Michael-Palais.  Aber  eine 
Beziehung  der  Tatarinowa  zu  den  ChlQsten  hat  lUemand  nachweisen 
können.  Wohl  aber  stand  sie  in  Beziehung  zu  den  Skopzen,  die  die 
Ekstase  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Chlüsten  pflegen.  Es  s-.ll  daher  von 
der  Tatarinowa  im  II.  Bande  dieses  Werkes  des  NiilMMn  die  Rede  s^in. 

1)  Dobrotworski  S.  25 — 26  nach  der  „Handseluift  des  Bisciiots 
Jakow  Uber  die  Skopzen  und  Chlüsten-;  N.  Wüsozki,  S.  317—318. 

8)  d.  h.  die  jenseits  der  Dnepr-Stromschnellen  lebenden  (graben» 
porog  s  ^rro,  Stromschnelle). 
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Gübütbiicb.  Uicses  Buch  w:u  mit  russischen  roten  Wurten  p:c- 
(Iruckt,  aber  bic  zu  entziffern  und  zu  verstehen  war  unmüj^lich. 
SSie  aber  Ins  dies  Büchlein  sehr  schnell  und  umgekehrt  —  vuii 
links  nach  reehts  ( !  ?)  *).  Ausaerdem  ist  diwe  Qottesmutter  ver- 
pflichtet,  swei  oder  drei  MttdeheD,  nach  Ausvrahl,  für  alle  FflUe 
mit  dieser  Hehrift  bekannt  au  machen,  aber  der  Yorbeter  ebenso- 
Tiele  Knaben,  aber  nicht  anders,  als  heimlieh  —  damit  im  lUle 
ihres  Todes  aus  der  Zahl  jener  Knaben  nnd  Mltdchen  eine  Gottes- 
mutter und  ihr  Gehilfe,  der  Yorbeter,  gewählt  werden  könnte." 

Die  Behauptung  der  Bkatschkowa,  daes  die  Chlttstensekte 
in  Russland  bis  in  das  Samarascho  Gouyernement  hinein  in 
den  ersten  Jahrsohnten  des  10.  Jahrhunderts  von  einem  in  der 
Türkei  lebendeo  Yorateher  geleitet  worden,  steht  in  der  russischen 
Literatur  ganx  vereinzelt  da  und  entzieht  sich  daher  Jeder  positi- 
ven Etnsohfttzung 'J. 

8  a  w  i  z  k  i  und  D  o  ni  n  a. 

Melnikow*)  und  N.  Iwanowski*)  berichten  von  einem  Pro- 
foten  und  Christus  Sawizki,  der  unter  den  kleinrnssischen 
Oblttsten  in  Podolion  in  den  zwanziger  Jahren  aufgetreten  war. 
Er  war  früher  Stabskapitän  gewesen  und  trat  dann  als  Novize 
in  das  Kloster  au  Berschad  *)  im  Olgöpolschen  Kreise  ein,  wurde 
aber  1824  wegen  eines  Streites  mit  den  Mönchen  ausgeschlosaen. 
Dieses  Kloster  war  trotzdem  Hanptsitz  seiner  Sekte.  Seine 
Gottesmutter,  „himmlische  Königin*  war  Dom  na*),  die  Tochter 
eines  Priesters.  Einer  seiner  eifrigsten  Anhänger  nnd  Hanptge- 
hUlfc  als  Prüfet  und  ältester  Apostel  war  der  Novize  P  ä  w  o  I 
K  u  s  c  h  n  i  r.  Dieser  predigte  ott'on,  auch  unter  den  Juden,  dass 
Christus  in  der  Gestalt  des  Stabskapitäns  er««chiencn  sei.  Kr 
sagte  am  h,  dass  Jesus  Christus  anstatt  seiner  Sawizki  als  den 
verheissenen  Tröster  gesendet  habe.  Kr  sei  Zar,  werde  die  ganzo 
Welt  beherrschen;  wer  nicht  an  den  Christus  buwuki  glauben 


1)  Wohl  ein  Flflehti^eltsfehler. 

2)  Was  die  Benutzung  dieser  Nachricht  zur  Frage  nach  dem  Ur- 
sprungs der  Sekte  anlangt,  so  siehe  darüber  unten. 

3)  Die  wtMssen  Tauben  S.  354,  Anm. 

4)  Die  bükte  der  Chlüsten  etc.  S.  395—396. 

5)  Iwanowski  nennt  den  Ort  Beraohtadt. 

6)  Sie  wohl  ist  in  dem  Gebete  oben  8.  32  gemeint 
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verde,  der  werde  auf  ewig  in  der  Hölle  verloren  gebn.  Bald 
werde  Krieg  sein,  Sawizki  werde  mit  sei nem  Heere  alle  besi^en, 
Zar  der  ganxen  Welt  werden,  Zarin  aber  Domna,  umgeben  von 
atiserwählten  Jungfrauen.  —  Sawixki  hatte  ausser  Kuschnir  noch 
andere  Apostel.  Er  selbst  nannte  sich  den  Sohn  Gottes  und  zu- 
gleich den  Christ  und  Antichrist,  welchen  letztem  Titel  er  iiucli 
(lern  Klnng  der  ähnlichen  (rut-'^iHrheu)  Worte  tii.s  „Lamm  Kreuz" 
deutete  (ii<;iiez  Krest).  1828  wurde  ein  Prozess  ge^en  ilin  un- 
L'ostrcnfjt  (^Akte  des  De]»nrtements  der  allgemeinen  Angeicgcn- 
heiLca  des  Ministeriums  der  inneren  Angelegenheiten  von  1828 
J6  120'*}. 

D  u  p  1  e. 

Seit  1860  leitete  die  CblÖsten  oder  Scbalopnten  in  Klein- 

rosfiland  (in  den  Gouvernements  Poltawa,  Jokatcrinoslaw,  H^ew 
und  Chersön)  der  Prof  et  Düpio,  der  aber  die  Stellung:  eines 
Christas  eingenommen  zu  haben  scheint In  den  aehtsiger 
Jahren  war  er  bereits  hochbetagt.  Obgleich  er  Analphabet  war, 
kannte  er  doch  viele  Bücher  auswendig.  £r  war  sehr  reich, 
cncrgiseh  und  oinflusBreich.  Sein  Haus  war  wie  eine  Mönchs- 
zolle  eingerichtet,  immer  stand  ein  Tiseh  für  Arme  und  Pilger 
gedeckt 

M  ar  jana. 

In  Tannen  fiind  in  den  vierziger  Jahren  die  Soldatenhraii 
Marj&na>)  in  ihrer  Hatte  im  Dorfe  Sbürjewka  (Dnepr-Kreis) 
ein  sehmutaigeB  Brett,  das  sich  bei  der  Reinigung  ab  Bild  der 
Gottesmntter  erwies.  Als  sie  die  Naehriehi  vom  Tode  ihres 
Mannes  in  Odessa  erhielt,  veranstaltete  sie  eine  Gedflchtniafoier 
und  erstthlte  dabei  den  Versammelten :  «Ich  schlief  und  sehe, 
dies  es  in  der  Hütte  hell  ist  wie  am  klaren  Tage,  Yolk  Ter- 
sammelte  sich  auf  halb  unsichtbare  Weise  und  alle  beteten,  aber 


1)  Ueber  ihn  G.  Panow,  Verschiedene  Ansichten  etc.  S.  40; 
Ja.  Abramow,  die  Sekte  der  Schaloputen  S.  35. 

2)  Uober  sie  die  unonyme  Artikelserie  „Der  Marjanasche 
Glaube  etc."  in  den  Taui  isehen  Kparchial-Nachrichton  v.  1876 :  ferner 
W.  Phrolow.  Das  aufrichtige  Eingeständnis  der  leiblichen  Schwester 
der  Begründerin  der  Marjanaschen  Denomination  der  chlttstisohen 
Sekte.  Missions-Rundschau  liKK». 
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ich  kann  nicht  erwachen.  Plötzlich  ertönte  ein  Schubs  wie  aus 
ciuer  Pistole  und  ich  erwachte  mit  Schrecken.  Ich  sehe:  es  ist 
dunkel,  nur  da?i  lleili<;cuhihl  in  der  vorderen  Ecke  leuchtet/* 
Seitdem  fanden  Wallfahrten  v.w  dem  Bilde  statt ')  Man  nahm 
aus  der  Kirche  {p*08Be  Leuchter  und  Tag  und  Nacht  licBs  man 
violo  Lichte  vor  der  Ikon  brennen,  der  Priester  doB  Dorfes  hielt 
▼or  derselben  Andachten  ab.  Aber  auch  Marjana  selbst,  die  eieb 
seit  dei'  Entdeckung  des  Bildes  ganz  strengem  Fasten  nnd  Gebet 
hingegeben  hatte,  las  dem  versammelten  Volke  Tor  dem  Bilde 
aus  der  h.  Sohrift,  Akafiste  und  Psalmen  vor.  Ilan  begann  sie 
«tftttterehen**  zu  neonen,  ihr  die  Hände  sn  küssen.  Die  wohl- 
habenden £aufleute  des  Ortes  erweiterten  die  Hütte  und  bauten 
sie  SU  einer  Art  Bethaus  um.  Aber  bald  fanden  darin  Nachts 
heimliche  Versammlungen  mit  Ttinisen  statt.  Sohaloputen 
Kaufleute  aus  Nikolajew,  hatten  Marjana  för  ihre  Sekte  xn  ge- 
winnen vermocht,  indem  sie  ihr  mit  einem  geheimnisvollen  Buche 
bewiesen,  dass  der  wahre  Gottesdienst  aus  Tänzen  bestohen 
müsse.  In  diesem  Buche  waren  konzentrische  Kreise  verschie- 
dener Grösse  gezeichnet,  in  der  Mitte  aber  ein  sei,aicnder  Engel : 
i^Wenn  du  nicht  mit  dem  neili<;enbilde  viele  Mal  den  Kreis 
umschrcitest,  wirst  du  nicht  erfahren,  was  die  Gnade  Gottes  ist." 
Marjana  fing  an  mit  aufgelösten  Haaren  umherzugehen,  halbnackt^ 
in  einer  Art  Nonnentraeht,  Sommers  und  Winters  barfuss,  ns?, 
wie  man  erzählte,  nur  alle  zwei  oder  drei  Tage  einmal.  Auch 
bei  jenen  Kanflcuten  fanden  Gebetsversammlungen  statt,  die 
Marjana  leitete,  ebenso  in  den  Nnchhardfirfcrn  Während  sie 
dort  war,  wurde  sie  in  Slnirjewka  durcii  die  Frau  des  Subdiakons 
.Jilka,  Warjka,  vertreten,  die  beide  zur  Sekte  gehörton.  Ihre 
Reificn  erstreckten  sich  bis  Kijew,  von  wo  sie  jedesmal  schwarz- 
gekleidete Mädoheu  und  auch  UreisiDDeo  mitbrachte.   Ihr  Haus 


1)  Abweichend  erzählte  die  Geschichte  mit  dem  Bilde  dem  Priester 

Phinlow  die  Schwester  Marjanas.  Danach  verdiente  sieh  Marjana 
nach  dem  Tode  des  Mannes  ihren  Unterhalt  dadurch.  dasK  sie  nn  den 
Särgen  Psalmen  las  und  zehn  Mädchen  in  ihrer  Hütte  unterrichtete. 
Erst  nach  einiger  Zeit  fand  sie  das  Heiligenbild.  Ihre  Mutter  erblin- 
dete infolgedessen»  dass  sie  unehrerbietig  von  dem  schmutzigen  Bilde 
gesprochen.  Das  Bild  bedeckte  sich  mit  grossen  Schweisstropfen.  trat 
in  deutlichen  Farben  wieder  hervor  und  infolge  des  Gebets  zu  dem- 
s(H>en  ward  die  Mutler  wieder  sehend.  Seitdem  begannen  Waitfahr- 
Leu  ihm. 

2)  Anderer  Name  für  die  Chltlsten»  siehe  das  Nähere  unten. 
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worde  gn  einer  Art  Kloster.  Lange  Zeit  lieas  die  Geistlichkeit 
sie  gewähren  und  der  Priester  hielt  nach  wie  vor  Andachten  vor 
dem  Bilde  der  Matter  Gottes  in  ihrem  Hause  ab.  Wenn  er  ihr 
Vorstellungen  wegen  ihre»  sonderbaren  Aufzuges  machte,  beru- 
higte sie  ihn  mit  den  Worten:  Die  Apostel,  Vater,  waren  nicht 
solche  (gewöhnliche)  Lcnto  wie  wir.  nnd  gingen  dennoch  Imrftiaa; 
und  so  ist  es  für  uns  durcliatt«  Sini<lo,  uns  zu  schnuirkcn. 

Aber  schliesslich   wurde   man   durch   das   (Jcrcde  im  Volk 
doch  Miis.str  ui IM  Ii  und  diis  Hild  wurde  in  die  Kiroiie  übergeführt, 
MarjaTiii  vcriunjrte  jetzt,  dasK  Tiuin  ihr  die  Einnalmicn  aji  Tiicht 
und  Od  ersetze,   die  sie   geliabt,  solange  das  Hihi  bei  ilir  war. 
Seitdem  fanden  Wallfahrten  zur  Kirche  in  Sburjewka  stntt.  Da  aber 
die  Wnndertäti<4-l\eit  dch  IJildes  nicht   L'enü;,'end   bewic&cu  war, 
wurde  es  in  die   Risniza  (Sakristei)  gclaacht  und  dort  vcrwaint. 
Schliesslich  wurde  das  Bild  aut  Befehl  de.s  Blagolschinnü  (Prup- 
stcs)  nach  ('hersoii  «gebracht.    Aber  die  Gottesdienste  liei  Marjana, 
hürlen  dc^wogcn  nicht  auf.     Infolgedessen  wurde  sie,  der  Sub- 
diakon  J  i  1  k  a  und  die  bei  ihr  lebenden  Greisinnen  und  Mädchen 
verhaftet.    Bei  der  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass  Marjana 
ab  Gottesmutter  und  Jilka  als  Gott  galt.  Marjana  trug  Retten 
anf  blossem  Leibe»  kreusförmig  über  beide  Scbnltem,  und  einen 
fiettengurt  mit  einem  Soblose,  dessen  SchlQssel  sie  ins  Meer  ge- 
worfen batta  In  Sburjewka  habe  sie  drei  Jahre  lang  bei  grOsster 
Hitae  nnd  Külte  nur  die  allemotdürftigste  Kleidung  getragen, 
sei  immer  barfüss  gegangen»  habe  oft  die  Naoht  unter  freiem 
Himmel  angebracht,  ohne  je  krank  an  werden.  Wie  sie  aber  so 
nnempfindlieh  gegen  die  Witterung  geworden,  könne  sie  nieht 
erklftren.    Die  Ehe  hatte  sie  verboten,  Kindergebttren  erklärte 
sie  Ittr  Sttnde,  eine  Mutter  sei  ansusehen  ^wie  eine  trilehtige 
Sau,  welohe  Ferkel  leitet.*  Die  Verheirateten  sollen  wie  Bruder 
nnd  Seh  wester  leben,  die  Unverheirateten  nicht  heiraten.  Man 
solle  wenigstens  viermal  im  Jahre  fasten  und  zum  Abendmahl 
der  reohtglftubigen  Kirche  gehen.    Fleisch  solle  man  Uberhaupt 
nicht  essen.    Als  Getränk  hatte  sie  ein  dem  Met  ähnliches  Ge- 
brftu  eingeführt,  das  sie  ^Nektar**  nannte.   Alles  das  habe  sie 
nicht  seihet  erdacht,  sondern  auf  Anordnung  Gottes  befohlen. 
Sie  berief  sieh  für  ihre  asketischen  Forderungen  auf  Stellen  bei 
Angustin,  seine  „Rede  über  Matth.  13,  12**,  „Luk,  7,  32*  nach 
der  6,  Ansfrabn  der  Werke  Augustins  in  russischer  Uebersetsung, 
vom  F\ijower  Hrililrnklostcr  heran fi^egohen  (185.3). 

Wenn  Marjana  in  dem,  der  sieb  bei  ihr  sum  Beitritt  snr 


Sokte  meldete,  die  iingchouchelto  Absiclit  erblielcte,  dio  "Rrrrttuiifj 
zu  suchen,  Nüchternhpit,  Tiiebo  zum  Fasten,  geschlct  hrii che  Ent- 
haltsamkeit, dnnn  führte  sie  ihn  „in  die  Enthüllunir  nud  Er- 
kenntnis dieses  (Tehcimnisscs"  ein  und  nahm  ihn  in  die  „(ic- 
meinschaft  des  Jipostoliechon  T/fdiens"  auf. 

I^oi  der  Aufnahme  sprach  Marjana  dem  Eintretenden  folgen- 
den Schwur  vor: 

„Ich  übergebe  mich  dem  Herrn  nnd  verspreche  vor  der 
heilifiren  lobenschaffenden  und  unteilbaren  Dreifaltigkeit.  Vater 
und  Sohn  und  heiligem  Geist.  Ich  übergebe  mich  dem  Herrn 
und  verspreche  der  AUcrheiligsten  Waltorin,  der  Gottesmutter 
und  Immerjungfrau  Maria,  Seiner  Mutter.  Ich  übergebe  mich 
dem  Herrn  vor  allen  Engeln,  Gherttbimen  und  Seraphinttti  niul 
Tor  ftlleii  himmlUehen  Uftobten.  leh  Übergebe  miob  dem  Herrn 
und  versprecbe  Yor  dem  b.  Jobaon  dem  Vorlftufer  und  Tinfi»r 
des  Herrn.  lob  übergebe  mieh  dem  Herrn  nnd  verspreebe  Tor 
dem  b.  ETangelisten  und  geliebten  Naebfolger  Jobann  dem  Gottes* 
gelebrten.  leb  übergebe  miob  dem  Heran  und  Terspreebe  vor 
den  b.  EvangeliBten  Lukas,  Markus  nnd  Mattbftus.  Ich  Obergebe 
micb  dem  Herrn  nnd  Terspreebe  vor  dem  h.  Profeten  Zacharias  und 
der  b.  Gereebten  Elisabetb.  leb  übergebe  miob  dem  Herrn  nnd 
Terspreebe  Yor  den  Hierareben  Nikolai  und  Mitropban.  loh 
Übergebe  miob  dem  Herrn  und  Terspreebe  Tor  der  Grossmärtyrerin 
Warwara  und  ror  allen  Heiligen.  Ich  übergebe  miob  dem  Herrn 
nnd  venjpreche  vor  dem  Meere,  den  Flüssen,  Seen  und  Wasser- 
quellen, loh  übergebe  mich  dem  Herrn  und  verspreche  vor 
dem  teuem  und  lebensohaffendon  Kreuz  und  vor  dem  h.  Evan- 
gelium und  vor  den  Bildern  der  Gotteskuechtc,  dass  ich  auf 
Hochzeiten,  Taufen,  weltliche  Unterhaltungen  nicht  gehen,  Bier, 
Wein  und  Siker  nicht  trinken,  mit  Schwarzgerede  und  ginnloscm 
Gerede  nicht  um  mich  werfen  werde.  Ich  übergebe  mich  dem 
Herrn  und  verspreche,  änns  ich  für  dich,  meinen  Herrn  Jesus 
Christus  Knutenniisshandlung,  Adoraufwinden,  Getriebenwerden 
in  Zuchthäuser,  in  Verbannuufj:,  in  die  Ferne  für  dich  meinen 
Herrn  erlrirlen  will;  und  dass  icli  dieses  Gchcimuib  nicht  sagten 
noch  kundtun  werde  —  weder  Vater,  noch  Mutter,  nicht  Fürsten, 
nicht  einmal  dem  Zaren.  Ehre  sei  dem  Vater  und  dem  Bohne 
und  dem  II.  Geist.  Amen!* 

Unter  ihren  Anhängern  hatte  Marjana  dreissigAuser  wählte,  die 
nie  Fleisch  und  Wein  gtuiossen,  stets  Milde  und  Demut  zeigten, 
alle  weltlichen  Vergnügungen  Htreugstcns  mieden. 
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üober  (iae  MutteigoUesbild  mgto  sie  au8y  sie  babe  es  oft  im 
Traume  geeeheii,  in  der  Luft  nchwebend ;  und  wenn  sie  aufgcwacbt 
nnd  die  Augen  geöffnet,  hübe  sie  in  der  HUtte  Licht  wie  da«  des 
Mondes  p^csohcn.  fünf  Minuten  laug. 

Marjuna  und  die  aritlern  Anf,''cklu(:jtcn  waien  hchu  Verhör 
sehr  oiiisilhig.  antworteten  /.uiiilL-hst  ciituciler  :  „Icli  weiss  nicht"  ; 
oder  mit  dem  Bück  aut  «las  Bild  de«  i'>iöser8:  „Ilerr  du  li;ist 
für  mich  gelitten,  würdige  mich  df»ssen,  dass  ich  auch  tür  dich 
leide."  Der  Prozess  schloss  damit.  d:K«;s  der  Protoieic  von  Cherson 
Pcrepclixün  Mnrjaoa  unter  äeiue  Aufaicht  nainn  und  nie  auf 
»einem  Meierhof  leben  Hess.  Aber  Marjana  set/.te  von  hier  atis 
ihre  Tätig^kcit  nnd  Propiigauda  lort,  j^oflass  man  bald  den  Meier- 
hof „dab  Püiepeli/.iuische  Klöstcrleiu'"  nannte.  AI0  isie  hieb  aber 
einmal  tot  anstellte,  sodass  der  Protoiere  beinahe  eine  Panichide 
an  ihrem  Lager  ubgobalton  hätte,  ent^cog  er  ihr  t»oiueu  Schutz. 
Sie  entfloh  nach  Odessa,  wurde  aber  bald  wieder  Yerhaftot.  Aber 
Ihre  Aobänger  bewirkten  auf  Bttrgachaflt  hin  ihre  Freilassung; 
sie  lebte  wiederum  in  Sburjewka  und  beschlose  ihre  Tage  iu 
Nikol&|ew. 

R  u  d  j  a. 

Im  Gouvernement  Woröneteb  yerbreitete  io  den  Tiersiger 
Jahren  die  GhlOstowscbtscbina  der  Bauer  Aleksandr  Rudja, 
der  in  der  Sloboda  Krisnaja  lebte.  Er  sei,  sagte  er  vor  Gericht, 
dnreb  ein  Bneh  bekehrt  worden,  das  ihm  ein  MOnch  gegeben  und 
aue  dem  er  «viel  Verlockendes  über  die  Chlilstensekte  erfahren**. 
Ein  wenig  spilter  wirkte  mit  Erfolg  sein  Schttler  und  Nachfolger 
nMikitka  der  Selige'*  in  der  Sloboda  Alpheröwka.  Besonders 
beeinflosate  er  die  «Tschomitsehki**  (Laienschwestcm),  die  ihm 
ihre  Zellen  lur  TerfOgung  stellten.  1857  wurde  er  verhaftet  und 
ins  Geflingnis  gesetxt*). 

Wae-iii  Nikiforow  fc>cht8eheglow. 
Die  G  ot  tei»m  u  ttcr  K. 

Im  Jahre  1835  wurden*)  (JhHistcn  im  Bamaraschcn  (iouvcr- 
nemeot  entdeckt,  und  swar  im  DoHc  Dub6wü  Umjot  im  Sa- 


1)  K   KiH'  pow.  S.  9.'). 

2)  Xath  Kutepow,  S.  94— Üö. 
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marasofaen  Kreise.  Sic  hicescn  hier  Montanen,  welchen  Namen 
ihnen  der  Samarasche  Bischof  Jow8<^wi  (£u8ebius)  gej^eben  hatte. 
Bei  der  gerichtlichen  Uutersuchung  erwies  es  sich,  dasB  Yerbrei- 
tcr  der  Sekte  in  diesem  und  in  den  benachbarten  Dörfern  der 
])auer  Wasili  Belopörtkow  aus  dem  Kreise  Alatür  des 
Gouvernements  Simbirsk  war.  Seine  Tätigkeit  erstreckte  sich 
bis  in  den  Kreis  Nikolajewsk.  Sein  Oehiilfc  und  Nachfolger  war  ein 
anderer  Hauer  ans  dem  Gouvonienieiit  Simbirsk  W  u  8  i  1  i  Ni- 
ki f  o  r  □  w  (N  i  k  i  f  o  r  ii  t  c  h)  S  c  Ii  t  s  c  h  e  I  o  \v  ,  der  auch  unter 
dem  Namen  Nikiforüira  bekannt  war  und  sich  „Christus*  nannte. 
Er  war  noch  in  den  fünfziger  Jahren  tiltig,  wie  die  Prozesse  von 
1860  und  1{^68  bewiesen.  Damals  wurden  allein  in  Dubowü 
Umjot  35  Familien  als  von  der  ChlüstowHchtächina  angesteckt 
nachgewiesen. 

Nikoforow ')  hatte  zur  Errettung  seiner  Seele  Wirtschaft 
lind  Familie  verlassen  ^als  Erfindung  der  Sünde  zum  Verderben 
der  Leute",  und  lehrte  in  den  Dörfern  und  Kirchdörfern  umher- 
gehend: das  weltliche  sündige  Leben  der  licute  bedarf  der  Bes> 
serung,  nur  nicht  nach  den  Regeln  und  Ordnungen,  welche  die 
Rirchenbeamten  für  Geld  darbieten.  Die  ganise  Welt  geht  Ter- 
loren  durch  die  Verführungen  und  Verlockungen  der' Macht  der 
Sünde.  Damit  das  nicht  geschehe,  habe  Gottes  Finger  ihn  ge- 
zeichnet. In  ihm  wirkt  der  heilige  Geist«  der  auf  ihn  in  den 
Augenblicken  der  Berufung  zur  Predigt  herabgokommen.  Durch 
seine  Kraft  wird  er  in  den  Znstand  der  Begeistentng  yorsetxt, 
sieht  die  Geheimnisse  und  die  zukünftigen  Schicksale  der  Men- 
schen Toraus,  weiss,  welche  Orte  bereits  in  der  zukünftigen  Welt 
für  jeden  Menschen  bestimmt  sind :  „Mir  ist  von  oben  mehr  offen- 
hart, als  Basilius  dem  Grossen ;  ich  kenne  alle  Geheimnisse.  .  . 
Mein  Wort  ist  das  Wort  des  Geistos,  und  was  ich  auch  immer 
sage,  wird  unbedingt  sich  erfüllen.  Nicht  das  ist  gut  und  heil- 
bringend, was  in  den  Büchern  geschrieben  steht,  sondern  was  der 
Heilige  Geist  rodet**.   Seine  Worte  dürfe  man  nicht  durch  die 


1)  Alles  Weitere  nach  den  anonymen  Artikeln  :  ..Die  Montanen". 
Tuliische  Ep.-Nachr.  1865  ;  „Nachi  ichiun  Uber  die  Monlanische  Sekte 
im  Dorfe  Dubowü  Umjot  des  Samaraseben  Kreises",  Samaraer  Ep.- 
Nachr.  X870;  „Die  Lehre  der  Anhänger  Wasili  Schtscheglows,  der  so- 
genannten Montanen",  Sam.  Ep.-Nachr.  ISO  t.  Ferner  nnrh  nickiili'W, 
„Xom  neuen  Auftreten  der  sogenanoteu  Muntanischen  Häresie",  Sam. 
Ep.-Nachr.  1883. 
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Bücher  der  h.  Selirif'f  kontrolliciTii  wollnii,  cionn  durch  solche 
Kontrolle  werde  die  Wüi-do  der  (jii:id(?nki"ilt  eriiiedriirt-  Krst 
reckt  lohne  e.-^  !«ich  nicht  die  kirchliclicn  Hiiclier  zu  Icscu,  son- 
dern man  solle  nur  die  Hucher  lesen,  die  von  ihm  und  trerechten 
Jjcntcn  unter  unTnittelhurer  Leitung  des  Gei*»tcs  Getto  ger^ehiie- 
beu  eeieii  ')  Aber  auch  diese  l^iicher  «Kn  ie  nicht  jeder  lesen. 
Nur  die  auj>erwilhlten  Mitglieder  des  (ilaubens,  seine  Bendlinge, 
welche  die  verhorsreurn  Geheimnisse  des  Geistes  keuneti,  die  sie 
in  tiefer  Verburgcnheit  aus  Furcht  vor  der  Strafe  GuttO!?  halten 
müssen.  „Dns  Glaubenehen  njusss  man  mehr  als  alles  (geheim) 
bewahren,  jeder  lür  sich;  dann  wird  der  Geist  mit  dir  sein". 
Josuft  von  Xazarcth  habe  eiueni  Mädchen,  das  ihn  durch  Stii<lte 
und  Dörfer  begleitete,  alle  Geheimnisse  de^  llimmcLs  ott'enbart, 
aber  zu  ihr  gesagt  :  „Wenn  du  jemand  die  Geheimnisse  verrätfit, 
die  ich  dir  anvertraut,  so  werde  ich  dir  weder  in  dieser  Weltzeit, 
nooh  iu  der  zukünftigen  vergeben,  aber  deine  Seele  werde  ich 
dorthin  bringen,  wohin  nicht  einmBl  der  Rabe  die  Knochen  bringt^. 
—  Dem  Fleische  nach  soll  man  in  der  Kirche  beten,  um  die  Ver- 
folgung der  Reclitglttubigen  en  Tenneiden.  Doch  solle  man  zur 
Beichte  und  zum  Abondmahl  gehen,  nachdem  man  snvor  gegessen : 
«denn  es  ist  Sünde,  die  Seole  lange  m  quftlen".  Bie  Weiber 
dürfen  auch  während  der  Menstruation  zum  Abendmahl  gehen. 
Dem  Staate  soll  man  gehorsam,  ihm,  Nikiforütseh,  aber  un- 
bedingt gehorsam  sein:  „Nicht  der  ist  Yator,  der  zeugte,  son- 
dern der,  welcher  lehrte.  Einen  Vater  hast  du  auf  Erden  —  den 
Anleiter  in  gerechtem  Tun.  Zu  ihm  allein  sollst  du  mit  Lieb- 
kosung und  Gehorsam  gehen,  Ehre  erweisen.  Es  gibt  ausser  ihm 
niemand,  der  höher  als  du  bist,  auf  Erden  —  Gewalten;  es  gibt 
niemand,  der  niedriger  als  du  bist  —  Sklayen:  alle  Mensehen 
sind  von  Gott  gleich  erschaffen*'. 

Ueber  sich  selbst  sagte  Schtscheglow  Folgendes:  Die  Sünde 
hatte  die  Gnade  Jesu  Christi  allmählich  überwuchert.  Da  fand 
die  zweite  Fleischwerdung  in  dem  „ersten  Ohriaten'  *)  statt.  Als 
aber  die  Sünde  wieder  mächtig  wurde,  sandte  Gott  ihn  als  den 
«zweiten  Christen".  Er  ist  der  dritte  Erlöser;  einen  weiteren 
wird  es  nicht  geben. 


1)  Damit  meint  Schtscheglow  wohl  nur  seine  und  anderer  pro- 

fetischc  Anssprür-ho. 

2)  Damit  ist  wohl  Danila  i'hilipow  gemeint. 
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„Mein  Werk  ist  gross,  weil  es  Anstrengung,  Kräfte,  Opfer 
fordert.  — -  jsi  was  ist  zu  machen  ?  So  ist  es  dem  AJlcrliöchtJtcii 
gefällig,  «iuss  icli  liir  die  J-^rrcttiiny;  der  Leute  sorge  welche 
durch  die  Kraft  der  Sünde,  ohne  diiss  nie  wissen,  iiiti  ewi;,^' 
Verderben  gezogen  werden,  in  die  Umarnuingen  des  Teufels.  Ich 
kenne  alle  Gpheimnisse,  mein  Wort  ist  das  Wort  des  Geistes  uml 
was  ich  auch  sage,  das  wird  sieh  sicher  erfüllen'*. 

8eine  Predigt  vom  eheloscn  Lehen  fing  Schtscheglow  so  an: 
„Jeder  der  der  Ordnung  gemüts  für  seine  Seele  sorgen  ')  will, 
innss  auch  der  Ordnung  gemäss  leben:  zuvor  die  sündige  ßosheit 
verachten,  dann  aber  bereits  aufrichtig  die  Ordnungen  erfüllen, 
unter  dem  Einfliisae  des  Geistes  die  Erlösung  selbst  reinigen  (siel). 
Ein  jeder  beginne  sein  Tun  mit  Demut :  schwenke  nicht  die  Anne, 
sprich  nicht  laut,  gehe  njcht  schnell,  schlaji^e  die  Tiir  nicht  eilig 
zu,  den  Blick  senke  nach  unten,  verbinde  Mund,  Nase  und  Ohren, 
wenn  ein  Weltmensch  bei  dir  ist**. 

Die  Erlösung  Jesu  Christi  ist  hauptsachlich  durch  die  Ehe 
verfinstert  worden.  „Die  Ehe  ist  ein  Greuel,  die  empfangene 
Frucht  —  ein  Kind  der  Sündenmacht,  des  Teufels  selbst  In  den 
Familien  nistet  mit  aller  Abscheulichkeit  und  Yerderblichkeit  des 
Fleisches  die  Sünde,  wie  eine  Art  Xutter.  Der  Menseh  ist  in  der 
Ehe  ein  schiechter  Arbeiter  für  die  Errettung:  in  ihr  ist  er  ge» 
blinden,  an  Händen  und  Füssen  verstrickt.  Das  eheliche  Zusam- 
raenlcbon  ist  unser  Verderben.  Wer  sich  beweibt  hat,  scheide 
sich,  wer  -^ich  nicht  beweibt  hat,  beweibe  sich  nicht**.  —  nDis 
Leute,  welche  die  Errettung  ihrer  Seele  wünschen,  müssen  nn> 
bedingt  in  zwei  grossen  Lagern  leben :  die  Männer  in  einem  bc- 
sondern  Ijager,  die  Weiber  und  Mildchen  in  einein  besondern 
Lager.  Ehelos  zu  leben,  ist  eine  gute  und  alte  Ordninii:;  ihr 
mnss  m;in  streni^  folixon,  aber  nicht  aus  Ncitigiing.  sondern  aus 
Ijiel)c  znm  Herrn  nnd  in  Nachahmung  t'hrii^to  und  der  Gottes- 
nnitter,  welche  ein  elieloscs  Leben  führten.  Aber  die  Frauen 
haben  Atileitunir  und  Schutz  nötiar,  daher  müssen  sie  bei  sich 
JJrüderchcn  haben,  die  ihnen  in  Jillem  lielfen  können.  Siehe  auch 
die  Gottesmutter  hcnötig-tc  als  schutzloscb  Mftdchen  einer  Hand 
und  Hülfe:  <i:iruin  lebte  sie  bei  Joseph,  ward  von  ihm  sogar  in 
jeder  Kleinigkeit  angeleitet". 


1)  Russisch  radetj,  wohl  doppelsinnig  genieint;  das  Wort  ist  ja 
bei  den  Chlüston  terminus  iechnicus  für  ihr  religiöses  Tanzen. 
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Nikiforow  fand  besoiidcrti  unter  dmi  Frauen  Anhaog.  E0 
bildolen  sich  weibliche  Zelle ugcuoaaenBclniftoii  (darüber  siebe  un- 
ton  in  ^  0),  in  deren  BetsimmerD  das  Bild  Nikiforows  uuter  den 
Hoiiigenbildem  anf  den  Ehrenplata  neben  das  des  Erlösers  ge- 
stellt war.  Nach  seinem  Tode  wurde  sein  Bild  ganz  wie  eine 
Ikou  verehrt:  «Bete  sn  Gottiür  uns,  ehrwürdiger  Täter  Wasili'*. 
Seine  Anhiluger  besasseu  seine  Lebensbeschreibung.  «Das  Heft^ 
eben,  in  dem  sie  aufgeschrieben  steht«  duftet  süss**,  behaupteten 
sie.  „Als  die  polisei liehen  Gewalten  in  sein  Haus  kamen,  um 
ihn  festsunehmen  und  ihn  ios  Gefilngnjs  au  senden,  lag  Wasili 
in  der  vorderen  Ecke  bereits  ohne  Atem.  8ein  Gesicht  leuehtote 
vor  Freude,  auf  seinen  Lippen  war  ein  Lächeln,  von  seinem  Leib 
ging  ein  wohlriechendes  Aroma  aus,  das  sieh  darauf  in  der  ganssen 
Stadt  verbreitete.  Die  Poliaisten  gingen  voll  Scham  hinweg**.  — 
1852  dem  Gericht  übergeben  starb  er  1855  im  GefUngnis. 

In  den  Akten  des  Samaracr  goiBtlichcn  Konsistoriums  be- 
finden sich  zwei  Briefe  Schtschcglows.  Der  eine  ist  überschrieben 
nVon  der  Nachforschung  über  die  Sünde,  wo  die  Sünde  entstan- 
den ist*.  In  ihm  heisst  es  unter  anderem'): 

.Wir  müssen  die  Geister  unterscheiden :  es  gibt  einen  Geist 
von  (lott  und  einen  Goist  nicht  von  Hott :  woitor  gibt  es  auf  der  Welt 
keine,  ausser  diese  zwei  Geister.  I't  r  (u'ist  (inties  lehrt  in  Wahrheit 
zu  leben,  und  wer  die  Wahrheit  (pniwdu)  lul,  ist  gerecht  (praweden> : 
die  Wahrheit  ist  schöner  als  die  Sonne.  Aber  der  Geist  nicht  von 
Gott  lehrt  die  Lüge  zu  tun,  und  w«'i  <lie  Lüg<^  tut,  der  heisst  ein 
Lttjrner;  schwer  wird  es  für  die  lügenhaften  Chiistcn  sein,  zum  Ge- 
richte zu  erscheinen.  .  .  Der  Unwahrheit  Krfinder  ist  der  Satan ;  er 
ist  ein  Lügner  und  Täter  der  Lüge.  Von  Ewigkeit  her*)  floss  von 
ihm  die  Unwahrheit  aus*  wie  ein  Piuse  der  Lüge,  und  berauschte  viele 
Bogel  —  machte  sie  zu  bösen  Engeln.  Der  Satan  war  selbst  ein  Brz- 
eiigel,  wurde  zum  Teufel  für  die  Unwahrheit". 

„[»ie  Sünde  entsteht  (roditsja)  dort,  wo  sich  der  Mensch  befindet 
(nachoditsja) :  dort  gibt  es  Sünde  und  Errettung,  wo  der  Mensch  lebt, 
weü  vom  Feinde  überall  gleichsam  Netze  aufgestellt  sind,  oben  Netze, 
auf  Erden  Netze.  .  .  Zuweilen  tut  auch  der  Mensch  wirklich  Gutes, 
ahfr  der  Feind  schleicht  sich  wie  ein  listiger  Fischer  heran  (und  lehrt), 
(iass  t  r  sieh  seiner  Tugend  rühme.  Siehe  die  Sünde  ist  da  und  wird 
als  Hofiart  bezeichnet.    Sie  wird  vom  Stolz  erzeugt".  .  . 

»Die  Sünde  entsteht  sowohl  in  Taten,  als  in  Worten,  sowohl  in 
Handhingen,  als  hi  Gedanken,  als  in  Blicken,  als  im  Hören,  als  in  Ab- 


1)  Samaraer  Kp.->;achr.  1804. 

2)  Der  russische  Ausdruck  ist  nicht  su  pressen. 
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sichten.  Diese  Dinge  muss  man  deutlich  untersuchen.  Die  Unwahr- 
heit ist  die  schwerste  Sünde.  Ja  auch  alle  Sünden  sind  nicht  auf  der 
Liebe  und  nicht  auf  der  Wahrheit  po^ründet ;  alle  Gesetzwidrigkeiten 
sind  auf  Hass  und  Unwahrheit  gegründet.  Wer  in  diesem  Geiste  lebt, 
sündigt  unaufhSrUoh.  Hass  oder  Zorn  erfOUt  den  Willen  Gottes  nicht, 
sondern  eranmt  blos  Gott.  Ach.  gefährlich  ist  es,  den  Herrn  zu  er- 
zürnen, und  zwar  sehr  u^efiihrlich,  den  Zaren  über  den  Zaren  und  den 
Herrn  über  den  Herrschenden  (zu  erzürnen).  l)ie  Sünde  ist  schlechter 
als  Gift,  schlechter  als  die  Öciiiauge,  schlechter  als  Kaub.  \  iele 
hüten  sich  vor  Gift;  aber  dieses  tfitet  nur  den  Leib,  vermag  aber  der 
Seele  nicht  zu  sciiaden;  aber  die  Sünde  tötet  Seele  und  Leib,  wovon 
Unruhe  und  Qual  entsteht  Ach,  sehr  gefährlich  ist  es,  in  die  Qual 
zu  fallen". 

.Zuweilen  erwägt  der  Mensch  nicht  und  berücksichligt  nicht  das 
gute  Gewissen  und  kauft  sogar  Sünde  für  Geld.  Sünde  wird  für  Geld 
angeboten  und  so  auch  gekauft.  In  der  Welt  gibt  es  viel  gefbrbte 
Sünde  .  .  .  Sünde,  deren  man  sich  rühmt,  das  ist  Färben  der  Sünde. 
Es  ist  Jammer,  die  Sünde  zu  färben.  Aus  Jammer  (kommt)  Jammer, 
aus  Unheil  Unheil.  Da  habt  ihr,  wenn  ihr  wollt  ein  Beispiel.  Beispiel 
ist  Adam,  welcher  die  Sttsslgkeiten  des  Paradieses  für  seine  Sünde 
verlustig  guig"  (Bs  folgt  ein  langes  Lied,  das  nicht  sowolü  die  Sünde 
Adams,  als  die  Pracht  «les  Paradieses  schildert). 

„Viele  gehen  in  ihrer  Unwissenheit  in  die  Hülle,  zuweilen  schreiten 
sie  mit  Ungestüm  dorthin,  weil  sie  nicht  den  dunkeln  Vorhang  vor 
dem  seelischen  Gesicht  öffnen ;  aber  dieser  Vorhang  verhüllt  der  Seele 
die  Errettung,  und  der  eine  (Vorhang)  bedeutet  —  Neid,  der  zweite  — 
;    -f  Stolz,  der  dritte  —  Eigenliebe,  der  vierte  —  unersättliches  Verlangen, 

,  dem  ähnlich,  wie  wenn  jemand  im  Wasser  steht,  aber  sich  nicht  .satl- 

trinken  kann ;  ein  anderer  ist  von  Gott  (mit  allem)  wohlversehcn,  aber 
immer  noch  erscheint  es  ihm  wenig.  Wenn  jemand  die  unglückliche 
oder  glückliche  Ewigkeit  wittert,  der  pflegt  auch  mit  Wenigem  zufrie- 
den zu  sein.  Der  fünfte  Seelenvorhant?  ist  Dünkel,  der  sechste  — 
Arglist,  der  siebente  —  Ränkesucht,  der  achte  —  Heuchelei,  der  neunte 
—  Erfindungen,  der  zehnte  —  arglistige  Schmeichelei,  der  elfte  — 
Eigenwilligkeit,  der  zwölfte  —  Eigensucht,  der  dreizehnte  —  Eigen- 
müchUgkeit.  Wer  sich  in  alle  Dingo  mischt,  sich  nicht  einem  guten 
L  .  Menschen  unterordnet,  für  den  ist  es  vollständig  unmöglich,  sich  zu 

retten.  Wer  mit  einem  Auserwählten  umgeht,  wird  selbst  auserwählt 
werden,  mit  einem  Widerspenstigen  aber  wird  er  verderbt  werden. 
Erkennet,  Brüder,  wer  auserwählt  und  wer  widerspenstig  ist". 

„Brüdereben  und  Schwesterchen,  wir  schreiben  euch  einen  Rat 
hinsichtlich  der  Eigenliebe,  wo  sich  die  Eigenliebe  verbirgt  oder  be- 
findet. Sie  befindet  sich  unter  den  Menschen,  in  grossen  und  in 
kleinen.  Die  Eigenliebe  kommt  in  jungen  Jahren.  Durch  welche 
Kräfte  wird  sie  erzeugt  ?  Sie  wird  erzeugt  von  Neid  und  von  Stolz. . . 
Zuweilen  verbirgt  sich  die  Eigenliebe  bei  einem  Menschen  wegen  ge- 
t       -  ringfUgiger  irdischer  Dinge,  zuweilen  entsteht  sie  wegen  blossen  Bro- 

tes, Zuweilen  liebt  einer  Sauerbi-ot.  alter  ein  anderer  gleicherweise. 
Der  eine  hat  es  genommen,  (davon)  abgeschniiten  und  zu  essen  an- 
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gefangen,  aber  der  andere  erzürnte  sich  darüber  —  der  welcher  es 
gleicherweise  liebt  .  .  Zuweilen  sind  unter  den  Leulon  Reibereien, 
Anrechnungen .  ja  Streitigkeiten:  dort  verbirgt  sich  die  Eigenliebe, 
zeigt  den  Weg  in  die  Hölie.   Die  Eigenliebe  erzeugt  viele  SOnden". 

„Aber  der  Stolz  ist  die  \Vui*zcl  aller  Sünden,  gleichwie  ein  flies- 
sender  Pluss  des  Stolzes  und  srhÜmmrr  Taten,  Wer  in  Stolz  lebt, 
kennt  sich  selbst  nicht,  Sehneil  wird  die  l'jgenliebe  erzeugt,  aber  die 
Eigenliebe  ist  Todsünde,  und  Todsünde  führt  in  die  Hölle,  ö  Unheil ! 
In  die  Hölle  geht  der  Mensch  wegen  Stolz  und  Selbstliebe*. 

.Aber  der  Zorn  erfüllt  den  Willen  Gottes  nicht.  Auch  im  Gesetz 
ist  gesagt:  „den  Willen  Gnffes  erfüllt  er  nicht".  Aus  f:>rnn  t>r  (k,*nM'it) 
Jammer,  aus  l'nheil  —  l  nheil.  Ich  fahre  fort:  lud  zuweilen  iiebi 
dieser  und  ein  anderer  süsses  Brot.  Einer  nahm  es  zuvor  (koraraend) 
und  begann  zu  essen,  dem  andern  ward  es  nicht  zu  Teil.  Br  zUrnt 
deswegen,  aber  Zorn  ist  Sünde,  und  Sünde  Öffnet  die  Tür  in  die  Hölle. 
0  Fröchte  der  Siintif  !  Jammer  und  riih»  il,  aus  Unheil  (kommt)  Un- 
ht'il.  Ik'ini  Mensciii'n  pllegt  aus  l'iiy:«'iilii'lM'  nicht  Fne<le.  sondern 
Feindschaft  zu  kommen.  Aber  Feindschuft  ist  einem  Ledervorhange 
gleich,  der  dicht  die  Augen  vorhflllf*. 

»Wir  werden  auch  für  ein  müssiges  Wort  Hechenschaft  geben. 
Deswegen  ha!)en  auch  die  Heiligen  die  milssigen  Worte  aufgespürt, 
weil  man  in  der  Well  wenig  sich  des  müssigen  Geredes  bewussL  w  ird. 
Aber  den  Heiligen  hat  es  Gott  dmch  seinen  Geist  eingegeben.  Durcli 
sie  sprach  der  Herr  im  Gesetz:  so  ist  gesagt.  Zuweilen  spricht  der 
Mensch  scheinbar  dem  Outen  das  Wort,  aber  urteilslos,  oder  zur  Un- 
zeit, oder  ohne  Nachdenken,  Und  er  .selbst  und  der,  zu  welchem  er 
spricht  —  dieser  und  jener  verbrachten  die  Zeit  in  müssigem  Gerede, 
diu  Zeit  aber  bewegte  sich  (unterdessen)  näher  dem  Tode  zu,  und  der 
Herr  hat  gegenw&riig  die  Tage  verkürzt". 

«Wer  in  sich  den  Geist  Gottes  aufzunehmen  vermag,  der  hat 
in  dem  hiesigen  Leben  Ituhe  und  wird  für  Seele  und  Leib  Trost 
empfangen,  aber  im  zukünftigen  Leben  ein  noch  ruhigeres  Leben,  ,  . 
Wenn  wir  den  (ieisi  Guiies  nicht  erkennen,  so  erfahren  wir  nicht, 
wo  die  SUnde  entsteht;  aber  sie  entsteht  und  existiert  unter  dem 
Scheine  des  Guten,  was  eine  lügenhafte  Seligkeit  zu  Stande  bringt, 
weil  sie  nicht  wissen,  was  der  Geist  Cottes  bezeugt*. 

„Wann  in  einen  Menschen  die  (Jnadc  Gottes  eintreht.  so  erregt 
ihm  jede  Sünde  Ekel  —  das  hcdeutct  ja  di-r  Ekel  der  Sünde.  Wt-iiu 
irgend  etwas  dem  Menschen  aui  Erden  l'^kcl  erregt :  er  geniessl  etwas 
Muffiges  oder  aus  einer  Kufe,  so  wird  das  zuweilen  Ekel  genannt. 
Aber  die  Sünde  ist  schlimmer,  als  aus  einer  Kufe  zu  essen.  Nicht 
das  (will  ich  sagen),  dass  der  Herr  aus  einer  Kufe  zu  essen  zwingt, 
sondern  dass  uns  die  Sünde  mehr  Kkcl  erregt,  als  aus  eirier  Kufe  zu 
ossen.  Eine  Kufe  ist  nicht  luirein;  das  ist  Holz,  aber  das  Holz  ist 
f&r  den  Menschen  zur  lülfe  erschaffen.  Die  Leute  sagen  aus  Un- 
wissenheit:  die  Kufe  ist  unrein,  oder  was  in  der  Kufe  ist,  ist  unrein. 
Sie  ist  vo!'  »icn  Leuten  unrein,  aber  nicht  vor  Gott.  Das  in  der  Kufe 
Sichtbare  nennen  viele  in  ihrer  Unwissenheit  Unreinheit:  die  innere  Un- 
reinheit macht  den  Menschen  abscheulich.  Abscheuliches  gibt  es  nicht 
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auf  Erden  ausser  der  SDnde.  Jedes  Verbrachen  ist  SQude  gegen  das 
Gebot  Gottes,  und  sich  von  der  SQndo  befreien  kann  der  Menech  mit 
Hilfe  der  Gnade  des  heiligen  Geistes  - 

„Aber  in  den  Tempel  zu  den  Kin  lu  nleuton  zu  gehen,  mit  ihnen 
auf  gutem  Fasse  zu  stehen,  ist  nötig,  um  nicht  grösseres  Unheil  über 
seine  Seele  herbeizurufen.  Die  sQndige  Kraft  ist  gross,  nicht  auf 
einmal  verm.ig  man  Ihrer  Herr  zu  werden.  Wie  du  immer  handelst, 
handele  so,  dass  rloin^'  Seele  die  Welt  rnittt  s  erblicke  und  auf  dem 
rechten  WV-ic  «Irirthin  tjile,  wo  für  sie  von  den  Engeln  von  Ewigiceit 
ein  warmes  Nostcheii  ausgewählt  ist". 

•Dort  wird  keinerlei  Kummer  sein,  noeh  Weinen,  noch  Seufzen, 
noch  Krankheit,  noch  Hetrübnis,  sondern  nur  Ruhe  allein,  Trost  und 
Freude.  In  Kwii^keit  wir«!  dieses  Leben  nicht  enden,  und  gegeben 
wird  dieses  Lüben  denen  werden,  welche  die  Wahrheit  tun,  aber  die 
die  Wahrheit  nicht  tun,  erwartet  die  ewige  Qual.  .  .  Die  Heiligen 
gedachten  ihr  ganzes  Leben  der  ewigen  Qual,  um  nicht  auf  diesen 
unglücklichen  Weg  zu  geraten.  Wenn  sie  dessen  ged.ichten  und 
mehr  der  Hwli^keit  nachsannen,  so  wandte  sie  das  (noch)  mehr  von 
der  Sünde  ab.  Wer  der  ewigen  Qual  oder  des  Himmelreiches  ge- 
denkt, der  wandelt  im  Lichte,  was  „er  sieht  das  Lieht"  bedeutet. . . 
Der  Mensch  sieht  nicht,  wohin  er  geht,  weil  ein  dunkler  Vorhang 
vor  seinen  innern  Augen  sich  befindet.  Zur  Hölle  schreitet  er  mit 
rniyestüni.  Und  wenn  er  auch  nur  auf  eine  kai-ze  Zeit  den  dunkeln 
Vorhang  lüften  wollte,  so  würde  er  sehen,  wohin  er  geht;  er  würde 
sehen,  dass  er  in  die  unglttckliche  Ewigkeit  geht.  I^e  Ewigkeit  hat 
zwar  einen  Anfang,  aber  sie  hat  kein  Ende,* 

In  seinem  zweiten  Sendscbreibeo  sagt  Wasili  Schtscfaeglow 
unter  anderem  Fol^ndos: 

„Wer  lange  in  LigenUebe  daliinlebt,  der  wird  sich  die  Hölle 
verdienen  —  aus  Jammer  (kommt)  Jammer,  aus  Unhell  —  Unheil. 

Besser  Wtäre  es,  nicht  auf  Erden  geboren  zu  werden :  es  gibt  kein 
solches  Oiullen.  wie  die  Hölle  qufilen  wird!  0,  Jammer!  Die  Hölle 
wird  quälen!  L)en  Weg  in  die  Hölle  wies  die  Eigenliebe,  aber  die  Tür 
öffnete  die  Sünde:  ausser  der  Sünde,  ist  es  niemandem  möglich  die 
Tür  der  Holle  zu  Öffnen,  ausser  dem  Herrn**. 

„Nur  die  Sache  muss  man  untersuchen  —  wo  die  Sünde  ent- 
steht. Kostbarer  und  mehr  als  alles  ist  es,  nach  dem  heiligen  Willen 
zu  leben.  Wer  nicht  betrachtet,  wo  die  Sünde  entsteht,  und  nicht 
bis  ins  Einzelne  die  Sünde  unterscheidet,  der  kann  nicht  fix>mm  leben. 
Durch  Sünde  wird  Gott  erzürnt.  Nur  milssen  wir  deutlicher  betrach» 
ten,  wn  sich  die  HiLrenliehe  verbir^jt.  8ie  V('rl>ir|^t  sicli  in  Worten 
und  in  Werken  und  in  Handlungen  und  in  Blicken  und  in  Gedanken 
und  im  Hören  und  in  der  Nahrung  und  in  der  Kleidung  und  in 
Bauten.  Jeder  betrachte  sich  selbst  und  betrachte,  wo  sich  die  Ei- 
genliebe verbirgt.  Jeder  erkenne  sich  selbst  Iiis  ins  Einzelnste,  wie 
sich  diese  Sünde  —  die  Eigenru^he,  verbirgt.  Es  prüfe  ein  jeder  sein 
Leben  von  jungen  Jahren  an.  wdmit  es  hecmnn  und  worin  es  dahin- 
ging und  wobei  es  stehen  bheb.    Ein  jeder  prüfe  sein  Leben,  wie  viel 


üigitized  by  Google 


169 


ein  jeder  durchlebte,  zum  Gleichnis :  „Was  jemand  sätr.  das  erntete 
CT  auch".  .  ^^■<'it(M'  ruft  er'):  .Ooffm*  den  dunklon  Vorhang,  wenn 
auch  nur  am  kui-ze  Zrit  und  dn  wirst  scheu,  wohin  du  gehst h  öo 
heiäöt  es  in  der  heiligen  Schrill".  .  . 

Erkennet  BrQder.  wo  die  Sünde  geboren  wird.**  Denn  wenn 
der  Mtnsdi  kein  lebendiges  Erinnerungsvermögen  hat.  und  stumm 
j<t  und  fülillos.  .so  ist  da  keine  \  orsicht  vorhanden,  die  Gottesfurcht 
ging  davon,  die  Urteilskraft  ward  verfinstert,  wurde  dunkel.  Aber  in 
Finsternis  kann  man  das  Licht  nicht  sehen,  Wer  in  Finsternis  wan- 
delt, strauchelt  zuweilen  oft;  aber  wer  im  Uchte  wandelt,  der  sieht 
deutlich.  Das  Straucheln  gibt  auch  das  an,  wo  die  Sünde  entsteht. 
l>aher  miisste  der  Mcnstli  möglich.st  oft  sich  selbst  bemerken.  Wonn 
er  sich  bei  sich  selbst  befindet,  wenn  er  seinen  Verstand  auf  sich 
selbst  richtet,  so  sieht  er  sich  selbst,  weil  er  in  sich  selbst  blickt. 
Aber  wenn  der  Mensch  nicht  mit  dem  \'erstsnde  in  sich  geht,  so 
sieht  er  sich  selbst  nicht  und  was  er  tut  Vor  (aller)  Augen  sündigt 
er.  aber  sieht  es  nicht ;  aber  fremde  Sünde  sieht  vr  von  Weitem. 
Die  fremden  Sünden  legt  er  in  einen  Sack  ujid  trägt  ihn  vor  sich 
her.  nher  hinten  ti-ägt  er  den  Sack  seiner  eigenen  Slinden.  Zuweilen 
wir  !  auch  nur  eine  kleine  weltliche  Sache  vergessen,  wodurch  man 
(dennoch)  in  Sünde  fällt,  wie  neistesgesfr.rte." 

„Früher  im  .Mterium  lebte  man  im  Gesetze,  und  es  ist  ures;»^t. 
man  lebte  2Ü0  und  über  300  Jahre;  aber  jetzt  weniger:  niuu  lebt 
sowohl  bis  zu  100  Jahren,  als  man  auch  in  der  Jugend  stirbt.  Aber  zu- 
weilen  lebt  der  Men.sch  bis  au  W)  Jahren,  aber  Gott  weihte  er  nicht 
eine  Stumlo     Nein,  ein  anderes  Leben  wird  man  (ihm)  nicht  trelien 

„l»ie  Sünde  ist  einer  Presse  ähnlich,  mit  welcher  man  gute  und 
wertvolle  Früchte  auspresst.  L>er  Saft  bleibt  nach,  nach  dem  Saft 
die  Schlauben,  die  Sohlauben  aber  sind  sehr  billig  gegenüber  dem  teueren 
Safte.  So  auch  das  Alter  gegenüber  der  Jugend.  Viele  teilen  das 
Alttr  <ler  Heiligkeit*)  zu.  wie  im  Altertum  geizige  Leute  mm  Opfer 
hiiifäliiges  Vieh  brachten  und  Spreubrot.  So  teilt  man  das  Alter  der 
Heiligkeit  zu.  Der  Herr  hSlt  auch  den  Alten  von  der  Errettung  nicht 
ab.  und  von  der  Gewohnheit«  das  Sllndige  nicht  umzuändern  und  sich 
nicht  der  Errettung  zuzuwenden.  Wie  man  einen  ein^o wurzelten 
dicken  Haum  nicht  schnell  aus  der  Erde  ausgraben  kann,  so  wirst 
du  einen  Alten  nicht  schnell  zur  Heiligkeit  bewegen.  Oder  ähnlich 
dem,  wie  ein  Nagel,  je  mehr  du  ihn  in  die  Wand  schlägst,  desto 
stärker  hineindringt,  so  auch  die  Sünde :  je  länger  du  in  der  SUndo 
dahinlebst,  desto  mehr  befestigt  sie  sich  ähnlich  einem  Nni;el." 

.Her  Nfensch  knnn  70  Jahre  bei  Kräften  leben,  «lier  l)ei  denen, 
die  darüber  hinaus  leben  beginnen  Mühseligkeiten  und  Krankheiten, 
und  mancher  hat  Krankheiten  noch  vor  siebzig  Jahren ;  er  lebt  sich 
selbst  zur  Beschwerde,  körperliche  Leiden  erheben  sich. . .  Die  Krank> 


1)  Gott  oder  Christus  1 

2)  d.  h.  einem  heUigen,  Irommen  Leben. 
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heilen  haben  verschiedeno  Ursachen. . .  aber  saweUen  kommen  sie 

von  Sündo." 

.Der  Alte  muss  tüglicli  Busse  tun  und  beten  und  über  die 
Sünden  weinen  und  aus  der  Tiefe  des  Herzens  seufzen.  Nur  auf 
Versöhnung  und  Busse  grOndet  sich  noch  für  den  Menschen  seine 

Hoffnung.- 

„Wenn  jemand  Messen  und  Panichiden  bei  den  Iiirchenleuten 
bestellen  wfard,  so  wird  er  auf  seine  Seele  die  sündige  Kraft  herbei- 
rufen, w\e  die  Halsstarrigen  sie  herbeirufen;  die  Panichiden  der 

Kirchonleute  sind  für  die  Verstnrhencn  durchaus  nicht  errettend,  weil 
die  Kirchenloute  in  ihrem  Tempel  (chram)  auf  jedem  Worte  lahmen 
(chramljat)  und  der  Sündenkratt  bei  jedem  Scliritte  beipflichten.  Er- 
rettend wirkt  der,  welcher  für  den  Verstorbenen  Almosen  einem  ge- 
rechten Menschen  gibt.  d.  h.  einem  solchen,  <ler  auf  dem  We^^e  des 
ersten  rhristen  geht,  und  ihn  bittet,  für  die  Begnadigung  des  Gnt- 
ßoblafenon  zu  boten." 

Auch  der  Solin  Hchtscheylows ')  scheint  bei  (^en  (Milüstcn 
eine  führende  Stellung  eingcnonimen  7.11  iiaben.  Ich  tiiule  nur 
zwei  ihm  /ugeschriehene  Worte.  Im  Dorfe  Moätü  im  Kreise 
Nikolajowsk  weissagte  er  einmal: 

„Nach  drei  Jahren  wird  aus  dem  hier  (in  der  Zelle)  aufge- 
stellten GofäßS  der  Erretter  selbst  hervorkommen,  sich  in  einen 
silbernen  Stuhl  setzen  und  den  Getreuen  sagen:  „Kinderl  bitte 
ein  jedoi'  was  er  brauchtj  Weitsheit  oder  lloichCum,  alleö  wird  ge- 
geben werden**. 

Einmal  sagte  Bohtscheglow  über  Wallfohren: 

»Welche  durch  die  EinOtlc  gehen,  ssieben  am  Strick  hinter 
dem  8atan  her,  da  wir  unser  Etjow  haben  und  Jerusalem  und 
Naaareth  und  alles  derartige". 

Der  eigentliche  Nachfolger  Wasili  Schtscheglows  war  nicht 
sein  Sohn,  sondern  seine  Schülerin,  die  Frofetin  und  Gottes- 
mutter K.  *),  Sie  genosB  im  Samarascben  Gouvernement  die  grOeste 
Vorebruug.  In  jedem  Montanenhause  befindet  sich  ihr  Porträt, 
auf  Holz  gemalt  mit  der  Andeutung  eines  (Ueilio;en-)Scheiaes 
um  den  Kopf,  und  die  Montanen  aolien  ihm  Khre  und  Anbetung 
in  gleicher  Weise  wie  den  Ikonen.  Hie  glauben,  dass  sie  nur 
einmal  in  20  Tagen  isst,  und  oft  40  Tage  laug  nichts,  wofür  sie 
der  h.  Geist  voll  und  get^und  erhalte.  Ihr  ist  bchaniTt,  was  Gott 
sogar  den  Kn<,a'ln  verborgen  hat  :  der  Tag  dos  jüngsten  Gerichts, 
lu  ihr  woiiut  der  heilige  Geiut,  der  ihr  die  Geheimnisse  des 


1)  Seinen  Namen  finde  ich  nicht  genannt. 

2)  Qrekulow  gibt  ihren  vollen  Namen  nicht  an. 
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HimmoU  offenbart.  Sie  kennt  die  Gedanicen  der  Menschen  und 
weiss,  wo  was  gesprochen  wird.  Die  Montanen  versichern,  sie 
werde  nicht  vor  dem  jünn^ten  Gericht  sterben.  Sie  seihst  werde 
ihre  Anhllnger  richten.  Nur  um  ihrer  Gebete  willen  steht  noch 
die  Erde,  ohnedem  wUrden  allo  Menschen  Ittngst  in  der  Gohonna 
sein,  welche  sich  60  Werst  unter  der  Erde  befindet.  Bücher  solle 
man  nicht  lesen,  da  der  Geist  Gottes  ihr  alles  ofibnhart  hat. 
Folgende  Regeln  orah  die  K.  ihren  Anhängern : 

1)  Dreimal  in  der  Woche  fasten,  Montag,  Mittwoch  und 
Freitag;  und  xwar  bis  snm  Abend  nichts  essen. 

2)  Wer  an  den  andern  Tagen  nur  einmal  isst,  i»t  einem 
Engel  gleich,  wer  zweimal,  ist  einem  Gorechten  glcicli,  wer  drei- 
mal —  einem  Schwein,  wer  viermal  —  dem  Teufel.  Wer  nur 
ein  Krümchen  iaat,  hat  einmal  jorcgossen.  Aber  trinken  kann  man 
Wasser  oder  Kwas,  soviel  man  will. 

3)  Fleisch,  Woin  oder  Thoe  zu  genicftsen,  ist  eine  trrossc 
Sünde.  Die  Si-IkmiIcoh  sind  die  Lippen  des  Satans,  die  ein  töt- 
lit'hes  Gift  von  nicli  LToben.  Die  Samowaro  uud  Theogescbirr  soll 
man  vorschancu,  nicht  vrrkaufon. 

4)  Man  darf  nicht  mit  den  Rechtgläubigen  essen,  auch  Go> 
schirr  darf  man  ihnen  nicht  «^cImmi. 

5)  Man  soll  keine  Wallfaluton  untcrnohmen. 

6)  Die  Verheirateten  sollen  sich  scheiiicn,  die  Unverheirateten 
chelos  hloihon. 

In  jedom  Dorfe  bestellte  die  Mutter  K.  eine  «Inngfrau  als 
Anleitcriu.  Sie  setzte  die  Reihenfolge  der  Stünde  in  abstoigcodor 
Linie  so  fest:  Miidchon,  Jünglinge  (Junggosollen),  verheiratete 
MftDuer,  verheiratete  Tranen.  Letztere  hatt(>n  heim  ( M»tte.H(lion8t 
den  letsten  Platz  an  der  Schwelle.  Die  Gottesmutter  aber  sitzt 
anf  einem  Thron  in  grosser  Pracht  Die  Anwesenheit  der  K. 
galt  ihren  Anhängern  soviel  wie  „der  Altar  mit  der  Prosfora. •* 

Die  Bilantjowna. 

Heber  eine  Gottesmutter  S  i  1  ä  n  t  j  c  w  a  horiehtot  ein  Anony- 
mus in  den  Samaraer  Ep;irchial-\:ichrichtcn  von         ')  Folginidos  : 
Sic  war  eine  Ureiäin,  galt  zugleich  ala  Profetin  und  als 


1)  »Zur  Geschichte  der  Glaubensroeinungon  und  Sitten  unserer 
Sektierer.  I.  Die  Gottesleute". 


Digiiizixi  by  CüOgle 


172 


^Mütterchen  üottcsiniittor".  Als  ^lilödc*  zog  sie  «liircli  die  Dörfer 
iiiul  inv\i  Prüinigantlsi  für  ilie  (MilÜHtciiHcktü.  Uebcr  ilirc  eigene 
Bekclii III);;;:  und  Herufiing  erzülilto  sie  .«clb?<t :  Niicl}dein  ich  mich 
liingu  durch  (rehet  und  Fnstcu  vurhoieitet  hatte,  sah  ich  hinter 
den»  Olon  der  Stube  zur  Alx  iidzeit  <la.<  Vllterehen  Christ  selbst, 
der  mir  plötzlich  in  cintMii  Sehfirpol/.-Uclierruck,  einem  langen 
Hemde  wei.ss  wie  Schnco  und  iunkchuigelncucn  Bastschuhen  er- 
schien; hinter  ihm  btand  uiit  lieblichem  und  heiligem  Antlitz 
Müttercbeii  Guttubmuttcr  selbst,  in  roter  seidener  Haube,  in 
weissem  Hemde  aus  Mitkiil  *)  und  blauem  Saraphan.  —  8üit  diesem 
Gosiobt  erkanote  Hihintjewa  Ootl  Ton  Angeeicht  £U  Angesicht, 
wie  er  iin  Himmel  ist,  iitiU  wandte  sich  seitdem  von  der  Welt  ab. 

Yor  Gericht  engte  sie  Folgendes  aus: 

«Ich  bin  die  Bilantjewna;  das  iet  mein  Zuname  im  Chri- 
etentum.  Früher,  ale  ich  noch  nicht  in  diesem  verweeliebeD 
Fleisch  geboren  war,  weise  ich  nicht,  welchee  mein  Name  war 
und  in  wae  fär  einem  Fleisch  ich  mich  aufhielt.  Darfiber  ist 
mir  von  oben  nicht  offenbart  worden,  damit  ich  mich  nicht  su 
weltlichem  Btols  über  mein  mOglioher  Weiee  berühmtcH  Ce- 
sohlecbt,  aue  dem  ich  hervorgegangen,  vorleiten  lasse.  —  Ich  bin 
6i  Jahre  und  einige  Monate  alt;  aber  das  ist  ja  nur  dem  Fleische 
nach ;  die  goistlichcn  Jahre  aber  sind  zahllos ;  möglicher  Weiee 
ein  volles  Tausend,  möglicher  Weise  aber  aucli  mehr.  loh  weiss 
das  niciit  sicher  —  es  ist  nicht  von  obcu  otienbart  .  .  .  i>ivhc 
aucli  üiPiTi  Vcrstorbenor  war  viele  geistliche  Jahre  alt,  aber  nach 
(Il'u  tieirichlichen  war  vv  mir  verwandt.  Aber  er  war  Älter  als  ich, 
wie  auch  ich  (itltcr)  als  er  (war)  .  .  .  Wenn  ich  ihn  ntit  Liebe 
ganz  und  gar  durchdringe,  so  bin  ich  älter  als  er;  wenn  er  aber 
mich  ganz  und  j^ar  mit  seiner  Liebe  durchdringt,  so  —  ist  er 
älter  als  ich.  Aclitung  iuiue  jch  slut^  vor  ihm;  übrigens  nicht 
deswegen,  weil  er  mein  Gatte  war,  sondern  deswegen,  weil  iu 
ihm  die  Seele  dos  heiligen  Antonius  verweilte.  Dieses  wusste 
ieh  sicher  und  unterhielt  mich  sogar  mit  ihr  in  meiner  Ver* 
sfiokung . . .  Aber  er  starb  nicht  ron  seihet  dem  Fleische  nach, 
BOndern  an  der  YerfübruDg  des  Antichriets  —  dem  Branntwein  . . . 
Wo  jotst  sieh  die  8eele  meines  Gatten  befindet,  welche  Prüfungen 
sie  durchlebt,  was  für  ein  Fleisch  sie  an  sich  trttgt,  ist  mir  von 
oben  nieht  offenbart . . .  Denn  die  ISeele  des  h.  Antonine  trennte 


1)  Eine  Art  baumwollenes  Zeug. 
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sich  bei  Lcb/.citcn  meines  Gatten  von  spitjom  Loilie,  weil  sie  als 
oitK'  lipili'^'c  die  Verführung  des  Antichrists  nicht  ertrug.  An 
ihr'  Siellc  setzte  der  Satan  —  Satan!  Satan!  Herr  behüte  mich 
vor  <leni  Satan!  —  in  seinen,  moince  (rattcn.  Leib  eine  Tierseole, 
eine  Sch\v(Mii«'>cole  ein;  mit  ihr  machte  er  auch  soincm  T/obon 
durch  Gefrflssiy:kL>it  und  Trunksucht  ein  Ende,  .lety.t,  da  mein 
Gatte  nicht  mein  ist,  sot/.o  ich  immer  die  Untei lialtnng"  mit  Seelen 
fort,  inid  immer  mit  berühmten,  und  immer  iu  meiner  Verzückung, 
und  immer  in  der  Wüste,  dort  ferne  —  ferne.  Neulich  unter- 
hielt ich  mich  mit  Ersbischöfoo,  Zaren.  O  Leute,  Leuto !  O  Bet- 
lehem  I  Alle  nennen  wir  uns  Leute,  haben  aber  etwa  alle  inensch» 
Hebe  Seelen?  Alle  ?  Der  eine  geht  iu  knetbarem  Sammet,  behängt 
sieh  mit  Oold,  kostbaren  Steinen,  man  hat  keinen  Zutritt  xn  ihm, 
aber  er  bat  gar  eine  Hmideseele ;  ein  anderer  geht  in  einem  ver- 
tragenen Bchloehten  Hemde,  ohne  BaBtschube»  bleibt  ohne  das 
tilgliche  Brot,  aber  bat  eine  Eogelseele.  Aber  wie  soll  man  das 
erkennen?  Alles  gleicher  Weise  dtircb  die  YeraUckung  allein, 
aber  nicht  jeder  vorma«;  <loron  habhaft  zu  werden.  Herr!  Herr!" 

Daraut  nahm  Silantjewna  ein  aiemlich  grosses  Stück  Brot 
ans  der  Tasche  und  begann  es  ungeniert  zu  essen,  mit  einem 
solchen  Appetit,  als  ob  sie  melirere  Tage  nichts  gegessen  hilttc. 
Auf  die  Fi*ago,  ob  nach  ihrer  .Meinung  die  Seele  nach  dem  Tode 
in  den  Leib  eines  andern  Menschen  oder  in  den  eines  Tieres 
eiugelio,  antwortete  sie: 

^Dem  einen  ist  es  vetstandiicli,  aber  dem  andern  nicht; 
dem  einen  ist  von  Gott  Vcniimft  gegeben,  aber  dorn  andoni  nicht; 
jeder  hat  sein  Talent.  Nun  da  hast  du  mein  Wort:  Nach  d»Mn 
Tode  des  McnBcheu  wird  seine  Seele  von  Gott  je  nach  der  Tu- 
gend des  Verstorbenen  in  einen  andern  Menschen  oder  in  ein 
Tier  gesandt;  aber  die  Seele  des  Tieres,  wenn  es  krepiert,  in 
einen  Menschen,  sum  Beispiel  —  in  dich,  einen  Trunkenbold,  snr 
Strafe  fflr  die  Sünden  eurer  Yftter,  oder  für  eigene  Sünden.  Es 
gibt  verschiedene  Leute,  sie  in  der  bellen  Welt  sn  sählen  ^ 
reieht  die  Kraft  nicht  aus,  vei^b  Herrl  Es  gibt  Leute,  welche 
drei,  Tier  und  —  mehr  Seelen  haben.  .Siehe  da  die  Kinder  — 
diese  sind  alle  die  elterlichen  Seelen,  alle  mensohliohe  (Seelen). 
Wem  Gott  mit  seiner  Güte  wohlwill,  den  stattet  er  mit  einer 
Menge  Seelen  aus,  bis  su  einem  halben  Hundert  und  mehr. 
Davon  gonyle  sind  auch  manche  Menseben  frnclitbur,  «engen 
Kinder  —  nicht  zw  sählen,  wie  der  Meeressand,  die  Sterne  unter 
dem  Himmel.    O  unser  Leben  I  Anfangs  befiodon  eich  diese 
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Seelen,  die  «ler  Kinder  iiüinlich,  im  elterlicboii  Leibe,  wie  Eier 
iu  einem  Amcihenhaufen,  und  allo  wiuzig.  Nun  darauf  aber 
kommen  diese  solbeu  Seelen,  wie  es  sich  gehört,  ^5cbün  grösser 
auf  Gottes  Welt,  zusammen  mit  den  Leibern  der  Kinder.  Aber 
wub  soJl  man  dir  solches  sagen  I  Wem  Tulcut  gegeben  i^i,  der 
versteht  es  auch,  wem  aber  nicht  gegeben  ist  —  versteht  es 
nicht.  O  Ijeute,  Iieutel  Aber  alles  dieses  betreibt  Oott  für  un- 
sere Tugend  und  fttr  unsere  Sünden.  Siehe  da  Hegt  es.  Aber  das  su 
erkennen  ist  immerhin  mOgrIich,  durch  Yeraüokung  heiliger  Leute*** 
Nachdem  sie  ein  wenig  geschwiegen,  fuhr  sie  fort: 
„Was  soll  ich  dir  weiter  sagen?  Nun,  was?  Heber  deine 
Seele  will  ich  dir  sagen,  was  für  eiue  sie  ist;  vergeblich  bist 
du  gut  gekleidet  und  siehst  nicht  wie  ein  Ladendiener  aus.  Mir 
ist  darüber  offenbart.  Oder  nein,  ich  werde  schon  besser  nicht 
sa(,'cn  ;  wozu  ?  Du  hftltst  mich  vermutlich  für  eine  Blödsinnige. 
So  halte  mich  meinetwegen  dafür,  einen  Gottesmenschen !  Mir 
wird  es  deswegen  nicht  schlechter  gehen,  <lenii  icli  habe  schon 
in  meinem  Leben  mancherlei  gesehen  und  durchgemacht.  Mir 
ist  CS  gleichgültig;  mich  hält  man  auch  da  draussen  im  Dorf  für 
eine  Blödsinnige  und  die,  in  deren  Leibe  eine  Hinidoscele  sitzt, 
nennen  mleli  Pinmka.  Nun  niöj^en  sie  so  nennen,  möge  ich 
Phinika  (f^cnannt  werden),  da  ich  auch  Phimka  \nu.  Wenn  sie 
nuch  so  nennen,  so  wird  es  niir  deswegen  nicht  schlecht  er«,'ehon, 
aber  ihnen,  dir  wird  es  schloeht  orijehen.  Erinnerst  du  dich 
wohl,  welche  Strafe  der  Herr  über  die  Büöca  öcliicUte,  welelie 
den  Profeten  Gutles  bcliniabten  ?  Wie,  bin  ich  eine  Blödsinnige 
nach  deiner  Meinung?  Nun  halte  mich  lür  eine  Blödsinnige,  für 
Phimka,  da  du  was  für  eine  Seele  hast?  O  Leute I  O  Yerblen« 
dung!  Wenn  ich  auf  mich  selbst  blicke,  in  meinen  Leib,  was 
sehe  ich  in  der  Yerattckung? ...  Dn  bist  wer?  Bist  du  der 
Landrichter?  Ein  Satan?** 

Nachdem  sie  die  lotsten  Worte  mit  wilder  Stimme 
sprechen,  schüttelte  sie  sich  krampfhaft.   Darauf  drohte  sie  dem 
Untersuchungsrichter  mit  dem  Stocke  und  sich  schnell  sur  TUr 
wendend  ging  sie,  ehe  man  sie  aufhalten  konnte,  mit  folgendem 
Liede  auf  die  Strasse  hinaus : 

Lebe  wohl,  Brnderschaft  (brÄtja), 

Lebe  wohl,  Welt, 

Lobe  wohl,  freies  Feld  (wölja). 

Alles  Irdische  1 

Ich  will  nicht  mit  der  Welt  leben  (äohilj). 
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Tch  will  mich  von  der  Welt  entfernen 

Und  in  die  Wüste  gehn.  nm  dort  zu  leben. 

Ich  werde  in  der  Wüste  leben  (scliitj), 

Hein  ficbcii  Gott  dienen  (sliiscbitj), 

Mich  durch  den  Heiligen  Geist  tröttton  InHHen, 

Mich  zum  ITinimel  erheben; 

Doit  ist  immer  Freude,  Wunderl 

Mieli  ergötzen  die  Vüglein, 

Besser  nh  alle  hiesige  Musik. 

Die  Cliorubimo  immer  singfen  (poji'it). 

Die  Seraphime  dort  singen  (pojut), 

Gott  Lob  zollen  (wosdajüt). 

Gnade  nne  allen  gelten  (dujut), 

Alle  ine  Reich  rufen  (äowät), 

Dem  Sehöpfor  in  die  Hände  liefern  (predajät). 


Awwakum  Eopülow  und  Tatjana  Techer- 

noe  wisto  wa. 

Im  ersten  Viertel  dcä  19.  Jahrhundcrtd  trat  im  Dorfe  Perewöä 
im  Kirs&nowsofaen  Ereiee  des  T^imböwer  Gouvernements  der  Bauer 
AwwakümKopÜlow')alB  Christus  der  Gottesleute  auf.  Seine 
AnbJInger  ensäblten  beim  YerhOr  (1851),  dass  er  in  seiner  Jugend 
nach  viensigtägigem  Fasten,  während  welchem  er  nicht  ein 
Krilmehen  Brod  ass  und  nicht  einmal  Waaser  trank,  sondern 
sich  durch  Gebet  allein  erhielt,  Ton  swei  Engeln  in  den  sieben- 
ten Himmel  genommen  wurde ;  doch  Hessen  sie  sein  Fleisch  auf 
£rd«i  und  stellten  nur  seine  Seele  Gott  vor.  Dort  sprach 
Awwakum  mit  Gott  von  Mund  au  Hund  und  es  erschallte  fkber 
ihn  die  Stin>me  Gottes:  „Das  ist  mein  geliebter  8obn,  an  ihm 
habet  Wohlgefallen  I**  In  diesem  Gespräch  befahl  ihm  Gott,  nach 
den  Büchern  zu  erforschen,  wie  man  sich  von  der  SUnde  befreien 


1)  Ueber  ihn  der  Artikel  .Die  Chiüsten  im  Tambowschen  Gou- 
vernement, die  fdch  MBogomöltt**  oder  «Pöstniki*  nennen".  Tambowor 

Ep. -Nachr.  1862;  0.  Protopopow,  Versuch  einer  i^i  s«  h.  Ueberaicht  etc. 
S.  \i)2  ;  P.  Mrlnikow,  r>ir  weissen  Tauben  S.  aäl — 35<5 ;  O.  Kaniuski. 
L»er  Bund  der  liogoniolü,  Tamb.  Ep.-Nacbr.  ISTri;  J.  Abramow,  Die 
Sekte  der  Scbaloputen,  Vaterlind.  Aubeiohn.  1882.  Heft  9.  S.  85-^58 ; 
Kntepow  S.  80— 9i ;  S.  Margaritow  S.  184. 
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uud  die  Seele  erruUoii  könne,  \\\n\  solches  dami  auch  f»eine 
Nächsten  7,u  lehren.  Als  Awwakuin  aus  dem  siebeuten  Himmel 
y.urückgekohrt  war,  begab  er  sich  zu  dem  damaligen  Tambow- 
schcn  Bischuf  Atanäsi  (1824 — 18*29)  dem  er  diese  Vision  erzählte. 
Dieser  gab  ihm  zwei  Bücher,  damit  er  den  göttlichen  Auftrag 
ausrichtoD  könne :  ^Yon  den  wahren  Pflichten  eines  jeden- Chri- 
sten" yoii  dem  heiligen  Tichon  ^adönski  unJ  den  ^Tachinöwnifc** 
(Agende),  nach  welchen  die  Bischöfe  den  Gottesdienst  abhalten. 

Dass  Awwaknm  Tisionen  hatte,  bestätigt  die  Enftklung 
der  Giitsbesitserin  Waljaewa,  deren  Leibeigener  er  war:  Kopülow 
und  seine  SQhne  seien  oft  von  der  Arbeit  fortgelaufen  und  hätten 
sich  im  Walde  Tersteokt  Naohdem  sie  sie  hatte  aufsuchen  las- 
sen, fragte  sie  Eoptilow :  „Wohin  warst  du  verschwunden,  Faul- 
pelz?'* En  tschuldigen  Sie  Herrin,  ich  war  im  HimmeP.  ,Aber 
warum  bist  du  denn  ganz  in  Schmut/,  ist  es  dort  etwa  schmutzig 
„Ja  das  gesciiah,  als  ich  auf  die  Eide  herabkam,  da  haben  sie  mich 
80  geschleppt,  ja  und  beschmutzt''.  ^Was  hast  du  denn  im  Him- 
mel gemacht?*  „Den  Gottesdienst  angehört.  Dort  haben  sie 
eben  erst  zum  Alittaggottesdicnst  t^eltlutet,  zu  arbeiten  ist  Sünde, 
Herrin".  —  »Wie  oft  pausierte  die.'^e  (Jeschichte  vor  Gästen,  alle 
starben  rein  vor  Lachen,  er  aber  der  Taugenichts  lächelte  nicht 
einmal.  Ich  war  froh,  als  er  sich  loskaufen  wollte  und  gab  ihn 
für  eine  (^-.uiz  geringe  Zahlunfj  frei". 

Awwiikinn  trat  als  Lehrer  auf  und  verbreitete  20  Juhre 
lang  «eine  Lehre  mit  Erfolg  in  den  Gouvernements  Tambow, 
8aratow  uud  iSunuira. 

Seine  Lohre  bestand  in  Folgendem: 

Die  Kirchenchristen  leben  im  Glauben  des  alten  Adam  und 
sind  Kinder  der  alten  Geburt.  Der  Mensch  wird  in  Sünde 
empfangen  und  in  Sünde  geboren,  üm  von  der  Sflnde  befreit 
SU  werden,  muss  man  sich  von  der  Welt  lossagen»  was  durch 
Fasten,  Gebet  und  sich  von  den  Frauen  Fernhalten  erreicht  wird. 
Umgang  mit  Frauen  ist  die  allerschverste  Sünde.  Es  ist  ver- 
boten. Fleisch,  Fisch,  Zwiebel,  Knoblauch,  Kartoffeln  su  essen, 
Wein  zn  trinken,  „denn  in  ihm  ist  ünxucht*  (Eph.  5,18).  Es  ist 
verboten,  auf  Spiel /.nsa mm cnkünfte  an  gehen,  mit  hässlichen 
Worten  zu  schimpfen;  den  Frauen  ist  es  nicht  erlaubt.  Putz 
und  Schmuck  zu  tragen,  zur  Pflege  der  Bescheidenheit  müssen 
sie  die  Kopftücher  möglichst  tief  über  die  Augen  binden.  Wer 
alles  (las  mit  aller  Strenge  beobachtet,  der  wird  nicht  nur  im 
zukünftigen  Leben  die  ewige  Seligkeit  erreichen,  sondern  wird 
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schon  hier  auf  Erden  der  Gnadcngulie  des  bcüigcn  Geistes  gewür- 
digt werden  und  Sohn  oder  Tochter  Gottes  werden,  Jesu  Christo 
gleich  und  der  Allerrciiititcn  .luugfran  Maria.  Nur  auf  diese 
Weise  knnn  man  errettet  werrlon.  Aber  man  darf  in  tlie  Kirciic 
gehen  nnd  die  Priester  zn  allen  Anitöhandlungcn,  die  <lie  recht- 
giflubige  Kirche  vorsehreibt,  ins  Hans  rufen,  nm  die  J/obre  im 
Vcrborg-encn  zu  halten.  An<lrcr.seit-;  soll  man  bereit  sein,  für 
diese  Lehre  geduldig  Verfolgung  nnd  (^ual  zu  leiden  ;  denn  ihr 
wiiiu iiiiftcr  Glaube  müsse  bis  zun»  AN  elt Untergang  verfolgt  werden. 
Nur  durch  diesen  Glauben  und  die  von  ihm  befohlene  Lebens- 
weise könne  man  gerettet  werden.  Die  Taufe  ist  nicht  bei  der 
Geburt  xn  rolliiehen,  sondern  wenn  der  Erwaoheeiie  durch  Fasten 
und  Gebet  die  Gnade  des  heiligen  Geistes  erlangt  hat,  so  wird 
er  auf  diese  Weise  durch  den  Geist  getauft  Zur  Beichte  muss 
man  hftufig  gehen :  «Dem  Christen  erster  Ordnung ')  liegt  es  ob, 
jode  Woehe  Beichte  abxalegen,  dem  Weltmensohen  >)  nur  einmal 
im  Jahr'. 

.Radenija'*  Hess  Kopülow  (nach  Melnikow  8.  357)  bei  seinen 
Gottesdiensten  nicht  zu. 

Er  gestattete  auch,  mit  einer  i^geiBtlichcn  Schwester^  (du- 
chöwnisa)  zusammen  zu  leben,  ^aber  nicht  dem  Fleische  nach,  son- 
dern dem  Geiste  nach,  wie  Bruder  und  Bohwester". 

Kopülows  erste  Anhängerin  war  die  Bttuerin  des  Dorfes 
Perewös  Tatjana  Tschcrnoswistowa,  vom  Volke  R o - 
in  1  s  0  w  a  genannt.  Sie  betätigte  sich  zusammen  mit  Kopülow 
in  Fasten  nnd  Gebeten.  Nach  vierKigtiigijrcm  Fasten  erhielt  sie 
die  GnOfiengalie  ile»  H.  Geistes:  plöt^rlieli  begann  sie  zu  weissagen, 
dir  T>entc  ihrer  verborgenen  Sünden  und  geheimen  Gedanken  zu 
iiberfiihreii.  ja  die  heilige  Schrift  zu  lesen  —  sie,  die  bisher  des 
LescnB  uniiiindig  gewesen. 

Tatjana  galt  als  Gottosimutter.  Kinnuil  tiel  sie  in  der  Ver- 
fcunmuung  auf  die  Diele,  begann  anfalle  Weise  sich  zu  krümmen, 
stand  duranf  auf,  begann  in  der  Stube  umherzulaufen  und  irgend 
etwas  Unverständliches  zu  sprechen.  Awwakum  erklärte,  dass 
Ta^na  auf  eine  Stimme  vom  Himmel  hin  spreche,  und  dass  in 
ihr  der  heilige  Geist  hüpfe  wie  ein  Kind.  Darauf  begann  Tutjana 
alle  C^noBsen  ihrer  Bünden  zn  überführen.    Awwakum  sagte, 


1)  d.  h.  dem  Chltlsten. 

2)  d.  b.  dem  Rechtglttubigen. 

1MM.  avu.  SAtM  f.  12 
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(lass  T.  im  Geiste  alles  wisse.  Man  nannte  sie  HoraeiiBkUndigenii. 
Jeder  mosate  sich  fortan  beim  EiDtritt  in  die  Vonammliuig  yor 

Tatjana  wegen  seiner  Vcrsündigiiogen  buesfertig  seigen.  Die  es 
getan,  schickte  sie  zu  Awwaknm,  welcher  epmch :  »Gottveneiht 

dir  und  ich  verzeihe  dir*. 

Niichflcm  nie  zusaujmen  mit  Kopülow  zwanzig  Jahre  lancr 
tiitig  gewesen,  wuHcn  sie  von  der  Obrigkeit  verhaftet.  Kopiilow 
halte  wie  «seine  Anhänger  später  ungaben  —  freilich  vom  Bi- 
schof Afaniisi  einen  Sclmtzbrief  iiti  »lie  weltlichen  imd  geistlichen 
Gewalten  erhalten,  aber  ihn  zerrissen,  mit  der  Begrümlung:  „Alle 
Heiligen  haben  für  den  Glauben  geiiLleu,  und  auch  icli  niuss  als 
Heiliger  in  gleicher  Weise  wie  sie  leiden".  Er  starb  t'erade  am 
Ostergonntagc  im  Kirsunuw  sclien  Gef'ilugnib,  die  Tschernobwidtowa 
aber  wurde  zur  Ansiedlung  verschickt'). 


1)  Im  Alltang  der  sechziger  Jahre  trat  nach  J.  Samjaiin  {„Am- 
kuseha,  eine  Episode  aus  der  Geschichte  des  örtlichen  Raskols*,  Tam- 
bower  Ep.-Nachr.  1878;  über  ihn  auch  im  „Wanderer"  v.  1878.  Hl.  B. : 
„Eine  K]>isode  nu';  der  Gi  schichte  des  Kaskols  der  letzten  Zeit")  im 
Dorfe  Ku!ik('>WA  im  I  smaiischen  Kreise  des  (iouvernements  Tambow 
als  Christus  Anikita  (auch  Aniküscha  genannt)  Timofeje- 
witsch  Doschkin  auf.  Ob  er  mit  Awwaknm  KopQlow  in  Besiehung 
stand,  ist  nicht  ersichtlich.  Schon  als  Knabe  war  er  nachdenklich 
und  fromm,  hatte  zu  lesen  gelernt.  Später  gaben  einige  ireist liehe 
Bücher  seinem  religiösen  Bedürfnis  Nahrung;.  Kr  trank  keinen  Brannt- 
wein und  enthielt  sich  aller  Schnnpfworte.  Einem  Jüngling,  der  eine 
Kuh  schimpfte,  machte  er  deswegen  Vorhaltungen.  Dieser  schlug  ihn 
dafOr  mit  der  Kette  so,  dass  er  einen  Monat  krank  lag.  Er  wurde 
Händler,  reiste  als  solcher  viel  umher  und  trat  in  Beziehungen  zu 
Raskolniken.  Oft  «rinir  «t  entkleidet  und  baifuss  bei  schrecklichem 
Frost  zur  Mess.-.  h.il.ci  zuckt  er  nur  mit  den  Achseln,  springt  auf 
eine  besondere  An  auf,  schwenkt  die  -Vrme.  Das  Vollt  tritt  vor  ihm 
auseinander,  alle  verbeugen  sich  vor  ihm.  In  der  ungeheizten  Kirche 
steht  er  in  der  ersten  Reihe,  steht  bald  auf  dem  einen  Fuss,  bald 
auf  dem  andern,  ja  schwenkt  heftiir  die  Arme,  sodass  niemand  sich 
neben  ilm  hinstellt.  Er  erkliirte.  da<s  in  ihm  etwas  licscnderes,  eine 
ICrankheit  sei,  warum  er  die  Kalte  gar  niclit  fühle.  l>a  man  ihn  als 
•Blöden**  ansah,  bat  man  ihn,  er  möge  weissagen.  Dadurch  gewann 
er  grossen  Ruhm,  indem  er  richtig  angab,  wo  Gestohlenes  oder  Ver- 
lorenes zu  finden  sei.  Doch  liri«te  er  nicht  zu  weissagen  und  ant- 
wortff,'  nft  auf  die  Fragen  kein  Wort.  Wenn  er  aber  antwortete, 
dann  war  es  richtig.  Während  er  im  Winter  entkleidet  und  barfuss 
ging,  ging  er  im  Sommer  in  voller  guter  Bauemkleidung.  auch  wenn  es 
sehr  heiss  wurde.  Allmählich  sammelte  sich  ein  Kreis  von  bestSndigen 
Anhängern  um  ihn.  Biner  von  ihnen,  J e m e Ij a n  Kasarötschkin , 
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Philipp  Kopülow,  AniBja«  Perphil  Kat&sonow. 

Der  Naobfols^r  AwwakumB  wiirdo  sein  Sohn  Philipp 
Kopälow,  der  bis  kurz  vor  dem  Todo  des  Vaters  ein  milBsig- 
gftngerischcs  Leben  geführt  hatte  und  dem  Trünke  crj^eben  war. 
Ihn  unterBiiiiste  in  seiner  neuen  geistlichen  Tätigkeit  sein  bishe- 
riger Genosse  im  Müssiggange.  der  Bauer  des  Dorfes  Perewds 
Perphil  Ratasdoow  (auch  Kutasönow),  nachdem  beide  un- 
^pnchlet  ihres  früheren  Lebens  der  Gnadengabe  des  II.  Geistes 
gewürdigt  worden  waren.  Heide  waren  des  Lesens  kundig,  wel- 
ches orstcrcr  auf  eigene  Hand  erlernt  hatte.  Philipp  hatte  Iflng^cro 
Zoi(  v(irboi*  in  Mor^schausk  und  SnsnowUii  golebt  und  war  dort 
mit  Skop/.on  in  lierühruiig  goKonnnen.  Von  ilincn  ontlchnto  er 
für  deu  (iottosdicnst  das  „Gehen  im  Kreise  herum".  Wegen 
dieser  „^^utanischeu  Tänze"  bezichtigte  ihu  Perphil.  Es  kam  zwi- 
schen den  beiden  Genossen  zum  Streit,  der  auch  auf  ihre  An- 
hänger überging,  sodass  sich  nun  zwei  Sebitlc  bildeten:  an  der 
iSpilze  des  einen  stand  Philipp  Kopülow  nnd  al.s  (joiteijiiuiitor 
3Iolänju  Chowiinbkaja  (seine  Seb wiegormuttor)  iin<l  liier 
wurde  getanzt;  an  der  Spitze  des  andern  stand  als  Clui^iuei  Ka- 
tasonow,  als  (tottesmutter  und  Profetin  Lukerja  Kauiba- 
rowa.  als  Profet  Jet  im  Kusmin,  und  hier  wurde  nicht 
getauzt. 


hatte  ein  Gesicht,  das^  Aniklta  niemand  anders  als  der  Heiland  sei,  ein 
anderer  Anhänger,  K  u  ä  m  a ,  Johann  der  Vorläufer»  er  selbst  aber  Nikolai 

der  Gottesknecht  Doch  verbnMtete  er  solches  im  Dorf»  ohne  Anikita 
davon  etwas  zu  sagen.  I>as  Volk  drängte  sich  um  ihn.  Er  trat  dem 
Gerücht  nicht  entgegen,  sundnn  veranstaltete  einen  Bittgang.  Voran 
ging  Johann  der  Vorläufer  mit  einem  Stabe  in  der  einen  Hand  und 
mit  der  andern  eine  Pferdegloeke  läutend,  zehn  Schritt  hinter  ihm  der 
Heilan  l  mit  Nikolai,  und  hinter  ihnen  die  kleine  Schar  dei  Anhänger. 
Alles  trat  aus  drn  Häusern,  um  das  anzusehen.  Manche  beteten  ihn 
an,  viele  svhliiss.  n  sich  an  und  der  Zug  ging  in  den  Wald,  wo  reli- 
giöse Gespriiche  geführt  wurden.  Solche  Aufzüge  wiederholten  sieh 
seitdem  nicht  selten.  Im  nächsten  Winter  ging  er  wieder  barfusa 
umher  und  veranstaltete  in  seinem  Hause  Gebets  Versammlungen.  Als 
man  ihn  arretierte,  fand  man  ihn  in  einem  Zimmer  mit  12  Junirfrauen 
schlaiend.  Neben  ihm  lag  seine  Gotte.smuttrr.  Im  GctiiiiKnis  .stallte 
er  sich  krank  und  lebte  seitdem  ein  halbes  Jahr  im  Krankenhauso. 
Als  er  entlassen  wurde,  gab  er  seine  religiöse  Tätigkeit  auf  und  wid- 
mete sich  seinem  Handel. 
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Melftiga  las  die  heilige  Schrift,  obgleich  sie  nicht  zu  leson 
verstand,  ^narh  ei  tum-  Stimme*  (de»  h.  Geistes,  der  ihr  pagte,  was 
die  Buchstaben  bedeuten).  Sic  weissagte  und  überführte  die  l<eote 
ihrer  Sünden  und  geheimen  Gedanken.  Man  sah  sie  als  eine  Mär- 
tyrerin an,  weil  ihr  Mann  sie  dafür  schlag  und  misshandolto, 
dass  sie  nicht  mit  ihm  schlafen  wollte. 

Philipp  starb  baM  sein  Schiff'  leiikto  seitdem  sein  Weih 
Anisjn  als  Gotteümuttci'.  Ilire  Anhjiii<rer  nannten  sich  die 
„JuTitrli iiulichen*  nach  Apok.  14,4.  Nacli  Sibirien  verschickt 
wnsste  sie  sich  frei  zw  machen  und  galt  seitdem  nh  ( i rnssmfir- 
tjrerin.  Die  Chlüsten  fuhren  seitdem  von  weit  und  breit  nach 
Perewos  y.iisammen,  um  Anisja  aii/ul)ctci{  und  ihre  Rnice  zu 
küäsen.  Der  Missionar  Arseni  bc.-ehrciUr  als  Augenzeuge,  wie 
die  Chlüsten  zur  Disputation  mit  iliiu  ihre  Gotioöuintter  lieihci- 
brachten  (7.  Okt.  1888)"):  „Um  zwei  Uhr  Mittags  brachten  «lio 
Chlüsten  ihre  Göttin  (Anisja)  auf  einer  Fuhre  zur  Kirche  und 
alle  umkreisten  sie  wie  Ricncn  ;  von  der  Fuhre  hoben  sie  die 
Hauptprofctcu  auf  ihren  .\riiien  und  führten  sie.  indem  sie  sie 
mit  ihren  Armen  unterstützten,  in  den  Tempel;  sie  forderten 
einen  Stuhl,  den  die  Frauen  mit  ihren  Shawls  und  Tüchern  be- 
deckten, und  setzten  sie  darauf  und  breiteten  ihr  einen  Teppich 
unter  die  Füsse  und  alle  standen  um  sie  herum,  nach  dem  Range 
geordnet.  Tags  darauf  aber  erhielt  sie  auf  einer  geheimen  chltt- 
fitieehen  VersamRilting  von  ihrem  Geiste  die  Offenbarung,  dass 
sie  bestimmt  «um  sweiten  Male  fttr  ihren  Glauben  verschickt 
werden  und  dort  sterben  würde**. 

Nach  J.  Aiwitow  ^  hatte  Anisja  aar  Aufnahme  von  ange- 
reisten und  cur  Anbetung  gekommenen  Chlüsten  in  ihrem  Hanse 
ein  ^Paradies*  eingerichtet,  welches  in  einem  abgesonderten 
Zimmer  in  ihrem  Hause  bestand,  geschmückt  und  ttborfillU  mit 
Blunmn,  die  au  diesem  Zwecke  aus  Moskau  gcbraeht  worden 
waren  »)•. 


1)  Die  Geheimnisse  der  Lehre  der  Chlüsten  der  Anisjaschen 

Denomination  etc.,  Tamb.  Kp. -Nachr.  1889,  S.  55,'j — ,')(>. 

2)  J.  Aiwasow,  die  T  ui^^  wschen  Postniki  (Faster).  Missions-Üund- 
schau  1901  I.  8.        Atuii.  a. 

3)  Aiwnsow  erzählt  dabei  (S.  1^3)  nach  Aussagen  eines  Chlüsten 
von  einem  si);iteren  Qotte  in  Perewoä«  in  dessen  .»irdischem  Paradiese* 
sich  die  Portrüts  aller  Chlüsten  befänden  und  an  ihnen  Biui  aus  dem 
kleinen  Pinger  eines  jeden ;  wenn  er  erzählen  würde,  was  auf  ihren 
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Perphil  Katasonow*)  trat  als  Christus  nnd  lehendiger 
Gott  auf.  Auf  den  VorBainmlungen  dor  Gottesleute  ersohieu  er 
immer  mit  silbernen  und  goldenen  Orden  gesehmttckt,  die  er 
Tom  Zaren  selbst  erhalten  habe,  und  las  als  ükas  des  Zaren  die 
«Besehreibung  des  äusseren  Aussehens  unseres  Heilandes  Jesu 
Christi  aus  dem  Berieht  des  jfldisehen  Prokonsuls  an  den  BOmi- 
«ehen  Senat"  vor,  welche  er  auf  sieh  besog. 

Eatasonows  Gottesmutter»  Lukerja  KambarÖwa,  hatte 
Gesichte.  Einmal  wurde  sie  in  den  siebenten  Himmel  erhoben 
und  dort  seigten  ihr  unbekannte  Wesen  die  Qualen  der  Sttoder 
in  der  Hölle.  Ihre  Begleiter  gingen  dort  mit  ihr  über  glühende 
Platten.  Gott  versprach  ihr  Ittr  ihr  heiliges  und  reines  Leben 
die  ewige  Seligkeit  im  aukänftigen  Leben.  —  Der  Prophet  £a- 
tnsonows  Jefim  K  usm  i  ii  war  Hirte  und  sah  wiederholt  beim 
Weiden  der  Schüfe  den  Himmel  geöffiiet  und  hOrte  die  Engel 
etwas  nach  Art  der  Psalmen  singen. 

Eatasouow  wachte  für  seine  Lehre  in  den  Gouvemements 
Öaratow,  Tschemigow  und  im  Eaukasus-Gcbiot  Propaganda. 
Dorthin  hatte  er  in  den  soch/in^cr  Jahren  als  Missionire  einen 
gewissen  Gawriil  und  eine  Frau  namens  G&nja  gescliickt, 
die  später  eine  selbständige  Hollo  unter  den  (Jhlüsteu  spielte  und 
als  Begründerin  der  Sekte  im  Kaukasus  galt*).    1867  wurde 


Voisammiungen  geschieht,  so  wilrdo  dor  rew(»ssehe  Gott  das  er- 
k(  nnt  n,  auf  sein  Forträt  schiessen  und  dauu  wUrde  er  nicht  eines 
natürlichen  Todes  sterben. 

1)  Ueber  ihn  Wk.  Schw.,  Die  Sekte  der  Schaloputen,  Hllusliche 
L'nterhaltung  1874;  G.  Panow,  Sektiererische  Bewegungen,  Tulaer 
Ep.-Xachr.  1877;  G.  K-n,  Die  Beichte  eines  Schalnputcn,  Kaiikas. 
Ep.-Nachr.  1881 ;  ders..  Nochmals  die  Beichte  eines  Öchaloputen, 
ebenda;  A.  Kaniuski,  Zum  Artikel  .Von  der  Krölfnung  der  Tätigkeit 
von  spesiellen  Missionaren  etc.,  Tamb.  Ep.-Naohr.  1887,  8.  711^710; 
A.  Dorodnizün,  Die  Sekte  der  Schatoputen,  Lesungen  in  der  Gesellsch. 
V.  Froandcn  geistl.  Aufkl.  1889;  ders.,  Die  Schaloputische  Gemeinde, 
Lesungen  1891;  J.  Aiwa«ow.  1  >ie  Tnmhowschen  Poslniki,  Mi88.-Rundsch. 
1901  1.;  Unter  den  Sektierern,  Ö.  ö2. 

2)  Besonders  im  Kaukasus  wurden  die  Gottosleute  Schaloputen 
genannt,  aber  auch  in  SUdrusshuid  (Uher  diesen  Namen  siehe  in  §  6). 
In  dem  Schaloputenprozess  von  1849,  über  den  K.  Kutepow  berichtet 
(Aus  der  Geschichte  des  Schaloputentums  im  nördlichen  Kaukasus 
S.  5  ff.  nach  den  luiukasischen  Eparehial-Nachriehtt'n)  war  hereits 
eine  Gdttin^P  r  as  k  ö  w  j  a  zum  Vorschein  gekonunen,  die  in  der  Ansied- 
lung  Lepmzkoje  lebte.  Binmal  wandte  sie  sich  m  Gegenwart  des  Qe- 
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Katasoiiow  in  foljrctidcr  Vcranlnssunp^  verhaftet  ').  Es  waron  i>ci 
ihm  drei  Bauorii  und  eiiio  Hitucriii  /.ii  licsuclj  ^rcwcscn.  Aul  dem 
Riickwe^G  liojinin  letztere  sieh  aKs  l]c.">cssene  zu  i^oljänlen,  nannte 
sich  die  G !  ( i-^j5iniirtyreriu  Wurvvaru,  auch  Gottc-siiuitter.  Uiiior 
ihrem  Emtiuss  wart  einer  ihrer  Bcf^leiter  einen  ihnen  begegnen- 
den Bauern  ins  Wasser.  Denn  die  Gottesmutter  hatte  erklart, 
sie  könne  Tote  au ici  wecken.  Da  jener  aber  sieh  durch  iSchwini- 
men  reUete,  so  tiel  er  über  eine  ihnen  entgegenfahrende  Frau 
her,  warf  sie  vom  Wagen,  bodass  sie  mit  dem  Kopf  auf  ein 
Wagannd  aufeehlug.  Ueber  die  so  Getötete  fuhren  sie  der 
Sicherheit  wegen  sweimal  mit  ihrem  Wagen,  worauf  sie  eieh  die 
Kleider  abrissen  und  nackt  in  ihr  Dorf  gingen,  indem  sie  das 
Lied  sangen: 

Es  erhebt  sich  die  Bonne  mit  den  Strahlen  (lutschftmi), 

Es  kommt  Petrus  mit  den  SchlilBseln  (kljutsoh&mi), 

Die  sttndigen  Seelen  oinsuschliessen  (dak^utsohAti), 

Aber  die  unsrigen  in  das  Paradies  hinoinsulassen  (wpuschtsebäti). 

Dort  wurden  sie  wegen  des  Mordes  arretiert  und  gaben 
Eatasonow  als  Anstifter  an.  Auch  dieser  wurde  nach  langem 
Suchen  Terhaftet  und  1872  nach  Transkaukasien  zur  Ansiedlung 
yerschiekt.  Hier  hat  er  eifrig  Pro]Miganda  getrieben  und  wurde 
Ton  allen  kaukasischen  Schaloputen  —  als  „lebendiger  Gott* 
anerkannt. 

Nach  der  Aussage  eines  Schaloputen^  sagte  einmal  Eata- 
sonow anf  einer  Versammlung: 

, Christus  ist  leibloser  Geist.  Mein  Fleisch  ist  nichts,  eben- 
solcb  ein  Hund  wie  auch  eure  Leiber»  und  daher  ist  es  für  euch 


richtsbeisitzers  an  das  Volk,  als  ob  Gott  selbst  aus  ihr  rede:  »Recht- 
gläubige Christen!  Ich  erwälüte  den  Leib  dieses  Weibes  zu  meiner 
Wohnung,  indem  ich  suvor  aus  ihrem  Bauche  die  Teufel  ausgetrieben 
hatte,  und  jetzt  spreche  ich  mit  ihren  Lippen,  dass  bald  das  Ende 
der  Welt  anbrechen  wird ;  und  wenn  ihr  euch  bessern  werdet,  so 
werde  ich  euch  drei  Jahre  hinzufügen,  aber  wenn  ihr  euch  nicht 
bessern  werdet  —  so  werde  ich  drei  Jahre  abtun ;  diese  von  mir  er- 
wählte Frau  ist  von  mir  zu  grossen  Misshandlungen  von  selten  der 
lInglKul>i^<en  bestimmt  und  Kummer  wird  ihr  auf  Erden  von  euch  wi- 
derfahren." —  Praskowja  versicherte,  dasfi  Gott  am  3.  Ffiugstfeiertage 
1849  sich  in  sie  niedergelassen  habe. 

1)  Folgendes  nach  Kanlnsld,  der  Priester  dos  Dorfes  Perewoi 
war  und  über  Katasonow  Daten  gesammelt  hatte. 

2)  Nach  0.  K-n,  Die  Beichte  eines  Schaloputen  8.  455. 
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nicht  Ohri»(u8  und  nicht  Vator,  aber  meiB  Faeten  ist  für  euch 
Vater,  weil  das  Fasten  den  Profeton  erzeugt,  der  Profet  aber 
erzeugt  Christus,  d.  h.  Christi  Geist."  Dabei  redete  er  im  Gcitit, 
d.  h.  die  Arme  ausbreitend  j^ab  er  aus  der  Tiefe  des  Leibes  einen 
Ton  von  nich,  wie  ein  HaiKlirtMliier.  Sein  Gesicht  nahm  dabei 
einen  sclirocklifhen  AusdriK-k  an. 

Nach  demselben  Gewilhrsnvanu  erzühlte  einmal  ElatasoQOW 
über  sein  Gesprttch  mit  Molokanen  im  Tiliis  sehen. 

„Ich  sagte  ihnen,  duss  aucli  die  Bindier  der  HeibVen  Schrift, 
auf  welche  sie  sich  gründen,  wie  die  Ikone  tote  BuchsiaUeii  sind; 
und  sie  selbst  sind  alle  tot,  aber  wir  haben  einen  lebendit^en 
Gott  und  Christ  auf  Erden  I  Welcher  Unsinn,  daas  sich  euer 
ChriBtuft  in  den  Himniel  orhobenl  Weon  er  sich  mit  dem  Fleische 
in  den  Himmel  erhoben,  wie  wird  er  denn  dort  leben?  Ermuse 
sieh  doch  dort  n&hren«  aber  wo  soll  er  denn  dort  pflUgen,  aften 
n.  e.  w.?  Euer  Christna  fastete  40  Tage,  aber  ich  festete  14 
Wochen;  fttr  euch  ist  er  Christus,  aber  mir  ist  er  Bruder;  euer 
Cbriattts  starb  und  stand  am  dritten  Tage  auf,  wie  ihr  meint;  auch 
ich  war  nach  dem  Fasten  drei  Tage  lang  tot,  aber  darauf  stand 
ich  auf  und  siehe  jetzt  bin  ich  lebendig,  aber  werde  nooh  sterben**. 

Ende  Mai  1881  gab  Eatasonow  ')  auf  einer  YersammluDg 
folgenden  ^IJkas" :  ))  Daes  fürderhin  niemand  wage  ihn  «leben- 
diger Gott*^  und  „Vater**  an  nennen;  aber  wenn  jemand  ihn  mit 
solchen  Namen  nennen  werde,  der  sei  Auathema,  dreifach  ver- 
flucht. 2)  Dass  alle  seine  Schüler  ihre  »geistlichen  Bchwestern" 
und  die  Tcrbindung  mit  ihnen  lassen  sollen ;  aber  wer  nicht 
lassen  wird,  der  soll  nicht  in  die  Versammlung  aufgenommen 
werden.  Dass  alle  seine  Anhänger  nicht  nur  keinerlei  Fleisch 
essen,  soiuiern  auch  keine  Samenkörner  /.crbei.ssen  sollen. 

1)  besagt  wohl,  dass  Katasotu»w  >uh,  walirsc-heinlich  in 
Erinnerung  an  Matth.  23,U,  mit  den  Cliriblusnamen  be«rniigen  will. 

1K7'J  gelang  es  Katasonow,  ans  Tiflis  in  das  Tanibowsehe 
Gouvernement  zurückzukebreu,  unJ  ci  hinterliesa  als  beine  Stell- 
Tertreterin  bei  den  Schaloputen  im  Kaukasus  und  am  Schwar/en 
Heere  Qanja  (stammte  aus  Jeisk  am  Asowsoben  Meere),  der  er  als 
Vollmacht  seine  Photografie  und  einen  Brief  übergab.  Dieser 
Brief  lautet*): 


1)  0.  K>n,  Nochmals  die  Beichte  eines  Schaloputen  S.  502. 

2)  Wk.  Scbw.,  Die  Sekte  der  Schaloputen  S.  e08  tX. 
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,Von  unserem  angestammten  Väterchen  an  die  Jeiskschen, 
L'mänskajaschcn.  Bijuphowt'zkaja^rhen,  Jekntorinodärschen.  Krümskaja- 
schen  '),  Achturskajnschen,  Mini^ielischeii  und  alle  am  Schwarzen 
Meere.  Von  unserem  angestammten  Väterchen  allen  tiefe  Verbeu- 
gung und  in  Abwesenheit  sagt  er  euch  Lebewohl. 

Ich  gebe  euch,  Kinder,  von  mir  aus  den  strengen  Befehl,  dass  ihr 
der  rianja  aus  Jcisk  gehorehct :  wenn  ihr  ihr  aber  nicht  gehorchet,  so 
seid  ihr  mir  ungehorsam  und  irogen  das  Gesetz  ungetreu  ;  und  wen  sie 
unter  euch  zum  Aeltesten  auswäiilt,  der  soll  es  auch  sein.  Nochmals  sage 
ich  meinen  Getreuen  Lebewohl  und  segne  sie,  aber  die  Ungetreuen  und 
Ungehorsamen  verfluche  ich ;  wenn  jemand  nicht  der  Ganja  gehoreht, 
der  sei  Anathemn  und  dreirnnl  verflucht.  I'iid  dabei  waren  Zeugen 
Potrjüscha  und  Gawrjuscha  aus  Lädowskaja  und  Jegör  aus  Tam- 
bowka  Und  unser  Väterchen  bereiste  die  ganze  Linie  ^)  und  prüfte 
seinen  Weinstock;  aber  euch  allen  am  Sehwansen  Meere  sage  ich 
Lebewohl,  soviel  ab  am  Baume  Blätter  und  am  Meere  Sand,  vergebe 
ich  euch  eure  Sünden').  Ferner,  Kinder,  befehle  ich  euch  stiong: 
trennet  euch  nicht  von  eurer  Herde  und  sjehorchet  nicht  andern,  die 
unter  dem  Namen  Christus  auftreten,  aber  nicht  von  mir  erwählt  sind. 
Wer  der  Lehre  des  Jewsch^  oder  des  Solum^  von  Medwe^henskaja 
folgt,  der  werde  durch  mich  Anathema  und  dreimal  verflucht;  aber 
ihr  meine  Getreuen,  höret  sie  nicht,  schenket  ihnen  nichts.  Hiermit, 
meine  Kinder,  lobet  wohl.  Ich  war  in  Tambowka  im  Hause  .'eL'nrs. 
Dort  schrieb  ich  auch  den  Hriel.  ,[».'tzt  reise  ieli  ins  Tambowsche 
Gouvernemenl,  um  dort  zu  leben,  aber  euch,  meine  Kinder,  sage  ich 
Lebewohl!  Lebewohl!  Amen,  Preis,  gehorchet h 

Diesen  Brief  versah  Ganja  wie  mit  obiger  Einleitung,  so 
noch  mit  einer  Nachschrift  von  eigener  Hand: 

„Meinen  lieben  Brüderchen  und  Schwesterchen  von  eurem  geistli- 
chen Schwesterchen  Anna  von  Jeisk  euie  tiefe  Verbeugung  ;  nehmt  von 
mir  an  die  aliertjefste  Verehrung  und  tiefe  Verbeugung  mit  Liebe.  Ich 
verbeuge  mich  vor  euch  nochmals  tief  und  bis  zur  Erde.  Vorzeihet  mir 
sündigen  und  unwürdigen ;  ich  bin  der  Schemel  eurer  Füsse.  Noch  (sage 


1)  Russisch :  Krfimskije,  gewöhnlich  ss»  die  aus  der  Krim.  Hier 
wird  aber  wohl  an  die  Ortschaft  Krttmskaja  südwestlich  von  der  Stadt 
Jekaterinodar  gedacht  sein,  da  sonst  Orte  im  westlichen  Kaukasusge- 
biet genannt  sind. 

2)  Ortschaften  im  Kubän-Gebiete.  —  Katasonow  hat  demnach 
den  beiden  genannten  den  Brief  diktiert  (verstand  wohl  selbst  nicht  . 
zu  schreiben).   Daraus  erklSrt  es  sich»  dass  In  ihm  Katasonow  bald 

in  erster  bald  in  dritter  Person  erscheint  und  solches  gans  unTennit- 
telt  mit  einander  wechselt. 

3)  d.  }v  die  Keihe  von  Kosaken-Ansiedlungen  im  Gebiete  nördlich 
vom  Kaukaiius. 

4)  Das  Akumen  dieses  Wortes  beruht  darauf,  dass  das  Russische 
für  Lebewohlsagen  und  Vergeben  dasselbe  Yerbum  gebraucht. 
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ich)  dir,  mein  Aleksandr  ') :  von  unserem  Vfiierchen  ein  Lebewohl  und 
(noch)  ein  Lebewohl ;  und  ich  bitte  dich,  Alekflandr,  dass  du  diesen  Brief 
vcrvii'lfUItigon  und  allen  deinen  treuen  Brildem  im  ganzen  Schwarz- 
meer-Gebiet senden  mögest." 

Seitdem  Katasonow  in  der  Ferne,  im  Tanibo wachen,  lebte, 
wuchs  sein  Ansehen  bei  den  SSchiilopntcn  nm  Schwnrxen  Meere 
und  im  Kaukasus  von  Jahr  zu  Jahr.  8ie  sagten:  £»  gibt  nieht 
nur  einen  himmlischen  Gott,  sondern  auch  einen  (jetsst)  lebenden, 
er  lieisst  Parpheni  Pctrowitsch,  lebt  in  Tambow  ').  Ja  «ie  nannten 
ihn  Hchliesslich  den  Herrn  Zcbauth  „Unser  Gott  Zubuotii  wohnt 
in  Tambow.  ist  alt  und  grau.  Als  man  ihn  1870  in  (!cn  Kau- 
ka-*!!!?  brachte,  erschien  mn  «rrosscf;  yordlirhl  ]*]r  kann  tVonimo 
angesehene  Männer  /.um  Hanufo  ("liii?-ti  dos  Solincs  Goties  wei- 
hen**. Letzteres  tat  Kutabonow  wirUlich,  was  i'r  juaiicli  in  seinem 
Sendschreiben  erwtthnt.  Er  s&tztc  als  seine  8tüllvürtrctor  Ciiri- 
Stusse  ein. 

Auch  die  Sniolouükor  Schaloputen  verehrten  den  „Tauibow- 
schen  Gott**,  der  dort  im  Gel;ln<jfiii.s  .^ii/cc.  Als  er  uinuial  in  den 
Spiegel  blickte,  bildeten  sich  Kilitchen  mit  seinem  Bilde  von 
selbst.  Diese  habe  er  an  alle  Gemeinden  ^eschiekt.  Die  Pro- 
pheten tragen  sie  auf  der  Brust  als  „uiciit  von  McuschcuiiUndon 
gemachte"  (Heiligenbilder)*). 


1)  Vorsteher  der  betreffenden  Gemeinde. 

2)  Solches  hörte  der  Prf>toiere  Panow  als  Zt'uge  bei  einem 
Schaloputeiipn>/,fss  in  Tomtmw,  Sekt.  HewciLningen  S.  6. 

3)  Wühl  in  Krinnerung  an  L>anila  Phiiipow. 

4)  Die  Sekte  der  Sohaloputen»  Hiual.  Unterh.  1874  S.  464—466. 
In  derselben  Arbeit  (Nk  22)  wird  von  den  Scbaloputen  der  Slaniza 
PschechskÄja  im  Kuban-Gebiet  zur  Zeit  Kutasonows  nach  dem  Bericht 
des  Propstes  J.  Tatlinzow  Folgendes  erzrihlt :  Sie  haben  einen  „Gotf. 
eine  „Gottesmutter**  und  „einen  Prufelon  Eliaü",  Nach  der  Radenije 
klatochen  alle  Versammelten  in  die  Hände,  gehen  zum  Gott  und  fallen 
vor  ihm  nieder.  Er  aber  streichelt  einen  jeden  über  den  RUcken,  hebt 
ihn  auf  und  kUsst  ihn  auf  dm  Kopf.  Ihm  kflssi  man  die  Wange  und 
das  Knie.  Solche  ^  erlH'nirunf^rcn  und  Kusse  werden  auch  dem  Elias 
gezollt.  Während  der  \  eibeugiiimen  sciueien  alle  und  weinen  hyslo- 
risch.  Darauf  steht  der  Gott  auf  und  bedeckt  den  Luiis  mit  einem 
weissen  Tuch,  gibt  ihm  ein  auf  dem  Tische  liegendes  Brot  in  die 
Hrtnde.  indem  er  es  zuoberst  kehrt,  und  ein  Licht.  Dabei  schlagen  sich 
alle  auf  die  Diele  nieder  und  weinen.  Der  Gott  aber  geht  an  jeden 
heran,  murmelt  eini^'e  Worte  und  hebt  ihn  auf  die  Füsse.  Darauf 
geht  einer  von  den  Anwesenden  unter  stärkstem  Weinen  an  den  Gott 
heran:  der  Gott  nimmt  vom  filias  das  Tuch  ab  und  bedeckt  damit 
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Dio  Verebrnngp  welche  KaiasoDow  gonossj  beniitste  noch  f.n 
seinen  Lelweiten  ein  Schalopute,  oamenB  AutAseha'),  um  sich 
die  Nachfolge  zu  sichern.  Er  kam  aus  Tambow  und  erzählte: 
Als  für  unser  Väterchen,  den  lebendigen  Gott,  die  Zeit  kam,  in 
den  Himmel  /u  gehen,  eo  kreuzigte  man  ihn  wie  Jesus  Christus 
am  Kreuze,  bei  welchem  sich  viel  Volk  befand,  viele  Füreton  und 
Orosse,  dio  auf  das  öehauspiel  blickten ;  aber  n{lher  als  alle  stan- 
den beim  Kreuze  er  Antoscha  und  dio  Gottesmutter  Awdotja 
Maksimöwna.  Im  Aiitrcnblick  der  nllerscbwersten  Leiden 
iKuichte  das  Väterchen  der  IrbcndiLre  Gott  Geist  auf  Antot^clju, 
womit  er  ihm  dio  Herrschaft  über  alle  Gliluhir^en  übergab;  und 
ohirleich  er  noch  lebend  vom  Kreu/,  her;vl)ij:cuüinmeu  wurde,  so 
wird  er  doch  bald  in  den  Himmel  gehen,  indem  er  nur  die  Zeit 
abwartet,  wann  seine  Kindlein  an  Antoscha  glauben.  —  üebcr 
den  Erfolg  dieses  Versuches  habe  ich  keine  Mitteilungen  gefunden. 

Katasoiiow  starb  am  0.  Dez,  1885.  Uebcr  ihn  hat  sich  bei 
den  Schaloputen  eine  ganze  Legende  gebildet,  gilt  er  ihnen  doch 
als  der  eigentliche  Btifter  ihrer  Sekte  im  engeren  Sinne,  des 
kaukasischen  Schaloputentums.  Sie  erzählen  über  ihn: 

Perphil  oder  —  wie  sie  ihn  auch  nennen  —  Parfdm  oder 
Porphir  wurde  von  der  Gottesmutter  Jewdokija  nicht  dem 
Fleische  nach,  sondern  dem  Geiste  nach  geboren,  d.  h.  sie  lehrte 
ihn,  nach  dem  Geiste  zu  leben.  Er  Oberatand  ein  vierzigtägigea 
Fasten,  starb  und  stand  an  einem  völlig  neuen  Leben  auf.  Da- 


den  IleraivEretretenen.  Jetzt  erhobt  sich  die  Grittcsmutter  von  ihrem 
Platz,  auf  welchen  der  Elias  das  Brot  und  das  Licht  legt.  Der  Gott 
geht  lange  im  Zimmer  umher,  bricht  und  ringt  seine  Hände,  und 
verändert  sich  im  Gesicht.  Plötzlich  zerreisst  er  sein  Hemd,  schlägt 
sich  auf  die  Diele  nieder  und  bleibt  einige  Zeit  liegen,  als  wHro  er 
ohne  Atom.  Nach  ihm  fallen  auch  alle  andern  auf  die  Erde  und 
liegen  ungefähr  eine  Viertel  ötunde  lang.  Darauf  steht  der  Elias  auf 
und  hebt  den  stark  sieh  schQttelnden  Gott  auf.  Darauf  stehen  alle 
auf  und  gehen  zum  Gott,  ihm  Wange  und  Knieo  zu  kUssen;  das 
Brot  wird  wieder  auf  den  Tisch  gelegt  und  alle  t^t  hen  7.um  Fluss  und 
verbringen  dort  eine  {Stunde.  Aber  was  sie  dort  tun,  ist  unltekannt. 
Ins  Haus  zurückkehrend  bringen  sie  Wasser  aus  dem  Flusse  mit  und 
setzen  sich  auf  ihre  Plätze.  Darauf  stellen  sie  den  Samowar  auf  und 
bis  er  kocht,  singen  sie  Lieder.  Darauf  trinken  sie  sich  an  Thee  satt« 
verbenp^en  sich  vor  dem  Gott  und  küssen  ihn,  löschen  die  Lichter  aus 
und  legen  sich  in  einer  lieihe  hingestreckt  schlafen. 

1)  Ueber  ihn  G.  M.,  Die  Schaloputen  Antoscha  und  Aljoscha, 
Kaukas.  Ep.-Nacfar.  1882. 


üigitized  by  Google 


187 


mal»  ging  io  ihn  die  Gottheit  ein,  er  begann  Leute  %i\  satnmclo, 
wofür  man  iho  verfolgte,  schlug,  in  Kotten  schmiedete,  ihn  aus 
einem  Geflingnis  in  das  andere  schleppte.  Er  aber  blieb  seiner 
Erwfthlung  treu.  Und  weil  er  solche  Mühen  trug,  welche  niemand 
SU  tragen  vermag,  daher  ist  er  auch  unser  Erlöser,  aber  er  errettet 
nur  die  Leute,  welche  sein  Wort  erfüllen  ;  aber  welche  nicht  nach 
seinem  Worte  wandeln,  werden  in  Ewigkeit  verloren  gehn. 

Katasonow  trug  <l:ts  Kreuz  dreiunddroissig  Jahre  lang,  nicht 
ein  in  die  Quere  uns  Haiken  gefügtes  Kreux,  sondern  Leiden  im 
GeflRngnis,  in  der  Verbannung: 

Nicht  ohne  Zwaiirr  rnnsstest  du 
Die  ganze  Krdo  lim  cli wandern ; 

Sowohl  das  IrUutskmcbe  (Touvcrncnicnt  (guböruyu). 
Wie  die  Sibirisclic  Gof^pnd  (Rtorönku). 

Die  bösen  pliarisHischcn  Popen  (popü-pliaii.sei) 

Gaben  keinen  Kaum  in  ßussland  (w-tiossoi). 
Ein  anderes  Lied,  das  aber  weder  an  religiöser  Kraft,  noch 
an  poetischem  Werte  den  alten  Chlüstcnliederii  über  Dauilu  und 
i:^U9low  gleichkommt,  feiert  ihn  als  „Gott*^  und  „Ohristuö*' ; 

Im  neunzehnten  Jahrhundert 

Ward  rrcborei)  ein  Held  (bogatür) 

Mit  Namen  Porphir. 

Ihn  kannten  (suäli)  die  Leute  gut, 

Und  verehrten  (potsclntali)  ihn  als  Gott. 

Forpbir  sammelte  (nabiral)  die  LetJto, 

Zu  Zebaoth  schickte  er  &ie  (üt^sülal). 

Als  Zebaoth  (sie)  erblickte  (nwidul), 

Rief  er  freudig  au6  (suk  ni schäl) : 

„O  Porphirs  Söhne  (sünü), 

Bemühet  euch  hierher; 

Ich  werde  euch,  Kindlein,  ansiedeln 

In  goldenen  Gärten  (sadü). 

Meinen  Sohn ')  habt  ihr  erkannt  (uänili), 

Seine  Worte  erfüllt  (ispoli^j&li). 

loh  werde  euch,  Kiudleio,  verherrlichen  (proslawljü), 

Nicht  ohne  Lohn  lassen  (ostawljü). 


1)  Demnach  ist  Kntasonow.  der  Gott  Zebuoth  auf  Erden,  Sohn 
des  Gottes  Zebaoth  im  Himmel  (vergl.  dazu  oben  S.  7  und  §  4). 
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Schon  dieses  Lied,  aber  auch  Bonstige  Zeugnisse  widerlegen 
die  Behau i>tiin<^  J.  Abramows  %  Katasonow  werde  xwar  in  der 
gttosen  ächaloputeuw(  ]r  anerkannt,  nber  nicht  als  «lebendiger 
Gott"  verehrt ;  seine  Phoioi^rafieu  seien  zwar  iihcrall  verbreitet, 
wArden  aber  nicht  als  Heiligenbilder  verehrt.  Uerado  das  Gegen« 
teil  war  der  Fall  2). 

Alles  in  der  b.  Schrift  Uber  Christus  Gesagte  bessiehmi  die 
iäobaloputen  auf  Katasonow.  —  Folg^cndc  Kegeln  führen  sie  auf 
ihn  zurück  :  1)  Kein  Fleisch  essen.  2)  Keinen  Branntwein  trinken 
3)  In  Rinuheit  leben  (Enthaltung  vom  ehelichen  Zusaniuionloben). 
1)  Klmhc  schUiidlichon  Worte  hervorbringen,  f))  üem  älteren 
lirudor  gelioiclicn.  0)  In  Liebe  und  Einmütigkeil  mit  nllon  üliiii- 
bigon  leben.  7)  Der  weltlichen  Macht  in  Aufrichtigkeit  gehor- 
chen, wenn  solches  nicht  zur  Zcrstrtnni;,'  dos  Glaubens  <;:erüicljt, 
8)  Sich  zum  Gebote  au  den  tSouutagcn  und  bei  Ankunft  von 
Brüdern  versammeln. 

Lichatsohow,  Lorduchin  und  Sch  c  w  tsch  enko. 

Ganja,  die  noch  au  Lebxeiten  Katasonows  von  allen  Soha« 
loputen  am  Schwansen  Meere  und  im  Kaukasus  als  „Gottes- 
muttcr*,  „Göttin"  verehrt  wurde,  in  welcher  Verehrung  alle  Ge- 
meinden in  jenen  Gegenden  ein  einigendes  Band  besassen*)^ 


1)  Die  Sekte  der  Schaloputen,  Yaterlftnd.  Auftolchn.  1882,  10.  Heft. 

2)  Wie  \Vk.  Schw.  nach  Rapporten  von  Priestern  nachweist. 

3)  N.  Kutepow  {A\is  dom  <^egenwärt.  Lohen  der  (^hlüsten  oder 
Srhaloputen,  Rechtgl.  (jesi  ilscb.  1S87)  cr/üUlt  noch  von  einer  Gottes- 
nuiUor  Ksenija  Kutschminä  in  der  Sloboda  Golodäjewka  im  Miussker 
Kreise  des  Gebietes  der  Donischen  Kosaken  zur  Zelt  Kutasonows.  8ie 
cntfiiltote  seit  1877  eine  glänzende  Predigtpibo,  umgab  sich  mit 
lYoIV'ten  und  Ajinsteln.  einem  Johannes  dem  Täufer,  einem  Johannes 
Chrystomuniiis,  einem  Johann  von  Damaskus.  Ihre  Anhänger  nannten 
sie  Göttin,  sagten  von  ihr,  dass  sie  die  ganze  Welt  regiere,  sich  in 
die  Luit  erheben,  der  Erde  Regen  und  Fruchtbarkeit  spenden  kSnne. 
In  ihren  Versammlungen  erklärten  auch  Weiber  die  h.  Schrift.  Denn 
in  der  apostolischen  Zeit  hätten  das  die  Diakonissen  getan.  Ksenija 
selbst  deutete  die  Schrift  a!leg<,ris(  h :  der  Baum  der  Erkenntnis  des 
Guten  und  Bösen  im  Paradiese  bedeute  die  ehelichen  Beziehungen 
Adams  und  Evas;  der  Aufenthalt  der  letzteren  im  Paradiese  das 
Verweilen  Gottes  selber  in  ihnen.  Aber  Adam  und  Evas  ttiiertraten 
das  Verbot  der  gescUechtUchen  Vereinigung  und  Gott  ging  aus  ihnen 
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hatte  sieh  xum  Gehfilfes  Rom4n  Lichatscköw  erwfthlt,  der 

ihre  Tochter  Anna,  genannt  Njura,  geheiratet  hatte.  Dieser  wurde 
seit  dem  Tode  Katasonows  als  »lebendiger  Gotf"  anerkannt. 

Er  lebte  in  der  StaroscbtscIierbmowKkaja  Staniza.  Er  zeich- 
nete sich  durch  hohen  Wuchs,  stattliche  Figur,  flüssige,  durch- 
dachte Rede,  Hdfliobkeit  im  Verkehr  aus.  Durch  v  iorKigtägigres 
Faston  bereitete  er  sich  aiim  Einprang  der  du  i  ch  den  Tod  Kata- 
sonows  „freipfcwordenen  Gottheit**  vor.  „Jetzt  iM  Romiischa 
da88clbo,  was  Farpheni  war«  als  or  im  Fleische  lebte'',  sagten  die 
Sobaloputen.  „Ihm,  seinem  geliebten  Schüler,  hat  Parpheni  nach 
seinem  Ausgange  aus  diesem  Loben  sein  Wort  übergeben*.  Er 
setzte  Aclteste  für  die  einzelnen  Gemeindon  ein,  die  in  seinem 
Namen  Sünden  vergaben.  Sein  Weib  wurde  (wohl  nach  dem 
Tode  der  Ganja)  „Gottesmutter**  and  als  solche  „Mütterchen  der 
Schaloputcn"  genannt. 

Wenn  jemand  in  die  Sekte  eintrer  i  li  wollte,  so  miisöte  er  zu 
allen  Mitgliedern  der  betreffenden  Gemeinde  in.s  Haus  gehen  und 
sie  um  Vergebung  bitten.  Er  bekam  von  jedem  zur  Antwort: 
„R«  verzeiht  dir  Gott,  unser  angestammtes  VlUerchen,  Vator 
Porpliiri  und  Romascha  und  Anjura,  dio  ültcrc  Brudcrsohaft  und 
ich  Unwürdiger"  '). 

Noch  zu  Lebzeiten  Lichatschows  traten  neben  ihm  zwei 
neue  ^jGötter**  auf,  P  j  o  t  r  o  r  d  ü  c  h  i  n  ,  der  von  den  Schalo- 
putcn  in  TranskauUnsien  und  an  der  Kosakenlinio  anerkannt 
wurde'),  währen«!  diu  Sohaloputon  im  Kubäu-Gcbiet,  im  Stavvro- 


heraus.  Das  ist  der  Sinn  dessen,  dass  Adam  und  Kva  vom  Baum 
der  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  nssen  und  aus  dem  Paradiese 
ausgetrieben  wurden.  Für  die  l*ru-\it>  der  Cldüsten,  neben  der  Ehe- 
frau noch  eine  «geistliche  Frau*  zu  haben,  verwies  Ksenija  auf  das 
Vorbild  Abrahams,  der  neben  seiner  Ehegattin  Sarah  noch  eine  ihm 
nicht  angetraute  Frau,  die  Haprar.  hatte,  und  dennoch  selig  wurde. 
Joh.  1.  1  sei  Beweis  dafür,  dass  der  Mensch  Gott  sein  kann.  Denn 
.Wort"  bedeute  hier  soviel  wie  Mensch,  da  doch  der  Mensch  eine 
Zunge  habe.  —  Als  obersten  Gott  aber  erkannten  ihre  Anhitnger  den 
»Gott  Zebaoth"  in  Tambow  Katasonow  an. 

1)  Nach  Aussage  eines  Bauern,  der  seihst  zeitweilig  zur  Sekte 
«ehört  hatte:  „Das  Schaloputentum  im  sUdl.  Grenzgebiet Kirchl. 
Bote  1891,  S.  262.  —  Anjura  =  Njura,  die  Tochter  der  Gai^ja;  das 
angestammte  Vaterehen  ist  wohl  Suslow. 

2)  Nach  «Missions-Rundscbau'  1898,  S,  0S8  ist  er  noch  von 
Katasonow  selbst  eingesetzt  worden. 
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polschen  Gouvernement,  im  Gebiete  der  DoniBchen  Kosaken  und 
im  Jekaterinoslriwschcn  Goiivornemont  Liohatschow  treu  blieben; 
und  G  r  i  g  o  r  i  S  o  Ii  o  w  t  s  c  h  e  n  k  o. 

Petnischa  Lordi.chin  huttc  als  „Gott  Zebaoth"  seine  Resi- 
denz zuerst  in  Wladikuwkää,  dann  in  Geörgijewsk  au fL'■•^^<ch laufen. 
Kr  ernannte  für  die  einzelnen  Rchitfo  des  Terek-G einet und 
des  Stawröpoier  Gouverncnieiitö  Christussp,  entsetzte  sie  muer 
Umständen  ihrer  Würde,  hielt  Gericht  über  die  Chliisteu,  -um- 
melte  jährlich  von  ihnen  eine  Abgabe,  gab  verschiedene  Anord- 
nungen etc. 

In  Georgijewök  lebte  er  in  einem  neumodisch  eingerichteten 
HauM,  das  man  für  das  eines  wohlhabenden  Gutsbesitzers  hätte 
halten  können.  Hier  gingen  die  Chlästen  ein  und  ans  und 
pflegten  ihn  ^^Kormilez'*  (Ernährer,  Wohltäter)  ansureden.  In 
seinem  Gebiete  fanden  Versammlungen  von  mehr  als  1000  Per- 
sonen stritt.  An  der  Spitse  eines  jeden  SchiflfeSj  suwoilen  aueh 
einiger  einander  benachbarter,  stand  ein  Christus«  deren  es  daher 
eine  grosse  Menge  unter  Lorduohins  Oberhoheit  gab.  Später, 
als  sich  nach  dem  Tode  Lichatschows  (1890)  sein  Gebiet  bedeu- 
tend vergrössert  hatte,  erwählte  sich  Lorducbin  zwei  Gehilfen, 
den  Major  Matwd  SSanköw  und  den  Esa-^ül  (Kof^akenoffisier) 
Kondrati  üklein,  zwischen  die  er  sein  ganzes  Gebiet  ver- 
teilte: Uklein  erhielt  das  Tcrek-Gebiet,  das  Stuwropolscho  Goii- 
Yeroement  und  einen  Teil  des  Kubän-Gcblctcs ;  Sankow  den 
übrigen  Teil  des  Kuban-Gebietes,  das  Gebiet  der  Donisohen  Ko- 
saken und  das  Jekaterinoslawsche  Gouyernement '). 


1)  Eine  nicht  durchweg  glaubliche  Br^hlung,  in  welcher  Lor- 
ducbin eine  Rolle  spielt,  ontbält  der  Artikel  der  „Mlssions-Rundschau" 
189b,  aus  welchem  die  iSoti/t-n  über  T.nrrlnchin  peschöpft  sind:  „Die 
Abenteuer  des  Aljöscha  Schtschetmin,  eines  chlüslischen  Lügenchristus" 
vom  Priester  K.  Popow.  Ueberhaupt  verhallen  sich  die  rechtgläubigen 
Priestei'  nicht  selten  zu  leichtgläubig  gegenüber  den  Ersählungen  der  in 
die  Kirche  übertretenden  Sektierer.  <]ie  (/,ni?*^sffmdenermassen)  oft  nns 
recht  unlauteren  Bewejrjrründen  ihi  i  r  Sekte  (ieii  Kücken  gekehrt  oder  gar 
aus  ihr  ausgeschlossen  worden  sind  und  daher  ihrer  Phantasie  zu  Un- 
gunsten ihrer  früheren  Glaubensgenossen  den  Zügel  schiessen  lassen. 
Was  für  eine  Art  Mensch  Schtschetinin  war,  hatte  Popow  nach  dem 
Schriftstück  voller  T^n-r^'n-imtluitcn.  mit  welchem  Schtschetinin  sich 
bei  ihm  (im  .Jahre  1892)  eingelüUrt  hatte,  zunächst  ganz  riehtig  be- 
urteilt. Dennoch  schenckte  er  seiner  sonderbaren  Erzählung  über  sein 
Umherwandem  unter  den  ClilÜsten  und  seine  Reise  nach  Petersburg 
vollen  Glauben.   Wir  bringen  sie  im  Auszuge«  weil  sie;  mit  Kritik 
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gelesen,  immerhin  einen  hlinblick  in  das  eigenartige  Leben  der  Sektie- 
rer in  der  Gegenwart  gewährt.  Nachdem  Schtschetinin  ausführiicb 
beriehtet,  wie  er  ChlUst  geworden,  erzählt  er  Folgendes: 

Ich  hatte  auf  einer  Versammlung  dt  ii  beiden  sie  Ititcndcn 
<'hristussen  zu  widersprechen  gewagt,  wofür  ich  zunächst  verprügelt 
wurde.  Einer  von  ihnen.  Glebow,  berichtete  darüber  dem  „Gott 
Zebnoth**  Lorduchin  in  Georgijewek.  Letzterer  eriiess  an  alle  ChlOsten» 
achiff«-  den  Ukaa,  daaa  ich  vernichtet  werden  solle.  Glebow  wählte 
7tjr  Ausführung  dieses  Ukases  „einen  todbringenden  Engel**  unter  den 
Clilüst.  n  aus.  Ich  erfuhr  davon  und  begab  mich  zu  Lorduchin,  um 
ihn  zur  Zurücknahme  des  Ukases  zu  bewegen.  Unterwegs  nächtigte 
ich  in  einem  Dorfe,  in  welchem  ein  selbstSndiges  ChlQstenschiff 
war.  bei  dem  Christus  !  selben.  Dieser  gewährte  mir  Gaslrecht, 
af'*  r  ich  morgens  früii  wegfuhr,  sandte  mein  Wirt  vom  Dache 
seuies»  Hauses  mir  einige  Kugeln  nach.  In  Georgijewsk  gelang  es 
mir,  Lorduchin  zu  meinen  Gunsten  umzustimmen,  der  sogar  versprach, 
die  beiden  Cbriatusse  abzusetzen.  Unterwegs  erfuhr  ich,  dass  die 
„Judaisierenden"  aus  Feindschaft  ni)ei  den  Mordversuch  des  Chlüsten- 
christus.  der  selhor  damit  geprahlt  hallt".  Anzeige  gemacht  hatten  Ks 
gelang  mir,  das  Protokoll  zu  erhalten,  durch  welches  ich  jenen  Christus 
an!  einer  ChlQatenversaramlung  nebst  allen  Anwesenden  in  Schrecken, 
dann  abw,  indem  ich  es  verbrannte,  in  Freude  versetzte.  Während 
der  Tupr.  die  ieh  nunm-dir  liier  zubrachte,  hatte  der  l'kas  Lorduchins. 
der  mich  rehabiliiierte  und  die  beiden  Christusse  für  abge.setzt  erklärte, 
sich  bereits  überallbin  verbreitet.  Dieser  Ukas  rief  unter  den  Clilüsten 
grosse  Unruhe  hervor  und,  die  Rache  der  betroffenen  Personen  ffirch« 
tend,  siedelte  ich  aus  dem  Stawröpoler  Gouvernement  in  das  Kuban» 
f'iobiet  über,  in  die  Staniza  Newinnomüsskaja.  Hier  wcdiiile  ich  zu- 
nächst bei  dem  Leiter  des  Chlüs'tenschiffs  Mischtschenko.  hei  dem  sich 
einmal  über  Uuhend  Chlüsien  versammelten.  Lr  leitete  nämlich  noch 
drei  andere  Schiffe  in  der  Nachbarschaft.  Mitachtschenko  behauptete, 
dass  er  die  Leitung  dieser  vier  Schiffe  von  Porphiri  Katasonow  er- 
halten lial-e,  aber  der  di>ch  auch  von  Katasonow  einpresefzte  Lordurhin 
verlange,  er  solle  nur  ein  Schiff  leiten,  und  die  drei  übrigen  sohlen 
jedes  ihren  eigenen  Christus  haben.  In  einem  Nachbardorf  hatte  sich 
der  dortige  Christus  gar  bei  einem  Streit  mit  seinem  Schiff,  weil 
Ix>rduchin  ihn  auf  dessen  Klage  vor  sein  Gericht  gefordert  hatte,  von 
Lorduchin  losgesagt  und  sich  für  selbstandic;  erklärt.  Als  auf  einer 
Versäimmiung  dortselbst  diese  Angelegenheit  zur  bprache  kam,  fragte 
iclu  warum  denn  auch  Lorduchin  besser  sein  solle,  als  dieser  Christus. 
Di«  ChlOaten  erklärten :  ,Br  ist  unser  Oberster,  «Wohltäter**  wird  er 
genannt,  der  Zar  sell>st  kiisst  ihm  die  Hand  und  erkennt  ihn  als  Gott 
an.  Jedes  Jahr  fährt  er  nach  Piter ;  dorthin  laden  ihn  die  allerhöchstim 
Minister  ein  und  verbeugen  sieb  vor  ihm".  Ich  sprach  unverhohlen 
meine  Zweifel  dem  gegenflber  aus.  Die  Folge  war,  dass  ich  schon 
am  nächsten  Tslro  von  Lorduchin  ein  Telegramm  erhielt:  MAljöscha, 
hüte  dich  und  die  Schafe;  gehe  nicht  zu  tief  hinein,  du  wirst  er* 
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trinken.'*  Diejenigen,  denen  gegenüber  ich  besonders  deutlich  meine 
Zweifel  geftusserU  forderten  mich  auf,  doch  mit  ihDen  su  Lordaehin 
zu  fahren,  damit  ich  mich  von  der  Wahrheit  des  Angezweifelten 
iibei-zeiiKcn  könne.  Als  meine  Begleiter  Lorduchin  meine  Zwrifel  vor- 
gelegt, zog  er  die  Stirn  in  Fallen,  bewegte  dio  Hmiion  und  sn^:te: 
»Wenn  du  in  l'iter  gewesen  wärst,  wann  ich  dort  zu  sein  pflege. 
so  wurdest  dn  mir  glauben.  Dass  ich  jedes  Jahr  beim  Herrscher 
bin,  davon  wissen  alle  in  PIter.  Der  Herrscher  empf&ngt  mich  heim- 
lich im  Palast,  küsst  mir  die  Hand,  hält  sieh  zu  unserem  Glauben 
und  liobl  mich  und  unsere  ganze  Brudcrsdiaft.  .  .  .  T'io  Pctpon  hätten 
uns  lange  aufgefrt'sseii.  aber  der  Zar  tritt  für  uns  ein:  „Kührt  sie 
nicht  an",  spricht  er,  „das  sind  meine  treuen  Israeliten."  Dann  zeigte 
or  mir  Briefe  PAsohkows,  Astäphjews,  und  erklirte,  dass  das  wichtige 
Personen  beim  Zaren  seien,  zeigte  ein  IMplom  zur  Mitgliedschaft  in 
der  Gesellschaft  zur  Hebung  des  rechtgläubigen  Christentums  im 
Kaukasus." 

Alles  dieses  überzeugte  mich  wenig.  Aui  die  Bitten  meiner 
Begleiter  sandte  Lorduchin  berittene  Boten  zu  den  benachbarten  Schif* 
fen,  man  möge  zur  „Radenije*  zusammenkommen.  Es  versammelten 

sich  150  IVrKonen,  Christusse  und  Profeten  waren  darunter.  Man 
küsste  Lorduchin.  sang,  tanzte,  profezeite.  Der  Pi  f^  ff !  Fömuschka  nahm 
vom  Ofen  das  Schutzblech  und  befahl  zwei  Junglrauen,  es  Über  dem 
Kopfe  Lorduehins  su  halten.  Die  hoben  das  Scbutsblech  empor  und 
Foma  schrieb  mit  Kreide  oben  auf  das  Schutzblech  4  Buchstaben: 
J.  ^.  Z.  J,  „Brüderchen !"  sagte  er.  „der  Geist  befahl  mir,  dieses 
zu  tun",  Lorduchin  machte  den  Christussen  den  Vorschlag,  die  Buch- 
staben zu  deuten,  die  aber  lehnten  wegen  Nichtwissens  ab.  Lorduchüi 
sagte:  „Diese  4  Buchstaben  bedeuten  folgende  4  Worte:  Jesus  Na« 
zarener.  Zar  jOdischer*.  „Aber  wieviel  solcher  Nazarener  gab  es?" 
fra^^te  ich.  Lorduchin  antwortete,  dass  es  nur  einen  Jesus  von  Na- 
zaroth  gab.  „Aber  wie  existieren  denn  jetzt  bei  uns  rhristiisseV 
Wonn  er  nui-  einor  war,  so  dürlVn  andere  nicht  sein*.  „Aber  wuisst 
du  denn,  was  tiir  einer  Christus  der  Nazarener  war?"  „Nach  dem 
Bvangelium  war  er  Qott*  antwortete  ich.  »Aberer  war  im  Fleische?* 
»Ja*.  „Polglich  kann  Gott  im  Fleische  sein.  Das  ist  auch  bei  uns. 
Jesus  von  .Vnznroth  war  ein  solcher  «'in racher  Mensch,  wie  auch  wir 
und  wurde  von  einem  einfachen,  tcewdhnlichen  Weibe  geboren.  Clu'i- 
stus  wurde  or  durch  das  Werk  der  Uottesmutter,  d.  h.  durch  ihre 
glDhende  Liebe  zu  ihm.  Die  Liebe  der  Gottesmutter  erwSrmte  und 
entflammte  sein  Herz  . . auf  diese  Weise  gebar  sie  ihn.  .  „Das 
ist  ja  Gotteslästerung!"  rief  ich.  —  Dem  Lärm,  der  sich  infolge  dieses 
Wortes  erhob,  entzog  ich  mich  durch  Flucht  durch  das  Fenster.  Nach 
Newinnumiisskaja  zurückgekeiirt,  erklärte  ich  den  Chlüsten,  dass  Lor- 
duchin ein  Betrüger  sei,  dass  er  beim  Zaren  in  Pitor  nicht  gewesen 
sei  und  niemand  ihn  dort  für  Gott  halte.  Nach  ttngerem  Hin-  und 
Herreden  sammelten  sie  2oo  Rbl.,  damit  ich  nach  Fiter  reise  und  den 
Zaren  frage,  ob  es  wahr  sei,  dass  er  sich  zum  Chlüstenglauben  halte 
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Nueb  Dorödnisün  *)  hatte  sich  in  Liclint^ehow  die  Gottheit 
mm  22.  Mal  niedergelassen.  Wenn  die  Zalil  24  (nach  Apok.  4,  4) 
erfüllt  ist,  also  nach  zwei  3Ien9c)ionaltern,  kommt  das  Endo  der 
lt.  Aber  Lichatschow  huttn  „Götter  geringerer  Vollkommen- 
heit" unter  sicli,  seine  Schüler,  „Personen  häufigen  Vorwcilens 
air  Prüfung**  bei  Lichatschtfw.  Zu  ihnen  gehörte  auch  G  ri- 
gor! Sehe wtsoh^n ko,  iu  weichen  eich  die  Gottheit  im 


and  unsem  Pctruscha  Lorduchin  für  Gott  ansehe  (April  1882).  In 
Moskau   eintreffend   beschloss  ich  dorn  Kaiser  ein  Telegramm  zu 

schicken,  er  khüp  rnir  auf  <!<  in  torsburgcr  Bahnhof  ent«rf>j;enkoir»nu>n. 
aber  der  TeleLria!i>t  It  hntr  t-s  ab.  ein  Telei^ramni  auf  Ion  Namen 
des  Herrschers  anziin'dinu'n.  So  musste  ich  aufs  GoraiewLdd  faluen. 
in  Gatschina  angekommen  gehe  ieh  vom  Bahnhof  direkt  zum  Palast 
und  frage  nach  dem  Hen  srls*  i .  Mich  umringen  dejourierende  Beamten, 
nntprzirhcn  mich  einem  VriiiOr:  wer  irh  sei.  von  woher  und  zu 
x^'  ldit  in  Zweck  ieh  gekommen,  ich  erkläre  kühn,  dass  ich  den  Herr- 
scher persüniich  sehen  und  ilun  eine  Verbeugung  aus  dem  Ivaukasus 
von  Petrascha  Lorduchin  überbringen  mOsse.  „Der  Herrscher  kennt 
ihn".  So  sagte  ich  einem  Hofbeamten,  einem  zweiten,  dritten,  die 
der  Reihe  nach  vor  mir  erschienen,  mieh  misstrauisch  betracliteten 
und  genau  ausfragten.  Schliesslich  brachten  sie  mich  in  ein  Kontor, 
wo  ein  schriftliches  l^rotokoll  über  meine  Aussagen  aufgenommen 
wurde,  und  von  dort  In  ein  Krankenhaus,  wo  man  mich  wog,  be« 
horchte,  badete  und  schliesstich  nach  Petersburg  in  die  Gouvernements» 
Verwaltung  schickte.  Von  dort  ward  ich  ins  Irrenhaus  »auf  der 
II.  Werst"  utliiarht  und  bliel»  dort  bis  zum  Juni.  Lange  wartete 
ich  darauf,  dass  endlich  der  Herr.->eiier  Kaiser  mich  \«»r  sich  fordern 
wfirde.  Schliesslich  aber  erfuhr  ich  von  den  Dienstboten,  dass  man 
mich  für  verrttckt  halte  und  gleich  entlassen  werde,  wenn  ich  die 
Idee,  den  Kaiser  selbst  sprechen  zu  wollen,  aufgebe.  Am  besten  .solle 
ich  dem  Arate  sjvj-cn.  idi  \\<>\W  nach  Hause  und  erinnor<>  mieh  nicht, 
wie  ich  hierher  gikouunen.  So  tat  ieh.  wurde  entlassen,  auf  den 
Bahnhof  gebracht,  in  den  Waggon  gesetzt,  und  kehrte  so  in  den 
Kaukasus  und  in  meine  Staniza  zurttck.  Aber  als  ich  den  ChlOsten 
ci7,ähUe,  dass  man  Lorduchin  in  Piter  nicht  kenne  und  so  wenig  mich 
auf  .seinen  Xam*  ii  heim  Kaiser  vorgelassen  habe,  dass  man  mich  für 
verrückt  gelialtm  und  ins  Irrenhaus  gesperrt  habe;  antworteten  sie, 
sie  hätten  bereii.s  geiiört,  Lorduchin  habe,  da  ieh  ohne  ilm  zu  tragen, 
gefahren  sei,  nach  Petersburg  an  den  Zaren  geschrieben,  er  möge 
mich  dort  festhalten  lassen,  da  ich  ein  ungläubiger  Christ  sei.  die 
£r*'istliche  Gewalt  Lorduehins  nieht  anerkenne  und  die  Chlüstenschiffe 
gegen  ihn  aufreize.  Meine  Hrziihlung  machte  auf  die  Chlüsten  gar 
keinen  l^ndruck,  eio  antworteten  auf  alle  meine  Heden:  „Petruscha 
wollte  nicht  und  daher  Hess  man  dich  nicht  zuju  Zaren.  Ohne  ihn,  wie 
sollte  es  möglich  sein  1  Br  ist  allen  bekannt  und  alle  verehren  ihn**. 
1)  Die  Sehaloputische  Gemeinde  S.  98. 

Omm,  Um.  »HkHm  U  13 


Digitlzed  by  Google 


194 


Jahre  18S9  uiedergclasöcu  (wie  er  bei  dem  Prozess  von  lödl  ') 
aussagte. 

Kr  hatte  zu  beinem  Aufüiitbaltsort  das  Dorf  Aleksundröpol 
im  Psnvlogradcr  Kreise  des  Jekaterinoslawer  (ioiivoi  noments  er- 
willilt.  Wegen  seiner  l^roiniganda  war  er  vor  daä  (jeuieiiidc- 
gericht  gefordert  und  eindringlich  ermahnt  worden,  davon  zu 
lassen.  Infolgedrasen  erkrankte  er  und  zeigte  sich  lange  nicht 
seinen  gläubigen  Kindern.  Seine  Brüder  und  deren  Franen  er» 
klärten,  dass  „das  Vftterchen'*  sich  aaf  Fasten  gelegt  und  es  jetst 
gofKhrlich  und  sündhaft  sei,  ihm  su  nahen.  Der  Stempel  tiefen 
Geheimnisses  lag  auf  den  Qesichtem  der  Umgebung  des  Väter* 
chens.  Die  Glieder  der  Familie  sprachen  mit  einander  im  Flüster- 
ton, der  Hund  wurde  vom  Hofe  weggejagt,  ja  nicht  einmal  den 
Bahn  licss  man  laut  krähen.  Bobliesslioh  heisst  es,  das  Yfltereben 
sei  auf  geheimnisvolle  Weise  gestorben.  Plöt/dich  aber  wird  die 
Nachricht  verbreitet,  dass  beim  Väterchen  auf  einen  bestimuiten 
Tag  eine  grosse  Versammlung  angesagt  sei  und  dass  sich  bei  ihm 
womKgiich  alle  versammeln  sollen.  An  dem  Tage  war  der  ge- 
räumige Hof  Schowtschenkoe  voller  Wagen  Man  versammelte 
sich  und  sass  in  Erwartung  eines  Wunders  da,  die  Hände  gefaltet. 
In  dem  Buncrnliaiisc  war  TotenstiHc.  Plötzlich  bcwcg^tc  sich  der 
auf  dem  Divaii  licijcndc  Schalspoiz  und  unter  ihm  kroch  das 
VHterclicii  hervor:  , Friede  sei  mit  euch,  Brüder!"  begrüsste  er 
feierlieh  die  Versammlung,  „ich  bin  bereits  von  den  Toten  auf- 
erstanden". Die  Versammelten  erheben  sich  von  ihren  Plfltzen, 
antworten:  ^Errette,  Herr!"  fallen  zu  seinen  Füssen  unil  ku.>:<on 
sie.  Seitdem  nannte  sich  Schewtsäclicnko  „Gott",  und  \  ertaiiHclite 
seinen  weltlichen  Namen  Grigori  mit  den;  niystisclien  „Uowi**. 
Für  seine  Ausfahrten  erfand  er  jetzt  einen  eigentümlichen  Wagen 
auf  zwei  Bädern,  geschmückt  mit  Darstellungeu  irgendwelcher 
mystischer  Tiere,  die  eugleich  au  einen  Adler  und  an  ein  Kalb 
erinnerten ;  der  Wagen  sollte  an  den  „Wagen  Israels*  erinnern, 
wie  er  auf  Holsschnitten  su  sehen  ist,  die  die  Entrücknng  des 
Elias  in  den  Himmel  darstellen.  Ferner  Hess  er  sich  einen  langen 
Zopf  wachsen  und  aeigte  sich  vor  den  Besuchern  nicht  andern  als 


1)  Nach  den  Akten  des  Prozesses  handehi  von  Scht'wtsehenko 
A,  DorduizQn,  Die  Sclialoputischo  üomeinde ;  uu*l  K.  Kuroljkusv,  Einer 
der  hervorra^nden  Vertreter  des  Sektentums  (Schaloputentums)  in 
(Irr  J<'k;it('iinrisla\vrr  ['piirrbi«-,  —  der  verabscbiedetc  Soldat  Origori 
bchcwtschenko,  Jek.  j^p.-Nachr.  1891. 
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mit  einem  Saepter  in  den  Händen.  Hatten  sich  vorher  seine  An- 
hänger tief  vor  ihm  vcrbongt,  80  fallen  sie  seitdem  ihm  zu  Füs- 
sen, küssen  sie  und  liebkosen  die  Hand 

Scliewtpchciiko  war  schon  1879  auf  Anklage  eines  Prier^ters 
vorliaflet  worden,  al)er  man  liatle  ihn  entlassen  müssen,  weil  er 
7,elin  Ta^c  lang  keine  Speise  zu  sieh  nalnn  und  oft  nervöse  An- 
fälle hatte.  1884  wurden  45  Anbänger  Sciiewtsclienkos  nach- 
gewiesen, 1891  bereits  268.  Auf  den  Missionar'),  der  ihn  zum 
Dispute  aufsuchte,  machte  er  y.unächst  nur  <ien  Kintlruck  eines 
frommen  Mannes,  der  sich  bestrebt,  sein  Leben  und  Tun  nach 
den  Geboten  des  Evangeliums  /u  <;estalten.  Auf  das  Kvangelium 
weisend  sagte  er:  „Das  i«t  unscrö  Glaubenslehre  und  ich  ver- 
stehe nicht,  dass  man  um  deswiHen  uns  verfolgt*. 

Von  Aleksandröpol  aus  seiiickte  Schewtschenko  Briefe  und 
crliess  Vorschriften  au  die  Chlüstcn  des  Jekaterinoslawcr  (Jou- 
vemenients.  Einer,  der  vun  der  Orthodoxie  abgefallen  und  der 
Sekte  zugefallen  war.  crklilrtc  vor  Gericht,  Schewtschcnko  habe 
für  den  IJebertritt  von  ihm  gefordert:  „Schneiden  Sie  in  Ihren 
Finger  und  schreiben  Sic  hieb  mit  Ihrem  lilnte  in  unsern  Glau- 
ben ein  !*  —  tScbewtschenko  war  das  anerkannte  Haupt  der 
CblQsien  im  Goureruement  Jckaterinoslaw. 

Sidolnikow. 

N.  Kniepow')  erzählt  nach  (Jcrieliiaakten  von  einem  Chnslu-> 
S i  (i  (•  1  n  i  k  ü  w  ,  der  in  den  siehzii^er  Jahren  im  Gebiote  der  Do- 
nischen Kosaken  wirkte,  FolL'cnde.s ;  Em  Kosak  sagte  1SS2  vor 
dem  Nowotficherkjissker  Kreisgericht  aus.  dass  er  ]S7(]  bei  einem 
Besuche  bei  geinem  Bekannten  Iwan  i^>ljak6vv  im  Dorfe  Nisch- 
nye  Poljasohki  durchs  Fenster  einen  Menschen  sah.  der  halb 
nsekt  war,  vor  einem  Tisrhe  .stand,  die  llitnde  hoeli  erlioben 
hielt,  in  der  linken  Hand  eine  Wage  hielt  und  irn:end\volchc  hei- 
Jige  Worte  sprach.  Hinter  ihm  standen  uueh  einige  Mcn.schen, 
die  irgend  etwas  flüsterten.  Das  war  Stephan  Sidolnikow. 
Ale  er  ihn  erbliekte,  sprach  er  zu  ihm :    j,Gehe  von  hier  hinaus. 


1)  Angaben  der  Frau  Schewisclienkns  nach  der  Untersuchungs- 
akte  des  Jekaterinoslawschen  Konsistoriums  (Dorodnizün). 

2)  Eben  OorodnizOn. 

3)  J)ie  Chlüsten  in  den  Stanizen  Mrischetinskuja  und  Starotschor- 
Kässkaja  und  in  der  Sloboda  Aleksöjewka",  Donische  Ep.-Nachr.  1886. 
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Satan,  ich  bin  Chiiötus"  ;  und  .-^icli  /.u  den  8einen  wendend  sprach 
er:  „Du  ist  der  Satan  hergetahren".  Als  der  Berichterwiutter 
später  mit  einigen  andern  Kosaken  wiederkam,  ealien  sie  durchs 
Fenster  Sidelnikow  wiederum  nackt  mit  hoch  erhobenen  Händen 
und  mit  der  Wage  in  der  einen  Hand  in  der  heiligen  Eeke  *J 
stehen  und  den  gekreuzigten  Christas  darstellen.  JeUt  sitterte 
er  ani  ganzen  Leibe  und  rief  mit  wunderlicher  kindlicher  Stimme 
und  als  ob  er  nach  Luft  schnappe:  ^J*  3,  A".  Nach  seiner 
Erklärung  bedeute  solches,  dass  man  ihn  wie  den  Erlöser  für  die 
Sünden  der  Ungläubigen  quftle.  Darauf  setzte  sich  Sidelnikow 
auf  die  Bank,  man  gab  ihm  das  Evangelium  in  die  Hand  und  er 
sprach:  «Verbeugt  euch  vor  mir,  ich  bin  Christus  und  das  Licht 
der  Welt;  wenn  ilir  euch  nicht  verbeugt,  bo  geht  ihr  verloren". 
Alle  verbeugten  sich  vor  ihm  fnasfUllig  und  küs8ten  seine  Hand, 
er  aber  segnete  sie  wie  ein  Priester.  Darauf  legte  S.  eich  das 
Evangelium  auf  den  Kopf,  »chiug  es  auf  und  befahl  cinetn  Kosa- 
ken, er  solle  lesen.  Dann  verbeugten  sich  wieder  alle  l'ussfiUlig, 
er  blios  sie  an  und  sie  standen  auf.  Darauf,  wie  vor  Ersoliöpfiincr, 
bpf^unii  S.  sich  zurückzubiegen  und  gleichsam  zu  sterben,  iudem 
er  die  Zun<rG  ausstreckte  und  den  Kopf  v.uv  Seite  zu  deu  Heili- 
genbildern beugte.  Die  um  ihn  StohciuUn  nnter.<tützten  ihn. 
Darauf  fassten  cini<j^o  Kosaken  ihn  unter  die  Tra^bilndcr  und 
setzten  ihn  aul  den  Tisch  auf  das  Evangelium,  auf  welchem  das 
vom  Halse  Sidelnikows  genommene  Kreuz  lag.  S.  sass  auf  dem 
Tisch  und  yv'io  sterbend  lioss  er  Feuchtigkeit  aus  dem  Munde 
tlieoseii  lind  .-^pie  auf  die  Ikone,  indem  er  sagte,  dass  sie  Werke 
von  Menschenhitnden  seien.  Von  Zeit  zu  Zeit  wandte  er  sicli  zu 
den  in  der  Nähe  des  Fensters  (draussou)  stehenden  Leuten  nnd 
forderte  sie  auf,  sie  mochten  an  ihn  als  an  Christus  glauben: 
«Ich  bin  Christus,  Himmel  und  Erde  unterwerfen  sich  mir.  Wer 
an  mich  glaubt,  komme  ssu  mir".  Die  an  ihn  nicht  glaubenden 
hiess  er,  sich  auf  die  Eniee  vor  ihn  niederlassen,  gab  ihnen  ein 
Wachslicht  in  die  Hand  und  sprach :  «Ich  will  sie  mit  dem  Oeiet 
allein  überwinden.  Ich  bin  der  Erretter  der  Welt.  loh  weiss 
alles,  was  im  Himmel  und  auf  Erden  ist.  Und  der  Christus,  der 
im  Evangelium  beschrioben  ist,  ist  ebenso  ein  Mensch  wie  ich*. 

Jetzt  wurde  er  vor  i  n  lit  dem  Berichterstatter  gekom- 
menen Kosaken  gefesst,  obgleich  er  sich  mit  der  Wage  sur 


1)  d.  h.  die  Ecke,  in  der  sich  die  Heiligenbilder  befinden. 
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Wehr  seteto.  Soine  Anbitnger  sagten  dabei:  „Er  ist  der  loben- 
digo  Gott,  Christus,  in  ihm  hat  sich  der  h.  Geist  niedergelassen 

und  wir  verbeugen  uns  vor  ihm,  als  vor  Gott,  weil  er  unlftoget 
starb.  Am  12.  und  13.  November  war  er  tot.  Da  wickelte  man 
ihn  in  eine  Matte,  band  ihm  Hände  und  Füäso  wie  cinen^  Kinde 
und  er  lag  in  solober  Lage  unter  dem  Bett  /.wci  Ta^e.  Aber 
darauf  fing  er  zu  schreien  an  wie  ein  Kind  und  sagte,  dnss  er 
auferstaoden  sei.    Darauf  wusch  mau  ihn  mit  Seifen was«cr". 

Als  man  ihn  arretierte,  kleideten  ihn  seine  Anhänger  in 
reine  Wrtscbe,  gaben  ihm  ein  Wachslicht  in  die  Hjlnde  und  san- 
gen Tcrsehicdene  ChlUstenlieder.  Während  dessen  schwenkte  er 
nur  die  Uaud. 

Ah  einer  you  (Icihm),  di«'  ilm  verlmfteten,  /,n  ihm  sagte,  er 
solle  sich  bereit  machen,  zur  GciHenideverwaltung  zu  gehen,  sapfto 
or:  „Noch  ist  die  Zeit  nicht  gekommen,  f»ioh  in  der  Menschen 
lliliule  zu  begeben".  Aber  a]8  man  ihn  ein  wcui^:-  spfiter  mit  Ge- 
walt nahm,  sagte  er:  „JeUt  ist  die  Stunde  gckoninicn,  hieb  in 
der  Menschen  Hiliide  zu  begeben**.  Da  tiogen  seine  Anhänger 
laut  schluchzend  zu  weinen  an. 

Bei  der  Untersuchung  ergab  es  sich,  dass  Sidelnikow  Pro- 
paganda getrieben  hatte,  indem  er  einfach  in  die  Häuser  ging 
and,  ob  die  Lcuie  wollten  udor  nicht,  ihnen  zu  predigen  anfing. 
Oft  lehrte  er  ungeachtet  des  l'rotcsteö  deü  l'ricstors  bei  der 
Kirche  oder  in  der  Vorluille  derselben.  Er  hatte  eine  Gottes- 
mutter bei  sich  und  vier  Apostel,  Johannes,  Jakobus,  Petrus, 
Fkulos.  Den  Neueintretenden  „taufte"  er  auf  folgende  Weise: 
man  bog  ihn  meder,  ftUuie  ihn  sur  Tttr,  8.  legte  ihm  das  Byan- 
Celium  aufs  Haupt  und  las  daraus.  Auf  den  Teraammlungen 
lehrte  er,  wie  man  leben  solle;  dann  segnete  or  Pfefferkuchen, 
man  ass  sie  und  trank  Theo  dazu.  Aber  als  das  oberste  Haupt 
der  Sekte  galt  nicht  Sidelnikow,  sondern  ein  hinfälliger  achtsig- 
jähriger  Greis  P&wel  P&wlo witsch  in  Taganrdg,  der  aus 
BorisogUbsk  stamme.  An  ihn  wandte  man  sieh  um  Rat  und 
sehiekte  Geschenke.  Er  galt  ebenfalls  als  Christus. 

Posoljanouko. 

N.  Kutepow  berichtet  nach  den  Akten  eines  Ohlttsten- 
prosesses  vom  Jahre  1888  noch  yon  einem  andern  Christus  im 

1)  «Zur  Frage  nach  dem  drtlicben  Sektentum*,  Don.  Bp.-Naehr.  1888. 
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Gebiet  der  Donisclicii  Kosaken.  Xn  den  Tschorkasskcr  Kreis  sei 
die  ChlüstowFcht^cliina  vor  10  Jahren  aus  dorn  Kaukasus  impor- 
tiert worden,  llior  trult  als  .^lebendiger  Gott",  als  „(Miristus" 
der  (Jharkower  Hiirger  F  e  d  ö  r  P  o  s  c  l  j  a  n  o  u  k  o  ,  der  iu  Uüstüw 
am  Don  lebte.  Er  liatto  zwei  Gottesmütter,  Apostel  und  rrolc- 
ten.  Beim  Gottesdienst  blies  er  und  die  Profeten  auf  die  20- 
wöhnlichen  Cblüstcn,  um  ilmen  den  heiligen  Geist  zu  geben. 
Darauf  fingen  diese  au,  eine  gewisse  Fronde  zn  empfinden,  küssten 
den  Christus,  umarmten  ihn  und  drückten  ihn  an  die  Brust. 
Die  Profeten  liefen  in  der  Stube  umber,  sehlugon  in  die  ilando, 
schwenkten  Tücher,  schrieen  mit  selnecklicher  Stimme,  sinan^an 
und  führten  andere  sonderbare  Gesten  aus.  Zuweilen  bibicn  die 
Sektierer  einen  Kreis  und  gehen  einer  hinter  dem  anilern,  aber 
der  Christus  oder  auch  ein  l*rofct  geht  in  der  Mitte  des  Kreises, 
mit  dem  Kvangelium  in  den  Iiiinden.  Zuweilen  tieiiet  der 
Christus  während  dcsbcn  wie  in  Vcr/.üeUung,  tiel  auf  die  JDiulo 
und  CS  war  gerade  so,  als  ob  er  sterbe,  die  Sektierer  Hessen  sich 
vor  ihm  auf  die  Knioe  nieder  und  weinten.  Darauf  stand  der 
OhriBtQB  sclieinbar  (von  den  Toten)  wieder  auf  uud  dio  Sektierer 
gerieten  darüber  in  nnbeschreibliche  Freude.  Nach  Beendigung 
der  Baden^a  fielen  sie  yor  dem  Christus  und  den  Profeten  nieder 
und  küssten  sie. 

Semjon  IwanowitsoU  und  Siuklitikija. 

üeber  einen  eblOstischcn  « lebendigen  Oott'  und  eine  «Gottes- 
mutter* aus  der  jüngsten  Vergangenheit  findet  steh  der  Berieht 
eines  anonymen  Augensseugon,  weloher  als  Neophyt  ihren  Ver- 
sammlungen beigewohnt,  in  der  «Hissions-Rundschau*  Yon  1890 
Es  ist  das  Bemjön  Iwano witsch  B-ko,  der  in  Rostow  am 
Don  lebte  und  von  den  Cblttsten  im  Gebtete  des  Alowsohen 
Meeres  als  »ApoMel*  und  »lebendiger  Qott**  anerkannt  wurde, 
und  das  »Mtttterchen**  8  i  n  k  1  i  1 1  k  i  j  a  S  0  h  -k  0.  Der  Beriebter- 
statter  hatte  Versammlungen  in  Staroschtsoherbindw&kaja  und  in 
der  Stadt  Jeisk  (am  Aäowsohen  Meere)  mitgemacht  und  erstthlt 
von  einer  am  letzteren  Orte  Folgendes: 

Alle  Eintretenden  begrüssten  den  ,|lebendigen  Qott*^,  indem 
sie  Tor  ihm  niederfielen,  dann  sieh  erhoben  und  ihm  Wange  und 


1)  „Auf  einer  chiastfsch-schaJoputischen  Versammlung  am 
8.  Mai  1898". 
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Hantl  küsslan.  8-ko  beantwortete  das  mit  einem  Euss  auf  die 
Stirn.  Naobdem  sieh  alle,  30  Personen,  gesellt«  begann  er  seine 
Predigt  etwa  mit  folgenden  Worten:  »Högliehorweise  ersoheint 
OS  den  Neulingen  uuter  den  Brüdern,  die  noch  nicht  in  der 

Wahrheit  befestigt  sind,  so,  nh  ob  man  hier  besessen  eei ;  aber 
das  darf  t>ic  niclit  von  der  Wahrheit  abwenden:  dss  ist  die  Her- 
ubkunft  des  H.  Qeistes;  dasselbe  geschah  in  den  apostolischen 
Zeiten,  wie  das  auch  der  Apostel  bezeugt.  .  .  Es  gab  eine  Zeit, 
wo  ihr  euch  vor  diesen  hölzernen  Göttern  verbeugtet,  welche 
nichts  gegeben  haben  und  niclitss  geben  werden,  vor  welchen  man 
im  Gegenteil  Wächter  hinslellen  und  fsio  .>^cliüt/,en  n)n-«<.  Jetzt 
ist  eine  andere  Zeit  angebrorluMi :  wir  haben  die  W  alirlicit  er- 
kiuuit  und  müssen  uns  vor  dem  lebcruügen  und  wahrhatten  Gott 
verbeugen.  Nicht  ihr  nuibst  in  die  Kirche  hineingehen,  .sondern 
die  Kirche  nuiss  in  euch  hineiugelien  ;  ibr  müsst  nicht  Jiampeu 
vor  den  Ikonen  anzünden,  sondern  mü.sst  nie?  in  eurem  Herzen 
anzünden.  Nicht  dua  i.st  Kirche,  wud  gebaut  ist,  sondern 
jeder  von  euch  bildet  eine  besondere  Kirche,  und  wenn  wir  uns 
gemeinsam  versammeln,  so  bilden  wir  die  allgemeine  apostolische 
Kirche.  Es  gibt,  Brftder,  wahre  Lehrer  und  Hirten,  das  sind 
unsere  Lehrer  und  Hirten  in  der  Gesellschaft  der  „geistliehen 
Christen* ;  es  gibt  Lügenlehreri  reissende  Wolfe  im  Schafsfell, 
Sehrifitgelehrten  und  Pharisller,  das  sind  die  Lilgenlehrer  Popen, 
Man  darf  diese  Heuehler  nicht  btfren  und  von  ihnen  den  Segen 
annehmen.  Nicht  das  ist  Segen»  was  mit  der  Hand  geschwenkt 
wird,  sondern  der  geistliche  Segen*. . . 

Nach  Absingen  yon  Liedern  stand  die  Schwiegertochter  der 
bioklitikija  auf,  begann  au  weinen,  darauf  auf  eine  be^ondero 
Art  zu  sticken,  zu  winseln;  des  weiteren  geriet  sie  in  einen 
hysterischen  Anfall.  (Sie  fiel  auf  die  Diele  und  wülzte  sich  über 
die  Diele  hin  bia  zu  Semjon  Iwanowitscb.  Dort  lag  sie  mit  dem 
Geseicht  nach  oben,  mit  auseinandergebreiteten  Hilnden  und  Füssen, 
und  begann  iiorzzerreissende  Töne  von  sieh  7.n  i^^'eben. 

Sinklitikija  stellte  sich  neben  die  j, Besessene"  hin,  kreuzte 
die  Arme  über  der  Brust  und  wandte  sich  an  die  Anweseudou 
mit  folgenden  Woi  ton  : 

„Brüder  und  öchwostern !  Ihr  habt  euch  zu  apo>Lulijchcr 
Versammlung  versammelt,  aber  ihr  habt  keinen  wuhriiattun,  le- 
bendigen Ghuiben.  Was  i^itzot  ihr  da  und  schauet?  Sie  stirbt. 
Bittet  um  Vergebung:  jemiiud  unter  euch  hat  sieb  arg  vor- 
eüudigt''. 
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Da  stand  einer  von  den  Versammelten  :iuf,  fiel  anf  die 
Koico,  verbeuge  sieb  vor  Semjon  Iwauowitsch  fuHsfUllig  iiod 
sprach,  dass  er  sich  versündigt  habe,  weil  er  schlecht  vou  Semjon 
Iwanowitbch  «iodaL-lit  habe.  Kr  hitto  um  Vcrzcüuiii;;:.  Darauf 
baten  auch  alle  andern  Seuijou  und  SiiiklitiUija  um  Vcr/ciliunir 
und  küsrsten  sie.  Darauf  machte  iSenijon  Iwanow ir.sch  voi-  den 
Augen  der  „Besessenen*  irgend  welche  sonderbare  Hewegungen. 
Sie  kam  infolgedessen  alhnUhlich  zu  i-ich,  erhob  sich  auf  die 
Knieo,  bat  den  „Gott"  und  das  „Mütterchen'*  um  Verzeihung, 
küääto  äio  und  darauf  die  ganze  Bruderschaft. 

Kolobichiu  (Kusmin)  und  die  Borodkina. 

In  Znrjow  ')  im  CJouvcnuiucnt  Astrachan  w»irde  IS'JO  die 
Chlüstensokto  durch  die  Polizei  aut  V  ei'  iiilasHinii^  des  Hi*schofs  in- 
folgcdcHRon  aufgespürt,  dass  ein  Freund  des  duriigeu  Priesters 
heuchlerischer  Weise  ihr  bcii;etrotc]i  war  und  dann  Anzeige 
machte.  18  Sektierer  wurden  bei  der  Kadeuije  ergriffen,  weitere 
20  einzeln.  Es  ergab  sich  beim  Prozess,  dass  das  Si  liift  3ü  Jahre 
laug  bestand,  dass  seine  Leiter  ])  ui  i  t  r  i  K  o  1  o  b  i  c  h  i  u  ,  der  auch 
K  u  8 1  n  oder  K  u  s  ni  'i  n  genannt  wurde,  und  seine  Goftlhrtin  A  k  u  - 
1 1  u  a  I  w  ä  n  0  w  n  a  Borodkina  waren.  Sie  hatten  einen  Prufe- 
ten,  Sawöli  Roäobköw,  der  nach  seiner  eigenen  Angabc  durch 
vierzigtägiges  Fasten  dazu  geworden  war.  Da  gemäss  Matth.  18,20 
Christas  selbst  (Eolobichin)  unter  ihnen  sei,  so  müssten  sie  noeh 
mehr  tansen  und  spieleOp  als  David  vor  dem  Bilde  des  Herrn, 
der  Lade :  „Im  Himmel  sitzt  auf  dem  Throne  Gott,  aber  um  den 
Thron  springen  und  spielen  Engel,  Enengel,  Cherubim,  Seraphim, 
alle  fleischlosen  Geister  und  endlich  alle  Heiligen.  Alle  bilden 
je  ihren  Kreis.  Gott  preisen  Bonne,  Mond  und  Sterne,  sie  loben 
den  Herrn,  obgleich  sie  um  ihn  herum  wirbeln.'*  Ro^chkow  babo 
solches  auf  einer  Ikon  in  Eijew  abgebildet  gesehen.  Die  Borod- 
kina hatte  ein  Hild  Jesu  Christi,  umgeben  von  den  Aposteln. 
Sie  deutete  es  dabin,  dass  die  Apostel  um  den  Herrn  springen  und 
spielen. 

Roschkow  hatte  sich  für  die  von  ihm  geleiteten  Andachten 
den  Gottesdienst  der  rechtgliiubigen  Kirche  zum  finster  genom- 
men.  Er  hielt  den  Abendgottegdienst  ab,  sprach  Ektonieu  und 


1}  N.  Tiphlow,  Die  Zaijowsohen  Chlüsten,  Astrachan,  Ep.-Nachr.  1890. 
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Sclilut<swortp.  las  die  sechs  Psalmen  iiml  die  Katisiiien,  uiul  be- 
wcibriiiirhcrte  alle  atis  uiiiciii  Weihniiu'h-I  laiidfass.  Im-  las  Akufist  zu 
Küreii  lies  Ileilaudes,  ( lottcsniuttcr  mul  dos  H itM-;irclioii  NiUolui. 
Er  hielt  eine  Art  Mittni^'st^ottrsilionst  ;ib,  wobei  er  i^eii>si  das  Evanj>^e- 
lium  und  den  Apostel  l:is.  liislu  i  liiiiten  sie  mir  weltlichen  Gottes- 
dienst gehabt,  jetzt  aber  hiUtou       den  wahrhaften  Dienst  Gottes. 

Nach  der  Hadenijc  profezcite  sowohl  Akulina  als  nneh 
Roschköw,  der  dabei  auf  einem  Lakeu,  auf  welchem  Kreise  auf- 
genäht waren,  stund.  Nachher  trank  man  Tbee,  abor  richtote  ob 
Bo  ein,  ditss  dieses  ein  finde  nahm,  wenn  der  Frttbgottesdieusi  in 
der  Kirche  begann. 

Auch  Panichiden  vrurdou  nach  rechtglftubigem  Ritus  von 
Rüäobkow  auf  Bestellung  abgehalten.  Hatte  jemand  s.  B.  oinon 
schlediten  Traum  gehabt,  so  brachte  er  20  Pfund  Kringel,  ferner 
Theo  und  Zucker.  Dafür  hielt  R  eine  Paniohide  ab.  Audi  Wusse r- 
woiho  und  Priestorweihe  hielt  er  nach  kirchlichem  Ritus  ab. 

Beim  Gottesdienst  las  Uosrlikow  aueh  aus  kirchlichen  Büchern 
vor,  so  aus  dem  .,Leben  des  U.  Ambrosius  von  Mailand'*,  ferner 
aus  deu  \,Ensilhlungen  des  Presbyters  Paulinus**,  ans  denen  er 
eine  Erklärung  des  Textes  «Wir  haben  euch  gepfiffen  und  ihr 
habt  nicht  getanzt**  bot. 

Wasil  Fodorowitseh. 

Der  Priester  Löbcdcw  ')  erzilhlt  in  den  Btawropolur  Kp. -Nachr. 
von  1895  von  den  (^hlü.sten  im  Gouvernement  iStawropol,  dass 
sie  von  einem  Christus,  dem  Väterchen  Wasil  Fedt^rowitsch 
geleitet  wOrden.  Er  hat  11  Apostel  und  12  Profetou  um  sieh; 
die  Cblüsten,  die  nach  ihrem  Lebenswandel  die  würdigsten  sind, 
heissen  Bnsengel,  die  Gblüstinnen  —  Oherubime  und  Seraphimo. 

Uwar  der  ui  ölen  kü. 

Als  Nachfolger  Katasonows  gilt  bei  den  Raukat»ischen 
Cblüsten  gegenwärtig  Uwär  Jermolenko,  den  sie  „Gott 
das  Wort"  nennen.  Der  Priester  M.  Tiphlow  hat  Briefe  mehre- 
rer seiner  Anhänger  au  ihn  verötfentJicht  0,  die  bei  einem  gegen  ' 

1)  „Von  flen  Chiüsten  der  Staniza  Kuschörskiya'*,  HirlengescU- 
scbafter  1895  (Aus  den  Stawropoler  Kp.-Nachr.). 

2)  «Zur  Charakteristik  der  gegenwärtigen  ChlQstowschtaebioa*, 
]fis8.-Rund8ch.  1901. 
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ihn  1001  nngcsfreiiyfton  Prozesse  zum  Vorschein  gokommeu  sind. 
Uwar  steht  hei  s<iiuüu  AuhJtii<^orn,  wie  diese  Briefe  heweiscn,  in 
höchstem  Anschn.  Die^c  wei  fen  ühorliaupt  einiges  Ijicht  auf  die 
gcgcuNvUrtigcu  Zustände  in  der  ChliistüWbcbtt-cljina.  Ich  teile 
aus  ihnen  die  charakteristisebstcu  Stellen  in  dieser  Hinsicht  mit: 
1.  Aus  einem  Briefe  ehliiedsoher  Miseionftre  an  Uwar  Jer- 
molenko  toui  6.  Norember  18d9: 

Als  wir  aus  Jolisawütpol  nach  Batalpaschinsk  gekommen  waren, 
wurden  wir  dort  von  Kondr&ti  I<e6ntjewiis6h  (Ukl^in) ')  anfgenomneii. 

Wir  lasen  ihm  alle  Briefe  und  Offenbarungen  vor,  die  ich  bei  Euch 
ahirosrhi  ii'lum  hatte.    Da  überzeugte  sich  Kondrati  von  der  \Vahih<'it 
dessen  und  begann  es  auch  andern  zu  verkünden,  dass  üolt  sie  nicni 
verlassen  habe,  sondern  derselbe  Gott  das  Wort  wiederum  uns  er« 
schienen  sei.  welches  im  Fleische  Porphlris  *)  war,  jetzt  aber  im  Fleische 
Ihvars  ist.  .  .    Am  andern  Tage  trieb   tins  der  fleisr  an,   in  eine 
Stnniza  \n  Werst  von  Batalpaschinsk  zu   fahren.    I  nd  von  «lort  trab 
man  nach  einer  noch  enüernteron  blaniza  zu  wissen  und  es  kamen 
auch  von  dorther  viele  BrQdor  und  Schwestern.   Wir  blieben  ändert* 
halb  Tage  da  und  verbrachten  die  Zeit  mit  Lesen,  Singen,  Brörterun' 
?('n  ühpv  (las  TA't)t'n,  Whw  Hnff  das  Wort  n.  s.  w.    L'or  Herr  vcrlioss 
uns  ÜDit  nicht,   sondern  offenbarte  sv'inv  (Jäte  allen  Anwesenden, 
zwanzig  oder  mehr ;  und  er  öffnete  allen  das  lierz  durch  den  Glauben, 
und  ailo  Hessen  herzliche  Gebete  unter  Bussfertigkeit  ausströmen, 
und  es  war  dort  ein  nicht  geringes  Weinen  unter  Kniebeugung  der 
ganzen  Versammhinpr,  .sodass  auf  jeglichem  Fleische  die  Furclit  Gottes 
und  der  Geist  Gottes  war.    Denn  zu  der  Zeit  verkündetr  der  ll<  rr 
und  Gottes  Stimme  erschallte  durch  das  Fleisch  des  Bruders  Kon- 
drati. .  .  und  durch  seine  Lippen  wirkte  das  Wort  Gottes  laut  und 
drang  bis  zum  Herzen  und  wurde  reichlich  verkündigt,  und  die  Kraft 
des  Heiligen   Geistes  wirkte  und  braehte  Furcht  über  jedes  Fleisch. 
Und  dort  lobte  ille  ganze   Ver.sajnmlung  der  Anwesenden  Gott  und 
unsern  Jesus  Christus  für  beine  grosse  Güte.    Und  ebenso  dankten 
auch  wir  dem  Herrn  für  seine  GOte  gegen  uns  sündige  und  unwflr- 
dige.  und  ebenfalls  dem  Bruder  und  Teilnehmer  an  der  guten  Ver- 
kündigung und  Preditrt  Jesu  Christi  Koutlrati  T.eontjewitsch  dafür,  dass 
er  sich  die  Mühe  genommen  halle,  mit  uns  hinzufahren;  denn  er  ist 
schon  ein  hochbetagter  Greis  von  achtzig  Jahren.    Aber  er  er^te 
gerne  den  Befehl  Gottes,  welchen  in  ihm  der  Herr  erweckte,  den 
Wunsch,  zu  verkündigen  von  dem  wahrhaften  Worte  und  unserem  Hemt 
Jesu  Christo,  welchen  alle  israelitischen')  Oesehlechter  verlassen  und 
vergessen  haben.    Aber  unser  geliebter  Bruder  und  Aeltester  Kondrati 
brachte  von  neuem  in  Elrinnerung  die  Qrundlehren,  welche  trflher  der  Herr 


1)  Vergl.  oben  S.  100. 

2)  Katasonows. 

8)  d.  h.  rechtgläubigen. 
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alle  in  »ler  Rtaniza  versammeltt'n  DriUlcr  und  S'(  liwesiern  golchrt  halle. 
«Im-  fs  mit  FiTiidcMi  aufnahmoii.  Dann  krhrlen  wir  nach  Hntalpaschinsk 
zurück  und  im  Hause  Kondratis  bosctüUiigon  wir  aus  tjcrcits  den 
fanfien  Tag  mit  Abschreiben  dor  Briefe  und  Offenbarungen,  die  ich 
bei  Euch  abgesohriobon. 

Am  7.  des  M'^nats  atirr  wnllrMi  wir  uns  dorthin  i>ogeben»  wohin 
der  Herr  seinen  Segen  gibt  und  der  Geist  Gottes  fülirt.  .  .  . 

Hier  sind  viele  Orte,  wo  Gottes  Volk  vorlianden  ist,  und  es  ist 
wünschenswert,  allen  das  Wort  zu  Übermitteln,  damit  zu  allen  das 
Gvangelium  und  Predigt  Jesu  Christi  gelange. 

Es  folgen  2  Briefe  eines  ChlüBtenprofeton  aus  Jekaterino- 
slaw,  die  mit  ihron  faden  Hciinercicu  und  cbcuso  fader  Ansäpin* 
nang  der  L'arndiescägesehiclito  nicht»  ]\JittciIen8werto8  entlinltcn. 

2.  Au8  dem  Briefe  einiger  seiner  Anhänger  aua  dem  Ge> 
biete  jenseits  des  Railialäeo»  vom  21.  Olit.  lüOO: 

Unser  unschlit/liarps  ntid  nnsornm  Her/en  lieht  s  Viiterclit'n  l'war 
Keudorowitscli  und  teueres  Mamucheu  Keodosiju.  und  alle  Kuch  umge- 
benden HrUder  und  Schwestern !  Wir  benachrichtigen  Euch,  dass  wir 
bis  zur  Stadt  Blagowöschtschensk  nicht  gelangt  sind,  weil  alle  PlQsse 
zugefroren  sind.  Und  obgleich  wir  lüOO  Werst  mil  der  Eisenbahn 
gefahren  sind,  sind  wir  zurückgekehrt  und  wollen  alle  zusammen  in 
Müsöwaja  (jenseits  des  BaikiUsees)  überwintern.  .  .  0  wie  sein-  weise 
und  unerforschlich  bist  du,  unser  Qottl  Ich  dachte,  dass  ich  jetzt 
alles  erkannt  und  erfahren  habe,  dass  ich  genug  der  Wahrheit  ge- 
giaiiht  habe.  Aber  ich  sah  mich  nidfiitlirh  um  tnid  sah,  dass  ith 
noch  nicht  den  Geist  der  Wahrht-it  t  ikaiml  habe,  was  er  ist;  dass 
ich,  obgleich  ich  bei  dir  war,  angestununles  Väterchen,  dich  nicht  or* 
kannt  und  gesehen  habe.  Jetzt  will  ich,  Michail,  meine  Trauer  aus 
mein<'in  Kerzen  vor  dir  ausschütten.  Du  mein  angestammtes  Vater- 
cfi'  II  !  Welse  <lu  mich  Sünder  nit  ht  \  f'ii  «Irinem  Angrsieht  al).  k'h 
bin  bereit,  dio  Brosamen  auf/ulicen,  «Ii».'  mui  deinem  Ti.st;ho  fullfii. 
t^ei  mitleidig,  mein  Wohltäter!  Nimm  nii«-:h  auf,  wenn  auch  nicht  als 
Sohn,  so  doch  als  Knecht;  denn  ich  bin  auch  nicht  wert,  dein  Sohn 
fM  heissen.  weil  ich  dein  (lut  verschwendet  habe,  welches  du  mir 
^.  li'-nkte-^t.  I'riiii  die  irdische  Hitelkeit  hatte  meine  gnnze  Vermnifl 
dunii  Fiiislenii.s  venlunkeit,  und  obgleich  ich  Sünder  dem  Fleische 
nach  persönlich  bei  dir  war,  so  habe  ich  doch  dein  Leben  nicht  durch- 
schaut, d.  h.  das  Weib  deiner  Vernunft  und  deines  Geistes  habe  ich 
nicht  gesehen  und  nicht  erkannt,  was  er  ist  und  in  welcher  Reihe 
er  steht.  Weil  ich  geistürhe  ,\ugen  neeh  nicht  gehabt  halM-,  iiorh 
habe ;  mit  den  fleischlichen  Augen  sali  ich,  al>er  nur.  um  andere  zu 
verurteilen.  0  ich  armer  und  sündiger  Mensch  1  Du  hast  mich  doch 
nicht  etwa,  mein  angestammtes  Väterchen,  berufen,  damit  ich  gefangen 
und  vernichtet  werde !  0  verlass  nicht  und  lass  nicht  meine  jam- 
iTif^rnrle  Seele  in  der  finstern  Einöde,  lehre  mt«  h  d<  ine  Rechtfertigung, 
öffne  meine  Augen  und  führe  mich  iu  dein  gutes  Licht.  Wenn  du 
mich  verlAflst,  mein  angestammtes  Väterchen,  wohui  soll  ich  dann 
gehen  und  Ruhe  fttr  meine  Seele  finden?  Zeige  mir  den  Weg  der 
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Wiilirlioit  und  gedenko  nicht  meiner  Uebertretungen !  W  enn  du  an 
die  frflhoron  I^ter  meines  Lebens  erinnern  willst,  so  werde  ich  aus» 

einondergeschUttelt  wie  die  Asclie  und  man  kann  mich  niclit  mehr 

summcin.  I  j  zciiri:'  nioiiKT  j  immoniden  Seele  Güte  und  fahre  du  zu 
lins,  iiiisrr  .\iiv:t  stiiriiniter.  Schreiho.  wieviel  die  Heise  erfordert,  und 
ich  werde  es  alsbuid  sclücken,  seien  es  auch  lüü  Hubel.  Das  alles 
ist  fQr  michi  Kehricht,  nur  du  mein  unsehfttsbares  Väterchen  bist 
teuer  und  lieb  für  mein  Herz;  denn  mein  Herz  bricht  aus  meinem 
Fleische  homiis,  wünscht  sich  mit  dir  zu  unterhalten,  schläirt  um  sich 
wie  eine  Tuube.  die  in  den  Dohnen  verstrickt  ist.  nher  nicht  weiss, 
wie  sie  sich  befreien  soll.  Ü  wie  könnte  ich  dir,  angesianimies  Vä- 
terchen, meinen  Wunsch  Ubermitteln,  damit  er  vor  dir  erscheine  1  Ich 
sündiger  Mensch  weiss  nicht,  wie.  0  fliege,  fliege  selbst  zu  uns,  du 
unser  hlaugrauer  Adler!  Sammle  uns  unter  deine  F!üi;el,  vertreibe 
von  uns  alle  Raubvögel,  Deinen  Brief  mit  der  Beilage  des  Verses 
nAls  sich  unser  Heiland  in  den  siebenten  Himmel  crhub**  haben  wir 
erhalten  und  uns  sehr  Uber  ihn  gefreut  und  Quellen  von  Tränen  beim 
Lesen  vergossen,  indem  wir  Gott  dem  Herrn  für  Güte  dankten.  Wir 
bitten  dich,  angestammtes  Väterchen,  schreibe  uns  nach  Empfang 
diuses  Brieies,  wii*  werden  mit  Ungeduld  warten.  —  (Unterschrift  von 
vier  Namen). 

3.   Aus  dem  Brtef  P.  W.'s  vom  22.  Dez.  1900: 

.  .  .  Ich  bitte  dich,  sage  mir,  ob  ich  wirklich  nicht  den  Brüdern 
zugezählt  bin,  welche  deinem  Herzen  nahe  stehen  ?  . .  .   leb  bin  ein 

grosser  Sünder,  aber  ich  wünsche  es  und  strebe  nach  dem  Ziele,  dass 
ich  Teilhaber  an  dem  Leben  Cliiisti  sei;  und  falle  in  Abwesenheit  von 
Herzen  zu  den  Sohlen  deiner  Kusse  und  küsse  sie  und  bitte  dich, 
Brüderchen,  bitte  deinen  himmlischen  Vater  für  mich  den  sündhaften 
und  wende  deine  Liebe  nicht  von  mir  dem  SUnder  und  zähle  mich 
deinen  Brüdern  zu.  .  . 

Noch  über  eines  erkühne  ich  mich,  dich  zu  fragen.  Ist  es  im 
zwanzigsten  Jahrhundert  denen,  weiche  an  das  wahrhafte  Wort  un- 
seres Vaters  und  seines  Sohnes  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  des 
h.  Geistes  glauben,  erlaubt,  die  leibliche  Speise  zu  nehmen,  welche 
früher  Israel  nahm:  Fisch.  lUitfer  und  Milch  '  So,  mein  geliebter 
Wohltäter,  (geschehe  es)  nicht  nach  meiner  Bitte,  sondern  nach  dei- 
nem Urteil.  Aber  ich  schreibe  darüber,  weil  das  ivlima  hier'j  rauh 
ist  und  hart  fUr  das  alte  Fleisch,  sodass  es  fUr  das  Fleisch  mancher 
unerträglich  ist.  .  .  So  schrieb  ich  in  Anbetracht  der  Brüder  und 
meiner,  weil  es  MnertrHuiicli  ist  Tür  lias  sich  mühende  Fleisch  und 
weil  ich  die  Nachricht  aus  einigen  entfernten  tiefenden  erhielt,  welche 
an  das  wahrhafte  Wort  gläubig  geworden  sind ;  aber  sie  entschuldigen 
sich  wegen  der  Speise,  dass  sie  sie  wegen  der  Notwendigkeit  ge> 
nomniet^  hätten.  .  .  Wenn  abei-  das  in  gegenwärtigem  Jahrhundert 
zu  erlauben  unmöglich  ist,  sn  schreibe  Imld  eine  Antwort  an  alle 
Brüder  nach  deinem  Urteil,  aber  unabhängig  von  mir,  sondern  von  dir  aus. 

1)  lu  Sibirien. 
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4.  Aus  dem  Briefe  8c)i  's  vom  1.  Februar  1901  (nach  Be- 
ginn des  Prozesses  gegen  die  Chiiit^ten): 

Unser  toucros  Papachen  und  unschätzbares  Mamachon !  Ich  i^ing 
mit  Kuerer  Bittschrift  am  2ä.  Januar  zum  Untersuchungsricliter  und  er 
las  sie  laut  vor  und  begann  zu  fragen,  woher  Jermolenko  solche  Lehre 
genommen...  Ich  antwortete:  ,,Vom  Himmel  von  Gott  dem  Vater*. 
Der  Untersuchungsrichter:  „Da  ist  ein  Papier,  wie  ihre  Oottesmuttor 
auf  der  PoUzei  aufgegeben,  das«  auf  sie  der  Geist  herabkomme.  .  . 
Hast  du  gesehen,  wie  der  Geist  herabkomml  ?"  Ich:  „Ja  ich  habe 
gesehen,  wie  das  Fleisch  durch  den  Geist  Gottes  arbeitet,  aber  den 
Geist  habe  ich  nicht  gesehen  ...  es  ist  für  die  Menschen  unmöglich, 
Gottes  Geist  zu  sehen*.  Da  sagten  sie:  „Es  wäx  interessant,  zu 
sehen".  Aber  ich  sage:  „Warum  haben  Sie  denn  Ihi-  Interesse  nicht 
befriediirt.  als  Jermolenko  hier  war  I  Hätten  Sie  ihn  ^ad^eten.  er  hätte 
mit  voller  Genugtuung  für  Sie  eine  Versammlung  veranstaltet,  da  hätten 
Sie  gesehen".  Sie:  «Hätte  er  sicli  nicht  gefürchtet?  .  .  .  Die  hie- 
sigen Chlilsten  ffircbten  sich,  stellen  Wftchter  vor*. . .  Zum  Pristaw ') 
ging  ich  mit  Eurer  Vollmacht.  Er  fragte :  „Aber  dieser.  Euer  Gott,  wo  ist 
er?"  Ich  sage:  „Im  Himmel  und  auf  Krden".  Er:  ,Xein,  ich  meine  Jer- 
molenko". Ich:  „Jermolenko  ist  in  »ler  Hungersteppe".  Er:  „Warum 
wollte  er  nicht  hierher  kommen?"  „Wie  soll  er  ohne  Dokumente  kom- 
men» da  man  ihn,  als  er  noch  Dokumente  hatte,  dessen  beraubte  und 
arretierte*).    Ohne  Dokumente  wird  man  vollstUndiir  festnehmen**.  .  . 

Dunja  aber  sagte  zu  dem  Polizeimeister  und  den  Pristaws,  als 
sie  sie  auf  der  Strasse  traf:  „Ihr  seid  alle  Feinde  und  Safane !  Ihr 
alle  werdet  bersten  und  dahin.sinken,  auch  Euer  Gouverneur  wird  da- 
hinsinken". . .  Sie  schlug  auf  den  Potizeimeister  mit  den  Fäusten  los 
und  sprach:  „Ich  werde  Dir  (dafür)  zeigen,  dass  du  die  Gottesleute 
tmnnisierst",  .  .  In  der  Stadt  gin^'  sie  beständig  umher  und  sagte 
zu  alieii :  „Ich  leide  um  l'war,  ich  weiss,  dass  er  Gott  ist  und  in 
ihm  Gott  ist.  Ich  lasse  für  ihn  mir  den  Ivopf  abschlagen  und  ich 
hoffe  darauf,  dass  er  vergibt,  er  hat  bereits  mir  und  allen  an  ihn 
Glaubenden  vergeben.  Aber  Ihr  struppigen  Gewalten,  Priester,  israe» 
litische  Aclteste.  werdet  dem  Verderben  nicht  eidccehen.  dafür,  da.s8 
ihr  ihm  nicht  ^'e^daul)t  liabt  und  ihn  gekreuzigt  iiabt.  Alle  werdet 
ihr  auf  euren  Kreisen  verderben".  .  . 

Es  folgen  noch  mehrere  Briefe  von  goringorem  Interesse. 

Fedor  Kiriilo witsch. 

In  der  ^Obronik"  des  ^eptcmbcrheftes  der  ^pMissions^Rnnd- 
schau*  von  1903*)  ist  von  omem  Oblüstcnprozoss  dessolben  Jahres 
in  Taganrog  bombtet»  bei  welchem  die  sur  Verantwortung  go- 


1)  PoUzeibeamter. 

2)  Demnach  war  Jermolenko  aus  dem  Arrestlokal  entflohen. 
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zogcnen  Profetcii  als  ihren  Christii'^  und  (lottessohn  einen  Fe(l()r 
K  i  r  1 1 1  o  vv  i  t  8  i*  h  nannten,  „der  cini<^»'  Zeit  in  Rofstow  am  Don 
lebte".  Versammlungen  hatten  im  Hause  des  Profetcn  Tjotr 
Jusclitschenko  im  Doidorf  Kuritschänskoje  im  Taganrocrer  Kreise 
stattircfundcu.  Auf  ihnen  kommt  der  Heilige  Geist  auf  Pjotr  ,T, 
liorab,  er  beginnt  irgendwie  bonJorbar  und  sclirecklich  zu  scliual- 
zcn  und  die  Zunge  zu  bewegen  und  durch  die  Zimmer  zu  laufen. 
Er  hatte  bei  sich  im  Hauso  ausser  seiner  Frati  noch  eine 
^geistliche  Sehwester**;  des  Nachts  ptiegte  er  zwischen  beiden  7m 
schlafen. 


A.  Pub  oh  k  in. 

Im  Bolowözki-Kloster  (am  Weissen  Meere)  sass  seit  1806  der 
Feterahnrger  Chlüsten-Christus  A.  Puschkin  gefangen').  Er 
hatte  die  Beweise  för  seine  Gottheit  ansführlicli  in  einer  Schrift 
dargelegt,  die  er  dem  h.  Sinod  oiureicbte.  Er  forderte  darin,  dass 
die  rechtgläubige  Kirche  ihn  als  ihr  Hanpt,  Christus,  anerkenne. 
Da  der  8inod  sOgerte,  so  trat  der  Christus  predigend  auf  und  be- 
gann Flüche  und  Bann  nach  allen  Seiten  aussuschütten.  Er  bannte 
die  Priester,  den  Protoiere  und  sohliomlidi  den  Bischof,  bis  er 
Kuletxt  gcfaiiLifon  genommen  wurde.  Puschkin  hatte  einen  ^^Jo- 
hann  den  Vorhliifer",  der  nach  Genf  zu  entflinhen  vermochte  und 
dort  ein  „Puschkin-Journal"  „Bote  der  Wahrheit"  herausgab. 
Jeder  Artikel  begann:  „Von  der  erst  jft/t  erfolgten  Ankunft 
Christi".  —  Puschkin  hatte  auch  oin  Keelohen,  auf  welchem  er 
geistlich  „in  Jerusalem"  einreitot. 

Ein  anderer  Petersburger  Christus. 

Der  Chri.HtiiP,  den  die  Peteislnn<rer  Chlüstcn  seit  den  sieb- 
ziger Jahren  hatten,  war  wohl  der  Nachfolger  Puschkins').  Am 


1)  Nach:  „L»iü  chliistische  Sekte  in  I'i'iershurg",  kechtgluuhige 
Rundschau  1881. 

2)  Ueber  ihn  derselbe  Artikel ;  sein  Name  wird  nicht  angegeben. 
Das  Hothnii«  der  ChlUstcn  soll  am  Kndc  der  T.igowka-Strasse  frowpsen 
st  in.  (i*'«;i'iiwrirtifr  snlit  n.  wie  ich  in  Petersburg  von  zuverlässiger 
Seile  tM  lulu ,  dort  iwai  Clilüstenschiffc  existieren ;  das  eine  versam- 
melt sich  bei  der  Moskowskaja  Sast&wa  (d.  h.  Moskauer  Scblagbaum, 
ein  Tor),  das  andere  in  dem  \  iHen-Vort»rte  Nowaja  Der^wjna.  Doch 
war  es  bisher  nicht  gelungen,  ihre  Beihäuser  aufzuspüren. 
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Anfang  des  Jabreö  1881  hatte  eine  Profetin  gesagt,  Uasb  in  Pa- 
lästina „ein  Priesterköiiir;  nach  tlcr  Weise  Mclcliisedeks*  aiif<:fc- 
treton  sei.  Der  Cliristus  solle  ihn  suchen  iml  dsinn  werde  auf 
dem  Berge  »Sinai  eine  Zusammenkunft  des  Gottes  Zcbaotli  mit 
ihm  stattfinden.  Am  andern  Tage  begab  sich  der  Christus  auf 
den  Weg.  Im  Herbst  sehrieb  er  aus  Palftstina»  dass  es  ihm  ge- 
lungen, den  Priesterkdnig  su  finden«  und  bald  werde  die  Zusam- 
menkunft mit  Qott  stattfinden.  Die  Petersburger  Ohlttsten  war- 
teten seitdem  mit  Ungeduld  auf  die  Zurttokkunft  ihres  Gottes.  Da 
sie  glaubten,  Zweok  der  Zusammenkunft  Gottes  des  Vaters  mit 
Christus  und  mit  Melebisedek  werde  die  Beratung  Uber  den  Zeit- 
punkt des  jüngsten  Geriehts  sein^  so  baten  sie  ihren  Christus 
brieflieb  dringend,  er  möge  durehsusetsen  versuchen,  daas  das 
Ende  der  Welt  aufgesehoben  werde. 

• 

Iv  a  1  i  n  a. 

Im  GouTemement  Nöwgorod  trat  in  der  sweiten  üttlfte  des 
Jahrhunderts  der  Bauer  Kalina  Jofimow  als  Haupt  der 
ChlOsten  herror,  die  man  hier  nach  ihm  auch  „KalinowaU**  *) 
nannte.  Um  ihn  hatten  sich  ungetthr  lOÜ  Anhänger  gesammelt, 
besonders  Frauen.  Er  starb  1870.  Sein  Sohn  Jegör  wurde  sein 
Naehfolger. 

Akulina  Timofejewna. 

Im  Gouvernement  Wladimir  wirkte  hlngere  Zeit  unter  den 
Chlüsten  die  Gottesmutter  Aknlina  Timofejewna  aus  <leni 
Dorfe  Lubcnkowu  im  Wladimiiüelien  Kreise.  Ihr  Gehülfo  war 
als  Apostel  Petrus  Iwan  \V  u  k  6  1  o  w  ,  der  Sommer  und  Winter 
barfuss  ging  und  seltsame  Jjaute  von  sich  gab.  Ohne  ihn  fand 
keine  ChlQston-Yersammlung  in  jenem  Gebiete  statt.  1807  wurden 
sie  rerbaftet  und  in  Wladimir  vor  die  Palate  des  Kriminalge- 
riehls  gestellt'). 


1)  Nach  dem  Artikel  »Die  KalinowzQ'*.  Kecbtgläub.  Gesellschafter 

1882,  II.  T. 

2)  Alles  dieses  nach  K.  Kutepnw  8.  9G,  der  sich  dafür  auf  die 
Oijoler  Ep.-Nacbr.  v.  1B67  J4  22»  S.  1692  beruft,  die  mir  nicht  zu- 
gftnglich  waren.  I)iese  Quelle  hat  wohl  auch  F.  Liwanow  für  .schien 
Artikel  .Die  chlüstische  Uottesmutter  Akulina  Timofojewna"  (Raskoi- 
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Beim  Verhör  ergnh  gs  sieb,  dass  auf  den  VerBatnmlnngen  in 
ihrem  Hanse  die  Akulina  Tiniot'cjewnn,  während  das  Xiied 

Ich  geissle,  gcisslc  (chlüschlschü), 
Ohristnm  snebe  ich  (ischtsohu)  ete. 
«rcsungen  wurde,  /.u  springen  anfing,  darauf  mit  den  Händen  m 
klatschen,  ondlieh  sich  zu  drehen  und  zu  tanzen.  Darauf  began- 
nen die  andern  Anwesenden  dasselbe  zu  tun.  Schliesslich  gingen 
die  halbnackten  Frauen  auf  allen  Vieren  und  Akulina  Tiuiofe- 
jcwna  ritt  auf  ihnen  herum.  —  Der  Apostel  Petruf  gab  beim 
Verhör  keinerlei  Antwort,  sondern  .stiesf  auf  alle  Fnijrcn  nur  ein 
unverständliches  Gebrüll  ans.  Nach  «U  ii  Aussagen  dcv  :u\dvvn 
pflegte  Iwan  Wnkolow,  während  die  Gi>tte:?imitter  sich  ;j:el)ei<ieto, 
wie  eben  gcschüdert,  auf  einer  Bank  hinundlicrzuFpi iugen  und 
die  ausgebreiteten  Arme  über  die  llerde  Akulinsi  Tiniofejewnas 
zu  schwenken,  —  Auf  ihn  wurde  dns  (iesetz  über  die  sich  blöde 
Anstclleiuicn  angewendet,  die  Gotte.-^i)  i  1 1  r  7.\\m  Verluste  aller 
Rechte  und  Vorschickung  nach  Tran.»kuukasion  vcrurtüilt,  aber 
infolge  Protestes  des  Wladimirschen  Gouvcrneinents-Prokureurs 
an  ihren  Wohnort  zurückbefbrdert  und  unter  Aufsieht  der  Polisei 
dortseihet  gestellt. 

Die  Tarussasehen  Ghristusse  und  Gottesm Atter. 

Nach  den  Akten  des  Prozesses  von  1893—95  herichtot  P. 
Dübromüfcilow  iihcr  <lie  in  Turnssa  (Gouvernement  Kalüga)  aufge- 
tretenen Chlüsten-Christusse  Folt^undes  '): 

Einer  der  Ghristusse  pflei^te  zu  seinen  Anhängern  zu  sagen: 
„Ich  bin  dein  Gutt!  Wenn  ich  will,  vergebe  ich,  wenn  ich  will, 
hestrafo  ich  dich  für  deine  8ünde.^  Auch  Gottosmüttor  waren 
vorhanden.  Ein  Tarussascher  Bauer  erzählte  vor  Gericht:  Wenn 
die  Gottesmutter  während  der  Badenija  stark  in  Sehweiss  geraten 


niken  und  8trafgefangen<\  il.  H.  III.  S.  81 — ^86)  vorgile<riMi.  Ich  lir«- 
nutze  ihn  nur  soweit,  als  er  sich  aui  die  Akten  (wohl  nach  dvu 
Orjoler  Bp.^Nachr.)  beruft.  Wenn  er  Wukolow  «Wikulow**  nennt,  so 
ist  das  wohl  nur  ein  Plttchtigkeitsfehler.  wie  sie  bei  Liwanow  so 
häufig  sind 

1)  „Fünige  Wurtt'  über  die  gegenwärlige  Chlüstowsclitsrlüna  (in 
Anluss  des  Tarussasehen  Chlüstcnprozesses)",  Missions-ir^ammlung 
1605 ;  liertthrt  wird  dieser  Prozess  auch  von  P.  Sokolow.  Bine  Unter- 
redung mit  einem  chlQstischen  Prediger,  Miss.-Rundscbau  1890. 
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isti  80  vftscht  sie  sich  Qber  einer  Schüssel.  Zu  dieser  Bchüssel 
kriedien  dann  die  Chlüstinoen  um  die  Wette,  trinken  dieses  Was- 
ser und  halten  es  für  heilig. 

Als  ninu  cition  der  Christusse  ins  Gefängnis  brachte,  so  be- 
gleiteten ihn  auf  dem  ganssen  Wege  Bobaren  von  Frauen  unter 
Weinen  und  versuchten,  an  den  Gefangenen  hcranzuliommen,  in- 
dem sie  riefen :  ,^Viltercben,  lebe  wob]  t  Wem  überlftsst  du  uns 
arme  Waislein!"  £in  junges  Weib  sprang  aus  der  Menge  hervor, 
und  ehe  die  zum  Konvoi  Gehörenden  es  hindern  konnten,  küsste 
sie  leidenschaftlich  das  Kleid  und  die  Hände  des  Christus  und  er 
segnete  sie.  Die  Frauen  sahen  sonst  ganz  gewöhnlich  aus,  nur  war 
an  ihnen  eine  gewisse  Nervositftt  zu  bemerken,  die  sich  in  krampf- 
haften Zuckiinrren  und  in  dem  besonderea  Glauz  der  eutsündeten 
Augen  äusserte. 

Das  Oberhaupt  der  Tanissaselieji  ('lilü!*ten  war  ein  gesunder 
Bauer  mit  begeistertem  IJlut;  er  Ii  itetc  die  .Schiffe  dreier  Krcij5e 
nnd  wurde  ..clilüstischcr  Bischof-*  «genannt.  I*'r  wohnte  im  Bron- 
nizü-Kreise  ((louv.  Moskfui),  aber  kam  oft  nacii  Tarussa.  Aber 
viele  Clilüstiutieii  pilfjrrn  aiieh  /u  ihm.  Er  iöt  insbe.^oiulere  Gott 
der  Weibur,  die  ihm  blindliuLrs  foljron.  Wenn  eine  ein  Kind  ge- 
boren hat,  so  kommt  sie  zu  ihm,  er  lässt  sie  sich  nackt  ausziehen, 
l»Cfi:ies8t  sie  von  Kopf  bis  zu  Fuss  mit  Wa^^or,  Iflsst  sie  seine 
üHckto  Brust  küssen  -—  und  die  Sünde  ist  nicht  nielir  da  'j. 

Ein  anderer  Christus  betrug  sich  vor  Gericht  mit  grosser 
Würde,  bcliicn  ganz,  beschäftigt  mit  seiner  inneren  Welt  und  zeigte 
sich  gegenüber  der  GcrichLs Verhandlung  völlig  gleichgültig.  Da» 
Urteil  hOrte  er  ohne  jede  Erregung  an. 

Die  drei  Gottosmütter  waren  51 — 56  Jahre  alt,  mit  ausge- 
mergelten runzligen  Gesichtern.  Oft  auckten  sie  unter  nervösen 
Krämpfen  susammen.  Emnerlei  Anseiehen  früherer  Sohönheit  wa- 
ren an  ihnen  au  bemerken.  Sie  lebten  getrennt  Ton  Männern  In 
sioer  Art  weibliehem  Kloster,  in  welohem  sie  Torsteherinneu  und 
lishierinnen  ihrer  Arbeitsgenossinnen  waren  (beschäftigten  sich 
mit  Weben  von  »Peretük**,  einer  besonderen  Art  Tuch). 

Joann  tou  Kronstadt  als  Chiüstenohristus. 

Neuerdings  gilt  in  manchen  Chlttstengemeindon  der  wegen 
seiner  Gebetsheiinngen  in  gana  Russland  verehrte  Priester  Joann 


1)  Aussage  einer  Zeugin. 

Onw,  amu  StkiM  I. 
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von  Kronstadt  als  Cliristus.  Besonders  machte  dafür  Propaganda 
ein  Bauer  aus  dem  Gebiete  der  Donischen  Kosaken  Prochor  8ko- 
robogiitF p1i on ko w der  sich  zunflchst  in  seinem  Ileimatsdorfc 
Kärpowfi  für  einen  dem  Vater  Joann  Nahestehenden  an««£rah.  Er 
vorteilte  kleine  Portrilts  loanns,  verlaniiftc  Geld  dafür  in  dcspon 
Namen  und  schrieb  die  Namen  der  solches  Opfernden  in  ein 
JJnrli.  Dann  (1902)  reiste  er  selbst  nach  Kronstadt,  „weil  ilni  der 
Vater  Joann  /.n  sieh  sferufen",  nnd  kehrte  von  dort  mit  Jekaterina 
Trnschninä  wieder,  die  (wie  die  {gerichtliche  üutersnchnng  ergab) 
bei  den  KronstJtdter  (  iilüstou  al^  die  „schmerzensreiche  Gottes- 
mutter" galt.  ök.  lehrte  jetzt,  dass  es  nur  einen  Hirten  gäbe, 
den  Vater  Joann,  aber  die  übrigen  Priester  und  anob  der  ihrige 
seien  Räuber  nnd  die  von  ihnen  vollxogeoen  Sakramente  ebne 
Gnade ;  denn  „der  Vater  Joann  gibt  seine  Seele  Itir  seine  Bdiafe, 
or  gibt  allen  Geld  *),  ab^r  die  übrigen  sorgen  niobt  för  die  Sobafe, 
sondern  nebmen  nur  alles  von  ihnen."  Darauf  fuhren  siebaebn 
Personen  aus  dem  Dorfe  naeb  Kronstadt,  wo  sie  scbliesslich 
arretiert  wurden.  Aber  Sk.  und  die  Gottesmutter  entgingen 
diesmal  noeb  der  Verhafbung.  Die  verhafteten  Oblüstinnen  er- 
sftblten,  dass  Jekaterina  Truschnina  sie  gelehrt:  ^^Wir  baben  jetst 
Gott  in  der  Person  des  Vaters  Joann  von  Kronstadt  gefunden, 
jetzt  ist  nur  noch  nötig,  eine  Gottesmutter  zu  suchen,  ohne  sie 
werden  wir  Waisen  sein  :  ein  Vater  ist  da,  aber  keine  Mutter*'. 
8k.  fügte  detn  hinzu:  ;t,Botet,  bald  wird  sich  euch  die  Gottes- 
mutter in  Jekaterina  offenbaren.*  8k.  vollzog  auch  die  Kommu- 
nion, indem  er  die  Prosfora  nnd  den  Wein  zum  PortrJtt  loanns 
lir;ielite  nnd  sprach:  Du  Herr  im  Vater  Joann,  dn  weisst  nnd 
siehst  alles,  verwandle  die  Prosforn  in  den  Leib  Christi,  aber 
den  Wein  in  d;is  Blnt  Christi.  Sk.  reist(>  von  Kronstadt  auch  in 
das  Nowgoroder  Gouvernement,  hielt  nnterwegs  in  den  Dörfern 
Andachten  ab,  las  Akafiste,  verteilte  Wein,  Wasser  und  Porsfora, 
die  von  Joann  von  Kronstadt  geweilit  seien.  1903  wurde  auch 
Sk.  in  Kronstadt  verhaftet. 

Auch  sonst  wird  hie  und  da  von  Chlüsten  berichtet,  dass 
sie  Joann  von  Kronstadt  als  den  neuesten  Christus  ansehen.  Es 


1)  Nach  M.  Lisizün,  Ein  ah.schevdichcr  Sammelplatz  des  Chlüsten- 
luiiis  uinl  leligiöser  Cbnrlntanerei  in  Kronstadt.  Eine  neue  Seite  der 
Cie.schichte  der  chlüstischen  Sekte.  Miss.-kundsch.  10ü4  I. 

2)  In  der  Tat  spendet  Joann  von  Kronstadt  überaus  releblicb 
Almosen. 
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wird  eine  demtige  Idee  wohl  in  solchen  ChlOstengemeinden  nuf- 
tauclien,  die  nur  yon  Frofeten  geleitet  werden»  denen  aber  ein 
Christus  fehlt 


Ariua  Lasarcwna,  Stepaii  Iljin  und  Wasili 

Kada  j  c  w. 

Eine  in  vieler  Hinsicht  eigentümliche  Erscheinung  innerhalb 
der  ChluBtowsehtscbina  ist  der  Profet  Wasili  Rad&jow  in 
Aräamass  (im  GouTemement  Nidcbni-Nöwgorod),  der  in  den  vier- 
xiger  Jahren  ttttig  war.  Leider  ist  in  dem  eimigen  russischen 
Buche  über  die  GottesIeutOt  das  durch  Uebersetaung  dem  Abend- 
land xugflnglich  geworden  ist,  dem  von  Dobrotworski,  Radajews 
Penon  und  Lehre  so  sehr  zur  Charakterisierung  der  Sekte  be- 
nutet  worden,  dnss  ein  schiefes  Bild  herausgekommen  ist.  Rada- 
jew  inu88  nis  eine  exseptionelle  Erschointuig  auf  doin  ßodon  der 
Chlü8tow8cht8china  singeschen  und  beurteilt  werden.  Wir  be- 
hiindcln  daher  ihn  und  die  ihm  vorwandten  Gestalten  unter  den 
Führern  der  Gottcslcute  Kum  Schlüsse  unserer  geschichtlichen 
Materialsammlun«;. 

Noch  vor  Radajow  wirkte  in  ähnlichem  Geiste  ')  Anna  La- 
>«f\rc\vna^)  als  Vorsteherin  einer  Gemeinde  zu  Sclcnogörskoje  (im 
Kreise  Nischni-Nowgorod).  Man  nannte  die  ihr  anhangenden  Chlü- 
stoüf/pmeindcn  wie  eine  besondere  Sekte  auch  Läsare  w  seht  seh  i  na. 
Sif  v.  ;ii  VOM  CJcbnrt  eine  Mordwinin.  Sie  galt  als  heilig  und  als 
rrottiin.  Um  ilire  Weissag« nj]:cTi  zu  hören,  kanion  zu  ihr  ni(-ht 
Ulli-  Hiiucrn,  sondern  auch  Adliu-e  mid  Priester,  /.  B.  der  Propst 
Afaiiasi  aus  dem  Dorfe  Hewc^t-m.  Sir  war  so  sehr  allein ifje  Vor- 
steherin ihrer  Gemeinden,  <la.<.s  neben  ihr  keine  (^hristnsse  auftraten. 
Sic  verlangte  von  ilu(>n  Anliiingern,  da.HH  sio  Almosen  heimlich 
geben.  Denn  das  „geheime  Almosen"  (im  Russ.  fem.)  «»ei  ein 
Engel  weiblichen  Geschlccbts,  der  durch  eine  Röhre  durch  sieben 

1)  Ohne  dass  angegeben  würde,  Radajew  sei  ihr  Schüler  ge- 
wesen. Dass  das  dennoch  der  Fall  war,  dafür  spricht  besonders  der 
Umstand,  dass  Radtyew  sich  nicht  Christus  nannte,  obgleich  er  ganz 

die  Stellung  eines  solchen  unter  seinen  Anhängern  besa.'^s.  vergl. 
unten,  jior  Sehüler  der  Ariiia  Nikifor  aus  Maidän  wurde  durch  Ra- 
dajew  Profet  (Melnikow,  I  >iü  weissen  Tauben  S.  339,  3.  Anm.). 

2)  lieber  sie  F.  Melnikow,  Die  weissen  Tauben  S.  335,  S.  339 
Anm.,  S.  346  unter  Berufung  auf  eine  Handschrift,  die  von  ihr  und 
ihrer  Lehre  handelt. 
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Himmel  zu  Gott  kommt,  was  sie  selbst  gesehen  habe Den  Ar> 
men,  die  nichts  besassen,  befahl  sie,  von  den  Reichen  zu  stehlen, 
um  Almosen  zu  gehen.  Sie  starb  im  Jahre  1841  Von  ihr  sind 
folgende  Aussprüche  iiberliefert,  die  bereits  an  die  Lehre  iUda- 
jews  erinnern  : 

„Tn  ficn  <::jelioiTn('ii  l'altcn  einer  jeden  Seele  ist  ein  Ersrliii<r 
des  Geistes  (»ntti  s  und  wenn  jemand  j^^elieiinnisvoll  stirbt  niid 
„mit  Christus  durcii  die  Tiuife  in  den  Tod  begraben  wird**,  so  hört 
er  in  sich  selber  das  innerliche  Wort  der«  Gei?Jtes  Gottes,  das  in 
ihm  spricht  und  findet  in  der  Tiefe  seiner  Öoele  das  Reich  Gottes, 
welches  „in  uns  ist".  Wer  in  jjich  diese  Stimme  des  iancrn  Evan- 
geliums hört,  ist  gelicininisvoll  auferstanden,  wird  zun)  Tempel 
Gottes  und  der  Geist  (iottes  wohnt  in  ihm;  von  dieser  Minute 
an  wird  der  fafelicimnisvoll)  Gestorbene  gerechtfertigt  von  der 
Sünde.  Und  dann  ist,  wie  für  einen  Gerechten,  das  Gesetz  nicht 
für  ihn  da.  Er  ist  nicht  mehr  im  Fleisch,  sondern  im  Geist,  weil 
der  Geist  Gottes  in  ihm  wohnt.** 

Dobrotwurslii  hat  eine  Akte  des  Kasanschen  Konsi.storiums 
über  den  Profeten  der  ^Käntowächtöchiki*  (=  Sänger),  den  Kirchen- 
diener Step  An  Iljin  in  Tschistöpol  (an  der  Kamä  im  GouT. 
Katön)  Tom  Jahre  1832  vorgelegen.  Der  Akte  lagen  Briefe 
dieses  Profeten  bei.  Br  wurde  in  dem  Bnldalschen  Kloster  in- 
terniert. Femer  eine  Akte  desselben  Konsistoriums,  die  mit 
dem  Jahre  1852  beginnt,  über  die  von  neuem  in  dem  Flecken 
Nowoachesohminsk  im  Tsohistopoler  Kreise  entdeckte  Hllresie 
der  Kantowschtschiki  Da  Dobrotworski  Aussagen  des  ge- 
nannten (und  anderer  spliterer)  Profeten  der  «Kantowschtsehiki' 
als  ParaUelstellen  au  Aussagen  Radajews  anfuhrt,  so  besteht 
wohl,  ohgleich  es  Bobrotworaki  nicht  ausdrttcklieh  sagt»  irgend 
ein  Zusammenhang  zwischen  jenem  und  diesem.  Da  diese 
Tsohistopoler  Ohlttsten  wie  die  Aräamasser  keinen  Christus  haben, 
so  wird  wohl  ansunehmen  sein,  dass  der  ältere  Btepan  I^in,  wie 
Radiyew  selbst,  mit  Anna  Laäarewa  in  Zusammenhang  stand. 

Aus  den  Briefen  Stepan  Iljins  teilt  Dobrotworski*)  folgende 
SteUen  mit: 


1)  AntraHo  ihies  Anhängers  Nikifor  aus  Maidan.  der  ebenfalls 
die  sieben  Himmel  und  die  Höhre  sah,  als  Arina  sie  Ihm  zeigte 
(S.  339,  1.  Anm.). 

2)  „Die  Gottesleute"  S.  IV. 

3)  S,  78—79. 
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,Wir  werden  von  Herzen  den  Namen  Gottes  in  uns  heiligen  .  .  • 
bis  zu  der  Zeit,  da  der  Tod,  der  in  uns  lebt,  den  starkt'n  Nainon  (nittrs 
nicht  mehr  crtrHgt.  sich  tötet  und  unsere  Seele  aulci  sirht.  Aber  wann 
wir  Teil  haben  werden  an  dieser  ersten  Aulerstehung  (Apok.  20,  5), 
dann  wird  zur  Kennzeichnung  dessen  auch  unser  Geist  sieb  verwandeln 
in  das  gnadenvolle  Atmen  des  Uber  dem  Himmel  thronenden  Friedens  ') 
des  Geistes  Gottes ;  die  Luft  wird  bimmlisch  sein,  durchtränkt  durch 
Blumen  von  Wnhijreruch  des  himmlischen  Paradieses,  sodass  er  auch 
selbst  eine  Blume  der  Reinheit  sein  wird  .  ,  .  Eure  Seele  wird  dann 
auch  buchstäblich,  durch  die  Erfahrung  selbst,  durch  die  Erschemung 
der  Wahrheit,  den  in  uns  lebenden  Gott  kennen.  Gott  wird  sich  von 
seinem  Eigentum  niemals  lo^agen.  und  wenn  der  Mensdi  (uM  sein 
ganzos  Sein,  d.  i.  das  ixanze  Herz  zum  Opfer  brinict,  wrlches  Gott 
fordert,  indem  er  spricht;  „Sohn,  gib  mir  dein  Herz";  aber  wann  es 
ftir  das  Herz,  welches  Gott  liebt,  nur  einen  Schatz  gibt  —  Gott,  dann 
wird  auch  für  das  Herz,  welches  Gott  liebt,  alles  da  sein,  was  das 
Herz  in  Gott  empfinden  wird.  „Ihr  Auge  hat  nicht  gesehen,  und  das 
(Jhr  nicht  gehört,  und  ins  Hera  ist  es*  dem  Menschen  nicht  gekommen, 
was  Gott  denen,  die  ihn  lieben,  beieitet  hat  (l.  Kor.  2,  9)'. 

»Wenn  der  Name  Gottes  in  unserem  Herzen  geheiligt  werden 
wird,  so  wird  auch  Gott  unser  Herz  heiligen  und  es  unberfthrt  von 
jeglicher  Unreinheit  machen,  und  wenn  wir  in  UebereinstimmunK  niit 
seinem  heiligen  Worte  leben,  so  wird  das  Wort  in  uns  k^mm  und  wir 
im  Worte :  weil  das  Wort  Fleisch  wurde  und  in  uns  Wohnung  machte 
(Joh.  1,14J-. 

•Durch  Ungehorsam  des  einen  Menschen  wurden  viele  sfindig 

und  es  herrschte  die  SQnde  Im  geistlichen  Tode-  (Höm.  5,  19.  21). 
Sich  des  i^eistliehrn  Todes  und  aller  seiner  sc!ii-eeklichen  Foltren  zu 
entledigen,  mit  der  Seele  aufzuerstehen,  vermag  der  Mensch  nur  durch 
den  geheimnisvollen  Tod  oder  das  Sterben  für  die  Sünde.  Dieser  Tod 
vollzieht  sich  vermittels  des  unaufhörlichen  Gebets  Jesu,  welches  den 
Menschen  mit  Jesus  Christus  vereinigt:  weil  nur  .die  durch  den 
einen  Jesus  die  Fülle  der  Gnade  und  die  Gabe  der  Gerechtigkeit  nn- 
nohnienden  Leute  gerecht  werden,  um  in  das  Leben  einzutreten" 
(Kura.  5,  17.  19.  21);  vollendet  sich  mit  Hülfe  der  vollen  Selbstver- 
leugnung und  unbedingten  Hingabe  an  den  Willen  Gottes,  welcher 
durch  die  geheimnisvoll  Auferstandenen  wirkt :  weil  der  Mensch  aus 
sich  seihst  etwas  Gutes  nicht  nur  nicht  zu  tun,  sondern  nicht  einmal  zu 
denken  vermai,'  (2.  Kor.  3.  5).  Wann  der  Mensch  auf  die  Höhe  dieser 
Tugenden  hinaufsteigt,  so  stirbt  er  sreheimnisvoU,  d.  i.  erlangt  Lei- 
denschaftslosigkeit und  Heiligkeit,  wii  d  für  immer  frei  von  der  Sünde : 
denn  der  Gestorbene  ist  frei  von  der  Sttnde  (Röm.  6,  7)  und  vom  Ge- 
setze selbst,  welches  nicht  für  den  Gerrchtm  gesetzt  ist  (i.  Tim.  1,  9). 
Dann  wird  der  Mensch  entsprechend  der  Auferstehung  Christi  (Röm. 


1)  Ich  vermute,  dass  statt  dessen  int  Original  ,\Velt"  steht.  Das 
Wort  fOr  .Friede*  und  «Welt**  ist  im  Russischen  gleichlautend:  «mir«, 
wird  nur  verschieden  geschrieben. 
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r>,  f>).  ersteht  geheimnisvoll  in  der  ersten  Auferstehung  zu  ewigem 
I,('1m  ii  (5.  21.  «i.  8)  und  „selig  isi,  wer  Teil  hat  au  der  ersten  Auf- 
erstehung, über  sie  hat  der  zweite  Tod  keine  Gewalt*'  (Apok.  20,  (i)**. 

Uebor  deine  Hegeistcrung  schreibt  der  Profet  iu  seinem 
Briefe  ') : 

„Es  schaute  der  Herr  auf  die  L^emut  seines  Knechtes,  auf  meine 
Hingabe  von  meiner  Mutter  Leibe  an  ... ;  er  goss  das  Feuer  seiner 
Barmherzigkeit  aus;  nicht  irgend  einen  Strahl,  sondern  einen  Strom 
der  Gnade,  in  welchem  ich  versinke,  wie  ein  Stein  im  Bleore,  ich 
sehniie  mit  geistlicbeii  Auaon  Gott,  nicht  in  Weissagungen,  sondern 
in  unmittelbarer  Üffenbarung". 

Daher ; 

„Kummer  wird  denen  zuteil  werdoUt  welche  meinem  Zeugnis 

nicht  glauben". 

Durch  den  Gei^t  sielit  und  riecht  der  Profet  titets  voraus, 
was  ihm  selbst  widerfahren  wird : 

„Von  der  Zeit  an.  seitdem  mir  Geistesabwesenheit  wideiiuhr, 
höre  ich  immer  das  Zeugnis  des  h.  Geistes.  Das  erste  Mal.  als  ich 
mich  ohne  (um  Erlaubnis)  zu  fragen,  entfernte,  hörte  ich  die  Stimme 
des  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse:   «Du  kommst  unter  das  Krimi« 

nalgericht"  ;  ich  wollte  nicht  umkehren  und  gerade  um  die  Zeit  er- 
folgte der  Rapport  von  meiner  cit^^i  nmiiL-htit^en  Abwesenheit.  Als  aber 
der  Lkas  über  meine  Vorladung  vor  die  Medizinaibehördc  ergangen  war» 
erfolgte  die  Stimme  des  heiligen  Geistes  in  folgendem  Zeugnisse :  .Geh 
nicht!"  Deswegen  gehorchte  ich  lange  Zeil  nicht  der  Aufforderung  des 
Konsistoriums,  lujd  oftmals  machte  ich  den  Versuch  (zu  gehen),  nhor 
kaum  denke  ich  an  die  Medizinalbehörde,  so  rioche  ich  einen  utier- 
tragiichen  Gestank.  .  .  Als  ich  mich  dem  Beschlüsse  fügte  und  ins 
Konsistorium  ging,  erfolgte  während  des  Gebetes  die  Stimme:  ^Du 
gehst  ins  Venlei  ben**. .  .  Nach  meiner  Ankunft  in  der  Festung  er- 
folgte eine  Uffcnhanmn:  in  folgen«l»'m  Zeiii;nissf :  „Allm  Pündcrri 
Sündcnerlass"  ;  und  als  it  h  die  Stimme  des  Geistes  höilrC,  so  umwolitu 
mich  ein  unausspiechlii  h»f  Wohlgenieh".  ,  .'''). 

Dem  Profeten  wird  auch  das  zukünftige  (Je.scbick  der  beeleii 
durch  den  Geruchs-  und  GesclmKickssinn  otienlmrt ') : 

„Wann  wir  die  (irestoi  ht  iit  iu  1  rommen  zur  Gedächtnisfeier  an- 
schreiben, SU  eischeint  beim  Anschreiben  oder  beim  Gede-nken  stets 
ehi  Schatten  der  Gnade  Gottes  im  Wohlgerueh  lebendigen  Duftes  und 


1)  Bei  Uobrotworski  vS.  HR,  Anm.  4  ;   Tebersetzung  bei  I'fitz- 
maier,  Die  neuere  Lehre  der  russischen  Gottesmenschen  S.  110. 

2)  S.  87.  Pfitsmaier  S.  138—139. 

3)  S.  89,  Pfitzmaier  S.  140. 
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bfim  ncilenkcn  ihrer  Namon  ergötzt  sich  der  cranzt'  (leschmack  an  den 
Liebeslrüchten  ihrer  Tupend.  Wcltiie  in  veik«'hrler  Eitelkeil  lobten, 
nachdum  sie  sich  dem  Leben  Christi  entfremdet  hatten  —  beim  Ge- 
deoken  ihrer  Namen  erscheint  ein  Todesschatten  und  sogar  auf  den 
ganzen  Geschmack  wirkt  unangenehm  ihr  dunkelcs  Sein  an  itirem 
Aufenthalfsr.rte.  .  .  Ich  hatte  zur  Gedächtinsf.  irr  Fpclon  solf-hor  Art 
anzuschrt'ilicn  :  kaum  schrcil-t  man  den  Namen  zur  GeducliiniNfeiri  an, 
plützhch  gehl  vom  Namen  ein  Geruch  des  Verderbens  aus  niii  uner- 
trigtich  bitterem  Geschmack  der  Hölle". 

Aiicli  liie  Taten  dcä  Frotcten  8ind  vom  Geiste  Gottes  jrowirkt : 

.Alles,  was  mit  mir  geschieht,  hängt  nicht  von  meinem  W  illen 
ab,  sondern  vom  Willen  der  alles  lenkenden  Vorsehung  Gottes,  und 
selbst  die  Tollheiten  meines  Lebens  sind  der  (fOr  den  Verstand)  un- 
erreichbare Weg  der  Versuchung  Gottes"  '). 

„L'jf*  Kälff  df's  Xordf^ns  durchdringt  den  Wanderer  so  sehr,  dass 
es  nötig  wird,  zuweilen  Hilfe  im  Weine  zu  suchen.  Die  süeikge  t»iät 
einer  vermeiuilichen  Gerechtigkeit  verurteilt  uns  wegen  Uuenthall- 
samkeit,  aber  dafQr  nutzniessen  wir  den  heilenden  Balsam  des  ewigen 
Lebens* 

(Jeber  die  Beurteilung  der  Reehtglttubigeo  durch  den  Pro- 
feten  teilt  Dobrotworski  *)  folgende  Stelle  aus  seinen  Briefen  mit: 

„Die  HSUenbunde,  nachdem  sie  sich  im  grossen  Schiffe  Satans 
versammelt  haben  und  sich  mit  ihrem  Pürsten  dorn  Satan  auf  dem 
F(  !de  vcrsamniflt  haben,  oder  evangelisch  (ausgedrückt)  im  Dorfe, 
spielen  in  verschieden  gestalteten  Kreisen  *)  zur  Augenlust,  zur  Lust 
ihres  abscheulichen  Fleisches  und  zur  Lust  der  Lebonshoftart ;  sie  be- 
drftngten  die  Schafe  Christi,  scheuchten  sie  auseinander,  d.  i.  ver- 
scheuchten  sie  durch  ihre  Wolfs-  und  wilder  Tiere  Gestalt.  Siehe 
der  Antichrist  hat  sich  auf  den  Thron  gesetzt :  siehe  er  setzte  sich 
hin  am  heiligen  Orte,  auf  dem  Throii'*  seiner  Maj'^stät.  und  fordert  von 
allen  Verehrung.  .  .  Siehe  es  herrseht  der  Antichrist ;  sie  erlauben 
den  demfitigen  Schafen  Christi  nicht,  in  Einheit  der  Liebe  und  der 
Kintracht  wahrhafte  Anbetung  dem  Zaren  der  Regierenden  und  dem 
Hrrri)  (It  i  Herrschenden  darzubringen.  .  .  Die  Höllenhunde  haben 
diese  sanften  Schafe  Christi  vttm  Felde  Christi  weggeti  ii  l-en ;  sie  er- 
lauben den  sanften  >.-li;if.  [i  riuisti  nicht,  sich  an  dem  Grase  der 
evangelischen  Lehre  /.u  tTLr^tzeii-*. 

Von  Stepan  Iljiu  teilt  Uobruiworski  *)  nach  Jen  Akten  des 
Pro2es»es  uoch  mit,  dasa  er,  aU  er  drei  Tage  vor  Wcilinacliteu 


1)  S.  77,  Anm.  3. 

2)  S.  82,  Aum.  3,  l»fium.  S.  134. 

3)  8.  37,  Pfitmaior  S.  04. 

4)  Nach  Dobr.  sind  damit  die  rechtgläubigen  Gottesdienste  gemeint. 

5)  S.  75. 
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in  <leni  Hiuiso  eines  Scbülers  war  „und  rlrei  "Keikel  lauien  »ab, 
ihm  feUi^te,  dass  (iott  befiehlt,  ein  Ferkel  zu  .schlachten  und  zu 
brateu,  wm  nuvAi  eilüUt  wurde".  Ferner'),  da-is  öcine  AnliUngcr 
mitunter  augricfcn,  dass  in  ihnen  der  Teufel,  eine  Cnke,  ein 
Frosch,  eine  Si  hhmgro  u.  ithnl,  sitze.  Fiucr  von  ihnen  sagte  zum 
Priester,  den  er  zum  licitritt  zur  Sekte  bereden  wollte');  „Du 
wirst  ein  glücklicher  Mensch  sein;  du  wirst  jeden  Mcuächcn 
durcbßchauen,  in  ihm  die  Laster  and  die  Tugcndeo  sehen ;  sobald 
du  beim  Gottesdienst  aus  dem  Königlichen  Tor*)  kommst,  so 
wirst  du  gleich  sehen,  wer  mit  Eifer  in  die  Kirche  gekommen 
nnd  wer  ohne  Eifer,  den  Würdigen  und  den  Unwürdigen  wirst 
du  deutlich  sehen,  und  dabei  wirst  du  einen  aogewühnlichen 
TTohlgeruoh  riechen,  und  der  OottcsHienst  selbst  wird  nicht  ir- 
disch, sondern  himmlisch  sein"*. 

Der  Taohistopolsche  Profet  wurde  nach  Waradinow  (8.  620) 
im  Jahre  1838  in  das  Kirill-Klostor  am  Wels:,eii  See  (öouv.  Now- 
gorod) verBchickt,  aber  1843  frei<:elassen  und  nach  Moskau  geschickt 
Dort  aber  beteiligte  er  sich  wiederum  an  Chlüstenvoreammlnngcn, 
wurde  Profet  und  Vorsteher  der  Moskauer  Chlüsten.  1S44  wurde 
er  mit  23  andern  auf  einer  Versammlung  verhaftet. 

Ueber  Radajew  berichten  Melnikow  (Die  weissen  Tauben 
S.  311  ff.)  nnd  Dobrotworski  (Uic  CJotteslente  S.  'SA  if. ;  S.  (iS  tf.)  *). 
Melnikow  wurde  mit  Hailajew  persönlich  bekannt.  Fr  war  1850 
bei  den  Verhören  in  der  besonderen  FnterfnchnnL^sh'onimisHion 
zugegen  und  hatte  nuoh  Gelegenheit,  mit  ihm,  einem  fünfund- 
drei.ssigjilhrigen  15uuern  von  hübscliem  Aoussern,  zu  sprechen.  Er 
wurde  mit  den  Werken  Radajows  und  mit  seinen  Briefen  an  den 
Fricäicr  des  Dorfes  Mutuwilowo  Minörwin,  bekannt.  Dobro- 
tworski  hat  (nach  Vorwort  8,  III)  „die  Akte  des  Nischui-Now- 
^oroder  Konsistoriums  über  die  Gottesleute  des  Dorfes  Woltscbicha 
und  der  umliegenden  Kirchdörfer  im  Ariamftsssohen  Kreise"  Tor- 
gelegen,  ^welche  im  Mai  1850  begonnen  und  im  Juli  1854  been* 
digt  wurde**.  Ferner  die  der  Akte  beigefügten  Briefe  Radi^ews 


1)  S.  73. 

2)  S.  88,  \um.  1.  iMit/.m.  130. 

3)  1  »ie  Tin  ,  ■!'<•  der  russischen  Kirche  aus  dem  »Allorheiligsten" 
in  den  AUarruum  luiu't. 

4)  Ferner  O.  Protopopow,  Versuch  etc.  S.  107  ff.,  N.  Iwanowski, 
Die  Sekte  der  Chlüsten  etc.  S.  29  ff.  u.  a. ;  aber  ihre  Berichte  grün- 
den sich  nur  auf  Melnikow  und  DobrotworskL 
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an  Priester  und  eiotge  seiner  Anhänger  und  soino  Werke,  die 
diü  AufBohrift  tragen:  ^Dibrn  Buch  ist  ausgewählt  für  oinuii 
xwiefnchcn  Sinn  —  es  ist  nach  dem  Ituchstäblichon  und  nach  dorn 
geistlichen  Gesotz,  doppelseitig  geschriehen;  deswegen  Ut  es  auch 
schwor  für  den  unaufgckliirteu  Verstand  zu  verstehen,  d.  i.  wer 
nicht  durch  den  heiligen  Geist  anfgeklärt  ist;  wenn  sio  durch 
ihn  aufgeklärt  wttren,  so  wäre  es  nicht  schwer,  es  zu  verstehen''. 

Von  Suslow  nnd  Lupkin  sprach  Rad&jew  vor  Gericht  und 
auch  Melnikow  gegenaber  nie  0-  Nur  einuisl,  als  er  schon  drei 
Jahre  im  Geftingnis  gesessen  (1852),  sprach  er  versehentlich  von 
Seiiwanow  (vergl.  ohon  S.  .MO).  Auf  Mcinikows  Frage:  „Wie, 
ist  CS  langweilig  im  Gefängnis ?■*  niitwortcto  er:  „Was  soll  mau 
machen?  Sic  imltcii  Ans  dritte  Jahr  fest";  uiui  dann  durch  die 
Zähne  mit  drohendem  Ton:  „Wenn  l*eter  konunt,  was  werden 
sie  sagen?"  Auf  die  Frage:  „Was  für  ein  Peter?*'  antwortete 
er,  er  spreche  von  einem  Freunde. 

Hinsichtlich  der  Kadenija  erklärte  er  Melnikow  (1850),  duss 
auch  die  Engel  im  Uimmel  lla«liMiija  volKuhren,  aber  uhnc  Kör- 
perbewegungen; „denn  das  Zittern  nnd  die  Kriinipfe  entstehen 
von  dem  im  Innern  des  Proleten  vor  «ich  gehenden  Kampf  des 
h.  Geistes  mit  den  dunklen  Kräften,  tiie  sitzen  oder  liegen 
dabei« «). 

„Die  l^chre  Wasili  Uudajews",  sagt  der  Priester  Minerwin 
„besteht  in  reiner  bei  baten  tÄussorung,  Hingabe  nnd  Selbstvernich- 


1)  Melnikow  (8.  84d,  2.  Anm.)  Iftsst  die  Frage  offen,  ob  des- 
wegen.  weil  (  r  nichts  von  ihnen  wusste,  oder  weil  er  nicht  wollte. 
Ich  meine,  dass  Lt  tzteres  anzunehmen  ist. 

2)  S.  343,  2.  Anm.  Radajew  erklärte  weiter,  dass  in  dieser  Welt 
auf  den  „Kreisen"  die  gewöhnlichen  Leute  die  geheimnisvoll  Aufer- 
standenen lehren,  aber  im  Himmel  lehre  die  geheimnissvoll  Auferstan- 
denen Christus  selbst.  Auf  die  Frage:  „Wieviel  Kreise  sind  denn 
dort''-  nntwrirtete  Radajew:  ^Man  kann  sie  nicht  zählen";  und  auf 
'Ik'  weitere  Frage:  „M'ie  vermntr  denn  rin'is'tns  anf  allen  Kreisen  zu- 
gegen zu  sein?":  „Dort  gielji  es  el^en  vi.],-  christusse." 

8)  Auszüge  aus  der  .\kto  von  den  Arsamassschen  Häretikern, 
mitgeteilt  von  Minerwin;  bei  Dobrowotski  S.  7«.  Melnikow  S.  834, 
Anm.  zitiert  dies  Wort  als  .Mitteilung  des  Prie.steis  Minerwin  an  den 
Beamten  des  Ni.schni-Nowgoroder  «Iwnverneurs  für  l.t  snndere  .Xuftrii^e 
Chotjäinzew  vom  30.  Mai  1850.  Hei  ihm  folgt  noch:  „besetz  und 
Kirche  könnten  ihn  nicht  mehr  zu  etwas  verpflichten,  wenn  sie  auch 
zu  Qott  führen,  sondern  er  habe  bereits  das  Mass  der  geistlichen 
Vollkommenheit  erreicht  und  sei  zu  ihm  gelangt«  (bei  Dohr.  S.  92). 
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tung,  was  er  den  [jjulitinintjsvolien  Tod  nennt,  aber  selbst  nannte 
er  eich  oder  »teilte  »ich  vor  als  gebeimnisvoll  Auferstandenen,  da 
er  bcreitH  dnrcli  alle  Stufen  der  8elböt€nt;iu!r;5erun»f,  Iling-abe  und 
Vernicbtuiiir  j:jcg:mfren"  —  Radajew  Icliite'):  „tSteigo  in  dich 
äelbBt  hinab,  luss  dich  in  dich  selbst  hinab  wie  in  ein  Cinib.  d.  i. 
mache  dich  Christo  gleich  durch  die  Taufe  iu  den  Tud  und  du 
wirst  den  la  dir  redenden  Geist  Gottee  hören".  —  „Vor  dcw, 
daää  der  heilige  Geist  herabkommt,  wird  YerfingteruDg  des  Vor- 
etondeB  und  Druck  io  der  Brust  geffiblt' 

üeber  die  Wirkung  des  h.  Geistes  in  ihm  selber  sagte 
Badajew 

„Zuerst  sweifelte  icb«  ob  ich  nicht  flüschücber  Weise  deobe, 
dass  in  mir  das  Gottes  ist;  amende  das  des  Feindes?  Aber 
als  in  meinem  Hansen  der  Geist  sagte:  ^Bete  zur  Gottesmutter, 
lies  den  Kanon" ;  und  ich  es  erftiUte,  indem  ich  eine  gante  Wocbe 
betete,  so  begann  der  Geist  mich  «u  leiten.  Zuweiien  geschah  es» 
dass  ich  dem  Geiste  widerbtrebte,  dann  litt  ich  dafür  an  fünf*) 
Wochen.  Einmal  begann  ich  in  einer  Zelle  im  Walde  zu  beten, 
in  einem  Biencngartcn,  wohin  ich  auch  meine  Bücher  hinüber* 
schleppte;  plützlieh  bewegte  es  mich  stark  und  der  .Atem  bcganu 
SU  vergehen  und  ich  begann  («reheimnisvoll)  zu  sterben.  Darauf 
ging  ich  zum  Priester,  um  zu  beichten,  aber  der  Geist  Hess  mich 
zur  Koinnnmion  nicht  zu.  Ich  wurde  auf  eine  Woche  krank,  nn(i 
darauf  nach  einer  Woche  fühlte  ich  in  mir  lien  (Tcist.  der  sprach  : 
„8tehe  auf,  gehe  kommunizieren*.  Icli  stand  auf  und  war  voll- 
bländig  gOHund,  aber  mein  eigener  Wille  war  nicht  mehr  in  ujir. 
Ich  kommuni/äerte  und  fassto  Mut;  und  bcganu  mich  zutrei- 
ben und  zu  leiten  durcli  deji  Gei«it  Gottes.  'Seitdem  habe  ick 
keinen  eignen  Willen,  in  allem  wirkt  in  mir  der  U.  Geist". 

„Der  Geibt  Guttcb,  der  in  dem  l'rofeten  lebt,  ulfonbarl  ihm, 
wenn  jemand  den  Wunsch  fühlt,  mit  ihm  zu  reden,  und  voranhuiBL 
ihn,  SU  jenem  zu  gehen ;  und  wenn  er  sn  ihm  kommt,  so  gibt  er 
ihm  ein,  ohne  dessen  Frage  ihm  das  eu  sagen,  was  jener  su  fragen 
nötig  hatte«.  —  „Der  Geist«  der  in  dem  Profeten  ist«  hat  dio 


1)  Molnikow  S.  347. 

2)  Angabe  Radajews  in  der  Akte  von  den  Ars.  Häret. ;  bei  Dobr. 

S.  77,  Anm.  2. 

3)  Angabe  Rad.  in  d.  Akte  v.  den  kri,  Hftr. ;  bei  Melnikow 
S.  348—49 ;  Dobr.  8.  77.  Pfitzmaier  S.  129. 

4)  Mein.:  sechs. 
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KnStt  die  Louto  an  ihn  sn  bindon  nnd  sie  su  ihm  zu  ziehen. 
Zum  Dcweiso  dessen  kann  ich  das  aufulircn,  d:iss  ich  einmal  auf 
dem  Wege  von  Woltsobieba  nach  Kriüseha  seliritt :  plötzlich  Hess 
mich  der  Geist  Gottes  stehen  bleiben  und  ich  stand  lange  wie 
eingegraben.  Die  Schwester  aber  der  Frau  meines  Bruder»  schnitt 
Getreide  zu  der  Zeit  und  war  von  mir  ao  weit>  daBs  sie  mich 
Dicht  Beben  konnte,  aber  plötzlich  zog  cb  sie  von  dort  an  mir : 
aber  da  dies  für  sie  eine  ungewohnte  Sache  war,  bo  fing  sie  laut 
zu  weinen  an,  und  sagte,  dass  sie  bei  aller  Anstrengung  dem 
Geiste  nicht  widerstehen  konnte.  Icli  über  beruhigte  bIc  dort  und 
entliess  gie".  „Wülncnd  der  ireistlichen  Trunkenheit  und  der  Ohn- 
mächten uelimen  mich  die  Kutrel  in  <len  llimnicl  und  ergötzen 
mich  mit  wunderhiiren  (ie.-iclitcn  ;  ich  bclio  Gott  von  Angesicht 
zu  Angesicht  und  seine  Herrliclikeit ;  ich  sehe  das  Paradies  und 
die  Quill,  die  Verlorenen  und  die  Frohlockenden'*  •). 

Der  Geist  Gottes  lässt  ihn  ins  IniH;ie  der  Menschen  sehen: 
„In  der  Kirche  stand  gcgeniiber  dem  ^lüdchen  ü.  eine 
Wittwe,  der  geg:enüber  die  ü.  Feiudscluilt  liegte,  we8we<,'en  sie 
auch  im  Her/.cn  sU^rke  Bosheit  gegen  sie  lühlto.  Plötzlich  otlen- 
bartü  mir  das  alles  der  h.  Geist  und  ich  lührto  sie  zur  Kirche 
hinaus  in  die  Vorhalle  und  sagte:  «Ol  80  geziemt  60  sich  nicht 
io  der  Kirche  zu  stehen** 

„Der  (Jcist  Gottes  offenbarte  mir  auch  das,  was  für  ein 
Leben  ein  jeder  führt,  wer  ein  schlechtes*,  wer  ein  gutes.  So 
saSB  iob  einmal  in  der  Zolle,  und  es  k.uu  zu  nur  ein  Weih,  welches 
mir  nach  dem  Geist  unangenehm  war;  da  bchicktc  ich  sie  nach 
dem  Willen  des  Heiligen  Geistes  hinaus.  Mir  waren  einige  zu- 
wider, loh  gerate  aoweilen  in  Enteückeo,  fühle  viele  uuaus- 
aprecbliohe  Senfser,  und  überhaupt  erlebte  ich  viele  Ffllle  der 
sichtbaren  Qnade  des  H.  Geistes  . . .  Der  Qeist  Gottes  legt  niioh 
zDweilen  krenxfOrmig  auf  den  Rtteken,  xuweilen  veraetct  er  mich 
in  Terziiekte  Körperbewegungen,  wfthrend  weloher  iob  meiner  nicht 
bewnsst  bin.  Hier*)  zeige  ich  solche«  nicht,  obgleich  ich  alles  dieses 
fühle,  weil  mich  die  mich  nmgebenden  Leute  nicht  yersteben" 


I  i  An^jabe  RadajewK  nach  den  .Auszügen  aus  der  Akte  von  den 
Ars.  Hiir. ;  l)ei  Dohr,  S.  88,  I'fitzm.  S.  131)-  140. 

2)  Dohr.  8.  89,  .\nm.  3  ;  Mein.  S.  339,  2.  Anm. ;  S.  340.  4.  ^Vnm. 
8)  Im  ArÄamassschen  Gefängnis. 

4)  Angabe  Radajews  in  der  Akte  von  den  Ari.  H&r.:  bei  Mein. 
S.  S4».  Anm. 
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„Ich  befühl,  stctti  bei  brennender  Lampo  bu  beten,  aber  eiuige 
Madclion  erfüllten  das  uuh  Geiz  nicht;  wenn  ich  zu  den  Mädchen 
ging,  so  erkannte  ich  das  durch  den  b.  Geist,  und  gOM  ihnen 
dafür  jedesmal  das  Oel  aus." 

Der  Geist  Gottes  sagt  lladajew  die  Zukunft  voraus: 

„Kin  Weib  war  krank  und  kam  micii  zu  bitten,  das»  ich 
hin  mit  Gel  aus  meiner  Lampe  salbe.  Ich  bcirann  Gel  aus  der 
liaiMpc  zu  nehmen,  aber  der  lieilii,^e  (Jcist  hielt  mich  zurück  imd 
befahl,  ihr  nur  Liclite  und  Weihrauch  zu  geben.  Als  sie  ucl*^- 
gegangcn  war,  sandte  micli  der  (ieist  Gottes  zu  ihr;  und  als  ich 
hinkam  und  zu  ihr  treten  wollte,  so  sagte  sie,  dass  sie,  wenn  sie 
von  der  Krankheit  genesen  wäre,  ein  besseres  Leben  leben  wolle. 
Aber  der  heilige  Geist  sagte  mir,  dass  sie  nicht  länger  lebcu 
werde,  und  wirklich  starb  sie  am  Morgen  . 

„Iwan  Wasiljew  Mucha  hatte  eine  »Schwester,  welche  zu 
einer  Reise  aufbrach  und  zu  mir  kam,  um  sich  zu  verabschieden; 
ich  sagte  zu  ihr;  „Leiser,  der  Nabel  wird  brechen!'*  Sie  ging 
und  starb  unterwegs.  Ich  kam  zu  JSJucha  und  begann  mit  den 
Händen  Späne  zu  prüfen  und  eineu  von  ihnen  steckte  ich  in  die 
Diele  und  sagte:  „Du  wirst  allein  bleiben*«.  Naeh  ner  Tagen 
starb  sein  Weib*. 

«Ich  sagte  rorous,  dass  sechs  Mftdohen  meiner  Bmdersohaft 
am  Tage  nach  einem  grossen  Feiertage  sterben  wttrden*  *)• 

Dureh  den  Geist  Gottes  hat  Badajew  die  Kraft  Wunder 
so  tun. 

.In  Wida  (Dorf  im  Aräamasssohen  Kreise)  war  ein  Weib 
krank,  sie  heisst  Nastasja  P&schkowa;  ich  kam  eu  ihr,  der  kranken, 
auf  Eingebung  des  heiligen  Geistes,  bat  sie  um  Kwas  mit  der 
Absieht,  nicht  selbst  an  trinken,  sondern  ihr  zu  geben;  und  als 
sie  sagte,  dass  sie  selbst  nicht  gehen  könne,  hicss  ich  sie  meinet- 
wegen krieohen,  aber  selbst  bringen;  als  sie  den  Kwas  gebracht 
hatte,  so  nahm  ich  ihn,  als  wenn  ich  ihn  selbst  trinken  wollte, 
darauf  bekreuate  ich  ihn  und  gab  ihr  an  trinken.  Am  andern 
Tage  ward  sie  gesund***). 

„In  Wtorässkoje  ward  die  Schwiegertoeher  Kutoä  Petröws 
von  einem  Mädchen  su  mir  geführt  und  sagfte,  dass  bei  ihnen 
ein  Weib  dass  dritte  Jahr  krank  sei ;  daraufhin  befohl  mir  der 


1)  Ebenda. 

2)  Bei  Mein,  ebenda  n.  S.  838,  4.  Anm.  I>obr.  S.  90,  Pfitsm. 
S.  141—142. 
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Heilige  Geist,  ihr  Wasser  m  geben.  Ich  bekreuzte  mich  iiod 
Tollbraobto  dieses,  und  von  dieser  Stunde  an  wnrd  sie  gesund. 
Wer  aber  zu  mir  in  Unglauben  gegen  mich  kam,  mit  dem  Wun- 
sehe, mich  nur  auf  die  Probe  zu  stellen,  denen  tat  ich  nichts 
und  trieb  sie  hinaus;  aber  in  allem  diesem  handelte  nicht  ich, 
8oncicrii  der  II.  Geist,  indem  er  mich  überallhin  führt  uDu  hin- 
und  herwendet.  Wenn  ich  aber  in  Begeisterung  geriet,  so  fühlte 
ich  in  mir  unaussprechliche  Freude,  Tränen,  Rührung  und  Demut" '). 

Hndnjcw<)  Macht  aber  erstreckt  sich  auch  auf  das  aukünftigo 
Gosohic  k  seiner  A  n  h  it  n    r  : 

„Ich  haltr  dio  Maclit,  zu  binden  und  zu  lösen,  habe  die 
Macht,  (He  sündifren  Seelen  :iu.s  der  llölh'  aufzuführen  und  ihnen 
dag  Uimmclreicli  /n  geben.  Wenn  iln-  uiicli  bitten  werdet,  nuf 
den  Iteerdigungbplutz  zu  gehen,  und  das  ganze  Dorf  sich  vor  mir 
verbeugen  wird,  so  werde  ieh  alle  Gestorbenen  und  in  der  Httlle 
befindlichen  ins  Himnudrcicli  fuhren,  und  wenn  das  schrecklicho 
Gericht  anbricht,  so  werde  ich  alle  nahe  hei  Cliristo  Befindlichen 
bei  Seite  schieben  und  mich  neben  ihn  setzen  und  euch  richten, 
wollin  jeiler  konnnen  soll'* 

Ikäüutiere  Klirc  aber  wird  er  den  jungen  Mädchen  zuteilen. 
80  bchrieb  er  eineui  seiner  Anhilnger'):  „Knecht  Gottcn,  küm- 
mere dich  um  dio  Vermehrung  und  Verbreitung  unserer  Bruder- 
sobaft;  besonder!?  ziclie  die  jungen  Mädchen  heran  —  (iott  liebt 
sie  — ,  und  wenn  sie  mir  aus  reinem  Herzen  folgen,  »o  werde 
ich  ihnen  herrliche  Kronen  bereiten,  dir  aber  dio  höchste  Stadt, 
das  obere  Jerusalem,  Je.  *)  sechs  Seraphim-Flügel,  und  ihr  Antlita 
wird  leuohten  wie  die  Sonne*. 

Nun  aber  neigen  die  Akten  und  Badajew  hat  es  selbst  ein- 


1)  Bei  Mein.  S.  339.  Anm. 

2)  Dobr.  S.  91—92.  Pfitem.  S.  142—148.  Diese  Worte  beweisen 

ileutlicli.  (lass  l^dajew  sieh  als  Christus  fühlte,  wenn  er  sich  aiuh 
nur  Profet  nannte.  Demgemäss  erkannte  ihn  auch  ein  anderer  i^rofi  t, 
Nikifor  von  Maidan  als  über  ihm  st^  hfiui  an  (Angabe  in  der  Akte  von  den 
Arj.  Här.,  bei  Mein.  S.  330,  a.  Anm.}:  „In  unserem  goldenen  Schiffe 
ist  WaslU  Rad^jew  der  Steuermann;  er  Hess  auf  mich  den  Heiligen 
Geist  herabkommen". 

3)  Auszüge  aus  der  Akte  von  den  Ars.  ITär..  Anu^ahe  eines 
Schülers  Rad.:  hei  Dobr.  S.  91.  Pfitzm.  142;  na  eil  Mein,  S.  339, 
4.  Anm.  schi-ieb  k.  solches  an  don  ChlQsten  Lobanuw. 

4)  Sowohl  Dobr.  als  auch  Mebi.  fügen  in  Klammem  hinau :  ein 
sechzehnjftliriges  Mädchen.  Mein,  hat  den  vollen  Namen:  Jewgönlja. 
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gOBtanden,  dnss  soino  Beziehungen  zu  seioen  juuircn  Anhftnrrr. 
rinnen  dtucliaus  nicht  immor  einwandfreier  rein  geistlicher  Art 
waren.  Jene  Je.  ist  wohl  identisch  mit  Jewgenija  Krügiowa,  die 
vor  Gericht  angnh,  dass  Rudajow  ihr  befohlen,  ihm  zxi  Willen 
zu  sein:  ^Er  sagte,  dnas  ich  dieses  nnch  dorn  Willen  Gottes  tnn 
niiisso.  (Iriin  or  habe  keinen  eigenen  Willen;  or  versprach  mir 
dafür  Icm  ige  Flügel,  woran  ich  glaube" 

Obgleich  R.  in  seinen  Briefen  bestftndig  verordnete,  „die 
ilcinhcit  zu  bewaluön  wie  einen  Augapfel*,  obpj'lpir'h  or  ixuf  den 
Unterhaltungen  unaufhörlich  einschärfte:  „Bleibet  in  licinheit, 
so  Ix  iichlt  Gott",  wandte  er  sich  zuweilen  gleich  nach  solchen 
ilcdeu  an  ein  sechzehnjähriges  Mädchen  mit  den  Worten:  „Nicht 
ich,  sondern  der  H.  Geist  befiehlt  dir,  mit  mir  zu  gehen";  und 
das  Mädchen  gehorcht  blindlings.  Bei  der  Untordiichung  ergab 
0»  sieh«  dass  er  «u  dreissehn  Frauen  und  Mftdehen  io  gesohlecht* 
Hoher  Besiehnng  gestanden.  Alle  sagten  einstimmig  aus:  „Er 
sa^te  mir,  dass  man  das  nach  dem  Willen  Gottes  tun  mässe,  und 
nicht  nach  seinem,  da  in  ihm  kein  eigener  Wille  sei»  woran  glau- 
bend ich  einwilligte***). 

Seine  Anhänger  sagton  ans:  ^Obgleich  Radajew  ein  Ehe- 
brecher ist,  so  entetend  doch  davon  fQr  andere  nicht  Verführung, 
da  er  in  diese  Bünde  nicht  nach  eigenem  Willen  fiel,  sondern 
nach  dem  Willen  des  Heiligen  Geistes" 

Radajew  sagte  vor  Gericht  selbst  mit  Bezugnahme  auf  die- 
sen Pnnkt: 

,,Wir  wissen  auch  selbst,  dass  manche  unserer  Taten  nicht 
mit  dem  geschriebenen  Gesetz  übereinstimmen,  und  uns  ist  es 
schwor  und  trniirip',  zw  verfahren.  Was  sollen  wir  alter  Inn? 
Wir  habpu  Ivcincn  (M^j^ncn  Willen.  Und  wir  tninorn  darültor, 
dass  unsere  Taten  verführerisch  «iind.  Was  sollen  wir  aber  tun? 
Die  in  mir  wirkende  Kraft  fjibt  keine  Riibe  Ta^r  und  Nncht, 
führt  mich  hierhin  und  dorthin,  niemal.^  lüs.'^t  inicli  diese  Kratt 
weder  essen,  noch  trinken,  noch  gehen,  wie  ieli  will  ;  zuweilen 
führt  sie  mich  irgend woliin  und  stellt  mich  an  einen  Ort:  so 
kann  ich  vom  Ort  nicht  weggehn**  *). 


1)  Hei  Mein,  ebenda,  nach  der  Altte. 

2)  Mein.  S.  n4f). 

3)  Angabe  des  hvan  ächigaljuw  und  anderer  nach  der  Akte,  bei 
Mein.  S.  338. 

4)  Dohr.  S.  78. 
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^Obgleich  ich  mit  dem  geschriebenen  Gesetz  nicht  über* 
eioBtimmeiid  handele,  so  doch  mit  dem  Willen  Gottes  überein- 
stimmend; denn  irb  ycrrichte  dieses  nicht  nach  meinem  Willen, 
sondern  unter  starker  Nötigung,  der  ich  mich  anf  keine  Weise 
widersetzen  kann.  Folglich  stellt  in  bczug  auf  mich  etwas  bo- 
«oTidorrs  niif.  .  .  Woim  jcmtind  mir  cntpfpgnQte :  „Was  sehen 
wir  Kut'li  /uwoileii  iiiclit  in  ^(*l)c^(M^l^^(ilmnung  mit  dem  geschrie- 
benen Gesetze  vci  fiiluon  ?"  so  antwortete  ich  darauf:  ^So  dürft 
ihr  nicht  verfahren,  so  verfahren  wir  nach  einem  bosondorn. 
nienrandem  ausser  drui  rini^oii  (iott  bekannten  (Hefehij,  d.  i. 
nach  d(:n)  besondern  Willen  Gottes  und  nicht  nach  dem  eigenen 
Willen"'). 

cnu  Gott  die  allcrab.soheulicbätc  Tut  tut,  r<u  wird  auch 
diese  Xat  besser  als  die  beste  Reinheit  der  Menschen  sein,  mil- 
lionenmfll*. 

9 Ich  bin  mir  des  Geistes  Gottes  in  mir  bownsst,  daher 
nnterwcrfo  ich  mich,  so  su  Terfahren  anf  Rechnung  der  Mttddien, 
ich  fllrcblo  mich,  meine  Wahrheit  bisher  r.n  stellen,  als  die  Gottes. 
Wenn  ich  das  nicht  nach  dem  Willen  Gottes  täte,  so  würde  ich, 
anch  wenn  ich  im  höchsten  Masse  die  Gnade  hltttef  dennoch 
schon  lÜr  ein  einmaliges  Tun  von  derselben  entblOsst  worden. 
Aber  wie?  Ich  tue  es,  und  in  mir  ist  dasselbe  Yorhanden,  ich 
werde  von  ihr  nicht  entblOsst,  ähnlich  wie  der  Frofet  David,  als 
er  sich  versündigte. . .  Das  Gewissen  hat  mir  in  dieser  8aehe 
durchaus  keine  Vorwürfe  gemacht,  sondern  noch  mehr  \^\'illto 
Freude  und  grosso  Rührung  verweilte  stets  in  mir;  weder  Fübl- 
leeigkeit,  noch  Verstockung  noch  Grausamkeit  entstand  in  mei- 
nem Herzen  von  diesen  Taten;  Liebe  zu  Gott  und  Demut,  Glaube 
und  Sanftmut  und  Gebet  wallten  in  meinem  Herzen  unentwcirb- 
!<ar  1  iid  unaufhörlich  mit  irgend  einer  ungewöhnlichen  Froudo 
und  ^lj>^ig'kpit*. 

^Bciwübnung  hatte  ich  mit  ihnen  nicht  nach  eigenem  Willen, 
sondern  nach  dem  Willen  des  h.  Geistos.  der  in  mir  in  allem 
wirkt;  und  zum  Beweise  dessen,  dass  ich  tlicbcs  auf  Eingebung 
des  heiligen  Geistes  tat,  kann  ich  das  anfnbrrn,  dusb  ich  früher, 
bevor  ich  die  Gnade  des  Geistes  erhniten,  iui<  h  nach  der  Bei- 
wohnnng  siets  geschwächt  und  unrein  fühlte,  nach  der  Erleuch- 
tiuig  aber  durch  die  Guadc  des  h.  Geistes  sah  ich  in  der  Bei- 


1)  Dohr.  S.  62. 


Wohnung  keine  Unreinheit,  sondern  bemerkte  an  mir  einen  be< 
sondern  Wohlgeruch". 

nChristns  nahm  das  Fleisch  Adams  an,  um  durch  Sünde  die 
Sünde  auszurotten ;  auch  ich  nahm  Fleisch  an  und  tue  Fleisch- 
liches, um  dadurch  die  Sünde  auszurotten".  .  .  Das  Weih,  wrlflm«; 
scheinhar  uüt  mir  schlechter  (verfahrt),  verfäiirt  besser  für  ihre 
Becle**  •). 

„Hast  du  nicht  dcj^wegon  Zweifel  gehabt,  weil  ich  Unzucht 
verübe  und  ehcbiccho,  wie  viele  von  mir  sagen?  So  wisse,  «lass 
ich  mich  nur  deswcpren  den  Unzucht  Verübenden  angereiht  habe, 
um  eine  erniedrigte  »Seele  zu  haben" 

„Das  Gebet  Jesu  wurde  früher  so  gesprochen:  „Herr  Jesus 
Christ,  Sohn  Gottes,  erbarme  dich  meiner  des  Sündhaften**.  Aber 
darauf  Terftnderte  die  Kraft,  die  in  mir  wirkte  durch  starkes  Zu- 
rückhalten dieses  Gebet,  begann  nicht  «u  gestatten,  das  Ende  xu 
gestalten:  ^erbarme  dich  meiner,  des  Sfindigen**;  sondern  nur: 
,iHerr  Jesus  Christ,  Sohn  Gottes,  erbarme  dich  meiner'';  und  als 
sie  das  Gebet  Torttndert  hatte,  so  gestattete  die  in  mir  wirkende 
Kraft  auch  nicht,  die  Busskanones  und  •geböte  au  lesen,  wenu  idi 
au  Gott  betete** 

„Einmal  sah  ich,  als  ich  aus  der  Kirohe  ging,  mit  den 
inneren  Augen  in  einem  Hause  beim  Abendessen  Sitzende  und 
Tome  ein  Madchen.  Der  Geist  erweckte  mich,  in  jenes  Haus  zu 
gehen  und  das  Mädchen  in  die  Zelle  m  nehmen.  Ich  ging  in 
das  Haus,  wohin  mich  der  Geist  führte,  und  fand,  wie  ich  in 
meinem  Innern  gesehen  hatte"  *).  — 

Aus  den  „Werken  liadajows",  die  sich  bei  den  Akten  seines 
Prozesöes  (von  1850 — 51)  im  Nischni-Nowgoroder  Konsistorium 
befinden,  teilt  Dobrowotski  *)  folgende  Stellen  mit: 

„Sich  in  der  Aeusserlichkeil  und  in  äussern  Werken  vollenden, 
d.  h.  die  Leidenscbattülosigkeit  und  Heiligkeit  erlangen,  ist  unmöglich*^ 
(S.  1  der  »Werke  Radajews'). 

.Ausser  wenn  vor  Rührung  der  heilige  Geist  auf  die  Seele 
herabregnet,  sind  die  Anstrengungen  jenes  Menschen  eitel:  wahr- 


1)  Dohr.  S.  88—84,  Pfitam.  S.  185—136. 

2)  So  sagte  nach  Auszügen  aus  Akten  des  Konsistorial-Archivs 
R.  einem  seiner  Anhänger.  Oobr,  S.  72    73,  Pfitzm.  S.  I2r,  -  12^). 

3)  Angabe  ii.  s  nach  «len  Auszügen  aus  der  Akte  von  den  Ars. 
Här.,  Dohr.  S.  87,  Pfitzm.  S.  13«. 

4)  Dobr.  S.  89,  Pfitzm.  S.  141. 

5)  Auf  8,  68—92.  Pfitzm.  S.  122—143. 
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hafte  Vernunft  kann  der  nicht  empfangen,  welcher  Innerlichkeit,  d.  h. 
Aufmerksanikt'it  und  Nüchternheit  bei  dem  üebete  Jesu  rhristi  und 
Selbstverleugnaiig  nach  dem  Kaie  Christi  und  volle  Hingabe  seiner 
selbst  an  den  Willen  Gottes  nicht  hat»  ich  sage,  er  kann  nicht  die 
\ernunft  Cliristi  ohne  Innerlichkeit  erwerben". 

„Der  Geist  Gottes  sendet  mich,  die  lAuto  mehr  ;ils  .dies  djis 
unaufhörliche  Gebet  Jesu  Christi  zu  lehren,  Selbstverleugnung  und 
Krgebenheit  gegenüber  Gott,  und  sich  der  Leitung  seines  Geisten 
bedingungslos  zu  flbergeben*. 

.Meine  geliebte  Bruderschaft,  haltet  euch  auch  an  alle  Tugen- 
den. t>p*;onders  mehr  al.s  an  alle  an  solche:  an  .\iifmerksnnikeit  beim 
Gebete  Jesu,  Selbsientausserung,  Vertrauen  auf  Gott  und  l>emut.  .  . 
Demttligt  euch,  meine  Braderachaft,  vor  Gott  und  den  Menschen: 
niemand  ist  Qott  so  liebenswert,  als  ein  demütiger  Mensch;  niemand 
ist  Gott  so  zuwider,  als  ein  .stolzer;  niemanden  fürchten  die  Teufel 
so,  wie  einen  Demütigen,  über  nieman<lon  fmieii  sich  tfic  Teufel  so,  wie 
über  die  Stolzen.  Hütet  euch  sehr  vor  dem  .Stolze :  Gott  widersteht 
den  Stolzen,  den  Demütigen  gibt  er  Gnade". 

,Wer  sich  in  reichlicherer  Weise  mit  dem  heiligen  Geist  ei  füllen 
will.  <]»  i'  mtiss  sich  nicht  zu  Anstrencrtingen  und  (ask»  tisr1u'ii)  Ht  lden- 
taten  und  Fasten  nötigen,  sondern  sich  bemühen,  mvhi  uitd  lueiir  sich 
vor  Gott  und  allen  Menschen  zu  erniedrigen  und  zu  demütigen",  (S  3). 

„Tritt  ganz  von  dir  selbst  zurück  und  verleugne  dich,  und  stelle 
dich  ganz  zur  Verfügung  und  Ubergib  dich  zum  Hergerichtetwerden  Gott 

selbst  und  seinem  Willen;  wie  in  den  leiblichen  Dingen  und  Bedürfnissen 
des  Lebens,  desto  mehr  mu.ss  man  auch  von  Minufo  m  Minui«-  in  d^n 
geistlichen  Dingen  und  im  ganzen  Leben  sich  Gott  übergeben  und 
seinem  heiligen  Willen."  (S.  9.) 

,,Die  erste  Tugend  ist  die  Aufmerksamkeit,  d.  h.  die  Bewahrung 
des  Herzens  vor  jedem  tn.tt  nic  ht  wohlgefälligen  Gedanken  Ihm  dem 
Gebete  Jesu;  unaulhui licli,  ununterbrochen,  häufiger  als  das  Atmen, 
das  Gebet  Jesu  heulen :  „HeiT  Jesus  Christ,  Sohn  Gottes,  erbarme  dich 
meiner,  des  Sündhaften* ;  in  den  geheimen  Palten  des  Herzens  heule 
gehend,  sitzend,  liegend,  bei  der  Mahlzeit,  bei  der  Arbeil,  auf  der  Reise, 
dieses  Gein  t  und  deine  Seele  wird  engelgleich  sein  " 

,N!t  lit  nach  Menschenwelse  urteile  ich,  nfn-h  nacii  i.\r[)  iVu'^cr 
Welt,  nicht  meinen  Willen  schrieb  ich  euch  oder  sandte  {an  euciij, 
sondern  (den  Willen)  des  Geistes;  ihn  aber  habe  ich  von  Gott  dem 
Vater  erhallen  durch  Vermittlung  Jesu  Christi." 

„Warum  bittet  ihr  mifh  nicht,  obgleich  ich  ein  srhworop  Sünder 
bin.  mit  Demut  und  GoitesfuK  ht  '  Wamm  glaubt  ihr  nicht.'  Ich  ver- 
führe euch  doch  nicht  etwa  und  leine  lügenhaft 7"*    S,  17). 

•Ihr  saget:  ,»Siehe  du  wolltest  uns  bewahren  und  hast  gelogen; 
wie  sollen  wir  deiner  I.,ehre  glauben?  Auch  I.  r  Aposicj  }\'U'v  ver- 
pflichtete sich  vor  Christii'^.  mit  ihm  zu  srorl  «  ;..  ahef  nsu-ldier  stil'»'*  »t 
üich  dreimal  unter  Schwur  los.  iog  Cbnsio.  Wie  denn  '  Muss  man 
deswegen  nicht  dem  Apostel  Peter  glauben?"  (.^.  20.) 

•Obgleich  der  Profet  David  zwei  grosse  Sünden  begangen  hat, 
dennoch  war  er  ein  GeOss  des  h.  GeiKles:  so  auch  hier.   Wenn  ich 
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auch  in  etwas  mich  versündig:!  hrilti\  deswecron  dürft  ilir  euch  nicht 
vor  mir  entsetzen  und  meinen  Worten  nicht  glauben.  Schwer  versündiirt 
ihi'  euch  dui-ch  Unglauben.  Für  Unglauben  gingen  die  Israeliten  nicht 
in  du  LAnd  ein«  das  ihnen  von  Gott  verheissen  war ;  so  werdet  auch 
ihr  nicht  in  die  Gnade  der  Leidenschaftslosigkeit  und  Heiligkeit  eingehen 
für  enron  I'r)^'l;nihen  ....  Alle  fallet  ihr  aus  der  Gnade  und  sterbet 
mit  euren  Seelen  für  euren  Unglauben.** 

»Was  nehmt  ihr  die  euch  gegebene  gesunde  F^ehre  nicht  an, 
aber  die  lügenhafte  Lehre  nach  eurem  Willen  und  lügenhaften  Wollen 
nehmt  ihr  an?  Wie  seid  ihr  blind I  Welche  Lehre  ist  gerechter  — 
die  burhstfihliche  menschliche  oder  die  des  heiligen  Geistes,  die  in 

mir  wirkt  "* 

^ihr  saget,  wie  kann  der  Geist  mit  dir  handeln,  —  (der  du)  ein 
so  grosser  Blinder  (bist).  Wie  wisset  ihr,  dass  ich  ein  Sttnder  bin? 
Wer  hat  es  euch  gesagt?  Ihr  saget:  wir  selbst  k«inen  deine  Sände. 

Die  Sünde  kennet  Ihr.  aber  die  Güte  Gottes  »^e2:en  mich  kennet  ihr 
nicht.  Glaiittet  (diiie  zu  zweifeln,  dass  der  Herr  euch  zubereitet  .  .  . 
Klärlich  spricht  der  mir  gegebene  Geist,  dass  seine  Güte  gegen  euch 
gross  sein  wird,  nur  duldet  ein  wenig."  (S.  21.) 

„Meine  geistlichen  Schwestern,  ich  will  euch  ein  wenig  mit  un- 
sterblicher Speise  eil>auen.  welche  das  Lehen  eurer  Secden  ist  und 
welche  in  der  h.  Bciuift  himmlisches  Biot  genannt  wird  ;  das  Brot  selbst, 
welches  vom  Himmel  gekommen  ist,  ist  Christus :  mit  diesem  Brot  will 
ich  euch  ernähren*.  (S.  22.) 

»Mir  ist  die  Gewalt  geget)en.  die  Gnade  des  Geistes  auszugiessen. 
Ich  kann  auf  ein  p:nnzes  Dorf  oder  Kirchdorf  durch  Handaufiegung* 
(die  Gnade  des  h.  Geistes  ausgiessen).  (S.  30.) 

„Wie  auf  dem  schrecklichen  Gericht  vor  Gott,  alle  seine  \  ersüu- 
digungen  bis  zur  kleinsten  enthüllen  und  eingestehen  vor  Gott  und 
dem  Beichtvater! .  . .  Der  Herr  befiehlt  dies  zu  verrichten,  indem  er 
spricht:  «Tut  Busse,  denn  das  Reich  Gottes  hat  sich  erenaht".  Aber 
das  Heich  Gottes  bedeutet  gerade  das  innerliche ;  wenn  der  Mensch 
aufrichtig  seine  Sünden  vor  Gott  und  dem  Beichtvater  eingesteht,  so 
wird  er  durch  die  Absolution  getauft  und  die  Seele  mrd  gewaschen 
wie  mit  Wasser  durch  die  Absolution  vom  Priester,  wird  von  Gott 
durch  die  (hiadc  ^^eweiht." 

„Mehr  als  alles  müssen  wir  sie  (die  Menschen)  lehren  und  sie 
geneigt  machen  zur  Unterhaltung  mit  Christ,  d.  I.  zum  unaufhlMichen 
Gebet  Jesu,  damit  sie  durch  die  Unterhaltung  mit  ihm  Liel>e  und  starke 
Verbindung  mit  ihm  hätten."  (31.) 

„Wie  von  Gott  alle  Gesehr)pfe  hervorgegangen  sind  im  Himmel 
und  auf  Erden,  so  gehen  vom  Gebete  Jesu  alle  Tugenden  aus  der 
Aeusserlichkeit  und  Innerlichkeit  hervor :  von  ihm  Liebe  zu  Gott  und  den 
Menschen  ;  von  ihm  an(  h  Glaube,  Hoffnung  und  Vertrauen ;  von  ihm  auch 
Hingabe.  Vernichtung,  Tötunir.  N'erleuDrnunir.  vollkommene  Opfemn^r  und 
Kntblö.ssung  von  allem  Gesrlidpflichen,  Irdischen,  Natürlichen,  Himm- 
lischen; von  ihm  aucli  die  Festigkeit  ■  -  jegliche  Kümmernisse  zu  dul- 
den ;  von  ihm  auch  Leitung  des  heiligen  Geistes ;  von  ihm  auch  hohe 
Weisheit,  Vernunft,  Durchschauen,  Scharfblick,  Wunder,  Zeichen ;  von 
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ihm  auch  Milde.  Riilu  uiig.  Trftnen ;  um  »  s  i^rnau  zu  sagen :  das  ganze 
Schwerk'ewiclH  der  Tugenden  und  die  Wankellosigkeit  im  Leben  getit 

¥00  ihm  aus". 

»In  jeder  Minute,  häufiger  als  Atmen,  heule  mit  Aufmerksamkeit 
du  0«bet  Jesu :  „Herr  Jesus  Christ,  Sohn  Ooites,  erbarme  dich  meiner, 
dos  SündliafteD  ;**  und  deine  Seele  wird  wie  ein  reiner  Engel  sein  . . . 

Durch  dieses  Gebet,  diesen  Wagen  des  Klias,  wirst  du  in  den  Himmel 
stfifren  .  .  . ;  durch  dieses  Gebet  wirst  <Ui  chenihimischen  Verstand 
empfangen ;  durch  dieses  Gebet  wusi  du  seraphimische  Liebe  zu  Gott 
im  Herzen  erwerben  .  . , ;  durch  dieses  Gebet  wii*st  du  gleichwie  mit 
einem  scharfen  Schermesser  alle  AnsoMftge  aus  deinem  Verstände 
liinaussäubern ;  durch  dieses  Gebet  wirst  du  die  Gnade  des  heiligen 
Geistes  bald  empfangen ;  durch  dies  Gehet  wirst  du  dich  von  sünd- 
haften Werken.  Worten.  Gfdanken  endgülticr  befreien  .  .  . ;  durch  dies 
Gebet  wirst  du  die  iSiufe  der  Heiligkeit  bald  erreichen  .  .  . ;  durch  dies 
Gebet  wirst  du  die  Tiefen  der  h.  Sciuift  erkennen;  durcli  dies  Gebet 
wirst  du  ins  Allerheiligsto  hineingehen  und  wunderbarer  Offenbarungen 
gewürdigt  werden  und  <J"tt  in  di'inem  Herzen  erblicken.  Dieses  Gebet 
ist  Gott  über  alle  Tugenden  und  Gnadengaben,  und  Königin  ist  dieses 
Gebet  über  alle  guten  Werke,  und  Haupt  und  Wurzel  und  Quelle  für 
sUe  Tugenden.  Wie  süss,  Qberaus  gut,  hellblickend  Ist  diese  Tugend 
—  die  Aufmerksamkeit  und  das  Gebet  Jesu."  (S.  32.) 

.Wer  grosse  Sorgsamkt  it  und  Liebe  und  Kifer  zum  Gebet  hat. 
d.  i.  grosse  T,iiRt,  auch  häufiger  im  Gebet  zu  verweilen,  aber  in  sich 
bemerkt,  dass  ihn  irgend  eine  unbemerkbarc  Kraft  es  nicht  erfüllen 
ttsst,  ihn  (davon)  KurQckstösst .  . .  Gott  selbst :  um  deswillen,  damit 
wir  ahnen,  dass  er  uns  von  allen  aufgestellten  Regeln  trennen  will, 
vit'lniehr  will,  djuss  wir  die  Bewegung  des  inneren  '1  i  t.  abwarten. 
So  sei  auch  in  allein  aufmerk^ani.  sei  treuer  darin."  (b.  ;i9.) 

.Wenn  jeman<l  liintei-  mir  hcrgehn  will,  der  ent.äussre  sich  selb.st*, 
d.  i.  wer  wahrhalt  fromm  leben  will,  der  muss  sich  selbst  vergessen 
und  durchaus  nichts  tllrehten.  äusserste  Sorglosigkeit  in  allem  haben, 
allein  den  Willen  Gottes  wttnschen,  in  welcher  Gestalt  er  sich  auch 
an  dir  erfülle,  sei  es  in  Ruhe,  sei  es  in  grossem  Leiden.  Die  ausserste 
Emäusserung  ist  dies :  ich  muss  mich  von  allem  Geschöpflichen.  Ir- 
dischen entblössen,  und  der  Vernunft,  des  Gedächtnisses,  des  Wünschens. 
des  Willens,  der  erworbenen  Aufklärung,  meines  ganzen  Eigentums, 
der  ganzen  Eigenliebe  entblössen ;  der  tugendhaften  Uebungen,  aller 
Ordnungen  und  Regeln  entblössen.  vielmehr  nur  der  Leitung  des  hei- 
ligen Geistes  folgen  .  .  .;  auch  mioh  alles  Gnadenl:affen  entblössen.  wie: 
der  Erleuchtung,  der  Gnadengaben.  Offenbarungen  und  des  übrigen  der- 
artigen; mich  der  Heiligkeit,  Seligkeit,  himmlischen  Herrlichkeit,  des 
Reiches,  des  Paradieses  und  alles  Himmlischen  entblössen,  d.  i.  alles 
dif'ses  nifht  wünschen,  sondern  allein  den  Willen  Gottes,  was  er  ver- 
füi,^t  und  schenkt.  Das  ist  die  wahrhafte  Lossagung  von  sich  selbst 
und  Entblössung.-*  (S.  46—47.) 

•Heine  Brüder,  seid  eifrig  gegenüber  der  h.  Kirche  ;  glaubet,  dass 
was  in  ihr  festgesetzt  ist  —  heilig  ist ;  drei  Verbeugungen  in  ihr  sind 
kostbarer  als  800  su  Hause.    Verehret  die  Priester  überaus  und  liebet 

15* 
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die  ganze  kirchliche  Klerisei ;  ihre  Laster  sehet  nicht,  aber  ihre  Würde 
und  ihr  grosses  Amt.  Sie  sind  Diener  des  InM-listen  üottes:  <lem 
Herrn  ist  sehr  wohlgefällijr.  dn«s  man  sie  vcivlirt  ;  wer  sie  verehrt, 
verehrt  Gott;  sie  sind  grosser  Ehre  würdig.**  (JS.  49,) 

•Meine  BrQder  und  raeine  Freunde,  kommunizieret  hSufiger.  ein 
grosser  Nutzen  ist  —  die  häufige  Kommunion  des  grossen  Sakraments." 
Chri.stus  selbst  spricht:  „Wer  mein  Fleisch  isst  und  mein  Blut  trinkt, 
der  verweilt  in  mir  und  ich  in  ihm". 

«Die  Kirche  kann  erretten,  aber  der  i^ope  bringt  nicht  so  scIhm'U 
ins  Himmelreich,  wie  der  Profet,  und  dabei  bringt  er  nicht  so  hoch 
hinauf  (in  den  Himmel),  wie  er."  (S.  50.) 

Aua  Briefen  Radajewa  an  den  Priester  Minerwin,  die  eben- 
falls den  Prozessakten  (im  Nischni-Nowgoroder  Eoosistorinm 
befindlich)*)  beiliegen,  verOiTentlicbt  Dobrotworaki*)  folgende 
Stellen : 

„Das  ist  die  äusserste  Torheit,  sich  einer  solchen  Seele  gleich- 
zumachen, sie  muss  dem  Geiste  den  (freien)  Willen  zum  Handeln 
lassen ;  hossor.  dass  der  Oeist  dns  Allernif  htswQrdigste  tut,  als  wir 
das  Allerbeste.  .  .  Mit  welcher  (Jungfrau)  ich  dem  Anschoino  nach 
schlechter  verfahre,  die  wird  besser  bestehen,  weil  ich  für  sie  beten 
werde;  welche  BefürchtuiiLren  hegt  und  sich  bewahrt,  wird  nicht  be- 
stehen. Welch'  frrosse  Torheit  Itetcehen  die,  die  sich  bewahren  :  sind 
sie  etwa  klüger  als  Gott  ?  Welch  grossen  Schaden  verursfichen  sie 
ihren  Seelen !  Denn  darin  halten  wir  *)  Gott  für  urteilslos ;  darin 
glauben  wir*)  Qott  nicht.  Der  vergängliche  Mmsch  belehrt  Gott,  wie 
er  ihn  retten  soll.'* 

Melnikow  teilt  als  Fortsetzung  dieses  Wortes  noch  mit: 

«0  aber  die  Blindheit!  0  Torheit  1  Bist  du  etwa  klOger  als  Qott? 
Ifost  du  ihn  zu  beurteilen  und  ihn  anzuweisen,  wie  er  dich  retten  sollt 

Seine  aneriirisehpuliehstc  T;it  ist  besser  als  deine  Reinlieit  millionenmal  *). 
Gott  kann  an  einem  TüiLC«'  zu  snlrlier  Stufe  dn-  H«'iliL'-keit  erheben,  dass 
du  mit  deinen  guten  Werken  das  nicht  in  üWiuuig  Jahren  erreichen 
kannst.   0  Kleingläubige!* 


1)  Dobrotwonikis  bestimmte  Angabo  S.  III  erweist  die  Vermu- 
tung Melnilcows  (S.  dSd,  1.  Anm.),  dass  sie  um  1860  in  der  Kasan- 
schen  geistlichen  Akademie  lagen,  als  falsch.   Melnikow  besass  nur 

eine  Kopie. 

2)  S.  75,  Pfitzm,  S.  127 — 128;  seine  Uebersetzung  hat  dieses 
Wort  infolgedessen  unverstAndüeh  gemacht,  dass  er  „ustoit"  mit 
„widerstehen**  wiedergibt,  statt  mit  „bestehen".    Gs  ist  dabei  an  das 

jüngste  Gericht  g(;ducht.  Auch  bei  Nfelnikow  ist  es  abgedruckt  von: 
„Mit  welcher  ich  dem  Anscheine  nach"  an  (S.  350.  2.  Anm.). 

3)  Mein. :  sie. 

4)  zu  vergl.  Dohr.  S.  88,  oben  S.  228. 
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Melcikow  und  Dobrotworski  teilen  aus  demselbeD  Brief  fer- 
ner folgende  Steilen  mit: 

,Wfnn  mnn  mich  in  dif  HölU"  schickte,  so  könnto  auch  dort  die 
höllische  Kruft  mich  nicht  berühren,  sogar  wenn  man  (mich)  ins  Pa- 
radies (schickte),  so  könnte  ich  dort  nicht  mehr  Freude  antreffen"  '). 

„Gott  zürnt  Über  mich  nicht,  ich  bin  in  jedem  Falle  der  treue 
und  fjeliebte  Sohn,  der  bereits  den  Willen  des  Vaters  erfüllt  hat  und 
dafür  in  allem  scim  n  Willen  hat.  An  mir  will  der  Vater  bereits  nichts 
mehr  ahnden,  ja  er  kann  auch  nicht"  *). 

Melnikow  noch  folgende : 

»Meine  Seele  ist  in  apusiuiischen  Zustand  versetzt,  vertritt  die 
Stelle  Christi ;  diese  Seele  wird  mit  so  grosser  Macht  ausgestattet,  dass 
es  fOr  mich  zu  glauben  sogar  zweifelhaft  ist»  weil  sie  dasselbe  tut, 
wie  auch  Chi-istus.  Ich  kann  über  mich  zeugen  und  mein  Zeugnis 
ist  wahr" '). 

„Auch  ihr  könnet  das  erlancren  und  werdci  dasselbe  sein  wie 
ich,  gehet  nur  durch  alle  Stufen  der  iSelbsleiilausserung,  Hingabe  und 
Bmiedrigung." 

„Gehe  hinter  mir  drein  und« 'wohin  ich  auch  sende  und  was  zu 

tun  ich  befehle,  tue  es  ohne  Teberlegung,  was  vnn  deinem  Eligt-ninm 
ich  fordere,  gib  ohne  Be<lauern.  und  wage  durchaus  nicht,  (iemeii 
eigenen  Willen  zu  haben;  du  darfst  nichts  ohne  meinen  Willen  und 
ohne  meinen  Segen  tun***). 

Aus  dem  Wriefc  iladujew.>a  an  den  Priestor  K.  (der  sich  eben- 
falls bei  den  Prozessaliten  befindet)  teilt  Dobrotworski  (8.  76, 
80^1)  folgende  btelleu  mit: 

.Wenn  der  heilige  Geist  sich  in  einen  Menschen  niederlSsst,  so 
zeigt  or  zuerst  viele  offenkundige  personhafte  Zeichen  um  deswillen» 
damit  der  Mensch  klar  erkenne,  dass  der  h.  Geist  durch  ihn  handelt, 
damit  er  sich  ihm  niclf  in  irirend  etwas  widersetze,  indem  er  Retnig 
vom  Feinde  filrchtei.  Ooti  lässt  diese  Seele  nicht  ohne  direkte  und 
Ware  Nachricht,  damit  sie  Ihm  nicht  ungehorsam  sei  und  nicht  Strafe 
auf  sich  ziehe.** 

nSie  möchten  mich  begreifen,  was  in  mir  ist.  was  Sie  auf  kci- 
nciici  Weise  erkennen  können  :  denn  es  ist  viel  höher  als  Ihr  Begriffs- 
vermögen. Wenn  Sie  die  Offenbarung  des  h.  Aposiels  Johann  genau 
verstehen  können,  werden  Sie  auch  mich  begreifen.  Wahrhaftig  sage 
ich  Ihnen,  dass  Sie  mich  auf  keine  Weise  begreifen  und  erkennen 
können,  wenn  auch  von  Ihnen  zwanzig  in  der  Theologie  gelehrte  Leute 
zusammenkamen  ;  odt^r  wenn  Sic  alle  Bücher  und  Lebensbeschreibun- 
gen der  h.  Väter  durchlesen,  so  werden  Sie  auch  daiui  nicht  begreifen 


1)  Mehl.  S.  338,  Dobr.  S.  92—93. 

2)  S.  338.  Dobr.  zitiert  dies  Wort  S.  91  als  in  einem  Briefe 
Rad.  an  seine  Schiller  befindlich. 

8)  vergl.  oben  Anm.  2  zu  S.  221. 
4)  Mein.  S.  345. 
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iinrl  erkennen,  wenn  ich  Ihnen  nicht  seihst  erkläre.  Sehr  weiso  ver- 
fährt in  mir  der  Geist;  auf  keine  Weise  kann  man  erkennen.  Aber 
Sie  sprechen,  dass  ich  es  wohl  seihst  nicht  wisse;  ich  denke, ^ der 
Geist  Gottes  leitet  mich,  oder  der  Teufel  hat  vollständig  Besitz  ergriffen 
und  der  Geist  der  Bosheit  bandelt  durch  mich.  Sie  wissen  dies  nicht» 
daher  denken  Sie  solches". 

^Dcr  Herr  bat  mir  längst  alle  meine  Sünden  verziehen,  und  Nach- 
richt von  Gott  erhielt  ich  von  der  Verzeihung  und  gegeben  ist  mir 
vom  Herm  grosse  Gnade  und  die  Gaben  der  Heilungen  —  nur  leite 
ich  mich  sell)st  streng,  offenbare  deutlich  niemandem,  um  deswillen 
treibe  ich  zuweilen  Torheiten,  damit  man  mich  ^unz  und  garnicht  er- 
lieune;  wenn  ich  irgendwo  etwas  sage  oder  tue  durch  Wirkung  des 
Geistes,  wenn  die  Leute  solches  zu  länen  beginnen,  so  verdedke  ich 
es  sofort  mit  etwas  TOrichtem,  damit  man  mich  überhaupt  nicht  er- 
kenne. Besser  und  viel  leichter  ist  es,  wenn  man  schmäht  und  für 
einen  leeren  Men.schen  hält,  als  (wenn  man)  für  einen  heiligen  (Men- 
schen hält).  Es  ist  auf  keine  Weise  anders  möglich,  als  dass  man 
stellenweise  Torheiten  treibt*. 

.In  dem,  dessen  Seele  Gott  in  sich  aufgenommen  hat,  ist  grosse 
Liebe  zu  Gott  und  zu  seinem  ßfuder ;  tiefe  Demut  und  demütige 
Weisheit,  Glaube  und  reine  Hingabe  an  Gott,  Arglosigkeit  ohne  Mass ; 
L  nehre  liebt  er  über  alles  und  Schimpf  und  V^erfolgung ;  das  Gebet 
Jesu  ist  in  ihm  häufiger  als  Atmen;  die  Leidenschaften  sind  besänf" 
tigt,  die  Absichten  gereinigt,  die  fleischliche  Begier  ist  ganz  ver- 
schwunden und  verweilet ;  Freude  und  Sössigkeit  und  unsagbare  Rüh- 
rung wallen  unaufhörlich  in  seinem  Herzen". 

„Seine  seelischen  Augen  sind  erleuchtet,  sehen,  was  für  ein 
Leben  ein  jeder  führt,  ob  ein  schlechtes,  ob  ein  gut^s ;  der  Geist 
Gottes  offenbart  ihm,  welcher  Lebenswandel  einem  joden  eigen  ist, 
wem  ein  schlechter,  wem  ein  guter;  es  treffen  ihn  —  Entzückung 
des  Verstandes,  unaufhörliche  Offenbarungen  inbezug  auf  die  Dinge, 
viel  Begeisterung  im  Gebet,  geistliche  Trunkenheit". 

Aus  Radejews  Brief  an  den  Geistlichen  L.  finden  sich  bei 
Dobrotworski  (8.  81—83)  folgende  Stellen : 

„Ihr  denket,  dass  ich  erblindet  sei,  haltet  mich  für  einen  Ver- 
lorenen und  im  Betrüge  (befindlichen).  iK'is  Zeugnis  Gattes,  das  in 
mir  ist,  ist  richtiger  als  eueres.  Könnte  icli  (dann)  unbefangen  blei- 
ben 7  Leute  jeglichen  Berufes  verheissen  mir  Verderben  und  Hölle ; 
wie  stehe  ich  denn  unerschütterlich  da?  Weil  in  mir  das  deutliche 
und  offenkundige  Wirken  und  die  Güte  Gottes  ist.  So  deutlich  ist  in 
mir  und  mir  da.s  offenbart,  dass,  mögen  aUv  Engel  vom  Himmel  kommen 
und  sagen  :  „Lehe  nicht  so",  so  win'de  ich  auch  dann  nicht  gehorchen.  . . 
In  Wahrheil  kenne  ich  an  mir  nicht  ein  einziges  Laster.  Gott  der  Herr 
rechtfertigt  mich,  aber  ihr,  wer  (von  euch)  verurteilt  mich?  Zwischen 
euch  und  mir  ist  eine  grosse  Distanz.  Ihr  haltet  mich  als  in  allen 
Lastern  (befindlich),  aber  ich  habe  davon  nichts;  ihr  saget:  „Tu  Busse*, 
ich  .sage:    „Ks  ist  nichts  vorhanden,  worin  (ich  Busse  tun  sollte)". 

,lhr  sehet  auf  mich  vom  Standpunkt  des  Gesetzes  und  vom 


Digitizixi  by  Google 


231 


Standpunkt  des  Geschöpfes.  .  .  ich  weiss,  was  Sünde,  was  nicht 
SUnde  ist,  was  gut,  was  nicht  gut  ist,  was  geziemt,  was  man  nicht 
verricliten  soU.  Ihr  saget:  das  steht  nicht  geschrieben,  was  ich  ver- 
richte, d.  L  viele  meiner  Werke  stimmen  mit  dem  geschriebenen  Ge- 
setz nicht  überein.  nonau  so:  viele  Taten  sind  sc htliiliar  (iiiii  }rc- 
schritbenen  Gesetz  zuwider;  meine  Taten  stimmen  nicht  mit  dem 
geschriebenen  Gesetz  überein,  und  ich  gesteite  das  ein,  aber  sie  stim- 
men mit  dem  Willen  des  Oesetzgebers  überein*. 

An  den  Priester  Ljum. ')  schrieb  er: 

,Ich  bin  in  gesunder  Vernunli,  nur  erscheine  ich  vielen  verrückt ; 
wufür  sie  mich  halten,  ein  solches  Aussehen  trüge  ich  auch  durchwog 
an  mir;  sie  halten  mioh  fttr  unverständig,  so  erscheine  Ich  auch  als 
unverständig.  Wer  vor  Gott  weise  sein  will,  der  sei  vor  den  Leuten  un- 
sinnig. Die  hohe  Weisheit  Gottes  gilt  bei  den  Menschen  als  Unverstand 


Iwan  Grigoijew  und  G  rigor  i  Wereschtschagiu. 

Kine  lel>en8Volle  Schilderung  der  Wirksamkeit  zweier 
Chlästen-Christusse,  die  in  mancher  Hinsicht  an  Radajew  onn- 
nem,  bietet  der  in  Riis»]and  namhafte  religiöse  Schriftsteller 
Arseui  (Minin),  welcher  Hieromonach  des  russischen  Pantelemon- 

Klos^tere  auf  dem  Athos  nnd  zeitweilig  antisektierorischer  Mis- 
sionar war.  Freilich  nennt  er  die  Sekte,  der  die  Christusse  vor- 
standen, die  „montinio  niolukauisL'he".  Jii  der  Tat  waren  sie  Itcide 
aus  dem  Molokanentuin  liervor<^ezogen  und  hatten  ihre  Gemein- 
den durch  Propaganda  unter  den  Moloknnon  <re<i:ründet.  Aber 
allfs,  was,  Arseni  erzfihlt,  beweist,  da^s  sie  in  chlübtischeni  Sinne 
tUtig  waren  und  die  iMolokaneu  oben  zur  Chlüsto\vsclil.<clnna  be- 
kehrten, wie  me  denn  ancli  sich  und  ihre  Anhänger  „Gotteslente"' 
nannten.  Öo  ist  denn  sclion  der  Titel  seiner  Si  hrift  zu  beanstan- 
den: „Die  montano-molokanischon  Lügonchnst ii.>.-e  iwan  Gri- 
g  0  r )  e  w  Ti  n  d  G  r  i  o  r  i  \V  e  r  e  s  c  h  t  s  c  h  ä  tr  i  n .  Zur  Geschichte 
der  inuntunü-mololiunibohen  Bekte"  Diese  beiden  Cliri.-tussc 
werden  gelegentlich  anch  sonst  in  der  russischen  yektcniitenitiir 
erwähnt.  So  weiss  Knnijanzew  *)  zu  berichten,  dass  I\'  :ui  Gi-igor- 
jew  Sohn  dc6  Molokanen  Grii:()<ri  .Ioi)lu  t  nuit.-i  In  war,  Jor  nach 
Sibirien  verschickt  wurde.    Arseui  liut  mit  Iwan  Grigorjew  hclbst 

1)  Dohr.  S.  81.    Ob  Ljum.  nicht  derselbe  ist  wie  L.  ? 

2)  „Montanen*  freilich  ist  eine  andere  Bezeichnung  für  die 
Chlüsten  im  Samarascht  n.  vergl  oben  S.  162. 

3)  .Das  neue  Jerusalem  des  Molokanentums",  Der  Wanderer 
1Ö78  U,  S.  183. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


232 


im  (Jcüuiyiiiö  zu  Samara  gesprochen.  Die  Hauptquelle  für  sei- 
nen IJoriclif  ulu  r  ist  die  Erzählung  Uet»  „Johaiuiea  des  Vorläufers" 
diesea  Christus,  Iwun  Artemjevv,  welcher  mit  ihm  /.usammen 
vorhattet  worden  war,  sich  aher  im  Gefflnj^aiiö  zur  Hecht glflubig- 
keit  bekehrte  und  infoljredeöson  die  l^ikuibnis  erhielt,  lui  .Nikol- 
ski-Klu»ter  zu  .Satnuia  za  leben,  „um  sich  im  Glauben  zu  beicbti- 
gen".  Die  Gründe,  warum  im  Gefängnis  abtrünnij,^  gcwordeue 
Sektierer  ihre  ^ Beichte**  gegonäber  ihren  Denen  rechtglflobigen 
Beelenhirten  auf  Kosten  ihrer  frttheren  Glaubensgenossen  einrich- 
ten, liegen  aof  der  Hand.  Bo  wird  denn  ttuoh  die  Ensllhlung  Ar- 
temjewB  mit  Vorsieht  aufsnnehmen  sein. 

Am  10.  November  des  Jahres  1872  erhielt  der  Missionar 
Arseni  nebst  einem  Kollegen  *)  vom  Bamaraer  Bischof  Gerasim 
den  Segen  stim  Dispute  mit  swei  Sektierern»  die  ans  dem  6e- 
filngnis  zu  Nowo-uöönsk  in  das  /.u  Samara  übergeführt  worden 
waren.  Al8  sie  in  die  dortige  Wacht«tube  kamen,  führte  man 
ihnen  abbald  swei  stark  in  Eisen  gefesselte  Arrestanten  zu.  „Der 
eine  von  ihnen  war  ein  ausgewachsener  und  stattlicher  Mann 
mit  niüht  groBsem  Barto  und  dunkelblonden  Augenbrauen.  Auf 
seinem  pockennarbigen  Gesichte  spielte  eine  feine  Schlauheit ; 
seine  Aug"en  blickten  kühn  und  durchdringend ;  in  sein^'n  Ho- 
wegungeu  und  überhaupt  in  seinem  Auftreten  war  die  solbstbe- 
wusste  üncfezwungenheit  ©inen  Mensichen  hemerlvljur.  tlor  an 
Macht  gewöhnt  ist.  Das  war  der  Lügenchristus  Iwau  (ing^orjew. 
Kleiner  von  Wuchs  und  nicht  so  ansehnlich  war  der  anderü 
Arrestant  „dei-  V  orlflufcr  oder  laehlinf''  des  Christus*  Iwan  Artem- 
je\N,  liauer  dv.a  Durfeß  Nowo-usciika,  der  oft  und  mu  einer  ge- 
wissen Andacht  auf  Iwan  Grigorjew  blickte". 

Auf  die  Frage,  zu  welchem  Glauben  oder  Gemeinschaft  er 
gehöre,  antwortete  Iwan  Grigorjew  :  „Ich  bin  ein  geistlicher  Christ» 
gehöre  sur  Zions-Kirche  und  verkünde  den  Menschen  den  Befehl 
des  Herrn**.  Auf  die*Frage,  ob  er  sur  molokanischen,  duchoborid- 
sohen,  schtundistisohen  oder  su  irgend  einer  anderen  GesellschaHt 
geböre,  schimpfte  er  auf  diese  und  auf  die  Montanen  und 
Ohlttsten      Er  halte  sich  an  die  evangelische  Lehre,  wfthrend  die 

1)  In  jeder  Eparchie  sind  ssvei  „Missionare"  angestellt,  von  denen 
der  eine  den  Raskol,  der  andere  das  Sektentum  zu  bekämpfen  hat. 

2)  Letsteres  beweist  nichts  gegen  die  Zugehörigkeit  Iwan  Gri- 
gorjew s  zu  dieser  Sekte,  da  ihre  Anhänger  überhaupt  den  Namen 
„Chlüsten''  »Is  Bchimpfnamen  ablehnen,  vergl.  oben  S.  147  und  §  6. 
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recht  tri  Jin  Iii  «TP  Kirche  an  das  ..Schnfttnin**  oder  den  HiicliHtahcn ; 
der  wahrhtitfe  8iun  der  Heili<,'eii  {Schritt  int  für  biü  von  Gott 
ttolbnl  vurburgen  worden,  dafür,  iia.«8  sie  <^ei;oii  die  Gottesleute  (!) 
Verfoljjungen  erhoben  haben  und  ci lieben,  wie  /,.  B.  genfen  ihn, 
der  unschuldig  für  die  Wahrheit  geiitton,  wiu  Christus  seihat. 
Bei  dieser  Erklärung  geriet  Grigorjevv  iu  grösöte  Erregung  und 
zitterte  am  ganzen  Körper. 

„Ich  vürüiehü  die  ganze  Heilige  Schrift  nicht  nach  dem  Buch- 
titabeu,  sondern  geistlich.  Da  sie  voUtitttndig  Tom  Geiste  Gottes 
filr  den  Uensohen  gesohrieben  worden  iöt,  ao  müssen  auoh  die 
Beteichnungen  jeglicher  Dinge  der  Natur  sich  auf  den  Menschen 
beeiebeo.  Wenn  sich  der  Mensch  durch  seine  Werke  dem  Vieh 
gleiebmacht»  so  nennt  die  Schrift  ihn  aYieh*,  wenn  wildem  Ge- 
tier, so  nennt  sie  ihn  „wildes  Tier*.  Demnach  müssen  alle  Dinge, 
die  in  der  Bibel  erwähnt  werden:  Erde,  Berge,  Hügel,  Gnie,  Bttume, 
Wasser,  Flüsse,  Meere,  Vieh,  wilde  Tiere,  Reptile,  Vögel,  Wind, 
Luft,  Bonne,  Mond,  Sterne,  Engel,  Teufel,  Holle,  Paradies,  Tod, 
Leben  —  nicht  bucht»tttblich  gedeutet  werden,  sondern  müssen 
sieh  auf  den  Meeschen  beziehen." 

Bei  der  sechstägigea  iSchöpfuug  habe  Gott  jeden  Tag  Men- 
schen gcächaifeu,  aber  sie  hätten  sich  gemäss  ihrer  Roheit  in  ver- 
schiedene Ungeheuer  verwandelt:  Ungetüme,  Reptile,  wilde  Tiere, 
Vögel  u.  ähnl.  „Nur  am  sechsten  Tage  schuf  Gott  Adam,  d.  i.: 
eine  gerechte  NacliUoininenschaft." 

«Ks  gab  auch  Leute  vor  Adam.**  Znm  Beweise  dessen  be- 
rief sich  Twan  Grijarorjow  aut  Kain.  welcher  nueh  der  Toiun^r  Abels 
sich  im  Lande  Naid  niederlie&jä  und  .-^ich  ein  Weib  uut^^'r  den  iie- 
wuhncrn  Naidö  nahm,  die  offenbar  nicht  von  Adam  abstauimtcu. 

„Das  menschliche  Geschlecht  existierte  vor  A  I  am  bereits 
ftOCK)  Jahre,  denn  jeder  Schüptuugstag  kuuunt  eiucin  .laiii  tuu.'ieud 
gleich  **  Auf  die  Frage,  wober  er  diese  Ansicht  habe,  erklärte 
er:  ,.Ieh  habe  es  in  einem  Ton  euren  Gelehrten  yerfassten Buche 
gelesen*. 

Auf  die  Frage,  wie  er  sich  Christo  gleichstellen  dürfe,  ant- 
wortete er:  ^In  wem  nach  dem  Worte  des  Apostels  der  Geist 
Christi  ist»  in  dem  ist  auch  Christus,  und  er  hat  die  Vollmacht,  sich 
Sohn  Gottes  cu  nenn^  und  kann  dasselbe  Teirichten,  was  auch 
Christus  Terrichtete  und  kann  noch  mehr  als  Christus  Tcrrichten*. 

Seine  Sekte  nannte  Iwan  Grigorjew  nicht  nur  die  «der  geist- 
lichen Christen",  sondern  auoh  die  der  ^Methodisten**,  wosu  Ar- 
seoi  bemerkt,  dass  er  wahrscheinlich  irgendwo  über  jene  eng- 
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lißchen  Sektierer  gelesen  und  bei  ihnen  eine  scbeiubare  AehnlicU- 
keit  mit  seiner  Sekte  gefunden  habe. 

Der  zur  Rechtgläubigkoit  übergetretene  „Vorläufer"  Iwan 
Artemjew  enfthlte  nun  Arseni  Folgendes: 

Iwan  Grigorjew  atammte  aus  dem  Dorfe  Tjagloje  ÖAero  im 
Kreise  Nikol^ewsk  (Gouvem.  Samara).  Sein  Vatme  war  ein  Mo- 
lokane  und  wurde  nach  Sibirien  Tersohickt»  Auch  er  und  seine 
Brttder  wurden  von  der  Regierung  yerfolgi  und  er  entfloh  in  den 
Kaukasus  und  von  da  in  die  asiatische  Türkei,  wo  er  sieb  unter 
Molokanen  oiederliess,  die  1834  sum  Ararat  gesogen  waren,  um 
dort  die  Ankunft  Christi  und  den  Anbruch  doe  tausendjlUirigen 
Reiches  im  Jahre  1836  su  erwarten.  1855  erschien  er  wiederum 
im  GouTemement  Samara,  in  Orlöw  Gai  im  Kreise  Nowo-usensk 
und  begann  den  dortigen  Molokanen  eine  neue  Lehre  zu.  verkün- 
den, an  welcher  die  grossen  Kenner  der  h.  Schrift»  die  moloka^ 
nischen  Aeltesten  im  Kaukasus  festhielten  *). 

Gleich  in  seinen  ersten  Heden  bewies  Iwan  Gritrorjew,  dass 
man  die  alte  Gewohnheit  aufgeben  müsse,  iu  der  Bibel  einen 
buchstäblichen  Sinn  zu  suchen,  man  dürfe  sie  nur  im  „creistliclieu'* 
Binne  verstehen.  Im  Anfang-swort  der  Bibel  Irlcute  sowohl 
„Himmel"  Menschen,  als»  auch  „Erde"  Menscheu.  Er^terer  die 
Menschen,  welrhc  das  Obere  erwägen  :  „Die  Himmel  tun  die  Herr- 
lichkeit Uottos  kuiul"  (Ps.  18,  l);  und  letztere  seinen  Öchomel, 
d.  h.  seine  Zuhörer,  welche  auf  die  Gcrechtou  hören,  in  «lerLMi 
Herzen  sich  Gott  befindet  „Und  Gott  sprach:  ^"Es  werde  Licht", 
und  m  ward  Lieht*  bedeutet,  dass  als  diese  Weisedenkenden  nxdit 
waren,  Finsternis  war,  d.  h.  eine  gottlose  Nachkommenschaft. 
«Und  der  Geist  Gottes  schwebte  Uber  den  Wassern*,  d.  h.  der 
Geist  Gottes  befand  sich  oberhalb  dieser  Gottlosen,  ging  ni<dit 
in  sie  ein  und  erleuchtete  sie  nicht,  daher  heisse  es  Apok.  17, 
15,  dass  Johannes  Wasser,  Leute,  YOlker,  Btftmme  und  Zungen 
sah,  welche  alle  Finsternis  bedeckte.  Aber  als  Gott  die  Weis«- 
denkenden  erschaffen,  gab  er  ihnen  seinen  Geist,  das  Lieht  der 
Wahrheit,  von  welchem  die  Welt  erleuchtet  wurde. 

«Wenn  wir  in  der  Bobrift  lesen,  dass  irgend  ein  Patriareh 
so  und  so  yiel  Jahrhunderte  lebte,  so  müssen  wir  darunter  nicht 
einen  Menschen  verstehen,  sondern  ein  ganzes  menschliches  Ge- 


1)  Captatio  benevolentiae ;  Iwan  muss  vielmehr  im  Kaukasus-Ge- 
biet mit  den  doit  sehr  zahlreichen  Schaloputen  d.  h.  Cblttfiten  in  nahe 
Berilliruog  gekommen  sein. 
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üohieobt,  eine  ganze  Nachkommenschaft.  Wenn  es  in  der  Schrift 
heisst:  geboren  wurde  irgend  einer,  so  bedeutet  es,  dass  zu  der 
Zeit  in  den  Menschen  die  wahre  Gotteserkenutnis  auftrat  und 
auf  diese  Weise  eine  gerechte  Nachkommenschaft  erzeugt  wurde. 
Aber  wenn  die  Schrift  5-;i*;t :  .,Er  starb**,  so  bedentot  es,  diib.s  die 
Nachkommenschaft  liir  Gott  vertechwaiul.  tiiHn'reclji  wurde"*. 

Auf  Ähnliche  Weise  legte  I.  G.  auch  die  iihri^e  Schrift  aus. 
Aber  bald  rüstete  er  .sieh,  in  die  Türkei  zurück/u l  ühreu.  Auf 
den  leUlen  Abschiedöuuterhiilturijren  ^ab  er  seinen  Auhäugeru 
grosse  Verheissungen :  „Die  Gnade  Chrinti,  die  uiich  der  Aufer- 
stehung Chriöti  von  den  Toten  von  den  A])o>itela  aufgerichtet 
worden,  ist  vom  Angesichte  der  Erde  verschwunden,  sodass  seit- 
dem Fiuäteruis  auf  der  gauzen  Erde  ist,  d.  h  Unkenntnis  Gottes. 
Jetzt  wird  teilweise  diese  Gnade  in  unserem  Gesohlecht  erneuert. 
Aber  die  Morgenröte  der  Sonne  der  Wuiiriieit  ist  in  euch  noch 
nicht  volJhjtäudig  aulgehiiahlt.  Seid  nicht  wie  Siirah  in  der  Hütte, 
sondern  seid  wie  die  Jungfrau  Maria.  Wie  sie  es  au^it^prach  :  Siehe 
des  Herrn  Magd,  es  geschehe  mir  nach  deinem  Worte*',  —  so 
nehmet  »uoh  ihr  das  Wort  meiner  guten  Verkündigung  an  :  in 
eareo  Heroen  wird  eioh  der  Geist  CbriBti  verklären  nnd  es  wer> 
den  in  euier  Mitte  Ptofeten  und  Apoetel  sein.  Aaeh  wird  bei 
euch  der  Sohn  Gottes  selbst  geboren  werden.  Nur  traohtet  dem 
oaeh,  bis  ihr  es  erreiehet/' 

»Was  soUeo  wir  yerriohten'*,  fragte  die  Yersammlnng»  «dass 
wir  das  ewige  Leben  ererben?*  Grigorjew  antwortete:  »Wie 
gesehrieben  steht:  (wer)  swei  Gewttnder  (hat)  gobe  dem,  der  nicht 
hat,  and  alle  Speise  habt  ebenso  gemeinsam.  Habt  ein  eintzttch- 
tiges  Hers  und  Seele,  denn  es  steht  gesohrieben :  Gott  setst  in 
seio  Haus  Eintrttohtige;  so  seid  auch  ihr  das  Haus  Gottee  und 
die  Kirche  des  lebendigen  Gottes**. 

Ausserdem  gebot  Iwan  Grigorjew  seinen  Anhüngem  lang* 
dauernde  nnd  strenge  Fasten  (einige  biess  er  je  swei  Tage  lang 
nichts  essen) ;  und  ebenso  Torbot  er,  die  Weiber  su  berühren. 
Zum  Schluss  hiess  er  seine  Anhftoger  ihm  in  die  Ttkrkei  Geld 
senden:  „Wie  in  der  Schrift  gesagt  ist:  wegen  der  Sünden mnsa 
man  nach  Jerusalem  schicken''.  Dann  begab  er  sich  in  die  Türkei. 

Die  alleingelassenen  Anhänger  machten  sich  nun  daran, 
Iwan  Grigorjews  Befelile  eifrig  zu  erfüllen,  in  der  Hoflfnung, 
dann  schneller  den  verheisscnen  Gottessohn  und  Christi  Geist  an 
erhalten.  Nickt  nur  schickten  sie  ihm  wiederholt  Gold,  sondern 
sie  richteten  auch  ihr  besonderes  Augenmerk  auf  die  „Gelübde*', 
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(1.  h.  auf  Almosen.  Jotler  Neueitii^ctretonc  veranstaltete  eine  Mahl- 
zeit  für  Bettler  und  Arme  und  »chonte  dabei  sein  Vieh  nicht. 
Jeder  »uchto  in  Frei^*;bi<,'koit  f^einen  Glanbensbruder  zu  übor- 
tretten.  Ferner  wechselten  i'uBteu  und  gemeinsame  Andachten 
regelmässig  ab.  Dieses  ihr  fronin)Cb  Loben  veranlasste  viele 
Rechtgläubii^e  und  Molokanon  >;ii  ihnen  überzutreten. 

Anderlhaib  Jahre  wartctoti  die  Anhilnger  Iwan  Grigorjcws 
auf  die  Erfüllung  der  Yerheissung  iiires  Lebrera.  Am  Ende  dieser 
Zeit  wurde  ihr  Warten  besonders  heftig.  Tag  und  Naefat  reisten 
oinigo  im  Nowo-tiäensker  Kreise  umher  und  sahen  sieh  um,  ob 
nicht  jemand  von  ihren  Glaubensgenossen  jene  kostbai'O  Qabe 
erhalten  habe,  welche  von  Iwan  Grigoijitsch  yerhoissen  worden 
war.  Die  swei  angesehensten  Yorateher,  Grigori  Were- 
sebtschagin  und  Wladimir  Michaile w  erklärtensohliess- 
lich  ihren  Glaubensgenossen,  dass  „sie  sieh  bereits  vOUig  verToU- 
kommnet  hätten,  wie  ^Ci^a^xi  ist:  Erstlinge  werden  von  den  Toten 
auferstehen".  Wladimir  Michailow  erklärte  sich  für  Johannes 
den  Täufer,  aber  Weresohtschagin  für  den  Sühn  Gottes.  Nach 
einigen  Wochen  fuhren  sie  an  einen  See  in  der  Nähe  von  MalO" 
usünka  und  nachdem  sie  die  Pferde  aus^respannt,  sprach  einer 
zum  andern:  „Es  gebührt  uns,  Bruder,  alle  Gerechtigkeit  zu 
ertüllen".  Michailow  erklärte  darauf  Wercscbtschatjin  :  ..Dir  ge- 
bühret, von  mir  getauft  zu  werden",  und  sie  f,nni!:eii  beide  in  den 
öee.  Der  Täufer  legte  die  HUiide  auf  den  Christus,  wobei  beide 
den  Heiligen  Geist  in  GoHtali  einer  Taube  auf  den  Christus  herab- 
kommen Haben.  Auf  dem  Heimwege  begann  Michailow  den  Ohri- 
stuö  zu  „versuchen*'      indem  er  ihn  mit  unpassenden  Worten 


1)  Dazu  bemerkt  Arseni  in  einer  Anm.  (zu  S.  18):  „Versuchun- 
gen" widerfahren  allen  Lügeuchristussen  der  russischen  ungebildet- 
abergläubischen  Sekten.  Verschieden  sind  nur  die  Versucher  ond  die 
Art  der  N'ersuehungen  selbst.  Die  Rollo  der  Versucher  flbemebmen 
zuweilen  die  dem  Lügent  hri.stus  nächststehenden  Leute  (im  prt'trebenen 
Falle  Michailow),  zuweilen  aber  die  ganze  Oemeindi'.  In  letzterem 
Falle  pflegt  die  Versuchung  besonders  schwei-  zu  sein.  Die  Kandi- 
daten für  die  ChristuswQrde,  die  sich  bereits  durch  vierxigtägiges 
Pasten  ordentlich  ausgemergelt,  beginnen  die  Glieder  der  sektiereri- 
schen Gemeinden  auf  verschiedene  Arten  zu  quälen,  z.  B.  mit  Stöcken 
zu  schlagen,  zuweilen  wfihrend  einer  stanzen  Nacht.  Wenn  der  einer 
solchen  Yersuduing  Lnieizogene  sie  nielii  aushält,  so  muss  er  noch 
vierzig  Tage  fasten  und  eine  neue  Versuchung  erfahren,  aber  w&hrend 
dieser  Zeit  kann  ein  anderer  seine  Rechte  auf  die  Würde  eines  Chri- 
stus geltend  machen"« 
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schimpfte.  Grigori  antwortete :  „Ich  werde  nicht  verführt,  jedes 
beliebige  Mass  von  Niedertrilchtigkeit  sage  von  mir  aus,  iob  weiss» 
dass  du  Johann  der  Tilufer  bist*'.    Darauf  begann  Michailow  an- 

ziig^liche  Verse  auf  Grigori  zu  singen,  welcher  wicdoriim  sngto: 
„Trli  wriflf  niclit  verführt".  Sehliosslieh  aber  endete  dio  Sache 
docli  mit  eiiKf  Schliiirrrei.  Dirso  alx'i'  wurde  ruchbar  und  erregte 
so  die  geiytliclieii  Christen  wider  sie,  dass  „»ie  «ioiiötjf^t  wurden, 
gnnr.  aus  der  bekto  auszutreten  und  sich  £ur  liecbtgUiubigkeit 
SU  bekehren", 

Ihre  ülaiibeu8genos8cn  verzagten  aber  deswegen  nicht,  son- 
dern beteten,  fasteten  und  gaben  Almosen  nur  noch  eifriger,  um 
die  Verheiösiiug  zu  erlangen.  Besonders  fasteten  sie,  bis  zu  völ- 
li^r  Erschöpfung. 

Binmal  yersammelteD  sich  die  tSekiierer  mt  Andacht  und 
eani^D  das  61.  Kapitel  des  Jesaias:  «Der  Geist  des  Herrn  ist 
anf  mir".  Dabei  fingen  einige  von  ihnen  an  „fröhlich  su  werden 
nnd  au  triumphieren",  xu  denen  aber,  welche  ihrem  Beispiele 
nicht  folglen,  sagten  sie:  „Warum,  Brüderchen  und  8chwe- 
sterehen,  triumphiert  ihr  nicht  mit  uns  ?  Gebet  auch  ihr  ein  xur 
Freude  enres  Herrn:  was  wir  wünschen,  das  hat  uns  Gott  auch 
gesandt  Bebet,  wie  wir  triumphieren  und  fröhlich  sind  in  un- 
fühlbarer  (I^  Freude,  ihr  aber  bleibet  in  den  Prunkgemächern 
der  Unkenntnis  Gottes".  Infolge  dieser  Rede  begannen  alle 
mit  den  Händen  zu  klatschen,  au  springen,  die  Kleider,  die  sie 
am  Leibe  trugen,  xu  serrdssen,  sogar  die  Unterhemden,  zu  Iftrmen 
und  einer  dem  andern  zuzurufen:  „O  Bruder!  O  Schwesterl 
Wbh  tür  eine  Freude!  Wa*»  fiir  eine  Liehe!"  —  Diese  Andacht 
danertr'  tlroi  'l'aj^'c  uim\  PTt  lpte  mit  vnlljt^^or  kfirpcrllflirr  I^rschöp- 
fiH»jr  f  niixer,  die  in  Olinm  i'  lit  tieloii.  Für  weitoro  Versamulungou 
bescblo-^s  ninn,  das  Kleiderzerreis«en  /m  lassen. 

Im  Jahre  1858  erschien  nach  dreijilhriger  Abwesenheit  Iwan 
firij^orjew  wieder  in  Orlüw  Gai  und  versammelte  doitiini  »eine 
AnliiiiiLTer.  Vieles  in  seiner  Sekte  gefiel  ihm  nicht.  Das  Springen 
und  in  die  lländo  Khithcbeu  nannte  er  „ein  wildes  Fieber"  und 
befahl,  damit  ganz  aufzuhören.  Um  sie  von  der  Sünde  dieser 
Neoerung  zu  reinigen,  nahm  Iwan  Wasser,  blies  in  dasselbe  und 
besprengte  sie  damit  Darauf  nahm  er  wie  ein  Priester  von  je- 
dem einseinen  die  Beichte  ab.  Als  man  ihm  von  den  Taten 
Wereschtsehagins  und  Hichailows  ersählte,  sagte  er:  „Damit 
wollten  sie  über  euch  den  Fluch  bringen".  Nicht  Woreschtschagin 
sei  der  Sohn  Gottes,  dessen  Ankunft  er  Terheissen,  sondern  er 
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selbst:  Der  Sohn  Gottes  war  nicht  aUein  im  gesohiebtliclien 
Jesus  Cbristns.  Er  war  auch  vor  Christi»  in  «den  Gerechten'*, 
gleicherweise  wie  er  auch  nachher  sich  in  Terschiedencn  gerechten 
und  gläubigen  Leuten  niederliess.  Gegenwärtig  verweile  er  in 
ihm,  und  daher  sei  er  jetst  Christus  der  Gottessohn.  In  seiner 
nunmehrigen  Predigttlitigkeit  sagte  Grigoijew  nicht  selten  bei 
der  Lektäre  der  Schrift:  «Diese  Lehre  hat  jetst  keine  Kraft. 
Damals  war  tou  mir  wegen  anderer  Umstände  so  gesagt  worden, 
aber  jetzt  gebe  ich  euch  eine  andere  lebendige  Lehre". 

Zum  Schlnsse  der  ausserordentlicben  mehrere  Tage  wihran- 
den  Yeraammlnng  der  Sektierer  in  Anlass  der  Rückkehr  Iwans 
oder  bald  nachher  wählte  er  achteehn  geachtete  Greise  ans,  nannte 
sie  Apostel,  Bischöfe  und  Presbyter  und  yerteilte  unter  sie  die 
Gemeinden  der  verschiedenen  DOrfer.  Mit  diesen  Aposteln  voII> 
7.0g  er  auf  derselben  Versammlung  das  Abendmahl  oder  «Brot- 
brechen". 

Fernnr  richtete  er  eine  Gemeindekasso  zur  Bammlung  von 
freiwilligen  Gaben  zur  Stillung  der  Gomoiiulcbcdürfnissc  und 
Strafgeldern  fUr  Bünden  ein.  Die  einfliessenden  Einnahmen  ver- 
suchte er  immer  mehr  au  steigern,  indem  er  z.  B.  einmal  su  seinen 
Anhängern  folge ndermassen  sprach :  «Früher  wäret  ihr  in  Ver- 
irrung,  in  Göthen bilderdienst,  aber  jetzt  seid  ihr  heilige  Leute. 
Früher  wäret  ihr  nicht  Leute,  jetzt  aber  seid  ihr  Leute  durch 
mein  Eintreten  (1.  Petr.  2,  lU).  Jetzt  frage  ich  euch,  seid  ihr 
befcstirjt  in  der  Wahrlioit,  düss  ihr  Kircho  de?  lebendigen  Gottes 
geworden?"  Dif  Sektierer  Jintwortetoii :  „Wir  LH;t!iben.  das.s  wir 
uns  jetzt  in  der  Wabrlicit  befindm,  aber  früher  ni  der  Finsternis 
der  Unwi^iserjbeit :  —  wir  v;  i  1  (Miirten  uns  vor  den  von  Ibuuion 
Gemacht«  n,  ubor  jet/.t  beulen  wir  uns  vor  dem  lebendigen  (iott  — 
nach  tciiit  r  Anurdiiun«,'  ui)d  Anleituniif".  Twan  Gri<rorjew  fuhr 
fort:  Ais  ihr  in  der  lieidnisclien  Kirche  wäret,  da  ßchoutet  ihr 
für  Lichte  und  Thymian,  nicht  für  Gott,  sondern  fiir  die  von 
Hunden  gemachten  Idole,  nicht  10,  20  Kopeken,  einen  Rubel,  ja 
T)  Iviiitl  und  mehr.  Aber  jet/.l,  du  ihr  angefangen,  dem  wahren  Gottc 
zu  (iienen,  reicht  euer  Eiter  nur  bis  zu  5  Kopeken.  Daraus  sehe 
ich,  dass  ihr  einen  geringen  Eifer  für  den  waln  iiaften  doli  habt". 

Ferner  löste  Iwan  Grigorjew  die  Ehen  der  Sektierer  auf  und 
liess  jeden  Bruder  «ich  nach  Gefallen  eine  gci.stlicbe  Schwester 
zum  gemeinsamen  Leben  withleu.  Er  selbst  aber  begnügte  sieh 
nicht  mit  einer  geistlichen  Schwester  und  begann  ein  müssig* 
gängerisches  und  unzüchtiges  Leben  zu  führen.  Infolgedessen 
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fielen  viele  too  ihm  ob  und  hielten  eigene  YersammluDgen  ab. 
Hatipt  dieser  VerBaminlungen  wurde  Wereschtechagiii,  der  uuter- 
dessen  unter  der  Muske  der  Reohtgläubigkeit  AnbAnger  für  die 
Sekte  nnler  den  Rechtglftubigen  geworben  hatte. 

Er  nannte  sich  von  neuem  CbristuB  und  erklärte  Iwan 
Grigorjew  nur  für  den  fSrzengel  Gabriel,  der  von  seiner  Geburt 
verkündigt  habe,  bevor  er  1855  in  die  Türkei  ging:  „Ah  der 
Erzengel  Gabriel  Iwan  Grigorjewitscb  aus  d&t  Türkei  kam  und 
erklärte,  dass  bei  euch  der  Sohn  Gottes  geboren  werden  würde, 
80  wurde  in  mir  der  Geist  Christi  erzeugt  und  ich  ward  vom 
Geiste  zur  Taufe  aufgefordert  und  wurde  von  Johannes  g-etauft. 
Darauf  trat  ich  in  der  israelitischen  Welt  auf,  die  damals  fastete 
und  nach  den  Worten  Iwan  Grigorjcwitschs  den  8ohn  GottcH  er- 
wartete. Aber  die  Israeliten  nahmen  mich  nicht  auf:  ich  kam 
in  mein  Eii^t  nium,  aber  die  Meiuigon  nahmen  mich  nicht  auf. 
Ich  ging  zu  den  Rechtg^lHubio^en  —  auch  sie  lehnten  mich  ab, 
sprachen:  „Du  bit^t  einf  Molokane,  du  heuchelst  blos".  Aber 
siehe  ihr  habt  mich  autgenommen  —  und  ich  gebe  euch  Machte 
Gottes  Kmder  zu  heissen,  die  an  meinen  Namen  glauben**. 

Allmählich  gewann  WeresclitHehapin  soviel  Anhänger,  dass 
er  sich  mit  7wölf  Aposteln  umgeben  komito.  Bei  jeder  Gelegen- 
heit predigte  er  go^en  den  andern  Chn-tm:  „Iwan  Grigorjew 
ibt  von  dem  wahrhaften  Weije  abgeirrt,  von  ihm  hat  der  Satan 
durch  Trunksucht  und  Liizuclit  Besitz  genommen.  Aber  da  die 
Trunkenbolde  und  Unzüchtigen  Uns  Reich  tjuttes  nicht  ererben 
werden,  so  erschien  iu  mir  der  Geist  Christi  zur  Errettung  der 
sn  mieh  Glanbenden.  Iwan  Grigorjew  hat  sich  iu  einen  Satan 
Tenrandelt,  aber  ieh  werde  nicht  verführt". 

Behlieeslioli  machte  sich  Wereschtscha^aa  mit  seinen  swölf 
Aposteln  auf,  um  Grigorjew  wegen  seines  sdilimmen  Lebens- 
wandels Vorwürfe  ku  machen.  Er  sagte  an  ihm:  f^Mmn  ECaus, 
das  Hans  meines  Vaters,  ist  ein  Bethaus;  aber  ihr  habt  es  zu 
einer  BftuberhUhle  gemacht. . .  Warum,  Teufel,  ergibst  du  dich 
dem  Trünke  und  der  ünsueht?'  Iwan  Grigorjew  antwortete: 
,Dn,  Batan,  laste,  aber  die  Gotteslente  Teranlasse  nicht  su  fosten : 
wenn  sie  etwas  Todbringendes  trinken,  wird  es  ihnen  nichts 
schaden.  Da  bist  ein  beliebiger  und  magst  Anten*.  —  Das  nun 
folgende  Streitgesprtch  hatte  8um  Resultat,  dass  sich  Wer^ 
schtschagin  au  der  Ansicht  Iwans  bekehrte.  Schon  auf  dem  Heim«' 
w^  sagte  er  au  seinen  Aposteln:  »In  dieser  Nacht  werdet  ihr 
ench  an  mir  ttrgero,  weil  ich  mich  den  Sündern  nnd  Zöllnern 
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gleichiimchen,  ein  uuziemlicliOM  ficlion  fiiliren  imiPS.  Wein  trinken, 
Unzucht  verüben,  mit  einem  Worte  mich  Uoueu  ohne  Gesetz 
gleichmacliüii  imiBS,  um  die  ohne  Gesotz  zu  gewinnen.  Mir  wird 
keinerlei  8üude  angerecluiet  werden,  und  wenn  ich  den  tötlichen 
Kelch  der  Bünde  austrinke,  so  wird  er  mir  nichts  schaden,  weil 
ich  von  den  Oberen  bin,  selbst  über  alle"*. 

Im  Jahre  1864  weissagte  Iwan  Origorjew  seinen  Aobängem : 
«JetRt  befehle  ich  enob,  sftet  und  pflüget  nicht  im  kommenden 
Jahre.  Betet  nur  »Vater  unser",  denn  ieh  bin  euer  Tater.  Ihr 
mttsst  zu  mir  beten  und  das  Kronis  tragen,  d.  i.,  ich  werde  Wein 
trinken  und  die  Weiber  besuchen,  aber  wegen  diesem  allen  sollt 
ihr  weinen  und  meine  Hausgenossen  Tersorgen.  Und  alle  diese 
Teufel  werden  krepieren,  welche  jetst  pflügen ;  alles  was  sie  säen 
werden,  sogar  die  Saratowschen  Speicher,  werden  euch  gehören**. 
Die  Sektierer  gehorchten  und  gerieten  infolgedessen  in  ToUstän« 
dige»  Elend. 

lo  den  letzton  Jabron  seines  I^ebciis  hatt<3  Iwan  Grigorjew 
awei  «geistliche  Frauen^,  die  er  auch  Gottesmütter,  Göttinnen 
und  Profetinoen'  nannte.  Auch  seine  Anhänger  veranlasste  er, 
sie  als  solche  zu  vorehren  und  seine  Kinder  von  ibneu  als  i^Kin- 

dor  Gottes'*  anzuerkennen. 

Wenn  Grigorjew  seine  Anhänger  besuchte,  K.iii  ltp  f^r  seine 
nächsten  Schüler  oder  .,Vorläufer**  vor  sirli  h^r,  welelie  tJciue 
göttliche  Ankunft  verkündigten:  „Der  lebendige  Gott  koniuit!", 
die  Anhflnccr  an  einem  Orte  versammelten  und  für  ihn  einen 
präclitigcn  iMnpfaiif,^  vorbei-eiteten.  Auf  einer  flinken  kirgisischen 
Troika  kam  Iwan  mit  seinen  Göttinnen  ungefaiiren.  In  reich  mit 
kostbaren  Teppichen  geschmücktem  Zimmer  setzte  «ich  Grigor- 
jew auf  Eissen  in  der  vorderen  Ecke;  zu  seinen  Seiten  placier- 
ten sich  in  ehrerbietigen  Stellungen  die  Göttinnen  und  scheuchten 
mit  Tüchern  die  Fliegen  von  ihm  hinweg.  Die  übrigen  Anhftn- 
ger  standen  oder  knieten  andflchtig,  besonders  wahrend  seiner 
Predigt. 

Iwan  Grigorgewitsch  starb  nach  3  bis  4  Monaten  im  Sn- 
maraer  Gefttngnis  eines  rtttselhaften  Todes.  Die  jüngere  Göt- 
tin behauptete,  die  ftltere  habe  ihn  aus  Eifersucht  vergiftet. 
Beide  waren  nflmlich  auf  freiem  Fuss  belassen  worden  und  hat> 
ten  ihm  ins  GeHlngnis  Bpeise  angetragen.  Es  begann  eine  ünter- 
sucbung.  der  Leichnam  Grigorjews  wurde  ausgegfraben,  doch 
endete  die  Sache  ohne  jede  Folge  für  die  Angeklagte  und  die 
Anklägerin. 
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Baiabanow,  Durmanow  UDii  tlie  boidou  Utizki. 

Im  GtoaTememeiit  Orenbürg  wftr  in  den  sechziger  Jahren 
Hanpt  der  Ohlüaten  der  Kosak  Waeili  Balab&now*).  Er 
fastete  ganze  Wochen  und  enthielt  sieh  seiner  Frau,  die  sich  da- 
rüber bei  den  Nachbarn,  bei  den  Priestern  und  sojiar  bei  der  Obrig- 
keit beklagte.  Die  Nachbarn  aber  wgneten  sein  Tun  und  rioten 
ihr,  nicht  seine  Heiligkeit  in  Yeronchung  su  (ubren.  Sich  durch 
Fasten  ausmergelnd  gelangte  er  sn  Visionen.  Er  rah  „sitternde 
Glanzerscheinuogen  nnd  Feaerohen,  feurige  Sterne,  die  vor  ihm 
flohen".  Neben  ihm  gewann  eine  gewaltige  Popularität  Anu- 
stasja  Chwöstowa.  Sie  war  von  Geburt  au  blind,  hatte  sich 
vierzigtÄgigem  Faeten  unterzogen  und  verkehrte  seitdem  ohne 
Mühe  mit  Gott.  Im  glänzen  Kreise  galt  sie  alr^  «grosse  Fastcrin. 
Mnn  iring  sie  -air/iibetcn  und  bcproiltc  hni  ihr  zu  seinen  GmiHton 
zcbu-  und  sogar  /,wiin/i^'tilKiges  Faston,  was  sie  •jcrno  volliührtc, 
um  durch  dieses  ihr  Tun  die  Bünden  der  Welt  loszukaufen  (!).  1H71 
wurde  Bulabanow  mit  400  Anhünfrern  arretiert,  aller  Uechte  be- 
raubt  und  nach  Tran^kauka^ien  verBcbickt 

Sein  einflussreichster  Schüler  war  der  Profet  Af'anasi 
Durmanüw,  der  aber  seit  1871)  eine  Seheidiintr  der  Chlüsten 
des  Orenburger  Gouvernements  in  „Dnnnanowzii  und  „Balabä- 
nowzü"  hervorrief.  Er  vertrat  nUnilieh  eine  andere  Ansieht  über 
die  Ehe,  als  Balabanuw  es  getan  hatte.  Während  Ralnhanow  rein 
chlüstisch  über  die  Khe  dachte,  verbot  Durnv.inow  nieht  nur  nieht  die 
Einehe,  ^5ondern  verbot  die  Selieidung;  nur  sollte  ein  Weil),  wenn 
sie  ihren  Mann  verlftsst,  nicht  nüt  Gewalt  zu  ihrer  Pflicht  zurück- 
gezwungeu  werden.  Viele  Chlüstou  wollten  sich  dieser  Neuerung 
nicht  fügen  und  hildeteo  besondere  Gemeinden  neben  denen  der 
Anhänger  Durmanows.  Zwischen  «Durmanowafl'*  und  j^Balaha- 
nowsft**  hat  sieh  ein  so  tiefer  Graben  gebildet,  dass  keine  Tereini- 
gung  möglieh  an  eein  seheint  Die  beiderlei  Gemeinden  «eigen 
auch  sonst  Üntersehiede  in  den  Ökonomischen  und  gesellschaft- 
lichen Ordnungen. 

1892  wurde  ein  Prostess  gegen  Durmanow  eingeleitet,  bei 
dem  sieh  ergab,  dass  seine  Ijchre  gewesen  war:  «Jedem  geist- 
lichen Brnder  mnss  eine  geistliche   Schwester  gehören,  und 


1)  Ueber  ihn  S.  Ponomarjow.  die  „Durmanowzü"  und  „Balabä- 
nowaft"  (Gottesleute  im  Orenburger  Gouv.),  Nordischer  Bote  1880. 
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dabei  dem  Würdigen  eine  Würdige*  Daraus  gebt  benror,  dass 
aucb  Durmanow  die  kircUiobe  Ehe  verwarf,  aber  an  ihre  Stelle 
eine  j^geistliche  Ehe*  Betete.  Doch  geht  aus  den  kursen  Notiseu 
der  Forscher  nicht  benror,  worin  diese  näher  bestand.  Er  ward 
vorurteiit  und  verer-hiclvt  und  seine  Nachfolger  wurden  die  Brüder 
Iwan  und  Scmjön  ütizki. 

Uober  die  Brüder  ütizki  berichtet  Iwanowski <Ieni  ich  die 
Verantwortung  für  daa  Folgende  überlasse.  Iwanowski  hat  den 
ProzessvcriKindInnEren  über  sie  (im  Orenburgcr  Kreiscreri«  ht  1897) 
beigewohnt  und  erzilhlt  nach  den  Aus.'sngfon  von  Zou<;innoii. 

Iwan  Ut i/ki  führte  .sich  in  der  Ju^^eml  schlecht  auf,  beschilf- 
tigto  sich  mit  Uiobf^tnlil.  Darauf  aber  stellte  er  sich  „bl^ide"  an, 
sagte,  daas  auf  ihn  die  (inade  von  Oben  komme,  er  die  Gabe  der 
OfFenbarun^i  habe  un<l  Wunder  verrichte.  Auf  den  Untcrlialtun- 
gen  dominiert  er,  singt,  liest,  indem  er  diertes  mit  konvulsivischen 
Bewegungen,  hj.storischom  Weinen  begleitet :  er  stellt  sich  auf  die 
Kniee,  kreuzigt  sich,  indem  er  die  Arme  zur  Seite  uuseinander- 
breitet  und  in  M>lober  Stellung  ohne  sich  zu  bewegen  bleibt,  bis 
er  binfkllt  wie  ein  Rlots.  Neben  ihm  steht  seine  Gottesmutter 
Marja  Btröganowa,  die  er  Maria  Magdalena  nennt  und  die 
für  eine  Grttfin  aus  sarischem  Geschlecht  bei  den  Ghlüsten  gilt*). 
Iwan  Utiaki  nennt  sich  selbst  Christus. 

Bemjon  Utiski  nannte  sich  eben&Us  Christus,  aber  einen 
Greis  Serge  erkiftrto  er  für  Gott  den  Vater.  Er  lehrte  die 
Chlüston,  dass  man  immer,  wenn  man  auf  die  Ikone  blicke,  sei 
es  in  der  Kirche,  sei  es  zu  Hause,  im  Herzen  ihn  und  Ber^rc  haben 
niiisse.  V.r  kreusigte  sich  ebenfalls:  stellt  sich  an  die  Wand, 
breitet  die  Arme  aus  und  steht  s<>  eine  viertel  Stunde.  Die  Wei- 
ber zeriliessen  in  Tränen,  glaubend,  UasM  er  sich  für  sie  kreusige. 
Auf  dem  Nachhausewege  erzilhlte  er  als  Geheimnis,  dass,  als  er 
auf  (ien  Knicen  stninl,  er  sah,  wie  die  Unade  sich  auf  ihn  in  Ge- 
stalt einer  feurig^en  Ivugel  herabliess. 

Gross  war  heider  Kinfluss  auf  die  junjTon  Weiher  Twan 
hatte  zu  einer  gesagt:  „Schlage  aus,  schlage  aus,  ans  meinen  Hän- 
den wirst  du  dich  durch  Ausschlagen  nicht  befreien".  Von  Semjoii 
ütizki  erzählte  eine  Zeugin :    ^Er  machte  mich  durch  irgend  ei- 


1)  Iwanowski.  die  Sekte  der  Chlilstrn  etc,  S,  S99 — 400. 

2)  Iwanowski,  S.  31—35,  399—400, 

3)  Sonst  ist  die  Neigung,  sich  füi*  Personen  vornebmor  Abstam- 
mung auszugeben,  nur  von  den  Skopzen  bezeugt. 
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Aen  Geist  tranken,  und  bald  nach  seinen  Unterhaltungen  begann 
ich  mich  zu  grämen,  wartete  auf  die  Unterhaltungen  wie  anf  liimni- 
lieohefl  Manna.  In  Gegenwart  Uti^kis  geriet  ich  ausser  mir,  ala 
ob  mieh  jemand  «rebunden  hfttte.  Und  auf  den  Unterhaltungen, 
wann  er  auf  mich  atmet,  fühlte  ich,  wie  irgend  etwas  mich  auf 
den  Kopf  schlug  wie  von  oben,  und  zu  gleicher  Zeit  merkte  ich, 
dass  ich  nichts  zu  pagfen  vcrmafj,  noch  mich  zu  bewegen.  Ich 
machte  mich  einnuil  nach  Kijow  uuf,  um  Süruli.Miverircbnnjif  zu 
erflehen,  über  ich  kehrte  unterwc<rs  um.  Zuletzt  wurde  ich  uiinz 
krank,  lu  ijuiin  in  den  Nilchten  zu  .sclireien,  und  znweihMi  auch  am 
Tage.  \\  i  '  mir  Gott  selbst  geholfen  hat.  mich  von  Hemjon  los- 
zumachen, weiss  ich  auch  seiher  nicht."  —  Auel»  vor  Oericlii  ver- 
mocbte  die  Zeugiu  in  Gegenwart  der  beiden  Chribtubbc  kein  Wort 
hervorzuhriugeu. 

Eine  andere  Zeugin  erzählte:  „Ich  fühlte  mich  wie  verzau- 
bert; drei  Jahre  quälte  ich  mich,  ohne  Ruhe  zu  kennen,  aber  er, 
Utizki,  lachte  nur  und  sprach:  „Ich  habe  dich  durch  meinen 
Geist  kirre  gemacht,  du  wirst  dich  nicht  aus  meinen  Händen 
losreissen.''  — 

£ine  andere  Zeugin  antwortete  auf  die  Frage,  ob  sie  glaube, 
dtis  Sei^jon  Ghmtus  sei:  ^Wie  soll  man  nicht  glaubea?  Er 
krensigt  aieh  doeh  1" 

Iwan  lebte  scheinbar  wie  ein  strenger  Asket:  trug  Ketten, 
wohnte  in  einer  Hohle,  his  Akafiste,  beeuehte  KlOster,  hatte  bei 
eish  iigend  welehe  Heiligengebeine,  ging  naeh  Kronstadt  suin 
Priflster  Joann '),  um  sich  von  ihm  segnen  su  lasssn.  Er  selbst 
teilte  Segen  aus,  indem  er  sieh  4,yftteroben  Joann  von  Orenburg* 
nannte.  Seine  Propaganda  der  Ohlüstenlehro  erstreckte  sieb  bis 
in  das  Nowgoroder  Gouvernement.  Mit  der  Gottesmutter  Marja 
Strtfganowa  wohnte  er  als  mit  seiner  „geistlichen  Schwester"  in 
einem  Zimmer  und  ging  mit  ihr  ausammen  in  die  Badstube. 

üeber  Semjon  sagten  Zeugen  vor  Gericht  aus,  «dass  er  als 
geistliche  Schwestern  fünf  Frauen  an  sieh  gekettet,  welche  er 
durch  seinen  Geist  trunken  gemacht  und  zu  nervöser  Zerrüttung 
gebracht  habe ;  er  tanse  mit  ihnen  des  Nachts  den  Reigentans  und 
liebkose  sich  mit  ihnen  nach  Mitternacht,  indem  er  ihnen  „das 
Geheimnis"  (Sakrament)  offenbare  und  an<leren  Schamhafteren 
Vorwürfe  mache,  dass  in  ihnen  noch  immer  der  Satan  sitse"  — 


1)  Yergl.  oben  S.  20»— 211. 
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Ausser  den  beiden  Brüdern  üti/lsi  waren  noch  andere  vou  der- 
selben Art,  wenn  auch  in  ixerin^erein  (Trade.  Einer  von  ihnen. 
Alekse  Koschewnikow  »begann  den  !>i5hmicd  Larion  zu  drängen,  er 
boUe  ihm  Beine  Fmu,  ein  ziemlich  hühsehes  Weib,  abtreten.  Tjji- 
rion  schwankte:  es  tat  liun  um  die  Fmu  lei<l,  aber  ahj^nlelinen 
war  unmöglich.  Die  Frau  wur<ie  vou  ihm  abgeholt  Ilir  weite- 
res Schicksal  ist  unbekannt."  «Aber  dieser  .geistliche  Bruder* 
lebt  jetzt  bereitR  — >  endiblte  eine  ^ugin  dem  Untenucbongsriehtier 
—  mit  einer  anderen  geietlioben  Schwester.** 

Worin  eigentlicb  »das  Geheimnis"  (Sakrament)  des  Cblästen- 
tnms  bestand,  davon  ondlblte  ebeoralls  eine  Angensengin :  „Semjon 
Utiski  erklärte  mir,  das»  «wiseben  ihm  und  mir  ein  Geheimnis 
bestehe;  dieses  Geheimnis  besteht  darin,  dass  sich  unsere  Hencen 
vereinigen,  mein  Herz  gibt  seinem  Herzen  Freude,  aber  sein 
Herz  t,^ibt  meinem  Herzen  Freude,  und  darin  besteht  eben  die 
geistliche  Verwandtschaft,  die  geistliche  FVende.  Zuweilen  lag 
ich  krank,  so  kommt  iSemjon  Utizki,  fragt:  „Was  liegst  du,  offen- 
bar ist  deine  Martha')  krank,"  und  fUhrt  fort:  „Ich  weiss,  was 
ihr  nötig  ist",  und  versündigt  sich  sogleich  mit  mir."  —  „Einmal 
versammelte  sieh  die  V^ersammlunp;  bei  mir  in  der  nütte".  gab 
eine  ;i!Klere  Zenj^in  nn.  ^di*»  Unterhalt nng  endete,  mnn  befrann 
auaeinaii  1 'r  zn  «^L-hen  .  .  .  ziijjferten  nnr  Semjon  L'tizki  und  die 
A.  S.  riöt/.licli  wnrf  sieh  die  \.  Semjon  an  den  Hai:«,  mit  dem 
Ruf:  „Ie,h  habe  mich  an  dem  geiettlichen  Wein  tiifht  s  ittLrf  trnnkfT». 
gib  den  fjeistliehen  Wein!"  Und  sie  hüngte  «ieb  h  »  un  Sornjun. 
dasö  sie  ilm  mit  ihren  l'inai  uiuni^en  herabzog,  niul  aiieh  Senijuii 
umfasste  sie  mit  den  Armen,  ihre  Lippen  prcö&teu  .sich  auf  ein- 
ander und  sie  fielen  auf  ein  in  der  Nähe  stehendes  Bett.  A.  cr- 
sohien  wie  von  Wein  tninken  und,  vom  Atem  Semjons  wie  in  Ra- 
serei geratend,  rief  sio  mir  sn:  „Du  hast  das  Geheimnis  nicht 
gesehen,  so  blicke  hin,  siehe  da  ist  das  Geheimnis  selbet." 


Btri^chak. 

TJebcr  ihn  berichtet  kein  gerinsrerer  al.**  der  (^l)er|uoknrour 
des  h.  Sinods  Konstantin  Pol)edon68zevv  in  .seinem  „allorunter- 
tttnigsten  Berichf*  vom  Jahre  18U8,  nach  den  Mitteilungen  des 
Bischofs  von  Ohersdo  (Missioiis-Riindschan  1901  1.  S.  BOS-^QOS). 

1)  d.  h.  dein  Fleisch. 
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Dftnach  LT  il»  08  18Ö8  in  der  Chersoner  Eparcbie  an  die  1000  Chlü- 
tten,  deren  Zontrum  die  Stadt  Nikolajew  i8t.  8ie  treiben  eifrig 
Propaganda,  indem  manche  sich  als  •Blöde"  gebärden  und  dadurch 
unter  dem  einfachen  Volke  grossen  Eindruck  machen.  Auch 
ISchtnndisten  treten  au  ihnen  über,  die  die  chlüätischeProfetic  und  die 
Hadenija  betreiben,  zugleich  aber  der  Lohre  des  Schtundismus  treu 
bleiben.  Unter  den  Chliistcn  g:iht  es  Profeten,  Profetinnen,  Apo- 
stel. Tiiiiler  (d.  h  sidchc,  die  wich  lür  Johannes  den  Täufer  aus- 
geben), Gottet^niiitter.  Im  Dorfe  Miclr.iilü-Saw(')dsküjü  erklärte  sich 
der  Profet  St  rischä  k  schliesslich  für  (4ott  und  einen  ircwissen 
Skalüga  für  seinen  ApoHtol  und  VorlrtntrT.  Das  Weib  dcK  Ska- 
lüga  machte  er  ssu  tieiner  Gotteäuiutter  und  lebte  mit  ihr  unzüchtig. 
.Ich  leugne  nicht,"  sagte  er  auf  einem  öffentlichen  Disput  zum 
Missionar,  „mein  Zusammenleben  mit  der  Frau  tSkalugas,  aber  tut 
ihr  nicht  mit  euren  Frauen  dasselbe?  Nur  (tut)  ihr  (es)  nachdem 
Gesetz,  wir  aber  nach  der  Liebe  Christi."  Als  Hkaliiga  scjhc  1  i  uu 
dem  IStrischäk  als  Gottcs^muttcr  ubtiut,  hatte  er  da^  ganze  Dorf 
»ur  „christlichen  Trauung  zussauuueugcruicu,  wobei  man  sich 
dreltfte  und  bis  zur  Erschöpfung  sprang. 


Bb  liegt  auf  der  Hand,  daaa  das  TorgefÜhrte  Material  nicht 
derartig  ist»  daaa  man  au%rund  desselben  eine  Gesehiohte  der 
fiekte  im  19.  Jahrhundert  und  bis  cur  Gegenwart  sohreiben  könnt«. 
Znnflehat  ist  es  Tiel  au  lückenhaft  Boviel  geht  ja  aus  dem  Ua^ 
terial  hervor,  daaa  die  Sekte  gegenwärtig  in  gana  Russland  yer- 
breitet  ist,  wo  nur  irgend  nissische  BauorboTölkeruog  vorhanden 
ist.  Aber  inwieweit  das  am  Anfang  des  Jahrhunderts  etwa  noch 
aioht  der  Fall  war  und  welehen  Gang  die  Verbreitung  nahm, 
Iflsst  sich  nicht  eraehen.  Nur  dass  das  Kaukasus-Gebiet  und  Si- 
birien hinsutreten,  erkennt  man.  Es  hnt  ausser  den  vorgeführten 
Cbristussen  und  Gottesmüttern  und  den  Kreisen  ihrer  Wirk- 
Bamkeit  gewiss  noch  viele  andere  gegchen,  von  denen  keine 
Kunde  in  die  Literatur  gedrungen  ist.  Was  die  erste  Hälfte  des 
Jahrhunderte  anlangt,  so  liegt  gewiss  noch  viel  bisher  literarisch 
nicht  verwertetes  Aktenmaterial  in  den  Archiven.  Aber  je  län- 
ger je  mehr  hat  die  russische  Literatur  sich  wie  überhaupt  der 
»Sekten,  so  auch  der  Chlüstowscbtscbina  bemttchtigt.  Und  schon 
die  kirchlichen  Zeitschriften  berichten  seit  langer  Zeit  Uber  jeden 
ObliistenproBesB.  Aber  lange  nicht  alle  Ohlüstengemeinden  wer- 
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den  von  Yorfolguiig  betroffen.  Trotz  ihrer  zn  einem  franzen 
System  von  M;issrer,'oln  entwic^kclfcn  VcrbergiintrHkiinst  bleibt  ja 
freilich  die  Exi.sten/,  der  »Sekte  nie  hinge  in  einer  Gegend  ver- 
borgen. Dazu  redet  <his  rcchtglJtnbige  Volk  viel  zn  »ehr  von  ihr 
und  sie  treiben  ja,  w  enn  auoh  vorsiclitig.  stetH  eifrige  Propaganda. 
Aber  die  weltlichen  Gerichte  befatiseu  «ich  je  Ittng^er  je  unlieber 
mit  den  Sekten.  Und  bei  der  Geistlichkeit  ist  es  nicht  immer 
nur  uhribtiiche  Müde,  dass  sie  ein  Auge  zudrückt.  Die  Chlüäten 
sind  ja  äueserlich  die  eifrigHton  und  jedenfalls  die  ergiebigsten 
Kirohenofaristen.  So  bän^  ea  rein  Yom  Zufall  ab,  ob  gegen  eine 
Oblüstengemoinde  nnd  ibre  Häupter  ein  Proiees  augeflirengt  wird 
oder  niobt  Nun  Terdanben  wir  frailiob  nicbt  anaecbliesBlicb  den 
Akten  unsere  Kunde  über  die  Sekte.  1>er  reebtglttubige  Prieater 
steht  viel  su  sebr  im  Znaammenhange  mit  dem  Volk,  daae  daa 
Yolkagerede  über  die  in  seinem  Gebiet  vorhandenen  Sektierer 
ihm  nicht  bekannt  würde.  Dann  kommt  es  immer  wieder  vor, 
daes  Sektierer  in  die  Kirche  übertreten.  Ihrer  Aufnabme  geht 
naturgemäss  eine  umstftndliclR'  Beichte  über  ihr  bisheriges  Leben 
in  der  Sekte  voraus,  ücber  beides  benobien  die  Priester  in  ihren 
Eparchial-Nachrichten  oder  in  einer  allgemeinen  religiösen  oder 
theologischen  Zeitschrift.  Auch  sonstifre  zeitweilig  oder  immer 
auf  dem  Jjande  lebende  Leute  mit  liildunfj  vermitteln  die  Kunde. 
Aber  auch  dns  hängt  wieder  vom  Zufall  ab,  ob  in  einem  Gebiet 
ein  Priester  n  ier  sonst  jemand  Juteresse  genug  für  die  Sekte  bat. 
um  über  mi?  zu  berichten.  —  Das  Material  ist  aber  nicht  nnr 
lückenhaft,  Koixfi  in  sehr  schwer  zu  kontrollieren.  Den  Sektierern 
ist  nicht  nm  \"  eiij^civende  Verschwiegenheit,  .sondern  ':^rosse  Ver- 
logenheit fj,L^enüber  Rirlitern  nnd  Priestern  eigen.  Da«  Gericht 
hat  nicht  uiehr  die  Mittel  in  der  liand,  wie  im  18.  Jahrhun- 
dert, die  stummen  Lippen  zu  öffiaen  nnd  ihnen  die  Wahrheit 
au  entlocken.  Die  Akten  des  vorigen  Jahrhunderte  bieten  zwei- 
felsohoo  das  xnverltLssigste  Material  Über  die  Sekte :  alle  Aussagen 
haben  sieb  auf  der  Wippe,  unter  der  Knute,  auf  der  Folter  be- 
währen müssen.  Was  die  auf  Akten  gegründeten  Beriobte  ans 
dem  19.  Jahrhundert  bieten,  bat  längst  nioht  die  Bestimmtheit 
und  ist  längst  niobt  so  detailliert  (Akten  selbst  sind  ja  nicht  ediert 
worden).  Bas  bentige  milde  Gerichtsverfahren  erschwert  es  dem 
Richter  ausserordentlich,  die  hartnäckige  Yerachwiegenheit  undVer^ 
logenheit  der  Chlüsteu  zu  brechen.  Am  ehesten  lassen  sich  noch  von 
den  Frauen  und  besonders  von  den  jungen  Mädchen  durch  Ein- 
schüchterung der  Wahrheit  entsprechende  Eingeständnisse  endelen. 
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Fkwilioh  würde  hier  nur  eine  im  idealen  Sinne  vollstftndige 
Kunde  tod  der  Sekte  wirklich  die  Saehla^  verändern,  nicht  aber 
eine,  aei  es  auch  |[<m^nttber  der  tatsttohlichen  um  ein  Boträcht- 
Uefaea  geeteigerte,  immerhin  aber  nur  relative.  Dass  über  eine 
goflieeentlioh  geheime  Sekte  auch  im  besten  Fall  nnr  letatere  eu 
erreichen  ist,  vorsteht  sich  von  selbst.  Denn  aus  BruciiBtUoken 
geeehichtlicher  Kunde  ein  Gaiixes  y.u  rekonstruieren,  ist  doch  nur 
dort  mOglioh,  wo  eine  i^cBchichtlichc  Entwicklung  vorliegt,  dtt  dio 
Geeetie  aller  geächichtliciion  Entwicklung  immer  dieselben  sind. 
Aber  wie  die  Grosskiiche  selbst,  so  kennt  auch  diese  Sekte  keine 
Entwicklung  im  cig-cntlichon  Sinne.  Da/.u  kommt  noch,  dass 
8cktcn  ja  übei li;ini)t  weniger  ger^chichtsfähig:  sind,  als  Kirchori. 
Da/Ii  rt  icht  dies  Material  aus,  um  das  Urteil  m  i'iillen.  dass  die 
(  liliistensokte  ihren  wesentlichen  Merkmalen  nach  immer  dieselbe 
geblieben  ist.  Vorilndorungen  treten  freilich  auf,  ja  mitunter  rocht 
beträchtliche.  Aber  sie  sind  nur  lokal  und  zeitweilig.  Die  kSon- 
derntcUung  einer  bedeutenden  Persönlichkeit  kauii  in  .soincni  Kreise 
der  öekte  ein  anderes  Cieprilgc  aufdrücken.  Aber  nie  lUsst  sich 
uachwcisen,  dass  sie  den  Charakter  der  gansen  Sekte  irgendwie 
verändert,  ja  überhaupt  lange  geschichtlich  nachwirkt.  Dass  Ra- 
daJewB  Sonderansiohten  nachgewirkt  haben,  davon  lässt  sich  auch 
nicht  eine  Spur  naohwoisen.  Freilich  vertreten  Iwan  Grigorjew 
und  Grigori  Wereachtschagin  einerseits,  die  Brüder  Utiaki  andrer- 
seits s.  T.  ähnliche  Ansichten.  Aber  ein  Zusammenhang  awischen 
allen  diesen  Personen  ist  nioht  nur  nicht  nachweisbar,  sondern  auch 
gamicht  anxnnehmen.  Der  Punkt,  in  dem  sieh  diese  alle  von 
dem  sonstigen  Chiüstentum  unterscheiden  (Radajew  hat  noch  andere 
Sonderansiohten),  ist  das  Nachlassen  in  der  Askese  unter  Berufung 
auf  die  Ekstase,  Aber  dass  mitunter  zwischen  Ekstase  und  Askese 
eine  Spannung  entsteht,  liegt  in  der  Natur  der  Sache  liegrUndet 
und  sie  wird  daher  in  einer  Öekte,  die  gleicherweise  ekstatisch 
wie  asketisch  ist.  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  auftreten.  Denn 
das  Wesen  des  ekstatischen  Geistes  ist  üngebundenheit,  das 
Wesen  der  Askese  Kiuhaltung  bestinuntor  Vorpcbriftcn.  Aber 
es  handelt  sich  eben  nur  um  eine  zeitweilij^e  Sjuinnung.  Sobald 
sie  nachlftspt,  ist  d'\c  Lrewöhnliche  Sitehlagc  wiederhergestellt.  Zu 
einer  wirklichen  Veriluderuu<r  der  Sekle  ist  es  dadurch  nicht  ge- 
kommen. Dio  Askese  hat  alsbald  wieder  ihren  alten  Platz  neben 
«Icr  Ekstase  ein>:enommen.  Sonstige  Veräudcruugcu  sind  ebenso 
wenig  iuiöiiiude  gewubcu,  eiuc  Eutwicklung  zu  involvieren,  son- 
dern lokaler  und  zeitlich  beschränkter  Natur  geblieben,  sind  als* 
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huld  in  das  sieh  ipleichbleibends  Wesen  der  Sekte  snrftokgesiiDkeii 
ohne  eine  Bpur  %n  hinterlassen,  als  hfttteo  sie  nie  existierte 

Diese  Erfr&gttngen  aber  «eigen  die  Wiolitigkeit  der  Akten 
des  18.  Jahrhunderts  för  die  KenntniB  der  Bekte  ttberfaavpt 
in  noeh  hellerem  Liebte.  Es  ist  wohl  nicht  znyiel  gesagt,  dass 
man  sie  uugescbeut  zur  Zeichnung  des  Bildes  auch  der  hanti- 
gen Oblttstowschtsobina  heransieben  kann.  Habe  ich  cb  doch  nur 
mit  Yorsioht  getan,  bo  kann  ich  mich  eben  als  Abendländer  nicht 
ganz  von  dem  Hiichen  nach  Entwicklnnfi;-  in  aller  Gcßchichte  los- 
machen und  mir  bleibt  „pfeschichtslose  Geschichte"  trotz  ;illeu  Ik'- 
mübeuH  um  <la«  Verstäiiduis  derselben  immer  etwas  Freindiii  tjgetj- 

Aus  der  vorgeführten  Reihe  der  chlüstischeu  Christusse  und 
Gottesmütter  ragen  nun  einige  durch  geistige  tmd  geistliche 
Bedeutung  über  die  anderen*)  weit  hinaus:  Uljnna  Wasiljewa, 
Wasili  Nikiforow  ISchrsi-hcglow,  Awwakum  Kopülow,  Pcrphil 
Kiiia.-uuow;  Wasili  Raiiüjew,  der  jedeufiilk  in  diese  Reihe 
bineingehört,  würdigten  wir  bereit«  in  dieser  Hinsiebt.  Sollte  die 
Reihe  der  cblüstisoben  Christnsse  und  Qottesmtttter  in  Wirkliek* 
keit  Tiel  grosser  gewesen  sein,  als  die  Yon  mir  Torgefllkrte, 
so  ist  es  doch  ausgeschlossen,  dass  Lente  von  der  Bedeutung 
der  genannten  yerhorgen  geblieben  sein  sollten.  Denn  wir  selwn 
an  diesen,  dass  die  Quellen  der  Ennde  über  sie  im  Vergleioh  in 
den  anderen  viel  reiehlioher  fliessen.  —  Fassen  wir  nun  sum 
Bchluas  noch  diese  Personen  ins  Auge,  so  iHsst  sieh  Einiges  wenig- 


11  Aber  auch  die  unbedeutenderen  sind  nicht  gloichwertip'.  Zeigen 
manche  von  ihnen  den  Krnst  und  die  Würde  der  Vorsteher  der  Chlü- 
stowsctatschina  des  18.  Jahrhunderts,  so  wird  man  bei  andern  wie  bei 
Sidelnikow,  Poseljanenko.  Lorducbin  die  Züge  geradezu  l&ppischen 
Wesens  doch  nicht  panz  der  Verständnislosigkeit  und  Feindseligkeit 
der  Berichterstatter  in  Kechnunp  stellen  dürfen.  Wo  jemand  aus  an- 
dern Gründen  (siehe  dazu  §  4)  als  um  seiner  religiösen  und  ekstati- 
schen Ausstattung  willen  in  den  Besitz  der  hfichsten  Würde  unter  den 
Gottesleuion  gelangt  ist,  da  wird  der  Versuch,  dieses  Manko  künstlich 
ausziifiillen,  notwondifrerweise  zu  dem  gekennzeichneten  Gebaren  führen 
müssen.  Es  wird  auch  niclit  der  Khidruck  hinwcp^jreleugnet  werden 
können,  dass  hie  und  da  ein  derartiges  Herabsinken  ihrer  Führer  auf 
ein  niedrigeres  Niveau  einen  religiösen  und  moralischen  Niedergang 
der  Sekte  zum  Hintergrande  hat.  Doch  darf  man  das  nicht  vendlge* 
meinem.  Die  Forscher  und  Gewährsmänner  bezeugen  einstimmig, 
dass  die  Sekte,  was  ihr  Wachstum  und  ihre  Ausbreitung  anlangt,  im 
Aufschwung  befindlich  ist,  was  doch  nicht  auf  weitgehende  innere 
Depravation  schliessen  Usst. 
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BteoB  ttber  den  Gang  der  äusseren  Howcrrung  der  Sekte  8Hgen. 
Nor  Ton  Sohtscheglow  mflssen  wir  hier  absehen,  von  dem  ebeueO' 
wenig  wie  von  Radajew  Nachwirkungen  aufzuweiBon  sind. 

Uljana  Wasiljewa  repräsentiert  in  ihrer  Person  den  Zusam- 
raonhaiig  dor  ChlüBtovrechtscliina  dcR  10.  Jahrhunderts  mit  der 
rrspninjrHzcit.  Sic  hfit  niüht  nur  die  Pfipjje  dor  heiligen  Tradi- 
tionen der  (jrottesleutc  an  den  Orten,  an  welche  ^lo  ^^eknüpft  sind, 
aufrechterhalten,  Kondern  durch  dae  Ansehu  und  den  Kioflubä  ih- 
rer Person  haben  Moskau  und  Kostroma  ihre  Bedeutung^  als 
Zentrum  der  Sekte  auch  in  dor  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
behalten.  Mögen  sie  als  allvereiirle  heilige  Orte  auch  weiterhin 
ihre  Bedeutung  nicht  verloren  haben,  das  faktische  Zentrum  ver- 
schiebt sich  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  nach  Südosten,  in 
die  GonTeraements  Niiehni-Nowgorod  (Radajew),  Samara  (Bchtsohe- 
glow)  und  l?ambow  (KopUlow).  Und  mit  dem  weiteren  Fort- 
sebreiten  des  Jahrhunderts  hat  es  sieh  noch  weiter  naeh  Süden 
vsrsehoben»  in  dss  Kankasnsgebiet  Wann  das  Ohlttstentnm  in 
diesen  fremdstlmmigen  Landern  aufgetreten»  liest  sieh  aus  der 
nissisehen  ]jit«ratur  nieht  ersehen.  Kopttlows  BehOler  £ataso- 
now  hat  es  nieht  dorthin  gebracht,  sondern  bereits  in  weiter  Ver- 
breitnng  vorgeftiiiden  (Tergl.  besonders  S.  181,  Anm.  2).  Die  Gründe 
dafür,  dass  die  Verbreitung  der  Sekte  in  diesen  Gebieten  sich  in  der 
Verborgenheit  yollzogen  hat,  sind  unschwer  zu  erraten.  Die 
FriyienHii:  hatte  dort  andere  Sektierer,  besonders  Duchoborisen 
und  Mulokanen,  in  grosser  Zahl  zwangsweise  angesiedelt.  Diese 
erfretiten  «ic)i  dort  einer  ungeahnten  Freiheit  gegenüber  dem 
Drucke,  der  in  der  Heimat  auf  ihnen  o-ehistet  hatte.  Die 
Kunde  davon  wird  die  noch  bedeutend  stärker  verfolgten  (^hlii.-iten 
EU  freiwilliger  Auswanderung  in  dient:  ireRPcnetoii  OoUiete  veran- 
lasst hahen,  nicht  iu  grossen  Scharen  auf  einmal,  sondern  familien- 
und  gruppenweise.  Erst  an  Ort  und  Stöllo  haben  sie  sieh  zu  Dorf- 
jrpraeinden  zusammen  «geschlossen.  Dazu  kamen  gelegentlich  zur 
Aijj*itMllüiig  verschickte  (vergl,  z.  iJ.  ubcu  8.  181.  241).  In  der  Tat 
genossen  sie  und  goniessen  sie  bis  zum  heutigen  Tage  hier  eine  Art 
Duldung,  obgleich  sie  niemals  eine  offisielle  Anerkennung  in  irgend 
einer  Form  erhalten  haben,  sondern  bis  snm  beutigen  ^ge  unter  die 
Kttegorte  der  „eehr  schMdliohen  Sekten*  von  der  Regierung  gerech- 
net werden.  Dieser  Duldung  leistete  der  neue  Name,  mit  dem 
sie  hier  tou  den  Andersglftubigen  genannt  wurden,  ^Sehalopnten*, 
Yorsohub.  Mann  erkannte  sie  infolge  dieses  Namens  nieht  so- 
bald als  ChlOsten  — 'sogar  Gelehrte  haben  sich  irreführen  lassen 
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(siehe  darüber  in  §  6)  —  aod  lange  Zeit  wurden  die  gegen  die 
ChlüBten  erlaeaenen  Gesetse  gegen  sie  nicht  angewandt.  Infol- 
gedessen haben  sie  auch  nicht  in  demselben  Ma^se  wie  im  eigent- 
lichen RuHsland  sich  yerborgen  gehalten,  was  freilich  auch  dadurch 
erschwert  ist,  dasa  sie  sich  hier  nicht  in  einer  rcchtfjlaubigon  Volks- 
masse  durch  äusBere»  Richhiilton  znr  rechtf^läubigen  Kirche  ver- 
stecken können.  Sie  leben  iner  in  bcj^oridorcn  (icmcinden  inner- 
halb einer  vorwiegend  mohammedauischcu  oder  gregorianischen 
Bevölkerung.  Die  Regierung  schät-zte  sie  als  russisches  Kolo- 
nisatioDöelemeut  in  dem  fremdstämmigen  Gebiete  uml  schonte  sie 
daher.  Erst  in  den  letzten  20  Jahren  ist  mau  wieder  energischer 
gegen  sie  vorgegangen. 

Dieser  Bachlage  verdanken  wir  es  nun.  dii8s  die  Nachrichten 
über  da8  Cliliiateatum  oder  Schaloputontuin  im  Kuukanus  viel  reich- 
licher fliessen  als  über  das  im  übrigen  iiubbiuiid.  Von  Kopülows 
Öciiulei  Jvufasonow  an  licHS  sich  bis  zur  GegcnwaiL  eine  ununter- 
brochene ileihe  von  Christusscn,  die  ojuer  auf  den  andern  folgten, 
nachweisen  (8.  175 — 206).  Katasonow  hat  die  Sekte  im  Kaukasus 
und  den  umliegenden  russischen  Gebieten  am  Schwarseu  Meere, 
ja  bis  in  seine  Heimat  Tambow  und  bis  nach  Smolensk  hinauf, 
unter  seiner  Person  als  den  Oberhaupt  su  einem  ehihaitliGhen 
Gänsen  organisiert.  GhtgenÜber  dem  Ansehen  und  der  Bedeutung, 
die  seine  Person  bei  den  Gottealeuten  dieses  gansem  LAnderkom- 
plexes  gewann,  verblasste  das  Ansehen  der  bisher  unter  ihnen 
wirkenden  ChristUBse.  Diese  verloren  nun  aber  nicht  ihre  Würde 
SU  Gunsten  Katasonows,  sondern  Katasonow  nahm  ihnen  gegen- 
über  die  Würde  eines  «Gottes  Zebaoth**  an.  Die  Ghristusse  unter 
ihm  wurden  faktisch  au  der  Stellung  herabgedrüokt,  die  in  an> 
dem  Gebieten  die  Profeten  als  Leiter  einselner  Gemeinden  hatten. 
Das  mag  Katasonow  auf  den  Gedanken  geführt  haben,  für  jede 
Gemeinde  einen  Christus  einznsetsen.  So  blieb  es  unter  seinen 
Nachfolgern,  wenn  auch  sein  Gebiet  spllter  unter  mehrere  ^Götter 
Zebaoth''  geteilt  wurde.  8o  besteht  swisohen  den  Chlüsten  der 
südöstlichen  und  nordwestlichen  Gebiete  Russlands  heute  der 
Unterschied,  dass  hier  eine  Gruppe  von  Profeten  geleiteter  Ge- 
meinden einem  Christus  unterstehen,  dort  eine  Reihe  von  Chri- 
stusseu  geleiteter  Gemeinden  einem  Gott  Zehaoth.  Aber  der 
nächste  Paragraf  wird  des  nähern  nachweisen,  dass  das  kein 
sachlicher  Unterschied  ist,  sondern  nur  ein  Unterschied  der  Be- 
aeichnung.  Auch  sonst  Ton  den  Forschern  behauptete  ITutcr- 
schiede  swisohen  den  südrussischen  und  kaukasischen  Schaloputen 
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lind  den  Bongtigen  Chlüsten  berühren  das  Wosen  der  8ckio  niobt. 
Die  Guttealentu  des  Kaukasiis^rebicts  steheu  auch  mit  denen  Ruhs- 
lande  in  engster  Verbindung,  dazu  alle  modernen  VerkehrHuiittel  bo- 
nutzend ;  wie  die  oben  (8.  203 — 204)  vorgeführten  Briefe  an  den 
neuesten  „Gott  Zebaoth"  beweisen,  auch  mit  denen  Sibiriens.  Dort 
mu88  es  zahlreiche  Chlüsten  ^'cgohen  liahen  und  auch  gc^euwiirtijjj 
geben.  Dean  niclit  nur  zur  Zwangtsarbeit,  sondern  auch  zur  An- 
«iedlnnc:  sind  bis  in  die  neueste  Zeit  immer  wieder  Chlnstetf  dort- 
bin vor8cliicki  wenden;  aber  sie  wandern  auch  freiwillig  uub  den- 
selben Gründen  wie  in  das  Kaukasusgebiet  dorthin  aus  (vgl.  gerade 
die  Hriefe).  Doch  liabc  ich  über  in  Sibirieu  unter  ihnen  aufge- 
tretene ChrisLuöBC  keine  Kachrichteu  gefunden  '). 

Gegenüber  den  verhältnismässig  reichlichen  Nachrichten  über 
die  Gotftedeute  des  ÖttdoBtens  Runlands  muss  die  Kunde  über 
die  des  Nordwesten«  als  äuaeeret  dürftig  beseiohnet  werden  (oVen 
8.  206—214).  Der  Soblnaa,  daas  sie  in  demselben  Hasse  bier  in 
geringer  AnsabI  rorhanden  sind,  wttre  ftlsob.   Man  wird  ja  an- 


1)  S.  Maksimow  (Volkstumliche  Verbrechen  und  LnkUicksnUle, 
Vateriindisehe  Auiizeichn.  1869,  183.  6.  S.  336—338]  erz&hlt  von  den 
Chlüsten  In  Transbaikalien  in  den  dreissiger  Jabren  des  19.  Jahrhun- 

dert.s,  dasK  .sie  dort  sich  ebenso  in  Kt  lleni  versammelten,  wie  in  Russ- 
land, und  Mönche  des  Troizki  Klostcis  dortselbst  zur  Sekte  bekehrten. 
Sie  wurden  entdeckt,  ins  Gebiet  von  Tiu'uchansk  (am  obern  Jenlsse) 
verschickt,  die  Mönche  in  russlllndische  Klöster  verteilt.  In  Kjtohta 
trat  nach  1840  der  aus  Kussland  dorthin  verschickte  Münch  Isiail  luit 
chlüslischer  Propapanda  nitf  <1  >tt  habe,  da  dir  hohe  Lehr».'  des  Hei- 
landes duicb  Riten  von  der  iiin  lie  vordunkeh  worden  sei  und  iiif'ilgc- 
dessen  die  Sünde  unter  den  Menschen  zunahm,  zum  zweiten  .Mal  seinen 
eingebomen  Sohn  auf  die  Erde  gesandt  —  denn  er  lärail  sei  der  Sohn 
Gottes.  —  Aber  dazu  steht  im  Widerspruch  der  weitwe  Bericht  Malisi* 
mows.  dass  Isniii  eine  junm-  Person  Gottesmutter,  eine  nndere  Maria 
.Magdalena  und  einen  Greis  Heiland  genannt  habe.  Des  weiluren  erzählt 
M.,  dass  er  Archimandrit  des  Troizki-Klosters  wurde,  unter  den  Mönchen 
and  unter  den  Kaufleuten  von  IQachla  und  Werchne-Udinsk  Anhänger 
l^ewann  und  sowohl  im  Kloster  als  auch  im  Hause  eines  Kaufmannes  in 
Kjachta  chlUstische  Gottesdienste  abhielt.  18Ö3  wurde  er  dafür  in  djis 
Solowezki-Kloster  am  Weissen  Meere  verschickt.  Doch  fand  noch  I8ö6 
der  Oeneralgouveraenr  von  Ost-Sibirien  S.  Bronewskoi  im  Gefängnis 
von  Werchne-Udinsk  vom  „Häretiker  UraU  für  Heilige  erklärte  Leute, 
die  in  weisse  Chorhemd«»  gekleidet,  mit  hellblauen  Gürteln  um)j:nrtet 
wann  und  die  Haare  wie  Jesus  trugen.  Israil  selbst  und  seine  An- 
hänger hatten  sich  vor  ihnen  in  Andacht  fusslälUg  verneigt."  Siehe 
noch  die  Anmerkung  unten  in  §  4  zum  Ritas  des  Tanzens  um  den 
Bottich. 


Uiyitized  by  Google 


252 


nehmen  dürfen,  fin«'  sio  nxt  (Inr  ohcrpn  Wolga,  in  den  beiden  Haupt- 
Städten  RnBftlaiuls  und  den  iimliogeudon  Gebieten,  wo  sie  im  IS. 
Juhrbundert  bis  in  das  19.  hinein  ihr  Zentrum  hatten,  in  der  Tat 
durch  Verschicknngr  wnd  Aiiswauderunp^  bedeutend  abgenommen 
haben.  Soibtdcuii  auch  keine  Iil  louteudero  Persönlichkeit  seit  der 
zweiten  Hölfte  des  19.  JaLihiindorts  unter  ihnen  aufgetreten. 
Dennoch  dürilen  sie  auch  gegenwärtig  hier  ;sahlreicher  sein,  als 
die  Dürftigkeit  der  Nachrichten  vermuten  ltt88t.  Dieae  vird  z.  T. 
darin  ihr«  Erklfinixig  finden,  daes  die  GUOsteii  in  dioflem  G«Uete, 
in  «elehem  die  Ruasland  behenrsohende  Qewalt  sentralisiert  ist,  ihr 
System  von  Yerhergungsmassregeln  konsequenter  nnd  daher  auch 
erfolgretober  in  Anvendnncf  bringen,  als  im  freieren  Sttdoston. 

§  4.  Die  Lehre  der  Ootteeleute. 

Einleitung:  Die  Ohristologie. 

Die  Theologen  unter  den  russischen  Sektenforsohem  verfallen 
leioht  in  den  Fehler,  die  Sektierer  auf  die  Dogmen  au  examinie- 
ren, die  im  tfittelpunht  des  kirohliohen  Glaubens  stehen,  die  von 
der  Trinitttt  und  den  zwei  Naturen  in  Christo.  Die  Sektierer  haben 
aber  an  ihnen  kein  spezifisches  Interesse  und  antworten  leicht 
kirohlioh  iqkorrekt,  weil  ihnen  die  begrifflichen  Cnterscheidun- 
gen  der  Kirchenlehre  ganz  fernliegen.  Auf  solche  Antworten, 
die  ihnen  Tielleicht  nur  die  Fragestellung  und  der  Augenblick 
eingegeben,  worden  sie  aber  dann  von  den  rechtglAubigen  Theo- 
logen festgenagelt.  Oder  es  werden  von  letzteren  ans  den  Lehren, 
die  wirklieli  von  den  Sektierern  vertreten  weiden,  Konsequenzen 
auf  die  Trinitilts-  und  Zweinnturenlebre  gezo^^en,  die  sie  zu  ziehen 
weder  imstande  norh  willcnH  «ind.  So  hat  Kutepow  (S.  288 — 289) 
In  l  aiisgebracht,  daas  die  Gottesleuie  pautheistisch  über  Gott  den- 
ken, uüd  andere  find  ihm  darin  gefolgt Denn  Gott  sei  nach 
ihrer  Meinung  nicht  dreicinig  nach  den  Personon,  sondern  nach 
dcii  Kräften,  Weisen  eeincs  llervortretons  im  Leben  der  Natur 
und  des  Menschen.  Andererseits  ist  Kutepow  geneigt,  den  Chiüstcn 
die  Meinung  zuzuschreiben,  es  gebe  drei  Götter.  Br  beruft  sich  hier- 
für auf  ein  bei  Dobrotworski')  abgedrucktes  Lied,  in  dem  es  heisst: 


1)  z.  B.  Margarltow,  S.  148. 

2)  S.  100;  bei  Pfitzmaier,  Die  OefUhlsdichtongen  der  Chlfistea 
S.  205,  Text  und  Uebersetsung. 
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Das  Lämmchen  die  schöno  Mtittcr  Warwira 

Erkunnte  in  der  Dreifaltigkeit  drei  Götter,  fertigt«  drei  Fenster. 

Der  Vater  liebte       nicht,  wollte  es  ihr  verbieten. 

Und  wollte  (sie)  mit  Qualen  ängstigen: 

Indem  er  sie  an  den  TIaaron  schleppte,  um  Christi  willen  quiilto. . . 

Sohlie88lioh  aber  scheint  Kniepow  doch  nelbat  einzusohen, 
.hif.?*  hier  nur  ein©  poetische  Darstellnntr  einer  Szene  ans  „dem 
Leben  i\(;r  Urossuiilrtyrerin  Warwura"  voi  lieij^t.  Uebrigens  handelt 
es  sich  hier  um  ein  beliebiges  Volkslied,  das  Dobrotworski  wie 
manches  andere  mit  ünreeht  in  seine  Sammlung  yon  CbJüsten- 
Uedem  aufgenommen  hat;  es  hat  nichts  OUfkstisohes  an  sieh. 

Korrekter  als  Kutepow  sind  andere  Forseher  Torgegangen,  in- 
dem sie  die  Frage  aufgeworfen  haben,  welehes  denn  im  eigentttm- 
liehen  Denken  der  Oottesleute  die  Hanptlehre  sei.  Eine  Reihe  Ton 
ihnen  gibt  datanf  die  Antwort,  das  sei  die  Lehre  von  der  wiederholten 
und  kftnfigon  Menschwerdung  des  Gottessohnes:  er  ist  nicht  nnr 
in  Jesus  von  Nasareth  Mensch  geworden,  sondern  auch  in  Aweijan, 
Jemeljan,  Danila  (den  roanehe  ans  dieser  Reihe  anssohlissen,  weil  in 
ihm  Gott  Zebaoth  selbst  Mensch  geworden  sei,  doch  vei^l.  oben 
8.  7),  Suslow,  Lupkin,  Andrejan  Pctrow,  Peter  III.  Das  sei  das 
speziHsche  Dogma  der  Chlüstowschtschina,  „dasauf  chrisUiohem  Bo- 
den nichts  Verwandtes  oder  Analogos  habe"  (N.  Barsow,  Dcrrnsgische 
volkstinnliclie  Nf ystizisnius  S.  24).  Besonders  nach  summarischen 
und  populiln  ii  l)arstellini»reii  erscheint  es  «?o,  als  ob  die  Chlüsten 
«ich  diese  sielien  (rebp.  sechs)  Menschwerdun<rcn  (ies  Gottessohnes 
aualü^r  der  vorstellen,  wie  die  Kirche  die  in  Jehus  von  Nasaroth. 
Uie.ser  Eindruck  wird  noch  dadurch  verstärkt,  dass  nicht  selten 
erzählt  wird,  nach  Au.-»n,lit  der  Cbliiston  verlüHse  der  8ohn  Gottes 
bei  dem  Tode  des  einen  „Christus"  diesen,  um  in  einen  anderen 
Menschen  überzusiedeln,  der  dadurch  der  nächste  Christus  wird. 
In  der  Tat  könnte  das  Chlüstenwort  (bei  Baraow  B.  21):  nOhristos 
siedelt  ans  dem  einen  Menschen  nach  dessen  Tode  in  einen  andern 
Ober,  und  wird  (so)  mit  ihnen  nach  Verheissung  des  alten  Christus 
bis  snm  Ende  der  Welt  Tcrweilen"  (yergl.  auch  oben  8. 180. 202), 
diesen  Eindmek  besttttigen.  Barsow  freilieh  deutet  dieses  Wort  an- 
ders und  richtiger.  Aber  aneh  bei  ihm  wirkt  die  andere  Ansicht  nach, 
wenn  auch  er  (unter  Auslassung  ron  Danila)  sechs  Menschwerdun- 
gen xAhlt,  SU  denen  nnr  die  Tambower  Chlflsten  als  siebente  die  in 
Awwakum  Eop&low  fügten;  seitdem  hätten  die  ChlUsten  keine 
Cbristusse  mehr,  sondern  nur  rrufet«n  (i^.  31).  Auch  wenn  ßarsow 
die  Menschwerdungen  in  der  Lehre  der  Ghlüsten  als  mit  denen 
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in  der  indisilicn  Mythologie  in  genauer  Parallele  befindlich  be- 
zeichnet (b.  24 ;  (ieistliche  Verse  etc.  ö.  IV),  so  wirkt  jene  An- 
sicht noch  nach. 

Es  ist  eine  falsciic  Deutung  der  Legende,  wenn  man  meint, 
nach  Ansicht  der  Chlüston  habe  es  nach  Jesus  ▼on  Naurath  nur 
sechs,  resp.  sieben  Chnstusse  gegeben.  Diese  Meinung  wird  durch 
die  ganxe  Gesehiebte  der  OhlttstowsehtBehina  widerl^.  Sohon 
Andrejan  Petrow  mnss  in  Moakau  neben  sieh  andere  Ohriatasse 
dulden  (vergL  oben  B.  46  und  )24  ff.).  Kdnnte  man  diese  Tatsaobe 
noeh  in  dem  Sinne  deuten,  dass  sie  als  Prätendenten  um  die  ein- 
heitlich gedachte  Ohristuawfirde  anausehen  seien,  so  wird  das  dnroh 
die  andere  Tatsache  verwehrt,  dass,  wo  gleichseitig  ausserhalb 
Moskaus  sich  ein  Chlttstensentram  bildet,  dieses  auch  meistens 
seinen  eigenen  Christus  hat  (Tergl.  oben  8.  133  ff.).  Trotzdem  be- 
üanden  sich  diese  Ohlüsten  mit  den  Moskauer  in  guten  Beziehun- 
gen. —  Und  80  ist  es  in  der  gansen  Folgeseit  geblieben.  Die  späte- 
ran  Christusso  sind  die  Häupter  eines  zusammenhängenden  Kreises 
von  Gemeinden  einer  bestimmten  Gegend  oder  auch  mir  einer 
einzelnen  (>ciTioin<lo.  E»  n^iht  «^^leichzeitig  eine  ganze  Reihe  der- 
selben Tiebeii  eimuider.  Es  ibt  eine  blos  lokale  Auanahmeerschei- 
nunir,  wcim  Aniiii  T/fl!%{irewn!i  die  weitere  Annahme  der  (/liristus- 
wünie  nicht  zulilsst.  und  infolgedeRScn  die  von  ihr  abliäntri^"t'n  Leiter 
Stepan  Iljiii  in  Tschistopol  und  Wasili  Hadujew  in  Arsamasa  Hieb  nur 
Profeteii  nennen,  obgleich  ihre  Stelluni;  der  sonstiger  Christiirf8e 
ganz  analog  i»i  (vorgl.  oben  b.  21 1  fi'.,  doch  auch  S.  l.'^f)).  Die  auch 
sonst  hervortretende  Verallgemeinerung  dcHscn,  was  von  Radajew 
gilt,  auf  die  ganze  Chlüstowschtschina  hat  auch  hier  irreführend  ge- 
wirkt *).  Vielmehr  ist  die  Zahl  der  neben  einander  auftretenden  Ohri- 
stusse  nur  immer  grösser  geworden,  bis  in  dem  Kankasusgebiet  und 
auch  in  Büdrussland  schliesslich  jede  einselne  Gemeinde  ihren 
Christus  besass.  Ein  voUständigee  Auseinanderfallen  der  Sekte 
in  lauter  von  einander  unabhängige  Gemeinden  wurde  hier  dadurch 
vermieden,  dass  an  die  Spitae  der  Gemeinden  eines  grosseren 
Gebietes  ein  „Gott  Zebaoth*  trat').   Man  hat  hier  wohl,  um  dem 


1)  Auch  Kutrpow  behauptet  (S.  287)  wie  Barsow.  g'openwärtig 
redeten  die  Chlüstcn  nicht  mehr  von  neuen  Erscheinungen  Uhristi. 
sondern  bfttten  nur  Profeten. 

8)  Aach  für  die  Chlüstowschtschina  an  der  mittleren  Wolga 

(Oouv.  Piim-ira)  wird  neuerdings  eine  ganze  Hierarchie  von  Christusseji. 
Oottesmütlern,  Profeten,  Aposteln,  Evangelisten,  an  deren  gipitse  ein 
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Auseinaiulcrfallcii  der  Sekto  durch  dm  immer  Kahlreicbere  Auf- 
treten  von  Cliristuesen  zu  wehren,  sich  der  Legende  erinnert, 
uach  wülclier  höher  als  der  erste  Christus  des  orueuerteu  Glau- 
bens SubIow  sein  geistlicher  Vater,  der  ^Gott  Zebaoth  Danila** 
war.  Das  Itatte  dann  weiter  inr  Folge,  dasa  der  ^Gott  Zebaoth" 
sich  das  Beeht  nahm,  für  jede  Gemeinde  einen  Ohristus  einxn- 
setaeo,  wie  Snslow  dnreh  Danila  in  seine  Wttrde  eingesetat  wor* 
den,  wahrend  bisher  die  Christnsse  sieh  selbst  proklamiert  hatten. 

Der  Sinn  der  Legende  Yon  den  sechs,  resp.  sieben  ChriatosasB 
ist  nur  der,  dass  diese  von  der  gfuwen  Cblftotowschtsohina  als 
solche,  als  ihre  GrOndsr  vnd  ersten  Leiter  anerhanot  werden, 
bevor  sie  in  eine  Reihe  von  einander  vOUig  unabhftngiger  Gemein- 
schalten  aerfiel.  Leute  wie  Kopülow,  Kutaeonow  und  andere  leben 
trotx  ihres  grossen  Einflusses  nur  in  der  Erinnemng  der  Ohlttsten 
eines  bestimmten  Gebietes  fort*). 

Schon  der  Umstand,  dass  es  gleichzeitig  neben  einander  eine 
Reihe  von  Christussen  in  der  Chlüstenwelt  gibt,  schliesst  es  aus, 
dass  sieh  tlic  Sektiemr  unter  einem  ( 'hristns einen  3! (  Tischen  vorstel- 
lon.  in  wclclieni  der  Solin  Gottes  so  Mensch  geworden,  wie  nach  kirch- 
licher Ansicht  in  Jesus  von  Nazareth.  "Wird  doch  von  ihnen  mit- 
unter die  Ansicht  geäussert,  dass  schon  die  altlestamentliohen  Ge- 


secbtigjShriger  Bauer  als  ,Oott  Zebaoth"  steht,  bezeugt:  I.  Smolin, 
Die  gegenwärtige  Chliistowschtschina  an  der  Wol^a  (mit  einem  Portrit 
lebendiger  Götter).  Miss.  Kundseh.  1899,  S.  540 — 541. 

Einen  Menschen  „üolt"  zu  nennen,  erscheint  dem  einiaclien  Russen 
nicht  leicht  blasphemiseb,  weil  er  gewöhnt  ist,  seine  Heiligenbilder 
ter*  (bogi)  zu  nennen.  So  wird  berichtet  {Epoche,  August  1864  ;  von  dort- 
her in  den  Artikel,  Nachrichten  über  die  Montanische  Sekte  im  Dorfe 
i»uU»wü  Umjöt,  S.  451,  üU'rnommen),  dass  ein  Mädchen,  welches 
ungefähr  ein  Jahr  die  Vorbereitung  zum  Eintritt  in  die  Sekte  mit- 
gemacht, wenn  sie  zu  ihrem  Anleiter,  einem  siebsigjihrigen  Qreise 
kam,  wie  sie  selbst  später  eingestand,  zu  i]ini  sprach:  „Ihr  seid 
unsere  Fttrsorper  (radeteli,  Anspielung  auf  die  ttadenije),  Wohltäter 
(blagodoteli),  ihr  seid  unsere  Gotter !  Götter,  ihr  meine  Götter,  nehmet 
mich  in  eure  Gemeinschaft  auf,  lasset  die  Seele  nicht  verderben,  lasset 
das  Seelcfaen  sur  Risse  an*. 

1»  Wenn  Lichatschow  (vergl  oben  S.  193)  sich  als  die  22.  Er- 
scheinung Christi  bezeichnete,  so  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er  nach 
jenen  7  allgemein  verehrten  Ghristussen  noch  15  spätere  nament- 
tfeb  aafatmfthlen  wusste.  Sondern  es  kommt  Ihm  auf  die  Zahl  24 
(wegen  Apok.  4,  4)  als  die  Vollsahl  aller  Christusse  an  und  darauf, 
das  Ende  der  Welt  als  nahe  (in  awei  Menscbenaltem)  bevorstehend 
ao  bezeichnen. 
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rechteii  ChristiiMe  waren Aber  weder  vor  noeh  naoh  Jesus  won 
Nasaieth  ist  Gott  so  Mensoh  geworden,  wie  die  Kirehe  es  sieh 
inbesag  enf  diesen  Torstellt,  weil  an  oh  die  Erseheinnng 
Gottes  in  Jesns  Ton  den  Chlflsten  nieht  aU 
Henseh werdnng  im  eigentliehen  Sinne  gedacht 
wird.  Als  Ansicht  der  Ohlflsten  versebiedener  Zeit  und  yeraohie- 
denster  Gegenden  wird  ttbereinstimniend  von  rassischen  Getobrten 
nnd  sonstigen  Gewährsmännern  mit  (geteilt,  dass  Jesus  von  Naza- 
reth  bis  zu  seinem  dreissigsten  Jahre  ein  ganx  gewöhnüefaer  Meneoh 
war').  Die  Geburt  aus  der  Jungfrau  bedeutet  nnr,  dass  er  von 
ihr  zum  wahren  Glauben  erzo^^en  wurde').  Nach  vicrzigtügigem 
Fasten  kam  bei  der  Taufe  auf  ihn  der  Geirrt  Gottes  herab  und  dadurch 
wnrde  er  zum  Christus.  Nach  smnem  Tode  ist  sein  Leib  wie  der 
eines  joden  andern  Menschen  verwest  *).  Seine  Auferstehung  be- 
deiitet,  das«  der  Geist  Gottes,  der  ihn  zum  Christus  machte,  sich 
später  in  anderen  dessen  würdigen  Menschen  uiederliess '^).  Die 


1)  Veigl.  die  Aussage  Iwan  Grigurjews  oben  S.  238.  Pemsr 

gibt  Dorodniziin  (Die  Schaloputische  Gemeinde  S.  94)  Folgendes  als 
Ansicht  der  Sektierer  an  :  Der  feurige  Busch  Exodus  3  ist  das  Fleisch, 
in  weichem  Gott  bis  zur  Uebersiedlung  in  Moses  wohnte.  ^lii  ihm 
föngt  die  Reihe  der  Uottesltnechte  an,  in  weiche  sich  Gott  von  Zeit 
SU  Zeit  niederltess.  Nach  dem  Tode  Mosis  liess  er  sich  lunSchst  in 
Josua  nieder,  der  nur  dadurch  POhrer  des  Volkes  wurde.  Schliesslich 
in  Jesus  Christus.  —  Aber  auch  die  früheren  GottesmSnner.  die 
Patriarchen,  werden^  als  Christusse  anpesHhen.  Das  slavonische  Wort 
für  „erzeugte"  (rodii)  bedeulei  im  Russischoii  „gebar".  Die  Chlüslen 
fragen  nun,  wie  kömie  Abraham  den  Isaak,  Isaak  den  Jakob  u.  s.  w. 
geboren  haben  t  Der  Sinn  des  Wortes  sei,  dass  der  Geist  Christi  von 
dem  einen  auf  den  andern  überging  (N.  Kutepow.  PrOfung  der  ohlOsU- 
sehen  Lehre  etc.,  Miss.-Hundsch.  1902  1  S.  323). 

2)  \  ergl.  z.  B.  die  Aussage  Lorduchins  oben  8.  Id3  und  Si- 
delnikows  S.  233. 

8)  Es  finden  sich  freilich  in  den  Sammlungen  chlOstiseber  Lieder 
ausführliche  Schilderungen  der  leiblichen  Geburt  Jesu  von  Maria  (z.  B 
bei  Barsüw  jsg  32,  S.  51.  96,  S.  146—147).  Aber  es  ist  sehr 
zweifelhaft,  ob  das  wirklich  Chlüstenlieder  sind,  da  sie  nichts  speii- 
fisch  ChlQstisches  eiuhalwn.  Und  sollten  sie  trotzdem  solche  seio, 
so  sind  die  ChlOsten  nicht  nur  in  Ihrer  Deutung  der  Bibel  (vergl. 
unten),  sondern  auch  in  ihrer  eigenen  Ausdrucksweise  in  einem  Grade 
Allegoristen,  den  nvm  sich  nicht  leicht  zu  stark  denken  kann.  Das- 
selbe güt  z.  T.  vun  der  Schilderung  sonstiger  Ereignisse  des  Lebens 
Jesu  in  den  Liedern  jener  Sammlungen. 

4)  VeiigL  die  Aussage  Katasonows  oben  S.  188. 

5)  S.  Margaritow  (S.  143)  referiert  als  Ansicht  der  CblOsten. 


MensehwenloDg  GottoB  in  Jesus  yon  Kaxareth  ist  demnach  als 
EHÜllttog  Jesu  mit  dem  Geiste  Gottes  aufxnrnssen  *),  demgemflss 
dann  aber  auch  alle  sp&teroii  «Menschwerdungen*").  Nun  wird 
freilich  von  der  Legende  (vergl.  oben  S.  S,  15;  und  auch  von 
Schtscheglow,  oben  S.  103)  die  Menschwerdung  Gottes  in  Danila 
mit  der  in  Jesus  von  Naxareth  auf  eine  Stufe  gestellt  und  damit 
diese  beiden  über  alle  sonstigen  emporgehoben.  Ja  Danila  wird 
Bucb  über  Jesus  von  Naasareth,  „den  alten  Christus^,  gestellt^ 
dadurch  dass  er  direkt  als  Gott  Zobaoth  besciobnet  wird  und 
ihm  eine  leibliche  Himmelftihrt  eugeschrieben  wird,  während  die 
Jesu  von  Naiareih  ebenso  wie  dessen  Auferstohnng  geistlich  ge- 
deutet wird  (vergl.  ».  B.  oben  S.  183)  Aber  die  leibliche 
Himmel  fahrt  Danilas  ist  kein  fester  Zug  der  liegende,  da  a\G  mit 
der  Er/älilung  von  seinem  Begrabensein  in  Kriuschino  (vergl. 
oben  S.  27)  weeliself,  und  wurde  wohl  schon  daher  von  dca 
CUüsten  ebenfalls  geistlich  gedeutet.  Und  dass  er  Gott  Zol):ioth 
genannt  wird,  null  ihn  nicbt  spc/.ifisch,  sondern  nur  graduell  von 
den  undera  C/hri«»tussen  unterscheiden,  VQn  Jesus  von  Nazareth 
wohl  nur  insofern,  ah  cKm  Hringer  der  neuen  Otfenbarung 
chcn  als  solcher  grösser  lat  alä  äcv  der  alten  Er  hoist  Gott 
Zobaoth.  weil  er  in  höchstniöjrlicheni  Masse  mit  ilom  Goi>^to  Gottes 
erfüllt  wurdo.  Kommt  doch  Gott  auf  ihn  mit  der  ganzen  himm- 
liscbeu  Macht  herab  (vergl.  oben  B.  9> ;  nach  „dem  Geiste''  ist  er 


dass  ,Ipsii  Aufprstt^hunu:  nnoh  seinem  vierzigtägigon  Fasten  slaftfaiul. 
Damals  habe  ihn  gehungcMi,  d.  h.  er  sei  von  Kräften  gokonunen, 
schwach  geworden,  sodass  er  tot  erschien,  aber  durch  seiaien  Geist 
besiegte  er  diesen  Tod  und  lebte  wieder  auf.  So  stünden  auch  ihre 
Christusse  auf.  z.  B.  da,s  Vätenhen  Perphischa  (Katasonow).  —  Aber 
mit  dieser  l)oijtun?  Wdlb  n  die  (Miliislon  tr''\viss  nicht  die  Auferstehung 
Christi  uach  seinem  Kreuzesbulf  xdllii;  icuiriien.  wio  es  nach  Marga- 
ritow  erscheint.  Sondern  Clnisias  ist  dann  nacli  Ansicht  der  Chlüsten 
wiederholt  auferstanden. 

Die  Ansicht  der  Chlüsten  darüln  i  .  bis  zu  welchem  Zeitpunkt 
Jesus  die  Christuswürdo  besass,  wird  aiit  h  so  «InrcrostHlt.  dass  ihn 
im  der  Himmelfahrt,  die  ebenfalls  alle<^i,i isch  -i  dtuk t  wird,  dri  (irist 
verliess,  um  sich  in  einen  andern  Mensclien  iiieder/ulassen  (N.  Uusa- 
now«  Aus  dem  Tagebuche  etc.  Jekaterinoslawer  Kp.-Nachr.  1889,  S.  226). 

1)  Dazu  steht  die  Erkl&rung  Lorduchins  (oben  S.  192)  nicht  im 
Widerspruche. 

2)  Aus  dieser  Anschauung  erklärt  t's  sich,  dass  in  den  riiliistcii- 
tiedem  oft  ganz  unvermilielt  „Christus"  und  »der  h.  Geist"  als  Subjekt 
wechseln,  als  wttren  das  nur  verschiedene  Namen  fUr  dasselbe  Wesen. 

On«,  Sm.  9«kiM  L  17 
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Gott  (vcrgl.  (las  Lied  oben  S.  «lic  ncraljkunft  Gottes  auf  ibu 
ist  ideutiöch  mit  dorn  Herahfliegon  „des  liollon  Falken*  nuB  dem 
bicbenton  Himmel.  Der  „helle  Falke"*  ist  aber  nach  konstantem 
chlüstiscben  bprachgebraucb  der  beili^c  Geist.  Der  Zweck  aber, 
SO  dem  Gott  luif  Danila  hembkommt,  ist  die  Annahme  der 
meeeianieolieii  Leiden  (vergl.  da«  Lied  oben  6.  9).  Dadurch  wird 
er  eineraeits  Jesu  yon  Nazarcth  gleich,  andrerseits  stehen  {^uslow 
und  die  anderen  späteren  Ohristusse  wiederum  mit  ihm  auf  der- 
selben Stufe.  Die  Chlüsten  übertragen  ja  nach  sonst  Zöge  des 
Lebens  Jesu  auf  ihre  Ghristusse.  In  der  Legende  TOn  Suslow 
ist  das  bis  in  alle  Einzelheiten  durchgeführt.  Aber  auefa  die  Cbri- 
Stusse  selbst  ^eben  darauf  aus,  das  Leben  Jesu  in  ibrem  eigenen 
Lebeu  i)acb/.iil)i1dcn.  Sie  lassen  sieb  von  einem  „Jobannes  dem 
Tttufer**  taufen  (vergl.  oben  !S.  i'Jiß),  tun  allerlei  Wunder,  heilen 
Kranke  und  Besessene  (vergl.  oben  8.  200),  umgeben  sieb  mit 
einer  Gottesmutter  und  mit  Aposteln.  Die  Zwölfzabl  derselben 
gilt  dabei  niclit  als  unbedingt  crforderlicb  (vergl.  z  h.  oben 
8.  197.  201).  objrlt'icb  Jemcljan  und  Suslow  in  der  I>efremle  als 
vo!i  zwölf  Aposteln  unif^eben  ersi'l>einon.  Zuweilen  ist  nur  ein 
ApoBtel  vorhanden  (vergl  z.  B.  oben  S.  135),  y.i  sie  können  ganz 
feblen.  Wolil  aber  gilt  die  Gotie.^mutter  als  notwendige  Ergän- 
zung des  Cliristus.  Es  ist  iiierfür  nicht  die  evangelische  Gc- 
scbiobte,  bundern  der  Kultus  der  Grosskirebe  vorbildlich  gewesen. 
Zuweilen  berufen  »ich  die  Chlüsten  für  die  Violzahl  ihrer  Gottes- 
mütter  darauf,  dass  doch  auch  die  rechtgläubige  Kirche  viele  Got- 
tesmütter  habe:  die  Kaäansehe,  die  Iberisehe,  die  Tichwinsohe,  die 
Smolensksche,  die  Wladimirscbe  etc. ').  Froilidi  auch  auf  die  evan- 
gelische Geschichte;  denn  die  Frauen,  die  Jesus  begleiteten,  Maria 
Magdalena,  Maria  Rleophas  und  andere,  seien  ebenfalls  Gottes- 
mütter gewesen  Wenn  neben  dem  Christus  eine  Gottesmutter 
fehlt,  so  wird  das  als  ein  Mangel  empfunden  (vergl.  oben  S.  210). 
Sie  steht  dem  Christus  an  religiöser  Würde  oft  ganz  gleich,  ja 
kann  ihn  ersetzen.  Es  gibt  Gemeinden  und  Kreise  von  Gemeinden, 
die  mir  von  einer  Gottesmutter  geleitet  werden,  und  es  kaim  zwischen 
ihr  und  dem  Christus  einer  benachbarten  Gemeinde  oder  Gemeinde- 
kreises Bivalitat  entstehen  (vergl.  bereits  Lupkin  und  Nasta^j«, 


1)  0.  K-n,  Nochmals  die  Beichte  eines  Scbaloputen,  Kaukas.  Bp.- 
Nachr.  1881,  S.  499;  N.  Kutepow,  .Aus  dem  gegonwärt.  Leben  der 
Chlfisten  oder  Sohaloputen,  Rechtgl.  Qesellsch.  1883,  7—8  Heft  S.  272. 

2}  Ebenda. 
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oben  8.  (Ki).  Ja  Anna  Lasnrcwa  li:it  in  einem  ganzen  Gebiet  sseit- 
weilio;  die  Christnswürdo  beseitigt,  um  jede  RivalitÄt  mit  ihr  aus- 
zusclilitiissen.  Ihr  ilor  (Toftrsniuttcr  iinterstiintlcn  nur  Pro- 
fetcu  (verH.  oben  Ö,  21 1  tl".).  Die  besonders  in  früherer  Zeit  vor- 
handene Vorstellung,  dass  die  dottesiniitter  einen  Christus  ^^cboren 
haben,  d.  b  zur  Selctc  bel^ehrt  haben  müsse'),  ifät  wolil  nieinnls 
allgcmuiu  gcwordeu  und  je  lilnji-er,  jp  mein*  zurückgetreten  Von 
der  Idee  aber,  die  hie  urnl  du  den  ('hliisten  zugeschrieben  wird, 
dass  die  ^^eele  der  iNluttcr  Jesu  Maria  infolge  Seelen  Wanderung 
in  ihren  CiuttesniiMteru  lebe,  ist  bei  ihnen  keine  Spur  nach- 
«uweigeu.  ivunn  doch  gleichzeitig  sogar  in  demselben  Oeuieiude- 
kreise  eine  Mehrzahl  von  Gottesmuttern  existieren  (vergl.  schon 
oben  132).  Gottesmutter  wird  ein  W'eil)  n  ielmehr  dureh  den 
Besite  des  Geistes  in  reichem  Musüc  (vergl.  die  Angabe  der 
Oottesmutter  AphroBinja  oben  8.  VSi) 

Das  eigontlich  Entsobeidonde  lUr  die  Chrietuswürde  sind  aber 
measiaiiiBche  Jjoiden.  Das  lIlMt  aioh  durch  die  ganze  Gesohtchto 
dor  Chlustowschtscbinn  naehweiBeii.  Nur  dass  der  Begriff  «messi- 
uiische  Leiden**  recht  weit  gefaset  wird.  Es  siod  damit  nicht  nur 
Leiden,  die  durch  Verfolgungen  Ton  Seiten  der  Feinde  der  Gottes^ 
leute  dem  Christus  isugefügt  werden,  gemeint,  sondern  auch  Leiden, 
die  er  sich  selbst  durch  strenge  Askese  und  allerlei  Martern  su- 
fügt.  Ein  häufiger  Zug  ist  das  YiersigUlgige  Fasten.  Wie  bei 
Jesus  Ton  Naiareth.dem  Empfang  des  Geistes  vierzigtägiges  Fasten 
vorausging,  so  wird  dieses  auch  als  notwendige  Vorbedingung  der 
Selbstproklamierung  der  Chlüsteucbristusse  angesehen  Ferner 
ünempfindlicbk«it  gegen  Kftlte  und  Hitse.  Bei  grosser  Kalte 
barfuss  und  halbnackt  gehen  kOnnen  gilt  den  Chlüsten  als  deut- 


le \  ergl.  s.  B.  oben  S.  38«  auch  .»Die  geh.  h.  Schrift  der  Skop- 

mv,  S.  24. 

2)  I.  Smolin  (Die  gegenwärtige  Chlüslowschtschina  an  der  Wolga, 
S.  542)  berichtet  als  Aussprach  eines  Chlüstenchristus :  „Ich  kam.  siehe, 
zu  Jephrosinja  Jephr^mowna.  sie  nahm  mich  auf,  wärmte  mich,  fQtterte 
mich,  versrhaffte  mir  Ruhe  —  das  bedeutet,  sie  verjüngte  mich  gleich- 
sam,  oder  um  »  s  i^crade  herauszusagen,  sie  trehnr  mich,  nun  und 
dafür  heisst  sie  auch  (ioiiesmutter-.  Hier  ist  die  iJek.  tining  zur  ISeklo 
Wir  Messen  leiblichen  Verpflegung  des  Christus  herabgemindert. 

3)  In  reicherem  Masse  als  die  Profeten,  was  sich  darin  ftusserte, 
dass  die  Profeten  erst  dann  zu  profezeien  anfingen,  wenn  Aphrosinja 
io  den  Kreis  trat.  r  j- 

4)  Vergl.  oben  S.  175,  18«,  anders  S,  183. 

17» 
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lichcr  liowcis  des  Besitzes  des  Geistes  Gottes  in  dem  Grade, 
welcher  zur  Cliristiiswiirdo  l»cre<rlitigt  *).  Fcruor  Ünempfindlickeii 
gegen  tSehlUgc  und  8cliin!llircden.  Einer,  der  sich  zum  Cbristvs 
proklamiert  hat,  wird  niciit  selten  vod  Beinon  j^ubängern  solobeo 
^Versuchungen"  unterzogen^).  Sind  Rivalen  um  die  Würde  ror- 
liHTidoTi.  so  </]]t  der  als  Siognr.  welcher  in  <lieser  Hinsicht  mehr 
vertragen  kann.  Wenn  Christuhäu  zuweilen  sich  sdnmn  anstellen 
so  soll  das  wohl  einerseits  ebenfalls  Nacliahiiiiing  Uiiristi  sein, 
andrerseits  aber  gesteigerte  Askese:  Vor/iclit  auf  das  dem  Men- 
schon  fo  nütiirliche  und  unenthehrlitlir  .--irii  andern  Mitteilen.  — 
W  o  aber  cinoni  Cliribtiis  lioiden  durch  V'ertolgunii' fehlen,  da  siiclil 
er  dieses  Muiiki)  durch  siuubildlicho  Darstellung  der  messianisclicn 
Leiden  zu  ersetzen.  Entweder  steht  er  stundenlang  mit  ansjjo- 
breitcten  lliliulen  da,  oder  er  stellt  sieh  tot  und  steht  nachher 
gleichsam  wieder  auf*).  Diese  .-iiinbiKlliehc  2sachbildung  des  T(mIc> 
und  der  Auferstehung  Cluisli  hat  wohl  Anna  Lasarewa,  Stejmii 
lljin  und  Wasili  Radajew  zur  Entwicklung  ihrer  Lehre  von  dem 
„gebeimnisvoUeu  Tode  und  Auferstehung"  veranlnsBt,  die  aber 
durchaus  nicht,  wie  oa  nach  Dobrotworaki  (und  auch  noch  nach 
Kutepow  u.  a.)  ereeheint,  Gemeingut  der  ChlttstowschtBchina  ge- 
worden ist,  sondern  auf  ihre  Erfinder  und  deren  Koitgenössischc 
Anhiinger  beschriinkt  blieb. 

Der  Umstand,  dass  den  Ohlüsteocbristussen  das  Leben  Jesu 
von  Nazareth  für  ihr  ganzes  Gebaren  yorbildlich  ist«  beweist  sohon, 
dass  Jesus  für  die  Sektierer  doch  nicht  nur  ein  Christus  neben 
den  andern  ist,  wie  es  erscheinen  könnte,  wenn  sie  über  ihn 
thoorotiBierou.  Bei  ihnen  waltet  hierbei  stets  das  Bestreben  vor, 
ihren  jeweiligen  Christus  zu  erheben.  Bas  geschieht  dann  auf 
Kosten  Jesu.  Aber  eben  die  religiöse  Würde  des  ersteren  be- 
darf auch  in  ihren  Augen  der  Rechtfertigung,  nicht  die  des  letz- 
teren. Erst  recht  ist  das  der  Fall,  wenn  ein  ChlUstenchristns 
selbst  seine  Würde  etwa  einem  Rechtgläubigen  gegenüber  ver- 
teidigt. Die  Pdlemik  gegen  die  Einzigartigkeit  der  Cbristns- 
würde  Jesu  nach  dem  Glauben  der  Kirche  reiset  eie  leicht  dahin 
fort,  ihn  zu  erniedrigen.    Dennoch  aber  preisen  die  Chlüstea 


1)  Vergl.  oben  S.  135.  178. 

2)  Vergl.  oben  S.  236  u.  Anm. 

3)  Vergl.  oben  S.  41,  135 ;  auch  „Die  geh.  h.  Schrift  der  Skopzeo* 

S.  20.  23. 

4)  Vergl.  oben  b.  194.  19Ö— 197.  198. 
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Jesus  von  Nazareth  nicht  weii''''<^r  als  die  Kechtj^litubigeu,  Das 
beweisen  ihre  Lieder  in  ausrcicliündem  MaHse,  auch  wenn  man 
von  denen  in  den  vorliandonen  Sanmiluns^en  von  Clilii8tc!iIiod«»rn 
abzieht,  welche  keinen  deutlich  chlii-ti-clien  Charakter  /.eigen. 
JeciiH  Christus  ist  auch  für  der  all  waltende  hinirnli^che  Herr, 
den  nicht  nur  sie.  8on<lern  auch  ihre  Christusse  im  (iehcto  an- 
rufen wie  Gott  den  Vater.  Scheint  nach  ihrer  Theorie  den  Chlu- 
btcu  Danila  höher  zu  stehen  als  Jesus,  so  ist  dn-^  doeh  in  praxi 
gan«  anders.  Jesus  von  Nazarotii  inul  alh;  I^äu/cllieiten  seines 
Lebens  werden  uncndliidi  liäuliy;er  besungen,  alö  Duniki  und  sein 
Leben.  —  Ebenso  steht  es  mit  <ler  Gottesmutter  Maria.  Sie  wird 
von  den  Chlüsten  und  auch  von  ihren  Gottesmuttern  selbst  diirch- 
ftim  nicht  woniger  verehrt  als  von  den  Reefatg^läubigon.  Die  Yer- 
ehroDg  der  irdischen  QotteBmfittcr  scheint  der  Yerehning  der 
himmlischen  Königin  keineswegs  Abbruch  su  tun. 

Zum  Schlüsse  dieses  einleitenden  Abschnittes  bringe  ich  die 
Stellen  aus  GhlOstenliedern,  die  zusammen  mit  den  hie  und  da  in  der 
Sekte  auftretenden  Beelen  wanderungsideen  (vergl.  oben  8. 172  ff.  und 
unten  im  Sohlussabschnitt  des  §)  die  Vorstellung  aufgebracht  haben, 
als  ob  das  Grunddogma  der  Sekte  die  Lehre  von  der  Wanderung  der 
Seele  Jesu  durch  die  chlüstisohen  Ghristusse  sei,  also  eine  Spe- 
sialisierung  der  Theorie  von  der  Seelenwandenmg  auf  die  Ohri- 
stologie.  Biese  Stellen  finden  nftmlich  auch  bei  unserer  Deutung 
der  ohlüstischen  Ghristologie  ihre  volle  Erklttrung,  wenn  man  die 
Uneigeutlicbk^it  des  Ausdnicks  richtig  als  solche  erfasst  0 : 

Christus  der  Erlöser  hat  das  irdische  Werk  seines  allcrreiuRton 

Fleisches  beendet, 

Aber  in  andern  auserwtthlten  Fleisohesleibern ')  beendet  or  (es) 

noch  (kontschajct), 

In  wieder  andern  Fleischesieibern  ^)  aber  beginnt  er  (es)  noch 

(natschinäjet). 

Hr.  immer  der  eine  und  derselbe  Christus,  Gott,  Heiland, 
Verweilt  unzertrennlich')  mit  dem  Vater  im  Himmel, 
Sendet  (posülajet)  seinen  heiligen  Geist,  durch  ihn  crzcttprt  er 
  (ra^chdäjet)  Christum. 

1)  Die  folgenden  Verue  .sind  einem  Liedo  entnommen,  das  bei 
N.  Barsow.  Geis«.  Verse  etc.  unter      27,  S.  44  abgedruckt  ist. 

2)  Im  Russischen  steht  der  PJuralis  des  Wortes  für  .Kleiseh". 
8)  Pt  rarlif?e  kirehliche  (ermini  sind  aus  der  Kirehenlehre  ül)er- 

nommen.  ohne  dass  sie  auf  die  Lehre  der  Sekte  einen  ?i;u'hwojsl»rirfMi 
Einfluss  hätten.  Ich  vemute,  dass  sie  nicht  einmal  veröianden  werden. 
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Wir  sind  die  £rde  und  4ie  kleine  Welt,  aber  die  Sonne  ist 

der  Gottessohn. 

£r  geht  in  den  Herzen  der  ihn  Liebenden  wie  die  Sonne  auf 

(wos-chö(lit). 

Er  gebt  auf  (woB-cbödit),  gebt  nicht  unter  (ne  suchtnlin  vcr- 

weili  (prebiiwäjet)  inntii  i  , 
Sein  Wort  Ittsst  er  Fleisch  werden  (woploselitscbajet),  ehulureb 

erreüel  er  (spasajüt)  diu  ganze  Weit, 
Daa  gläubige  Herz  weiss  (sDäjet)  das,  wio  das  Liebt  aufstrahlt 

(wos'^ijujetj. 

Gott  erzeugt  (t-aächdujet)  dann  Christum,  wann  alles  stirbt 

(umiräjet). 

Wann  der  öobn  Gottes  ersclieineu  wird  (jawitiija),  wird  sich 

alles  verwandeln  (pcrcmenitsja), 
Das  Geschöpf  wird  wiedergeboren  werden  (pereroditsja),  bieh  in 

Christus  umgestalten  (preobrasitsja), 
Wann  Liebe,  reine  Demut  (Bnrir<änje),  Glaube  ttndGeduld(terpönje) 
In  U08,  Freunde,  yorwalten  wird  (prebudet),  wird  Christus  su 

uns  kommen  (büdet). 
Du  das  einige,  vollkommene  (sowersch^nnA),  fleiscbgewordene 

(woploBchtschönnU)  Wort! 
Du  hypostatiseher ')  Gottessohn,  vor  der  Weltseit  geboren 

(roBohdjdnnÜ)  1 

Wo  du  willst^  in  wem  du  gernhst  —  offenbarst  du  dich* 

« 

Der  Befreier'),  der  in  die  Welt  g:el<()ininen  ist,  gesandt  von  Gott, 
Er  kommt  heran,  die  schöne  8onn<  :  ()ir!iet  (i-astworjaite)  das  Herz! 
OeÖnet  (rasiworjaito),  nehmt  aut"ipnumiaite)<lcü  Köni«;-  der  Ehren, 
Und  soviel  wie  möglich,  meine  Freunde,  reiniget  (utscbischt- 

schaite)  ihr  das  Hers! 
Mit  herzlicher  Busse  deniütiget  (ömirjaite)  euch, 
Und  mit  herzlichen  Tränen  waschet  (obmüwaite)  euch ! 
Werdet  rein,  makellos,  wio  Kinder  Gottes  ! 
Das  himmlische  Licht  nehmet  auf  (priniuiaite),  die  Her/en  ont- 

faltoL  (rasschirjaile). 
Euer  angestammtes  Yäterchoo  preiset  im  Fleische! 


1)  Anm.  3  zu  S.  2fil. 

2)  Folgende  Verse  aus  dem  Liede  J^i  8ö  bei  Barsow,  S.  131. 
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Das  Wort  (ioUefi  ward  Fleisch  (woplotdos),  offenbarte  sich 

(olUrüloi*)  uiitor  uns. 
la  Fülle  oifeDbarte  es  sich  (otkrülos),  eräciiieii  (junmI    )  im 

Gcsciiopf. 

Kti  vvoiiDt  (obitajet)  mit  un»  znsummeu  unii  unterweiset  (na- 

etuwljaet)  uns. 
Für  dich  siud  Tempel  bereitet,  Herzen  geöffnet, 
Komm,  ewiges  Leben,  iass  dich  in  den  Herzen  nieder! 
Verabscheue  nicht,  du  Sohn  Oottea,  unsere  6ehwarze! 

In  einen)  dritten  Ijiede  ')  geht  noch  deutlicher  die  Vorstcl- 
luoff  von  der  Fleischwenliiiifr  des  Sohnes  Gottes  in  dem  Christus 
in  die  von  der  Fleibcliwerduiifr  desselben  in  den  Herzen  aller 
Gläubigen  über.  Das  bcwei&l  die  Uichtigkeit  unserer  Deutung; 
die  Cbristusse  unterscheiden  sich  nicht  spezifisch  von  den  andern 
Glinbigen : 

Der  Tröster,  unser  König 
Wird  im  Herzen  leben  .  .  . 
Unser  ganzes  hiesiges  Leben 
üebergebet  Chriato: 

Er  ist  König  ohne  Anfang  (beänateehälntt) 
Ebenso  ohne  Ende  (bedkonötsehntt), 
Er  Terahseheut  (gnueehäjetsja)  die  Bünder  nieht> 
Wird  in  den  Herzen  Fleisch  (\n  oplusohteobäjotsja). 

Der  Besits  des  Geistes  einerseits,  Leiden  und  Askese  ande- 
rerseits machen  einen  Mensolien  zum  Christus.  Aher  solches  soU 
nieht  nur  Ohaiakteristikum  der  Christusse  sein,  sondern  auoh 


1)  Bei  Barsow  M  88»  S.  134. 

2)  Sehr  instruktiv  ist  in  dieser  Hinsicht  auch  ein  Passus  in  dem 
„Gespräch  mit  einom  Lügenchristus,  oinom  Bes^dnik"  vom  Priester 
A.  l'rbanski  (Miss.-Kundsrh.  I9(t4  il.  S.  15(58): 

V.  »Wenn  du  anerkennst,  dass  der  Klngeborene  Gottessohn, 
unser  Heiland  Jesus  Christus  vor  1900  Jahren  im  Fleische  von  der 
AllorheiligKten  Jungfrau  Maria  In  dcM-  Stadt  Bethlehem  geboren  wurde, 
wif  willst  du  das  geistlich  verstehen  Por  Thristus :  „So,  dass 
(  hriblus  geboren  worden  ist,  gehören  wii  d  und  geboren  wi  iiieii  wird.  Man 
sündigte  und  hat  dann  damit  uulgehört  —  das  bedeutet,  da.sü  in  dir 
Christus  geboren  ist.  Daher  ist  im  Evangelium  gesagt:  .Unglücklich 
der  Mensch,  M-elcher  auf  ein  t  u  (Christus  hofft." 

Freilioli  wie  das  Weitere  zeiirt.   «hr  Thristus  das  deutliche 

B«  si  leben,  dtin  n  ( iiig'läubigen  Priester  gegeniiber  seinen  messiani- 
schen  Anspruch  als  harmlus  hinzustellen. 
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der  GottosinUtter,  der  Apostel,  der  Profeten  und  Profetinneo, 
ja  aller  Gottesleute,  nur  je  in  Tersehiedenem  Grade.  Der  Christus 
ist  von  einem  gewöhnlichen  Cblüsten  nur  gradnell  verschieden. 
Ein  jeder  Ghlttat  kann  durch  Askese  und  Leiden  dessen  gewür- 
digt werden,  dass  er  den  Goist  in  doni  Masse  erlangt^  welches 
sum  Christus  macht.  Daher  kann  ich  mich  mit  den  rusKischon 
Forschem  nicht  einvorBtanden  erklären,  wenn  sie  die  Chri>tol<^e 
der  Chlttsten  als  ihr  spoziiieche»  Dogma  erklären.  Ihr  Uaupt> 
interesse  hat  die  Sekte  an  der  Frage,  woduroh  der  Mensch  errettet 
werden  kann.  Und  ihre  Autwort  int :  einerseits  durch  Empfang 
des  Geistes  Gottes,  andrerseits  durch  Askese  und  Bereitwilligkeit 
zum  Leiden.  Letztere  hat  sich  vor  allem  darin  zu  zeigen,  dass 
man  sich  durch  nichts  bewegen  lassen  solle,  Nichteinge  weihten 
seinen  Glauben  y.u  verraten.  In  dict>en  drei  Stücken  iu  ihrer 
eigentümlichen  Verbindung  liegt  das  Spezifische  der  Chlüstow- 
schtschina.  Sie  ist  daher  als  eine  geheime  ekstatisch- 
asketische')  Sekte  zu  bezeichnen.  Wir  betrachten  /unüchst 
die  von  ilir  frepflegte  Ekstase,  tiann  die  von  ihr  geforderte  Abkcae, 
hierauf  ihre  Arkandisziplin  unJ  -rlil  esHlich  ihre  Vorstellungen 
über  das  Ziel,  zu  dem  diese«  Dreitaciie  hinführcu  soll. 

l.  Die  Ekstase. 

Als  Aufenthaltsort  des  Geiste«  Gottes  wird  der  siebente 
Himmel  bezeichnet.  Ist  der  Geist  doch  die  höchste  Gabe  Gottes 
oder  Jesu  Christi,  von  dem  oft  gesagt  wird,  dass  er  ihn  herab- 
sende. Der  herabkommende  Geist  wird  seiteuer  als  Taube,  häu- 
figer als  Falke,  der  ^^helle  Falke^  beseiohnet Denn  nicht  sanft 


1)  Die  russischen  Forscher  bezeichnen  sie  meist  als  geheime 

mystische  Sekte.  Zu  dieser  Bezeichnung  hat  manche  von  ihnen 
dio  ungebürliche  Hcrvf»rkphnin£i:  jener  SimdcrU-liie  Radiijt'ws  von  rlern 
urlit  imnisvollen  Tode  und  Autersiehung  zur  (Jharakterisieruii^?  dor 
ganzen  Sekte  veranlasst.  Aber  auch  andere,  die  Kadajew  garnielit 
berücksichtigen,  nennen  die  Sekte  so,  indem  sie  dabei  jedoch  an  ihren 
ekstasischiMi  Charakter  denken.  Dass  sie  die  asketische  An  der 
Sf'kfe  nicht  schon  durch  die  Bezri«  hnung  derselben  betonen,  geschieht 
wohl  aus  dem  naheliegenden  (.irunde,  dass  die  Grosskirche  selbst 
asketischen  Idealen  folgt.  Auch  aui  die  Schilderung  der  Sekte  hat 
das  nicht  wenig  eingewirkt. 

2)  Vergl.  schon  das  alte  Lied  oben  S.  11;  auch  sonst  findet  sich 
diese  Bezeichnung  nicht  selten  in  ChlUstenliedern.   Bs  kommt  auch 
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kommt  or,  sondern  er  reisBt  dcu  Mouschen  in  wilder  Weise  tnit 
>iel(  fort.  Es  küinmt  nur  darauf  an,  den  Fulkcn  vom  öicbeutcn 
lluumel  herab/.ii rufen,  herabziilocken.  Ein  Mittel  dazu  ist  das 
Gebet,  sonderlich  das  sogcuunute  ^^Gobet  Jesu'' welches  ge^uii- 

die  Bezeiclmung  als  Adler  vur.  So  teilt  l,  U.  (i.  Pauuw  als  Ausruf 
eines  Profeten  bei  der  Radenje  mit:  «Du  mein  gcflügoltor  (krUliitU) 
Adler,  bemSchtif^  dich  meines  Hauses  (palätO)"  (d.  h.  Leibes):  Zur 
Ciesehichte  der  CldUstowschtschina  und  des  Skopsentums  im  Tulaer 

(iouvernement  etc. 

1)  Vergl.  schon  oben  S.  61.  Es  ist  damit  nicht  das  Vaterunser 
gemeint,  sondern  ein  Lied,  do^n  Wortlaut  schon  die  ältesten  Akten 
wiedergeben  (in  karzerer  Form  oben  S.  64—65.  in  Iftngerer  S.  125). 

Es  fintleJ  sich  sehr  oft  abgedruckt,  aber  unter  starker  Variation.  Am 
nächsten  kommt  dem  Worthint  in  den  ältesten  Akten  die  Form,  in  der 
es  Waiadiuow  (S.  bietet : 

Komm  zu  uns,  Herr  Jesus  Christus, 
Gib  XU  uns  den  Gottessohn. 
Hrbarme  dich,  Herrscher,  unser! 
Allerheiligste  Gottesmutter, 
Bitte  für  uns.  Licht, 
Deinen  Sohn,  unsern  Gott. 
Die  M'elt  ist  durch  dich  gerettet. 
I  nsere,  der  Vielsündigon,  Seelen  auf  der  Krdo. 
Auf  der  feuchten  Erde,  dem  Mütterchen,  der  Ernährerin. 
In  dem  zweiten  Verse  ist  das  nU»'i'i'imlich<'  ,.<iai  k-nam**  (komm  zu 
ü[»s)  nicht  mehr  verstanden  worden,  sundcia  der  Imperativ  in  dem  heuti- 
gen Sinne  des  Worts      gib)  genommen  worden  (wozu  freilich  die  stehen 
gebliebene  Rektion  mit  .k*"  <  =  zu)  nicht  mehr  passt).   Domgemäss  ist 
der  Vokativ  in  den  Accusativ  verwandelt  worden.    S'it  se  Umwandlung 
inf-^lire    fMlsehen    Verstfln<inis.ses    hat   dann   auch    den  ersten  Vers 
er^^nllen.    St»  bietet  das  I.ieii  mit  einiRen  Varianten,  die  z.  T.  den 
Eindruck  des  Ursprünglicheren  machen.  Preobraschenzew  (Die  Beichte 
eines  bekehrten  Raskolniks,  Tut.  Ep.-Nachr.  3867  S.  206;: 
Gib  uns,  Herr, 
Zu  uns  Jesnm  Christum! 
Gib  uns,  (iottessohii, 
Licht;  erbarme  dich  unser! 
Herrscher,  heiliger  Geist, 
Erbarme  dich  unser! 
Herrscherin  unser  Mütterchen! 
Bitte.  I.ichi.  für  uns 
Das  Licia  deinen  Sohn, 
Den  Geist  Gottes,  den  Heiligen  I 
Li>  lit.  durch  dich  sind  gerettet 
Viel»'  Sündiffe  nnf  der  l-'itle. 
Auf  litin  .Mütterchen,  auf  der  llerrscheriu, 
l..icht,  auf  der  Ernährenn. 


gen  wird,  urnl  rsont.tig-o  Lieder*).  Aber  das  Haiiptiiuttcl  ist  die 
«Radeu^e"      der  religiöiio  Tanz.    AI»  baupUuchUoltöte&  Vorbild 


Besonders  macht  der  viertletzte  Vers  gegen ülier  der  Wamdinow- 
ßchen  Redaktion  den  Eindruck  des  Vrsprünsjrlu  her.  n.  Penn  dort  ist 
sehr  auffällig,  dass  das  Wort  ^swet",  das  bisher  im  Liede  im  8inne 
von  „Licht"  gebraucht  war,  plötzlich  in  seinem  andern  Sinne  =  »Well* 
genommen  ist.  —  Der  Redaktion  Preobraschenzews  sehr  nahe  kommt  die 
Nftdeächdins  bei  Kelsijew  (Sammlung  III.  8.  143 1. 

Noch  weiter  hat  jene  Verwandlung  und  sonstige  Verschlechten! njr 
in  den  Redaktionen  um  sich  gegriffen,  d'e  P.  Melnikow  (Materialit  ii 
etc.  1873,  l.  B.  V.  S.  43J  und  Nadeschdin  (bei  Kelsijew  III.  Beifügun- 
gen II.)  bieten.  Diesen  steht  nahe  die  betr&chtlich  längere  (16  gegen- 
über 9  rosp.  10  Versen)  Form  bei  Dobrotworski  (>J  85,  S.  199 — 200, 
bei  Pfitzmaier  S.  218    219  nebst  Uebersetzung). 

Ks  gibt  aber  noch  nu  hrere  »Redaktionen",  die  imsrrunde  g^anz 
andere  Lieder  sind,  nur  den  Anfang  des  .Gebeies  Jesu"  (in  der  infolge 
jenes  Missverstftndnisses  verttnderten  Form)  bewahrt  haben :  bei  L  U- 
prandi  (Von  der  Sekte  der  Tatarinowa  S,  86—87),  gleichlautend  bei 
Kelsijew  (III.  Beifü^nitiiren  III )  und  U'ai-adinow  (S.  86—87).  In  dieser 
Form  wurde  es  in  dem  Kreise  der  Tatarinowa  (vergl.  oben  S.  154 — 155) 
gesungen,  hilwas  verändert  bietet  es  N.  Dubrowin  (l  nsere  mystischen 
Sektierer,  Rass.  Altertum  1895,  9.  Heft.  S.  56),  in  betrichtlich 
erweiterter  Form  N.  Barsow  (Geistl.  Verse  I.  S.  1 — 2);  auch  von  Pfitz- 
maier S.  22(1  alicT'drnckt.  nebst  robersetzung  des  Liedes  solbst,  als  auch 
der  Anmerkung  B.  s  dazu ;  die  in  dieser  Anm.  erwähnte  Form  Worenzöws 
ist  ideniisch  mit  der  Nadeschdins,  der  noch  zwei  der  alten  Form  naheste- 
hende bei  den  Skopzen  gebrftuchliche  Redaktionen  bietet  (Beifügungen  1). 
Ein  ganz  anderes  Lied  mit  demselben  Anfang  bietet  N.  Nikolski  (Miss." 
Rundsch.  1901  I.  S.  836);  N.  gibt  auch  die  Melodie  in  Noten  an. 
aber  eine  ganz  andere,  als  sie  Dobrotworski  für  die  ursprüngliche  Form 
bietet  (S.  200,  Pfitzmaier  S.  219). 

Spielt  das  „Gebet  Jesu*"  bei  den  Gottesleuten  eine  grosse  Rolle, 
so  doch  nicht  eine  solche,  wie  bei  Radigew  (vergL  oben  S.  225—227). 
N.  Barsow  f Geistl.  \  erse  S.  18.  Anm.)  bemerlrt  dazu,  dass  es  in  ihren 
Liedern  nur  ein  einziges  Mal  erwähnt  werde. 
'    1)  \  ergl.  oben  S.  128. 

2)  «Rad^nije'*  wörtlich  -  Sorgfalt,  Beflissenheit,  Besorgung.  Arbeit 
Das  dasugehorende  Verbum  ist  .rad^tj".  Die  autentische  Interpretation 
bieten  die  Sektierer  selbst,  wenn  sie  es  mit  „Gott  arbeiten"  umschreiben 
(vergl.  aueh  oben  s  i  r2).  Hass  das  der  Sinn  des  Wortes  ist.  darüber 
herrscht  bei  den  Kundigen  L  ebereinstimmung.  Eine  andere  Deutung,  die 
man  hie  und  da  vertreten  findet,  beruhtauf  falscher  Ableitung  dieses  sonst 
ausser  Gebrauch  gekommenen  Worts  von  dem  fast  gleich  lautenden 
sehr  gebräuchlichen  Worte  für  PVeude,  sich  freuen :  r&dostj.  rido- 
watjsja.  Aber  die  rmwandlung  des  „o"  hier  in  das  .e*  dort  oder 
umgekehrt  ist  ein«'  eiymologiseh.'  I  nmiiglicbkeit.  Zuerst  vertreten 
finde  ich  diese  laieniiufle  Erkläiung  von  den  Aniiungurn  der  Tatarinowa 
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dafür  gilt  der  Profet  David,  „der  vor  der  tmi^lniren  Lade  spio- 
leud  8prai)g''  (wie  es  im  kirchlichen  Ostcrkanon  hoist,  vergl.  oben 
8.  113,  12ö),  um  auf  sich  den  Geist  berubzurufen.  Auf  ihn  sieh 
zu  berufen  werden  die  Gottesleute  nicht  müde.  £s  soll  aber 
durch  solches  Hernbrufen  die  apostolische  Zeit  erneuert  werden. 
Bei  dem  ersten  Pfingstfest  hüttcn  die  Apostel  <linc'li  Tnnj^cn  den 
Geist  hcrabgeiockt.  Denn  wie  liilttcn  sie  fronst  den  Eindruck  von 
Verrückten  auf  die  andern  machen  küniipn?  In  einem  Culüsten- 
liede ')  sind  diese  beideu  Vorbilder  geradezu  mit  einander  ver- 
knüpft : 
. . .  Saiten,  ihr  Baiteu 

Des  Profeten  David ! 

Es  spielte  der  Prüfet  auf  dm  Saiten  — 

{Selbst  zerflo8f<  er  in  TriUicu  (sljösumi); 

Mit  den  übrij^aii  Kräften  (silami) 

Pries  er  Zcbuotli : 

^Erbarme  dich  uiuin,  Gott! 

Giesse  auf  mich  Gnaden  aus! 

Grosse  Freigebigkeiten 

Hast  du,  Gebieter  t 

Dir  ist  meine  Bttnde  sichtbar. 

Vor  dir  verbenge  ieh  mich  (pokloujüsja), 

Gib  Glaube,  HofEbung  ^ 

Zn  dir  bete  ieh  (pomoljüsja)! 

Du  roh  deine  Gnade 

Werde  ieh  für  immer  gefestigt  (nkreplu^a), 
Gleich  einem  Kinde 

Werde  ieh  Yon  nenem  wiedergeboren  (pereroschü^a). 

Durch  deinen  heiligen  Geist 

Werde  ieh  jetst  kaprisiOs  (rasblaSohnsja)*. 

Bei  uns  versammelte  man  (sobirftli) 

Am  Yeraanmilungsorte  die  Versammlung, 


(vergl.  oben  8.  155),  dem  Hofrai  (späteren  Staatsrat)  M.  Urbanowitsch 

Pilezki  und  dem  Direktor  des  Departements  der  \'olksaufklärung  W.  Po- 
pow, die  darauf  cinon  Hchriftbcweis  für  den  i  t  liLMfison  Tnnz  irrihideteii. 
Die  Radenije  werde  in  der  slavonisehen  Bibel  „Uknwaujt  "  (  -  Jubel) 
genannt  (Luk.  15,  2b  ;  Vs.  149,  3;  Ps.  150,  4);  aber  im  Urtext  stehe 
«Tanz"  (bei  N.  Dubrowin«  Unsere  mysstischen  Sektierer,  S.  59.  62), 
1)  Bei  Barsow,  Geistliche  ^<  l  se  .  tc.  .V  89.  S.  135—136;  in  fast 
gleichlautender,  doch  hie  und  da  sekundärer  Form  P.  Meinikow,  Ma- 
terialien etc.  1873,  1.  B.  V.  S.  74—75. 
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Den  Geist  rief  man  herab  (sosüwali), 
Tränen  vergoss  mann  (proliwäli), 

Steine  Sünde  spülte  iniin  ab, 

15oi  >ioh  erwartete  man  (o$cbi(i:Ui) 

In  Furcht  den  König  der  Uerrlichkeit. 

Und  alle  einmütig 

Zum  liioiinel  riefen  (u  osglascbäli) : 

Schwebe  hürub,  SSobu  Gottes, 

Guter  Geist,  Anleiter! 

Wie  in  früheren  Zeiten 

(.ieriitisch  vom  Himmel  hörbar  war, 

Du  zu  den  Auscrwählteu 

lu  fenrigcn  Zungen  licrabsticgst, 

So  ist  deine  Rede  allen  hörbar 

Tod  jener  Zeit  an  bis  jetzt 

Das  Tanzen  Davids  vor  der  Bundeslade  wird  im  folgenden 
liiede,  das  N.  Kutepow  als  bis  dabin  (1883)  ungodruektes  dar« 
bietet  (Aus  dem  gegenwärtigen  Leben  der  OblUsteu  oder  Scbalo- 
puten  8.  270)  ansdracklich  als  Torbild  hingestellt: 

Lasst  uns  ins  Qottesbans  beten  gehen. 

Dort  gibt  es  herrliche  Dioge; 

Dort  jnbeln  alle  Gerechten 

Wie  die  Engel  in  der  H5he» 

Terweilen  in  Gottesfurcht, 

Allweisheit,  Heinheit 

Sie  sind  so,  wie  David 

Tor  seiner  Lade 

Mit  den  heiligen  Gottesleuten 

Springend,  spielend. 

üm  einen  Ort  sich  voreinigend 

Klatschen  sie  (wosplötschtschat)  mit  don  Hftnden, 

Mit  den  Händen,  mit  den  Füssen 

Zittern  (treposchtschat)  die  Gerechten. 

Sie  beten,  der  Schweiss  ergiesst  sich, 

Wie  der  Blitz  glänzen  sie. 
Noch  deutlicher  als  das  zuerst  aufgeführte,  schildert  ihi^  er^i^ 
Pfingstfcst  als  Vorbild  für  die  ciilüstisohe  Gegenwart  mit  itirem 
Tanzen  ein  anderes  Lied  ') : 


1)  Bei  BarsüW,  Oeistl.  V.  rse  JNs  2.  S.  2—4  (.V  3.  S.  4  folgt  ein 
ähnliches  Lied);  Dorodniaiin,  Die  schalopulische  üemeiude  b.  2lb — '^19, 
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Wir  gfldeDken  der  apostolisclien  Zeit, 

Da  der  hoiHge  GeUt  herabstieg. 

Und  von  dem  starken  Atmen 

8ich  ein  gerftnschvoller  Laut  verbi-eitete. 

Es  erzitterto  auch  der  Ort, 

Wo  die  Apostel  waren, 

Allo  Völker  BtrOtnton  ziisauinien 

Auf  dieses  für  sie  schreckliche  GcrHusch  hin 

Und  unter  Spott  sagten  sie  (skasäli): 

8ie  haben  sich  an  Wein  vollgotrunken.  ^ 

Die  Apostel  jubelten  (lilcowali), 

Sicli  mit  heiligem  Goist  erfüllend. 

Der  heiljt^e  Geist  lieweirt  sich  über  ihnen 

In  einem  feurigen  StoMV  ').  .  . 

Der  in  ihnen')  eitotetc  Glaube 

Stellt  in  ihren  Beelen  ')  auf. 

So  scimfft  auch  jetzt  in  den  Uerseu  der  Gläubigeu 

Der  Hoiliire  Geist  dasselbe: 

Ks  füllt  sieh  mit  Atmen 

Hnist  und  Her«  in  uns  alsdann, 

Wann  mit  Liebe,  Glaube 

Unsere  Seele  tanzt  (radojot)  .  .  . 
Wenn  die  Radenijc  eiiiertieiL-j  als  Mittel,  den  Geist  hernb- 
snrufen,  andrerseits  selber  hereitp  als  Wnliun«!  dc8  Geistes  he- 
seiebnet  wird,  so  liegen  hier  (leiuioch  nulit  einander  wider- 
spreohende  Voretellungen  vor.  Denn  die  Radonije  wird  nur  von 
dem  Aiigonblieke  an  als  Wirkung  des  Geistes  angesehen,  wo  sie 
einen  ungewöhDÜchen,  TOn  sonstigem  Tansen  sich  nnterschei- 
denden  ,.ttbematarlichen**  Charakter  annimmt  Damit  dieses  ein- 
trete, wird  wiihrend  des  Tansens  der  heilige  Geist  ron  denen, 
welche  sich  nicht  am  Tans  beteiligen,  sondern  dasitaen,  durch 
entsprechende  Lieder  angemfen.  Aber  auch  die  Tansenden  seihst 
rufen  den  heiligen  Geist  durch  einzelne  horvorgestossene  Worte  an : 

Geist  Gott,  Geist  Gott,  Geiste  Geist,  Geistigkeit, 
(Ouoh  Bög,  Duch  Bog,  Dnch,  Dach,  duchotä). 

Biese  Anrufe  werden  aucli  mit  Int^rjektioneu  gemischt,  die  dem 
Geiste  gelten: 

D  Dieser  Satz  fehlt  bei  Dorodniz&n. 

2)  Den  Versammelten. 
8)  Dorodn. :  Herzen. 
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0  GeiBt,  O  Goist,  Heiliger  Geist! 

O!  O!  Ol 

(Oi  Duch,  oi  Dnch,  äwjatoi  Duchl 
Och,  öcli,  och!) 

oder: 

()  Geist!  0  Geifttl  O  Geist! 
()  Gott!  ()  Gott!  ()  (Jott! 
Zur  Gott!  Zur  Gou!  Zur  Gott! 
Zar  Geist  I  Zar  Gciat!  Zar  Geiöt! 
Andere  rufen  unterdessen: 

01  Jegä!  Oi  Jeg&I  Oi  Jeg&I 

Oder: 

O^!  Og&I  Og  magogl ') 

Diese  Aiirule  gehen  geschichtlich  wohl  auf  die  ersten  Chri- 
stusse  zurück.  Von  Lupkin  hereits  melden  die  Akten  (vergl. 
ohen  8.  64 — (15),  dass  er  den  Geist  mit  den  Worten  herabrief: 

GroHBcr  Zar  und  gro»»er  Gott! 

oder; 

Zar  über  den  Zarcu,  Gciät,  Gei.st ! 
und  von  Lupkins  Scliiilorn,  t\nm  sie  riefen  (vergi.  oben  b.  65.  i2ö}: 
Gott,  Gott,  Zar,  Zar! 

odor : 

Gott  über  (IcTi  (töttern,  Zar  über  den  Zaren! 
(auch  in  uuigekohrter  Heihcnlülge). 

Dnss  mich  letztere  Form  bi;;  in  die  Gegenwart  nachwirkt,  beweist 
ein  Cblüsteniied in  dem  es  heisst : 

Qott»  Gott  ist  mit  uns  (s-nämi), 

Er  selbst,  der  Gott  über  den  Göttern  (bog&mi); 

Der  Zar,  der  Zar  ist  mit  uns  (8«nami), 

Er  selbst,  der  Zar  über  den  Zaren  (zarj4mi); 

Ppr  bei I ige  Geist  ist  mit  uns  (s-nfimi), 

Er  selbst,  der  Geist  über  den  Geistere  (duchämi). 

Die  Annifo,  wie  sie  n;cgrenwi'lrtig  gebräuchlich  sind,  hat  z.  T.  der 
8ohlnss  eines  Chlüstenliedes,  das  N.  Kutopow  darbietet  (Aus  dem 
gegenwärtigen  Loben  der  Chiüsteo  oder  tdohaloputeo,  281),  in 
Verse  gefasst: 


1)  Es  sind  das  keine  gebräurblichcn  Interjektionen. 

2)  Anfang  des  oben  S.  267  gebrachten  Liedes. 

i 
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O  Geist»  o  mein  Geist! 
Guter,  teurer  Geist! 

0  Geist»  o  mein  Geist  I 
Guter,  teurer  Geist! 
(Oi  Duch,  oi  moi  Ducbl 
Duch  blagoij  dorogoi! 

01  Duell,  oi  moi  Duch! 
Duch  blagoi,  tlorogoi !) 

In  iiücli  ausgiebigerer  Weise  ist  das  in  zwei  Jjicdern  der 
Fiül,  die  Melnikow  mitteilt  (Die  weissoo  Tauben  S.  378--79): 

Bs  sehwebt  bei  uns  im  Psmdiese  ein  Vogel, 

Er  fliegt  (leti't), 

Zu  jener  Seite  blickt  er  hin  (gljaüit). 
Wo  (las  Posaunchen  bläst  (trubit), 
Wo  Gott  selbst  rodet  (gowont); 
O  Gott!  O  Gott!  O  Gott! 

0  Geist!  O  Geist!  O  Geist! 

Schweb  herab,  schweb  hei*ab,  soUweb  herabl 

01  Jegä!  Oi  Jega!  Oi  Jegä! 

Es  schwebte  herab,  es  schwebte  herab 

Der  heilige  Geist,  der  hcilio:c  Geist! 

Der  Zar  Geist!  Drr  Zar  Geist I 

Es  wiinlu  k:ipri/.iüs, 

Es  wurde  kann/.iöa 

Der  heilige  Geist,  der  heilige  Geist! 

*  * 

O  ieh  brenne,  O  ich  brenne. 
Der  Geist  brennt,  Gott  brennt I 
Lieht  ist  in  mir»  Lieht  ist  in  mir. 
Der  heilige  Geist,  der  heUige  Qeibil 

0  ieh  brenne,  brenne,  brenne, 
Geistl  Oi  Jeg&I 

01  Jegft,  oi  Jeg&,  oi  Jeg&, 

Geist  Jewoi  Geist  Jewoi,  Geist  Jewoi  0  •  •  * 


1)  Auffallend  ist  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Bakchantenruf,  zumal 
im.Russ.  ,£wo-e«  Ewoi*  geschrieben  wird. 
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Dass  der  Geist  in  dem  linsenden  zu  wirken  anfangt,  ist 
änraerlieh  daran  su  merken»  d&SB  das  Tanzen  ein  so  rasendes 
Tempo  annimmli  wie  es  dem  Menschen  in  gewöbnltcbem  Zu- 
stande nicht  möglich  wäre.  Oreise,  die  sonst  kaum  su  geben 
yennögoni  können  doch  durch  den  Geist  schnell  tanaen.  Ferner 
aber  ttussert  sich  die  Gegenwart  des  Geistes  im  Menschen  da* 
durch,  dass  dieser  in  Zittern  verfllllt,  sich  schüttelt^  Krämpfe  be- 
kommt, mit  dem  Munde  schäumt  und  schliesslich  zur  Erde  fällt. 
Der  Geist  Gottes  hat  dann  Geist  und  Leib  des  Menschen  yoII- 
ständig  überwunden.  Aber  auch  innerlich  macht  sich  das  Her- 
abgekommensein  des  Geistes  bemerkbar,  Alhlbar  für  den  Tanzen- 
den selbst.  Er  geriit  in  einen  Zustand  ungewtfhnlielicr  Freude,  der 
mit  dem  Gefühl  eines  tief  innerlichen  Kummers  abwechselt  (vergl. 
oben  ö.  13G.  237).  Äusserlich  tritt  das  darin  zu  Tage,  dass  der 
*Tom  Geist  Ergriffene  bald  weint  bald  lacht,  ohne  dass  dieser 
Wechsel  durch  äussere  Umstände  veraulasst  wilvo.  Das  Herz 
erzittert  ihm  wie  eine  Taube  oder  wie  ein  Kind  im  Mntterleibe 
(vergl.  oben  S.  126.  128.  134.  177).  Er  gerät  in  einen  Zustand 
dem  Rausche  vergleichbar.  Dann  treibt  er  unsinniges  Zeug, 
schreit  wir  Tiere  etc.  Diese  herangehende  AVirkung  des  Geintes 
Kchildeni  tiue  Reihe  von  Chlüstenliederu ;  in  besonders  anschau- 
licher Weise  folgendes'): 

Tonne  du  Tonne, 

8ilberne  Tonne ! 

An  dir  an  der  Tonne 

Öind  [goldene  (älatijja)  '^ingt?, 

Heilige  (swjatüja)  Kimerchen. 

In  dir  in  der  Tonne 

Ist  geistlicher  Trank 

Des  allerheilig'.sten  Geistes  ([»re.swjatowa). 

Des  lebendidon  (scliiwüwa)  Profeten. 

Lasst  uns,  Freunde, 

Die  Tonne  entleeren  (rasstehiniiti). 

Den  Trank  austrinken  (nispiwati), 

Gott  den  IJerrsclier 

Zur  Hülfe  hcrbeirutcn  (prisüwati). 

Vielleicht  wird  unsere  Hoffnung 

Sieh  uns'rer  erbarmen  (umilitsja). 


1)  Barsow,  Geistl.  Verse  etc.  H  9.  S.  12—13. 
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Er,  das  Licht,  in  unsro  Herzeo 

üebeniedeln  (pereseütsju). 

Es  bemltohtigte  doh  die  Hoffouii^^ 

Der  Seele  und  des  Henens 

Und  des  gansen  Denkens  (pomüschl^njem), 

Des  geistlichen  ürteilens  (ratouiSebdönjuin). 

Die  schöne  Sonne  blickte  an  (MJa), 

Die  Onade  schwebte  herab  (skatlla)  .  .  . 

Der  Herrscher,  der  Sohn  Gottes, 

Wird  SU  nns  als  Ghist  sn  Oast  kommen; 

Wenn  er  auch  selbst  nicht  kommen  wird. 

So  wird  er  uns  doch  ein  Gastgeschenk  schicken. 

Ein  teueres  unschfttabares  — 

Es  kann  nicht  abgesohfttit  werden: 

Der  hoiliiro  (swjatöniu)  Geist, 

Der  lebendige  (ächiwömu)  Profet> 

Er  wir!  711  Gast  sein  (fjos^titi). 

Uns  iiik'^  kundtun  (we«tUi), 

Den  sündigen  Seelen  vergeben  (prosUti). 

üeber  die  berauschende  Wirkung  des  heiligen  Geistes  bei 
der  Radenije  sagen  sie  auch  nach  dem  Zeugnis  des  Priesters 
Iwan  Sergöjew,  der  selber  zeitweilig  sur  ChlÜ8ten-  (hernuch  zur 
Skopzen-)sekte  gehörte ') :  dieses  Biorchen  1  Der  Mensch  trinkt 
(pj6t)  eR  zwar  nicht  mit  den  fleischlichen  Lippen,  aber  wenn  er 
(davon)  trunken  geworden,  so  lebt  er  (ächiwjöt)". 

J.  Smolin  (Die  gegen wärtigre  Chlüstowschtscbina  an  der 
Wolga,  Missions-Rtlsoh.  1899  8.  518)  eir.ahlt  von  den  Versamm- 
langen  der  Chltisten  an  der  Wolga,  dass  iiwt  alle  Weiber,  eine 
nach  der  andern,  auf  die  Diele  fallen,  wie  Besessene  mit  Armen 
und  Beine!)  inn  sich  schlagen  und  uninensehliche  Schreie  mul 
Gekreisch  vcrlaiiiLuren.  Der  Christus  spricht  Wiihrrntl(!e."'sen : 
„Wie,  St'hwi -f<  i  n,  habt  ihr  den  heiligen  Geist  euiplangen  ?  .  .  . 
Siehe  hier  wird  dasselbe  Hochseitsgelage  zu  Kana  in  Galiläa 


i;  „Erläuterung  des  Kaskol,  genannt  Chlüstowschtschina  oder  Chri- 
stowsebtsebina**  (1809  dem  h.  Sinod  Übergeben),  Blatt  58.  AussOge 

daraus  l»ei  Melnikow,  Materialien  etc.  Lesungen  etc.  1878,  1,  B.  V. 

31—35  "dieses  Wort  S.  34).  Diese  Schrift  wird  vm  den  nisslsrhcn 
Forschem  überaus  häufig  zitiert.  L>er  Verfasse!  ist  idt  niiseh  mii  dem 
Adre&saten  der  beiden  kleineren  Sendschreiben  Seliwanuwh  (bie  geb. 
k.  Schrift  der  Skopsen  S.  44—46  iL  73). 

i  1$ 
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dargestellt,  Yon  welehem  im  Evangelium  gesehrieben  steht: 
Die  Bchwestern  haben  sich  an  gastlichem  Weine  angetrunken*^. 
Sein  Oewähramann  habe  viele  von  den  Frauen  nach  der  Raserei 
gefragt^  was  sie  w^iliremldessen  gefühlt  hfttten,  und  folgende  Ant- 
wort erhalten :  Während  sie  sich  auf  der  Erde  wälzten,  so  hätten 
sie  nichts  wahrgenommen,  aber  wann  sie  aufgestanden  und  wie- 
der zum  Bnwiibstaein  gekommen,  so  hätten  sie  eine  Art  Kälte 
gespürt,  gleicht»am  einen  fiebrigen  Zustand  und  Zittern  in  allen 
Gliedern. 

Nfich  <lom  Zeufjiiis  dos  Priesters  W.  Romörow  (C^hmbens- 
und  Sittenlehre  und  der  Clianikter  der  „Radenija"  etc.  Mise.- 
Rundsch.  1900  II.  8.  79)  ist,  sn  toll  sich  auch  die  Chlüsten  heim 
Tanz  L'''''äiden  mögen,  hiorhei  „uiclitö  Gemachtes,  Erkün^stelteö, 
Uebeilc<:te8.  Die  Chlüsten  unterpchciden  dcutlicli  den  i<  r  nicht 
„nach  dein  (ieiste*  sich  erging;,  der  ihr  völlig  miwilikurliches 
„»Sichergehen"  unr  iraehiilmien  wollte.  „Tpru  !  Du  biet  ohne  Zaum 
gelaufen!"  8agen  .^le  y.n  eiiioin  solchen'*. 

Der  hei  der  Radenije  die  Gläubigen  erfüllende  Geist  macht 
sie  mieiii ptiiidlich  gegen  äussere  Unhill.  z.  B.  gegen  Kälte.  Ein 
sehr  anbchauliches  Beispiel  liefert  die  I  ii /a  Ii  lang  eines  abgctallo- 
nen  Chlüsten  (Preopraschüiizew,  Ergun/tiidü  Nachrichten  zur 
Beichte  eines  bckehi  teu  Raskolniks  aus  der  Sekte  der  Gottes- 
leute, S.  118 — 119):  Als  wir  uns  der  Badende  mit  aller  Ijeiden- 
Schaft  ergeben  hatten,  lief  jemand,  der  nicht  aur  Gemeinde  ge- 
hörte, in  die  Yersammlung  mit  der  MeUnng,  daaa  die  Gebiete^ 
beamten  kommen.  Sofort  flog  der  Geist  ans  dem  Profeten  fort, 
da  er  fremde  Leute  nicht  leiden  kann,  dieser  ging  in  die  Wohn- 
Stube,  um  die  Beamten  an  empfangen,  wir  aber  flohen,  bloB  mit 
den  schweissdurehoässten  Tanahemden  und  der  Unterwäsche  be- 
kleidet, sum  Dorfe.  Obgleich  der  Schnee  bis  au  den  Knien  ging 
und  es  25  Grad  *)  fror,  war  uns  nicht  kalt,  sondern  wirklieb 
beiss;  es  schien  uns,  als  ob  die  Gnade  uns  erwärme.  Am  an- 
dern Tage  Tcrsammelten  wir  uns,  um  die  unterbrochene  Untere 
haltung  fortsusetaen,  damit  der  Feind*)  nicht  lache.  Da  sagte 
der  eine:  „Ach,  Brüderchen,  was  ftkr  Wunder  Gi>tt  verrichtet, 
ich  hatte  es  bis  nach  Hau.«e  200  Sachen,  aber  meine  Füsse 
waren  so  heiss,  dass  der  Schnee  unter  mir  taute  und  ich  bereit 


1)  In  Hussland  wird  stets  nach  Reaumur  gerechnet 

2)  d.  h.  der  Teufel. 
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gewesen  wäre,  noch  emml  so  weit  su  laufen;  ja  die  Güte  Gotten 
ist  wunderbar^.  Ein  anderer  aber  spricht:  „Ich  glaubte  auf 
BaFcn  zu  laufen,  nicht  auf  Schnee;  ich  htttte  bis  ins  nächste 
Dort  laufen  können*  (welches  9  Werst  eotfernt  war) .  .  .  Der 
Profet  aber  sprach:  „Gott  der  Herr  ist  immer  ein  und  derselbe; 
wie  er  in  alten  Zeiten  seinen  heiligen  Märtyrern  bei  ihren  Lei- 
den half,  die  angezündeten  Scheiterhaufen  kühlte,  bodass  es  den 
Märtyrern  eri^chioTj,  dass  sie  nielit  uul  einein  feurigen  Hoheiter- 
häufen,  sondern  auf  weichen  Betten  lie<ren,  so  wird  auch  der 
Herr  bis  zum  Endo  der  VVclt  seine  Wunder  tun". 

Die  hchli6t»tjliche  Folge  der  Ra(ienija  ist  wenn  nielit  die 
Ohnmacht,  so  doch  vollständige  körperliche  und  ^tH-lisdiP  Kr- 
ßchftpfung.  ^8io  werden  so  schwach  wie  Fliegen  und  im  Gesicht 
HO  weisö  wie  LeiuwaDd"*  <).  Bwa  bringt  folgendes  Lded  £um  Aus- 
druck : 

Mein  ganxer  Verstand,  meine  Vernunft 
Hörte  sich  müde. 
Meine  Auglein 

Sahen  sich  müde  (raägljaddlieja), 
Meine  Füsschen 

Giogen  sieh  mftde  (raA-ehodilisja), 
Meine  Aermehen 

Schwenkten  sieb  müde  (raämaeb&lisja), 
Auf  dem  Kreise  im  heiligen  Geist 
Vom  stallen  Don 
Bis  8um  Hause  Davids*). 
Diese  ErschSpfung.  wie  die  ihr  Torausgehende  ktfrperliehe 
Anstrengung  und  seelische  Anspannung  nimmt  der  Chlüst  als 
«Iieiden*  willig  auf  sieh.  Ist  doch,  wfthrend  sein  Fleisch  tarnte, 
seine  Seele  mit  dem  Geeist  Gottes  in  Berührung  gekommen,  hat 
gdttlichen  Kummer  und  Freude  empfunden,  ja  sieh  mit  Gott 
selbst  vereinigt*): 

Versammeln  wir  uns  am  YersammUingsorte  t 
Psalmen  Gotte«  werden  wir  singen  (petj), 
Mit  dem  Fleische  werden  wir  tansen  (radö^), 


1)  Am  zuletzt  genannten  Orte. 

2)  Bei  DoradniztUi,  die  Schaloputische  Gemeinde. 

3)  d.  h.  vom  gewöhnlichen  Zustande  bis  zum  Zustande  der 
Ü^eistening. 

4)  Das  folgende  Lied  bei  barsuw  M  0,  S.  8—». 
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Mit  dem  Herzen  zum  Himmel  blicken  (g^ade^)» 

Zum  Throne,  zur  Höhe  (wnsotü), 
Zum  Väterchen,  zum  ^Yater  (otzü). 

Wir  -wollen  uns  in  bitteren  Tränen  (slje^ami)  orgiosseo, 

LasBBt  uns  in  Gottes  Fussstapfen  (stjesami)  ^ehen ! 

Lafittet  uns  dem  Herrn  Kummer  eröffnen  (oi kiojem), 

Das  g&uzG  Leben  werdon  wir  hier  gestalten  (uütröim). 

O  welche  Freude,  (Inade  (blagoditj) ! 

Beliebe  ein  jeder  sich  ihrer  zu  bemächtigen  (wladä,tj)I 

Unser  Heiland  gab  Erquiokung  (otrÄd). 

Führt  uns  alle  in  die  obere  Stadt  (^rad). 

Wir  werden  Gottc  arbeiten  (rabotatj), 

Mit  Demut  zu  luiseen  fallen  (pripadätj)  .  .  . 

Unser  Erzeuger  ...  befahl  .... 

£inem  jeglichen :  Lebe,  vergnüge  dich  (weselto) 

Habe  mit  dem  heiligen  Geiste  ümgang  (wodis); 

Weesen  Glaube  hier  heies  ist  (gorjat«chä), 

In  dem  brennt  Gottes  Flamme  (swetschfc)  .  .  . 

In  einem  anderen  Liede  heiest  es  ') : 

Gehe,  Brüderchen,  tanze  (porado), 
Ergreife  vom  loliendipen  Gotte  Besitz  (sawiad6)I 
Es  ging  der  Bruder  hin,  tanzte  (poradöl) 
Und  ergriff  vom  lebendigen  Uotte  Besitz  (sftwladel). 
Der  Höhepunkt  aber  den  vom  (jleit»te  Ergriffenseins  ist  die 
Vision in  der  man  Gott  oder  Christus  oder  ihren  W  iderpart  den 


1)  Bei  Kelsijew  III.  Beilagen  5,  S.  34;  Dohr.  JSg  42.  S. 
lOS-^löO.  Pfitsmaier,  Die  neuere  Lehre  der  nisstschen  Oottesmensehen, 
S.  165,  Uebersetzung  S.  186  (ist  infolgedessen  unverständlich,  dass 

Pf.  radetj  buchstäblich  mit  „Sorge  tragen"  übersetzt  ). 

2)  Vereinzelt  steht  die  Schilderung  eines  Chiüsten  da,  dass  er 
während  der  Radenije  Folgendes  wahrgenommen  (bei  Melnikow,  Die 
weissen  Tauben  S,  377  Anm.):  „Ich  fOble,  dass  in  mir»  in  mdnem 
Innern,  Überall  himmlisches  Licht  ist>  aber  ausser  mir  ist  in  der  gansen 
Welt  nichts ;  d.  h.  Gott  ist  dann  in  mir,  aber  ausser  Gott  war  nichts, 
was  war.  Die  ganze  Welt,  heisst  das,  Hess  sieh  zusammen  mit  Gott 
in  meinen  Leib  nieder,  und  ausser  mir  gibt  es  nirgends  irgend  etwas". 
• —  Das  ist  Mystik,  wie  sie  sonst  den  Chiüsten  fremd  ist.  Da  Melni^ 
kow  diesen  Ausspruch  an  Ausspruche  Radajews  und  zweier  seiner 
Schüler  anreiht,  so  stand  wohl  auch  dieser  Cblüst  mit  Radajew  in 
Zusammenhanp.  dessen  Lehre  ja  auch  sonst  mystisch  peart*^t  ist. 
Melnikow  verweist  hierbei  zum  Vergleiche  auf  die  Aussage  des  Kas- 


I 
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Satan  tod  Angesicht  zu  Aogeaicht  schaut.  So  sagten  Chlüsten  dem 
reohtglftubigao  Prieater  J.  A — mow^):  «Uns  erscheint  Gott  aelbai 
und  wir  aaben  ihn,  aber  ihr  sehet  euren  Gott  nie".  Und  ein  von 
ihnen  Abgefallener  erzahlte  ihm,  dass  wenn  der  Profet  der  Ver- 
Munnilung  erkläre,  jetzt  werde  die  Gnade  kommen,  man  alle 
Lichte  in  der  Hütte  außlößche  und  sich  alle  mit  dem  (xcsicht  n:\c\\ 
luitt'ii  beugten.  Plöt/Jich  «cheint  Licht  in  der  liütto  inul  es  scheint 
bo  heil  wie  die  Soune,  aber  woher  es  kommt,  ist  niLLit  Bichtbar. 
Wann  cb  versrhwindet,  nagt  lier  Profet:    „Die  Gnade  ist  fort*. 

Von  den  ('hlü8ten  im  Gouvernement  Samara  (aus  der  Um- 
j^t'bung  des  Suhneg  Sohtscheglows,  vorgl  oben  S.  170)  wird  er- 
fühlt'):  Zuweilen  erscheint  einem  niiiteu  in  der  Zelle  der  »Satan. 
Sobald  er  es  ausruft,  spim^en  alle  von  den  Plätzen,  werfen  die 
SU  Bällen  zusammeugerolken  Tücher  weit  von  sich  in  die  Rich- 
tung auf  die  Tür  und  treiben  so  den  Teufel  aus  der  Zelle 
Wenn  aber  jemand  :  „Gottl**  ruft,  so  werden  die  Balle  in  die 
Richtung  nut  die  vordere  Ecke  (von  der  Tür  wog)  geworfen,  um 
Gott  «u  veranlassen,  dass  er  bleibt  Sie  sagen  auch  den  Recht- 
glftubigen:  , Christus  erscheint  uns  in  einem  goldenen  Gewände 
und  «Dterhält  siob  mit  uns*. 

Eiiw  TOD  der  Sekte  alqpefiiUeiie  Koaftkin  «rsllhlte  dem  Priester 
Ibrer  Stanixa  Eondritow  (1872)  tod  den  Aohtttrkaachen  Schalo^ 
piiten  *):  „Biner  fing  an  die  Augen  snmnaaensnkneireii,  mit  einem 
besonderen  lauten  Behrei  die  Arme  sa  sehwenken  und  im  Zimmer 
hin  und  her  eu  gehen.  Darauf  befiihl  der  Wirt  des  Hauses  allen, 
sieh  8ur  Behwelle  Bu  wenden,  und  fragte:  «Bebet  ibr  ihn?**  Alle 
riebteten  ibre  Augen  dabin,  wobin  er  wies,  aber  saben  niemand. 
Da  begann  jener  nocb  schneller  naob  allen  Bichtungen  bin  und 
bennlanfen  und  wieder  befahl  der  Wirt^  alle  sollten  sieb  lur  Tür 
wenden,  und  rief  wiederum :  «Sehet  ibr  ihn  ?*  Einer  fing  kliglich 
SU  sobreien  an :  «Wir  glauben,  wir  glauben  Jesum  Christum,  glaubet» 


kolniken-Protopopen  Awwakum  zur  Zeit  des  Zaren  Alekse  Michailo- 
witseh.  der  von  sieh  sohrieb:  »loh  war  einmal  im  Geiste  und  in 
meinen  Leib  liess  sich  die  ganze  Welt  nieder". 

1)  .Bemerlrong  aber  die  Chiaaten"  etc.  Worooescher  Ep.-Nachr. 

1887,  Ö.  357. 

2)  .Die  Lehre  der  Anhänger  Wasili  Schtscheglows"  etc.  S.  710. 
S)  Dorodnizün  «Die  Sekte  der  Schaloputen,  8.  494)  erzfthlt  von 

einer  Schal' iputin.  die  auf  der  Versammlung:  „OOfen!  0  Ofen rief, 
weil  sie  die  Hölle  und  die  Qualen  der  SQnder  sah. 
4)  Ebenda  S.  490—91. 
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glaubet  Jc8ii  Christo  !**  Da  fingen  alle  ihn  ansubeten  an  and  ich 
selbst  wurde  glllnbig.        ich  ihn  erblickte**. 

Der  Priester  M.  Rudnönko  beriobtet  nach  Prozessakten  % 
dass  die  kaukasischen  8chaloputen  geradezu  einen  Ritus  des  Her- 
beirufens eines  Geistes  haben  :  Nach  einrnn  Liede  wird  irgend 
ein  heiliger  und  lebendiger  Geist  herbeigenifen.  Während  deB 
Rufens  nach  ihm  sitzt  der  Öchaloputen-Gott  an  dem  Tische,  aber 
zwei  Personen  rennen  im  Zimmer  hin  und  her,  indem  sie  die 
Hände  ringen;  der  eine  von  ihnen  fällt  niomentan  auf  die  Diel(i 
und  schlägt  tiich  :in  ihr  mit  aller  Kraft.  Die  übrigen  Sektierer 
erwarten  unterdessen  in  schrecklicher  Angst  die  ErscheinuDg  des 
Geistes. 

Besonders  aber  berichten  die  russischen  Forscher  von  einer 
regelmässigen  Christuserscheinung  beiden  Chlüsten  im  Zusammen- 
hange mit  dem  Ritus  des  Tanzens  und  Sichgoissolns  rings  um  einen 
in  dem  ßetzimmer  aufgestellten  mit  Wasser  gefüllten  Bottich 
(Protopopow  S.  115,  Molnikow,  Die  weissen  Tauben  S.  381; 
Dobrotwor^ki,  »lie  (iotteslcute  8.  60 — 1>2,  Ptitzmaier,  Die  neuere 
Ijehre  etc.  115—110;  Kutepow  8.  53Ü— 541). 

Dobrotworski  beruft  sich  hierfür  auf  das  Zeugnis  der  Gottes- 
matter  Anna  Skatschköwa  (nach  der  Handschrift  des  Bisebols 
Jakow  Ober  die  Cadttsten),  über  die  wir  oben  (B.  154r-156)  be- 
riobtet haben.  Danaeb  mfen  die  CUttsten  beim  Tarnen  nm  den 
Bottieh  nnd  gegenseitigem  Bichgeissein: 

loh  geissele,  geissele  (chlüschtschii),  suche  (ischtschü)  Christum. 

Komm  herab  zu  uns,  Christus  (Christo),  vom  siebenten  Himmel 

(nebeaö), 

Wandle  mit  uns,  Christus,  im  heiligen  Kreise, 

Beb  webe  herab,  vom  Himmel,  Herrseber,  heilii,ar  Geist!* 

Dieses  werde  solange  fortgesetzt,  bis  das  Wasser  im  Bottich 
zu  brodeln  beginnt  (obgleich  sich  kein  Feuer  darunter  befindet), 
und  eine  dumpfe  Stimme  von  dorther  gehört  wird,  die  die  Pro- 
feten  und  Profetinnen  deuten.  Zuweilen  aber  sehen  die  Sektie- 
rer Ober  dem  Bottich  einen  Nebel,  aber  in  dem  Nebel  ein  Kind« 
das  in  goldigem  Lichte  strahlt.    Ton  diesem  Gesichte  geraten 


1)  „Aus  der  Geschichte  des  Schaloputentums  im  nördlichen  Kail- 
kasos**,  Huien>Gesellseh.  M  22,  8.  8. 

2)  Russisch  „Tschän*  oder  »k&dka*,  dim.  »kadÜBehka".  womach 
die  Chlüsten  an  manchen  Orten  auch  MkadüsohnUd"  genannt  werden. 
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sie  in  starkes  Zittern,  fallen  ohnuiächtig  bin ;  nacbdem  sie  aber 
SU  sich  gekommen,  boglückwüusoheD  sie  einander  su  der  Er- 

Boheinuug  Christi. 

Marfa  Sawt.schcnknwji,  eine  Clilüstiti  aus  dem  Gouverne- 
mcut  Jekatcrinot^liiw,  say;tu  1828  aiin  (Dobrotworski,  Zur  Frage 
nach  doli  Gottesleuieu :  nach  der  Handschrift  des  Bischofs  Jakow 
,Von  den  Molokanen,  besonders  des  Gouvernements  Karatow** 
Blatt  .*^05-  .';(i7,  laliiidlicb  im  Nishni-Now*roroder  Öeniinar),  dass 
im  Zimmer  ihrer  Tocliter,  der  Guttesmuttor  Wussa,  in  der  Mitte 
oiu  mit  Watjsor  angelüllter  Zuber  sl^iml,  uul  welchen  ein  kleines 
Brettchen  gelegt  war;  und  darauf  erheben  alle  von  ihr  namhaft 
gemachten  47  Leute  neben  dem  Zuber  stellend  ein  Geheul :  „Unser 
Gott,  kt>iuin  zu  uns  heraus!  "  worin  sie,  Mai  la,  liiiteiiifctimnite ; 
uml  nach  diet-cn  Worten  erhob  sich  im  Zuber  uin  Gei*ttusch  dob 
Wassers,  als  ob  oä  koche,  aus  welchem  irgend  etwas  ähnlich  einem 
kleinen  nackten  Kinde  männlichen  Geschlechts  heryorkroeh; 
es  Betete  sieh  auf  das  Brettohen  nnd  ftnsserte  die  Worte :  «Mir 
verbeuget  auch!" 


1)  Der  ganze  Ritus  des  Tanzens  um  den  Bottich  wird  freilich 
mehrfach  von  don  russischen  Berichterstattern  angezweifelt.  Siehe 
das  Nähere  darüber  im  §  5.  Haben  sie  Recht,  so  verlöre  auch  dio 
„Vision^*  ibre  reale  Baals, 

In  veränderter  und  vergröberter  Form  findet  sich  die  Erzählung 
bei  S.  Maksimow  (Hinter  dem  Kaukasus.  S.  501): 

Die  Chliisten  singen  um  den  Bottich  tanzend  und  sich  geisseind : 

Ich  goissle,  geissle  (chleschtschii), 

Suche  (ischtschü)  Christum. 

Komm,  Christus,  heraus  (naruächu), 

Bring  uns  Qeld  zum  Bedarf  (na  nuschü)! 
Dann  fftogt  das  Wasser  an  su  brodeln  und  aus  dem  W'assi  r  koniini 
ein  unbekannter  Geist  hervor,  während  alle  vor  Miidi^^keit  liricits  auf 
die  I>iüle  gefallen  sind  und  schnarchen.   Beim  lürwachen  findet  jeder 
Soviel  Geld,  als  er  braucht. 

Das  Lied  findet  sich  (wörtlich)  bereits  in  der  oben  genannten 
Schrift  des  Priesters  Iwan  Sergejew  (bei  Melnikow,  lilaterialien  etc. 
Lesnnpcn  1S73,  1.  B.  V.  S.  31).  ehonfalls  im  Zusammenhange  mit 
dem  Ritus  des  Tanzens  um,  den  Bottich  (den  S.  als  erster  angezwei- 
felt hat).  —  Der  Priester  M.  Seljönow  eraählt  gar  die  Vision  am  Zuber 
nach  dem  Berieht  einer  Augenzeugin  in  folgender  Form  (Die  Chliisten 
des  Dorfes  Werchostoje  im  Tambower  Kreise  S.  625—626):  Wenn 
die  Versammlung  durch  die  Radenije  um  den  um  Mitternacht  aufge- 
stellten Zuber  in  benierkbaie  Krregung  geraten  ist,  so  wird  in  der 
Stube  Feuer  ausgelöscht  imd  aus  dem  Zuber  erhebt  sich  irgendetwas, 
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AIlcp  Berichtet (■  nklit  t  in  jeder  Clilüpt  oder  kann  es  wenig- 
stens erleben.  Welches  iBt  nun  aber  die  jrrössere  Gnadeng:abe  des 
Geistes,  die  den  Profeten  oder  die  Frofetin  macht  und  ihnen 
zuteil  wird? 

Zunächst  ergreitt  ihn  der  Geist  bei  der  Hadenge  stärker  als 


ähnlich  einem  Vogel  von  scbwarser  Farbe,  der  Grßsse  nach  unfcef&br 

wie  ein  Rabe,  kreist  ttber  der  Versammlung  und  gibt  nach  verschie- 
denen Richtungen  ein  schwaches  Licht  und  die  Töne  ,Fu!  Fu !  Fu  I" 
von  sich.  I  »er  Hrzählerin  wurde  erklärt,  dass  das  der  H.  Geist  sei. 
Bei  dem  Erscheinen  und  Kreisen  des  H.  Geistes  gerät  die  ganze  Ver- 
sammlung in  eine  Art  Raserei,  der  Kreis  gerftt  in  Unordntmg,  ein  jeder 
springt  und  dreht  sich,  wo  er  sich  gerade  befindet,  mit  stärkster  An- 
strengung, und  Händeklatschen  wird  hörbar  und  irgend  ein  verschie- 
dengeartetes und  unverständliches  OerJiusch  :  das  ist,  wurde  ihr  erkiiirt. 
Sprechen  in  unbekannten  Spraclien,  die  nur  dem  verständlich  sind, 
der  da  spricht,  und  Qott.  Oer  Geist  Tersehwindet  schliesslich  irgend 
wohin,  das  Feuer  in  der  Stube  wird  wieder  angezündet  und  die  Ver- 
Sammlung  verstummt. 

Nach  N  erhöhnung  der  Sekte  sieht  es  aus,  wenn  F.  Tsch.  (Die 
geheime  Sekte  der  Schaloputen)  erzählt,  die  Sektierer  liefen  zusammen 
mit  den  Neubekehrten  sich  geisselnd  solajige  um  den  Bottich,  bis  sich 
von  dorther  etwas  nach  Art  eines  Zlegenkopfos  zeige  und  mit  dem 
Barte  zu  wackeln  anfange.  Dass  ein  Rabe  als  Symbol  des  heiligen 
Geistes  gilt,  ist  donkbar  (infolge  des  Abwechseins  der  Taube  in  der 
Siindfiutgeschichte  mit  dem  Raben;  die  Rabeu  des  Elias;  doch  vergl. 
die  Anm.  im  8.  Abschnitt).  Aber  wie  sollte  eine  Ziege  zu  der  Ehre 
kommen? 

Die  Kenntnis  der  Erzählung  von  einer  derartigen  Christuserschei- 
nung  setzt  der  Ritus  voraus,  den  nach  J.  Abramow  (S.  118)  die  Schalo- 
puten im  Kaukasus  ausüben :  in  die  Mitte  des  Zimmers  wird  ein  Zuber 
hingestellt  und  in  ihn  setzt  sich  der  Christus  und  wird  mit  Leinwand 
zugedeckt  Dann  beginnen  die  Sektierer  um  den  Zuber  zu  laufen, 
was  sie  solange  fortsetzen,  bis  der  Christus  aus  dem  Zuber  heraus« 
kriecht. 

S.  Maksimow  berichtet  einen  ähnlichen  Ritus  in  Verbindung  mit 
dem  von  ihm  mitgeteilten  Liede  (siebe  oben)  in  entsprechender  Um- 
wandlung als  bei  sibirischen  Chlttsten  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 

gebräuchlich  (Volkstümliche  Verbrechen  und  UnglttcksfSlle,  VaterUnd. 
Aufzeichnungen  1869,  183.  B.  S.  '.\:\H): 

„Im  westlichen  Sibirien  (im  Gouvernement  Tobulsk)  verbreitete 
die  Chlüstowschtschina  der  Bauer  .  .  .  Luginin  (gest.  um  1820).  Er 
strich  lange  im  Uril  umher  und  als  er  zurückgekehrt  war,  lehrte  er, 
sich  in  einem  Hause  zu  versammeln,  einen  Bauern  als  Christus  zu 
verehren,  ein  Mädchen  als  Gottesmutter.  „Man  hüllte  sie  (die  Gottes- 
mutter) ein  und  setzte  sie  7ur  Seite  hin  nach  Osten,  selbst  aber  liefen 
sie  um  einen  Bulltch  und  sangen  nach  einer  Melodie : 
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die  fj«^ wohnlichen  Chlü^^ton.  8odai*8  er  sich  vollends  wie  ein  Ra- 
tzender gcbilrdot.  Ferni  r  r  er^rreift  ihn  der  (iciBt  nicht  mir  ab 
und  2U  eiuninl,  wie  die  sonst ig'en  C  iilusten,  eonflern  regeluiilssig 
auf  jeder  Versammlung.  Auch  ereroift  der  Geist  die  Profeten 
nicht  erst  bei  der  Radenijo.  aoiMlern  während  Bie  rnhi^  daniuen, 
hebt  «ie  von  der  liank  cnijun,  aln  würden  sie  tlureh  eine  unsicht- 
bare Gewalt  losgerissen  und  schnellt  sie  ungewöhnlich  hoch  em- 
por (vergl.  z.  H.  oben  B.  6,H,  119,  122,  Sie  tanken  be- 
sonders gü&chwinde,  sodass  die  1  üsse  kaum  den  Boden  berüh- 
ren, bewegen  sich  gleich  einem  fliegenden  Vogel  (vergl.  oben 
8.  122),  Torfalleo  beaondcrs  häufig  in  Ohnmacht.  Aber  das  sind 
nur  relatiTe  UoterBohiede.  Der  spezifisohe  Voraug,  der  den  Pro- 
feien erat  anm  Profeten  meeht,  ist  der,  daas  der  Gekt  daroh  ihn 
aur  Yereatninlung  redet:  der  Profet  iet  die  »goldene  Pornune'* 
dnrob  welche  der  h.  Geiat  den  Glllubigeu  seinen  Willen,  8ün- 
denTergebang»  die  Kenntnis  der  Dinge  der  unsiohtharen  Welt,  ja 
aiob  selbst  mitteilt'): 

fie  ergötzt  sieh  die  ganse  Yersammlnng  (sobör), 
Es  steigt  herab  au  uns  der  Palke  (sokol), 
Der  volle  Geist,  der  Herrseber,  der  heilige ; 
Sr  erschien  im  Kreise  (krugü), 
BlSst  in  die  goldene  Posaune  (trubd). 
Gibt  es  der  ganzen  Welt  (swet)  an  wissen. 


Am  Wasser  e^isale  ieh» 

Suche  Cliiisium. 

Stehe  auf  Christus, 

Sirecke  dich  empor  Christus, 

Komm,  Christus,  heraus, 

Gib  Geld  zum  Bedarf. 
Aus  diesem  IJcde  ist  zu  sehliessen.  dass  der  Cfnistus  vorher  eingo- 
büllt  wurde  und  nicht  die  Gotiesinutier.   Vielleicht  liegt  nur  ein  Druck- 
fehler vor:  jejö,  sie,  anstatt  jowö,  ihn. 

1)  Ich  vermute,  dass  in  dem  oben  (S.  28—24)  gebrachten  Liede 
statt  der  Ueberseteung,  dte  der  russische  Text  nahelrg:! :  „Dort  erschallte 
nicht  das  goldent»  Posaunchen",  die  andere  zu  stehen  hat:  „Hrschallto 
dort  nicht  das  goldene  P* isau neben  ?"  hu  alleren  Üusbisrh  scheint  der 
Charakter  eines  Satzes  als  Frage  nicht  so  deutlich  zum  Ausdruck  ge- 
bracht ZU  werden,  als  im  neueren.  —  Das  gilt  auch  fitr  sndere  Lieder, 
hl  denen  dieser  Vers  verkommt  —  Bin  Christus  ist  immer  augleich 
Prafet,  verifl  unten, 

2)  Folgendes  f.ied  bei  Dohr.  JM*  41,  S.  lö5,  PfiUmaier,  Die  neuere 
Lehre  etc.  S.  163,  Lebersetzung  S.  164. 


üiyiliZüQ  by  Google 


282 


Will  aHcri  (wgcch)  SüikÜ^cii  verzeihen. 

Kaum  wur  uimer  Väterehcn  iu  Leiberu  (tolobätih) 

In  8cbr  weisen  Wuoderu  (tschudesäch) 

Auf  Krdeii, 

Bo  eilte  «iisor  Herrscher  davon ; 
Für  eine  kurze  Htuntle  cräcLien  er. 
In  einer  Minuti)  hob  er  ^ich  empor. 
Nur  lasöt  uns  dann  {to-^dä)  wahrnehmeo. 
Wo  unser  Väterchen  Richter  (budjä) 
Die  höchsten  Dinge  (delä)  richtet; 

Er  beordert,  der  Herrscher,  den  hoiligou  GuiöL  auf?  deiü  l'ai.i- 

dicbe  (lajä). 

Mit  einem  ^aiJilenen  llin^^e  vcrlubte  er  (obrutschil), 

Von  der  »Sünde  schied  er  uue  (raslutöchil). 

Den  heiligen  vollen  Geist 

Sobloss  er  in  unsere  Herzen  ein  (wkijutschil). 

Der  Geist  ergreift,  wen  er  will,  und  so  könnte  man  meinen, 
dass  er  auch  /.um  Profeten  uiueiit,  wen  er  will.  Davon  aber,  diiSB 
er  nicht  ein  unwiirdigcs  Gelüss  zu  teciner  ^güldenen  Posaune* 
auswählt,  Wüllen  wir  im  nächsten  Abschnitt  handele.  Doch  es 
scheint,  dass  nicht  nur  sittliche  Qualitäten,  sondern  auch  physisehe 
dem  Geist  diesen  oder  jenen  zur  Auswahl  empfelilen.  Ist  der 
Geisl  selber  eine  wilde«  allee  mit  sieb  fortreifisonde  Kraft»  so  sind 
ihm  auch  lebhafte,  ktthne,  yerweg^ne  Uenschen  die  liebsten  Ge- 
fäsee.  Solohe  natürliche  Eigenschaften  der  Profeten  werden  niobt 
selten  betont,  z.  B.  im  folgenden  Liede  *) : 

Wir  müssen  den  heiligen  Geist  vom  siebentoi Himmel heiabrufen... 
Der  heilige  Geist  schwebte  vom  Himmel  an  uns  herab  (sokatÜ), 
Mit  den  gläubigen  Menschen  Terweilte  er  (prebüw&l). 
Der  heilige  Geist  unsere  Hersen  erleuchtete  fprosweschtsohÜ), 
Binen  solchen  Menschen  wühlte  er  aus  (wttbirÜ): 
Im  Herzen  eines  verwegenen  Wackoren  jubelte  er ...  ^ 
Gott  Zehaoth  selbst  jubelt  Tom  Himmel  herab  (e-nebesi), 
Aber  der  heilige  Ghiist  redet  im  Leibe  (w-teleei). 

Aueh  auf  die  Jugend  des  Profeten  wird  Gewicht  gelegt  (veigl. 
8.  B.  unten  das  Lied  auf  8.  286).  Der  Profet  ist  sich  bewusst, 
dass  er  nicht  von  sieh  selbst  redet,  sondern  der  heilige  Geist  ans  ihm 
spricht  (vergL  s.  B.  oben  S.  110  Anm.,  122, 128, 131).  £r redetdaher 


1)  Bei  Barsow  H  65,  S.  100. 
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ent  dwnn  stir  VerasminliiDg,  wenn  wenigsteoB  in  irütendein  Tanzeti 
die  Kraft  des  Geistes  Bich  in  ihm  offenbart  hat.  Deutlicber  aber  be- 
weisen sich  Beine  Worte  als  Wort«  den  Geistes,  wenn  er  zuvor  in 
Erftmpfo  verfallen  war,  sodaB»  sein  Mund  schäumte  und  ersohliesS' 
lieh  in  Ohnmacht  geriet:  dann  hat  dor  Geiet  Gottes  seinen  Geist  völ- 
lig Überwältigt,  dasMenechliche  ist  in  ihm  gleichsam  gestorben;  wenn 
der  ohnmächtig  Gewordene  wieder  Leben  7.eigt  und  ku  roden  be- 
ginnt, so  redet  nicht  mehr  er  selbst,  sondern  der  Geist  redet  ans 
ihm.  Er  benutzt  jetzt  nur  noch  den  Leib  des  Profeten,  seine 
Zunge  und  seine  Lippen,  als  Organ  (vergl.  obiges  Lied). 

Prcohraschenzew  (Krfjttnzende  Nachrichten  übi?r  die  Sekte 
der  GotroHleiite,  8.  039)  teilte  soin  Oewiihrf<nianii  uns  soineni  JStroit- 
goepräch  mit  einem  von  Zweifel  an  der  Frotetie  Heimgesuohten 
Folgendes  mit: 

Der  Gpist  nnifasst  den  I'rototon  und  spricht  uiit  seinca  Lip- 
pen das  Wort  Gottes,  iit)er  die  Menschheit  de«  Profeten  stirbt 
gleichsam  in  dieser  Zeit.  d.  h.  befindet  sich  in  untiUigem  Zustaiulo, 
So  sagen  alle  Profcteu.  VV  enn  während  der  ünterhaltun^r  um  der 
Gebete  der  Gerechten  willen  sich  der  H.  Geist  in  ilmeu  niedor- 
lässt,  so  belierrseht  y.n  diosor  Zeit  der  H.  Geint  unnere  Seele  und 
uosern  Körper  und  spriidu  uat  uu.sorn  A'crwchlichen  Zungen  das 
Wort  der  Wahrheit.  Aber  wir  sind  in  dicöcui  Gnadenzustaude 
befilMlliob  wie  im  Todeszustandc  und  können  selbst  von  uns  aus 
niehts  tun  nnd  können  von  uns  aus  nichts  sagen,  weil  in  dieser 
Zeit  der  H.  Geist  uns  in  Besitz  genommen  hat  und  in  uns  wirkt. 

Daker  reden  die  Profeten  oft  Ton  dem  Geiste  nnd  Yon  Gott 
selbst  niokt  mehr  in  dritter  Person,  sondern  in  erster  Person. 
Sokshes  beriehtet  s.  B.  Eondrati  Beiiwanow  in  seinen  „Leiden** 
TOn  der  ChlOstenprofetin  Anna  Bomanowna  (Die  geh.  h.  Schrift 
der  Skopien,  S.  20,  nickt  so  deutlich  8.  51).  Der  Priester  Iwan 
Bergejew  endlklt  dass  Profeten  sich  mitunter  streiten  und  gegen 
einander  rtthmen;  der  eine  spricht:  «loh  bin  ein  grosser  Gott", 
der  andere  aber:  «loh  bin  grosser,  als  du".  Dabei  wftgen  sie 
wohl  gegenseitig  die  in  ihnen  sick  offenbarende  Kraft  des  Geistes 
ab.  Denn  der  Streit  Iftuft  darin  aus,  dass  sie  siob  gegenseitig  sckla- 
gcn,  um  zu  sehen,  wer  mit  grosserem  Gleiehmut  die  Schläge  ertrftgt; 
denn  der  Geist  maeht  ja  unempfindlich  gegen  körperliche  ünbill*). 

1)  Bei  Mebikow,  Materialien  etc.  1873,  1.  B.  V.  S.  85. 

2)  Vereinzelt  steht  die  Notiz  Melnikows  (Die  weissen  Tauben 
S.  379.  Anm.)  aus  der  Akte  Uber  die  chiastische  Gottesmutter  Aw- 


Digiiizixi  by  CüOgle 


284 


Da8  äussere  Merkmal  der  Sprache  des  heiligen  Gleietee  iet 
der  Rythinus  und  Beim.  Die  Profeten  sprechen  alles,  was  sie 
sprecheo,  in  improvisierten  gereimten  Versen.  So  sind  sie  auch 
die  Dichter  der  Lieder  der  Gotteslcute,  die  daher  ale  Tom  Qeiete 
eingcji^eben  gelten.  Aber  der  Geist  hat  auch  seine  eigene,  nicht 
ohne  Weitere«  verständliche  Sprache.  Nur  die  Profeten  können 
in  Zungen  reden.  In  ihneu  erreicht  die  Begeisterung  der  Profc- 
ten  ihren  Höhepunkt.  So  schliesst  der  Priester  Iwan  Sergejüw, 
der  selbst  Aue-enzeuge  der  Radenija  gewesen  ist,  mit  ihnen  seine 
Schilderung  de«  GebarenH  der  Profeten  ')  :  „Beim  Sichdrehen  ge- 
bürden  nie  sich  auf  jegliche  Weise  wie  Narren  und  Besessene: 
die  einen  schütteln  sich,  krümmen  sich,  brechen  sich  wie  ße- 
öeöseuo;  die  andern  stampfen  mit  den  Füssen,  setzen  sich  zur 
Erde  nieder  und  schreien  plötzlich  wie  Tolle  auf,  stürzen  Inn,  ge- 
raten in  Enthusiasmus,  wiederholeu  irgend  etwas  beständig  und 
reden  mit  andern  Zungen,  aber  mit  welchen,  ob  mit  tatarischen 
oder  mit  tarabariachen  ?" '). 

Allein  die  Profeten  können  diese  Zungen  des  b.  Geistes 
detitea.  Ihr  Binn  ist  in  erster  Linie  Weissagung.  Denn  das  ist 
das  innere  HanptohankteriBtikum  der  Sprache  dee  b.  Gleiatee  oder 
der  Frofeten,  daas  sie  die  Zukunft  entlittUt  Der  Profet  erkBit 
dnreh  den  Geist  die  Sehergabe.  So  mahnt  naeb  jenem  alten 
Iiiede,  aus  dem  wir  oben  (S.  22)  bereits  den  Anfang  (über  seine 
Leiden)  mitgeteilt  haben,  Bnslow  selbst  seine  Profeten: 
. . .  Nehmet  den  Geist  in  euch  auf. 

Der  beilige  Gheist  wird  belehren  (na-ut8ob&^). 

Die  Beblüssel  des  Beiohes  euch  anvertrauen  (wrutseb&tj) : 

Oeffhet  alle  dtm  anderen  (drugim) 


dotja  Sehtschannikowa  ans  dem  Dorfe  Jelch6wka dee Nifobni< 

Nowgoroder  Kreises  vom  Jahre  1851  (deren  Geschichte  nii  u:t  i  ds  mit- 
geteilt wirf])  da,  dass  sie  ein  Zwiegespräch  zwischen  sich  selbst  und 
der  Gütlesmultor  als  ans  ihr  redend  geführt:  Als  sie  veihaftet  wurde, 
.so  geriet  sie  in  Ekstase,  darauf  schlug  sie  sich  wie  in  einem  Anfall 
(von  Pallsuoht)  ungeflibr  eine  halbe  Stunde  lang,  nach  dem  Anfotl 
geriet  sie  in  einen  Zustand  der  Brachhiffang  und  begann  in  schnellem 
Spreeben  mU  zwei  Stimmen  zu  reden:  von  sich  Sur  Qottesmutter  und 
von  der  Gottesmutter  zu  sich". 

1)  „Erläuterung  des  Kaskol.  genannt  Chlüstowschtscinna  oder 
Ghristowschtschina*'  Bl.  59,  bei  Melnikow  a.  g.  0.  S.  35. 

2)  Worte  der  Sprache  des  h.  Geistes  bieten  die  ältesten  Akten, 
siehe  oben  S.  123,  125. 
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Durch  meinen  (moim)  sanften  Geist. 

Sanftmut  und  Liebe  habet  (im^to), 

Seherkraft  besitzet  (wladdte)! 

Seherkraft  ist  Gottes  Gabe  (dar), 

Der  heilifpe  Geist  gab  (dal)  sie  euch, 

Damit  wir  im  Geiste  vorhersehen  (proärewali), 

Jene  nicht  mit  Sünden  befleckten  (maräli). 

Unsere  Leiber  sind  Tempel  Gottes  (böschji)  — 

Lasset  uns  als  Schemel  (podnöschji)  dalicg-en. 

Durch  den  Goist  bändiget  (ukroschtschaite)  den  Leib, 

Aber  durch  Demut  erhebet  ihn  (woäwUachaite) ! 

Seherkraft  wird  iu  dem  sein  (büdet), 

Wer  demütiger  als  alle  sein  wird  (prebudet). 

Die  Weissagungen  ,  die  die  Profeteu  sprechen  ,  werden 
„weiche  BrnJclien"  n^oMiinnt,  „soeben  aus  dem  Ofen  liemiiHgo- 
nomnien".  ^^le  gelten  oben  als  unmittelbar  vom  Geiste  gewirkt. 
Die  \^  (  i'-suLrungen  bezichen  sich  auf  das  Geschick  der  ganzen 
Gemeimie  oder  der  einzehion  Glieder  derselben,  im  ersteren  Falle 
werden  sie  im  „allgememen  Schicksal(sspruch)**,  im  letzteren  im 
„privaten  Schicksa^sspruch)"  verlaut.bart.  Es  wird  die  Art  der 
Witterung,  die  ganze  Gemeinde  oder  den  eiuzelneu  trefteuder 
Misswachs  oder  reichliche  Ernte,  kärglicher  oder  reicher  Fisch- 
fang, Feuersbrunst  ^eweissagt  (vergl.  oben  8.  45,  112,  116;  Die 
geh.  h.  Schrift  der  iSkupzen,  8.  10,  50),  die  ganze  Gemeinde  oder 
dun  einzelnen  tretfcndo  Verfolgunir  nm  des  Glaubens  willen,  oder 
Bewahrurig  vor  derselben,  Kiaiikhijit,  Tod  un«l  dcrgl.  mehr  (vergl. 
oben  S.  12(i).  Ferner  bezieht  sich  die  Weissagung  auf  die  zu- 
künftige Stellungnahme  der  Gläubigen  oder  auch  der  Neophyten 
rar  Gemeinde,  ob  sie  treu  bleiben  werden  oder  nicht,  ob  Gott  sie 
des  Plrofetentama  oder  gar  einer  höheren  Würde  teilhaftig  maehen 
w«rdo').    Zuweilen  weiseagt  der  Profet  nur  »ndentnngBweiee. 

1)  Ein  Beispiel  eines  allgemeinen  8chiol[8al8  bietet  Barsow»  Geist» 
Uebe  Verse  etc.  M  7,  S.  9—11: 
Segne  uns,  Herrscher. 
Herrs<  h»'r  leibliches  Väterchen, 
Zu  ffehen,  zu  wandeln, 
L'Ut»  zu  trösten  (po-uteschiijsja) 
Und  uns  dureh  den  Tollen  heiligen  Geist 
Za  vergewissern  (po-uweritj^). 
Wie  es  bei  nnsenn  Herrscher, 
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WoTi<lot  sirh  der  Profet  z.  B.  au  jemand,  indem  er  dabei  das 
bterbelied  „Ueiliger  Gott  u.  s.  w."*  siugt,  so  gilt  das  als  Weis- 


Dem  Gast  Väterchen, 

Dem  Könige  des  LichtM» 

Dem  himmlischen, 

Sctiun  HO  festgesetzt  ist: 

Wer  Engel  sein  soll  (bUtj), 

Wer  als  Erzentrol  dienen  soll  (sluschitj). 

Wer  7.11  den  Pritfeton  (prorokach)  gehören  soll» 

Wer  zu  den  Märtyrern  ( miitschenikach). 

Wer  zu  den  Heiligen  (swjatüch). 

Wer  zu  den  Gerechten  (praw6dnQcb)  gehören  soll . . . 

Wie  nnser  Herrscher, 

Gast  Väterchen. 

Der  König  des  Lichts, 

Beile  (toporü)  b&t. 

Mögen  sie  bis  zum  Termine  (do  porU)  liegen: 
Er  wd  den  Satan 

Mit  seinen  Dienern  fSllen, 
Damit  dieser  Satan 

In  die  Gotteshäuser  nicht  gehe  (chodil), 

£Me  Qottesieute  nicht  beunruhige  (mutil). 

Wie  unser  Herrscher  etc. 

Wackere  Leute  hat. 

Ein  ^^^ackerer  neben  dem  andern. 

Alle  jung. 

Sie  gehen,  wandeln 
Auf  dem  Zionsberge, 

Blasen  in  die  Posaunen  (trubü), 

In  die  mit  l»-l)endi^?eni  Pchulle,  in  die  heilicren  (swjatü). 

DitJ  von  ihnen  aiistrfhenden  Schälle  (irDlosa) 

Sind  von  der  Erde  in  den  Himmel  hinein  (w-nebosd)  zu  hören. 

Wie  unsere  HerTseberin, 

Gast  Mütterchen, 

Die  Helferin.  F'ürhitterin. 

Die  Gebieterin  <  iotiesmutter, 

Scharen  (lolpü)  hat. 

Lauter  Regimenter  (polki)  von  Jungfrauen. 
Sie  gehen,  wandeln 

Im  grünen  <'larten. 

Sie  nehmen  Aeplelchen  al»  (benit). 

Legen  (kladdt)  sie  auf  eine  goldene  Schüssel, 

Bringen  (nesdt)  sie  ins  Gemach  zum  Mütterchen: 

„Unser  Mütterchen,  nimm  anl 

Herrscherin,  nimm  anl" 

Unser  Mütterchen  nahm  an  (primÄla), 

Sandte  (posüldlaj  Gottes  Güte 
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tagUDg,  dass  jener  bald  sterben  werde.  Oder  er  nimmt  (vom 
Priester  in  der  Kirche)  geweihtes  Waeeer  und  ein  Räuchergefiise 
mit  Weihrauch.    Wenn  er  alle  mit  dem  h.  Wasser  besprengt,  so 

bedeutet  es,  dass  der  unsichtbare  Feind  von  ihnen  Tcrtrieben  ist; 
weno  er  mit  Weihrauch  rUuchert,  so  ist  das  ein  Zeichen,  dass 
einer  aus  der  Gemeinde  in  das  jenseitige  lieben  übergehen  wird. 
Aber  auch  auf  Vergangenes  bezieht  sich  das  begeisterte  Wissen 
def*  Profeten.  Er  kennt  im  Geiste  die  Erlebnisse  der  Gemeinde- 
glieder  unmittelbar  (z  B.  Die  geh.  h.  Schrift  der  Skopzen  8.  28). 
Weint  er  plötzlich  unmotiviert  oder  sinfrt  das  Lied  .,TTej!iijer 
Gott  etc.",  80  ist  jemand,  der  zur  Genieindo  Gehört  oder  mit  ihr 
in  Znsammenlmnrr  stellt,  <;est()rl)en  l.st  ein  Verbrochen  innerliaih 
der  (iemeinde  geschehen,  so  spricht  der  Profet  davon,  noch  bevor 
es  sonst  ruchbar  geworden  (ver<rl.  z.  B  Die  geh.  h.  S.  der  Rkopzen, 
S.  .'V3).  Er  bezichtigt  die  Gemeindeglied(»r  ihrer  verborgenen  Sün- 
den. Zuweilen  benutzt  er  dazu  allerlei  Mittel  Kr  schwenkt  ein 
Licht  hin  und  her:  verlöscht  es  nicht,  bo  suui  die  Anwesenden 
makellos,  verlöscht  es  aber,  so  befindet  sich  eine  sündige  Seele 
darunter.  Oder  er  nimmt  alle  Tücher,  mit  denen  die  Tanzenden 
schwenken,  ihnen  weg  und  legt  sie  in  Krcii/esform  eines  nchen 
dem  andern  auf  die  Diele.  Dana  müssen  alle  über  sie  schrcitün. 
Wer  kein  Tuch  mit  dem  Fil-sso  aufhebt,  ist  gerecht,  wer  es  aber 
tut,  ein  Sünder,  und  er  wird  zur  Busse  aufgefordert.  Oder  er 
nimmt  ein  Heiligenbild,  legt  es  dem  einen  ans  Hera,  dem  andern 


Und  siedelte  (wseljäla)  den  Heiligen  Geist  an. 

Vorweilte  (probüw4la)  bei  der  Hrquickung, 

Sie  selbst  schwebte  (kat^a)  in  (Jüte  einher. 

Sagte  alles  den  Jungfrauen  yoraos: 

•Nun  ihr  Mädchen  (d^wuschki), 

Schon  singende  (krasnopewuschki), 

Betet  ihr  (molitesja)  zu  Gott, 

Seid  nicht  träge  (ne  lemtesja) ! 

Dafttr  wird  euch  bald  un^ser  Herrscher 

Verleihen,  schenken  (dantj)«  ^ 

Auf  die  Schultern  GewÄnder  decken  (kro-itj). 

Auf  die  Kr>pfehen  goldene  Kronen  setzen**. 

Gott  sei  Hunlickeit,  lihre,  Macht, 

In  die  Ewigkeiten  der  Ewigkeiten,  Amen." 

Mit  diesem  Lobpreis  schliessen  fast  alle  Chlüsienlieder.  Wir  ha- 
ben ihn  sonst  weggelassen.  —  Kutepow  (S.  SOO)  deutet  flUschlich  die 
Ernennung  zu  Engeln,  Profeten  etc.  eschatologisch.  Das  Weitere  zeigt 
deutlich,  dass  an  die  irdische  Hierarchie  der  Gottesleute  gedacht  ist. 
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aber  an  den  Kopf  oder  gar  nur  an  die  Fü8se,  um  tlamit  knndzn- 
tun,  wie  ein  jeder  Gott  verehrt.  Ein  andermal  klei<iet  er  die  An- 
wesenden in  verschiedene  Gewänder,  die  einen  in  neue,  heile  und 
belle  Gewänder,  die  andern  in  alte,  zerisscne  und  dunkle  Gewän- 
der: der  einen  Seelen  sind  mit  Tugenden  geschmückt,  die  der 
andern  durch  Laster  verfinstert.  Oder  er  setzt  den  einen  Kränze 
aus  grünen  Zweigen  auf  den  Kopf,  den  andern  aber  «18  Stroh, 
nm  die  AueerwKblten  nnd  die  Niehteuaerwählten  m  kennieicbnen. 
Gebt  der  Profet  *)  an  einen  heran  nnd  Terbengt  sieh  vor  ihm,  so 
bedeutet  es,  daes  dieser  Mensch  an  Stols  leidet  nnd  ihm  nioht  die 
nötige  Ehre  erwiesen  hat.  Wenn  er  jemand  ein  Licht  gibt,  so 
bedentet  es»  dass  es  diesem  Menschen  an  Hersenswänne  und  Olan- 
ben  an  den  auf  Erden  im  Fleisch  lebenden  Christus  fehlt;  wenn 
eine  Scheere,  so  ist  das  ein  Zeichen  der  Notwendigkeit  der  Aus- 
rottung Yon  bOsen  Wanscben  und  Absichten ;  eine  bOlaeme  Schau- 
fel —  ein  Zeichen  Ton  fibermftssigen  Versündigungen  mit  der 
Zunge;  ein  Badequast  —  ein  Zeichen  des  Mangels  an  sittlichem 
Fortschritt  und  geistlicher  Eeinbeit'). 

Mit  alledem  steht  im  Zusammenhang,  dass  der  Profet  im 


1)  P.  Danilow  (Nachrichten  über  die  Sektierer  der  Staniza  Kai 
nibolotskaja  etc.  Stawropol.  Ep.  Nachr.  1891.  S.  146),  der  das  Folgende 
mitteilt,  nennt  ihn  »Presbyter**.    Aber  er  raeint  damit  einen  Profeten, 
der  eine  Gemeinde  leitet. 

2)  W.  Remorow  berichtet  (a.  a.  0.  S.  77)  Ober  ein  s.  T.  ganz 
liusserliches  Wahrsagen  des  Chlfl^Miprofeten :  Der  Anordner  nimmt 
zunächst  von  jedem  Anweserd^n  einen  Gegenstand,  von  dem  einen 
einen  GaitAn  (Halsschnur,  an  dem  das  Kreuzchen  hängt,  welches  der 
Russe  auf  der  bloHsen  Haut  trägt),  von  dem  andern  einen  Gürtel,  von 
dem  dritten  ein  Tuch,  die  Mtttae  u.  a.  m.,  was  ein  jeder  gibt,  und 
alle  diese  Gegenstände  werden  auf  einen  Haufen  auf  den  Tisch  oder 
auf  die  Dielt  l.  legt.  I»io  Pflicht  de.^  ..Profeten"  ist  es,  jeden  Gegen- 
üland  zu  nehnu-n  und  eine  Rüge  oder  eine  Ermahnung  an  den  zu 
richten,  dem  er  gehört,  indem  er  sowohl  den  Besitzer  des  Gegen« 
Standes,  als  auch  dessen  Sünden  eiraien  muss.  Aber  es  geschieht 
auch  umgekehrt,  dass  er  einem  jeden  einen  Gegenstand  fibergibt: 
einen  Sieb,  eine  Wage  ii  ;t  m.;  und  dann  mnss  ein  jeder  selb.st  sich 
daraus  ein««  Hiige  oder  Krmahnuni;  entnehmen.  Aber  noch  vieles  andere 
tun  die  Profeten  mit  ihren  Brüdern:  springen  und  reiten  auf  ihnen 
herum,  schlagen  sie  mit  aller  Kraft  auf  die  Wange,  giessen  ihnen 
einen  Eimer  Wasser  Uber  den  Kopf,  beschmieren  sie  mit  Schmots» 
entbiössen  sie  u.  a.  m.  Und  dii-  Chlüsten  suchen  in  alledem  einen 
aul  ihre  eigene  Seele  ndrr  auf  einen  Bruder  oder  auf  eine  Stelle  der 
b.  Schrift  bezüglichen  Sinn  zu  finden. 
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Namen  des  ans  ihm  redenden  Gei.^tcs  die  Vergebung'  der  Sünden 
▼OD  selten  ÖDttes  sttspriobt  oder  abspricht  und  eine  Art  Kirchen- 
sucbt  ausübt.  Er  ergreift  in  ekätati^^ch(>ul  Z\ii«tand  den  Sünder 
an  den  Haaren,  wirft  ihn  so  Boden»  schlagt  und  nuHshundelt  ihn, 
wirft  ihn  Kur  Tür  hinaus,  bis  er  seine  Hünde  eingestanden  und 
frott,  den  Profeten  und  die  Gemeinde  um  Verfrebung  gebeten.  — 
Freilich  bedarf  der  Geist  nicht  immer  des  Profeten,  sondern 
offenbart  und  ahndet  in  noch  unmittelbarerer  Weise  die  Sünde 
jemaiuless.  Dor  Piofet  hat  dann  das  Geschehene  nur  zu  deuten.  In 
dem  oben  (Ö.  27.'i — *i74)  wiedpT*gfcgebenen  Bericht  von  der  Un- 
empfindlichkcit  von  der  Radeuije  tlüchtcnder  Gotteslriite  tregen 
Sclincr  und  Kftltc.  lieis?ät  es  ja  aiisdtiickiich,  das»  tier  (ii  ist  au» 
dem  l*rofeten  torf ixotiogen  war,  weil  ein  Ungläubiger  sich  an  ihn, 
wlilirend  er  im  GeiöteszuHtande  war,  wandte.  Aus  den  übri«rpn 
w:ir  er  aber  noch  nidit  fortf^cflofreii.  sondcni  schützte  sie  gegen 
•  it'ii  Prost.  Nur  der  Bericlitci-.stuit^r  muöötf  der  wieder  zu»?ainmen- 
LTtreienen  Versammlung  eingestehen,  dass  ilun  ein  Zeh  abge- 
troren  »ei,  worauf  der  Profet  erklärte:  »Das  bedeutet,  Jiruder, 
dasa  du  einer  Sünde  schuldig  bist  und  die  Gnade  Gottes  dich 
dnlier  nicht  erwüniuMi  konnte".  Der  Schuldige  musste  sich  dar- 
iiiil  verbeugen  und  alle  bitton,  dass  sie  für  ihn  Sünder  zu  Gott 
beteten,  worauf  er  vom  Proleten  durch  dat»  „private  Schicksal' 
Vergebung  erhielt. 

Dennoch  aber  ist  auch  in  «lieser  Erzilhlung  der  Geistesbe- 
sitx  der  gewöhnlichen  Chlüsten  nicht  unabhängig  von  der  Yer- 
mittlung  dorch  den  Profeteu  gedacht.  Die  Vorstellung  ist  durch- 
weg die,  dass  der  Geist  xnnttchst  vom  Profeten  Besitz  ergreift 
und  Ton  ihm  auf  die  übrigen  Chlüsten  übergeht.  £r  war  nur 
nach  jenem  Bericht  Iftnger  in  den  andern,  als  im  Profeten  ge- 
blieben,  da  jener  Störenfried  sieh  direkt  nicht  an  erstere,  son- 
dern  an  letzteren  gewandt  hatte.  Der  Profet  ist  es,  der  das  , geist- 
liehe Bier"  su  trinken  gibt.  Das  ist  in  folgenden  Versen  eines 
Ghlüstenliedes ')  ausgesprochen ;  denn  nur  durch  den  Profeten 
▼erkttudet  der  h  Geist  voraus,  nur  durch  ihn  ruft  er  die  GIftu- 
bigen  au  sich: 

Es  verkündigte  voraus  der  heilige  (swjatoi)  Geist, 

Ruft  alle  Gläubigen  su  sich  (solwi). 

Das  gei.st liehe  Hier  xu  trinken  (pitj) 

ünd  in  Fröhlichkeit  Tiünen  su  vergiesson  (litj). 

1)  Bei  Barsow  H  76,  S.  115. 

Onm,  RUM.  SakiM  I.  19 
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Weim  die  berimscheiide  Wirkung  bei  dtu-  Uudenije  aiishlei!)t, 
80  »ucht  der  Protct  oder  die  ProtetHf  /.unäclijjt  die  Schuld  bei  .<ic'h 
selbst  und  gluiibt,  sich  Gott  gegenüber  deswegen  rechttertigeu  zu 
müssen,  wie  es  folgendes  Lied  ')  «um  Ausdruck  bringt: 

O  wer  Imt  diis  Bier  ^:ebraut, 

O  wer  hur  es  <>cnii,sclit  ? 

Es  braute  da»  Bierchen  Gott  selbst*), 

Es  mischte  es  der  heilige  Geist, 

Das  Mülterchen  selbst  goss  es  ein  (sliwälu). 

Verweilte  (prebüwäla)  mit  Gott  zusammen, 

Die  heiligen  Eng-cl  trug-en  e»  (nosili), 

Die  (Uierubime  verteilten  es  (rasnoMli) 

Die  öemphinie  reichten  es  dar  (podnuslli). 

Sage  doch,  leibliches  (rodnoi)  Väterchen, 

6iig9  doch*),  teuerer  (dorugoi)  Gast, 

Warum  ist  das  Bier  nieht  berauschend? 

Bin  ich  etwa  aber  die  Qaeto  nicht  froh  ?^) 

Ich  bin  froh,  leiblicher  (rodnoi)  Vater, 

Ich  bio  froh,  teurer  (dorogoi)  Gast, 

In  dem  heiligen  Kreise  bu  wandeln  (guyatj)"*), 

In  die  goldene  Pomne  su  blaaen  (truhitj). 

In  die  goldene  Posaune  su  blasen, 

In  die  mit  lebendigem  Schalle  hineinKurufen  (wosnositj), 

Bich  um  Gtttigkeit  su  bitten  (prositj)^). 
Tritt  aber  die  berauschende  Wirkung  der  Radenije,  wenn  auch 
spät,  ein,  dann  ergibt  sich  der  Profet,  resp.  die  Profetin,  froh 
seinen  Obliegenheiten*): 

S<Iion  war  es  später  Abend  neit  Anbruch  des  Abends 
In  der  Versammlung*)  der  gläubigen  Gerechtet), 


1)  Bei  Kelsijew  III.  Beilagen  J»Js  45,  S.  82,  unter  den  von  dem 
Priester  [wan  Sersff^Jew  gesammelten  Liedern  ;  Barsow  J*^  33,  S.  52 — 53; 
Meiniküw.  Materialien  etc.  187a,  1.  B.  V.  S.  3Ö,  3. 

2)  Barsow  om. 

3)  Nadeschdui  (bei  Kelsijew)  u.  Melnikow  wiederholen  diesen  Vers. 

4)  Barsow  add,  unser. 

5)  Huss.    -  räda,  fem. ;  es  spricht  eine  Profetin. 

6)  Mehiikow  fUgt  noch  den  Vers  hinzu:  Gott,  das  Licht,  zu  rüh- 
men (proslaw^dtj). 

7)  Dieser  Vers  fehlt  bei  Kelsijew. 

8)  Bei  M.  Tiphlow,  die  Zaijowschen  ChlQsten,  Astrachan.  Bp.* 
Nachr.  18<)().  S.  252. 

9)  Im  Huss.  üim. 
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In  der  aposto]i<schpn  Unterhaltung*). 

Als  irli  trunken  wunl  vom  irewüry.ten  (prjuujötenka)  Bier, 
Vcrgnüfft  (weseljötenka)  im  Ueiste  einbergiug. 

Nach  der  Fortsetzung  des  oben  (8.  269)  gebrachten  Liedes  über 
die  apostolisebe  Zeit  giog  der  heilige  Geist  von  den  Apoateiu  auf 
die  Zuhörer  über: 

Der  Glaubensvereiniguog  «Her 

Zungen  gibt  er  ihnen, 

])en  Wonach  erzeugt  er  in  ihnen')» 

Christum  zu  predigen. 

Peter  der  Apostel  eilend  (uskorjä.jn)  *) 

Aus  ihrer  Mitte  heraustretend  (wiiftupaja)  *), 

Das  Wort  des  Lebens  Rnsii^i«'s«*end  (üliw^a)*) 

V'»M'kiinil<'t  f(>s)  n)it  lauter  Stunine. 

Und  gleicli-;un  truritre  Pfeile 

Fliesten  au.^  seinen  Kleidern 

Verwunden  die  Zuliört'nderi, 

Indem  sie  ihre  Her/.eu  rntzündcu. 
8o  teilt  auch  gegen wilrfiir  der  l'rot'et  durcli  die  Riidenlje,  durch 
welche  er  selbst  gleichsam  auf  eif?  schiieilo  !{!»ss  Li^etzt  wird, 
und  dureli  die  profetiecbe  Bede  seinen  Gläubigen  den  UeiHt  mit 
Ein  Profet  öini^t  *) : 

...Es  erschien  mir  HerrscInT  ViUercbcMi  (bitjuschka), 
Hchöuer  als  das  schöne  Sönuchen  (sölnüschka)» 
Heller  als  der  helle  Mond  (mesjatza). 
Es  riHtetp  mich  Ilerrsrlior  Väterehen  (bätjui»cbka)  aus, 
Er  führte  mir  ein  <;ures  Uoss  (koi^ä)  ZU, 
Ein  gutc^  h»'l(ienmärtdiges  Hoss, 
Ins  her/,  siedelte  er  den  heiligen  Geist  au. 


1>  Im  Kuss.  Dim. 

2)  Üorodnizüu :  wird  in  ihnen  erzeugt. 

S)  Der.:  maeht  Vorwurfe  (nprek&jet);  offenbar  eekundir. 

4)  Dor. :  tritl  heraus  (wüstupäjet). 

."1  Dor  :  offriiltart  er  ihnen  (jim  ntkriiw.'ijet). 

I'or    sriu'int  ausnahmsweise  hier  das  UriprüngUchere  £U 
besitzen :  aut»  seinen  Lippen. 

7)  Demnach  schildert  das  oben  (S.  153.  Anm.y  aufgefQbrIe  Lied 
ganz  im  Stame  der  chlüstischen  i^ehra  die  Stellung  des  Profeien  als 
Miltiers  zwischen  Hott  und  Men^clirri. 

8)  Bei  Barsow  .M  ö7.  101-102. 
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In  den  Hund  legte  er  das  Stammtafel  buch 
Er  vertraute  mir  die  gläubigen  Gerechten  ftn. 
Er  lies«  mich  gehen  ins  groese  Schiff. 

Nachdem  er  mich  gehen  gelaseen,  war  er  gegen  mich  eifersüchtig 

(posawidowai) ; 

Nachdem  er  gegen  mich  eifersüchtig  geworden»  »prach  er  (pro- 

glagölüwal) : 

Wandle,  wandle,  guter  Braver 
Auf  dem  stillen  Don  im  grossen  iSchiff, 
Tröste  du  die  gläubigen  Gerechten, 
Mache  glflnhiff  die  Kleingläubigen, 

St;T,rke  die  Schwachen  .  .  . 

Ich  wcnle  Hio  gläubigen  Gerechten  nicht  Ton  dir  wegnehmen, 

Wenn  du  nur  Vertmiicn  zur  Radenije  hast, 

Forner  Saiiftnuit  und  Demut 

CJnd  über  dem  allen  —  I^iebe  zu  Gott. 

Die  Apostel  der  apoatoüt^chen  Zeit  kennen  sehr  wohl  in^ 
Sinne  der  Gottesleute  mit  ihren  l*r()fcten  verirüchen  werden,  da 
auch  ihre  Apostel  Profcten  sind  und  sie  von  sonstigen  Proteten 
nur  der  Umstand  unterscheidet,  dass  der  Christus  sie  in  seine 
nächste  Umgebung  gezogen. 

Zuweilen  aber  verstärkt  der  Profet  die  Radenije  noch  durch 
körperliche  Berührung,  um  den  in  ilim  Itereit.s  vorljaudcnen  Geist 
auf  andere  überzuleiten.  So  crziihlt  der  Priester  N.  Löbedew 
(in  den  Stawröpoler  Ep -Nachr.,  mittreteilt  vom  „Hirteu-Gesell- 
schaftcr"  1895,  Ö.  371— :^74:  Von  den  Chlüsten  der  Staniza  Ku- 
scliorskajii)  vod  dem  Proleten  der  Gottesleute  seiner  St:ini/.:i,  dass, 
nachdem  der  Wille  des  Geistes  au  ihm  durch  Schaukeln  des  Kör- 
pci-s  nach  allen  Richtungen  hin  offenbar  geworden,  er  mit  der 
Profetin  zu  tanzen  beginne,  welche  ihm  bisher  durch  nervöses 
Zncken  der  Schultern  akkomput^^niert  hatte.  Der  Profet  tanzt, 
indem  er  die  Hände  in  die  Hdhe  hebt,  und  suletast  legt  er  sie 


1)  Barsow  (S.  I4ö.  Anm.)  bemerkt  zu  dinsem  Worte:  ..Was  ist 

das  für  ein  geheimnisvolles  ,.RodosIöw»Buch**  welches  oft  in  vorliegen- 
dt'ii  Liedern  erwähnt  wird?  In  den  Liedern  nolbst  findet  sich  nicht 
der  geringste  Hinweis.  Ist  es  nicht  eine  Bezeichium^'  dos  Neuen  T«  sia- 
ments,  welches  doch  mit  dem  üeschlechtsregister(rodoslüwye)Jesu  Christi 
(im  ersten  Kapitel  des  Bvangelturos  Matthäi)  beginnt?"  —  Dieselbe  Dea> 
tung  wird  aiu  h  von  andern  (ohne  das  Fragezeichen  Barsows)  dem  Worte 
gegeben.    Doch  vergl.  unten  S.  298  Uber  »Taubenbuch*  u.  S.  fiOi, 
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auf  die  Scbultero  der  Profetin  und  beginnt  sie  /u  küssen,  indem 
er  gleichzeitig  zu  springen  tortfährt.  Auf  di^so  Weise  teilt  sich 
der  Geist  auoh  der  Profetio  mit,  die  nun  ebeutalU  ra  epringeu 
nnd  zu  tanzen  anfängt. 

Ein  sehr  beliebtes  Mittel  der  Goif?t{'smitteilung  ist  ferner 
das  Auhauclieii  uder  Anblasen,  welchei»  nicht  pelten  nnfrewandt 
wird,  wenn  die  Iladenije  nicht  Hchncll  |[jcmi^'  die  orwünschtc 
Wirkmijjf  erzielt,  aber  iiuch  sonst.  Durch  Aiibln'if'ii  hiinii  der 
Prüfet  iindeif  in  dfii  Sili  latzuötand  verstU/eti.  welcher  1  hircliL^an^ 
zum  prüfeti.scheii  Ueileii  i.'it').  Auch  leblosen  Dingen  kiiiiii  der  Prüfet 
den  6ei»t  mitteilen,  um  sie  zu  TriifxtTn  desselben  zu  machen.  So 
wird  zuweilen  erzählt,  da^s  ein  Profet  in  Wasser  hineinhiäst  und 
das  den  (iottesleuten  zu  trinken  y^ibt.  Zuweilen  atmet  der  Prü- 
fet den  Atem  jemandes  ein  und  haucla  ilim  seinen  eignen  ein, 
uui  den  bösen  Geist  aus  jenem  zu  entfernen  und  ihm  den  guten 
mitzuteilen.  Auch  wenn  mitunter  erzählt  wird,  dass  Jjeute  an 
den  Frofeteu  herantreten  und  au  seiner  Zunge  saugen,  so  sind 
Bie  ofienbar  von  der  Vorstellung  behorrsobt,  dass  sie  dadurch  den 
Geist  aus  dem  Profeten  in  sich  überleiten  konnten,  ist  doch  seine 
Zunge  insonderheit  Organ  des  Geistes.  Wenn  der  Gblüstenebristiis 
bei  Feophilakt  Lopatinski  (vergl.  oben  S.  83)  dem  Neoph^rten  in 
den  Mund  speit  und  ihn  den  Speiohel  yersehlncken  Ittast,  so  soll 
auch  daduroh  der  Geist  von  ihm  auf  sie  übergeführt  werden.  Aber 
diese  Ersählung  steht  vereinxelt  da  und  mag  aur  Verhöhnung  der 
Bektierer  erfunden  sein.  Freilich  weiss  N.  Iwanowski  nach  der 
Angabe  einer  Zeugin  im  Orenburgsohen  Chlüstenprosess  von  1897 
sn  berichten*)»  dass  der  Frofet  beim  Bruderkuss  sieh  bemühe, 
seine  Zunge  in  den  Mund  des  Geküssten  su  stecken,  damit  jener 
etwas  von  seinem  Speichel  verschlucke. 

Iwanowski  berichtet  femer  von  den  Bamaraaebeu  Chlttsten ')« 
dass  ein  Mädchen  (offenbar  eine  Profetin)  Licht«  anzündet  und 
die  auf  der  Versammlung  Anwesenden  entweder  den  Rauch  ein- 
atmen oder  gar  die  Flamme  Bchlucken  li\6»t  mit  dem  Kufe:  ,.Nimm 
an,  nimm  an  den  heiligen  Gottesgeiet  1^  Hier  ist  die  Lichtflamme 


D  bieseb  .Mittel  ist  wohl  auch  in  der  Erzählung  in  den  „Leiden" 
Seliwanows  (8.  21,  51  der  „Geh.  h.  Schrift  der  Skopzen**)  neben  dem 
Kreuze  vorausgesezt. 

2)  Die  Sekte  der  ChlOsten  in  ihrer  Qesch.  etc.  S.  218. 

3)  Ebenda  S.  219. 
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als  Symbol  des  GetBtas  dieBon  TermiUelDd  gedacht»  aber  doch  in 
Profetoabftnden. 

Wie  die  versammelten  Gotteslcute  nur  auf  Veranlassung 
des  Profeten  Visionen  erleben,  m  ist  er  ihnen  auch  darin  über- 
legen, dass  er  nicht  nur  auf  den  Vorsarnnilunpfen  die  Zukunft 
und  die   unsichtbare    Welt  enthüllende  Träunio  und  Visionen 
sieht  (vergl.  z.  B.  „Die  t,^el).  h.  Schrift  der  Skopzen**  8.  21,  und 
oben  S.  31),  sondern  auch  ausserhalb  derselben  (vergl.  Die  »rcb. 
Ii.  Schrift  der  Skopzen  8.  18,  48).    Ueberhaupt  ergreift  ihn  der 
(ieist  nicht  nur  bei  der  Radenije,  sondern  auch  sonst.    Der  Prüfet 
Osetrow  erzählte  seine  Berufuntj  ho*);   „Ich  war  einmal  in  der 
Kirche  und  während  des  Singoua  des  Cherubim-Liedes  sehe  ich 
auf  den  Häuptern  des  Volks  Kriinze,  die  einen  weiss,  aber  die  an- 
dern schwarz;  aber  daraut  sehe  icli :   der  Himmel  oöiiete  rtich 
und   vüui  Himmel  flog  der  Erzengel  Gabriel  herab,  der  sick  mir 
gerade  auf  die  Schulter  setzte  und  spricht:  „Siehst  du,  l^hilja, 
die  Kränze  auf  den  Häuptern  des  Volkes"*  f**   „Ich  sehe  sie*^,  sage 
ich.   „Die  weissen  —  das  sind  die  unsrigeu,  aber  die  schwanen 
—  die  Weltmenaeheti ;  gehe  und  wende  eie  auf  den  wahren 
Weg*.  —  Ein  anderer  Fjrofet  aagte  aus*):  ^leh  kann  jedem 
llenachen  ansehen,  ob  er  die  Gnade  Gottes  hat  oder  nieht.  Wenn 
ich  in  der  Kirche  stehe,  so  geschieht  mit  mir  eine  Art  Yersückang 
nnd  ich  weine  dann  oder  lache,  wild  und  gerate  bis  au  Krunpf 
und  bin  nicht  imstande,  mich  surttckxuhalten**.  Eine  su  ihm  ge- 
hörende Profetin  aber  sagte  ans,  dass  sie  seit  fünf  Jahren  Gnade 
und  Offenbarung  habe  und  den  irdischen  Zaren  und  die  heiligen 
Qottesknechte  sehe;  aber  wenn  sie  im  Tempel  Gottes*)  stehe,  so 
weine  und  heule  sie  äber  ihre  Bänden,  und  wenn  man  die  Eirohen- 
fahnen  einhertn^e,  so  sehe  sie  die  himmlischen  Erftfite  und  schreie 
Tor  Freude.   Aber  wenn  sie  yom  heiligen  Geist  verlassen  werde, 
dann  schimpfe  sie  die  h.  Ikone  und  Gottesku echte.   Zur  Zeit  des 
Gottesdienstes  weine  sie  suweilen  Tor  unbekanntem  Knmmw, 


1)  Die  Schaloputen  im  Kaukasus,  H&usL  Unterh.  1875.  8.  484. 

2)  O.  N — ski,  Materialien  für  die  Qeschichte  der  religiösen  Gäh- 
run^  unter  den  Bauern  des  Woronescher  Gouv.  II.  Der  Prozess  Nikita 

LfOmtews  und  d«'r  übrigen  für  Abwendigmarliung  von  der  Rechtj^läubip- 
keit  zur  Molokttuiscucu  SeUie  Augokiagten  (in  den  bürfern  in  der  Lm- 
gebung  von  Nowochöpersk).  Hirten-Gesellsch.  1885,  H  15.  S.  10;  die 
ganze  SehUdenmg  der  Sektierer  zeigt,  dass  die  Bezeichnung  als  Mo« 
lokanen  irrtümlich  ist,  es  sich  vielnu'hr  um  Chlüsten  handelt. 

3)  Eine  rechtgläubige  Kirche  wird  auch  chräm  =  Tempel  genannt. 
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welchen  ihr  dor  römische  Papst  und  der  jernsaleniiHcho  Pfitriarch 
verursachtet),  wobei  sie  f»io  schelte  und  Hcbimpfe;  boi  diesem 
Kummer  sei  sie  kanui  imstande  zu  beten. 

Per  Geist  treibt  den  Profeteü  an,  dicöes  zu  tun  oder  jcncB 
zu  lassen,  was  für  die  Ausbreitung  des  Glaubens  uiity.licU  oder 
selräillieli  int  (vorgl.  z.  B.  oben  8.  202 — 2ü3).  Er  b-irt  ihm  aiicli 
ausserliiilb  der  troitesdienstlichcn  Versau. mlungen  das  j)n)(etit*eho 
Wort  III  den  Muml  und  gibt  ihm  die  Kraft,  Wunder  zu  tun.  Aber 
immerhin  «ind  das  Aufnahmen,  das  rcfrnlftre  Mittel  zur  Erlan- 
gunsr  des  GeistesbeHit/.cs  ist  auch  für  ihu  dit^  Uadenije,  Andtjrs 
%erli{llt  uö  hieb  mit  Kudajew.  Sein  Lüben  ist  voll  von  ekstatischen 
Zuständen,  ohne  dans  er  der  Radonije  als  Mittel,  um  in  .sie  zu  ge- 
langen, bedürfti;,'  gewesen  zu  sein  scheint.  Ich  habe  ihn  bei  der 
^hilderuog  des  ohlfistinolieii  Profetontums  schon  deswegen  nicht 
berttokftiehtigt  (der  AbsehDitt  Uber  ihn  enthftlt  ttbrigens  bereit«  alle«, 
was  die  rnseiscbe  Literatur  ttber  ihn  bietet),  weil  er  Überhaupt  eine 
Soiideretellung  einnimmt  Freilich,  was  die  Art  der  ekstatisoben 
Zoetftnde  anlangt,  unterscheidet  er  sich  nicht  von  andern  Profeten 
der  Gottesleute«  hdchetene,  daas  er  sie  in  besondere  reichem  Hasse 
erlebte.  Nimmt  er  doch  im  gründe  nicht  die  Stellung  eines  blossen 
Profeten,  sondern  wie  aucli  der  Altere  Stepto  Iljin  die  Stellung 
eines  Christus  ein  (yergl.  oben  B.  264).  leh  habe  aber  bei  dieser 
Sobildemog  des  Profetentnms  nur  das  berttcksiehtigt,  was  von 
den  einem  Ghristns  untergeordneten  Profeten  ersAblt  wird,  um 
den  Vergleich  zwischen  ihnen  und  den  Gbristussen  zu  ermAg* 
liehen  Es  handelt  sich  nun  mehr  nm  die  Frage,  worin  die  Ueber- 
legeoheit  der  Christusse  über  die  Profeten  besteht,  resp.  der  Qottes- 
mtttter  über  die  Frofetinnen. 

Vergleicben  wir,  was  von  ekstatischen  Zuständen  und  Hand- 
lungen der  Christusse  er/flhlt  wird  (wir  haben  in  ^  3  alles  zu- 
sammengestellt^  was  wir  in  der  rossischen  Literatur  darüber 
fanden*),  mit  dem,  was  soeben  über  die  Profeten  berichtet  wor- 
den ist,  so  muss  nicht  nur  geurteilt  werden,  dass  kein  spezifisoher 
Unterschied  vorhanden  ist,  sondern  sogar,  dass  nicht  einmal  ein 
gradueller  deutlich  nachsuweisen  ist.  bebeint  hie  und  da  au/ 
jener  Beito  ein  plw  Torzuliegen»  so  kann  sich  das  sehr  wohl  dar- 


1)  Siehe  -  12.  45.  5S.  c>:>.  07.  110.  Anm.  12'->— 12ft.  134.  l.l.'i. 
136  137.  15;  J59  !♦>!  l»-,2  IT"  171.  172—174.  176  -17*. 
177— i7b.  llH,  Aum,  l«U.  Ibl.  ly^.  2U0.  23«.  241.  242. 
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aus  erklärüu.  dass  <lie  Xachrithtea  über  die  CbristiisMo  voUstÜn- 
diger  sind.  Bei  den  Pro/e8Heu  hat  man  Bich  am  meisten  mit  ih- 
nen beschftfbigt  and  ftuch  bonat  treten  die  Profeteu  ihnen  gegen- 
über für  daa  Intereeee  der  ruesieelien  Beriohterstatter  zurück. 
£8  k«nn  ja  als  a  priori  wahracheinlieh  aogesehen  werdMi,  daaa 
ein  Chriatue  die  ihn  umgebenden  Apostel  und  Profeteii  auch  in 
dieser  Hinsicht  überbietet').  Aber  das  Entscheidende  für  seine 
höhere  Würde  ist  es  nicht.  Das  Entscheidende  wird  vielmehr 
die  grössere  Stärke  und  Einwirkungsfiihigkeit  seiner  Persönlich- 
keit gegenüber  der  Gemeinde  sein  und  demgemftss  das  höhere 
ÖelbatbewuBBtaoin  und  die  höhere  Einsehätxnng  von  selten  der 
gewöhnlichen  Chlüsten. 

Das  Hauptmittel,  um  diese  höhere  Eiusehäiasung  %u  errei- 
chen,  ist  die  Nachbildung  des  Lebens  Jesu  in  dem  eigenen,  be- 
sonders die  Anfsichnahme  messianiacher  Leiden,  die  freilich  nach 
Aiisiclif  der  Chlüsten  nur  durch  hohen  Geistwbesitz  ermöglicht 
ist  (doch  erdulden  zuweilen  auch  die  Profeten  Achnlichea^ 
nher  niebt  ekätatische  Zustände  he^underer  Art.  Werden  die 
(jhlüsten  auch  stets  urteilen,  dass  ihr  Christus  in  höherem  Masse 
den  Geist  besitze,  als  ihre  Profeteu,  so  reservieren  sie  doch  nicht 
tür  den  Christus  besondere  ekstatische  Zustände  und  Wirkungen, 
die  den  Profeten  unmöglich  wären.  Alles  XQSammengeuommen 
wird  üian  urteilen  müssen,  dass  der  Christus  nur  ein  Profet  höhe- 
rer Würde  ist,  wie  denn  aucii  der  Profet  zum  Christus  werden 
kann  (vergl.  den  Ausspruch  Katasonows  oben  S.  188).  Scbliess- 
lich  mu8s  bemerkt  werden,  dass  auch  im  Cliliistentum  der  Pro- 
ze»»  zu  beobachten  ist,  wie  —  nicht  überall  uud  nicht  an  allen 


1»  Eine  Andeutuntj,  in  weicher  Richtung  etwa,  finde  ich  nur  in  der 
Angabe  der  GottesTnutter  Aphrosinja  Iwanownn.  oben  S.  1:^4.  2r>ft  :  wann 
sie  in  den  Kreis  tritt,  regt  sich  zuerst  in  ihr  der  Geist  Gottes  in  stiu  kcr 
Weise  und  dann  erst  beginnen  die  Profeten  zu  prolezeien.  l'anuch  wäie 
die  Vorstellung  die.  dass,  wie  der  Geist  von  den  Profeten  auf  die 
Gläubigen  übergeht,  sn  auf  die  Profeien  vom  Christus  oder  der  Gottes- 
TTiutter,  Diese  Vorst«'lluiia:  liegt  wohl  auch  dem  ab  und  zu  bericbteton 
Tun  der  Pruleleu  zugrumle,  dass  si»-  wähn  iid  tier  Raden i je  an  den 
Brüsten  der  Gottesmutter  saugen  .  um  daduich  den  Geist  aus  ihr  in 
sich  überzuleiten  und  so  schneller  in  den  ekstatischen  Zustand  zu 
geraten.  Aber  der  Geist  kommt  auch  auf  die  Versammlung  herab, 
wenn  kein  Christus  und  keine  Gottesmutter  da  ist.  sondern  nur  Pro- 
feten. Sind  aber  auch  diese  nicht  da,  dann  kaim  der  Geist  nicht 
herabkommen. 

2)  Siehe  bes.  oben  S.  200.  207. 
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Orten  in  gleicher  Weise  —  auß  der  Sache  pcrsöulicher  und  ek- 
statiecher  Ueborlci^enheit  eine  Sac^ho  clor  ()r}^;iiiisation  wird. 

Bei  der  Radenijc  kommt  nach  dcui  Glanbeu  der  (Totte.sleutc 
mit  dem   heiligen   Geiet   der  <j:aii/,e   Himmel   auf  hcMiih  '). 

Denn  von  dorn  himmlischen  Iloihmd  und  von  tlen  ihu  umgehenden 
himmlischen  ileer8cliiii  t'n  rnlLM  tolgeadeö  J^icd  ),  wohdies  von  ih- 
Düü  mit  am  häufigsten  ^^esungen  wird,  nicht  etwa,  wie  man  es 
/.uweilen  gedeutet  tin«l(t,  von  ihrem  jewoiligeu  Christus  mit 
öeiuer  Lingehinii:  vun  Apoftteln,  Profeten  ©to. : 

ü  bei  uns  am  Don  (na  Donü) 

Ist  der  Heiland  äclhöt  im  Hause  {yvo  domü), 

Und  mit  Engeln  (ängelami) 

Mit  Erzengeln  (urcdiängclami) 

Mit  Chernhinien  (rheru w  imanii)  der  Herrscher'), 

Mit  8era])hmicn  (scrupiiunanii) 

Und  mit  der  ganzen  himmlischen  Macht. 

O  Geist,  heiliger  Geist! 

Welche  Güte,  Gnade  (blagodätj) 

Beirann  vom  Geiste  Besitz  zu  nehmen  (obladätj). 

ÜUhij  ilu»  Lied  su  y.u  deuten  iöt,  beweisen  Parallelstellen 
in  einer  Reihe  anderer  Jjieder,  in  denen  das  eigentümliche 
Selbstbewusstsein  der  Gemeinde  der  Gottcsleute  speziell  der 
GroHskirchc  gegenüber  zum  Ausdruc^k  kuuimt.  Obgleich  diese 
Lieder  in  noch  lebendigerer  Weise,  als  die  bereits  dargeboteneu, 
die  Ekstase  schildern  und  daher  auch  in  diesen  Zusammenhang 
gehören,  bringen  wir  sie  erst  dort,  wo  wir  \on  der  Belbstbeortei- 

1)  Es  muBS  fast  als  Konsequenzmacheret  böswilliger  Art  beseicbnet 
werden,  wenn  einige  Sektenforscher  aufgrund  solcher  chlüstischon  Vor- 
stellungen hehaupten.  die  Chliisteii  lehrten,  di»'  (i^ttheit  existiere  an 
sich  nicht,  .sonilcin  liatie  iliir  Kxistenz  nur  in  ihiuMi  den  HoUesleuten. 
Damit  hänj^i  dann  der  \  orwurf  des  Fanlheisnius  zusammen.  Nach 
allem  bisher  über  die  Oottesleute  Berichteten  bedarf  es  keines  Nach- 
weises dessen,  dass  ihnen  nichts  ferner  liegt,  als  ein  derartiger  Ge- 
danke.   Sie  würdt'ii  ihn  nichi  t-inmal  verstt-hen. 

2)  Bei  Kelsijew  Iii.  Beilagen  1«.  S.  u; ;  Dobrotwoi-ski  45, 
S.  168,  Pfitzmaier,  Die  neuere  Lehre  etc.  8.  iö7,  Uebers.  S.  168;  Molni- 
kow,  Materialien  ete.  1872,  1.  B.  V.  8.  152,  nochmals  3.  B.  V.  S.  173, 
An  allen  vier  Stellen  wird  das  Lied  völlig  gleichlautend  mitgeteilt, 
mir  an  der  zuletst  genannten  ist  „der  Herrscher*  in  Vers  5  weg- 
gefallen. 

3)  d.  h.  der  h.  Geist. 
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Inn^  der  CblüsteDgeTiieindc;  als  der  wahren  Kirobe  reden.  Denn 
darauf  liegt  in  ihnen  der  Ton. 

Aus  der  Bedeutung,  die  der  Geist  in  seinen  ekstatischen 
Wirkungen  für  die  Gottealeute  hat,  müsste  sich  konsequenter 
Weise  ergeben,  diiss  er  für  sie  die  einzige  Quelle  der 
Offenbarung  ist  und  sio  sich  ablehnend  pyogen  die  von  der 
Kirche  anerkannten  Quellen,  heilifre  Schrift  und  Tradition,  verhal- 
ten. Und  in  »ler  Tut  nahm  eine  donnfii^e  Ablehnun»^  naeli  der 
Legende  schon  bei  Danila  die  denkhiir  ücbiirfsfe  Forin  an,  indem 
er  alle  in  »einem  Besitz  beiindlichen  Bücher  in  die  Wolga  warf 
(verg^l.  oben  8.  13)  und  überhaupt  das  Bücherlesen  verbot.  8o 
scheinen  auch  die  ersten  gebcliu-htlich  nachweisbaren  (Ihlüsten- 
christusse  gestanden  zu  haben.  Wenn  nun  Trophmunv  und  VVa«ili 
8tepanüW  die  Neuerung  einiuiuten  (Tergl.  oben  8.  127 — 128), 
dass  sie  nicht  nur  Bücher  lasen,  sondern  auch  sich  auf  Stellen 
der  heiligen  Schrift  nud  kirehliclier  Bücher  beriefen,  so  liegt 
darin  noch  nicht  notwendiger  Weifee  eine  Aufgabe  der  ursprüng- 
lichen Püsition,  dass  nur  der  ekstatische  Geist  Offenbarungs- 
quclle  sei.  Es  fragt  sich,  in  welchem  Sinoe  die  Büoherlehre 
heraugezogeo  wird.  lo  der  Folgezeit  finden  wir  bei  den  Oottes- 
leuten  beiderlei  Stellung ')  zu  den  Büehern.  In  dem  einen  Kreise 
werden  Büeher  ttberbaupt  verboten,  in  dem  andern  neben  dem 
Geist  zugelassen,  ohne  daas  es  darüber  zu  Streitigkeiten  —  soTiel 
man  weiss  ^  gekommen  wäre.  Bis  zu  dem  heutigen  Tage 
scheint  stob  diese  zwiespältige  Praxis  erhalten  zu  haben. 

Die  Gfalttsten  rühmen  gegenüber  der  Bibel  das  «Tauben- 
buch''  (kniga  golubina),  das  in  ihrem  Besitze  sei.  Dadurch 
erregen  sie  beim  Volke  im  hohen  Masse  die  Wissbegier  und  die 
Lust^  in  ihre  Gemeinschaft  einzutreten.  Denn  seit  Altera  wird 
im  russischen  Volke  viel  Tom  KTaubenbuch**  gefabelt,  aber  nie- 
mand hat  es  gesehen      Die  Ohlttsten  nun  yersprechen  den  Nea- 

1)  Vergl.  oben  S.  152.  155—156.  162—168.  176.  18S.  188  u. 
3.  Anm.  195.  196.  198.  228.  229.  231.  288—285. 

2)  A.  Schtschäpow  (Die  Gelstesrichtunffen  des  ru.ssischen  Ra.skol, 
8,  192)  sagt,  das  Volk  lese  das  „Taubenbuch in  welchem  sein  ganzes 
kosmologisches  Denken,  seine  ganze  Weltbotrachtung  enthalten  ist. 
L)en  Inhalt  des  Buches  gibt  Schtsch.  mit  folgenden  volkstümlichen 
Versen  an: 

Unsere  helle  freie  Welt  ist  vom  Urteil  Gottes  erzeugt. 

Die  schöne  Sonne  vom  Antlitz  Gottes. 
Die  junge  Leuchte  Mond  von  seiner  Brust, 
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eintretenden,  dass  auf  ihren  YerBainmhmgen  au8  diesem  Buche 
Torgeleaen  wOrde.  Sie  vert<tehen  aber  darunter  den  Geist  Gottes 
(yergl.  schon  oben  8.  13,  ferner  »Die  geh.  h.  Öchrift  der  8kop- 
Äcn"  8.  20),  den  ihre  Profcten  lesen  und  yorlesen.  Eines  andern 
Buche«  bedarf  nicht,  da  dieses  Buch  die  ganae  gtfttliche  Offen- 
barung umfasst.  Der  Geist  otfenbart  alle  Geheimnisse.  Die  Bi- 
bel erklären  sie  daher  nicht  selten  für  ganz  überflüssig,  für  „toten 
Buchstaben",  neben  ihrem  lebendigen  Geiste.  Ja  e.«  wcrdnn  von 
den  nissi^rlien  Gowährsmünnern  Aussprüche  von  Ghlüsten  niit- 
iretcilt,  wornach  sie  die  h.  bchnft  lür  .-«chudlich  und  preföhrlieb 
halten  E«?  ist  eine  kopfbrecherische  Arbeit  .sie  zu  lesen,  wer 
^ie  durchlesen  wollte,  würde  den  Verstand  verlieren  (W.  Kelnijew. 
die  Doppel{]flfitibiireii  des  heiligen  Rtissland  TI,  8.  2);  sie  sei  eiu 
Garn,  in  welches  sich  das  Volk  vorstrickt  (N.  Iwanowski,  die 

Die  zahlreichen  Sterne  von  den  Gewandi m  Gottes, 

Die  dunklen  NMchte  von  den  Oedaiikcii  des  Herrn, 

Die  Morgenr«iten  von  den  Au^en  des  Herrn, 

Die  ungestümen  Winde  vom  heiligen  Geiste  .  .  . 

Unsere  Oedanken  von  den  Wolken  des  Himmels, 

Unser  Volk  von  Adam, 

Die  festen  Knochen  vom  Steine, 

l'nsere  Leiber  von  der  feuchten  Erde, 

Das  Blut,  unsere  Adern  vom  dunklen  Meere  .  .  . 

Der  Walfisch  ist  die  Matter  von  allen  Fischen . . . 

Auf  drei  Walfischen  ist  die  Erde  gegründet, 

\Vie  sich  ein  Walfisch  rührt, 

Bebt  die  ^nme  Krde  u.  s.  w. 

Das  sei  die  ganze  Weltanschauung  des  Taubenbuchs.  —  F.  Dmi- 
truwski  hingegen  nennt  (Tscbernigower  £p -Nahhr.  1Ö71,  S.  175  ff.), 
das  Taabenbneh  in  dem  Sinne  das  Abbild  der  Volksweisheit,  als  da- 
mit alle  apokryphisttben,  Zauber-,  Rätselbllcher  umschlossen  würden. 
Es  handele  sich  dabei  nicht  um  ein  einselnes,  real  existierendes  Buch, 
wie  folgendes  Volkslied  beweist: 

Das  grosse  Taubenbuch ! 

Der  Länge  nach  (misst)  das  Buch  vierzig  EUeo, 
Der  Quere  nach  dreissig  Ellen, 
Der  Dicke  nach  zehn  Ellen. 

Es  ist  fftr  uns  unmöglich  zu  erfahren,  was  in  dem  Buch  geschrieben 

«feht. 

Würden  wu"  es  in  den  Händen  hallen,  so  würde  man  es  mein  lesi- 

halten  können. 

Unser  Verstand  reicht  nicht  aus,  dies  Buch  (in  uns)  aufzunehmen, 

Tnsere  Augen  reidi.  n  iii(  ht  aus»  daa  Buch  zu  fiberblicken : 
Das  grosse  »«Taubenbuch". 
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Sekte  der  (yhlii.ston  etc.  S  32).  Es  scheint  mm  aber  doch,  dass 
sie  trotz  solcher  rrteilc  liberal]  von  den  Chlüsten  pelest-n  wird  '). 
Was  ihnen  tiariii  nicht  üfefttllt,  Bollen  sie  mit  den  VYorteu  ableh- 
nen :  „Dikj  ibt  tiir  <ien  Popen",  oder:  „Das  ist  von  den  Popen 
hinzugefügt"  (J.  Ahrainovv,  Die  Öekte  der  Sch:ih)[>nten  S.  160). 
Doch  i^?t  wühl  anzunehmen,  dapy  sie  solches  nur  .sagen,  wenn  sie 
unter  sich  sind.  Denn  die  heilige  Schrift  dient  ihnen  in  er»ier 
Linie  alt»  Mittel,  nm  die  liechtglati bitten  zu  hekeliren.  Sic  stellen 
«ich  auf  den  lioden  der  von  den  k  t/teren  anerkannten  Auturitäl, 
um  zu  zeigen,  dub.s  auch  diese  die  Wahrheit  ihres  Glaubens  be- 
stätige. Da/u  bedienen  sie  sieh  in  einem  Masse,  das  man  sich 
nicht  leicht  stark  genug  vorstellen  kann,  der  allegorischen  Aiis- 
leguDg.  Das  ist  die  Auelcgung  dea  heiligen  Geistes.  Nur  wer 
dioBen  beaitet,  kann  in  den  Geist  der  Schrift  eindringoD,  die  an- 
dern bleiben  am  blossen  Buchstaben  hüngen.  Nur  die  Gottes- 
leute können  die  heilige  Schrift  Terstehen.  Für  die  andern  liegt 
die  Decke  Mosis  auf  deraelben.  II  an  muss  die  Deeke  Mosis  ent- 
fernen, d.  h.  sieh  von  seiner  Ehefrau  trennen,  ein  Gottesmenscfa 
werden,  um  die  Schrift  richtig  su  verstehen. 

Die  Beispiele  ehlüsttscher  allegorischer  Schriftauslegung,  die 
die  russiBchcD  Forscher  und  Gewtthrsmtinner  mitteilen,  sind  immer 
dieselben.  Danaoli  scheint  es,  dass  die  Chlüsten  für  bestimmte 
Erzfthlungen  und  Stellen  der  heiligen  Schrift  eine  besondere  Vor- 
liebe haben.  Es  handelt  sich  dabei  gar  nicht  allein  um  solche^ 
die  in  allegorischer  Deutung  geeignet  sind,  ihre  Jjehren  su  bestA- 
tigen.  Vieles  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  mehr  oder  weniger 
neutral.  Offenbar  handelt  es  sich  hierbei  nicht  selten  nicht  iim 
Erfindung  der  Chlüsten  selbst,  sondern  nm  alte,  von  ihnen  nur 
übernommene  exegetische  Tradition'),  loh  bringe  diese  und  jene 

1)  l  >ie  Gerin prschätzung  der  h.  .Sehrift  und  der  kirchlichen  Bücher 
veranlasst  die  (  hlU.sicn  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  sich  überhaupt 
gegen  alle  Bildung  ablehnend  zu  verhalten.  Gerade  rechtgläubige 
Friestor  bezeugen  mitutiter.  dass  sie,  was  Kenntnis  des  Lesens  und 
Schreibens  anlangt,  nicht  hinter  den  Rechtirläulns2:on  /urürkstehon. 
sondern  sie  eher  üibertreffen.  8o  hezeugt  der  Friesler  S.  Fonomarj^w 
(Die  Durmanowzü  und  Balabanov^zü  S.  69) :  „Die  Gottesleute  ver- 
stehen alle  zu  lesen  in  dem  sonst  sehr  ungebildeten  Orenburger  Gou- 
vernement**. Er  berichtet  von  den  Orenburger  Chlüsten  noch»  dass  sie 
die  Weissagungen  des  Jesus  Slrach  das  Salz  der  Bibel  nennen. 

2)  Wie  weit  die  Hehauptung  N.  Barsows  (Der  russische  volks- 
tiimliche  Mystizismus,  S.  25)  berechtigt  ist,  dass  Anleitung  für  ihre 
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DenmiigeD  hi  bunten  Dnrebeunnder,  onr  nieb  der  Anfeinander- 
folge  der  bibluebeo  Erzfthltifig  geordnet'). 

1.  Adam  ist  die  Verounft,  Bvtt  das  Fleiseb,  der  Garten 
Bden  ist  die  Genieiude  «lor  Gotteslente,  die  Paradieseebttume  ibre 
einaelnen  Mitglieder,  der  Baum  mitten  im  Garten,  der  schön  an- 
zusehen war,  das  weibliche  Geschlecht,  die  Schlange  die  Heii^ob- 
liche  Begier,  die  Frucht  des  Baumes  die  Sünde  selbst,  der  Sün- 
denfali  die  fleischliche  Vermischung  (vergl.  auch  oben  S.  III). 
Die  Kleider  ans  Felloti.  die  Gott  Adam  und  Eva  anxog,  sind  die 
Fleischesleiber,  in  welche  die  gefallenen  6eelen  sur  Ötrafe  gebttllt 
worden. 

2.  Die  Sündflut  ist  die  Masse  der  Sünden  der  Menschheit, 
die  Archn  die  Gemeinde  der  Gotte>.lente,  die  vor  der  Sünde  rettet. 

.3.  Die  Israeliten,  die  au^  Aei:\  ptcn  zogen,  sind  die  Gottes- 
lente.  Aegypten  ist  die  Weh,  Fharau  die  Sütule  Mosei^  dn^  Oesetz 
Gottes,  der  Stab  Mosis  Gottes  Macht,  der  Dureiizu»:  durehs  Hoto 
Meer  'iie  Yermeidnng  der  weltlichen  Verführinv_rfTi,  dus  Matuui  das 
von  den  Froteteu  der  Gottesleute  gesprochene  Wort,  die  Tafeln 
des  Moses  das  menschliche  Herz. 

4.  Die  Weisen  fragen:  „Wo  wird  Christus  i^kboren  ?** ') 
nicht:  „Wo  ist  er  i^elioren?"  Alüo  ist  Christus  iiii'ht  nur  einmal 
geboren  worden,  soitderu  wird  hftnfig  geboren.  Hei^bt  es  »htch 
auch  (Lev.  'iß,  il  — 12):  „Ich  will  mich  in  sie  niederlassen  und 
wandeln",  und  nicht:  in  ihn.  —  Maria  ist  die  reine  Seele,  der 
Erzengel  Gabriel  ein  Mensch,  der  der  Gnade  Gottes  ge  win  d  ig  t 
worden  ist,  die  Empfängnis  das  Sichniederlassen  des  heiligen 
Geistes  in  der  Seele,  die  (ieburt  Jesu  das  Hervortreten  des  Geistes 
Gottes  in  den  Prufeten.  —  Wenn  es  hcisst,  dass  Jesus  von  der 
„Jnngfran'*  (djewa)  Mairia  geboren  sei,  so  bedeutet  das,  dass  er 
dorob  ibr  Werk  (djelo).  d.  h.  ihre  Enthaltsamkeit  von  der  ebeli- 
eben  Gemeinsehaft  inn  wabren  Glauben  bekebrt  worden  «ei. 

allegorische  Srhriftauslcgunc:  den  Thlüsten  das  .Erläuterte  KvanKclium" 
(lolkowöje  jewungolije)  gebotea  habe,  welches  auch  hei  den  Uechl- 
glSubigen  sehr  im  Gebrauch  gewesen,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen. 

1)  Individuelle  Ansichten  habe  ich  nicht  herttcksichtigti  z.  T.  sind 
sie  in  §  3  aufgeführt,  soweit  sie  von  Christussen  und  Gottesmuttern 
auagespn>ehen  worden  sind. 

2)  So  hcissl  es  in  der  Tut  in  dci  shiNoiuschen  Hil»««!.  Auch  he- 
rufen  sich  die  Chlüsteii  Kechtgliiuhigt  ii  ji;egenüher  auf  das  erste  Lied 
dee  Kirchlichen  Kanons  auf  Christi  Geburt,  welches  beginnt :  «Christus 
wird  geboren**. 
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Doini  mit  -Toseph  Inljfe  sie  in  „^geistlicher"  Ehe.  —  Nach  einer 
niidoren  Deutuii*^  ist  die  Jungfrau  Maria  die  Seolr  fdiisclu'i),  die 
noch  nicht  dem  liräutigam,  dem  Geiste  (duch)  vtri  Itt  ist.  Wetm 
H\e  den  Geist  annmimty  so  wird  in  ihr  ^das  Wort  Gottes**,  d.  h. 
ChriistuK  gezeugt. 

5.  Die  Wunder  Jesn  an  den  Krunkeii  riiiid  LTeistlieh  vou 
der  Bekehrung  zum  (Tianiien  zu  versteheu.  Hätteu  die  Juden 
Jegum  gekreuzigt,  wenn  sie  öüiiie  Wunder  gesehen  hätten?  — 
Der  besessene  Gndarener  ist  der  Sünder,  der  die  Wahrheit  nicht 
erkannt  hat,  die  üiiilier,  in  denen  er  lebte,  sind  die  fleischlichen 
Lübte;  ülts  er  sich  zum  Glauben  der  (iottesleute  bekehrt«,  ver- 
liessen  ihn  die  Teufel  und  gingen  aiil  Öch weine,  d  I».  Huf  welt- 
liche Menschen  über,  die  im  Meere  der  irdischen  Sorgen  ertrin- 
ken ;  die  Schweinehirten  sind  die  Popen,  die  den  wahren  Chriettie 
verfolgen  und  Tertreiben,  da  sie  die  Schweine  su  verHeMn  fUreh« 
ten»  TOD  denen  Bie  Einnahmen  haben.  —  Lasarus  ist  die  Ver- 
uunft,  die  Gott  erkannt  hat,  Maria  ist  die  Seele,  Martha  dae 
Fleisch.  Aber  die  Vernunft  begann  sich  in  viele  BUeher  einau- 
graben,  fiel  vom  wahrhaften  Wege  ab.  Nachdem  sie  sich  in  das 
Grab  vieler  Bücher  eingegraben  hatte,  begann  sie  au  (rStinken", 
d.  h.  den  Vater  su  lästern.  Dieser  aber  lllsst  den  Stein  des  Un- 
glaubens von  ihr  abwälsen  und  sie  ersteht  wieder  aum  wahren 
Glauben  des  h.  Geistes.  —  Bas  Gehen  Jesu  auf  dem  Wasser 
bedeutet:  in  der  Welt  leben  und  von  ihren  Lockungen  nicht 
berührt  werden. 

6.  Die  Samariterin  ist  die  sündige  Seele,  der  Brunnen  die 
Taufe,  die  fünf  Männer  sind  die  fünf  Bücher  Moeis.  —  Die 
Frauen,  die  Jesuin  begleiteten,  sind  alle  Gotteemütter  (vergl. 
oben  S  258);  Mariji  Kleopas  helsst  so,  weil  sie  einmal  Jesum  rer- 
leniedeto  (oklepala).  Auch  der  von  Jesus  verfluchte  Feigenbaum 
(im  Uus8.  fem.)  war  ein  Weib,  welches  an  Jesus  zu  glauben  anfing; 
als  er  sie  dafür  küssen  wollte,  wandte  sie  sich  von  ihm,  wofür  er 
sie  verfluchte;  da  vertrocknete  sie,  d.  h.  hörte  auf,  an  Jesum  «u 
glauben,  ging  verloren.  Auch  die  Eselin,  auf  der  Jesus  ritt, 
bedeutet  ein  Müdehen,  «las  als  letztes  gläubig  wurde,  mit  vollem 
(Glauben  ihn  bei  sich  anlnahm  und  ohne  zu  wanken  ihm  treu  blieb, 
wie  eine  Eselin  ihrem  Herrn. 

7.  Das  Leiden  Jesu  bedeutet  das  kummervolle  Leben  der 
Seele  in  der  Welt ').    Judas  verriet  Jesum  nicht  um  Geld,  son- 

1)  Aber  nicht  immer  fassen  es  die  Chlüsten  allegorisch ;  oft  preisen 
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dem  durch  Unglauben.  Der  Geldbeutel  mit  den  Silborlingen  ist 
sein  sündhaftes  Herz  mit  seinen  gegen  Jesuc»  feindlichen  Cicdan- 
kon.  Er  erliängte  sich  (udawil^ja),  d.  h.  heiratete  (ein  Mfldchcn  : 
djöwa),  an  einer  Espe  (osiiiu),  d.  h.  die  »Sünde  überniochie  ilm 
(osilil),  er  vermischte  sieh  mit  seinem  Weihr  —  Znweilen  wer- 
den auch  die  Leiden  Je(*ii  auf  die  Verloli^ungcn,  die  der  wahre 
Glaube  der  Gotteslente  stets  in  di'r  ^A'elt  zu  »Milulden  hat,  ge- 
deutet. Di(*  1  Inlit  |)i  1*  sfor  und  Schriftgelehrtou  öiud  die  recht- 
gläubigen liischote  uiiit  PrH'stor. 

8.  Üeber  die  A uf'<  r-r  Imng  Jesu  vergl.  oben  S.  25t>. 

9.  Die  Lliinmeilaiirt  i<ann  nicht  von  einer  Auffahrt  in  den 
sichtbaren  Himmel  verstunden  werden.  Sollte  er  sieh  mit  seinen 
irdischen  Kleidern,  Stiefeln,  Hute  dorthin  erhoben  haben?  (siehe 
auch  üben  S.  183).  Der  Himmel  (nehesä)  sind  die  (»uttesloute, 
während  die  weltlichen  Leute  Teufel  (hesa)  sind.  Die  (jüttesleuto 
sind  da^  Gegenteil  von  ihnen  (nc  besä  —  nicht  Teufel).  Die 
Himmelfahrt  bedeutet,  das»  Christus  seitdem  unter  den  Gottes* 
lentan  woilt. 

let  die  heilige  Schrift  für  die  Oottesleate  nicht  Antoritftt« 
80  erat  recht  nicht  die  kirchliche  Tradition.  Trotsdem  lesen  sie 
kirchliche  Schriften  und  berufen  eich  Rechtghiubigen  gcgcnfiber 
aoseer  auf  Sielleo  der  h.  Schrift  auch  auf  Stellen  aus  Schriften 
kirchlicher  Schriftcteller,  die  sie  su  ihren  Gunsten  deuten  (vergl. 
K.  B.  oben  S.  III.  127—128.  201).  Besonders  beliebt  sind  bei  ihnen 
der  «Weg  sur  Errettung*"  tou  Tiobon  Sadönskt,  die  Schriften  des 
Dimitri  von  Boetow  (auch  bei  Beipopowsen  beliebt),  Aleksä  des 
Gottesmannes  u.  a.  Femer  sind  handschriftlich  unter  ihnen  ver- 
breitet: «Die  Ensfthlung  vom  KOnigssohn  Joasaph"  (vergL  oben 
8.  128,  Anm.  5.),  ,der  Traum  der  AUerheiligaten  Gottesmutter*, 
^Das  Weinen  Josephs',  «Die  Enstthlung  tou  den  zwölf  Freitagen*, 
«Die  heilige  Schrift,  in  wunderbarer  Weise  von  unserm  Herrn 
Jesus  Christus,  von  seiner  eigenen  Hand  mit  goldenen  Huchstaben 
geschrieben",  „Das  Buch  des  lebendigen  Gottes**,  ^Die  Zeitung 
der  Hölle"  ')  u.  a.  m.  —  Sonderbarer  Weise  wird  auch  die  Erklä- 
rung der  Oifenbarnng  Johannis  von  der  Guyon  in  der  vorbände- 


ihre  Lieder,  die  Leiden  und  Tod  Christi  in  einer  Weise,  die  jede  alle- 
gorische Deutung  ausschliessi   Doch  betonen  die  ChlOsten,  dass  Jesu 

Tod  ein  ganz  natürlicher  war. 

1)  Abgedruckt  bei  W.  Kelsgew  111.  Beilügungen  S.  11—12. 
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nen  riissiBchcD  Uebersetzun^  als  bei  den  Chlüsten  im  Gobrauch 
erwftbnt  (z.  B.  von  Kutepow  S.  293). 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  wenn  in  den  Liedern 
der  Chlüsten  z-tnveileii  ppsa^t  ist,  dass  der  Profct  das  Stamm- 
tafelhuch,  d.  b.  dns  Evaiiircliuiri  (vertrl.  oben  8.  2t>2,  Aiim.)  halte 
oder  lese,  Tiacli  allem  obigen  nicht  die  h.  Schrift  genieint  sein 
l<ann,  süiideru  nur  dasselbe,  was  auch  mit  dem  „Tanhenbucb" 
gemeint  ist,  dif  dii-ckte  Offenbarung  tles  heili^T'n  Geiste.^.  So 
auch  in  toigendeu  V  ei-seo  wo  das  Evangelium  unverblümt  ge- 
nannt wird  : 

Der  Geist  wurde  im  Vrcifotm  kapriziös, 
Er  liest  da^  Bnnh  Kvangeluim  (jewanfrcl), 
Aber  auf  der  rechten  Schulter  (sitzt)  ein  Engel  (ängel) 
In  einem  andern  Liede')  ist  es  nicht  deutlich  ausgesprorhen, 

dass  an  die  Tätigkeit  dee  i?rofeten  gedacht  ist,  deunoch  ist  diese 

gemeint : 


Wenn  aber  sonst  einmal  die  Ghlüeten  davon  ensählen,  dass 
ihr  Frofet  auch  in  der  Bibel  lese^  so  fUgen  sie  «nweilen  hiu«u, 
daas  er  es  „nach  eifier  Stimme"  tue,  ohne  au  lesen  zu  Yorstehen 
ivergJ.  dacu  oben  B.  177,  180). 


Niebt  selten  ftussern  die  ChlQsten  die  Yostellung,  dsss  auch 
die  Engel  in  hitnmlischen  Kreisen  sich  um  den  Thron  Gottes 
drehen  nnd  Badeuija  vollführen  (vergl.  x.  B.  oben  8.  200).  Dureb 


1)  ^Die  Gesellschaft  der  Gottesleute,  ihr  Bestand  und  gottesdienst- 
lichen Versammlungen".  Der  reehtgl.  Gesellsch.  1868  IT.  T.  S.  375.  Bei 
Kelsijew  III.  Beilnj^cn  S*.  :?9  finden  sich  diese  ^  erse  in  einem  skopzi- 
schen  I.iede  zum  Preise  .Seiiwanows  (A?  11).  Aber  auch  sonst  finden 
sich  huulig  cliliistische  Vorse  in  skopzischen  Liedern. 

2)  Auch  sonst  wird  neben  oder  auch  anstatt  des  h.  Geistes  als 
Urheber  der  Begeisterung  ein  Engel  genannt,  vergl  oben  S.  1S4  und 
das  Lied  unten. 

d)  Bei  Dorodnizün.  die  schalup.  Gemeinde  S.  21tf. 
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die  Badenija  ahmt  man  den  Engeln  nach').  Aber  nicht  nur  das, 
sondern  man  wird  auch  den  En^jelu  irloieh.  Die  Radenije  ver- 
mittelt nicht  nur  den  Besitz  des  heiligen  Geistes,  sondern  dient 
zugleich  zur  Anstrengung  für  das  Fleisch  (veri:!.  z.  B.  oben  S.  113), 

zur  SehwächnnfJT  (iofjscihcn  (oben  S.  (36).  Aber  diese  Itciden  Ab- 
zweckungen  tuiion  docli  iiiclit  ausciiiamler.  sondern  die  Erlangung 
des  heilisren  Geistes  soll  eben  den  menschlichen  Geit^t  in  <rinom 
£ainpfe  mit  dem  Fleij^ch  unterstützen.  Uass  die  Radenije  auch 
einen  ai>keti««ehen  Zweck  hat,  ist  uicbt  6oUeu  iu  deo  Chiüstea- 
liedern  ausgesprochen,  z.  B. '): 

Sende,  Herr,  zu  uns  den  Anleiter., 

Deinen  fJoist,  den  Tröster! 

Er  wird  alle  /um  rechton  Wege  anleiten  .  .  . 

üili  den  Seelen,  im  süudigeu  Leibe  zu  leben !  .  . . 

Ferner  in  einem  Jäcde,  welelies  in  neuester  Zeit  bei  den 

Kaukasiücheu  Schaloputen  nachgewiesen  wurde 'i: 

Der  Eraengel  Michael  schwebt  (kat&jet)  auf  weissem  Rfisslein  um 

den  Kreis; 

Aber  unser  angestammtes  Väterchen  wandoU  (guljäjet)  im  Garten, 
Grüne  Zwei*xlein  gibt  er  (dawajet)  allen  in  die  H:ind. 
Kommt,  Kiudlein,  heraus,  alle  im  Kreise  zu  wandeln  (guljätj). 
£s  ist  Zeit,  es  it^t  Zeit.  Kindlein,  Feindschaft  zn  lassen  (ostawljäg), 
Seinem  bösen  Fleische  den  Willen  nicht  su  lassen  (ne  dawÄtj) . . . . 

Deutlicher  noch  in  folgenden  Versen*): 

. . .  Ihr  meine  Kindlein 
Tanzet  (radöte)  fOr  mich» 
Um  Gottes  willen  tanzet! 
Schonet  nicht  die  Fleisohesleiber  (plot^). 
Diese  unreinen  Scbweine  (swinö)  t 


1)  nie  Ansicht  Rndnj^nvs-  ühor  dr-n  t'ntorsrhiod  zwischen  den 
hadenija  der  Engel  und  denen  der  Merisciien  <obcn  S.  217)  ist  seine 
Sondermeinung.  Ist  doch  sonst  die  Vorstellung  der  Gottesleute  die, 
dass  die  ungewöhnlichen  Körperbewegungen  gerade  Anzeichen  des 
h.  Geistes  eind,  durchaus  nicht  dunkler  Mftchte. 

2)  Bei  Barsow  .V  35.  S  5S. 

3)  K.  Satönski.  das  Scliaioimientiim  in  der  Ansifdlan^  Suinikuwo 
des  Nowugrigöijowskujeschen  Kreises,  Stawropoler  Kp.-Nachr.  1891, 
8.  «15. 

4)  Das  Lied  bei  Metaiikow.  Materialien  etc.  1873,  1.  B.  Y. 
a  117^118,  ^  49. 
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Um  Gottes  willen  tanzet  (poradöte), 
Mit  eurem  Seliweisse  begiesset  (oblete) 
Das  Müttercheu,  die  feuchte  Erde! 
Rufet  Maria  herbei  (posowite), 
Die  »ündigc  Martha  vertreibet  (pro^onitc) ! 
Die  biblische  Erzählung  von  Maria  und  Martha  wird  in  der 
allegorischen  Douturijaf  auf  Seele  und  Leib  auch  in  folgenden  Ver- 
sen ')  als  asketische  Malmung  benutzt: 

Gotte  tauzet  (poradete), 

Die  Fleischesleiber  schonet  nicht  (ne  schalete), 

Seid  gesfen  die  Martha  nicht  nachsichtig  (ne  echtsehaditc), 

Güttc  springet  (poskatschite). 

Zu  dem  Tanzen  tritt  noch  das  Sichschlagen  als  asketische 
üobung : 

Die  irlifiibiiren  (Jorecliton  schwimmen ')  (plUwüt), 
Singen  (pojüt)  alle  einmntig. 
Schonen  nicht  ihr  Fleisch, 
Schladen  es  fbjnfi  desto  mehr, 
Damit,  es  niclu  \  errat  (ismeüü)  begehe. 
Nicht  Veränderung  (peromenü)  fordere. 
Ein  anderes  Lied*)  mahnt: 

Schlaget  den  Leib,  schonet  nidit  (ne  iicbalöte). 
Habet  (imcte)  Reinheit  im  Leihe, 
Aber  dem  heiligen  Geiste  glaubet  (werte)! 
Um  das  Sichschlagen  als  heilsnotwcndig  hinzustellen,  ve> 
wendet  die  Allegorie  von  Martha  und  Maria  folgendes  Lied'): 


1)  Bei  Kniepow  S.  316,  der  sie  dem  MR^chigl.  Gesellseh.*  v. 

1858,  2.  Teil  380  entnommen;  bei  Melnikow.  Die  weissen  Tauben 
S.  379;  Kut.  hat  am  Schluss :  rmttf  dicm-t  fp  )''luschite). 

2)  Bei  N.  Kulepow,  Zur  Fra^c  nach  dum  urlliclien  Sektentum  S.  113. 

3)  Sinnbildlicher  Ausdruck  für  Tanzen  gemäss  der  Bezeichnung 
der  tanzenden  Genossensehaft  als  »Schiff**,  welches  vom  h.  Geist  als 
dem  Strom  getragen  wirtl  (vei-^l.  unten).  Nach  dem  älteren  Sprach- 
gebrauch freilich  heisst  ^ Schiff*  das  Tan2en  selbst  (siehe  oben  S.  128, 
126,  130). 

4)  Bei  A.  Kaninski,  Zum  Artikel  »Von  der  Eröffnung  etc."  Tamb. 
Bp.-Nachr.  1887,  8.  719. 

5)  Bei  Melnikow,  Materialien  etc.  1872,  2.  B.  V.  S.  190.  Anm. 

4fi  wird  dieses  I,ie*l  als  skopzisch  bezeichnet;  es  ist  aber  zweifelsohne 
chlüsti.sehon  Ursprungs  und  von  den  Skopzen  deswegen  übernommen, 
weil  sie  „das  leibliche  Väterchen"  auf  Seliwanow  deuteten  (aber  os 
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Wie  es  bei  uns  war  am  stillen  Don  (Donü), 

In  Davids  ITini'^c  uloimii. 

Mitten  in  der  8tube'l  auf  dvr  Diole  (i)olii), 

Kämpften  zwei  SchwesterchoD,  Maria  mit  Martha, 

Als  Maria  Martha  «schlug'. 

Eine  bhuigc  Wunde  beibrachte, 

Brach  (lie  Schwester  in  Trilncn  aus  (rasplakalasjai. 

Bekhigie  sich  (rasschalowälaeja)  beim  leiblichen  Vätorchon  : 

„Du  leihliches  Väterchen, 

Mich  schlurr  Hie  Schwester  Maria 

X  iid  hratiito  eine  blutige  Wund«!  liei", 

Es  verlauthartc  sicli  das  Väterrhen  : 

, .Siehe,  Marlhachen,  ich  werde  Maria  iicrbeiiiiten 

Und  verhören,  wofür  Maria  dich  schlug 

Und  eine  blutige  Wunde  beibrachte  (däla)." 

Aber  die  Sobweiiter  Maria  antwortete  (otwetsehdla) : 

„Wenn  ich,  Yntereben,  Martha  nicbt  sebkgen  (bitj)  soll, 

So  kann  ich  nicht  im  siebenten  Himmel  sein  (btt^) . . 

Um  die  uiit  SehwUchnnj;  des  Fleischtis  abzielende  Wirkung 
der  Radenije  (bis  zur  Verniciauuy;  desselben,  vergl.  oben  S.  126) 
zu  verstärken,  geisseln  sich  (vergl.  z.  IJ.  das  Lied  oben  S.  278) 
die  Gotteeleuto  dabei  oder  schlagen  sich  mit  den  Blinden  oder  mit 
allerlei  sehweren  Gegenatftndeu  (vergl.  oben  B.  46.  113.  115.  131 
Daoaeh  hat  man  sie  ja  Geiaeier  (GhlÜatÜ)  benannt  Aber  das 
Geiseeln  ist  nnr  eine  Begleiterseheinnng  der  Radenije,  kann  auch 
fehlen  und  scheint  in  der  Tat  je  Ittoger,  je  mehr  abzukommen» 
wird  nur  noch  hie  und  da  praktiziert.  Voraussetzung  dieser  und 
anderer  asketischer  Uebungen  —  besonders  ist  das  Tragen  von 
Ketten  auf  blossem  Leibe  beliebt  (vergl,  z.  B.  oben  8.  159)  — 
bilden  auch  bei  den  Ghlüsten  dualistische  Vorstellungen,  wie  die 


ist  damit  ursprünglich  Christus  oder  der  h.  Geist  gemeint)  und  die 
.blutige  Wunde"  auf  die  Verschneidung.  Melnikow  hat  es  der  Zeit- 
schrift »Djelo*  (Das  Werk)  v.  1826.  >i  15.  entnommen. 

I  )  Bei  Mein,  sieht  der  Pluralis  ;  wohl  Druckfehler. 

2)  Die  Krwähnitn:^  dessen  (oben  S.  131).  <less  man  sich  a\ich 
mit  M*ss»rn  schneidet,  steht  vereinzelt  da.  Kbensu  dio  Krzählung 
A.  W  raL«»kis  (Von  der  Montani&chen  Sekte  im  Flecken  Jerukiinsk  im 
Stawro poler  Kreise,  Sam.  Bp.>Nachr.  1B75,  S.  33S),  dass  die  Sektierer 
bei  der  Radenye  zwei  Reihen  bilden  imd  sich  g«%'enseiti^  mit  Knatteln 
.schlagen.  Kutepow  tS.  536—587)  hat  das  mit  Inrecht  als  eine  all« 
gemeine  Sitte  hingeHiellL 

20» 
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aufgeführten  Lieder  bereite  zeigen :  die  Aufgabe  des  h.  Geistes 
ist,  zu  helfen,  dass  die  (gute)  Seele  im  sündigen  Leibe  leben 
könne,  die  Leiber  werden  unreine  Schweine  genannt,  vom 
Fleische  ist  beständig  Verrat  zu  fürchten.  Aehiilich  ist  der  Ge- 
danke eines  anderen  Liedes,  da»&  der  Fleichefileib  auf  Betrug 
gegen  die  Seele  sinne  ') : 

Den  Seelen  pflegt  in  den  Fieischesleibero 

Leid  zu  geschelien. 

Unsere  Fleischesleiber  sind  Raben  (wränü), 

Verüben  Betrügereien  (obuiauü) ; 

Bringen  der  Seele 

Grosso  Wunden  (ränü)  bei 

Mit  ihren  Werken. 

In  einem  anderen  Liede  klagt  die  Seele  dem  ihr  zur  Hilfe 
gegen  das  Fleiseh  erscheinenden  EugeP): 

Das  Fleisch  ist  faul,  schwer  (tjaschelä), 

Sucht  immer  (wsegd&)  das  Verwesliche, 

Unterjocht  mich  (monjä)  stets. 

Wenn  ich  beten  (niohtjsja)  will, 

So  wftltzt  es  sich  (wallt !>ja)  auf  die  Seite; 

Und  wenn  ich  zu  fasten  (postitj.«^ja)  beginne. 

So  erbost  es  sich  (shtsja)  in  Grimm. 

Dass  die  Chlüston  dualistische  Vorstellungen  hegen,  bestätigen 
ihre  Gedanken  über  das  schliesslichc  Geschick  von  Seele  und 
Leib,  wovon  später  gehandelt  werden  soll ').  —  Dieser  Dualismus 

1)  Bei  barsow  JS&  46,  S.  74. 

2)  Das  ganze  Lied  bei  Barsow  H  90,  S.  147—150.  Die  Vor- 
lage für  die  letzten  vier  Verse  hat  wohl  den  Schluss  des  oben  ttber 
den  Kampf  zwischen  Maria  und  Martha  gebrachten  Liedes  gebildet; 
hier  spricht  Maria : 

Wenn  ich  fasten  (postiijsja)  will. 

So  wirft  sich  (mostitsja)  Marfa  auf  die  (Brot  *  Kinde; 

Wenn  ich  beten  (moinjsja)  will, 

So  wälzt  sie  sich  (walitsja)  auf  die  Seite. 

3)  l>ie  Vorstelhiiiir.  dass  das  Flciscli  Sitz  des  Teufels  ist.  tritt 
selten  zu  Tage.  So  berichtet  der  Artikel  ^die  Lehre  der  Anhäntjer 
Wasili  Schtschegluws,  der  sogenannten  Montanen"  nach  den  Mittei- 
lungen des  Propstes  Blagodärow  (Samaraer  Ep.-Naehr.  1855,  S.  068): 
„Der  Vorsteher  stand  auf,  ging  im  ganzen  Betzimmer  herum,  blickte 
jeden  an.  als  ob  er  jemand  suche,  und  lief  zuletzt  laut  mit  erhobener 
iStimme  dreimal:  „(iottl**  Alle  sprangen  von  den  Bäniten  und  begannen 
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erklärt  auch,  waiuui  <lic  C'lilüßten  nicht  von  einer  Flcischwerdung 
<ie»  Gotto88ol>ncs  iui  oi^^ontlicbcii  iSinn  in  Jesus  von  Nazareth 
oder  ihren  ChristuHsen  rcileii  wollen. 

Ausser  der  Radonije  und  dem  Goisseln  und  Sichbchlagcn 
werden  noch  andere  Anstrengungen'*  dem  Fleische  auferlegt, 
am  es  sn  sohwllohen.  Nieht  nur  yon  OhristusBen  und  Qottee- 
müttern  wird  es  erzählt,  dass  sie  aoeh  hei  grossem  Frost  halb- 
naekt  und  harfuss  gehen  (vorgl.  oben  8.  1S5.  159.  17^,  sondern 
anob  Yon  gewöhnlichen  Ohlüsten.  Ja  Jusköwski  („Von  den 
Sehalopttten  des  Konstantinograder  Kreises*)  ersählt  Ton  einer 
ganzen  j^harfQssigen  Denomination*  der  Ghlüstowsehtsohina,  die 
1865  im  GonTeraement  Jekaterinoslaw  nachgewiesen  wurde Sie 
erklärten  das  Tragen  von  Schuhwerk  ikberhanpt  für  unerlaubt 
Aber  die  eigentliehe  Askese  besteht  auch  bei  den  Gottesleuten 
in  mdgliehster  oder  Ydlliger  Unterdrilokung  der  leiblichen  Triebe, 
des  Hungers  und  des  Geschlechtstriebes. 

Auf  das  Fasten  legen  sie  das  grOeste  Gewicht.  Die  kireb- 
liohen  Faston  erscheinen  ihnen  lange  nicht  als  ausreichend.  Nicht 
nur  an  bestimmten  Tagen,  sondern  stels  solle  man  Nichtfasten- 
speisen  vcrnioidou,  vor  allem  Fleisch.  Als  Begründung  des  Yer- 
botes  von  Fleisch  wird  nicht  selten  von  den  Ohlttsten  aufgeführt, 
dass  es  die  geschlechtliche  Begierde  reise.  Kutepow  (8.  815)  nnd 


einander  mit  Handtüchern  /.u  schlagen  und  sich  einander  mit  TUchlein 

zu  wfrffii.  iJi'-  /uf  Ticstalt  von  Hällf'n  zMsammpnErfwifkelt  waron.  Diese 
Handhnig  U;iitulcl  den  Krivi:  mit  der  unreinen  Kraft,  die  HandlUcher 
Schwerter,  die  Tüchlein  aber  Ivuf^eln.  Daniuf  rief  der  Vorsteher  mit 
genau  demselben  Ton  dreimal :  ^ Satan  I*  Und  nun  begann  das  Sicb- 
geissehi  mit  den  Handtttcherii  und  das  Werfen  mit  den  Tüehlein,  was 
♦lio  Austreibunir  Hps  Sntnns  liedeutet.**  —  Ks  handelt  sich  hier  wohl 
uiM  denselben  Kilus,  den  w  ir  uliea  S.  277  mi(i?eteilt  h;dien.  Aber  dort 
war  nur  von  der  Vertreibung  des  Satans  aus  dem  Betzinimer  die  Rede. 
Ferner  erzählt  A.  Wratski,  dass  die  JerQklinsker  Montanen  nach  der 
Kntittelschlachi  (vergl.  oben  S.  807.  Anm.  2)  aus  Handtüchern  Plump* 
s&ckr  winden  und  sich  damit  schlagen,  um  aus  dem  Fleische  den 
Teulel  auszutreiben.  Wie  eine  grosse  Heule,  die  finer  von  ihnen  in 
jener  Schlacht  am  Kopfe  davongetnigen  ujid  mehrere  .iahre  behielt, 
ihnen  als  Symbol  der  damals  empfangenen  Gnadengabe  galt,  so  sehen 
sie  die  Karben  der  Schläge  mit  den  Ptumpsftcken  gleichsam  als  Ver- 
lobungsring der  Verlobung  mit  Gott  an.  —  Die  gewöhnliche  Vorstel- 
lung ist  auch  hfl  don  (Jottesleuten,  da.ss  der  Teufel  nur  aosnahms* 
weise  in  Menschen  haust,  in  den  Hesessenen. 
1)  Ihr  Zentrum  war  das  Dorf  Popöwsk. 
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andere  behaupten,  dasB  die  bei  ihnen  herrschende  Lehre  von  der 

Seelenwanderung'  (siehe  darüber  unten)  der  eigentliche  Grund  sei. 
Ich  habe  direkte  Naclnveise  dessen  in  der  Literatur  nicht  gefun- 
den. Das  oben  (S.  137)  aufgeführte  Wort  Tschurkius  entbillt  ihn 
noch  nicht  deutlich.  Freilich  aber  legt  die  hier  vorliegende  (Tlßich> 
stellunif  der  Tierseelen  mit  den  Menschen  sc  eleu  zwecks  Verbots, 
ein  Tier  ku  töten,  nahe,  dass  sie  aufgrund  solcher  Vorstellungen 
vollzogen  ist.  Aber  es  könnte  sich  hier  nur  um  eine  vereinzelt 
dastehende  Ansiebt  handeln.  Dll^^  weitere  Verbot  Katnsonows 
(oben  8.  i<S5),  iineli  Sunu^nkörner  zu  zcrbeissen,  könnte  auf  die 
Ehrfnrelit  vor  allein  Lcbendig-en  und  Leben  Erzeugenden  führen. 
Aber  auch  dies  steht  ^^'•atiz  verein/.elt  da.  V  iel  mehr  Wahrschein- 
lichkeithat Rcutskis  lte!i;iii]!t utiijf  (S.  25).  die  Nachahmung  niönclii- 
schen  Lebens  habe  die  C  lilibten  zum  V  erbot  def»  Fleisch2enn?;se9 
geführt.  Denn  das  Mönclitum  der  Grosskirche  ist  in  der  Tat  tür 
die  C'hlüaten  iu  vielem  vorbildlieh  gewesen,  wie  sie  ja  im  Anfang 
des  18.  Jalirliunderts  ihre  Mittelj)unkte  in  rechtglftnbigen  Klosicrn 
und  ihre  eintiussreichsten  Anhänger  unter  Mönclicn  und  Nünneu 
hatten.  Denn  in  den  Klü^-tern  der  russischen  Kirche  wird  übcr- 
]iuiij)t  kein  Fleif^ch  gegessen  'i.  Desto  mehr  aber  Fisch.  Aber 
uueh  dieses  Nahrung.-ünittel  wurde  von  den  Clilüston  gerade  auch 
damals  verboten  (vcr};^!.  oben  8.  OD,  137)  und  so  bis  zum  heutigen 
Tage  (vergl.  noch  S.  176).  Das  könnte  wiederum  nahelegen,  Vor- 
stellungen von  der  Seelou wandern n;^  zur  Erklärung  herauzu- 
xieben^.   Aber  zu  den  grossen  JPasten  verbietet  auch  die  Kirche, 


1)  Von  den  Chlüsten  des  Horfe.s  VVasilköwü  (Gouv.  Jekaterinoslaw) 
wird  erzählt  uAus  dem  Tagebucho  des  Jekat.  Eparchial-Mi.ssionars'* 
S.  89),  dass  sie  »Schweine  nicht  einmal  zu  halten  erlaubten,  weil  in 
jedem  Schwein  ein  Teufel  sitze,  nachdem  Jesus  den  Teufeln  erlaubt, 
in  die  Säue  zu  fahren.  Die  Schrift  selbst  verbiete  demnach  Sehweine- 
fleisch. Doch  ist  wohl  diese  Berufung  auf  die  Schrift  nur  für  die 
Rechtgläubigen  hpstmimt. 

2)  Eine  recht  sonderbare  liegründung  des  Vorbotis  von  Fisch 
teilt  der  Priester  M.  Soljönow  mit  (Die  Chlüsten  des  Dorfes  Wcrcho- 
zönje  im  Tambower  Kreise,  S.  610) :  dass  Jesus  5  Brote  und  2  Fische 
verteilte,  bedeute,  man  solle  sieben  Tage  nicht  essen  und  nicht  trinken ; 
wenn  man  sein  Fleisch  töte,  wei'de  man  kalt  und  sanft  werden  wie 
ein  Fi.sch  und  den  lieiligen  Geist  und  zwölf  Körbe  voll  geiJ^llichen 
Gutes  erhalten.  Daher  äi»sen  sie  keine  Fische.  —  Auch  hier  ist  die 
Berufung  auf  die  Schrift  wohl  nur  auf  den  rechtgläubigen  Frager  be- 
rechnet, durch  die  Allegorese  soll  der  rechtglftubige  Einwand  beseitigt 
werden,  dass  doch  Christus  Fische  zu  essen  gegeben  lutbe. 
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Fisch  zu  e??;en.  Ferner  werden  Zwiebeln  und  Knoblaucli,  zu- 
weilen  auch  Kartoffeln,  Ferboten  (vcrgl.  ä.  B.  oben  S.  170).  Die 
Gewährsmänner  betonen,  dasF  tlio  Fastenpraxis  bei  den  OhlüBten 
keine  einheitliobe  ist,  die  verbchicdeiien  Schiffe  verschiedene  Vor- 
schriften befolgen.  Doch  habe  ich  nirgends  Begründungen  der 
zuletzt  genannten  Verbote  gefunden.  Ein  Prügüne  (die  Prügunen 
sind  den  Chlüsten  verwandt)  sag^to  mir  einmal,  sie  vermieden 
Knoblaucli  und  Zwiebeln  des  Ueruchcs  we<,^on.  In  der  Tat  ^\\t 
frcircTiii!icT  (It'in  Hülsen  Gcrncli  als  Spezitikuin  des  Heilii^eu,  scharfer, 
lei'-M  iider  Get  nch  als  Sj>ezifikiim  dessen,  was*  mit  i!em  Bösen 
in  Zudauiuienhati«,^  sieht.  Das  Verbot  von  Kartoffeln  hat  wohl 
keinen  eifrentlich  relij[^iösen  Grund  '). 

Wuhreiul  also  die  Gottesleute  in  kirchliehem  Öiuue  beötän- 
dig  fasten,  und  zwar  in  noch  verschärfter  Weise,  so  c-ilt  ihnen  selbst 
solche  Kntbaltsamkeit  noch  g:arnieht  als  Fasten.  Das  eigentliche 
Fasten  ist  ihnen  die  völlige  Entlialtun»  von  Speise.  Wir  haben  ge- 
sehen, wie  ihre  Christupsc  und  (Tottesmütter  öich  durch  langes,  ja 
vierzigtäoriges  Fasten  (Kuimlow  und  seine  Nachfuljrer)  auf  den 
Empfang  des  vollen  Masses  an  heiligem  Geiste  und  <iamit  auf  ihre 
Würde  vorbereiten  (vorgl.  oben  S.  175.  177.  LSG.  189.  170).  Aber 
auch  die  i'rofcten  sind  Virtuosen  def^  I'a.^tcus  im  strengen  Sinuc 
des  Wortes,  ja  auch  die  gcwühnlichcu  ChlListou  enthalten  sich 
oft  vor  der  gottesdienstlichen  Versammlung  völlig  der  Speise, 
damil  sie  bei  der  Radenije  ja  des  Geistosompfauges  gowüriii>^t 
würden  (yergh  schon  das  Wort  Lnpkins  8. 60).  Wenn  Helnikow 
berichtet  (Die  weinen  Tauben  8.  347),  dass  manche  Ohlösten» 
gemeinden  an  den  rechtgläubigen  Faetentagen  (Mittwoch  und  Frei- 
tag) noch  den  Montag  hinzufügen,  so  ist  das  naoh  Obigem  so  an 
Terstehen,  dasa  sie  an  diesen  drei  Tagen  überhaupt  nichts  essen. 
Das  wird  durch  die  1.  Bogel  der  Gotteematter  E.  (Tcrgl.  oben 
Bw  171)  bestätigt.  Auch  sonst  wird  erxfthlt»  dass  Chlüsten  nur 
einen  Tag  um  den  andern  essen.  Ghlüstinnen,  die  das  tun,  werden 
in  manchen  Gegenden  „heilige  Mftdchen",  ^Christi  Brftute**  ge- 


1)  Auch  Denominationen  des  Raskol  sollen  den  Oenuss  von 
Kartoffeln  verbieten.  F^as  stebt  wohl  in  Zusammenhang  mit  dem 
Widerstande,  den  das  russische  Volk  und  besonders  die  Ra.skolniken 
seit  Peter  dem  Grossen  allem  aus  Westeuropa  Kommenden  entgegen- 
setzte. Als  Katharina  II.  sich  um  Binftthrung  der  Kartoffelkultur  In 
Russland  bemühte,  nannte  das  Volk  die  Kartoffeln  „des  Teufels  Aepfel*  : 
wachsen  sie  doch  unter  der  Erde,  statt  Uber  derselben. 
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nannt.  Aber  es  liamlclt  sich  hierbei  nicht  um  eine  alln^rnioine 
Praxis.  Als  besonders  verdienstlich  ^'\h  für  den  Gottesnicnscben, 
wenn  er  eiiiuiai  sieben  Tage  hing-  völli«^  fastet,  ohne  auch  nur 
Wasser  zu  trinken.  Die  Wertscltttfznntr  des  völlisren  Faätens  und 
die  bncliste  WertachäUuug  des  öiebeutügit^eu  bringt  folgendes  Lied 
zum  Ausdruck  ') : 

Wenn  auch  nur  jo  einen  Taof,  wenn  auch  nur  je  zwei, 

Auch  das  ist  dem  Ilerrn  wohl^eftlllig ; 
Aber  wer  drei  Tage  durchfastet  (propostitsja) 
(Dessen)  Sünde  im  FJeiscbe  wird  getötet  (umortwitsja); 
Aber  auserwählte  feste  (twjördii)  A'^ernunft 
Fuiitet  den  vierten  (tschetwjörtü)  Tag  durch ; 
Aber  wer  den  fünften  Tag  leidet  f  j^ostradäjct), 
(Bei  dem)  gewinnt  der  Geist  über  das  Fieisch  die  Oberhand 

(obladajet) ; 

Hilft  der  Heilige  (iSwjatoi)  Geist, 

So  wird  er  den  sechsten  (schnstoi)  Tag  überstehen; 

Wer  die  Woche  beendet  (okuaischajet), 

Der  empfängt  (pohitschajet)  die  Gnade. 

Noch  mehr  Gewicht  wird,  wie  es  scheint,  auf  das  Verbot 
von  berauschenden  Getrünken  gelegt.  In  den  ältesten  Akten 
kommt  dieses  viel  häutiger  (ja  konstant)  bei  Erwähnung  der 
Lebensregeln  der  Sekte  vor,  als  das  Verbot  von  Speisen  (vergl. 
oben  S.  63.  67.  109.  III.  115.  131).  In  den  12  Geboten  Da- 
nilas  findet  sich  das  Fastengebot  nicht,  wohl  aber  das  Verbot, 
Berauscheudes  zu  trinken  (imgrunde  zweimal :  (4ebot  5.  u.  8. 
siehe  S.  If5).  Als  Grund  wird  bereits  von  Wasili  Ötcpauow  die 
Stelle  Eph.  5,  18  angeführt  (oben  S.  128),  die  in  der  slavonischen 


1)  Bei  \V.  Kemofow,  Glaubens-  und  Sittenlohre  und  der  Charakter 
der  „Radenya"  der  Chlüsten  des  zentralen  Uussland,  Miss.-Kundsch. 
1900  n.  S.  73.  —  In  den  Ghlttstenliedem  ist  vom  Fasten  selten  die  Rede. 
Ausser  diesem  und  dem  oben  (S.  308)  aufgeführten  Licde  finde  ich  nur 
noch  folgende  Verse  (bei  X.  Iwanowski,  Die  Sekte  der  Chlüsten  etc. 
S.  389 ;  die  beiden  ersten  auch  bei  Melnikow,  Materialien  1873, 
1.  B.  V.  S.  104): 

Habet  Sanftmut  und  Liebe 

Hütet  eure  Fleisebesleiber,  dass  sie  der  Blefant  (slon)  nicht  zur 

Erde  beuge. 

Die  Seele  kommt  zum  Schöpfer 
Durch  Festigkeit  und  Faston  (postoniV 

«»lilloCaQt''  ist  sinnbildliohe  Bezeichnung  der  Macht  der  Silnde. 
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Bibel  lautet:  ^Trinket  eucli  nicht  toU  Woin,  denn  in  ilim  ist 
Dpsucbt.*  Und  diese  Berufung  iindet  man  bei  CbUistcn  überaüB 
bäufi>r  (vor<rI.  noch  oben  8.  ITG).  Bei  ihrer  BteUungoahme  sur 
Schrift  darf  diese  Berufung  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob 
die  Autorität  der  Schrift  für  sie  bier  anesclilaggebend  wftre.  Son- 
dern der  an  der  (Steile  ausgesprochene  Gedanke  ist  es,  auf  den 
sie  Gewicht  legen.  Berauschende  (JetriUike  werden  verboten,  weil 
sie,  ebenso  wie  Fleisch,  die  geschlechtliche  Sinnlichkeit  reizen. 
Denselben  Grund  hat  es  wohl  auch,  wenn  hie  nnd  da  Theo  in 
die  verbotenen  Getränke  einbe?:ogen  wird  (vcr^'l.  /.  H.  oben  H.  171), 
Gewöhnlich  aber  bildet  gerade  der  Thee  neben  tluui  Kwas  für  die 
Cblüsten  den  Krsatz  für  berauscheitde  Getriluke.  In  dem  Verbot 
alkoholiseliM  (ietrÄnkc  gehen  sie  so  weit,  dass  sie  den  Wein  son-ar 
beim  Abuixlmalil  durch  Kwas  oder  aiu  Ii  durch  WuHser  ereei/en, 
wie  schon  die  ältesten  Akten  oft  bezcii<ren  (vergl.  oben  S.  G7.  73. 

110.  III.  115.  119.  l^JI.  KK)).  Auch  das  Verbot.  Tabak  /.u  ra.i.lien 
oder  /.u  schnupfen,  könnte  man  geneigt  sein,  aus  der  Abneigung 
gegen  alle  stimulierenden  Mittel  zu  erklären,  wenn  die  Gottes- 
leutc  nieht  ilieses  Verbot  mit  den  Uaskolniken  gemein  biltteii. 
Diese  aber  verworfen  des  ,, Teufels  Kraut"  als  eine  aus  »lern 
Westen  stanimende  Neuerung  (der  Schnftbeweis  aus  Matth.  15,  18 
ist  nachtnigliuhe  Kechit'erligung). 

Das  fülirt  uns  bereits  auf  das  zweite,  auf  die  g e  s  c  h  1  e  c  h  t- 
licbe  Enthaltsamkeit.  Hierin  ist  die  Lehre  der  Gottedente 
tu  lülen  Zeiten  you  der  grössten  Bigorositttt  geweseo.  Weno  Eopü- 
low  (vergl.  oben  8. 176)  den  gescblechtlicben  Umgang  mit  Frauen  ab 
die  grGsste  Sünde  beieicbnete,  so  ist  das  stets  aller  Cblüsten  Mei> 
ouog  gewesen.  Die  «,kireblicbe*'  oder  „gesetzlicbe"  £be  mildert 
in  keiner  Weise  die  Scbuld,  dass  man  dem  Fleische  die  Zügel 
scbiessen  liest.  So  rerbieten  bereits  die  Gebote  Danilas  (oben 
8.  15)  „die  fleischlicbe  Sünde"  überbaupt  (Gebot  5.),  woraus  als 
weiteres  Gebot  abfolgt  (6.>,  dass  man  nicht  heirate,  wer  aber  sehen 
Tor  seinem  Eintritt  in  die  Sekte  verheiratet  war,  fortan  mit  dem 
Weibe  wie  mit  einer  Schwester  lebe.  Die  Ältesten  Akten  erwfth* 
nen  niehts  häufiger,  als  dieses  Gebot  (oben  S.  60.  65.  67.  72.  107. 

111.  115.  116.  122.  125.  131).  Ferner  soll  man  nicht  (7.  Gebot) 
Worte  reden,  in  denen  geschlechtliche  Dinge  berührt  werden,  und 

Gebot)  nicht  einmal  auf  die  Hochseiten  anderer  geben.  Auch 
diese  Vorschriften  werden  von  den  ältesten  Akten  oft  erwfihnt 
(oben  8.  G6.  73.  109.  115.  131). 

Ton  jedem  Eintretenden  wird  der  Schwur  abTcrlangt,  nach 
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XV»»»  >u  leben.    Denn  wie  kannte  der,  der  sich  dem 
.1^..»»»  Ui«  fl«8chliche  Sünde  x.  e.  begeht,  den  h.  Geist 
x,»u'ivtt.  5"»  '^cr  Radenijo  teilnehmen  dürfen,  die  seinen 
«»titelt  ?   Ahi'v  wer  der  Freude  teilluiftig  wird,  die  der 
.v.%v»»»»M{«t«i»J  bei  der  KiiJenij©  bereitet,  der  hat  auch  kein  Ter- 
w*^»''        Geschlechtsgenuss.  6o  erzählt  P.  Dobromüslow 
\Wm  IVmiesaBchen  Chlüstenprozess  vom  Jahre  1895  (Einige 
\V«>ne  von  der  gegenwärtigen  Chlüstowschtschina  S.  '297)  nach 
d«r  Aussage  eines  Zeugen,  dass  einer  der  Chlii^tenlehrer  gesagt 
hette:  „Man  tuhrto  ein  reeht'jläu)nges  Msidchcn  zur  Trauung  an 
dem  Hause  vorbei,  wo  unsere  Hadenije  stattfand.   Sie  trat  hinein, 
iah  s^u  und  wollte  nicht  mehr  lieirateu,  wie  man  sie  auch  zu 
j5WTii<ren  Huehto.    Siehe  solch  ein  Mädchen  ist  ebenso  gut  wie  die 
heiliire  Grossinartyrerin  Warwära,  Christi  Braut".  —  In  einem 
Chlüstenliede  heit-st  es'): 

Du  steigst  zu  uns  herab  vom  ^irbejiteu  Himmel, 
Du  jubelest  mit  uns  auf  dieser  V.vi]i\ 
Und  bemächtigst  dich,  unsere  fiotfuuug 
Der  menschlichen  Seele,  des  Leibes 
Und  beherrschst  reit^e  Herzen  .  .  . 
Wenn  sie  diese  Freuden  sehen  würden, 
öo  würden  sicli  alle  Hevveibten  scheiden  (rasschenilisja), 
Die  Unbeweibten  su  ii  nicht  beweiben  (ne  ächenilisja), 
Alle  würden  sieh  hier  zu  Heiligen  machen  (utschinilisja). 
Es  wird  mitunter  von  einem  törmlichen  Ritus  (das  Nähere 
in  §  5)  der  Scheidung  von  Mann  und  Frau,  die  der  Sekte  beige- 
treten, er/fthlt.    Sie  wird  aber  nur  im  Sinne  der  Aufgabe  des 
geschlechtlichen    Verkehrs   verstanden.    Im    l'ebrigen  Juden  die 
Ehegatten  zusamiueiihlciben,  der  ökonomisclie   JJund  wird  nicht 
angetastet     Ja  es  wird  nicht  einmal  gefordert,  dass  sie  fortan 
getrennt  schlafen.    Gerade  dann,  dass  man  trotzdem  enthalteam 
ist,  soll  sich  die  volle  Herrschaft  des  Geisten  über  das  Fleieeh 
bewähren*).   Die  Kinder,  die  man  aus  dem  früheren  Leben  mitr 


1)  Bei  Barsow,  GeisUiche  Verse  etc.  H  14,  S.  21—22. 

2)  Im  Russ.  Dim. 

:^  So  berichtet  der  Priester  G.  K-n  nach  der  Kr/iiiilung  eines 
rechlghiul'i^  gewordenen  Leiters  der  Schaloputen  (Die  beichte  eines 
Schaluputen,  Kaukas.  Ep.-Nachr.  1881,  S.  S53):  Sie  sagten:  «Wenn 
man  faslet,  liat  man  kein  Verlangen  nach  fleisehiicber  Vermischung, 
obgleich  man  mit  der  Frau  in  einem  Bett  liegt*. 
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gvlmicht,  werden  im  Hanse  behalten  und  erzogen,  aber  mit  den 
Terftobdichen  Ansdrttcken  „kleine  Sünden«,  ..junge  Katzen", 
.Welpen"  bezeiehnet Sie  dürfen  die  Eltern  nicht  mehr  „Vater* 
und  ,,Matter^  nennen,  sondern  nur  noch  „Onkel**  und  „Tante" 
(bo  z.  T.  schon  in  der  Familie  Lui>kin,  8.  69).    Nicht  nur 

ilir  Geschlt^thts verkehr,  sondern  auch  das  Kindergehären  gilt  als 
im  höchslen  Grade  sündhaft.  Nach  der  „Handschrift  des  Bischofs 
Jakow  von  den  Molokaucn"  (Nischui-Nowgo roder  Scmiiinrbibl. 
H  3776.  S.  307;  die  ötelie  ist  nhn;edruckt  im  „Rceht<;l.  Gesellsch." 
1858,  Tl.  T.  S.  366)  „verurteilten^  einige  Chlüsiinnen  „die  Ehe 
und  »pottotpn  über  die  Frauen  die  Kinder  geboren,  indem  sie  sie 
abschtMilioh  und  u!!r<'in  nannten,  \vi'^H^n  des  Kinder^ebärens  nicht 
veriiiiiireml  das  Hiuunelreich  zu  crerlton".  Uaniit  .steht  im  Zu- 
sauiuieiihaug,  dass  man  niclit  einmal  iii  die  H;lu>er  anderer  zu 
Tanfen  gehen  »oll  (schon  von  Danila  vor\M>ton :  S.  (ieb.).  „Wenn 
Gott  wollte,  dass  die  Frauen  frehftrrn,  hu  köiiiite  ja  der  h.  Geist 
auf  die  jiin«rfrflulirhcn  M ntterleilier  lierahkommen'*,  sagen  die 
("hlüsteii,  indem  tiie  sich  dafür  liechtgUlubigeu  gegenüber  auf 
Joh.-Ev.  1,  13  berufen. 

Als  Worte  einer  chlüstischen  „Höttin"  (Awtlütja,  wohl  die- 
selbe, die  imch  von  Melnikow  erwithnt  wird,  vergl.  oben  8.  288, 
Anm.  2)  werden  anpregoben  (bei  lüiu  puw  S.  314): 

„Das  eheliebe  [.eben  ist  vor  den  Leuten  eine  Abscbeulich- 
keit  (möräo.stj),  vor  Gott  eine  Frechheit"  (d^rdostj);  das  Lebeue^ 
bueh')  «kafft  das  eheliche  Leben  nicht  nur  ab»  sondern  erklärt 
es  für  schimpflieb,  übergibt  es  der  Vorfluobung,  dreifachem  Fluche, 
vierfachem  Fluche  (vergl.  anch  oben  die  starken  Worte  Iftaijanas 
B.  159). 

Ist  nun  die  Mehrsabi  der  Sektierer  unyerheiratet,  so  hat 
man  doch  schon  aus  ökonomischen  Gründen  einen  Ersata  schaf- 
fen müssen.  Die  Ohlttsten  rekrutierten  sich  je  länger  je  mehr 
aus  dem  Bauernstände  und  der  Bauer  braucht  unbedingt  eine 
Hausfrau.  Das  mag  der  Anstoss  au  dem  Institute  der  , geist- 
liehen Brüder«  und  »geistlichen  Schwestern*'  gewesen  sein.  Im 
18.  Jahrhundert  werden  sie  noch  nicht  erwähnt^  aber  im  19.  (seit 


1)  Andererseils  wird  "  'ntn  il  ei zählt  (von  .1.  Aiwasow,  Die  Tani- 
bowschen  Pöstniki  (Faster),  Miss -Kundsch.  mn  l.  i?.  197,  Anm.), 
dass  zwei  Chlttsten  sich  geweigert,  auf  die  Beerdigung  ihres  Vaters 
zu  gehen,  indem  sie  ihn  ihren  «Feind«'  nannten,  weil  er  sie  gezeugt. 

2)  d.  h.  der  h.  Geist. 
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Kopülow,  yergl.  oben  8.  131)  jo  länger  je  mehr.  Jeder  Bruder 
darf  sich  oino  „geistliche  Schwester**  zn  gemeinsaiiicm  Lebeu,  aber 
mit  Ausschluss  des  Geschlechtsverkehrs,  wfthlen.  Er  eoU  sie  in 
geistliclicn  Dingen  anleiten,  wofür  sie  ihm  das  Uaiiswesen  führt 
(wenn  er  eins  hat).  Gerne  wird  von  den  Chlüsten  dieses  Institut 
mit  dem  Hinweis  anf  das  Verhältnis  von  Joseph  und  Maria,  wie 
es  die  Tradition  der  Kirche  *<ehildert,  zu  rechtfertigen  gebucht. 
Wie  Joseph  die  Maria  in  allen  geisthehen  Dinjren  anleitete,  so 
bedürfe  überhaupt  das  weibliche  Geschlecht,  als  amdi  in  religiösen 
Dingen  das  Hülflosere,  mitmilicher  Anleitung.  Ihr  Bund  wird 
die  wahre  „«^-eistliche  Ehe"  tjenannt  und  nicht  nehen  wird  von 
einem  beöoiidcni  Ritns  der  iSchliesbung  diesem  liuinle?!;  bcriclit^t, 
wie  auch,  das»  die  (Jemeiiide  jedem  Hruder  eine  Kchw  estcr  zutei lt. 
Das  Ursprüngliche  aber  sclieint  letzteres  nicht  zu  jjoin,  aucli  nicht 
da.H  (jewfthnliche.  Das  IJraprüngliehe  ist,  dass  ein  jeder  Bruder 
sieb   selbst  eine   „geibtliche  Schwester"  wflhlt,   dem  Zuge  des 

h.  Güi.stcb  fulgond.  Daher  ist  das  die  wahre  geistliehe  Ehe, 
während  bei  der  kirchlichen  oder  gesetzliehen  meistens  der 
Wille  der  Eltern  oder  ökonomische  Gründe  ausschlaggebend 
Beien.     Ist  dem  aber  so,  so  darf  auch  der  bereits  mit  einer 

i.  ge6etxliehen  Frau**  Ausgestattete  dem  Zuge  des  Geistes  folgen, 
wenn  sie  iho  auf  ein  Mädchen  hinweist.  Er  nimmt  sie  dann 
neben  der  gesetsliehen  Frau  als  „geistliohe  Sohwester**  ins  Haas 
und  bewährt  seine  Enthaltsamkeit»  indem  er  swisoben  beiden 
schläft').  Doch  kommt  wohl  auch  Austausch  der  ngesetzlichen** 


1)  Vergl.  z.  B.  oben  S,  206.  Ferner  sa^te  das  Haupt  der  Gottos- 
Icuii'  im  OtcMlnirger  Gonvernenieiif  (uinnv  (nach  8.  Ponomarjow,  Die 
Inumanowzu  und  lialabanowzü  <  ii  ..  NDrd.  Bote  lH8(i  3,  H.  Abf. 
S.  61):  Wenn  wir  uns  schlafen  legten,  ich  mit  L'ärja,  aber  Andre 
(Popow)  mit  Agraf^na«  so  versuchten  wir  damit  die  Stärke  und  die 
Anstrengung  des  Kampfes  mit  der  fleischlichen  Sünde  zu  zeigen.  Streit 
war  zwischen  mir  nnrl  nii  liH  r  Frnii  niemals  de.sweiron".  Ja  es  wird 
einmal  sogar  beru  htt-t,  dass  (  hlüsiinnt'ii  mit  Heu  angereisten  Gästen 
auf  einem  Bett  schlafen,  ^um  mit  aller  Krall  gegen  die  fleischliche 
Leidensehaft  zu  kämpfen"  (Tsch-n,  Die  Sekte  der  BogomolU,  Kirchl. 
Bote  1887,  S.  588).  Dieselbe  Tendenz  liegt  der  I<.ebensweiso  einer 
Denomination  der  Chlüstowsehtsehina  zufrrunde,  von  der  Ci.  Piinöw 
berichtet  (l)ie  Sektierer  des  [Dorfes  T-nja  des  iicljuwschen  Kreises  etc., 
Tul.  Ep.-Nachr.  1886  1.  S.  39  ff.):  Ihr  Glaube  wird  «Tambowscher 
Glaube**  genannt,  weil  er  aus  Tambow  ins  Dorf  gekommen.  Man 
mfisse  nach  dem  Gesetz  Adams  leben,  nackt  und  ohne  Schamgefühl, 
abejr  .dlMe  keine  Gemeinschaft  mit  Frauen  haben.  Denn  das  sei  die 
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Fianen  tot,  wenn  der  „Zog  des  Geistes**  eincu  Torheirateten  auf 
eine  Vorbeinttete  hinweist,  sodass  die  etzliche  Frau'  dee  einen 
die  „geietliche  Frau"  des  andern  wird.  Doch  wohl  nur  auenabms- 
weisc,  weil  die  dadurch  entstehende  Unordnung  uoerwünscbt 
ersoheint. 

Dass  dieser  geistliche  Bund  der  Gefahr,  zu  einem  fleisch- 
lichen zu  werden,  nicht  immer  entgeht,  liegt  in  der  ^atur  der 
Sache.   Wenn  aber  nicht  wenige  Forscher  behaupten,  er  werde 
nicht  nur  immer  dazu,  sondern  die  Chlüsten  gestatteten  den  Ge- 
schlechtsverkehr zwischen  dem  „geistlichen  Bruder*  und  der  „geist- 
lichen Schwester**,  so  steht  das  in  zu  striktein  Widerspruch  zu 
allndom,  was  diesclhen  Foi"«rhcr  von  der  asketisehen  Denkweise 
der  (Jhliisten  berichten,  als  dass  man  ihnen  hierin  so  ohne  Wei- 
teres Glauben  schenken  dinTte.    Wenn  sie  alle  iibereinstimnicnd 
aussagen,  dass  der  Gesiciileciitsveikchr  zwischen  den  „gesetzlichen 
Khideuten"  als  die  ahscheulicLste  Sünde  ^'elte,  welcher  Grund 
Hesse  »ich  denn  ausfindig  machen,  weswegen  derselbe  zwischen 
Unverheirateten  oihiubt  sein  sollte?   Diese  unerhörte  Umkehrung 
der  natiulielien  .sittlichen  Hetraehtungsweise  müsste  doeh  starke 
Molivo  haben.    Aber  die  Forscher  führen  rein  nichts  zur  Be- 
gründung derselben   i  in  ich  die  T.ehre  der  Chlüsten  an.  J)6nn 
wenn  hier  der  Zug  des  (!ei,-ri  ,  «las  rechtfertigen  .soll,   vva.s  der 
Wille  der  Eltern  oder  (ikduomische  Gründe  nicht  rechtfertigen 
können,  so  brauchte  ja  nur  ein  Chlüst  zu  crklUren,  er  liebe  isoine 
gesetzliche  Frau  wie  eine  geistliche  Schwester,  und  der  Geschlechts- 
verkehr mit  ihr  müsste  ihm  gestattet  sein.   Aber  der  bleibt  ihm 
unter  allen  Umstiuden  verboten.  Das  weist  sohon  darauf  hin,  dass 
es  sich  hier  um  Verleumdung  der  ChlQsten  vonseiten  ihrer  Dar- 
steller oder  deren  Gewährsmänner  handeln  mnss.   Wie  weit  das, 
was  von  der  Praxis  der  Gotiesleute  in  dieser  Hinsicht  berichtet 
wird,  wahr  ist  oder  nicht,  werden  wir  in  einem  aadorn  Zusam- 
menhange behandeln.   Zweifellos  ist,  dass  nach  ihrer  Lehre  der 
Oeschlechtsverkehr  swisehen  (^geistlichem  Bruder''  und  ^geistlicher 
Schwester*  ebenso  als  schwerste  Sttnde  gilt,  als  wie  der  awisohen 
Hann  und  Frau.  Dafür  besitaen  wir  unverdächtige  Zeugnisse, 

Wenn  von  den  Chlüsten  des  Gouvernements  Tambow  («Die 
Geheimnisse  der  Lehre  der  ChlQsten  der  Anisjasohen  Denomi- 


Sünde  Adams.  Männer  und  Frauen,  Goschwister,  Eltern,  sind  ruhig 
nackt  vor  einander.  Beim  Gottesdienst  tanzen  sie  paarweise  völlig 
nackt,  om  Adam  und  Eva  nachzuahmen. 
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V  vV?7)  or/iihlt  wird,  dsiss  ihr  Gott  und  ihre  Gottiü  die  geist- 
:   o  mit  folgenden  Versen  einweihen,  so  wird  das  nicht  ein 
.^^  •  -.viior  l'sus  sein,  sondern  üherall  wird  Achuliches  geschehen: 

l'nserc  Khc  bewahret  (chramte), 

J'^inander  liebet  (ljubite), 

Zusammen  lebet  (schiwite), 

Euer  Fleisch  tötet  (mertwite), 

Kleine  Sünden  zeuget  nicht  (ne  idodite)! 
Ferner  berichtet  der  Priester  Preobrasehunzew,  dessen  Nieder- 
schriften anerkannter  Massen  su  dem  Besten  und  Zn^erltssigsten 
gehören,  was  überhaupt  über  die  Sekte  geschrieben  worden  ist, 
als  Aussage  seines  Beichtkindes,  das  früher  sur  Sekte  gehört  hatte 
(Ergänzende  Nachrichten  sur  Beichte  etc.  S.  123): 

Oft  nehmen  die  Chlüsten  die  geistlichen  Schwestern  als  ihre 
Arbeiterinnen  ins  Hans.  Ich  sagte  einmal  an  einem  Yerheirate- 
ten:  «Warum  liebet  du  nicht  deine  Frau,  aber  dein  Mttdchon, 
deine  Arbeiterin  ?*  Er  antwortete :  „Das  Weib  gab  mir  der  Feind, 
aber  das  Mädchen,  die  Arbeiterin  gab  mir  Gott  Das  Weib  gab 
mir  der  Pope,  er  verband  mich  mit  ihr  durch  die  gesetsHche  Ehe, 
aber  die  Schwester  Wasjüta  gab  mir  Gott,  er  yerband  unsere 
Seelen  durch  gegenseitige  geistliche  Liebe  auf  geheimnisvolle 
Weise.**  Auch  ich  hatte  eine  geistliche  Schwester.  Drei  Jahre 
lang  redeten  wir  nur  von  der  Errettung  der  Seele  und  der  brü- 
derlichen geistlichen  Liebe.  Nur  waren  wir  gerne  allein  und  das 
führte  unn  schliesslich  zur  Sünde.  Nachdem  wir  das  wichtigste 
Gebot  der  Sektierer  übertreten,  fürchteten  wir  uns,  auf  die  Unter- 
haltung zu  gehen:  der  Profet  würde  uns  der  Sünde  überführen 
und  aus  der  Genossenschaft  ausstossen.  Mascha  wurde  schwanger 
und  versuchte  mit  allen  Mitteln,  die  Frucht  abzutreiben.  Sie  ge- 
bar dennoch  einen  Knaben,  er  wurde  vom  Popen  getauft  und  nach 
zehn  Wochen  zwangen  die  Eltern  sie,  es  ins  Fiudelhaus  abzugeben. 
Mascha  erlaubten  sie  seitdem  nicht,  auf  die  Unterhaltung  7a\  geben. 

Derselbe  GewUhrsmann  erzählte  dem  Priester  über  dieselbe 
Sache  noch  Folgendes  (Ergänzende  Naehriciitpn  über  die  Sekte 
der  Gotteslente  S.  308  tf.,  337  ff.):  Als  wir  nodi  ohne  Schuld 
waren,  sagte  die  Mutter  zu  ihr:  „Wenn  du  mit  ilim,  dem  geist- 
lichen Bruder,  etwas  Schlimmes  hast,  so  sollst  du  nicht  weiter 
meine  Tochter  sein,  ich  werde  nicht  schonen,  werde  dich  verflu- 
chen, und  du  wirst  in  <lie  Erdoversinken*.  Ich  crklitrte.  ich  sei 
ganz  unschuldig.  Seitdem  erlaubten  die  Eltern,  die  auch  Cblüsteu 
waren,  mir,  mit  ihr  allein  zu  sein.   Als  die  Mutter  ihre  Schwanger- 


Digitiztxi  by  Google 


319 


Schaft  bemerkte,  Terflucbte  sie  sie  in  der  Tai,  Gleich,  nachdem 
die  Tochter  geboren,  trat  sie  8ic  mit  Füssen,  erlaubte  nicht,  das 
Sind  Bti  nfthren.  Als  ich  erklärte,  ich  wolle  sie  heiraten,  erlaubten 
sie  mlches  nicht:  dann  wären  wir  für  immer  von  den  Gottesleuten 
gesohicden.  Sondern  sie  zwangen  die  Tochter,  das  Kind  nach 
Moskau  ins  Findelhans  zu  geben,  und  verziehen  uns  dann,  gaben 
mir  die  Tochter  znr  Arbeiterin,  als  wir  versprochen  hatten,  von 
nun  an  nichtt«  dcrurticfps  mohr  zu  tun. 

Aelinlichos  wird  ruifh  sonst  horiclitct  Gerade  von  den  „geist- 
lichen JScliwcstern"  erwartet  man  Erfullini^^  des  anket  i.-:chen  Ideals, 
wie  folnrendes  (Jhlüstcnlicd  ')  zeigt,  in  welchem  ein  Profet  xa 
ihnen  spricht : 

„Ihr  Licht,  ihr  meine  Vögel  (ptizü)  — 
Gcistliehn  Scliwesterehcn  fsestnzü) ! 
Beliebet  die  Andacht  zu  vcrrieliteii  (nmhfjsja), 
Euch  ins  ScliitF  zn  stellen  (»tanowitjfya), 
Im  Krei-c  :  u  tanzen  (radeti). 
Von  Gott  liesifz  zn  ercrreifen  fowladöti). 
Mit  den  F]ii<re]n  schlaget  (niasehitc). 
Zum  Himmel  atmet  (düschite) ! 
Täubchen,  Seliwestern  (sjfSptrü) ! 
Lebet  nicht  auf  gemeine  Weise  (prosto)! 
Blicket  nicht,  Schwestern, 
Auf  verschiedene  ßlumen  ! 
Sonst  wird  es  frostig  sein. 
Zu  welchem  Ziele  lebte  man  so? 
Was  verdiente  mau  (damit)? 
Man  sang,  tanzte, 
Aber  wohin  blickte  man?** 
Die  Schwestern  überlegten  es  (spoehwalilis), 
Gotte  na^  liefen  sie  (katilis). 
Aber  Gott  begrüest  sie  (proschtscbajet), 
Läset  (ihnen)  Flügel  wachsen  (obrosehtechäjct). 
Fliegen  lässt  (pnsehtscb&jet)  er  sie. 
„Flieget  ihr,  Kinder  (düti) ! 
loh  werde  snschauen  (gljadeti)**. 
In  der  Tat  sind  es  die  Midchen  bei  den  Gotteslenten^  die 
besonders  eifrig  das  asketische  Ideal  su  realisieren  snohen.  Sie  tra- 


1)  Bei  P.  Dobromttslow,  Einige  Worte  etc.  S.  293. 


Digiiizixi  by  CüOgle 


320 


.  ».t.ich  eine  Art  Nonnentraclit     Bondern  scbliesMii 
^..^'u  AU  ftnnlicbem  klösterlichem  Leben  zusammen') 
„.HNf  Ja*  Niihere  in  §  6).  Einige  der  russischen  Foracher 
erkannt,  duss  hier  das  kirchliche  Mönchtum  Tor- 
^irkt^)     Rcutrtki  (S.  2.".)  woist  darauf  hin,  das«  die 
»aiVU  Akten  die  Chlüstowschtschina  gerade  in  Klöstern  unter 
\|iiiicbea  und  Nonnen  verbreitet  zeigt.  Man  könnte  dem  noch  hin- 
^yj,i|rofi,  du:>.s  sie  damals  eine  Art  asketische  Reaktion  gegen  dort 
.  liiLji'i  i"^'*«''"*^  Zügellosi^fkeit  bcdentet  zu  haben  scheint.   Was  Lup- 
kin.>  Sohn  von  seiiiern  K  In-terieben  erzählt  (oben  8.  69),  macht, 
wie  CS  cr/iililt  i>t,  den  Jb^iudruck,  nicbf-^  T'nL'ewöbiiliclies  gewesen 
J511  jseiii.     rel)crhauj»t  muss  das  Clilusteut um   als  Versuch  an'je- 
^chen  wurden,  die  mönchische  A^kese  zur  Fortlenni;^  an  alle 
rrbeben,  als  Versuch,  den  Ünterseliied,  den  die  Kirche  zwischen 
(ior  LaiiMili uiiiHiigkeit  und  der  Frömuiigkcit  der  wahrhaft  lieligiö- 
sen  macht,  der  Miinchc,  Einsiedler  und  Heiligen,  aufzulietten.  Das 
asketische  Ideal,  »las  die  Kirche  als  nur  für  Wenige,  besonders 
Begnadete,  vürliau.ien  ansieht,  das  Trachten  nach  engelsrleichcm 
Leben  (vergl.  oben  6.  133),  wird  jedem  zugemutet*).    Aber  das 
Tdoal  ist  hier  wie  dort  das.'selbe:   der  Heilige,  der  die  liefriedi- 
giiiij^  körperlicher  Bcdürfni.ssc  uul  das  mindeste  Mass  einschränkt, 
i^oweit  es  sur  Erhaltung  des  Lebens  unbedingt  uotweadi;  ut, 
dessen  Kdrper  immer  mehr  zusammenscliriimpft  und  ein  lebloBOS 


1)  Zar  speziell  weiblichen  Askese  gehört  bei  den  CblQsten  Ver> 
meiden  allen  Hehmuckes  in  der  Kleidung :  das  Kopftuch  wird  tief  über 

dir  .\ugen  p  lauiden,  die  Brüste  möglichst  ziirückgepresst  Li|'?-andi 
trz.ihlt  ftci  Kelsijew  II.  S.  133;  Kurze  Lehersicht  etc.  S  \(^:U,  dass 
ungefähr  hundert  Mädchen,  die  er  1845  in  Moskau  auf  einer  Ver- 
sammlung auffand,  alle  Saraphane  von  einem  Schnitt  trappen,  der  der- 
artig war»  dass  die  Knopfe  bestiindig  die  Brüste  mehr  und  mehr  zu- 
sammenpressten  nnd  sie  vollständitr  wr^jch  und  schlaff  herabhäiitri  u«] 
gemacht  hatten  wie  Lappen,  zu  dem  Zwecke,  wie  sie  mir  erkläileu, 
damit  die  iiegierde  nicht  über  möge. 

2)  Von  dem  Profeten  Lomtew  wird  enAMt»  dass  er  seine  Laien* 
Schwestern  sich  zur  Besänftigung  des  Fleisches  mit  kaltem  Wasser 
Übergiessen  Hess,  was  sie  auch  des  Winters  draussen  am  Brunnen  taten 
(G.  N— ski.  Matt  rialien  T»er  Prozess  Nikita  Lomlews  etc.  S.  10). 

3)  Bes.  N.  Wüsozki  beiont  das:  Zur  Frage  nach  dem  selbstän- 
digen Ursprung  der  Chlüstowschtschina,  Miss.-Kundsch.  1905  I.  S. 

4)  „I.«asset  uns  ein  geheimes  Kloster  einrichten",  beisst  es  in 
einem  Chlüstenliede  (bei  Bai-sow.  Geistl.  Verse  etc.  51,  S.  86); 
vergl.  auch  oben  Anm.  6  2u  8.  128  auf  S.  130. 
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AnBsehen  anninimt,  sodass  er  auch  sichtbar  das  wird,  was  er  sei- 
nem Weseo  nach  ist  :  ein  Grab  der  Seele.  Es  wird  von  den 
Chlüsten  übereinst immoiid  berichtet,  dass  sie  mager  sind,  eine 
fahle  Gesichtsfarbo  haben  ').  Als  das  höchste  Erreichbare  erscheint 
auch  ihnen,  dass  der  Körper  einen  süsslichen  Geruch  aiiHBtrömon 
iJlsst  (vergl.  oben  S.  165)^).  Wenn  aber  nicht  zu  Lebzeiten,  so  doch 
nach  dem  Tode.  Solclies  crzühlcn  sie  von  denen,  die  unter  ilnifu 
das  Ideal  völlig:  encicht  haben,  Chribtusscn  und  GottesmüLtt  i n . 
Aber  sie  alle  birtliLn  diesem  Ideale  nacli  Diosni-  Geruch  aber 
f,Mli  als  der  spezifische  Wohlgeruch  des  heiliijeu  Geistes,  der  das 
Floi>c)i  ganz  überwunden  hat.  Der  Geistcsbesit?:  zei<^r  sich  sonst 
an  (ieni  «Mirentünilicbon  Blitzen  der  tieliityendeu  Augen,  das  au 
den  Chilis! (  Ii  Ott  beobachtet  wird.  Die  Askese  in  ihrer  eigenarti- 
gen Verbindung  mit  der  Ekstase  macht  eben  das  Wesen  des 
Cblüstentums  aus. 

Freilich  können  Askese  mit  EksUise  mitunter  in  Wi(loi*streit 
geraton.  Der  Geist  macht  den  Menschen  zu  seinem  willenlosen 
GefUss.  Was  dann,  wenn  er  den  Menschen  zu  einem  Tun  antreibt, 
das  dem  asketischen  Ideal  widerspricht  ?  Nicht  nur  Iwan  Grigorjcw 
hat  darauf  geantwortet,  dass  man  auch  dann  dem  Geiste  folgen 
müsse  (vergl.  oben  8.  23S— 240).  Denn  er  war  früher  Molokane 
gewesen  und  Yerbreitete  die  ohlUstische  Lehre  unter  Molokanen. 
Diese  aber  lehnen  das  asketische  Ideal  der  Kirche  ah.  Auf  diesem 
Boden  ist  es  Tersttadlich,  wenn  die  Ekstase  die  Askese  über- 
wuchert. Aber  bei  Btepan  Iljin,  Badajew  und  den  Brüdern  TTtiiski 
Iflsst  sich  derartif(os  nicht  nachweisen,  und  doch  yerleugneten  sie 
ebenfalls  das  asketische  Ideal  sugunsten  des  ekstatischen.  Drei- 
erlei aber  ist  hierbei  zu  beachten :  1)  Auch  sie  erkennen  an,  dass 
sie  Bünde  tun,  wenn  sie  etwa  sich  geschlechtlichem  Verkehr  er- 
geben, nur  überlassen  sie  die  Verantwortung  dafür  dem  Geiste, 
der  sie  treibt.  2)  Bie  sehen  solches  Tun  als  Prärogative  ihrer 
selbst  an,  der  vom  Geiste  Oottes  in  besonderem  Masse  getriebe- 


1)  Doch  steht  folgondo  Ens&hlung  der  ältesten  Akten  (Tschisl. 
S,  37)  vereinzi  It  da:  ..Miljajew  sa^j^te  zu  ihr,  Fedöra.  dass  sie.  Fe- 
düra,  rot  aussehe  und  um  des.senfAvillon  ihm  solche  für  die  O^niossen- 
schaft  nicht  nötig  seien,  und  er  befahl  ihr,  Fedora,  sich  zu  Ader  zu 
lassen ;  sie,  Fedora,  rief  gemäss  diesem  Befehl  den  Bader  zu  sich  ins 
Haus  und  liiess  ihn,  sie  zu  Ader  lassen,  was  er  auch  tat". 

2)  Wie  ihn  Leichen  alter  abgemagerter  Personen  in  einem  be- 
stimmten Stadium  des  beginnenden  Zersetzungsprozesses  an  sich  haben. 

Orui.  Rm.  SikMR  I.  81 
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neo  PersOnUchkeiten.  Von  ihren  Anhängern  fordern  auch  sie 
strengste  Askese  nach  jeder  Richtung  •)•  3)  Es  haudelt  sich  hier 
üherhaupt  um  eine  AusnahmeerBCheinang  auf  dem  Boden  der 
OhlOstowBchtschioa.  —  Sonst  herrscht  überall  die  Vorstellung,  dass 
der  Geist  eben  als  Geist  Askese  fordern  muss.  Br  ist  doch  ein 
dem  Fleische  feindliches  Priosip,  das  darauf  ausgeht,  dieses  m 
unterdrücken  und  su  Temichten.  Ein  Geist,  der  Uniudit  fordert, 
kann  nur  der  bOse  Geist  sein.  Die  Vorstellung  aber,  dass  aoch 
ünxnoht  zur  Schwftchung  und  Temichtung  des  Fleisches  dieoe. 
wird  auch  Yon  den  Forschern,  die  in  dieser  Hinsicht  den  Cblft- 
sten  das  Schlimmste  nachsagen,  ihnen  nicht  sugeschrieben.  Sie 
wird  ausschlieesiich  von  Radajew  berichtet  (TCrgl.  oben  S.  221), 
bei  liein  sie  wie  eine  Verlegenheitsaiisknnft  aussieht*).  Denn  fiir 
das  Denken  der  Sektierer  ist  doch  „Fleisch*  kein  bloss  physischer 


1)  Dass  freilich  das  andorsartiiro  Vi»rl)ild  ihres  Lebenswandels 
mehr  Nachahmung  in  ihrem  Kieise  i^efundeii  haben  wird,  als  ihr»» 
Predigt  Gehorsam,  wird  man  a  priori  annehmen  müssen.  Bezeugi 
Ist  es  nicht. 

2)  Der  abtrünnige  CblQst  Aljoacha  Schtschetinin  (vergl.  oben 
S.   190,  Ann  )  will  sie  von  dem  von  Lorduchin  abhängigen  Chri>tus 
Korotenko  austresproehen  gehört  haben :     .Unsere  Radenija  dienen 
gleichsam  als  Kampf  gegen  unsern  Urfeind  den  Teufel,  und  er  tritt 
semerseits  gegen  uns  auf  und  kämpft  gegen  uns,  indem  er  in  diesem 
Falle  als  seine  Verteidigungswaffe  das  Weib  benutzt ...  Die  Sünde 
ist  in  den  Menscbtni  hu\-h  das  Weil)  ^^ekommcn.  und  darum  sind  in 
jeder  von  ihnen  >anienkörner  vorhanden,  die  vor  alteis  dor  Teufel 
gesät  hat.    Man  rauss  diese  Sunde  und  damit  den  Teufel  durch  eben- 
dasselbe, d.  h.  durch  SUnde  besiegen.  Indem  wir  durch  SOnde  Sfbide 
besiegen,  so  besänftigen  wir  dadurch  das  Fleisch  des  Weibes  und 
unterwerfen  sie  unter  unsere  Ferse  (Deut.  21,  10).  Je  häufiger  dieser 
Kampf  zwischen  Mann  und  Weib  stattfindet,  desto  schneller  wird  aus- 
gemergeli  und  ertötet  das  Fleisch  und  die  Begierde  beider  Personen, 
und  dadurch  vernichten  sie  schneller  die  Flamrae  ihrer  Leidenschaften, 
gelangen  auf  die  Stufe  der  Leidenschaftslosigkeit  und  werden  dann 
in  lei(»!ieher  und  .seelischer  Reinheit  leben,  wie  Engel-.  —  Die  Par- 
sleilun^'  der  Lehre  der  Chliisten,  die  Schtschetinin  dem  Priester  Pnpr>w 
geboten,  macht  durchaus  den  Eindruck,  von  ihm  selbst,  einem  Manne 
von  Pseudo-BUdung  und  zügelloser  iniuntasie,  entworfen  und  einem 
ChlOstenchristus  nur  in  den  Mund  gelogt  worden  su  sein.   Was  er 
wirklich  von  den  Gottesleuten  gehört,  hat  er  mit  den  landläufigen 
Verleumdungen  derselben  zu  einem  Gewebe  znsammcncrewoben.  dessen 
Aufzug  von  ihm  selbst  herrilhi't.    So  auch  m.  E.  diese  Motivierung 
fleischlicher  ZUgellosigkeit. 
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Begriff,  sondero  immer  ingleioh  und  zwar  in  erster  Linie  ein 
etbiseber. 

Was  ich  also  hier  gegenüber  den  Foreohern  gegenteiliger 
Ansicbt  behaupte,  ist  nur,  dass  das  Cblttstentum  als  Ganxes  (jene 
obengenannten  Ausnahmen  abgerechnet)  das  asketische  Ideal  theo- 
retiscli  bis  sum  heutigen  Tage  aufrecht  erhalten  hat  Will  man 
dief^c  Behauptung  widerlegen,  so  muss  man  Aussprttohe,  die  das 
asketische  Ideal  verleugnen,  anführen  können,  aber  nicht,  wie  es 
bisher  geRchehen  ist,  nur  sich  darauf  bemfen,  dM8  ihr  Lobons- 
wandel  nicht  dem  asketiHcben  Ideal  entspreche.  Wieweit  die  Vor^ 
würfe,  die  in  dieser  Hinsicht  gegen  die  Gottesleute  erhoben  werden, 
berechtigt  sind,  kann  hier  noch  nicht  erwogen  werden.  Es  ist  ja 
?*olb8tvcrstüniüich,  dass  ein  so  hochgegriffenes  asketisches  Ideal 
wie  üherhan])t  niemals  vollständig  realisiert  werden  wird  und 
realisiert  worden  kann,  so  erst  recht  niclit  in  einer  Gemciniie, 
die  sich  zum  prössten  Teil  ans  Hauern  rekrutiert;  das  bäuerliche 
Zusammenleben  dürfte  so  /jemlich  der  ungeeignetste  Boilen  für 
die  Verwirklichung  eines  solchen  Ideals  sein.  Aber  das  berührt 
die  Frage  nicht,  die  uns  hier  interessierte.  Gerade  die  Lieder  der 
Gottcsleuto  beweisen,  wie  sehr  ihnen  das  asketische  Ideal  bestän- 
dig vorschwebt  : 

Seid  alle  rein,  crleirhwie  Tauben, 

X<eget  die  überfiüssigea  Leidenschaften  ab!^ 

Immer  wieder  wird  gemahnt,  vor  der  fleischlichen  Sünde,  dem 
bösen  „Elefanten",  auf  der  Hut  zu  sein.  Nur  wer  das  tut,  kann 
hotteu,  dass  auf  ihn  bei  der  Radenije  der  Geist  herabkommt.  Und 
auf  dieses  Ziel  ist  ja  das  ganze  Trachten  und  Leben  der  Oblüsten 
gerichtet : 

Ans  dem  Paradiese  ein  Vogel  fliegt  (letit), 

In  welche  Richtung  blickt  er  (g^adit)? 

Wo  die  goldene  (slat^a)  Posaune  schallt, 

Tlorthin  eilt  (katüjet)  unser  Väterchen, 

Verkündet  (wosweschtschäjet)  mit  seiner  Stimme, 

Verspricht  (obesohtsohijet),  sich  ungebunden  su  ergeben. 


1)  Ein  Symhol  dessen  ist,  d  'ss  man  in  den  Hlhiscrn  der  Gottes- 
leute  das  Bild  Öt.  Georgs  des  iSieglmflen  findet.  Den  Drachen  deuten 
sie  auf  das  Fleisch. 

2)  Bei  Barsow  7^  95.  S.  144. 

8)  Folgendes  Lied  bei  Barsow  JNd  50,  S.  79—80. 
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Es  verkündigte  uns  der  heilige  Geist  (Ducb), 

Schwebte  herab,  o  Freude,  zu  uuß  auf  den  Kreis  (krug), 

lui  Kreise  tanzte  er  penwof  frasraddlsja), 

In  ein  goldenes  GewaaJ  kleidete  er  sich  (od^lsjii). 

Von  seinem  AngeBicbte  gebt  weisses  (belü)  Licbl  aus: 

Jede  Seele  tue  (delai)  die  Wahrheit! 

Aus  seinOD  Lippen  haucht  er  (düschet)  Geist, 

Allen  GUnbigeo  sohreibt  er  (pischet)  die  Namen  aof. 

Worin  jeder,  o  Freunde,  Terhurt  (prebüw&jet) 

Den  nennt  (naidwäjet)  der  Geist  demgomäss. 

Man  mnss  sieb,  Freunde,  fUrehten  (opas&tjsja), 

Um  nicht  als  Elefont  angescbrieben  su  werden  (pis&ljsja); 

Hatet  euch,  Freunde,  vor  dem  Elefanten  (slöaa), 

Der  allerreissendsten  bösen  (slöwa)  Bflnde, 

Dass  sich  der  Elefant  (slon)  nicht  anlehne  (prislomlsja). 

Die  Blüte  nicht  in  der  Jugend  gebrochen  werde  (slomilqja) ; 

Der  Elefant  wird  den  Baum  an  der  Wurzel  fiülen  (r&bit). 

Wird  das  Seelchen  fUr  die  Ewigkeit  verderben  (pogübit). 

Weise  ist  es  daher. 

Unter  Sohweiss  sein  Leben  zu  bessern  (ispr&witj), 
Sich  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen  /u  lassen  (prist4wiy)^. 
Darin  verharrten  (prebttwäJi)  die  Früheren. 
Gaben  einer  für  den  andern  ihr  Leben  hin  (kläli): 
Beim  Throne  Gottes  haben  sie  sich  aufgestellt  (stÄli). 
Laset  uns  im  Gesprllehe  (w-rnsgowure)  erwägen, 
Was  in  der  Vorsummlnng  (w-gobdre)  geschieht: 
Zum  zweiten  Male  wurden  wir  geboren  (rodilis), 
Befreiten  uns  (swobodilis)  von  der  häscn  Nntnr. 
Gaben  das  Wort  bei  der  Aiifnnhnio  (priwode'). 
Nicht  der  bösen  Natur  (])rinulo)  zu  dienen. 
Wer  dem  Fleische  dient,  auf  den  kann  gar  nicht  der  Geist  (rottoj» 
berabkommen,  da  Fleisch  und  Geist  einander  feindliche  l^rinzipieo 
sind  *): 


1)  d.  h.  in  welcher  sittlichen  Sphaie.  ob  in  der  guten  oder  in 
der  bdsen. 

2)  Wörtlich:  den  Kopf  an  die  Schulltin  /u  lehnen. 

3)  Terminus  technieus  für  die  Aufnahme  in  die  Sekte,  wörtlich : 
Einfüliriinp. 

4;  Folg.  Verse  bei  Barsow  JS6  44.  fcS.  70—71.  Eine  andere  Wen- 
dung nehmen  die  anfangs  identischen  Verse  in  dem  bei  Kelsgew  III. 
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...Im  Felde,  im  Felde  (w-poli), 
Im  grüiiGii  Dickicht  (diibrowi), 
Dort  Btand  pin  Baum  (drewa) 
Von  der  Knie  hh  zum  Himmel  (tieba), 
JJis  zum  bimmliöchcn  (uebööiiawo)  Roiohe, 
Bi8  Aum  seligen  {blaschöDDawo}  Paradiese; 
Kr  selbst  Behmuck, 
Das  I>aub  üppig  (lopuschiBta), 
Die  Wurzel  eingewurzelt  (korenista): 
Auf  diesen  Baum 
Flog  ein  Vo^jel  berab  (solctäla) 
Erwäblte  (ljubowäla)  den  Baum, 
Wob  (öwiwäla)  ein  NeBtehoD, 
Führte  die  Jungen  auB  (wüwodlla), 
Weisse  kleine  ITftabchen. 
Neben  dieBem  Baum 
StMud  ein  anderer  (drugüje), 
Der  andere  war  yertrocknet  (enoli^e); 
Anf  diesen  Baum 

SetBt  sieh  (saditiga)  der  Vogel  nicht» 
Fttrehtet  sich  (bo-itsja)  vorm  Geier; 
Anf  eilndigea  Sleieoh 

Sohwebt  der  heilige  Geist  nicht  herab  (skatitqa), 
Fürchtet  sieh  (boitqa)  immer  Tor  der  Sünde. . . 
Zu  dem  Ideale  des  Asketen,  dem  die  Qottesleute  nacbstreben, 
gehört  noch  ein  Zug»  der  der  Leidensbereittichaft.  Der  Gott«s- 
mensch  muss  sein  Fleiaeh  toten,  obgleich  die  Welt,  die  das  fleisoh- 
liche  Leben  liebt  und  alles,  was  ihm  widerstrebt,  hasst,  dafür 
verfolgt,  Trots  der  grössten  Leiden  darf  er  in  keiner  Weise  im 
Kampfe  gegen  das  Fleisch  nachlassen.  Das  ist  in  einem  Liede 
auigesproohen,  das  gewiss  tn  den  ältesten  der  Sekte  gehört '): 


BeUagen  M  19,  S.  46»  Melnikow,  MateriaUen  etc.  1872.  l.  B.  V.  S.  81 
und  in  sekundärer  Form  bei  Dobrotworski  M  69,  S.  189  (bei  Pfitz- 
maier,  Die  Gefühlsdichtungen  der  Chlüsten.  S.  203—204.  l'eber- 
Setzung  S.  204)  abgedruckten  Liede.  Als  Mahnung  zu  asketischem 
Leben  sind  hier  die  Verse  zu  vorstehen  : 
Flieget  nicht  aufs  Feld,  mit  Staub  macht  euch  nicht  stanbig  (ne  pfllites). 
Mit  Staub  macht  euch  nicht  staubig,  mit  Tau  macht  euch  nicht 

betaut  (no  rnsites). 
1)  Bei  Kels^ew  IIU.   Beilagen  H  32,  S.  68;  Barsow  07. 
S.  147—148. 
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Auf  dem  blauen  Meere  schwimmt  ein  Schiff, 
Ein  Schiff  mit  teurer  Ware,  sie  ist  unbezahlbar: 
Eb  erleidet  das  Schiff  viel  Not  hier  mitten  im  Meere, 
Einen  Anleg-eplatz  hat  es  nicht,  überall  treibt  man  es  weg. 
Es  tio|(cn  bö!?e  Geister  herab,  auf  sie  schwarze  Rabeu  ; 
£s  begaim  das  Schitfchen  zu  schaukeln  (wos-schatätjsja),  dab 

treue  zu  schwanken  (kolcbätjj«ja). 
Au  der  lloftnunp  auf  Jesus  begann  es  zu  zweifeln  (somncwätjhja). 
Aber  die  mit  der  Ware  Handelnden  begannen  sich  zu  verge- 
hen (prestupätjsja), 
Obgleich  sie  viel  handelten  (torgowäli),  gaben  sie  (dawali)  billig. 
Da  antwortet  (otwetsch^ot)  der  Wirt  selbBt,  bestimmt  (nakla- 

d&jet)  den  Preis: 
»Auch  wenn  ihr  (sonst)  überhaupt  nicht  nehmt,  wird  doeh  nichts 

abgelassen  werden." 
Die  Kaufenden  erschraken,  liefen  Tom  Schiffb: 
«Nicht  wird  die  Waare  umsonst  (d4rom)  gegeben,  durch  keinerlei 

Betrug  (obm&nom); 

Wer  die  Ware  kaufen  will,  mnss  sdocQ  Willen  aufgeben.* 
Der  böse  Wille  trieb  sie  weg  (pogn&la),  liess  sie  nicht  (ne  da- 

w41a)  hleiben. 

Das  Innere  wallte  durch  die  HdUe  auf  (äakipölo),  liess  nicht 

(ne  weMIo)  hleiben: 
Alle  laufen  davon  (strek&jut),  blicken  Yerstohlen  (iagQad^ut), 

wollen  (ächelajut)  (es)  hinsiehen  '). 
Das  Lied  hat  ss weif el los  eine  reale  gesohichüiohe  Veranlaasuog 
gehabt*).  In  der  Zeit  schwerster  Verfolgung  wollten  die  Gottes- 
leute die  asketischen  Forderungen  herabmindern,  damit  es  den 
noch  Draussenstehenden  nicht  als  zn  schwer  erscheine,  ihrer  Ge- 
meinschaft beizutreten.  Aber  der  Leiter  des  Schilfes  will  ron 
einer  Herabminderung  nichts  wissen:  es  soll  dabei  bleiben,  dass 
man  den  fleischlichen  Willen  ganz  aufgebe.  Und  er  Ittsst  sich 
auch  darin  nicht  irre  macheu,  als  die  Eintrittslustigen  in  der  Tat 
nun  ferne  bleiben.  Wir  haben  ja  gesehen,  wie  gerade  die  Chri- 
stusse  sich  als  solche  durch  Leiden  nach  dem  Vorbilde  Jesu  Ton 


1)  Russ.  potjunutj.  Barsow  bietet  statt  dessen  (es  ist  das  seine 
einsige  Abweichung  von  Kelsijew) :  pomj4nutj  =■  in  Brinnerung  bringen. 
Vielleicht  nur  Drtt<dtfehler. 

2)  Kutepow.  der  das  Lied  sonst  richtig  interpretiert  [ß,  818), 
scheint  das  nicht  bemerkt  zu  haben. 
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NazHreth  zu  bewähren  luiben.  Aber  nur]]  hierin  sollen  eic  keinen 
t'pexitischen  Vorzu^^  vor  den  andern  IuiLk o,  nur  einen  graduellen. 
Auch  von  Ueii  gewöhulicLen  Gottcbleuten  wird  williges  Leiden 
für  den  Glaubon  gefordert  und  auch  ihnen  Jesus  von  Nazareth 
als  Muster  vorgehalten. 

Die  Ermahnung  zur  Leidenywillii^'keit  verbindet  sicli  nun 
sehr  oft  mit  dt;r  zur  Brudorliobe  Diese  untcrscliiedliclien  Krmab- 
uungen  sind  in  den  Liedern  und  sonst  so  eng  mit  oinander  vor- 
knüpft,  dasB  sie  sich  gar  nicht  von  einander  trennen  lassen.  Die 
Belegstellen  für  die  eine  sind  dieselben  wie  für  die  andere.  Stets 
aber  findet  sich  in  demeelben  Zusaromenbang  die  Ermahnung  sur 
ünterdrttokung  des  FleUcbes  und  der  Hinweis  auf  die  Radenije. 
Wie  die  Radenije  einerseits  nur  dann  die  Erlangung  des  Oeistes- 
besitees  sur  Folge  bat,  wenn  das  Gefllse  ein  dee  Geistes  würdiges 
ist,  so  weckt  wiederum  die  Radenije  die  Bruderliebe  und  sonstige 
sittliche  Bigenscbaften.  Der  Umstand  aber,  dass  die  eigentlich 
sittliohen  Vorschriften  sich  nur  in  diesem  Zusammenhang  finden, 
seigt,  dass  sie  gegenüber  der  Ekstase  und  Askese  doch  nur  in 
«weiter  Linie  in  Betracht  kommen.  Aber  nicht  nur  das.  Das 
sittliche  Ideal  ist  vom  asketischen  in  seiner  Art  abhängig.  Ich 
vermisse  bei  den  rassischen  Forsehern,  die  betonen,  dass  die  Bruder- 
liebe im  Mittelpunkte  der  ohlüstischen  Sittenlehre  stehe,  den  Hin- 
weis darauf,  dass  diese  Bruderliebe  nicht  sowohl  aktiv,  als  paasiT 
charakterisiert  erscheint  ^.  Daraus  erklttrt  es  sich,  dass  sie  stets 
mit  der  Leidenbwilligkeit  verknüpft  wird.  Sie  durchbricht  das 
asketische  Ideal  nicht,  sondern  ergänzt  es  nur.  Die  Bruderliebe 
bat  sich  darin  zu  erweisen,  da.ss  man  sich  vor  einander  demütigt, 
im  Btreite  nachgibt,  nicht  Böses  mit  Bösem  vergilt,  sondern  ein« 
ander  die  Sünden  vergibt,  über  das  Unglück  der  andern  weint. 
Als  Motiv  wird  genannt,  dass  doch  alle  im  Fleische  sind,  alle 
verwesliche  Menschen  sind.  Die  Bruderliebe  ist  eben  wf^scntlich 
Mitleid^).  Als  Barmhendgkeitsübung  findet  sich  nur  das  Geben 
von  Almosen  vorgeschrieben. 

1)  Das  kin.'hlicho  Ideal  ist  eben  nicht  wesentlich  unterschieden. 

2)  Bei  der  ZurückfUhrung  aller  Sünde  auf  dir  Eigenliebe,  die 
sich  in  den  Briefen  Schtscheglows  (oben  S.  165 — 170)  findet,  würde 
es  sieb  nur  dann  nicht  um  eine  Sondermeinung  handeln,  wenn  man 
l'i^(  nliebe  und  «Fleisch'*  im  Sinne  der  Gottesleute  identifizieren  könnte. 
A;  ( t  inmit  würde  man  ihre  Grundanschauung  zu  sehr  spiritualisieren. 
immerhin  erscheint  die  rntordrückiing  der  Eigenliebe  bei  Schtscheglow 
nicht  so  sehr  im  Interesse  der  bruderliebe  gefordert,  als  vielmehr 
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Damit  soll  nicht  geleugnet  werden,  da«8  die  Praxis  der  Gottes* 
leute  in  iiktiver  Hülfoleistung,  die  darauf  ausgebt,  den  Nächsten 
wirklich  zu  fördern,  über  diese  Theorie  hinausgeht.  Davon  koII 
später  geredet  werden.  Dem  Menschen  ist  doch  von  Natur  Akti- 
vität eif^cii  und  diese  natürliche  Aktivität  mag  auch  bei  den 
Cbliistcii  in  pmxi  dies  passive  Idoal  überbieten.  Ich  kann  aber 
niflit  liiideu,  dass  die  Chlüstcn  in  ihren  Lehren  eiu  Ideal  ak- 
tiver Bittiichkeit  aufgestellt  hätten.  —  Ich  biete  nun  die  Beleg- 
Ktellen  aus  Chlüstenliedern,  die  ihre  sittlichen  VorKchrifton  in 
engstem  Zueaninionliimo-  mit  Maliiiung  zur  Askese  inid  willigoiii 
Leiden,  unter  liiuwcis  auf  die  ekstatitschc  Iladenije  als  Ziel  und 
als  Fördorungsmittol  der  (Sittlichkeit  uud  auf  da»  Vorbild  Jesu 
von  Nazareth)',  enthalten: 

. . .  Hchon  ')  ist  für  euch  die  Zeit  g-oKommen,  mein  Kreuz  zu  tragen; 

Luide t  wie  ich,  der  Sobn  Guttcs, 

Alle  für  den  wahren  Weg  Verfolgton, 

Bewahret  die  Liebe  zu  den  Auserwähl len  .... 

Mag  euch  auch  die  gan/c  reissendc  (ljutoi)  Welt  verfolgen, 

Aber  über  euch  ist  mein  voller  liciliger  (swjatoi)  Geist. 

Versammelt  euch  zum  heimlichen  ßaLc  ! 

Wo  uiati  sich  auf  meinen  Namen  versammelt, 

Da  jubele  ich  selbbL,  der  vuile  heilige  Geist. 


unter  «lern  nusiclitspiinkt  einer  gleichsam  innerlichen  Askese.  Auch 
die  Forderungen  Schlschcglows  haben  etwas  müdes,  resigniertes  an  sich. 

1)  Zu  beachten  ist,  dass  die  Ghlfisten  nicht  ihre  eigenen  Chri- 
stusse  als  sittliches  Vorbild  hinstellen.  Die  Lieder,  die  in  den  Samm- 
lungen stehn  und  dorartic^os  tun.  erweisen  sich  als  skopzisch.  Nur 
in  dem  oben  (Ö.  22)  aufgeführten  Liede  über  die  Leiden  Suslows  fordert 
dieser  seine  Anhänger  darin  zur  Nachfolge  auf: 

Ihr  aUe  meine  Kinder, 
Das  Blut  hinzugeben  vermochtet  ihr  nicht: 
Ich  vergoss  für  euch  Blut  (krowj) 
Bestätigte  meine  Liebe  fljuböwj). 
Auch  ihr,  auf  mich  (menja)  blickend. 
Gebet  füi*  euch  (sebjd)  euer  Blut  hin. 
Und  nehmet  den  Geist  in  euch  (sebji)  auf! 
Der  heilige  Geist  wird  belehren  (na-utschdtj), 
I>ie  Schlüssel  des  Reiches  euch  anvertrauen  (wrutscb^ij) : 
Oeffnet  alle  den  nndern  (drugim), 
Durch  meinen  (inoim)  sanften  Geist. 
Sanftmut  und  Liebe  habet .... 
Es  folgt,  was  S.  28')  bereits  abgedruckt  ist. 

2)  Folgende  Verse  bei  Barsow  N  95,  S.  144. 
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Denket  daran,  wie  man  mich  (menjä)  verfolgte, 
Don  Gott  und  Erachaffer  (sosdätelja)  selbst. 
Man  nagelte  mich  ans  Kren/,  vor  allen, 
Aber  meine  Schuld  war,  dass  ich  Gottes  Sohn  bin, 
Und  den  gan/eu  Erdkreis  zu  erretten  kam. 
Und  dafür  schlug  man  mich,  quälte, 
Auf  das  Köpfchen  legte  man  mir 
Unter  Be8cliimi)fung  einen  Dornenkranz  (wenöz), 
Aber  man  sah  nicht,  dass  in  den  Händen  der  Schöpfer  (Two- 

röz)  war. 

Was  könnet  alsdann  ihr,  auserwähltes  Geschlecht,  erwarten  ? 

Seid  nur  reine  Schafe  .  .  . 

Der  ist  mein  Krieger,  der  mir  nach  schreitet, 

Nicht  in  die  verwesliche  Welt  geht,  wo  alles  Begierde  ist 

Dort  verfolgt  man  die  Werke  des  Gottessohuos. 

Aber  meine  Schafe  härmen  sich  ab, 

Um  sich  wie  auf  einen  Felsen  zu  gründen. 

Sie  fürchten  den  höchsten  (wüschnjawo)  Gott 

Und  lieben  stets  mit  dem  Herzen  den  Nächsten  (blischnjawo). 

Alle  die  ihr  auf  der  feuchten  Erde  lebt, 

Bekleidet  hier  die  nackten  Leiber, 

Gebot  den  euch  Bittenden  Almosen ! 

..Lehre'),  Schmcrzcnreichc  (skorbjaschtschaja), 
In  Schmerz  zu  leben  (proschiwätj), 
Gib  mir,  Gebieterin  (whulütschiza), 
Christo  nachzuahmen  (podraschatj) : 
Wie  er  Schmach 
Mit  Freuden  trug, 
Wie  er  durch  seine  Liebe 
Die  Grausamen  weich  machte .  . . 
Beliebe  nur  mit  dem  Herzen 
Zu  Christus  zu  seufzen  (wosdüchätj), 
So  werde  ich  in  Ewigkeit  nicht  zulassen, 
Dass  tlie  Gewänderchen  belieckt  werden  (manitj). 


1)  Folgende  Verse  bei  Barsow  N  41,  S.  138—139. 


Liat>«i'i  uub  eiuer  für  tiou  aiiderD  tdrupii  bitten. 
Wir  liabeii  Giitt««'  Kreih  (okruga). 
liMüt  HU»  alle  Beleidiguugeu  vergessen  twlKideim. 
Dmför  werden  wir  Gottedaate  aein  (bödem). 
Uiiser  Enteiiger  liit  selbst  geliUen  (terjHilj, 
üud  belklil  (powelüb  es  »och  uns  allen  . . . 

 Grttme*)  dieb  nicbt,  aneb  wenn  dn  in  KienaBsnöiBD  bist. 

Fürebtet  nicht  die  Verfolgung  (guueuja), 

<Wekbe>  für  eure  BtAdte  jEmenerons  (obnowJeiya)  listi . . . 

Txa^  (nesi)  jedes  ILreus  mit  Leicbtii^UMt, 

I>ein  Lohn  ist  im  Himmri  (w-nebea)  .  •  < 

Träfe  (neeij  (an  dir)  die  Sanftaant  des  HUebaten, 

Für  BOeee  refplt  (platii  den  BOaen  nidit, 

Fürefate  dich,  da  bist  selbst  im  Fieiseb  (plodi! 

Die  Last  der  Xlebeten  tra^  tnesi.i . . . 

Traf«  ein  jeder  drei  Kreoae  (krestai, 

Erwarte  im  flerasn  Cbnetnn  (Cfaristä)! 

Mag  nuw  eueb  Fesseln  (okowü»  anlegen. 

Zu  allem  Uu^t  hob  bereit  (jisvlßmüi  edn! 

JiSu^ht  uuc  alle  eiuer  den  andern  nmarmen  (obuinum). 

Das  Kreoa  des  AllerbOebsten  anMebten  (pednmen  . .  • 

....Dir*)  werden  wir  dienen  (sluBdiitj), 
Auch  da«  Köpfchen  reriieren  <bi<NK'}iitjt. 
tiebonet  uicht,  Freuode,  dai^  Fleiscb  (plotj), 
Traget  Gott«  Frucbi  (piodj: 
Kutferuet  euch  (udalitet?)  weg  von  der  Well, 
Beu;t  (molitet>),  der  Hruder  für  den  Bruder, 
Demütij^t  euch  (^mirivcH)  eiuer  ror  detu  audcm' 
Mancher  Schwache  wird  fctärker  werden  f-  anei|. 
Wird  die  (inade  lichneller  erlangen  (dostäuet). 
Wir  sind  alle  rerwe«iicbe  Menseben  . . . 

1)  Iki  liar  sow  Hti,  H.  S;  an  der  durch  Punkte  gekenmeichne«« 

2)  bei  Bar-.  w  >e        S.  b2— Ö3. 

3)  Ebenda  .^e  71,  S.  UO. 
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Ewiger ')  Herrscher, 

Du  unser  Iribliches  (rudnoi)  Väterchen, 
Vater,  Öohii  und  heili?er  («wjatoi)  Geist, 
Baue  (postroij  in  uns  <.\v\ui'  Tempel, 
Richte  uuber  Leben  hier  ein  (ufttroi), 
Zeinfe  (pokaschi),  waö  wir  tun  sollen ! 
Die  bösen  Geistor,  Zar,  binde  (Hwjasuhi), 
Aber  uns  binde  vom  Fleische  los  (raswjasobi)  . .  • 
Sei  giitii^,  unser  Zebaoth  (öawuöf), 
Gib  die  iiUersüsscste  Liebe  (ljuböw)!  .  .  . 
In  wem  deine  Liebe  hier  nicht  ist  (njöt) 
(Von  dem  kuuu  mau)  wibseu^  dutis  iui  lleri^eu  kein  Licht 

(swei 

Die  Seele  durch  Liebe  rettet  (spasjöte), 

Für  die  Ewigkeit  sichert  (euch)  (pripasjöte)  einen  PUts! 

Jeder  Sohn  und  Tochter  (dotaoh)  Qottes 

Treibe  die  Boeheit  wnter  fort  (protaoh)I 

Enseuge  (raöchdai)  (in  dir)  die  Liebe  Gottes, 

Damit  diene  (ugoilchdu)  ein  jeder  Gott! 

Hier  liebe  (ljubi)  ein  jeder,  einer  den  andern. 

Wer  in  Btreit  gerflt,  gebe  naeh  (ustnpi) ! 

Den  bestiehlt  (okradiijet)  der  böse  Geist, 

In  dessen  Henen  er  Streit  legt  (poklad^et); 

Der  wird  auch  yom  heiligen  Geiste 

Niemals  Besite  ergreifen  (fowlad^et). 

* 

...Erbarmet')  euch  (poscluilöte)  einer  des  andern. 
Im  Gurten  begiesset  (polote)  die  lUiuuie, 
Vergiesset  Ströme  (potöki)  von  Trüucu, 
Wuschet  vom  Nllclisten  die  Lastor  (poröki)  ab! 
Darauf  wird  der  Glaube  vorsichert  werden  (utwerditsja), 
Die  Kirche  Gottes  vollendet  werden  (sowersehit^ja)  .  .  . 

•  * 


1)  Ebenda  .N»  87,  S.  132. 

2)  KortüoUung  des  oben  S.  323 — 324  gebrachten  Liedes. 
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fitelieiid  empfanden,  dass  gesagt  wird,  man  solle  gerade  um  des 
Yerheimlieheas  willen  das  Martyrium  anf  aioli  nehmen.  Wie 
verträgt  sieb  dieses  Gebot,  das  oboe  Verletasung  der  Wahrhaftig- 
keit doeh  gar  nicht  erfüllt  werden  kann,  mit  dem  sonst  sittlidien 
Charakter  der  Chlüstenlebre  ?  Das  fllbrt  uns  auf 

3)  Die  Arkaudisziplin 

der  Sektierer,  sofern  darüber  sieb  bei  ihnen  lehrhafte  AufSstellnn- 
gen  finden. 

Das  Verbot  Danilas,  es  weder  Vater  noch  Mnttcr  zu  offenbaren, 
bezieht  sieb  dem  Wortlaute  nach  nur  auf  seine  12  Gebote.  Aber 
des  Weiteren  zeigt  die  Legende  (vergl.  oben  8.  23.  36.  37),  dass 
der  Glaube  überhaupt  geheim  gehalten  werden  soll.  Auch  nach 
den  ältesten  Akten  findet  sieb  das  Verbot,  irgend  jenmnd  vom 
Glauben  etwas  zu  sagen,  sei  es  bei  der  Beichte  dem  Beichtvater, 
sei  es  vor  den  Gorichten  dem  Richter,  oder  überhaupt  jemand,  sehr 
häutig  (vergl.  oben  S.  60.  63.  69.  113.  120.  126).  Von  den  Nen- 
eintretcnden  wurde  ein  Schwur  bei  Kreuz  oder  Heili(j:enl)ilfl  in 
dieser  llinsicht  al)verlang't.  Und  solches  wird  nun  von  tipr  Clilü- 
stowschtseliina  zu  allen  Zeiten  bis  zur  Geo-enwart  hr richtet.  So 
sehr  auch  der  Wortlaut  des  Schwurs  bei  der  Autnitlnne  variiert, 
stets  findet  aich  das  Gelübde  darin,  den  Glauben  irebeim  zu 
halten.  Preobraschdnzew  berichtet  nach  seinem  GewUlusinann  (Die 
Beichte  eines  bekehrten  Raskolniks  etc.  H.  203),  dass  unter  den 
sechs  Gelulxlen,  aus  denen  dei-  Schwur  bei  der  Atifuahuie  bestand, 
„das  allerhauj)! sächlichste  uud  wichtigste"  sei,  „ihren  religiösen 
Gottesdienst  geheim  zu  halten,  weder  der  Verwandti?chaft,  noch 
bei  der  Beichto  dem  Beichtvater,  sei  es  auch  in  der  letzten  Miuute 


Liefen  in  dunkle  Wälder  auseinander  (ra.sbedchAlisja), 

Vergruben  sich  (s.uüwillisja)  in  steile  Bersre. 

Verschütteten  sich  (sasüpdiisja)  in  gelben  Sand. 

Sie  verlautbarten  ein  (solches  om.  M.)  Wort: 

„Du  Vater  und  Sohn  und  beiliger  Geist! 

Verlass  du  uns  nicht  in  den  dunklen  Wäldern  (lesäch) 

l'nd  in  den  steilen  BtTfren  (gordch)  und  in  dem  irelhon  Sande  (peskÄch)!* 

„Wenn  bei  euch  filaul>e.  Beten  (molonjize)  sein  wird, 

Beten,  herzliche  Fiirüurge  (popetschenjize), 

Fürsorge,  Tränenvergiessen  (totsch6i\jize). 

So  werd  icb  eueb  nioht  verlassen  in  den  dunklen  Wftldem, 

In  den  steilen  Bergen  und  im  gelben  Sande"*. 


Digitizixi  by  Google 


d85 


des  Jiebeos«  unter  keine»  ümständon  zu.  ofTenbaren ;  ebenso  nicht 
der  büi^erlichen  Obrigkeit,  bei  Verhören  und  Verfolgung,  auch 
wenn  man  den  Leib  zu  brennen  oder  in  kleine  Teile  zu  zereohneiden 
beginnen  sollte ;  zu  leiden  und  sogar  den  Tod  auf  sieh  zu  nehmen, 
aber  unter  keiner  Bedingung  dieses  Geheimnis  zu  offenbaren". 

Der  Schwur  wird  zuweilen  noch  durch  die  Drohung  TerstArkt, 
da«8  wenn  der  Eintretetui  p  den  8chwur  brechen  werde,  er  alsbald 
sterben  w&rde  *),  welche  Drohung  bei  dem  yolkstümliohen  Aber- 


1)  Vergl.  z.  B.  oben  S.  73.  181,  Anm.  3.  Ferner  berichtet  der  Priester 
Golowzöw  (nnch  dem  Artikel  »Die  Lehre  der  Anhän^xer  Wusili  Schtsche- 
glows**  etc.,  Sainaraer  Ep. -Nachr.  1895,  S.  70.l).  man  erzähle,  dass  die 
Sektierer  von  jedem  ein  Porträt  mit  Kreide  aufnehmen ;  wenn  jemand 
ihre  Geheimnisse  offenbare,  so  werde  sein  Porträt  schwarz,  man  schiesse 
auf  dasselbe  und  der  Mensch  falle  tot  nieder.  —  Von  denselben  Leuten 
sagt  der  Protoier^  I).  Orlow,  (Nachrichten  über  die  Montanische  Seklo 
im  Dorfe  Dubowü  Umjot  dos  Samaraschen  Kreises,  Sam.  Ep  Nnchr. 
1870.  y.  452):  „Sie  haben  den  Glauben,  wer  sie  venät,  müsse  vor- 
zeitig sterben.  Der  Eintretende  muss  sein  Porträt  und  eine  Haarsträhne 
von  seinem  Haupte  geben.  Dafür  erhftlt  er  eüi  Halskreuz  und  Haare 
Ton  einem  Engelseelehen  sum  Binfiechten  in  den  Zopf.  Verrät  er,  so 
wird  Bild  und  Haar  gespalten,  verflueht  und  vernichtet :  dann  muss 
er  sterben".  —  Wenn  der  Ritus  des  Sicheinschreibens  der  Neueintreten- 
den mit  Blul  aus  ihrem  Finger  glaubhaft  bezeugt  wäre,  so  hätte  wohl 
auch  solches  den  Sinn  einer  Todesandrohung  für  den  Fall  des  Verrats 
(oder  Abfalls).  Aber  er  ist  nur  als  von  Schewtschenko  einmal  ^^efnrdert 
bezf'ugt  (vergl.  oben  S.  195  ;  M.  Kalnjöw  enviiluite  ihn  als  «'hlü.sten- 
hraiicli  auf  iler  Odessaor  Missionskonferenz  vom  15.— 19.  Sept.  18*»S. 
aber  ohne  Angabe  seiner  Quelle :  Miss.-Rundsch.  1898,  S.  1772)  und  es 
Iiandelt  sich  wohl  auch  hier  um  eine  Verleumdung.  In  ganz  abenteuer< 
lieber  Form  erzählt  davon  Golowzöw  (a.  a.  0.  S.  704)  im  Zusammenhang 
mit  der  Erscheinung  des  Raben  ans  dem  Bottich  (vergl.  oben  S.  279 
Anni.):  ..Die  Sektierer  stellen  inmitten  des  Zimmers  einen  Bottich,  gehen 
sich  belireuzend  herum  und  sagen:  „Väterchen  Zar,  komm  zu  uns  heraus 
und  bringe  Geld  für  unsere  BedOifnisse !"  Aus  dem  BotUch  kommt 
ein  Rabe,  den  die  Sektierer  auf  die  Hände  nehmen  und  in  die  vordere 
Ecke  setzen.  Zu  ihm  führt  man  die  Neueintretenden,  macht  ihnen 
einen  Einschnitt  in  die  .\der,  wo  der  Puls  schlüirt.  und  das  aus  der 
Wunde  fliessende  Blut  gibt  man  teils  dem  Haben  zu  trinken,  teils 
streicht  man  es  auf  eine  schwarze  Tafel  und  macht  daraus  ein  Sigel, 
der  gleich  einem  Schwur  gilt".  —  A.  Schakmdn  (Die  Sektierer  in 
Orenburg.  das  Russ.  Altertum  1886,  52.  B.  S.  695)  berichtet  den  Ritus 
als  nur  bei  wiederholter  Aufnahme  nach  vorhergeganirenem  AI* fall 
gebräuchlich :  „Wenn  jemand  ausgetreten  ist  und  witilereinireten 
will,  so  muss  er  einen  noch  grösseren  Schwur  leisten  (als  bei  der 
erstmaligen  Aufnahme),  und  man  Usst  Blut  aus  dem  kleinen  Finger 
seiner  rechten  Hand  fliessen,  welches,  wie  sie  annehmen,  auf  sein 
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glauben  «rewips  noch  einen  grösseren  Eindruck  macbt,  als  der 
Schwur  seihst.  Die  Forscher  berichten  zuweilen,  duss  Chlüsten. 
welei](  sie  über  ihren  Glauben  aut^zufrag'eu  suchten,  eine  Antwort 
verweigerten,  weil  sie  zu  sterben  fürchteten. 

Nun  würde  man  aber  das  Motiv  dieses  Verbots  nicht  richtig 
ver>^tehen,  wenn  man  als  dasselbe  in  erster  Linie  Furcht  vor  Ver- 
folgung ansehen  würde.  Mögen  in  der  Tat  infolge  des  strengen 
Einhai tens  dieses  Verbots  die  Chlüsteu  auch  oft  der  Verfolj^ung 
entgangen  sein  und  sie  nebenbei  auch  solchea  damit  beabsichti- 
gen*), das  eigentliche  Motiv  ist  es  nicht.  An  Leidensnmt  hat  es 
den  Chlüstcn  w^ahrlich  nicht  gefehlt,  sie  haben  ihn  zu  allen  Zeiten 
in  reichstem  Masse  bewiesen.  Ja  sie  haben  gerade  durch  die  liiii  i- 
näckigkeit  im  Verschweigen,  mocht«  auch  das  Beweismaterial 
noch  80  belastend  sein,  sich  grössere  I/eiden  zugezogen,  als  es 
bei  dem  ürdmütigsten  Eingestilndiiis  geecbehen  wäre.  Die  Ghlü^ 
stenlegende  feiert  gerade  das  als  Mut  der  Heroen  ihres  Glanbens, 
dasB  sie  trete  der  qualvollsten  Martern  ihren  Glauben  nicht  offen- 
hart  haben  (vergl.  oben  B.  19.  37).  Niobt  im  Bekennen,  sondern 
im  Tersehweigen  seines  Glaubens  beweist  der  Gottesmensch  sei- 
nen Glaubensmut.  Ja  das  Yerscbweigen  darf  durch  das  Verleug^ 
neu  verstärkt  werden.  Den  Beohtglftubigen  gegenüber  berufen 
sieh  die  Chlüsteu  dafär  gerne  auf  Petrus,  der  mit  dem  Munde 


Mund  und  Hera  das  Sigel  des  Schweigens  legi  und  im  Fall  des  Ver- 
rats ihn  grausam  straft*. 

1)  In  den  Instiuktionen  freilieh,  die  Dorodnizün  (Die  schalopu- 
tische  nenieinde  S.  1 17)  aus  »der  schriftliclien  Anp;abe  P.  Kulibkas, 
eines  fi  ühcren  Schnloputenleiters"  zur  Zeil  Katasonows,  (von  der  S«»kte 
abgefallen)  mitteilt,  scheint  dieses  Motiv  im  Vordergründe  zu  stehen. 
Das  mag  dadurch  veranlasst  sein,  dam  sie  gerade  zur  Zeit  einer  Ver- 
folgung erlassen  wurden.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  an  ihi-er  Spitze 
tiit'  Betonung  der  „Gottheit"  des  Väterchens  (Katasonows)  steht.  Sio 
lauten:  1)  An  das  Väterchen  ghuil)en.  dass  sich  in  ihm  Gottheit 
befindet.  2)  Die  Gememde  nach  dem  Worte  des  Väterchens  leiten; 
von  sich  aus  aber  nichts  hinzulfigen.  In  ungewissen  Fällen  aber  sich 
nach  Erlclärung  an  das  Väterchen  wenden  oder  an  von  ihm  bevoll- 
mächtigte Leute.  3)  Den  X.imen  des  Väterchens  nur  den  allertrcnston 
Schaloputen  offenbaren  und  nur  ihnen  erlaulien,  zu  ihm  zu  fahren. 
Während  der  Verfolgung  aber  sürgfiiltig  den  Namen  des  Väterchens 
und  sein«*  Mitarbeiter  imd  iluren  Aufenthaltsort  verbergen.  4)  Der 
ältere  Bruder  muss  seine  Würde  verbergen,  damit  kein  Verrat  vor- 
komme,  und  die  jüngei*en  Glieder  der  Schaloputengesellschaft  müssen 
auf  alle  Weise  verbersjen  und  für  den  älteren  Bruder  eintreten»  auch 
wenn  man  dafür  Leiden  erdulden  muss. 
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den  Ucrrn  verleugnete,  al»cr  im  Herzen  ihm  treu  blieb,  wofür  er 
die  innime]<?ichlü8ael  erhielt.  Ja  man  dürfe  den  Christus,  die 
Gottesiiiütter.  die  Frofetcn  schmähen,  mn  sie  nicht  zu  verraten: 
ich  kenne  bic  uiclit,  was  für  Dummküplc  habt  ibr  aufsfespürt! 
Der  Glauhe  der  Gottesleute  ist  eben  seinem  Wesen  iiuch  ein 
geheimer  Giuube.  Xiich  jenem  Worte  JSclitscheglows  (vergl.  oben 
S.  163)  hat  schon  Jesus  von  NazarcLh  die  Geheimnisse  seines 
Glanbens  nur  wenigen  mitgeteilt,  die  sie  nicht  otfenbaren  durften. 
Der  Glaube  ist  aber  seinem  Wesen  nach  gcbcini,  weil  er  vom 
Geiste  gewirkt  ist.  Der  Qeist  aber  ist  eine  geheime  Kraft»  die 
doh  nur  in  der  Verborgenbmt  offenbart  und  die  Oefientlichkeit 
Bebeut  Daher  gilt  nach  dem  Gewährsmanne  Preobradchönzews 
(Die  Beichte  einee  bekehrten  Baekolniks  etc.  S.  204)  die  Enthül- 
lang  ihres  Glaubens  und  Gottesdienstes  als  eine  Lästerung  des 
h.  Geistes.  Die  Gottesmutter  Nasta^a  bewfthrte  dadurch  «des  hei- 
lig-geheimen Geistes  Stärke*,  dass  sie  ihren  „geheimen  Glauben** 
Dicht  Si^te  tjWir  verbergen  unsere  Lehre  wie  einen  Tansend- 
mbelschein*,  sagte  ein  Ghlüst  dem  Priester  Grekulow  (Etwas  von 
den  Ofalüsten  des  Dorfes  E.  F.»  S.  159).  Es  ist  die  Furcht,  den 
Geist  xu  verlieren,  wenn  man  Ton  ihm  spricht  (vergl.  das  Wort 
Bchtseheglows  S.  163).  So  enstthlte  jener  Ghlüst  dem  Priester 
freilich  allerlei  von  ihren  Versammlungen  etc.  Aber  von  ihrem 
Profetentum  oder  wie  man  Christus  werden  könne,  davon  zu 
sprechen,  weigerte  er  sich.  Was  verborgen  werden  muss,  ist  der 
Geist  und  seine  Wirkungen.  Bebr  charakteristisch  ist  in  dieser 
Hineiobt  die  oben  (8.  274)  mitgeteilte  £r7Jlhlung,  dass  der  Geist 
tos  dem  Profeten  fortflog,  als  jemand  in  die  Versammlung  trat, 
der  nicht  sur  Gemeinde  gehdrte ') :  „Denn  dem  Geiste  sind  weltliche 


1)  Vergl.  ohcn  Aum.  1  zu  S.  :\'k  her  Xwfzh'Wh  dieser  Sh-Ile 
mit  »ler  ''ntsi>roeheiKleii  in  «li-r  ;iiiil<  i n  F<ii'ni  <les  Ij<-i]<  s  fS.  ;>,?),  nach 
weicher  Nastasju  vielmelu-  l)ereil  ist.  ihren  niauhen  der  Kai.s»  rin  (fr»Ml!''li 
unter  vier  Augen)  zu  sagen,  hat  mich  naehtrii^lieh  un  meiner  Meinung 
irre  gemacht,  dass  diese  die  Urform  des  Liedes  ist.  die  andere  in  der 
Anmerkiuig  abgedruckte  —  sekundäre  rmbÜdung.  !)aK  Vi-rhältnis  dürfte 
das  ump'kohrte  sein.  I<  h  li.il»e  mich  hier  dun-h  eile  Mrthod«-  irrefüh- 
ren la>st'n.  Bt  richte.  dw  Wuiiderhaftes  enthalten,  gegenüber  solchen, 
die  dessen  bar  sind,  iür  sekundiU-  zu  halten. 

2)  „Bs  schwebte  der  Geist  herbei  zur  geheimen  Synode* 
heisst  es  in  einem  Liede,  das  le.  Kapr&low  (Skizzen  der  Glaubenslehre 
der  Nord-Kaukasischen  Sehuloputen,  Miss..Rund8ch.  1898.  S.  1281) 
mittoilt.  Iiie  „geheime  Synode*  ist  die  Versammlung  der  Uottesleute 
zur  Uadenije. 
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Leute  sQwider**.  Der  Geist  iBt  ein  echeues  Wesen.  Wer  den  Geist 
fleisehlicben  Menschen  offenbart,  der  hat  su  hefiirchten,  dass  der 
Geist  znr  Strafe  für  diese  Profanation  nicht  nur,  sondern  weil 
man  ihn  dadurch  in  fixr  ihn  peinvolle  Berührung  mit  seinem  Wi» 
derpart  gebracht  hat,  sich  ihm  vOllig  und  für  immer  enttieht 
Daher  lieber  die  schrecklichsten  Martern  und  den  grausemsten 
Tod  erleiden,  als  etwas  tob  dem  Geiste  nnd  seinen  gebeimnis- 
rollen  Wirkungen  verraten. 

Aus  diesem  Bewusstsein  aber,  die  geheimnisvolle  8ültte  der 
Offenbarung  des  h.  Geistes  zu  sein,  re^snltiert  für  die  Chlüsten- 
Gemeiude  ihr  Hochgefühl  gegenüber  der  Grosskirche.  Denn  die 
Gemeinscbaft  der  Gotte^^leute  fUhlt  sich  durchaus  als  Kirche.  Und 
nicht  nur  als  eine  Kirche  neben  andern  als  irironduie  auch  be> 
rechtigten,  sondern  als  die  allein  wahre  Kirche,  die  einzige 
Stätte  der  Offenbarung  Gottes.  In  den  Liedern,  in  denen  sich  dieses 
Bewustsein  ausspricht,  entfaltet  die  religiö.sc  Poesie  der  Ohlüsten 
ihre  höchste  Kraft.  Ihre  Gemeinschaft  ist  die  all;romrine  Kirche, 
weil  nur  in  ihr  der  Strom  des  heiligen  OeiPtos  1lics>t,  nur  in  ihr 
der  Preis  gezahlt  wird,  nni  den  allein  Christus  die  Gnade  bielct: 
„die  Anstrengung**,  di<'  niun  dem  Flpi^chc  verursacht  (also  auch 
hier  Ekstase  und  Askese  in  enger  Verbindung) '): 

Wie  es  hei  uns  war  am  stillen  Don  (Donü), 

Am  stillen  Don,  im  zarisclirn  TI:ui>o  (domii); 

Dort  stand  die  allgemeine  (sobörnaja)  Kirche, 

Die  allgemeine  Kirche,  die  Gott  anbetende  (bogomöloaja). 

In  jennr  Kirche  sind  Gottesleute: 

Sie  koniini'n  zn.-animcn  (s-chndintFja).  boten  ( rtK'l jatsja)  ZU  Gott. 

In  jener  Kirche  braeh  eine  .schnei !<•  (Quelle  hervor. 

Es  öffneten  sieb  die  'j'iircn,  der  Strom  floss  dnlun: 

Auf  jenem  Strome  fiiliren  kleine  Falirzenire  daher... 

Ks  *:ebt,  wandelt  ein  Leiter  Bniv(>r  (iii()b)dez), 

Kin  *,aitcr  Braver,  ein  Zarensohn,  ein  Kudcrer  fcrrobez), 

Auf  t^eincm  Ilaiipte  i.st  eine  smaragdene  Krone  (wencz)... 

£r  winkt  (pomaniwajet)  den  gläubigen  Gerechten, 


1)  Folgendes  Lied  bei  Kelsijew  III.  Beilagen      39,  S.  75;  bei 

Barsow  .V  16,  S.  24—2.5.  „Der  stille  Don*,  von  dem  auch  sonst 
die  Lieder  reden,  ist  wi.hl  y.uiiricbst  bloss  ireAtmiph Ische  Rezeirhnung, 
dann  nber  be/.tMchnet  er  syiiiboliseh  den  ."^tiitni  «ifs  h.  (leistes,  sofern 
er  latent  uiuner  bei  den  Gottesleuten  vorhanden  iüt  (die  Deaiung  IB 
Anm.  6  zu  S.  128  halte  ich  far  falsch). 
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Zeisrt  (pokfl4iiwaict)  eine  ko-rlKiro  Ware. 
Diese  Ware  ist,  Freunde,  uiil)czalill>ar : 

Geld  uimmt  mau  nicht  (dafür),  umsonst  gibt  mau  (dujiit)  (uuoh) 

nicht: 

Früh  stehen  sie  auf  (wstajüt),  eriangeu  (dostajüt)  sie  durch  An- 
strengung. 

Soll  ich  euch.  Brüderchen,  von  jenen  Güito>leut(Mi  sagen? 

Diese  schnelle  Quelle  ist  die  Gnade  vom  Himmel. 

Es  öffneten  sich  die  Türen:  der  Glaube  ward  gegeben; 

Der  Strom  floss  dahin :  die  Reden  Gottes  .  .  . 

Die  Gemeinde  der  (lottcHleute  ist  die  auf  die  Droioitn'j:kt  iL 
gegründete  Kirili«'.  in  der  allein  Je^us  Ciirisrus  zu  iinden  j-^t, 
weil  in  ihr  man  !>i<'h  ilcr  Hfidcnije  ergibt,  die  «las  alleinicre  Mittel 
ist.  Chriijtus  und  diu  Gottesmutter  zu  erfreuen  und  den  InMÜgen 
Geist  zu  erhalten  ' ) : 

Es  ging  die  Jungfrau  iiber  das  freie  Feld, 

Es  suchte  die  Gottesmutter  Jesum  Christum, 

Jesntn  Christum,  den  ISohn  Gottes  (Böschija), 

Deo  Sohn  Gottes,  den  Erlöser  (iskupitelja), 

Den  ErlOaer,  das  Licht  Väterchen. 

Der  Gottostnutter  entgegen  kam  Iw&n  dor  Vorläufer, 

Was  Iwao  der  Vorlttufer  ist»  Christi  Proi'et. 

Wie  Bprieht  Iwan  der  Vorläufer»  Christi  Profet: 

«Was  gehst  du,  Jungfrau  Ootlesmuttor,  über  das  Feld, 

Was  Buchst  du,  Mütterchen,  auf  dem  freien 

Es  antwortete  ihm  die  Gottesmutter: 

«Ich  gehe,  wandele  üher  das  freie  Feld, 

Ich  suche,  finde  nicht  Jesum  Christ^im, 

Jesum  Christum,  den  Sohn  Gottes, 

Den  Sohn  Gottes,  den  Erlöser"^. 

J'ohe  da,  Jungfinu  Gottesmutter,  ins  freie  Feld! 

Im  freien  Felde  stehen  drei  Bäume, 

Der  erste  Baum  ist  ein  Zypressonbaum  (kiparisöwoje). 

Aber  der  andere  Baum  ist  ein  Anisbaum  (anisöwoje), 

Aber  der  dritte  Baum  ist  ein  Berberitzenbaum  (barbarisdwoje). 

Auß  diesen  drei  Baumen  ist  die  Kirche  erbaut; 

In  dieser  Kirche  singen  drei  Vögel, 

1)  Folg.  Lied  bei  I  »obrotworski  j>e  35,  S.  158;  Pfitmaier.  Die 
neuere  Lehre  (tt  .  i5i  -152.  Uebersetzung  S.  152—153.  Von 
Kuiepow  S.  281  besprochen. 
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feie  sipfjon  e^■aIlL^olif:chc  Lieder. 
8ie  laü.-cii  Erzeu^elätiumiü  ertruien  : 
Alliluja  Allilnja,  Herr  erlmrmc  dich! 
Auf  goldeueui  Throne  sitzt  dort  Christus, 
£r  ruft  zu  sich  die  Kindloin, 
Er  spricht  zu  ihnen  bewillkommueiide  Worte: 
Auf,  ihr,  auf  doch,  Freunde,  tanzet  doch,  ') 
(Ai  wü  uüte-ka.  dniofi.  por:idete-ka). 
Die  goldenen  Wurzelu  zertretet  nicht  (ne  ötuptüwaitc), 
Die  silbernen  Zweigleiu  brechet  nicht  ab  (nc  oblömüwaite), 
Die  baumwollenen  Blttttchen  schüttelt  nicht  ab  (ne  osüpliwaitc)! 
Auf,  ihr,  auf  dooli,  Freunde,  tanzet  doch 
(A  wtt  oüte-ka,  drugi,  poradöte-ka). 
Mich  Christus  Gott^  trOstet  doch  (po-utesohaite-ka), 
Meine  Mutter,  die  Gottesmutter,  erfreuet  I') 
Ich  werde  euch,  Freunde,  nalt  goldenen  Strahlen  erleuchten, 
Ich  werde  euch,  meine  Freunde,  vom  flimmel  den  heiligen  Geist 

senden.** 

In  einem  andern  Liede  (nach  welchem  jene  drei  Bftume, 
nicht  sowohl  das  Bauhols  flElr  die  Kirche  liefern,  sondern  die  Kirche 
umgeben,  was  aber  fiir  die  Allegorie  keinen  Unterschied  aus^ 
macht*),  wird  die  Kirche  der  Gottesleule  nach  dem  Muster  einer 
rechtgläubigen  Kirche  mit  allem  Zubehör  beschrieben.  Aber  diese 
Beschreibung  ist  nur  sinnbildlich  zu  verstehen.  Sie  ist  die  wabre 
Kirche,  weil  auf  sie,  wie  auf  die  apostolisch o,  der  h.  Geist 
faerabkommt: 


1)  Von  diesem  Verse  an  bietet  das  Lied  auch  Molnikow.  Mate- 
rialien etc.  1872,  1.  H  V.  S.  166;  1873,  1.  K.  V.  y.  67  in  -loi  Va- 
riante, die  Dohr,  als  Anhnng  zu  dem  Liede  nhufodruckt  li.U  (von 
Pfitzni.  weggelassen).  In  dieser  Variante  folgen  auf  jenen  Vers  noch 
folgende : 

Und  zwar  in  des  Väterchen  Herrschers  grünem  Garten. 

Das  ist  seine  göttliche  Güte,  seine  hei]iji2:o  Gnade  ; 

T'^nd  verstehet  bereits,  euch  diestT  Hiiade  zu  beinächtlKen ! 

2)  In  der  Variante  bei  Dobr.  und  bei  Mein.:  Das  Väterchen 
Herrscher  (mich  om.). 

3)  Statt  dieses  Verses  steht  in  der  Variante: 

Und  uns  die  VielsOndigen  erfreuet! 

Die  Schlussverse  fehlen. 

4)  Das  duftende  Holz  jener  drei  Gewächse  soll  den  ekstatischen 
Charakter  der  Kirche  versinnbildlichen.  Das  Li(Ml  bei  Melnikow,  Die 
geheimen  Sekten,  S.  56 — 57 ;  vergl.  oben  Ö.  107. 
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Meine  Kirche,  meine  goldene  (solotuja)  Kirche, 
Mein  all«jomoino8  dreimal  heiliges  (triswjsitaja)  Mütterchen! 
Und  wer  hat  diese  meine  Kirche  geschmückt  (kraj<il)? 
Und  wer  doch  hat  mein  Täiibchen  ausgeschmückt  (isukrasil) 
Mit  dem  chcrubimischcn  Altar,  mit  dem  Evangelium  (Jcwän 

geljem) 

Und  mit  jeglichem  vom  Erzengel  Hingestellten  (stawlcnjem) 

Mit  den  Königlichen  Türen  (dwerjjlmi), 

Mit  den  örtlichen  ')  Lichten  (swetschami), 

Mit  dem  Konostas,  den  Büchern  (knigami), 

Ja  mit  den  Kronleuchtern  (panikadilami), 

Mit  den  seidenen  Hüllen  (pelenämi), 

Mit  den  Lichten  (swotschdmi)  von  reinem  Wachs, 

Mit  den  steinernen  Mauern  (sten4mi), 

Mit  den  stählernen  Platten  (plitdmi), 

31it  der  weiss-steinernen  Umfassungsmauer  (ogrädoi)  — 

Der  Wonne  (oträdoi)  unseres  Geistes. 

Ich  blicke  (pogljaschü)  auf  die  Kirche, 

Gehe  (po-choschü)  um  sie  herum, 

Suche  (po-ischtschü)  den  heiligen  Geist, 

Kile  (pospeschi'i)  zu  den  Aposteln. 

Rund  um  die  Kirche  sind  Bjlumo  (dercwa), 

Fälle  sie  nicht  zu  Brennholz  (drowji): 

Der  erste  Baum  ist  eine  Zypresse  (kiparis) 

Der  andere  Baum  ein  Anis  (anis) 

Der  dritte  Baum  eine  Berberitze  (barbaris); 

Verbeuge  du  dich  (poklonis)  vor  jenen  Bäumen, 

Ja  bete  (pomolis)  vor  der  Kirche ! 

Ich  will  in  jener  Kirche  tanzen  (poradöju). 

Meine  Anstrengungen  nicht  schonen  (no  schaldju). 

Es  schwebte  herab  die  Gnade  (blagoddtj), 

Begann  vom  Geiste  Besitz  zu  ergreifen  (obladdtj). 

Schweb  doch  herab,  schweb  herab  (nakati), 

Meine  Seele  erneuere  (obnowi) ! 

Heiliger  Geist,  Geist! 

Schweb,  schweb,  o! 

(Duch  swjät,  duch! 

Kati,  kati,  uch!) 


1)  d.  h.  vor  d(5m  Ikonostas  befindlichen. 


Christus  selbst  ^eht  immer  wieder  von  neuem  ans,  um  unter 
dem  Segen  des  Vaters  in  der  gansen  Welt  immer  neue  Eirehen 
zu  bauen.   Also  jede  einzelne  Gblüstengomeinde  ist  eine  Kirebe, 
aber  alle  die  einzelnen  Kirchen  schliessen  sich  zu  der  einen 
Kirche  zusammen.    Und  hier  tritt  nun  eine  Bezeichnung  dieser 
Kirche  hervor,   wie  wir  sie  schon  in  den  nltcsten  Akten  fanden 
(vergl.  ohcu  S.  122)  und  die  sich  oft  un  Munde  der  Gotteslente 
findet  (vergl.  z.  B.  oben  S.  19i)),  eine  Bezeichnung,  die  nur  ge- 
gensätzlich gegen  die  rechtgläubige  Kirche  verstanden  werden 
kann.    Sie  ist  eine  Kirche  in  den  Herzen  (unter  den  Bippenj, 
nicht  eine  Kirche  aus  Balken  oder  Steinen  '): 
...Es  erhebt  sich  (podüraüjetsja)  der  Gast,  der  Herrscher  Sohn, 
Es  erhebt  sich  die  Hoffnung,  rüstet  sich  (snarjasoh&jetsja), 
Rüstet  sich,  verbeugt  sich  (klaTijnjctsja)  tief: 
,.Sc<:iu',  mein  Herscher,  Herrscher  leilflielieh  Väterchen, 
Zum  Gehen,  Wandeln,  sich  Trösten  (po-uteschitjsja) 
Und  von  dem  vollen  heiligen  Geiste  sich  Vergcwissernlassen 

/  '   •    •  V 

( pu-uweritjsja). 

Zum  Gehen,  Wandoin  nach  allen  tenieu  Gcgt mlfMi  (i^torouäni), 
In  die  Kreise,  Städte  und  in  die  Dörfer,  Kirchdörter  (dorewiijaui), 
Zu  den  Gartenbäumen  (derewäm),  zu  den  grossen  Öchiüen  (ko- 

rabljim), 

Wo  man  einen  Platz  aussuchen  (iaubnitj)  konnte,  einen  Ver- 
sammlungsort, um  eine  Kirche  zu  bauen  (postrojätj). 
Die  glilubigen  Gerechten  zu  sammeln  (sbirätj). 
Die  gläubigen  gerechten  Waisen  (sirOt) 
In  ihre  Gottes-vSynodc  (sinöd). 
Ich  werde  Ikonostase  (konostätü)  autricbten, 
Lautor  silberne  (serebrjauüjü). 
Werde  Lampen  (lampädü)  aufhängen. 
Vergoldete  (poslaschtschönuijja), 
Werde  die  Lichte  anzünden 
Durch  Herzenswärme  (teplotü), 
Durch  Christi  Güte  (dobrotü); 
Wohl  sind  nicht  die  meine  liichtei 
Welche  in  der  Kirche  ans  Balken  (brewnAch)  sind ; 
Vielmehr  sind  die  meine  Lichte. 

Welche  im  Herzen,  in  (der  Kirohe  aus)  Hippen  (rebr&oh)  sind... 
1)  Bei  Barsow      39,  S.  48. 
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Demnach  fühlt  sich  die  Geineindo  der  Gottcsleute  als  die 
wahrhafte,  innerliche,  geistliche  Kirche  ge£jenüher  der  falschen 
rechtplilnbigen  Kirche  als  einer  hlos  ftusserlichen,  fleischlichen. 

Am  echürfsten  aber  tritt  der  Gegensatz  zur  rechtgliiubigen 
Kirche  in  dem  Gleichnis  von  dem  Flusse  hervor.  Die  Kirche  der 
Gottesleut«  wird  getragen  von  dem  Sladini-Fluss,  dem  8üss-Fhi88 
(vorgl.  oben  Anm.  C  zu  S.  128).  Länge,  Ureito  und  Tiefe  des 
Sladim-Flusses  ist  die  h.  Dreieinigkeit.  Also  die  Offenbarung 
Gottes  findet  sich  nur  bei  den  Gottesleuten,  die  rechtgläubige 
Kirche  hat  nichts  von  Offenbarung  Gottes.  Die  Kirche  der  Gottes- 
leute ist  das  zarische  Schiff,  die  einzolneu  Gottesleute  leichte  Böt- 
eben, die  das  grosse  Schiff  umgeben.  Nur  die  Kirche  der  Gottes- 
leute besitzt  den  gekreuzigten  Heiland  und  damit  Himmel  und 
Erde.    Für  eine  andere  Kirche  bleibt  daher  gar  kein  Kaum'): 

Ausorwüblter  Feldherr,  unser  Herrscher  Täterclion, 
Auserwilhiter  FeMherr,  unser  himmlischer  Zar! 
Freue  dich,  der  Shidim-Fluss  fliesst  aus  dem  Paradiese! 
Freue  dich  Sladim-Fluss  mit  dem  Erlöser  (iskupitrlem), 
Freue  dich  Sladim-Fluss  mit  dem  Heiland  (spasitelem), 
Freu  dich  mit  dem  heiligen  Geiste,  dem  Tröster  (uteschitelem) ! 
Freue  dich  Sladim-Fluss  —  Stimme  der  Predigt  (weschtschänija), 
Freue  dich  Sladim-Fluss  —  Stimme  der  Lehre  (utschenija) 
Au  allen  Weitenden  der  Erde! 

Die  Länge  des  Sladim-Flussos  ist  der  Herr  Zebaoth 

Die  Breite  des  Sladim-Flusses  ist  der  Herrscher  der  Sohn  Gottes*), 

Die  Tiefe  des  Sladim-Flusses  ist  der  Herrscher  der  heilige  Geist  *). 

Es  schwimmt  auf  dem  Sladim-Flusse  ein  zariscbes  Schiff, 

üm  das  zarischo  Schiff  leichte  Bötchen  (lodotschki) ; 

Es  schwimmen  leichte  Bötchon,  lauter  Fregattchen  (fregätuschki)"*), 

Geliebte,  gläubige  zarischo  Kindlein  (dotuschki) '), 

Matrosen'),  Mönche,  Strclitzeu,  Donische  Kosaken  (kasaki), 

1)  Polgendos  alte  Lied  bei  Kelsijew  Iii.  Beilagen  }^  18.  S.  40—41  ; 
Melnikow,  Materiali«'n  eti-.  1872.  1.  H.  V..  S.  78—79;  I »ol.rotWMrski 

32.  S.  154—155.  ITitzniaier  S.  14(5  -H7.  l  ebersetzung  S.  1 18—1 49. 

2)  Dobr.  gibt  als  Variante  an:  der  Herrscher  der  Sohn  (iottes. 

3)  Dohr,  als  Variante:  der  Herrscher  der  h.  Geist. 
4»  Dobr.  als  Variante:  der  Herr  Zebaoth. 

5)  Dobr.  Variante  om.  diesen  Vers. 

6)  Kelsijew  om.  diesen  Vers;  Dobr.  als  Variante:  In  den  Bütchen 
treue  zari.sche  Kindlein. 

7)  Dobr.  als  Variante :  Schiffer. 
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Ausländische  Krieger,  treue  Diener*). 
£b  fuhrt  daher  das  Väterchen,  der  Herrscher  Oottessohn, 
Ee  lenkt  das  Väterchen,  der  Herrscher')  heiliger  Qeist 
Auf  dem  hlanen  Meere  fahren  sie  (popl4wilwajat), 
Weisse  Segel  entfalten  sie  (raäniachiwajut). 
Und  Davids  Saiten  spielen  sie  (wüjgriiwajnt). 
Die  Worte  des  Herrn  lesen  sie  (wütsehltüwajnt), 
Zn  heiraten  raten  sie  (sow^tüwajut)  dem  Väterchen. 
Es  freite  das  Väterchen  auf  dem  Zionsberge, 
Es  heiratete  unser  Väterchen  auf  dem  Golgatha-ßorgo  {goT€), 
Es  ward  getraut  unser  Väterchen  am  heiligen  Kreuse  (krest6). 
Freue  dicli  Zion,  allerhöchster  Berj;, 
Prcuo  dich,  Berg»)  Golgatha  —  SohJldelstiltto ! 
Der  Bräutigam  kommt  zu  <Iir,  v.-lireiU't  zur  Hochzeit, 
Als  Braut  nahm  das  Väterchen  die  Tochter  Zcbaoths, 
Die  Tochter  Zcbaotlis,  das  allernächste  Töchterchen, 
Das  allernächste  Töchtcrchou;  den  höchsten  Himmel; 
Aber  die  Erde  nahm  (wsjal)  unser  Väterchen  als  Mitgift. 
Dafür  gab  (otdal)  (sie)  ihm  Zebaoth,  dass  er  mil  dem  Rluto  litt 

(stradäl), 

Dafür  ti-ut  sie  ihm  Zebaoth  ab  (ustupil),  dass  er  mit  dem  Blute 

erkaufte  (kupil)  *). 
In  einem  andern  Gleit  hnis  werden  die  beiden  Kirchen  selbst 
mit  Flüssen  verglichen.  Als  der  Wtai-Fluss,  d.  h.  der  geheime 
Flugs,  der  „heimlich  heranwogt**  und  dessen  „Tiefe  für  niemaiul 
crforsHilich  ist",  ist  die  Kirche  der  Gottesleute  die  wahre  Kirche, 
die  allein  (jlchict  dos  Hpilandes  und  der  (Jottej^nnitter  ist  uud 
(ialuM-  >icli  über  iii(>  ■_''aii/.c  Welt  ausznlireitcn  iiat.  Dem  gegenüber 
ißi  die  rochti^lHiibige  Kirche  der  Öchat-Fluss,  der  selbst  schwankend 
ist  sc  hwankend  macht,  von  der  wahren  Kirche  und  von  Gott 

ablenkt  (vorgl.  oben  Aum.  G  zu  128'): 


1)  I>nhr.  Variante  om.  diesen  Vers. 

2)  D«)br.  Var.  om. 

3)  Melnikow  om. 

4)  Dobr.  gibt  als  Variante  noch  eine  Fortsetzung  von  4  Versen 
an,  die  er  richtig  als  sko{)zi sehen  Zusatz  bezeichnet.   Auch  bei  Kel- 

sijew  finden  sie  sich,  als  Zusatz  markiert ;  es  folgen  hier  noch  wei- 
tere 7  Verse,  die  n-^'ch  dotiflirhor  sich  als  skopzisch  verraten. 

5)  Folgendes  ebeniuUs  alle  (vergl.  Anm.  ti  zu  S.  128)  Lied  bei 
Keisijew  lU.  Beil.  M  14.  S.  42-  43  ;  Mehükow,  Materialien  etc.  1871, 
1.  B,  V.»  H  2,  S.  TQ'-SO;  Dobrotworslii,  2^  38,  S.  lOl-^lOa,  Pfitz- 
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Unteo  aus  jenem  Bteilen  Berge, 
AtiA  tiefem  Branneo  % 
Aus  de«  Herrn  Quelle, 

FIoss  einst  das  Mütterchen     der  Wtai-Flusa, 
Welcher  über  weissen  Zucker  (po  bölomu  po  sioharu), 
Welchc-r  über  roten  Bammet  (fliesst)  (po  älomu  po  bärobatu). 

Kr  hat  ein  silbernes  Bodenehen, 

Die  f-teilon  Uterclien  sind  vorg'oldet, 

Aber  der  gelbe  8and  sind  <;ro;jse  Perlen, 

Ueber  das  Cfercben ')  sind  sie  ausgestreut. 

Die  Länge  des  Wtai  *)-Pliisses 

Erstreckt  sich  vom  Osten  bis  zum  Westeu; 

Die  Breite  über  die  ganze  Erde*); 

Die  Tiefe  des  Wtai '>Plusses 

Ist  für  nieuiaud  erforsehlieh: 

Das  Gebiet  des  an£|:estammtcn  (rodimawo)  Väterchens'), 

Deb  Herrn,  des  Solines  Gottes  (Hoschjawo), 

Ferner  des  Mütterchens,  der  Helferin  (pomoschtschnixu), 

Der  ulkrheiliy;iteu ')  Gottesmutter  (bogorodizü 

Nun  Dank  sei  dir  Wiai-Fluss, 

Dass  du  heimlich  (wtai) zu  uns  heranwogtost  (prikatilasja) 
Id  unsere  Heneeo  diob  oiederliessest  (wselila^a), 
Und  mit  Ltobt")  sa  leuchten  anfingst  (saswetilasja) ; 
Mein  Hers'^)  wurde  Untertan  (pokoräo^a), 
Bas")  Köpfoben  beugte  sich  (preklonilasja) 

maier,  S.  157  — 1/)8,  Uehersetzung  S.  158 — 159;  Dohr,  gibt  das. 
Worin  Kelsijew  nn<l  Mi'lnikow  uhweiehen.  meistens  ais  Variante  an. 

1)  I>obr.  :  I  nten  aus  dem  hohen  Ufereben. 

2)  r)obr.:  dort. 

3)  Mein.:  Ufer. 

4)  Dohr. :  dieses. 

'i )  Th>hv. :  ist  die  ganae  helle  Welt. 

ö)  Dobr. :  dieses. 

7)  Dobr. :  des  himmlischea  (nebesnawo)  Zaren. 

8)  MehL:  der  allerherrlichsten ;  Dobr.:  Des  Lichtes  der  allerh. 

9)  Dobr.  add.:  Und  der  Beschütserin  (^astüpnizQ)  der  himm- 
lischen Kräfte. 

10)  Bei  Kelsijew  u.  von  Melnikow  i^t  das  Wort  als  Vokativ  des 
Namens  (wohl  irriger  Weise)  aufgefasst  worden:  dass  du,  der  WUii, 
zu  ans  etc. 

11)  Dohr.:  mit  LIehten.  ^ 

12)  Dobr.:  Unsere  Herzen  wurden  Untertan  (p<»korilisja). 

13)  Dobr.:  Unsere  Köpfchen  beugten  sich  (preklonili^a). 
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Dem  angestammten  Väterchen  '), 

Dem  Zaren,  dem  himmlischen  (nebesnomu)  Lichte, 

Dem  Herrscher,  dem  Sohne  Gottes  (B/ischjemu), 

Fcriior  dem  Mütterchen,  der  Helferin  (pomdsehtsohniae). 

Der  ullerheiligtsterj Gottcsrnuttor  (bogorödize) 

Höret,  lieben  (mihin  )  Kreuiuie. 

Ihr  geistlichen  ((lueiiownüjc)  Brüder,  Schwetitern, 

Von  *)  Gott,  dorn  Lichte  *),  geliebte  (ljuböwnüje), 

Vom  Heiligen  Geiste  auserwäblto  (isbr.innüje). 

Vom  Öühue  (Jottes  gezensrte  (poroschdjöunüje) ! 

Gehet  ihr  doch  nicht  an'')  den  8chat-J'lu88 ') ! 

Der  Suhat-Fluös  ist  schwankend  (schatowätuja), 

Schwankend,  unsicher  (worowataja), 

Und  dabei  ungastlich  (nepriwctliwaja) 

Und  bringt  um  den  Verstand,  nni  die  ^  cniuulL  (s-uma  s-räsuma), 

Und  macht  ohne  gutes  Gedäclitnis  '). 

Wer  TOD  euch  an  den  Bchat  gehen  wird, 

Der  wird.  Freunde,  auch  ins  Schwanken  geraten  (easohatiget^ja), 

Fem  von  Grott  venweifeln  (ottaehÄjetsja) 

Zu  OoiA  zu  gelangen,  daran  ist  nicht  xa  denken  (oe  tsQbftjetaja), 

Damit  wird  auch  sein  Leben  enden  (Bkontschajetsja)  >'). 
Oder  die  Kirche  der  Ootteeleute  wird  mit  einem  grünen  Garten 
verglichen,  die  rechtglftubige  Kirche  aber  mit.  einem  gefährlichen 
Flusse,  an  den  man  nicht  einmal  nahe  herangehen  soll  ^ : 
...Yorbei  am  grünen  Garten  (sadi) 

Da  floss  ein  Fluss  dahin  (protekähi), 

(TnterwuBeh  die  Ufern  (beregA). 


1)  Dohr.  om.  diesen  Vers. 

2)  Dohr :  Dem  Lichte  der  aUerh. 

3)  Dohr,  add.:  Und  fieschQtzerin  (sastüpniza)  der  himmlischen 
Krttfto. 

4)  Dohr. :  Ueiblliche,  von  Gott. 

5)  Dohr.  om. 

6)  Dobr.:  Ausserdem  haben  wir. 

7)  Die  i^hsten  5  Verse  fehlen  bei  Melnikow. 

8)  Dohr.:  iin^orccht  fiifspnnvedUwaja) ;  om.  die  beiden  folg.  Verse. 

9)  Dobr.  add. :  (ielit  ihr  aber  nicht  an  den  Schai-FIuss. 

10)  Dobr. :  Vom  »Schiffe  abgetrennt  werden  (otlutschäjetsja), 

11)  Bei  Kels^ew  folgt  noch  eine  an  die  Trinität  gerichtete 
Dcxoiogie  von  .'S  Versen. 

12)  Bei  Kelsijew  III  Teil.  J4  10,  S.  38.;  Dohr.  JNft  39.  S.  163, 
Pfitzm.  ä  160.  Uebers.  S.  161. 
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Ich  sagte  dir,  Schwesterchen: 
^Gehe  nicht  nahe  An  den  FIubb  heran, 
Du  Schwesterchen,  weiche  nicht  ab  (ne  ßstupis), 
Und  du  wiret  für  die  Ewigkeiten  nicht  verderben  (ne  egubis)! 
Gegenüber  diesen  unzweideutigen  Zeugnissen  kann  ich  Ku- 
tapow  (8. 294)  *)  und  andern  nicht  Becbt  geben,  wenn  sie  die  Lehre 


I)  Kutepow  behandelt  die  Lehre  der  CldOsten  von  der  Kirche, 
oachdem  er  ihre  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  und  ihre  Christologie 
besprochen.  Man  sieht,  er  folgt  dem  kirchlichen  Schema.  Es  w»?rden 
nun  von  vielen  Seiten  Anklagen  trofron  ihn  erhoben,  dass  er  erst  ein 
System  der  Chlüsten  erfunden  haU*,  hie  selber  hätten  garkeins.  Diese 
Anklagen  sind  insofei  n  l>ei  echtigt,  als  Kutepow  in  der  Tat  die  Ansichten 
der  Ghlttsten  io  ein  ihnen  fremdes  Schema  gepresst  hat  Aber  es  sollte 
doch  Kutepow  nicht  \t  i  ;^'rssen  weiden,  dass  er  nicht  allein  als  erster 
einen  <  n  samh  nt wui  1  der  Lehre  der  Chlüsten  irewap:!  hat,  .sundern 
iiiii,'!  uiidr  aucii  als  einziger,  da  die  späteren  ihn  nur  ausjreschriohen 
iiaben.  l>er  Kusse  ist  allem,  was  irgend  an  ein  System  errinneri, 
Oberhaupt  abhold;  und  so  werden  wahrscheinlich  gegen  meine  Dar- 
stellung in  Russland  ähnlidie  ^'urwilrfe  erhoben  werden,  wie  gegen 
füf  Kutepows.  Aber  ich  behaupte  ja  niclit.  ilass  (iic  ^lll^l^t('ll  ein 
Leimsysiem  besitzen,  sie  besitzen  ja  nicht  einmal  ein  Glaubensbe- 
kenntnis! Wohl  aber  behaupte  ich,  dass  sie  eine  einheitliche  Go* 
samtansohauung  besitzen,  die  sich  von  einem  Prinzip  aus  entwickeln 
iiisst.  Wäre  es  so,  wie  P.  Dobromüslow  gegen  Kutopow  behauptet 
(Kinige  Worte  über  die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina,  S.  221), 
dass  in  jeder  einzelnen  ('hlUsfenircmeindc  eine  eigenartige  dogma- 
liscbe  und  ethische  Lehre  existiert,  dann  wäre  nicht  die  eigeu- 
tftmliche  Kraft  dieser  Sekte  veret&ndlich,  durch  welche  sie  sich»  bu 
allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  immer  dieselben  charakteristischen 
M<  ikruiib'  aufweisend,  trotz  aller  Verfolgung  der  Grosskirche  gegenüber 
behauptet  hat,  Dobromüslow  muss  selber  zugestehen,  dass  die  Lehre 
von  der  »wechselnden  Fleischwerdung  Christi  und  von  dem  Herab- 
kommen des  Geistes  auf  den  einfachen  Sterblichen  während  der  fta- 
denije"  der  Kardinalpunkt  ihrer  Lehre  sei,  der  von  allen  Verftnde- 
runden  unbedingt  verschont  geblieben  sei.  DobromÜdow  hat  m.  E, 
den  Kardinalpunkf  nicht  tranz  riciitig  orfasst.  aber  er  erkennt  doch 
einen  solchen  an.  Von  iliin  aus.  wniii  man  ihn  richtig  eriasst  hat, 
lÄsst  sich,  wie  wir  gttzeigl  zu  haben  glauben,  nicht  nur  eine  einheit- 
liche Qesamtanschauung  der  Qottesleuto  entwickeln,  sondern  er  bil- 
'if't  auch  den  Massstab  in  dem  Gewirr  der  einander  widerspi  ech^  iiden 
Mitteilungen  über  die  ChlUstowschtschinn,  an  dem  man  erkennen  k nnn, 
was  mit  Recht  und  was  mit  Unrecht  von  ihi-  ausi;e«;airt  wird;  an  den» 
tuui  femer  erkennen  kann,  was  wesentlich  m  ihr  gehört,  oder  was 
nur  hikai  oder  seitweilig  sich  an  die  Qesamtansohauung,  die  ihr 
Wesen  ausmacht,  angeschlossen  hat.  Denn  darin  hat  Dobromüslow 
darebaus  Recht,  dass  hei  der  Auterit&t,  die  die  Leiter  der  Oottesleuto 
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der  ChlüHtcn  so  dHrstellcn,  als  ob  nach  ihrer  Mcinuni^  die  rechtgl&n- 
bi«!:c  Kirche  doch  noch  eine  vorbildliche  Bedeutung  gegenüber  der 
wahren  habe,  etwa  wie  das  Alte  Testament  zum  Neuen  sich  verhalte. 
Kutepow  beruft  sich  hierfür  (hirauf,  dai^is  die  Chlüsteu  auf  einige 
kirchliche  Hynim.n  hinzuweisen  lieben,  in  denen  die  rcchtgläubii.'e 
Kirche  selbst  auf  die  wahre  Kirche  hiii(ieiite.  Denn  zu  Ubiern 
werde  gesungen:  „Der  CJüttesvater  David  sprang  spielend  vor 
der  tragbaren  Lado,  als  heilige  G  o  it  c  s  1  e  u  te  aber  die  Erfüllung 
der  Vorbilder  tscbaueud  vergnügen  wir  uns  auf  jiöti liehe  Weise*, 
üud  ferner:  ^Kommet,  lasset  uns  neues  Bier  trinken, 
nicht  auf  luiderbare  Weise  von  unfruchtbarem  Stein  hervor- 
gebracht, sondern  die  (Quelle  der  Unverweslichkcir  auri  dera  Grabe 
Christi  orwurtend".  Mari,Mritow  (S.  146)  behauptet,  dass  die 
8akramente  der  Kirche  nach  Ansieht  der  Chliisten  aut  ihre  Ra- 
denija  vorbildlich  hinweisen  und  die  AldjilJuuyjn  auf  den  il^uao- 
staeeu  ein  Bild  derselben  seien.  Ich  kann  nicht  finden,  dass  mit 
alledem  ein  positiTes  Yerhältnis  zur  rechtgläubigen  Kirche  aus- 
gedrttekt  ist.  Es  kann  doch  nnr  die  Meinung  sein,  dasg  die 
rechtgläu  bige  Kinshe  nur  widerWillendie  Wahrheit  der  Ghlü- 
Btowsehtschina  beseugen  mue».  üod  dann  giescheben  diese  Hin- 
weise  ReobtglättMgen  gegenüber,  die  man  gewinnen  will.  Fuhlen 
die  sieh  an  ihre  Kirebe  gebunden,  so  ruft  man  eben  diese  selbst 
Kum  Zeugen  für  die  Wahrheit  der  neuen  Lehre  auf  *).  —  Ferner 


als  Organe  des  Geistes  besitzen,  deren  zufällige  Privatansicht»  ii  von 
ihrer  Umgebung  angenommen  werden.  Aber  sie  bleiben  auf  einen 
kleinen  Kreis  beschränkt  und  verändern  nicht  den  Charakter  der  Chlü- 

StOWSchtschina  als  fJosamterscheinung. 

I)  L)ie  Sakramente  der  'irosskirche  gelten  den  (Jhlüsien  als 
falsch.  Die  Taufe,  weil  sie  nur  Wassertuufe  ist,  während  sie  die  Geistes- 
taufe haben  (vergl.  oben  S.  109.  119.  128.  126.  136:  das  Nfthere 
siebe  in  §  5) ;  das  Abendmahl»  weil  es^mit  Wein  gefeiert  ^vir  i  Das  ist 
ein  sündhaftes,  fleischliches  Abendmahl,  weil  Wein  zu  trinken  Sünde 
ist.  Es  ist  daher  wohl  glaublich,  was  die  GpwährsmSnner  von  den 
Chlüsien  nicht  selten  erzählen :  dass  sie.  um  ihren  Glauben  zu  verber- 
gen, wohl  zum  kirchlichen  Abendmahl  gehen,  aber  den  Wein  im  Munde 
behalten,  um  ihn  später  auszuspeien.  Sie  selbst  feiern  das  Abend- 
mahl  mit  Kwas  oder  Wasser.  Wie  sollten  also  die  falschen  kirchlichen 
Hakramonte  —  um  hi»^r  nur  dio  Hauptsakramente  zu  nennen  —  eine 
vorbiltlliche  Bedeutung  haben  kruiiu-n'^  —  Ich  habe  mich  hier,  wo  es 
sich  um  die  Lehre  der  Gotiesleuie  handelt,  niii  dieser  Kennzeicbnong 
ihrer  Stellungnahme  zu  den  kirchlichen  Sakramenten  begnügt,  weil 
ich  nicht  finden  kann,  dass  sie  neben  der  Lehre  vom  Geiste  noch 
eine  besondere  Sakramentslehre  haben.  Der  Geist  kommt  unmittelbar 
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berufen  sich  die  Forscher  gerne  auf  die  Aussprüche  Kadajews  (vergl. 
ol)en  S.  227— 228J  für  ein  noch  irgendwie  positives  Verhältnis 
der  Chlüsten  zur  Grosskircbo.  Da?  wftrn  schon  dcswosfon  nicht 
beweiskräftig,  d:i  Uarliijow  auch  hierin  eine  SoTKlerstellnn<r  ein- 
grenoTTimcn  haben  könnte.  Walirseheinlicher  ist  mir  aber,  dass 
Radujew  hier  nicht  aufrichtig:  «xercdet  hat.  Die  (^hlüaten  sind 
auch  sonst  sehr  darauf  aus,  ilir  negativus  Verhältnis  zur  Kirche 
zu  Tcrhein)lichen  oder  zu  verschleiern.  Der  sein-  instruktive  Ar- 
tikel ^Dio  Gesellschaft  der  Gottesleute,  ihr  Bestand  und  irottes- 
(iienstlichen  Versiunnilunifeu"  (im  „Rcchtg:!.  Gesollsch.*^  185S,  IJ.  T.), 
der  die  betreffenden  Aussprüche  Radajews  zitiert,  meint  die  hier 
vorliegende  Beurteilung  der  Kirche  mit  der  sonstigen  durch  die 
Behauptunsr  verbinden  zu  können,  dusö  erölere  nur  für  die  un- 
Tollkoniinencn  Glieder  der  8ekte  gelte  (S.  3G3),  d.  h.  aber  mit 
andern  Worten,  dass  sie  nicht  aufrichtig  gemeint  ist.  Wie  wenig 
das  der  Fall  ist,  beweisen  gerade  aufs  deutlichste  die  Aussprüche, 
die  der  Artikel  aus  der  „Handschrift  des  Bischofs  Jakow  von 
den  Molokanen'^  (Nischni-Nowgoroiler  Seminarbibliothek  JS&  3775, 
S.  306—307 ;  Buoli  in  der  Handschrift  desselben  Bischofs  „Ton 
den  Skopsen  und  CblÜBten*  Bl.  1,  32  befindlich)  aU  Auaeage  eines 
Nftdehens,  das  ans  der  Sekte  in  die  Eirebe  übergetreten,  sitiert: 
pich  war  auf  einer  Yersaininlang,  wo  sich  eine  Soldatenfrau 
aus  dercblöstischen  Sekte  und  eine  andere,  ein  IfJldohen,  befanden; 
imter  andern  Gesprächen  lästertoo  sie  den  griechisoh-russlttodischen 
christlichen  Glaubon  mit  allen  seinen  Riten  und  achteten  ihn 
schlechter  als  alle  (andern)  Glauben;  die  Taufe  der  Kinder,  die 
Beichte  und  die  heilige  Kommunion  lehnten  sie  yollstHndig  ab; 
die  Priester  nannten  sie  Juden,  Pharisäer  und  solche,  die  Chri* 
8tam  gekreusigt  hatten,  die  Christen  aber  —  Hllretiker;  ...  sie 
gaben  den  Greisinnen  Anweisung,  dass  sie  wegen  Krankheiten 
kein  Bittgebet  abhalten  lassen  Bollten,  sondern  (selbst)  bei  Tages* 
anbruch  beteten;  sich  selbst  aber  achteten  sie  als  die  wahrhaften 
^achfolger  Christi  und  Schicksalsgenossen  der  Mttrtyrer,  indem 
Bis  sagten  :  wie  im  Altertum  man  die  Christen  verfolgte  und  quälte, 
80  Ycrfolgon  uns  jetat  die  Priester"  . . .  (vergl.  auch  oben  ö.  170. 
171.  199.  215). 


bei  der  Radenije,  wio  sollte  er  da  sichtbarer  Zeichen  zu  seiner  Ver- 
mittlung bedürfen  ?  Die  Sakramente  sind  bei  den  Ohlllsien  nicht  Sache 
der  Lehre,  souderu  hioss  Sache  des  Kultus.  Daher  soll  sp&ter  von 
ihnen  gehandelt  worden. 
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Die  Meinunf^  der  CxotteBleute  ]<;iiin  nur  äcin.  f];i«s  recht- 
gläubige Kircho  überliaupt  nicht  Stätte  dor  Offenl Kirung  und  An- 
betung ist,  da  ihr  der  Geist  und  die  liiidciujo  Irhlcn.  Sie  kann 
nur  Miicbtijehiot  des  bösen  Geistes  seiu.  Sie  ist  thu-  Gebiet  de» 
Fleischeö,  Welt;  die  zu  ihr  Gehörenden  sind  Weltnienscheu,  nicht 
Gottesmenschen.  Die  Kirche  der  Gottesicute  ist  die  alleinige 
legitime  Fortsetzung  der  apostolischen  Kirclie,  sie  allein  ist  in 
der  Gottesstadt  Jerusalem  erbaut,  in  ihr  allein  otl'enbart  sich 
Christus  ') : 

Auf  jpttPTii  Wassionischen  ^)  Meere, 

Dort  fuhr  Gott  der  Herr  im  Schitichen 

Mit  Kngeln  (angelanii),  mit  Er/engeln  (archäugelami), 

Mit  Cheruhimen  (eheruwimami),  mit  Seraphimea  (seraphimami) 

Und  mit  der  ganzen  hiinmlisehen  iMacht. 

Es  fuhr  Gott  der  Herr  an  den  rani-Horg:*)  heran; 

Anf  dem  I'aul-Berge  steht  ein  Zypressen bauui ; 

Unter  diesem  Ihiume  lie^^t  dus  Haupt  Adams; 

Hinter  diesem  Haupte  steht  die  .Icrusaleraische  Stadt; 

In  dieser  Stadt  steht  die  allgemeine  (sobornaja)  Kirche, 

Die  allgemeine,  die  weiss-steiuerne  (heiokämennaja). 

Die  weiss-stcinerno,  die  goldUuppligc  (^latoglawaja). 

Wie  in  dieser  Kuthednile  (8ob6re)  Gottes 

ChriAtas  das  Vatereben  im  Sehmuok  (uböre)  dasteht; 

Er  Bpriclit  mit  lauter  Stimme: 

„Ihr  meine  Profeten,  Oottesmiktter, 

Saget  ihr  den  Qottesleuten,  weissaget 

Ueher  mein,  Christi,  lieben  und  Sein; 

Blaset  in  das  goldene  Fosaunchen, 

Waehsliohte  sUndet  an  (äasohigaite), 

Zam  heiligen  Kreise  yersammelt  eneh  (soblraites), 

Das  cherubimisohe  Lied  stimmet  alle  an  (wospewaite), 

Meine  Erzengelstimme  lasset  erschallen  (wodglasohaite)  l** 

Noch  deutlieher  spricht  sich  das  Bewusstaein,  die  apostolische 
Kirche  SU  sein,  in  einem  Liede  aus,  in  welchem  in  besonders  le* 


1)  Fnl-i  Ildes  Lied  bei  Dobr.  37,  iS.  160—161.  Pfitzm. 
S.  155—156,  Uebers.  156—157. 

2)  Pfltzn.  Ubersetzt  .Wassiooski'*  mit  ,»Siom6ch*t  aber  das 
w&re  im  Russ.  „Siönski" ;  ich  habe  in  der  niss.  Literatur  keine  Er- 
klSmng  dieses  W  ortes  gefunden. 

3)  Auch  für  diese  Bezeichung  vermag  ich  keine  Erkläiiing  zu  bieten. 
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bendiger  Weise  geschildert  wird,  wie  in  dem  Gottesdienste  der 
Gottesleute,  dem  Tun  ihrer  Vorfteher  und  Profeten,  die  Personen 
der  evangelischen  Geschichte  wieder  lebendig  werden,  lebensvoll 
wirken,  und  darin  Gott  selbst  und  sein  Geist  sich  betätigt'): 

In  der  heiligen  Stadt  Jerusalem 

Da  steht  die  allgemeine  (sobornaja)  Kirche, 

Was  die  allgemeine,  Gott  anbetende  (bogomolnaja)  Kirche  ist'). 

Wie  in  jener  Kirche  drei  Särge  stehen, 

Drei  Särge  stehen  aus  Zypressenholz. 

Wie  in  dem  ersten  Sarge  die  Gottesmutter  (liegt). 

Aber  in  dem  andern  Sarge  der  heilige*)  Johann  der  Vorläufer, 

Aber  in  dem  dritten  Sarge  Jesus  Christus  selbst. 

Wie  über  jenen  Gräbern  Paradiesesbäurae  (wachsen)''); 

Auf  jenen  Bäumen  sitzt  der  Stratun-Vogel "), 

Er  hält  in  den  llilnden  das  Stammtafel-Buch  ''). 

Aber  rings  um  jenen  Vogel  sind  alle  Engel "), 

Alle  Engel  mit  den  Erzengeln, 

Mit  den  Seraphimen,  mit  den  Chcrubimen, 

Mit  der  ganzen  himmlischen  Umgebung '). 

Sie  singen  alle  das  Jjiedchcn :  Christus  ist  erstanden. 

Eh  stand  aus  dem  Grabe  die  Gottesmutter  auf, 

Die  Allerheiligste,  das  Licht  '*),  die  Gottesgebärerin. 

Sie  gab  den  Gottesleuten  IIen»dchen, 

Webte  ferner  für  die  Gotteslcute  Ilandtüchleiu  (polotentschiki), 
Flocht  den  Gottesleuten  heilige  Plumpsiicklein  (schgütiki). 
Es  stand  aus  dem  Sarge  der  heilige  ")  Johann  der  Vorläufer  auf, 


1)  Bei   Barsow         78,  S.    117;  Dobr.  jV  31,  S.  152—153, 
Pfitzm.  S.  144—145,  Uebers.  145—146. 

2)  Dobr. :  Auf  dem  Berp:e,  auf  dem  Berge,  auf  dem  Zionsberge, 

3)  Dobr. :  Da  steht  die  apostolische  Kirche, 

Die  apostolische,  die  weiss-steinerne, 
L>ie  weiss-.steinerne.  die  goldkupplige. 

4)  Dobr.  om. 

5)  Dobr. :  Blumen  aufblühten. 

6)  Sagenhafter  Vogel,  eine  Art  Vogel  l'hönix.  hier  Bezeichnung 
des  h.  Geistes. 

7)  Dohr.:  Auf  den  Blumen  sitzen  Paradiesesviigel. 

Sie  singen  Krzengellieder, 

8)  Dobr. :  Aber  mit  ihnen  singen  alle  Engel. 

9)  Dobr. :  Macht. 

10)  Dobr.  om.  Gottesmutter  —  Licht. 

11)  Dohr.  om. 
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Er  stellte  die  Gottesleiite  in  den  heiligen  ')  Kreit», 

In  don  boiligen  ')  Kreis  zur  Radenije. 

Sang  fielbst ')  immer    Engel  ')-Lieder, 

Sprang,  spielte  nach  Dayids  Weiaa, 

Es  stand  aus  dem  Barge  Jesus  Christus  selbst  aof: 

Im  heiligen  Kreise  zündeten  sich  alle  Licbtchen*)  an. 

Bs  schwebte  rem  Himmel  herab  der  Herrscher*)  der  heilige  Geist» 

Er  schwebte  auf  die  Gottes-Kindlein ')  herab. 

Es  ging  in  den  Gottesleuten  Gott  Zebaoth  selbst  einher, 

Es  sprang  in  den  Gotteslenten  Jesus  Christus  selbst. 

Es  liess  auf  sie  der  Zar  der  Himmel seine  Goade  herab. 

Es  beschattete  sie  der  himmlische  Zar  mit  seinem  Sohuta; 

Es  ging  mit  ihnen  der  himmlische  Zar  in  heiligem  Kreise*). 

1)  Dohr.:  einigen;  add. :  zur  Radenye,  zum  Hören. 

2)  1  »ot)!'.  om. 

3)  Dobr. :  Erzengel-. 

4)  Dobr.:  Lichte. 

5)  Dobr.:  das  V&terchen. 

6)  Dobr. :  -leufe. 

7)  Dobr.:  der  himmlische. 

8)  Eine  Verbindung  dieses  Liedes  mit  dem  oben  S.  339 — 340 
aufgefOhrten  stellt  folgmdes  Lied  dar  (bei  Dobr.  H  86,  S.  159—160« 
Pfitzm.  S.  154,  Uebers.  8.  154—155): 

Es  ging  die  heilige  Jungfrau  auf  den  Beiden,  den  steilen  Bergen, 

Sie  suchte,  sie  suchte  .Jesum  Christum  ; 

Entgegen  kam  der  Jungfrau  Judenscbafl,  jüdische  Kinder. 

Es  fragte  sie  die  heilige  Jungfrau: 

«Habt  ihr  nicht,  Judenschaft,  Christum  gelneuzigt?" 

„Nicht  wir.  Jungfrau,  nicht  wir.  Heilige,  kreuzigten  Christum, 

Sondern  es  kreuziixton  Christum  dio  (Irossväter,  die  Urgrossväter, 

Gehe  du  aber,  Jungfrau,  auf  den  steilen  Berg! 

Auf  dem  steilen  Berge  stehen  drei  Bäume, 

Drei  Zypressenbftume  stehen  da; 

Aus  diesen  Bftumon  sind  Klötze  gehauen, 

Klötze  p:ehaiien.  niclter  proschhigen, 

Bretter  {Tt  schiagen,  Balken  l)ehauen  ; 

Aus  diesen  Balken  ist  die  Kirche  erbaut; 

In  Jener  Kirche  stehen  drei  Särge, 

Drei  Zypressensärge ; 

In  diesen  PUrt^en  liefen  drei  Heilipn  : 

l>er  erste  Heilige  ist  Jesus  Christus. 

Der  zweite  Heilige  ist  die  heilige  Jungfrau, 

Der  dritte  Heilige  ist  Johann  der  Voriäufer. 

Ueber  dem  Herrn  selbst  singen  Engel, 

Ueber  der  heiligen  Jungfrau  blüht  ein  Reis, 

Ueber  Johann  dem  Vorläufer  schmelzen  Lichte. 
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Das  fandoii  wir  bereit«  in  den  Hitosten  Akten  immer  wieder 
Kexenjrt  (vcrirl.  oben  8.  58.  ÜO.  05.  10<).  III.  119.  124.  133),  dass 
die  (Jiitte.sleiitc  den  Gottosdicust  der  Apostel,  ;illcr  beiligen  V;iter 
und  Märtyrer  ')  tu  nben  wollen.  Ist  so  aber  die  Gemeinde baft 
<Ier  Gottcsleute  die  aileiuige  Kirche  Christi,  so  ist  sie  anch  das 
Reich  Gottes  auf  Erden,  welches  Gott  und  der  b.  Geist  erbaut 
hat.  Davon  sin^rt  ein  Lied,  das  nächst  dem  „Gebete  Jesu"  am 
httutigsten  ot>ungen  wird'): 

Reich  du  Boich,  geistliches  Reich, 
Bei  dir  im  Beiobe  ist  gjossd  Gnade; 


1)  Sie  nehmen  nicht  nur  ers*ere,  sondern  auch  letztere  für  sich 
in  Anspruch,  erstere  mobr  als  l'kstatiker,  letztere  mein-  Askoteii. 
\Videi-8prt'(  h*  nii  sind  die  Mitteilungen  der  Gewährsmänner  darüber, 
wie  sich  die  Chiüsten  zu  den  Heiligenbildern  verhalten.  Wäh- 
rend abereinstimmend  erzählt  vird,  dass  ihre  Betsimmer  reichlich  mit 
Bildern  nicht  nur  ihrer  eigenen  Heiligen,  sondern  auch  der  kirchlichen 
versehen  sind,  wMrd  hinsichtlich  der  letzteren  wohl  meistenteils  erv.äblt. 
dass  auch  sie  von  ihnen  verehrt  werden,  wenn  auch  mitunter  (verpl. 
oben  S.  16.  Anm.  4,  S.  28,  Anm.  1.)  unter  Deutung  auf  ihre  Heiligen; 
luweüen  aber  auch,  dass  sie  sie  «tote  Eretter",  .»tote  OOtter**  nennen 
nnd  sonst  schmfthen  (vergl.  oben  S.  188.  100,  199).  Soweit  hier  nicht 
Verleumdung  vorliegt,  mag  hier  nur  eine  deutlichere  Unterscheidung 
von  Bild  und  dargestellter  Person,  als  das  Volk  sie  gemeitiiLrlich  voll- 
zieht,  Aussprüche  veranlasst  haben,  die  ihnen  als  Schmähung  ausge- 
legt worden  sind,  gemäss  der  scharfen  EnigegenstelJung  von  Geist  und 
Stoff,  Geist  und  Fleisch,  ohne  dass  an  eine  Ablehnung  der  Bilder« 
Verehrung  gedacht  wäre.  Die  Bezeichimng  der  Heiligenbild<'r  als  „toter 
nrtt.'i  "  aber  wird  ihnen  stets  in  *!er  Antithese  ge^ren  ihre  .lebendigen 
<j».ii«-r"  zugeschrieben.  Daraus  ist  zu  entnehmen,  »lass  auch  diese 
Bezeichnung  nicht  im  Sinne  einer  Ablehnung  der  Bilderverehrung  ge- 
deutet werden  darf.  Die  ChlQsten  wollen  damit  sagen,  man  solle  sich 
nicht  genügen  lassen  an  iler  Verehrung  der  »toten  Götter**  (.bogi-  — 
Götter  wi-tden  ja  die  H»  i]iLr''nbi!d<M-  vom  VrOk  irenannt),  sond. m  foii 
schreiten  zur  Verein  luig  «iei  „leben«iigeti  VioUer* ,  ihrer  ChrisiUbh'-  und 
Gottesmütter.  Aueh  das  starke  Wort  Schewlschenkos  (bei  Durodnizün, 
Die  Sekte  der  Scbaloputen  S.  205  nach  Blatt  Gl  der  Untersuchungsaltte) : 
,Man  muss  zu  den  lebendigen  (iottem  beten,  aber  mit  solcheii  Göttern 
»auf  die  Heilii:«Mi?Mld>  r  wt  i--  ;;  Ii  k  iiin  man  auch  die  T't[»fe  zutleiken"  -  - 
ist  demn«'^h  ni'-tit  mi  Miuie  emer  vTilligen  Ald<>hnung  <ler  Hiidervei-- 
ohrung  zu  deuten.  Zuweilen  aber  werden  Seliniiiliungen  der  Heiligen- 
bilder von  t>euten  ausgesagt,  die  wohl  Chiüsten  sind,  aber  frUber  Ducho- 
borzen  oder  Mrdokanen  gewesen  sind  oder  sonst  duirli  di«*  biblorfeind- 
lichen  Gedanken  di.  st-r-  ^.  kl-  :t  l(eeinflussi  sind.  An  sjt  Ii  al)er  liei;i  der 
Chiüfitowschtschina  Feinuschalt  gegen  die  Hilder\  t  i  ehrung  »huvliauti  fem. 

2t  Bei  Melnikow,  Muteriaiieii  etc.  ls73.  1.  B   V.  J^.  4f> 

(irmf«.  Rbw.  sektca  i.  -3 
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J;i  wer  hat  dieses  Reich,  wer  hat  es  erbaut? 

Es  baute  das  Reich  das  angestammte  Yttterohen, 

Der  Vater  der  himmlische  Zar. 

Reich,  du  Reich,  geistliches  Reich! 

In  dir  im  Reiche  liese  sich  die  Gnade  nieder, 

Unsagbare  Freude, 

Gerechte  Leute  verweilen  (prcbüwäjut)  in  dir, 
Leben,  verzagen  (unüvvüjut)  nicht. 

Mit  Iloffuimg  auf  den  Herrn  vertrauen  (upowäjut)  sie  t'e.st, 
Auf  den  lieilitren  Geist  verlaaseii  (polußräjut)  sie  sich  immer... 
Öoll  man  euch,  Brüderchen,  von  diesem  Reiche  sagen«  • 
Wer  dieses  Reich,  Königreich,  ei-baute, 
Wer  diese  irlühenden  Seelen,  wer  sie  anleitete? 
Es  erbaute  das  Königreich  der  Herrscher  der  heilige  Geist, 
Aber  die  Beelen  leitete  an  das  Gottesmütterchen,  die  hiuim> 

lisch e  Zarin. 

Dieses  Reich  ist,  weil  vom  Geiste  erbaut,  geheim,  es  kann  von 
(icm,  der  den  Oeist  nicht  hat,  nicht  gesehen  werden.  Zu  dit^sem 
geheimen  Reiche  gehören  die  einzelnen  Chlüstengemeinden,  aln  die 
Gärten,  in  denen  allein  die  Frucht  des  Geistes  reifen  k;mn.  Das 
kommt  zum  Ausdruck  in  einer  volleren  Form  desselben  Liedos'): 

Reich,  du  Reich,  geistliches  Reich ! 

Wird  es  dir  zu  lange,  Reich,  dich  vor  uns  hier  zu  verbergen? 
Uns  sind,  unser  Schöpfer,  Zeiten  und  Jahre  sichtbar! 
Es  erweckt  uns  dein*    Kraft,  uns  zu  erretten! 
Nach  deiner  Liebe  zu  uu.-,  komm  in  die  Herzen,  zu  wuhnon  ! 
In  deinem  Reiche  ist  grusso  Gnade ! 
Im  Herzen  zerknirschte,  dürstende  Seelen 
Jubeln  in  ihm  immer  und  verzagen  nicht  (ne  unüw^at). 
Auf  GhristuB  Betzen  sie  (polagäjut)  die  Hoffnung, 
Und  geben  den  Geheimen  und  den  Offenbaren  eteta  ihr  Teil 

(otdeljäjut). 

Sie  verharren  (prebtlw4jut}  mit  einander  in  Liebe. 

Obgleich  der  Feind*)  stört  (meschäjet),  aber  €k>tt  beeilt  sieh 

(pospeschäjet), 

Ihre  Seelen  bereiten  sie  (pripas^nt)  für  das  Reieh  auf  ewig. 
Auf  Erden  erbautest  du  das  Beieh,  8ohn  Gottes! 
Viele  Behende  sehen  hier  nichts, 

1)  Bei  Barsow  M  12,  S.  19, 

2)  Vergl.  oben  S.  338. 
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Dem  Verstände  nach  sind  aie  sehr  weise,  aber  deuten  faliüch 

(löschiio) ! 

Dem  Vater  ist  es  möglieh  (wosm(')schno),  das  Geheimnis  vor  den 

Weisen  zu  verbergen. 
Wir  vertrauen  alle  auf  Gott  den  Herrn, 

Er  versprach,  mit  uns  bis  an  der  Weltzeit  Beendigung  zu  sein. 

Das  Geheimnis  vollzieht  der  heilige  Geist,  der  Tröster. 

In  diesem  Reiche  sind  sehr  grosse  (prewelikije)  Gärten, 

Sehr  grosso  Gftrten,  fruchtbare  (plodowitüja)  Bäume! 

Der  Sohn  Gottes  wandelt  (guljäjet),  sammelt  (sobiräjet)  die  Früchte, 

Selbst  spricht  er  zu  ihnen  in  die  Tiefe  des  Ilerzens  hinein: 

Bäume,  wachset  ihr  und  vertrocknet  nicht  (ne  äasüchaite), 

Winters  und  Sommers  gebet  (dawaite)  Früchte  ! 

Ich  werde  umhergehen  (choditi),  euch  selbst  begiessen  (poliwäti). 

In  einer  andern  Variante  desselben  Lie»les,  das  in  manchen 
Gegenden  am  Anfang  einer  jeden  „Unterhaltung"  gesungen  wird, 
kommt  noch  der  Gedanke  zum  Ausdruck,  dass  man  nur  in  diesem 
geistlichen  Reiche  seine  Seele  erretten  kann'): 

Reich,  <lu  Reich,  geistliches  Reich, 
In  dir  im  Reiche  ist  grosso  Gnade! 
Gerechte  Gläubige')  verweilen  (prebüwiijut)  in  dir. 
Sie  leben  in  dir  und  verzagen  (unüwäjut)  nicht, 
Setzen  (polagäjut)  die  Hoffnung  immer  auf  den  Horm! 
Vertrauen  (upowdjut)  auf  den  Heiligen  Geist ! 
Sie  verharren  (prebüwijut)  in  Liebe*)  mit  ein  ander, 
Ihre  Seelen  erretten  sie  (spasäjut)  im  Reiche  für  immer!*) 
Für  das  ewige  Leben  sichern  sie  sich  (pripa.xajut)  einen  Platz  I 
Ja  wer  hat  dieses  Reich,  wer  hat  es  erbaut  (poströil). 
Die  festen  steinernen  Häuser,  ja  wer  hat  sie  hinbestellt  ( postanowil)? 
Ich  werde  es  euch  sagen.  Freunde,  ich  werde  es  euch  sagen, 

(ihr)  Lieben : 

Wie  das  Reich  der  himmlische  Vater  selbst  erbaute, 

Die  festen  *)  steinernen  *)  Häuser  der  Herrscher,  der  Heilige  Geist ! 

In  dir  im  Reiche  ist  grosse  Gnade  *), 


1)  Bei  Barsow  >i  10,  S.  14—15:  bei  Dohr.  .\»  57.  S.  ]lt\. 

2)  Dobr. :  Leute. 

3)  Dohr. :  om. 

4)  Bei  Dobr.  fehlt  dieser  und  die  folgenden  3  Verse. 

5)  Dobr.  om. 

6)  Dobr.  om.  diesen  und  den  folgenden  Vers. 

23* 
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Grosse  Gnade,  ein  frachtbarar  Banm. 

in  «iir  im  Gärtohen  wandelt  ^\j&jei)  das  Vätcrcbcn, 

Von  den  fruchttragenden  Baumen  sammelt  (sobir^et)  er  Frilehte. 

An  einem  Orte  verwahrt  (sochnuijiget)  er  sie; 

Ahor  er  setzt  (sasehäjet)  wiederum  neue  Bäume. 

Naclidein  er  die  Bäume  gesetzt,  spricht  er  selbst  zu  ihnen: 

Wachset*),  Bäume,  i:i  vortrocknet  nicht  (no  sa^iichaite). 

Entfaltet  (raspuscbrscluute)  stets  die  grüueu  Biättchen, 

Zu  jeder  Zeit  bringet  (prinosite)  Früchte, 

Bittot  (prosite)  Gott  den  Herrn  um  Güte ! 

Ich  werde  grehen  (choditi)  und  euch  begiessen  (poliwatj)^), 

Ihr  werdet  die  ersten  Bäume  im  Garten  sein, 

Die  ersten  im  Garten,  im  {reistlichen  Reiche, 

Werdet  lieb  sein  dem  Vater  und  dem  Sohne'), 

Ihr  dem  Vater  und  dem  Sohne  und  dem  heiligen  Gleiste 

Und  dem  Gottesmütterchen,  der  himmlischen  Königin. 

In  der  Tat  haben  nach  den  Akten  (vergl.  oben  S.  65,  66,  123, 
126)  schon  die  ältesten  geschichtlich  bckanuteu  Jichrer  der  Oottee- 
lente  gelehrt,  dass  mau  nur  in  ihrer  Gemeinachafb  die  Seele  erret- 
ten könne.  Und  dieses  Bewnestadn  haben  die  Chlöbten  «u  allen 
Zeiten  bewahrt»  dass  nur  sie  den  Weg  sur  tSetigkeit  kennen  nnd 
gehen*).  Nur  durch  die  völlige  Ertötnng  des  Fleisohes,  die  rie 
allein  predigen,  kann  man  des  Geistes  wttrdig  werden;  uod  nur 
dnreb  die  Radenije,  die  sie  allein  Üben,  kann  man  seiner  teilhaftig 
werden.  Ohne  den  Geist  aber  gibt  es  keioe  Srrettnng.  Das  ist 
das  Hanptdogma  der  Chlüstowschtsehina,  niehte  anderes.  Sie 
will  nieht  Lehre,  sonder  ein  praktischer  Weg,  Ja  der  einiig  gang- 
bare Weg  sur  Seligkeit  sein.  Zum  Sohluss  erübrigt  uns  noch, 
dio  Vorstellungen  der  Gotteslente  von  der  Seligkeit,  zn  der  sie 
durch  Askese  und  Ekstase  gelangen  wollen,  nnd  überhaupt  vom 
Leben  naeh  dem  Tode  ins  Ange  su  fessen. 


1)  Statt  der  folgenden  4  Verse  hat  Dobr.j 

Wachset  ihr  Bäume  und  irehet  (dawaitei  Früchte. 
Zu  jeder  Zeit  stehet  ganz  io  Blüte  (raszwetaite)  I 

2)  Dohr.  om.  diesen  Vers. 

8)  Dobr. :  Im  himmlischen  Reiehe  werdet  ihr  lieb  sein. 

4)  Beweis  dafür  ist,  dass  so  sehr  auch  die  Pormefai,  die  bei  der 

Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  crobraucht  werden,  an  verschiedenen 
Orten  und  zu  verschi<'denen  Zeiten  variieren,  dieses  docii  stets  auf  die 
Frage,  wozu  es  gekommen  sei,  die  Antwort  zu  geben  hat;  „Um  die 
Seele  m  erretten"  (vergl.  sehen  oben  8.  121—22). 
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Schluss:  Die  Esohatologie. 

Üie  Phantasie  des  Volkes  beschältigt  Mch  jü  besonders  eifrig 
mit  dea  «letzteu  Ding^en**.  Hier  ist  nun  die  Gefahr  besonders 
groüs,  das»  man  das,  wat>  überhaupt  ruisäischer  Volksglaube  ist, 
als  eicrcnttimliohe  Lehre  der  Chiiistowschtschina  in  Anspruch 
niuiuu.  ieruer  diksa  man  Ja.-',  wnb  ein/elue  Chlühteu  darüber  Jcnkon, 
als  Glaube  der  ganzen  Sekte  ansieht  und  hinstellt.  Dieser  doppel- 
ten GefUir  sind  die  raeeisohen  GewfthrsmftnBer  und  Forseher  nidit 
immer  eotgangen.  Ee  wird  nur  das  als  CblQstenlehre  über  die 
letzten  Dinge  gelten  dflrfeo,  was  mit  ihrer  Gesamtansehauung 
in  Znsammenhaog  steht.  Diesem  Gmadsats  sind  auch  yiele  ge- 
folgt Sie  haben  nun  die  Lehre  von  der  Beelenwande- 
rn ng  als  Spesifiknm  der  ehliistisohen  Lehre  wom  Leben  nach 
dem  Tode  beieiehnet.  Und  in  der  Tat  würde  ja  diese  aus  der 
Oeeamtansebauung  der  Sektierer  abfolgen,  wenn  wirklieh  ihr 
Ilauptdogma  die  Lehre  von  der  Kette  der  Fleisch  werdoogen  des 
Gottessohnes  im  Binne  der  Waademng  der  Gottheit  Christi  ans 
einem  Menschen  in  den  andern  wftre.  Wandert  der  Geist  des 
Erlitaers  der  Menschen,  so  wäre  ee  ja  nur  konseqnent  gedacht, 
dass  auch  die  Seelen  der  Menschen  wandern.  In  der  russischen 
Literatur  wird  nun  als  diesbezügliche  Lohre  der  Chlüsten  des 
Näheren  hingestellt,  dass  die  Seelen  der  Sünder  zur  Strafe  in  den 
Leibern  der  Tiere  wiedergeboren  werden,  mit  deren  Ei^^enüchaften 
sie  in  ilirera  sündigen  T,f*!>en  Aeiiliclikeif  hitton.  Nachdem  die 
sündige  Menschenseele  durch  mehrere  Tiere  gewandert,  wird  sie 
wieder  als  Mensch  geboren.  Lebt  ««ie  wieder  siindig,  so  muss 
sie  die  Wanderung  durch  Tierleiber  in  einen  neuen  Menschenleib 
wieder  durchmachen  und  so  fort,  bis  schliesslich  der  Mensch  (?hlüst 
wird  und  durch  diesen  Glauben  der  erneuten  Fleischwerdung 
ledig  geht  und  fseine  Seele  zu  Gott  einoreht.  Wenn  andcrer^jeits 
snweilen  berichtet  wird,  dass  nach  der  Meinung  der  Gottesleutc 
die  Seele  oach  der  fünften  VVandening  vernichtet  wird,  so  scheint 
das  sonfldist  m  dem  Obigen  in  Widerspruch  sn  stehen,  lieme  sidi 
sber  in  die  Theorie  einfügen,  wenn  man  annimmt,  dass  hier  von 
den  besonders  uobuesfertigen  Beelen  geredet  wird.  Danach  würde 
der  Seele  fünfmal  die  Gelegenheit  geboten,  den  Chliistonglauben 
snsQnehmen.  VersiLumt  sie  sie  alle  fünf  Mal,  dann  füllt  sie  der 
Vemiohtnng  anheim,  während  die  andern  Seelen  selig  werden.  — 
Würde  diese  Theorie  wirklieh  als  Chlüstenglaube  nachgewiesen 
Min,  so  hätte  das  ein  so  starkes  Gewicht,  dass  wir  unsere  Deutung 
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ihrer  Christolo^ie  revidieren  müsstCD.  Aber  was  diejenigen,  weU  he 
diese  Theorie  den  Gottosleuten  zuschreiben,  als  Beweis  dafür  bei- 
bringen, ist  80  nnjrenü<rend,  dass  ich  behaupte :  sie  selbst  haben 
diese  Theorie  van  ihrer  falschen  Dentunsr  der  Christologie  aus 
entworfen  und  tälschlichor  Weii-r  di  u  (Jhlüsten  zugeschrieben.  Sie 
berufen  sich  in  erstisr  Linie  uul  die  Auöbugcn  der  Goueamutter 
Hilantjewna  vor  Oeriebt  (siehe  oben  8,  17-— 174),  Aber  diese 
enthalten  dooli  nichts  von  einer  Theorie  dai'iiber,  auf  welchem 
Wege  die  Meuschenseelen  die  Errettung  erlangen  —  wofür  Beweis 
ist,  dass  sich  neben  der  Seelen  wanderungsichre  im  gebräuchlichen 
Sinne  des  Worts  eine  geradezu  umgekehrte  Vorstellung  findet: 
die  Seelen  der  Tiere  sind  in  die  Leiber  der  Menschen  eingegangen, 
die  ein  je  ihrer  Art  entsprechendes  Leben  führen.  Wenn  Silaut- 
jewna  ttussert,  dass  in  ihrem  Manne  zuerst'die  Seele  des  h.  Anto- 
nius gewesen  sei,  bo  hat  sie  ja  an  dem  Bohieksale  dieser  Seele 
gar  kein  Interesse,  sondern  sie  will  nur  die  anfilngUoh  fromme 
Art  ihres  Mannes  charakterisieren  und  erklären,  wie  sie  aeloe 
spfttero  lasterhafte  Lebensweise  durch  die  Schweineseele»  die  her^ 
nach  in  ihn  gefahren,  charakterisiert  und  sich  erklärt.  Und  das 
ist  nun  überhaupt  die  Tendens  ihrer  Seelenwanderungsiehra,  die 
sittliche  Art  eines  jeden  Menschen  dadurch  zu  erUftren  (oben 
S.  173:  kann  doch  auch  eine  Engeleeele  in  einem  Menschen  sein). 
—  Ich  will  nicht  behaupten,  dass  die  Vorstellungen  der  Silanljewna 
auBSchlieselich  ihr  geistiges  Eigentum  sind,  sondern  zugeben,  dass 
sich  auch  sonst  derartige  Ansichten  bei  den  Chlüsten  finden, 
obgleich  die  Literatur  keine  weiteren  Nachweise  bietet  Aber 
die  russischen  Forscher  berichten  selbst  nicht  selten,  dass  solche 
Vorstellungen  überhaupt  im  russischen  Volke  leben :  besonders 
in  Schlangen,  Vögeln,  Schmetterlingen  glaubt  man  die  Seelen 
der  Vorfahren  verkörpert.  Das  aber  leugne  ich,  dass  die  Chlttsten 
solche  oder  ähnliche  Vorstellungen  7:u  der  obigen  Theorie  von 
der  Errettung  ausgestaltet  haben  (doch  vergl.  in  §  7  den  Abschnitt 
über  die  Neuchlüsten).  Davon  finde  ich  in  den  zahlreichen  Ohlü- 
stenliedern,  die  reichlich  genug  von  dem  Leben  nach  dem  Tode 
handeln,  keine  Spur.  Die  Vorstellung  von  der  Seelenwanderung  ist 
übrigens  in  ihnen  überhaupt  nicht,  in  keiner  Form,  ausgesprochen 
oder  auch  nur  anixedcutet.  Koschdest wenski  freilich  zitiert  (8.  7) 
eine  Aussage  des  Priesters  Iwan  Sertrejew,  die  in  der  Tat  ein 
Glied  jener  Tlicorie  enthält:  „Die  nnfronimen  Leute,  die  nicht 
den  Wej;  (nHtes.  d.  h  ihren  Ghinl»en  erUaiint  haben,  siedeln  in 
Viehslückc,  lieptüien  etc.  über  und  gehen  wiederum  aus  den  Vieb- 
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stücken  uiiil  Ktptilicii  in  die  neug^eboreaon  Kiuder  über,  weil  dio 
Kinder  nach  ihrer  Klügelei  von  der  Unreinheit  geboren  werden". 
Aber  wenn  sich  R.  für  diese  fc>i4)lle  auf  N,  Barsows  „Der  russische 
volkstümliche  Mystizismus'  (S.  24)  beruft,  so  ist  diese  Berufung 
falsch.  Audi  111  dem  Abdruck  der  iSchrift  I.  Sert^ejewss  bei  Mel- 
nikow  nnd  bei  Loonid  findet  sich  diese  Stelle  nicht.  Sollte  sie 
wirklich  ihm  angehören,  so  würde  sie  allein  noch  nieht  eine  genü- 
gende Grundlage  daiür  bieten,  jene  Theorie  den  Ohlilston  snzu- 
schreiben,  so  wertvoll  auch  seine  Schrift  für  die  Kenntnis  der 
ChlQstowsehtschina  ist.  Als  Beweis  wird  von  den  russischen  Dar- 
stellern nur  nooh  eine  ohlüstisohe  Ersählang  von  einem  Mltdehen 
angefahrt,  die  auf  dem  Titelblatte  in  einem  Wohnhaus  mit  ge- 
flffneter  Tttr  dargestellt  wird  und  vor  ihr  ein  Schwein,  ^geschun- 
den,  ohne  Haut,  und  Pener  und  Gestank  von  sich  gebend*.  Das 
HHdchen  ersohriekty  läuft  sum  Fenster  und  will  hinaasspringen, 
aber  plötzlich  hOrt  sie  hinter  sich  eine  menschliche  Stimme: 
,Ualt,  halt,  meine  Seele,  erschrick  nicht !  Ich  bin  deine  sehr 
verdammt«  Mutter,  von  Gott  verflucht,  absoheuUche  Sünden  habe 
ich  mit  deinem  Vater  begangen*.  —  Aber  diese  Berufung  ist  Ge- 
dankenlosigkeit. Denn  hier  ist  doch  nicht  gesagt,  dass  die  Mutt«r  des 
Mädchens  wegen  des  geschlechtlichen  Verkehrs  mit  dessen  Vater 
auf  Krficn  als  Schwein  fortlebt,  sondern  die  um  deswillen  ver- 
dammte Seeie  der  Mutter  erscheint  in  der  Vision  der  Tochter  als 
Hffllenschwcin.  Denn  die  fleischliche  Sünde  ist  es  vor  allem,  die  in 
die  V^erdammnis  stnrtxt.  So  wird  in  einer  andern  „Erzählung"  ein 
Weih  abgebildet  und  geschildort,  das  zur  Strafe  für  den  Umgang  mit 
ihrem  Manne  m  der  Hölle  auf  einem  reissenden  wilden  Tiere  sitzt, 
zwei  grosse  Schlangen  fressen  ihren  Kopf  und  zwei  andere  saugen 
ihre  Brüste,  aus  ihrem  Munde  kommt  l  euer,  in  den  Ohren  stecken 
swei  brennende  Pfeile,  llunde  nagen  ihre  Hände.  Ein  anderes 
Weib  eilt  in  den  Höllenschlund  und  schleppt  ihren  Mann  hinter 
sieh  her,  sie  nimmt  ein  frohlockender  Teufel  in  Empfting. 

Bas  führt  uns  auf  die  Anschauung  vom  Leben  nach  dem 
Tode,  die  wirklieh  der  Ghlüstowschtschina  charakieristiBeh  ist  und 
sich  konsequent  aus  ihrer  Gesamtaaschauung  ergibt.  Das  ist  die 
Anschauung,  wornaoh  die  Seligkeit  vor  allem  in  der  Befreiung 
der  Seele  vom  Leibe,  vom  Fleische  besteht.  Das  ist  es,  womadi 
der  Ohlüst  sieh  sehnt,  dass  der  schwere  Kampf  mit  dem  Fleische 
endlich  ein  Ende  habe,  die  Seele  davon  ausruhen  kOune  ■) : 

1)  Folg.  Verse  bei  Harsow  J>£  71,  S.  106^109. 
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...Es  schickte  der  Herr  den  Bügel 
Nach  der  urmcn  beele. 

Als  sie  vor  dem  Angesichte  Gottes  orschieo, 
Frag^te  das  Väterchen : 
„Was  wünschest  d«?** 
Die  Seele  mit  Fz*eudeii 
Zum  Schöpfer  spricht: 

jySchaffe  mir  Buhe,  I 

Der  armen  Seele  1 

loh  trug  gesetxwidrigcB  Fleiaoh. 

Nur  durch  den  Glauben 

Habe  ich  mich  gerettet  (spae&UiBja)  ■ 
Und  dich  den  Yater  ! 
Erschaut  (uwid&laiya)/<  ' 

Nur  die  Seele  freilich  wird  diese  Ruhe  finden,  die  sich  durchs  j 
Fleisch  nicht  befleckt  hat,  sondern  in  Reinheit  lebte*):  ! 

. . .  Seid  standhaft,  meine  lotsten  Waisen  (sirotü), 
Haltet  fest  an  der  Reinheit  (tschistotü)  I 
Dadurch  gelangt  ihr  bis  sur  himmlischeu  Hohe  (wüsotO)... 

Freilich  auch  die,  welche  dem  Fleische  frOnten,  werdeo  des 
Fleisches  ledig,  aber  ihre  Seele  stürtat  in  die  ewige  Qual  In 
einem  IJede  sprechen  swei  Engel  ^) : 

Wir  saheo  ... 
Ein  schreckliches 
ünd  entsetzliches  Wunder: 
Wie  die  Seele  vom  Leibe 
Schied  (raästaw&la^a). 
Schied  und 

Sich  yerabschiedote  (rasprosohtschalatya). 
»Du  lebe  wohl,  lebe  wohl. 
Weisser  I^ibt 
Ich  lebte  (schila)  in  dir, 
Befriedigte  (tesohäa)  dich, 
Aber  mu-\i  selbst 

Stüitzfe  ich  (swcrsila)  in  die  Qual. 
Während  der  Leib  (telü)  gehen  muss 


1)  Folg.  Verse  bei  Barsow  jV^  47,  S.  76. 

2)  Ebenda  62.  S.  07.  mit  sekund&ren  Varianten  Dobr.  H  78. 
S.  192,  Pfitxm.,  Die  GelOhlsdiehiungea  ete.  S.  207—208,  Uebers.  S.  206. 


Digitized  by  Google 


m 


In  die  feuchte  Erde  (semljü), 
Den  tVessendoD  Würmern 
Zum  FrasKe  (sjedenije), 
MuS8  ich  die  Seele 
In  die  Qual  fmutschönie)  (gehen). 
An  dem  l'aratlieee  ging  ich  (schla)  vorüber, 
Des  P*fLi ;ul lOf'CK  wurtic  ich  heraubt  (lisclulaejaj, 
Deu  Qualen  ent<^ing  ich  niclit  ine  oboschlä).** 
Das  Schicksal  des  Leibes  des  Frommen  ist  freilich  dasselbe 
wie  des  des  Gottlosen,  er  wird  zum  Würmerfrasse,  aber  die  Seele 
des  Frommen  kommt  zu  Jesus  Christus.    ¥Äv  Engel  öpricht  zur 
8eele,  die  er  ISchwester  ueuut,  während  sie  ihn  Bruder,  und 
som  Leibe'): 

.  . .  Wenn  du  sterben  wirst, 

Su  ist  dein  Ort  duä  dunkle  Grub, 
Zum  Frasse  für  die  Würmer, 
Zur  Vebergabe  an  die  Erde  (touiiü) ; 
Aber  meine  Schwester  (seströ) 
Muss  nach  ohen  «^chon 
Zum  himmlischen  Zaren, 
Zum  unsterblichen  Brftutigam» 
Zu  Jesus  Ghrislus. 
Nur  wer  das  Fleisch  kreuzigte,  dessen  Seele  vermag  einem 
flammenden  Pfeile  gleich  su  Oott  emporsudringen^: 

...Yen  ihm  (Gott)  werden  wir  erfallt  sein  (napolnentt). 

Mit  ihm  für  immer  rereinigt  sein  (äojüdinenü). 

Wann  wir  diesen  engen  Weg  enden 

Und  in  die  ewige  Ruhe  gelangen; 

Und  wann  wir  nach  der  Ordnung  des  Todes 

Die  HttUe  unseres  Fleisches  ahwerfen, 

Dann  wird  als  erlOste  Seele  (duschoi). 

Wie  als  flammender  Pfeil  (streloi), 

Der  in  den  Himmel  (nebesa)  hinauffliegen. 

Der  das  Fleisch  um  Ghristi  willen  (to  GbristÄ)  kreuzigte. 

Das  ist  die  schliessliche  Vollendung  des  Menschen,  dass  seine 
Seele  ledig  des  Fleisches  su  Gott  kommt  Eine  andere  YoUen- 
dung  kenot  der  GhlOst  nicht  Wenn  Eutepow  (S.  SOO)  und  andere 


1)  Bei  Barsow  H  99,  S.  100. 

2)  Ebenda  H  41,  S.  65. 
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behaupten,  die  gute  Seele  werde  schliesslich  som  JBngel,  wie  die 
böse  zum  Teufel,  so  finde  ich  diese  Vorstellung  in  den  Liedern 
uicbt.  Die  öeele  hat  ihre  Bestimmung  erreicht,  wenn  sie  des 
Fleisches  ledig  gegangen  ist,  ohne  von  ihm  betleciit  worden  zu 
sein.  Die  8eele  ist  dein  Kngel  verwandt,  sie  sind  Geschwister, 
weil  bio  beide  fleischluä  sind,  aber  die  Seele  bleibt,  waü  äie  iai. 
Die  Stelle  in  dem  oben  abgedruckteu  Liede  (S.  286)  redet  nicht 
von  der  iStelluug  im  Himmel,  sondern  von  der  in  der  Gemeinde 
liier  auf  Erden  '). 

Worauf  aber  diese  sübart'e  Uuterscheiduug  des  Schicksalo 
der  Seele  von  dem  des  Leibes  hinzielt^  ist  nun  das,  worin  der 
eigentlidie  üntertehiad  der  Bsoliatologie  der  GUflslen  tod  der  der 
Eirehe  liegt :  die  Chlfiaten  wollen  nidits  von  einer  Aoferstehnng 
des  Leibes  wissen.  Des  ist  je  nur  konsequent.  Ist  der  Leib  ein 
bOees  Prinsi]»,  so  mnss  er  yergehen,  aber  kann  nickt  erneuert 
werden.  Ick  ▼ermnte  wobl  mit  Reckt,  dass  das  der  8ina  der 
Auasage  einiger  aus  den  ältesten  Akten  kekannter  Lekrer  der 
Gotteeleute  ist:  ySin  Weltgerickt  wird  niemals  sein.  Nur  wenn 
der  Mensok  stirbt,  dann  wird  für  ikn  Qeiickt  sein*  (yergl  oben 
8.  112,  116).  Die  Seele  ist  vollendet,  wenn  der  Mensch  selig 
gestorben  ist.  Wozu  bedarf  es  da  n<Hsk  eines  Weltgerichts?  Nun 
freilich  haben  wir  unsweideutige  und  auch  sehr  alte  Zeugnisse, 
das>^  ;uich  die  Chlüste^  von  einem  Weltgericht  reden,  so  z.  B. 
folgendes  alte  Lied,  in  welchem  aus  der  sittlichen  Reife  der  Gottes* 
leute  auf  die  Nähe  des  jüngsten  Gerichts  gesohloasen  wird*); 

Ich  gehe  (choächii)  durchs  Gärtchen, 
Sehe  (gyaöokü)  den  Weinstock  in  Reife: 
Meine  Gedanken  richte  ich  (w^iräju)  auf  ihn. 

Weite  (prostiräjn)  mein  Hers, 
l'riser  Väterchen  kommt, 

Der  lleilifre  Geist,  der  Herrscher,  schwebt  henib  (katltX 
Will  mit  (if  in  schreckliclien  Gericht  richten  (.-iiditj). 
Er  wird  mit  dem  schrecklichen  Gericht  (sud)  richten. 
Merke  es  dir,  Vernunft  (rassud)! 
Die  Spitze  jenes  alten  Wortes  richtet  sicli  offenbar  gegen  das, 
wodurch  doch  das  allgemeine  Weltgericht  gegenüber  dem  ürteils- 


1)  Auch  die  Worte  auf  S.  57.  133,  201  erklären  sich  durch  das 
„engeigieiche"  Leben  hier  auf  Erden. 

2)  Bei  Kelsijew  m.  Beil  H  J8,  S.  45 ;  Dobr.  14.  S.  129, 
Pfitxm.  Die  GottesmeDseben  etc.  S.  184,  Uebers.  S.  184—185. 
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sprach  über  den  Kinzclneu  erst  seine  Bedeutung  erhält:  die  all- 
gemeine Totenanfcrs-tchun^.  f»ofern  sio  nuch  der  cinr.elnen  Roelo 
erst  die  Vollendung  bringrm  ^^oll  durch  Vereinigung  mit  einem  er- 
neuernni  T.riluv  Das  lehnen  die  Chlüften  ab  und  so  bedeutet  da» 
allgenir I iit  Weltgericht  für  «ie  nur  den  Abschluss  des  Weltlaufs, 
die  Besiatipun«/  der  Einzelurteile  über  die  frommen  und  die  |L,'Ott- 
loBcn  ISeeleii  und  den  ünteri^ang  der  Welt.  Denn  aueb  hi«-  kann, 
weil  ötüffiicb,  tleibcblicb.  nicht  geistlich,  nicht  erneuen  wurden. 
Die  Seligkeit  ist  im  ümämel,  wo  die  Beelen,  des  Leibes  für  immer 
ledijj.  mit  Gott  und  den  «eligen  (jlci:stcrn  vereinigt  bein  und  in 
ewigen  Kadenija  mit  den  Geistern  um  den  Thron  Gottes  schwe- 
ben werden,  während  die  yerdammteu  Seelen  fttr  immer  der 
TolkBtttmlioher  Weise  unter  der  Erde  beflndlieh  gedachten  HOlle 
und  ihrer  Qnftl  yerfallen.  BolcheB  findet  sich  s.  B.  in  folgenden 
Liedern  ausgesprochen'): 

...Höret,  lieben  Prennde, 

liir  den  Befehl  vom  niebenteu  Himmel ! 

Einen  schrecklichen  Uefelil  tchreibt  Uur  Herr. 

Sendet  den  Schnitter  zu  uns; 

Der  heilige  Geist,  der  Wohlwollende  (dobroohöt), 

Geht  (poidjöt)  Uber  die  fenchte  Erde, 

Findet  (naidjöt)  die  sttndigen  Seelen 

Aus  den  Feldern  (polö),  aas  den  Heeren  (morö), 

Aus  den  kalten  öchmutslachen  (grjaäö). 

Nieht  werden  euch,  meine  Freunde,  zeigen ') 

Dieser  Welt  Fürsten; 

Und  alle  irdischen  KOnige 

Werden  unter  die  Erde  gehen, 

Und  die  Erde  wird  eie  bedecken. 

Was  glühende  Steine  sind, 

Fttr  ihr  sich  nicht  um  den  Glauben  fck>rgen'>. 


1)  Das  erste  bei  Dobr.  H  10.  S.  138—139.  I'lium.  s.  iw. 
Uebers.  S.  108—19». 

2)  Rn^<;  r -k  >^chut;  Dobr.  vermutet,  dass  statt  dessen  su  lesen 
ist:  pnni'iirut.  h'-lft-rt. 

Huss.  .Neradenje  das  Nicbtiiorgen :  wutii  abstchllicb  ist  diei>er 
doppddnnige  Ausdruck  gewihJt,  da  rsddoje  ja  tenn.  tecbn.  für  den 
religifisen  Taos  ist:  das  Nichttanzen. 


Erschallte')  nicht  das  goldene  Fosauuohen? 

Es  sprach  uneer  Väterchen,  der  himmlische  Zar 

Zu  den  gläubigen  Knechten  (rabäm),  su  den  letzten  Waisen 

(sirotnm) : 

„Auf,  ihr  gläubigen  Knechte  (nibü),  ihr  letzten  Waisen  (sirotü). 
Dienet  mir,  Gott,  mit  dem  wahren  Glauben  auf  Erden, 
Ohne  Betnig.  oline  Lüge,  mit  aller  Wahrhaftigkeit ; 
Erhebet  die  Zeiehen  (snamenä)  für  die  letzten  Zeiten  (wremcn4)!* 
Wie  fern,  fern  auf  den  grünen  Wiesen 
Unser  31üttercheu  Helferin  (pomüschtschnizu)  jubelte, 
Die  allerheiligste  Mutter  Gottesgebärerin  (bogorödiza) 
Mit  dem  geliebten  israelischen  Reg^mente; 
Auf  den  grünen  Wiesen    seliwebte  de  einher  (pok&tüwala), 
Mit  ihren  allenreineten  Lippen  spraeh  sie  (proglagöltiwala) : 
«Grüne,  grüne,  mein  grünes  Wiesohen, 
Ihr  blühet»  erblühet  im  Garten,  rote  Blumen» 
Sehen  reife  dn»  werde  reif  im  Garten,  heller  Weinstock, 
Bis  snr  Zeit,  bis  sur  Frist  (do  porü),  bis  sum  halben  Winter 

(do  Aimü)! 

Wie  sieh  beim  Vftterohen  Zeit  und  Frist  erfüllen  wird. 
Sowohl  Zeit  als  Frist  —  sein  schreckliches  Gottesgericht, 
Wann  der  Herrscher  in  seine  swdJf  Posaunen  blasen  wird. 

So  wird  die  feuchte  Erde  gans  erzittern, 

Der  Himmel,  meine  Freunde,  wird  schwanken  (pukulebajut^a). 
Auf  Erden  werden  sich  die  Gottesleute  erschrecken  (perepu« 

g^nt^a); 

Nicht  können  nie  auf  ihren  schnellen  Füssen  stehn, 

Wann,  meine  Freunde,  die  ganze  W'elt  zu  stöhnen  beginnt; 

Eö  will  der  Herr  die  ganze  Welt  erschüttern  (potrjasü,). 

Niemand  kann  die  ganze  Welt  erretten  (Hpa?^ti); 

Nicht  will  der  Herrscher  für  die  ganze  Welt  eintreten. 

Er  will  nur  für  Heine  (öwoich)  Kindlein  eintreten, 

Für  die  gläubigen,  für  die  heiligen  und  gerechlou  (prftwednüch)." 

Kutepow  deutet  (Ö.  .'MI5)  den  „Schnitter"  im  erbten  Liede 
auf  Danila  Fhilipow.  Ich  meine,  dass  damit  Jesus  Christus  ge- 
meint ist,  wie  auch  im  zweiten  Liede  mit  dem  himmlischen  Zaren. 
Denn  das  Mütterchen  ist  hier  Maria»  und  nicht  eine  chlüstische 


1)  Dieses  Lied  bei  Dobr.  ^  22,  S.  141,  Pfitzm.  S.  2ül— 202, 
Uebers.    S.  202. 

2)  Im  Ross.  dim. 
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Gottesmutter.  Das  Lied  aber,  das  Kiitepow  (S.  304)  als  Beweis 
dafür  anführt,  dass  der  Chlüstonchristus  Siislow  beim  jüiif^ston 
Gericht  eine  Rolle  spielen  würde  (bei  Dohr.  M  1.%  S.  TiH, 
Pfit«m.  S.  183 — 174,  Uebers.  8.  1H4),  redet  gar  nicht  von  der 
Stimme  des  Gottessohnes  am  jüngsten  Tage,  sondern  von  der  Pro- 
fetie  auf  den  Gebetsversammlungen  („das  goldene  Posauuchen**), 
von  der  nur  gesagt  wird,  dass  sie  nicht  bis  zum  jüngsten  Tage 
verstummen  soll.  Von  Suslow  roden  die  Chlüstcnlieder  im  escha- 
tologischen  Zusammenhang  nie.  Von  Danila  Philipow  ist  freilich 
einmal  in  diesem  Sinne  die  Rede,  nämlich  am  Schlüsse  des  oben 
8.  26 — 27  gebrachten  Liedes.  Hier  wird  das  „allerschrecklichste 
Gottesgericht''  als  das  Danilas  bezeichnet.  Da  nun  aber  sonst  stets 
Jesus  Christus  als  der  Vollstrecker  des  Weltgerichts  in  den  Lie- 
dern erscheint,  so  haben  einige  Gelehrte  den  Ausgleich  gewagt, 
(iass  Jesus  Christus  die  ganze  Welt,  Danila  aber  nur  die  Gottos- 
leute  richten  werde.  Ich  halte  diesen  Ausgleich  nicht  für  glücklich, 
da  Jesu  Christo  ja  dann  nur  das  Verhängen  der  Verdammnis 
bliebe;  denn  nur  die  Gottesleute  werden  selig.  Das  aber  wider- 
spricht den  Liedern,  nach  denen  er  sowohl  beseligt  als  verdammt 
Kann  auf  diese  wenigen,  einzig  dastehenden  Verse  überhaupt 
nicht  viel  gebaut  werden,  so  finden  sie  vielleicht  darin  ihre  Erklä- 
rung, dass  Danila  doch  als  der  gilt,  in  dem  Gott  Zebaoth  selbst 
erschienen  ist.  Gottes  Weltgericht  ist  daher  zugleich  das  W^elt- 
gericht  Danilas  (oder  man  könnte  die  Verse  in  Analogie  der  Worte 
Radajews  oben  8.  221  verstehen). 

Was  sonst  Kntepow  (8.  303 — 306)  und  andere  als  Vorstel- 
lungen der  Gottesleute  über  die  zukünftige  Welt  bringen,  ist 
entweder  nicht  spezifisch  chlüstisch,  sondern  Gemeingut  der  volks- 
tümlichen Vorstellung,  oder  es  ist  skopzisch.  Dass  das  Gericht 
in  Moskau  mit  dem  Läuten  der  Zar-Glocke  beginnen  werde  und 
dann  in  Petersburg  vollstreckt  werden  werde,  sind  bekannte 
ekopzische  Vorstellungen,  die  mit  der  Verehrung  Seiiwanows  zu- 
sammenhängen. Kutepow  ist  dazu  gekommen,  dieselben  Vorstel- 
lungen nur  mit  Absehung  von  Seiiwanow,  wodurch  sie  freilich 
ganz  ihren  Sinn  verlieren,  den  Chlüsten  zuzuschreiben,  weil  er 
hier  mehrere  Skopzenlieder  für  chlüstisch  ansieht,  was  ihm  aticli 
sonst  passiert  ist.  Bei  genauem  Zusehen  aber  lassen  sich  die 
Chlüstenlieder  stets  von  denen  der  Skopzen  unterscheiden. 

Meine  Meinung  ist  demnach,  dass  die  chlüstische  Eschatologic 
sich  ausschliesslich  durch  die  Ticugnung  der  Auferstehung  des 
Leibes  und  der  Erneuerung  der  Welt  von  der  kirchlichen  und 
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ruasisch-volkstümlichen  Escbatologie  unterscheidet,  welche  Leug- 
nung  eine  notwendif^e  Konsequenz  ihrer  diialistiseben  Gesamt- 
betraclituiifj  vou  Seele  und  Leih,  Geist  und  Fleisch,  reap.  Materie, 
sd&  einander  entgegeogeset^ster  Jc^riazipieo  ist. 

§  5.   Der  Kultus. 

An  dem  Kultus  der  Gotteüleutc  nehmen  die  rusölHchen  Be- 
richterstatter ein  besonders  lebhaftes  Interesse,  in  einem  Masse, 
dftii  den  Abeodländer  sunKohst  bafremdet.  Nicht  nur  die  Terschie- 
denen  Arten  der  Tänse  werden  aufs  genaueste  beschrieben,  sondern 
audi  die  Ansahl  und  Aufeinanderfolge  der  Verbeugungen  und  des 
Sichbekreuzens  in  dem  gerade  beschriebenen  Oottesdienste  ange^ 
geben  etc.  Wir  werden  uns  kttrser  fassen  kOnnen.  Denn  das 
hier  sutage  tretende  Interesse  an  den  Knltusformen  ist  das  der 
Gkxwskirehe,  die  Sektierer  rerhalten  sich  au  ihnen  verhUltDisrnftaeig 
gleichgttltiger,  wie  sohon  die  grosse  Variabilität  derselben  bei  ihnen 
beweist.  Wie  sollte  es  bei  einer  ekstatischen  Sekte  auch  anders 
sein?  Nicht  die  durch  die  Kirche  in  ihrer  klassisohen  Periode 
unter  unmittelbarer  Leitung  Gottes  festgestellten  und  festgelegen 
Formen  und  Formeln  des  Qottesdienstes  leiten  als  alleinselig- 
machende die  Gnade  aus  dem  Altertum  in  die  Gegenwart  über, 
sondern  der  in  ihrer  Gemeinschaft  immer  in  gleicher  Weise 
gegenwärtige  und  lebendige  Geist  schafft  sich  die  Form,  die  er 
will  und  derer  er  eben  gerade  bedarf.  Die  Gnade  ist  nicht  an 
eine  bestimmte  Form  gebtnidott.  Wenn  in  Hon  ältesten  Akten 
zuweilen  erwiilmt  wird  (\  cil^1.  oben  8,  iU9,  110),  dass  die 
Lehrer  der  Gotie»loute  nicli  luit  zwei  Fingern  z.u  bekreuzen  an- 
wiesen (die  Angabe  S.  <iO  int  wolil  unwahr),  und  einmal  (8,  112), 
dasK  das  bei  den  Uaekuluiken  übliche  Kreuz  mit  acht  Enden 
angewandt  wurde,  ferner  (S.  109),  dass  gelehrt  wurde,  nach  den 
Büchern  mit  altem  (vor  Nikon  gebräuchlichem)  Druck  zu  beten, 
so  dar!  mau  daraus  nicht  schliessen,  dass  die  Öekte  in  naber 
Beziehung  zum  Ra^kol  steht.  In  Wirklichkeit  ist  sie  vom  Ragkol 
weiter  entfernt,  als  von  der  Grosskirche.  Denn  der  Baskol  hat  die 
WertaohätBung  der  bestimmten  kultischen  Form  auf  die  ttusserste 
Spitae  getrieben.  Die  Sekte  ist  lUter  als  die  Reform  Nikons  und  ihr 
Gegensats  zur  Grosskirohe  gestattete  ihr  nicht,  diese  mitromachen. 
Sie  blieb  bei  der  ttlteren  Form  des  Sichbekreusens  und  schärfte 
daher  diese  den  zu  ihr  übertretenden  Bechtglllubigen  eio,  ohne 
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dass  ihr  an  sich  daran  viel  gelegen  sein  konnte.  In  der  Folgeseit 
wird  in  der  Literatur  so  selten  ron  den  Gottesleutcn  gesagt,  dass 
sie  sich  mit  zwei  Fingern  bekreuzen  und  das  Raskolnikon-Kreuz 

verwenden  dass  das  argumcntmn  o  silentio  in  diesem  Falle 
wohl  ziitnitr:  die  Gottesleute  hahcn  die  kirchliche  Art  der  Be- 
krouxuiig  im  Grossen  und  Ganzen  nccoptierf  und  verwerfen  nicht 
mehr  das  Krenz  mit  vier  Enden  neben  dem  mit  acht  (nur  hie 
und  da  hat  ^^ich  der  ältere  usus  erhalten).  Solches  wird  nirgends 
von  ihnen  aii.s<^esagt.  Aber  die  rechtgläubigen  Berichtenitatter 
würden  nicht  ermang^eln,  es  zu  bLM-ichten  und  zu  rÜ2r<^n,  wenn 
der  schismatischc  Gebrauch  bei  den  C'hlüfiten  wnklick  noch  im 
Schwange  wäre.  Weil  sie  eben  nicht  mit  den  HaHkolnikeu  ver- 
wechselt oder  auch  nur  in  irgend  einen  Zusammenhang  mit  ihnen 
gebraebt  sein  wollten  (vergl.  aobon  oben  8.  IIS),  werden  die 
Gotteelente  den  ilteren  usns  eJbnftblieh  autgegeben  baben 


1.   Die  gewöhnlichen  Unterhaltungen. 

Ausser  ibren  eigenUieben,  eketatisoben  Gottesdiensten  balten 
die  Gottesleute  noeh  sogenannte  i^gewObnliobe  Unterhaltungen* 
ab.  Das  sind  WerbeversanimhiDgen  sur  Gewinnung  neuer  Mit- 
glieder.  Der  Grad  ihrer  OeffentHchkeit  hängt  Ton  der  jedesmali- 
gen  TiBge  der  Gemeinde  ab.  In  Verfolgungsseiten  werden  nur 
Leute,  die  schon  halb  gewonnen  sind  oder  sonst  als  auverläasig 
gelten,  dazu  aufgefordert.  Ja  sie  mögen  dann  ganz  eingestellt 
werden.  Wenn  freilich  die  ftltesten  Akten  sie  nicht  erwähnen, 
so  wird  nicht  solches  der  Grund  sein,  sondern  sie  sind  erst  später 

1)  Das  Sichbekreuzen  mit  zwei  Fingern  finde  ich  nur  noch 
1)  in  dem  Artikel  »Die  Monfant-n"  (Tulascho  Ep. -Nachr.  ]mh,  S.  96) 
erwähnt.  Hier  erzählt  eine  Bäuerin  von  ihrer  Aufnahme  in  die  Ge- 
meinde Schtscheglows :  „Ich  legte  die  Finger  der  rechten  Hand  im 
grossen  (Raskolntten*)  Kreuze  (ssseicben)  zusammen . .  2)  berichtet 
es  P,  Ruphimski  (Aus  dem  Leben  der  Clilüsten  des  Dorfes  BuldUr, 
Nachricht»*!!  ans  Aer  Kasanschen  Eparchie  1901,  S.  407):  „Der  Po 
klonnik  (Neophyt)  streckt  die  rechte  Hand  aus,  von  der  zwei  Finger 
zusammengelegt  sind ..." 

2)  l^e  teUweise  Beetäiigung  meiner  Vermutung  finde  ich  in 
dem  mir  soeben  (während  des  Druckes)  zugegangenen  Buche  des 
Prifstprs  !e.  Kesarew,  Das  Rf^scilnikontiim  als  Sekte  I.  I>ie  Re- 
seütschiki  der  Samaraer  Epai-chie  (lyuä).  Er  berichiet  (S.  17)  von  den 
Anhängern  der  Gottesmutter  K.  (Anast&sga  Kusminä  Keröwa,  vergl.  oben 
S.  170  t),  dess  sie  sich  mit  swel  oder  mit  drei  Fingern  bekreuzten. 
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anftifekominen.  r>n  Tnjanu  Wagiljouna  sie  noch  niclit  könnt  (vergl. 
oben  S.  147),  die  Nachrichten  über  den  (TUthbcsitzor  B-w  f»ie  aUcr 
bereits  voranssetzon  (oben  8.  151),  ao  müöscn  sie  im  Anlang  <k'> 
19.  Jahrhutidert«  anfgekommen  sein.  Wo  die  Sektierer  fiich  eini- 
germuööcu  sicher  vor  Verlolgimg  fühlen,  halten  sie  diese  „ünt^r- 
haltungen"  un  den  zahlreichen  kirchlichen  und  Krone feier tagen 
ab,  indem  sie  danait  rechnen,  dass  diejenigen,  welche  an  dem 
lärmenden  und  trunksüchtigen  Müösiggaugc,  der  an  diesen  Tagen 
beim  Volke  üblich  ist,  kein  Gefallen  linden,  zu  ihuen  kommen 
werden,  um  die  Zeit,  die  nicht  durch  die  kirohliehen  Gottefidienste 
BiisgefülU  ist,  bei  ihnen  fromm  m  Terbiingen.  Wo  fite  eine  ge- 
wisse faktische  Duldung  geniessen,  wie  im  KsukosusoGebiet, 
fordern  sie  sogar  die  rechtgläubigen  Priester  nnd  Missionare  m 
diesen  Andachten  auf*).  Hier  werden  nur  die  heilige  Schrift  nnd 
kirchliche  Bücher  gelesen,  kirchliche  nnd  volkstttmliche  Lieder 
ernsteren  Inhalts  gesungen,  fromme  Gesprilche  geführt,  in  denen 
SU  floissigem  Kirchenbesuch^  einem  frommen,  enthaltsamen  Lehen 
ermahnt  wird,  sodass  auch  Priester  schlechterdings  nichts  Sektie- 
rerisches sn  bemerken  imstande  waren.   Sind  aber  nur  solche 


1)  Hinsichtlich  der  ersteren  berichtet  sokhes  Dorodnizün  (Die 
Sekte  der  Schaloputen.  S.  271),  liinsiehllicli  der  letzteren  N.  Kusanow 
(Aus  dem  Tagebucbe  des  Jekaterinoslawsclien  Missionars  S.  Wasilkow, 
Jek.  Ep.-Nachr.  1889,  S.  217).  —  Wenn  DorodnisOn  zugleich  erzählt, 
dass  man  auf  diesen  Versammlungen  neben  Theo  auch  Wein  trinkt, 
neben  Früchten  auch  Fleisch  isst,  so  wird  das  so  zu  verstehen  sfin. 
(iass  solches  den  RechtirläuML'en  anL'eboten  wird  (vergl.  schon  i'ben 
b.  59).  Das  ist  als  Veiiiuiiungbtnuöbrogel  zu  veretehcn.  ™  Nur  lu 
solchen  Versammlungen  h&tten  die  Chlfisten  jenen  Untersuchungsrieh- 
ter,  von  dem  der  Bi  ief  F^ch-s  an  Jermolenko  sprl«  Iit  (oben  S.  205), 
zugelassen.  —  Anders  sind  die  Versammlungen  nnfzufassen.  von  denen 
Melnikow  fDic  Weissen  Tauben.  S.  HtiO.  1  Arini.)  beriehtel:  «Auf 
den  Zusanunenkünllen  der  Chlüsten  des  Makarjewschen  Kreises  im 
Niiichni-Nowgoroder  Oouvemement  pflegten  die  Priester  der  Dörfer 
Tatmez  und  Kräsnaja  Lüka  zu  sein,  und  sie  gaben  beim  Vollzuge  der 
formnlen  Uiitersuchiine:  an:  „Auf  diesen  Zusnmmenkünfton  lasen  sie 
selber  die  Bücher  der  heiligen  Schrift  und  erklärien  sie,  aber  nichts 
der  Lehre  der  rechtgläubigen  Kirche  Zuwideres  wurde  gesprochen** 
(Journal  des  Nifehni-Nowgoroder  BeratungskomitöB  in  Sachen  des  Ras- 
kol vom  23.  Mai  1852).  Derartige  Versammlungen  wurden  von  den 
Chlüsten  wohl  nur  veranstaltet,  um  den  Verdacht  abzulenken.  Doch 
wäre  es  möglich  auch  sie  unter  die  „gewöhnhchen  Unterhaltungen" 
zu  rechnen,  wenn  die  Annahme  statthaft  ist,  dass  die  Priester  selber 
zur  Sekte  gehörten  oder  wenigstens  ihr  zuneigten.  Eine  Entscheidung 
der  Alternative  Iftsst  die  kurze  Mitteilung  M.'8  nicht  zu. 
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Leute  zugegen,  deren  Yertrancn  man  gewonnen  zu  haben  »glaubt 
oder  von  deren  Seite  mau  nicht  Angeberei  fürehtin,  dann  werden, 
auch  speziüöch  chiüstischo  Lieder  gesnngen  und  die  Rede  darauf 
gebracht,  worin  das  wahre  FastOD  und  die  wahre  Enthaltsamkeit 
bestehe,  und  zunächst  in  versteckter  Weise  auf  die  besseren  „aposto- 
lischen Gottesdienste*,  in  denen  das  „Taubenbuch'',  das  „Lebens- 
buch*  gelesen  werde  (vergl.  oben  S.  298,  anders  8.  152),  hinge- 
wiesen. Deren  Wissbegierde  und  religiöses  Verlangen  dadurch 
wweokt  ist,  werden  dann  zu  privater  Belehrung  an  einen  der 
Ffofisteii  oder  an  sonstige  überredongskrUfdge  Personen  gewiesen, 
die  sie  aneh  andAnemdem  Fasten  und  Gebet  und  sonstigen  Prü- 
fiingen  untersieheu  (yergl.  sehen  oben  8.  61).  Die  Bauer  dieser 
Vorbereitung  wird  reiaohieden  angegeben,  mehrere  Woehen  *)  bis 
sa  einem  halben  Jahre.  Za  den  ekstatischen  Gottesdiensten  aber 
wird  niemand  sogelassen,  der  sieh  nieht  dem  »priwöd*,  der  Ein- 
fiihrang  mit  ihren  Eidsehwflren  untersogen  hat*). 

2.    Der  Priwod. 

Dass  die  Aufnahme  in  eine  geheime  Genessensohaft  beson- 
ders feieriieh  gestaltet  wird,  yersteht  sieh  Ton  selbst  Kommt 


1)  Der  Gewährsmann  Freobraschenzews  sagte  aus  (Die  Beichte 
eines  bekehrten  Baskolniks  S.  202):  „Zuerst  unterrichteten  sie  mich 

In  einer  Lehre  aus  der  h.  Schrift,  die  ganz  mit  der  rechtgläubig«! 
öberoinstimmte,  und  vemnlasston  mich,  häufiger  in  dio  Kirche  zu 
geilen  uud  den  kirchlichen  Gesang  anzuliüreii.  Dann  führten  sie  mich 
sechs  Wochen  lang  auf  ihre  Versammlungen,  damit  ich  ihre  geisthchen 
Lieder  anh6re,  und  sagUm  mir  jedesmal  drei  Verse  vor.*  Dann  wurde 
er  weggeschickt,  weil  nunmehr  der  ekstatische  Gottesdienst  begann. 
Dass  Neophyten  noch  vor  dor  Aufnahmr  dir  rij-f  ritlichen  Gottesdienste 
mitmachen  dürfen,  wenn  auch  nur  den  Anfang,  findo  ich  für  das 
19.  Jahrhundert  sonst  nicht  bezeugt.  Die  Erzälilung  oben  S.  151 
beiiehtet  ja  aosdrttcklieh,  dass  bei  dem  AnhSren  des  «bessern  Gesangs" 
i»ereits  die  Aufnahme  stattfand. 

2)  Nach  den  ältesten  Akten,  die  jrt  kcino  „^gewöhnlichen  Unter- 
haltungen" kennen,  musste  man  erst  seine  iieieitwilli^rkoit  zum  Eintritt 
erklärt  haben,  bevor  man  zugelassen  wurde.  Die  Auinahme  fand  dann 
gleich  beim  ersten  Gottesdienst  statt,  den  man  mitmachte.  Während 
nach  dem  Bericht  oben  S.  III  der  Neophyt  den  ekstatischen  Gottes- 
dienst mitangesehen  hatte,  bevor  er  aufgenommen  wurde,  fand  nach 
den  Berichten  oben  S.  115  und  122  die  Aiifnabnie  beim  Beginn  des 
Oott^dienstes  statt  (vergl.  auch  die  i'raxis  Üijuna  Wasiljewas  oben 
8.  147). 
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es  doch  dabei  darauf  aii,  dem  Eintretenden  die  Verpflichtung', 
nichts  von  dem,  was  er  hören  und  sehen  wird,  zu  verraten,  recht 
eindrücklich  '/ai  machen.  Es  it^t  daher  nicht  zufällig,  dass  die 
ältesten  Akten  eurwcdcr  ausschliesslich  den  dieshezüglichen  Schwur 
erwähnen  (oben  S.  III,  J20),  oder  wenigstens  ihn  in  die  erste 
Reihe  Btellen,  die  Verpflichtung  uul  die  asketischen  und  sittlichen 
Forderungen  erst  in  die  zweite  (oben  8.  115).  Und  bis  auf  den 
heutigen  Tag  liegt  auf  ersterem  bei  der  Aufnahme  der  Ton.  loh 
habe  im  Folgenden  nnr  Fonnularo  berüekeiehtigt,  die  von  Angen- 
sengen  mitgeteilt  worden  sind,  sei  es  abgefidlenen  Ghlüsten  oder 
Rechtgläubigen»  die  heuchlerischer  Weise  sich  in  die  Sekte  hatten 
aufnehmen  lassen«  um  ihre  Geheimnisse  zu  erfahren  (die  firei  kom< 
Iponierten  in  den  Gesamtdarstellungen  habe  ich  unberfloksichtigt 
gelassen  Nach  diesen  Formularen  serfftllt  der  »Friwod*  in  vier 
Akte :  a.  Die  Zurttstung  des  Neophyten  fär  den  Eintritt,  b*  Der 
Eintritt  in  die  sum  ekstatisohen  Gottesdienst  Tersammelte  Ge* 
meinde.  c.  Die  Darbietung  eines  Bürgen,  d.  Der  Schwur.  Aber 
die  letzten  beiden  Akte  erseheinen  auweilen  auch  in  umgekehrter 
Stellung  oder  in  einen  Akt  zusamtnengczog-on.  Ueberhaupt  werden 
nicht  zwei  Formulare  mitgeteilt,  die  völlig  mit  einander  überein- 
stimmten. Bei  aller  inhaltlichen  Aehnlichkeit  und  teilweisen  Identi- 
tät des  Wortlauts  zeigen  auch  sie,  dass  die  Chlüsten  nicht  die  Vor- 
stellung von  der  Alleinwirksamkeit  der  bestimmten  Formel  teilen. 

a.  Die  Z  n  r  ü  s  tu  n  g.  Sie  wird  von  dem  „Taufvater",  auch 
„einführender  Vater"  genannt,  vollzocren,  wenn  ein  Mann  aufge- 
nommen wird,  von  der  „Tauf-",  „oinführenden  Mutter",  wenn  ein 
Weib,  doch  können  auch  beide  zumal  vorhanden  sein.  Ihnen 
können  „Paten"  uud  „Patinnen*  zur  Seite  stehen.  Eine  ausführ- 
liche Beschreibung  bietet  der  anonyme  Artikel  «Die  Montanen" 
(Tulasche  Ep.-Nachr.  1865,  8.  21)  mich  dem  Bericht  einer  Bäuerin, 
die  der  Sekte  angehört  hatte :  ;,Mich  empfingen  die  Patinnen,  eine 


1)  Sn  manche  von  den  bei  Skopzcn  nnchpewiosonon  bei  <ler  Aiif- 
nahme  gebräuchlichen  Formeln  sind  nach  der  Alleriumhchkeit  des  Aus- 
drucks und  aucli  nach  dem  Inhalt  (z.  B.  findet  sich  auch  in  ihnen 
das  Gelübde«  Unzucht  zu  meiden)  za  urteilen  von  den  Ghlfieten  entlehnt, 
und  Kutepow  (S.  568 — 564)  und  Melnikow  (I  'io  weissen  Tauben  S.  361> 
haben  sie  daher  auch  zur  Schildcnmcr  des  chlüstischen  „Priwod**  be- 
nutzt. 1  la  aber  das  von  uns  beigebrachte  Material  Itcreits  ausreicht, 
einen  genügenden  üegrdi  von  letzterem  zu  geben,  und  da  ferner  die 
8kopzen  die  alten  chlfistischen  Formeln  hie  und  da  abgewandelt  haben 
mögen,  so  bringen  wir  sie  erst  im  II.  Bande. 
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zog  mir  die  weltlichen  Kleider  aas  und  zog  mir  das  «gerechte 
Hemd'*  mit  en^on  Aermeln  und  einen  blauen  Saraphau  an.  Wäh- 
rend des  Ankleidens  sang  sie  ein  Gebet  über  ..vergoldete,  überaus 

biintgemaehtc  Gewilnder*.  Um  den  Kopf  hand  sie  eine  ]>hiue  Binde 
und  einen  Kokoschnik  ')»  in  die  Hand  gab  sie  mir  ein  weisses 
Tüchleiu,  das  zu  einem  Röhreben  zusammengerollt  war,  imd  sagte 
dabei:  j^Nimm  es  für  immer  unzerstörbar,  das  ist  „das  Zeichen*; 
das  KreuT!,  das  ich  seit  der  Taufe  am  Hnl'^e  trug,  nahm  sie  wog 
und  vertauschte  es  mit  einem  andern  au»  ivnpfer  mit  einem 
Btrahlenschoin,  einen  Werschök')  gross,  an  einem  roten  Guitan; 
in  den  Zopf  liuclii  sie  mir  eine  Kammgarnschnur.  Uutordesäon 
saug  man  iu  dem  iiciligunbilderziiniiior : 

Die  Geburten  besuchte  (chutlilu)  die  Jungfrau, 
Aus  den  Geburten  wählte  sie  (bräla)  Geburten 
Und  rief  (wswala)  die  Leute  zu  Gott  "). 

Vordem  ich  hm u in  (geführt  wurde,  kam  eine  andere  Patin  mit 
Salz  und  Brot  und  sprach :  ..T)if^  crerechtcn  Seelen  öü'nen  dir  auf 
die  Gebete  der  Aeltesten  hin  und  die  Barmherzigkeit  der  Mutier, 
der  himmlischen  Zarin,  die  Tür  zu  Gott.  Gehe  durch  sie  hinein 
mit  Frieden  vor  der  Welt  *),  wo  die  Kraft  der  Süudc  hemcht 
zum  Verderben  der  Leute." 

Der  Priester  Iluphimski,  der  »Die  Priwodc"  bei  den  Chliisten 
des  Dorfes  Buldür"  (Nachrichten  aus  der  Kasauschen  Kparehio 
1891|  8.  4—9)  naoh  Aussagen  Übergetretener  Chlüsten  dieses 
seines  Borfiss  schildert,  beiiclitot  sunftohst  Ton  einer  feierlicben 
Voratellang  des  Neophyton,  den  er  «Pokldnnik*  Anbeter) 
nennt,  die  einige  Tage  cayor  stattfindet»  und  dann  erst  Ton  der 
Zarttstung:  j^Erst  maoht  der  Hauswirt  den  Neophyten  mit  den 
Tersammelten  Qftsten  bekannt»  welebe  auf  Bänken  sitsen»  das 
Haupt  beugen  und  sieh  httufig  naeb  dem  Takt  bekreuaen.  -  Zuerst 
verbengen  sieb  Wirt  und  Poklonnik  siebenmal  bis  zur  Erde  Tor 
den  Ikonen,  dann  yor  den  Ottsten  (indem  der  Wirt  dabei  die 
oben  8. 31—32  bereits  mitgeteilten  Worte  sprieht).  Darauf  wendet 


1)  Bchirinschildförmiger  Kopfputz. 

2)  B  44  mm. 

3)  d.  h. :  flbemll,  wo  Kinder  geboren  werden,  erscheint  die  h. 

Jungfrau  und  bestimmt  diejenigen,  die  sie  als  der  JungMulichkeit  fähig 
erkennt,  dazu,  Oottesloute  7.u  werden.  —  Den  Reiz  der  prägnanten 
schlichten  Verse  vermag::  lüe  l'ebersulzung  niclit  wiederzugeben. 

4)  Im  Russ.  Wortspiel:  ti-mirom  et  nura. 

24» 
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sich  der  Profet  jin  den  Wirt,  welcher  entweder  etwas  zu  singen 
erlaubt  oder  unverzüglich  den  Poklonnik,  ohne  dass  er  etwas  zn 
hören  bekäme,  entfernt.  Im  ersterco  Falle  sing^eu  alle  von  der 
»anbetenden  Seele" : 

Entgegenkommend  h«  rr*  M^ncte  sio  (popadäias), 

Tief  verbeugte  sie  i^irh  (klanjälas),  erniedrigte  sieh  (uuiächälas), 

Brach  in  Triinen  (msplakälab),  in  Schluchzen  aus  (rasrüdalas) : 

„O  ihr  l'reunde,  meine  Freunde  (drügi), 

Saget  ihr,  was  ihr  für  Leut«  (Ijüdi)  seid  I** 

Dio  Auserwäliken  antworteten  : 

„Du  höre  mal,  Anbeterl 

Wir  werden  sagen,  nicht  verheimlichen  (uta-im), 

Heber  daa  Ytterehen  werden  wir  melden  (objawim). 

Ans  welcher  Stadt»  welchem  Gouvernement  (guberni)  er  ist, 

Aue  welchem  Dorfe  (der^wni)  wir  sind. 

Wir  sind  nllmlioh  ans  dem  GooTemement  Eaäan  (Kasäni), 

Dort  sagte  man  (skaW)  uns  von  Gkitt, 

Band  uns  (ra^wjaäili)  Ton  der  Bände  los, 

Lehrte  uns  (na-utsohili)  die  Regel; 

Eine  neue>  feine  (manemoi)  Bogel: 

Dem  Yäterohen  im  Glauben,  In  der  Wahrheit  (weroi-prawdoi) 

EU  dienen." 

Die  Aufnahme  findet  an  einem  andern  Tage  statt.  Dann 
sind  womöglich  alle  Gemeindeglieder  yersammelt.  Yor  der  Ankunft 
des  Neophyten  bestimmt  man  ihm  einen  ,,ein führenden  (priwödnä) 
Yater"  und  eine  „einführende  Mutter"*.  In  einem  besondern 
Zimmer  ziehen  sie  ihm  ein  weisses  Hemd  und  ebensolche  Hosen 
an,  die  Füsse  wickeln  sie  in  weisse  Fusslappen,  indem  sie  sie  in 
der  Richtung  des  Laufs  der  Sonne  herum wiiulen  Währenddessen 
stehen  alle  im  Hef /iTTimer  in  Erwartung  mit  angezündeten  Lichten 
in  den  Händen  und  singen  ein  Lied,  das  an  das  9.  Lied  des 
Kanons  auf  „die  Einführung  der  Allerheüigöten  Gottesmutter  in 
den  Tempel*'  (21.  Nov.)  erinnert: 
Allerreinste  Einführung! 

Die  Engel  verwunderten  sich,  wie  die  Jungfrau  geführt  wurde 

Vom  Himmel  auf  die  Erde, 

Die  Jungfrau,  des  Heilands  Kind'), 


1}  Diese  Bezeichnung  ist  wohl  nach  dem  alten  Gedanken  zu 
verstehen,  dass  die  Mutter  des  Gottessohnes  als  sein  Gesohöpf  zugleich 
sein  Kind  ist. 
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Das  weiiieudc  Kind,  die  Fcuorspeiso*). 

Die  Geburten  bcsuclite  (chodila)  die  Juugfrau, 

Au8  den  Geburten  wählte  sie  (brjila)  Ueburtcn, 

Fühlte')  die  Leute  zu  Gott. 

Mit  aas  ist  der  Sohn,  der  göttliche  Herrscher! 

Erbarme  dich  unser!  (drei  mtil).*' 

b.  Der  ?:in  tritt  (vergl.  zunächst  oben  8.  121—122, 
147 — 148).  Jeiic  liiluenu  Bebilderte  ihn  folgeudermassen  („Die 
Moataoen*  S.  21):  «Als  ich  eingetreten,  staaden  alle  auf  und 
sangen  dasselbe  Lied,  der  Hauptprofet  bekreuzte  mich  mit  einem 
Bilde  der  OotCesniutter  uod  yerlae  laut  ein  G^bet,  dass  Gott  die 
90  treuen  Eneobte  yerlassen  habe,  um  den  einen  verirrten  zu 
suchen.  Auf  seinen  Befehl  verbeugte  ioh  mieh  dreimal  bis  zur 
Erde  vor  dem  Bilde  der  Gottesmutter,  darauf  wandte  ieh  mich 
auf  meinen  Füssen  dreimal  um  und  spie  ebensovielmal  auf  die 
Tflr»  hinter  welcher  der  Unsaubere  vermutet  wurde,  verbeugte 
mieh  vor  allen  einzeln,  indem  ich  su  Jedem  sagte:  j^Gtttter,  ihr 
meine  GOtter*),  nehmet  mich  in  die  Einigkeit  auf*.  Jeder  ant- 
wortete zärtlich :  »Wir  nehmen  dich  in  die  Einigkeit  auf,  wirst 
mit  uns  das  iSchwanenkleid *)  tragen.   Bist  du  nur  bereit?'^ 

Nach  dem  Artikel  „Nachrichteu  über  die  Montanische  Sekte 
im  Dorfe  DuböwU  Umj6t"  (8am.  £p.-Naohr.  18701»  &  446)  findst 
der  Eintritt  folgendermasson  statt: 

„Diejenigen,  die  den  Neophyten  vorstellen,  stellen  sich  zu 
beiden  Seiten  und  sprechen  zu  der  Versammlung :  „Brüderchen, 
Schwesterchen!  Eine  Seele  ist  gekommen,  eine  Seele  erbittet 
sich  nm  des  Herrn  willen,  eine  Seele  wünscht  in  Gottes  Wohnung, 
in  die  geistliche  Knclic  omzutrcton.'*  Die  Leiter  antworten:  /Pre- 
tet  in  Gottesfurcht  ein  und  bittet  den  Herrn!"   Darauf  fragen 


1)  Hierzu  macht  Ruphimski  ein  Pragezeiohen.   Bs  handelt  sich 

wohl  um  eine  Anspielung  auf  das,  wovon  Lukas  1,  34  redet:  der  h. 
Geist,  in  bei  den  ChlUston  sehr  hHufijrer  Ailoj^orcsn  als  Feuer  bezeichnet, 
nimmt  sie  gleichsam  in  sicli  auf,  indem  er  sie  umwallt. 

2)  Hier  hat  der  Artikel  „DIq  Montanen"  (oben  S.  371)  das  Ur> 
sprtlngiichere,  well  Rythmns  und  Reim. 

3)  Damit  sollen  nicht  alle  Anwesenden  als  Christusse  und  Gottes- 
mlUter  bezeichnet  werden,  sondoni  „als  lebendige  Gottesbilder"  (vergl. 
obtin  S.  254,  Anm.  2),  weil  bei  den  üotlesleuten  ein  jtMier  Mensch  als 
nach  dem  Ebonbilde  Gottes  geschaffen  als  Bild  Oottes  gilt. 

4)  d.  h.  das  weisse  Tanshemd«  Frage  und  Antwort  auch  vom 
Propste  Blagodärow  bezeugt,  Sam.  Ep.*Naohr.  1895,  8.  580. 
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sie  unter  cinandor :  „Soll  man  aufnehmen,  soll  man  nicht  auf- 
nehmen')  ?  Eine  Seclo  ist  um  des  Herrn  willen  gekommen; 
aufzunehmen  i^t  schrecklich«  abzulehnen  ist  nooh  schrecklicher. 
Brüder,  wie  ihr  wollt!" 

Bei  Ruphimski  findet  sich  iolgentio  Schilderung"  des  Eintritte 
(a.  a.  O.):  „Auf  die  Frage  des  Profeten  an  die  Einführenden: 
j^Was  für  einen  Menschen  habt  ihr  hergebracht?"  antworten  sie: 
„Die  kSeele  erretten  will  er."  Der  Profet :  „Das  ist  eine  gute  Sache; 
sei  willkuiinnen  !  Dncli  wisse,  was  das  bedeutet:  mit  uns  leben, 
weinen,  heulen.  Die  Leute  reden  schlecht  von  aus,  aber  bei  uub 
gibt  es  nichts  Schlechtes**  (vergl.  oben  S.  148). 

0.  Die  Bürgschaft  Der  GewAhrsmaim  Preobraächen- 
sewB  ensShlte  (S.  204^205):  „Die  Vorsteherin  forderte  too  mir 
die  Nennung  irgend  eines  Gotteeknechts  als  Bürgen.  leh  wflhlte 
Nikolai  den  Wundertäter  . . .  Naehdem  ioh  dessen  Bild  geküssti 
sagte  die  Vorsteherin  mir,  daas  alle  meine  Bttnden  Ton  meiner 
Geburt  an  mir  vergeben  seien  und  ieb  jetst  ein  geistiicber  Glmst 
sei,  OB  geistiicber  Bruder  der  Gtonoasenscbaft  in  Gott«  und  ibr, 
der  Vorstoberin  geistiicber  Sobn.  Ibr  müsse  ieb  alle  weiteren 
Sttnden  belobten  und  sie  werde  sie  mir  kraft  der  ibr  gegebenen 
Gewalt  des  b.  Geistes  vergeben.* 

Nach  Buphimski  (S.  467)  spricht  der  Profet  zum  Neophyten : 
^Wen  setzest  du  als  Bürgen?"  Neophyt:  „Das  Väterchen  Heiland.' 
Profet:  «Der  Heiland  heilte  die  ganze  Welt  (Spas  wsju  wselönniyu 
spas)^  er,  das  Väteroben,  wird  für  sich  einsteben.** 

Von  der  Nennung  Christi  als  Bürgen  reden  auch  folgende 
Verse  eines  Chlüstcnliedes  (bei  Barsow  J\2  46,  8.  74): 

. . .  Als  wir  bei  unsenn  Friwod 

Uns  verpflichteten, 
Hinter  dir  dreinzu  gehen 
Durch  die  enge  Pforte, 


1)  Aucb  sonst  wird  nicht  selten  beseogt,  dass  beim  Eintritt  die 

doch  schon  vorher  festgesetzte  Aufnahme  scheinbar  in  FrnL'e  gestellt 
wird.  So  berichtet  der  Gewährsmann  l^reol^raschenzews  (Fortsetzunt; 
des  oben  ä.  3t$9,  1.  Anm.  Gebrachten):  «Als  die  Nacht  herankam,  m 
welcher  Idi  aufgenommen  werden  sollte,  sagten  sie  mir  zwar,  ich  solle 
nach  dem  Anhören  der  drei  Verse  nicht  wie  sonst  weggehen.  Trotzdem 
schickten  sie  mich  nach  den  Versen  fort,  ich  aber  l>at  sie  unter  Tränen 
und  Verbeugungen,  sie  möchten  mich  in  ihre  Gemeinschaft  aufnehmen." 
—  Die  Absicht  hierbei  ist  dieselbe,  wie  bei  der  oben  S.  60—63  ge- 
schUderten  Praxis  Lupkbis. 
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So  nannteu  wir  (dich)  als  Bürgen  (poruku), 
(DesMo)  d&88  wir  anoh  in  die  Qual  (muku)  gehen  würden. 
£s  werden  aber  aneh  mehrere  oder  alle  Personen  der  himm- 
liaehon  Welt  als  Bürgen  angegeben.  So  berichtete  aus  dem  mPH- 
wod*  bei  den  Zarjowschen  Chlüsten  (vorgl.  oben  S.  200)  folgendes 
Wecbselgespiftch  mit  dem  Frofeten  jener  Freund  des  Priesters 
als  Olircnnnge  (er  war  eusammen  mit  einem  andern  anfgenommen 
worden): 

^Wem  übergebet  ihr  eure  Seelen?** 
„Dem  Hen-n  Jopiis  selbst!** 
„Aber  wem  noch  ?* 
ipDem  Miittorolion  Maria". 
„Aber  wem  noch?" 

^Don  Engeln,  Entengeln,  Cherubimcu^  Seraphimen  und  allen 

fleischlosen  Mächten.** 
„Aber  wem  noch?* 
„Dem  K  Höchte  Christi  Nikoiai,* 
„A  ber  wem  noch?* 

j,, Allen  lieiligün." 

Denn  der  Ausdruck  „ich  übergebe  mich  dem  Herrn  Jesus  etc.* 
bedeutet  dasselbe  wie  der  andere:  „Ich  setze  (nenne)  ihn  als  meinen 
Bürgen"  (vergl.  aueh  oben  8.  166). 

d.  Der  Sehwur.  IHeeer  letate  Akt  des  Priwod  ist  su- 
gleioh  der  wichtigste,  auf  den  die  andern  absielen.  Zumal  die 
Nennung  eines  Bülten  geschieht  doch  im  Hinbliek  auf  den  Schwur. 
Entspreehend  der  Wichtigkeit  dieses  Aktes  fliessen  auch  die  Kach- 
richten Über  ihn  reichlicher.  Nicht  selten  ist  Ton  den  Gewtthrs- 
mftunem  nur  dieser  Teil  des  Priwod  dem  Wortlaute  nach  mitge- 
teilt worden.  Die  BeihenfSolge  der  beiden  Hauptteile  deeselben« 
des  Gelübdes,  alles  geheim  lu  halteUj  und  der  Verpfliohtung  auf 
die  asketischen  und  sittlichen  ^uptregeln  der  Sekte  (rergl.  das 
Lied  oben  S.  324),  ist  keine  feste»  bald  steht  das  erstere  voran, 
bald  die  letstere.  Ja  snweilen  ist  ersteres  nur  wie  ein  Punkt 
unter  vielen  unter  die  sonstigen  Regeln  der  Sekte  geordnet.  Aber 
auch  dann  wird  durch  den  Reichtum  und  die  Stärke  der  Aus- 
drücke seine  Wichtigkeit  vor  den  andern  markiert. 

Der  oben  (S.  373)  aufgeführte  Bericht  jener  Biliiorin  übor 
den  Priwod  fährt  folgondormas';eii  fort:  „Naclidem  ich  bejahend 
gcantworfct  und  die  Gottesmutter  aig  meinen  Bürgen  genannt, 
leiäteto  ich  aut  der  Schwelle  knieeud  den  £id  auf  Aufnahme  und 
Bewahrung  des  gerechten  Glaubens: 
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Der  Profet :  „Versprichst  du,  nioht  zu  heiraten  und  nach  der 
Engelregol  zu  lohen,  so  zu  glauben,  wie  du  von  den  Taufpaten 
gelehrt  werden  wirst?" 

Ich:  „Bei  Gott,  ich  verpflichte  mich  tief  innerlich*)." 

Profet:  ^Gehe  der  Herr!  Verpflichtest  du  dich.  Paton  und 
Patin  zu  ehren  und  ihnen  mehr  als  Vater  und  Mutter  zu  gehorchen?** 

lob:  „Bei  Gott,  ich  verpflichte  mich  tief  innerlich." 

Profet:  „Gebe  der  Herr!  Verpflichtest  du  dich  nnt  einem 
Schwur,  vor  den  Göttern  weissUche  Homdchen,  bläuliche  fSara- 
phauchen,  rötliche  Gürtelchen,  weissliche  Tuchlein  zu  tragen?'* 

Ich  :  (wie  früher). 

Profet:  „Kö  helfe  dir  der  Herr  und  die  Mutter  Allcrlieilig^ste 
Gottesgebftrerin  !  Verpflichtest  du  dich,  von  dieser  Sache  niemand 
SU  erastthlen,  weder  Vater  noch  Mutter,  weder  Bruder  noch 
Sohwmter,  nook  deinen  AnTerwandton?** 

loh:  (wie  Mher). 

Profet:  gebe  dir  der  Herr!  Wenn  man  dich  mit  Feuer 
brennen  (soheteoh)  wird^  mit  der  Knute  peiteehen  (aeteeh),  mit 
dem  Beile  fllllon  und  mit  dem  Messer  sehneiden  wird,  Yerpflichteet 
du  dioii»  auch  dann  niemandem  irgend  etwas  su  sagen?" 

Ich:  (wie  frtther). 

Profet:  ,jEs  helfe  dir  die  himmlische  Zarin*)/' 

Auch  naoh  dem  Gewfthrsmanne  Preobraäohensews  steht  das 
Versprechen  der  Geheimhaltung  mit  starkem  Ton  am  Schluss  der 
sonstigen  Verpflichtungen.  Folgende  Gelübde  hatte  er  zu  leisten : 

ffl)  Rein  und  makellos  zu  leben.  2)  Mich  nicht  in  (^gesetzlicher 
Ehe  au  yereinigen.  3)  Mich  fern  halten  TOn  weltlichen  Behmau- 
sereien  und  Liedern.  4)  Auf  Hochseiten  und  Taufen  nioht  zu 
gehen.  5)  Fleischspeisen  nicht  su  essen,  Wein  nicht  su  trinken. 
6)  Siehe  oben  S.  334—335. 

Auch  in  dem  von  jenem  (heuchlerischer  Weise  der  Sekte 
beigetretenen)  Freunde  des  Zariow sehen  Priester-^  niitgetoilten 
Formular  steht  es  bo.  Hier  ist  das  letzte  Gelübde  besonders  aus- 
führlich gestaltet  iß,  306): 

1)  Wörtlich:  aus  meinem  (inner&tea)  Leibe  selbst. 

2)  Naoh  diesem  Formular  wurde  die  Anrufung  der  Gotiesmatter, 
die  dem  Scbwar  vorausgegangen,  zum  Schluss  wiederholt;  denn  es 
heisst  weiter :  „Wem  aber  verpflichtest  du  dich  vor  der  GeseUsohaft  ?* 

Ich :  „Der  Gottesmutter  selbst,  meiner  Pürbitterin  !** 
Profet:  ,Nun  wenn  der  Gottesmutter  selbst,  so  stehe  auf,  gehe 
zu  ihr  und  küsse  sie!" 
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»»Verpflichtet  ihr  eiieh,  Wein,  Bier  und  andere  (berauvobeiido) 
Gelrftnke  nicht  sn  trinken,  nicht  auf  Tanfen,  Kanensfeste,  Ileeh-» 
Seiten  nnd  andere  Schmausereien  su  i^hen.  daaGOtaenopferlleisch*) 
nicht  an  eBBen?  Yerpflichtet  ihr  euch,  davon,  was  ihr  hior  Hohen 
oder  hören  werdet,  niemandem  zu  sagen :  weder  den  Motropulilen» 
noch  den  Patriarchen,  noch  den  Bischöfen,  noch  den  Arohiman- 
driten,  noch  den  Aebten  und  Mönclicn,  noch  den  l^rutopopon,  noch 
den  Pröpsten  und  Popen,  noch  den  Diakonen  und  Untonliakoncn, 
noch  der  bürgerlichen  Obrigkeit;  weder  dem  Vater,  noch  der 
Mutter,  noch  dem  Bruder  und  der  SehwoHtor,  noch  dem  M sinne, 
noch  der  Familie,  nocli  dem  Geschlecht,  ihm  Ii  dorn  Stumme,  noch 
den  Bekannten,  noch  den  Fremden,  ncirli  driii  einfachen  Volke?'* 

Bei  Kuphimski  ptcht  die  Verptiichtuut;  iiuf  die  askotischun 
und  sittlichen  Forderungen  gleich  nach  dem  KintrittsritiiH.  Dum 
Gelübde  <ler  Geheunhaltung  ist  hier  von  jener  dnrrli  die  Nunnnnjj 
des  Bürgen  getrennt.  Die  Forderungen  lauten:  Auf  Schuiäu»ü, 
Unterhaltungen,  Taufen  nicht  pfehen,  BeranHchendch  nicht  trink««, 
wohin  deine  Augen  1  ruhet  blickten,  nicht  blicken,  mit  dorn  VS'eiho 
nicht  auf  einem  Kissen  schlafen')  —  sie  war  (früher)  dein  Weib, 
jetzt  aber  ist  sie  geistliche  Schwester  *),  lebe  wie  der  Bruder  mit 
der  Behweeter.  Siehe,  dieeer  wird  dir  goistlieher  Vater  aetn,  nnd 
dieae  —  geiatUche  Mntter.  Liebe  aie  mehr  ala  die  fleiachlicben; 
der  flejachliehe  Vater  nnd  die  fleiachliehe  Mntter  leugten  (rodiUj, 
ja  eetaten  för  die  Sflnde  in  Bewegung  (poetLli),  aber  der  geielliehe 
Vater  nnd  die  geiatliehe  Mntter  ffthrten  anf  den  Gotteaweg,  und 
siehe  daa  aind  lanter  geiatliehe  Brflder  nnd  Sebweateni''  (rergl. 
daao  eh«  a  148). 

Nachdem  der  Neopbjt  ceinen  Bürgen  genannt  (vergL  oben 
8. 371),  «prkhl  der  Piefet:  ^Vnd  mit  welebnn  Krens  beteat  du  ?** 
Der  Poklönnik  »treckt  die  rechte  Hand  au-  . . .  Der  „«-in führende 
Vax  er"  nimmt  die  Hand,  hebt  -v-  in  die  Höhe  und  ¥,pn*:h%i  «Wo 
dm  Kfena,  da  (^i)  anch  dein  Koptf;  wae  du  hifrr  i^*^j:\itu,  aage 
■ftemand;  weder  Täter  noch  Mutter,  wedfrr  Bmder  ii'M:b  Hthwf-.tt*^, 
muk  dem  PCycn  bei  der  Beichte ;  Tielleicfat  gcrtta  da  nnter  da« 
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poiDlicbe  Verhör  der  Gewalten,  man  wird  mit  der  Knute  pmtacheo, 
mit  Feuer  sengen,  mit  verechiedenon  Qualen  quälen  sage  nicht! 
Die  früheren  Märtyrer  haben  gelitten,  dafür  hat  man  sie  als  Hei- 
ligeobilder  gemalt." 

Darauf  wenden  sich  alle  an  den  Foklonnik  mit  folgendem 
Licde : 

Gott  helfe  dir,  guter  Braver, 

Auf  dem  Wege  zu  stehen,  auf  dem  Strässchen, 

Auf  dem  Christi,  dem  weissen  des  Heilands I 

Niüuiiindem,  Bruder, 

Sage  (skdsihvai)  von  solcher  Sache, 

Dein  Gebcimnis  verschnüre  (swjäsüwai)  fester! 

Verkelirc  lucht,  Bruder, 

Mit  jenen  ächeimcu  (plutämi). 

Treibe  sie,  Bruder, 

Alle  mit  Knuten  (knut&mi)  fort! 

Aber  wer,  liruder,  mit  ihnen  verkehren  wird  (powodittsja). 
Der  wird  sowohl  nackt  als  auch  barfuss  bleiben  (ostanetsja), 
Wird  sich  auf  das  gute  Ross  nicht  setzen  (ne  spolöschitsja). 

Hier  ftlllt  durch  das  Lied  noch  ein  besonders  starker  Ton 
auf  das  Gelübde,  zumal  es  die  Drobunfj;  enthält,  dass  bei  Nicht- 
einhaltung? desselben  der  „Poklonnik"  des  h.  Geistes  bei  der 
Raden ijo  nieltt  teilhaft  worden  wird  (vergl.  oben  ö.  337 — 338). 

r>ürL,n  riannifnng  und  Schwur  bietet  zusammengezogen  das 
Fomuiliir  Marjanub  (oben  S.  H>Oj.  Ferner  teilte  neuerdings  der  zur 
Rechtgläubigkeit  übergetretene  frühere  Frofct  der  Chersonschcn 
Chlüsten  Af.  Nedoböjew  dem  Missionar  M.  Kalnjow  folgende 
Formel  mit  („Ein  rechtgläubiger  Missionar  auf  der  Badenije  bei 
den  Ghlflsten«,  Hiss.-Rnndseh.  1890,  II.  8.  195): 

I.  „Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Heiland,  dem  heiligen  Kreuze  und  vor  Beinern  heiligen  Eyange- 

lium,  dieses  Goheininis  his  zu  Ende  au  tragen. 

IT.  1.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  yerpiiichte  mich  vor  dem 

£vangeli6leu  Matthäuf^. 

2.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 
Evangelisten  Markus. 

3.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  dem 

Evangelisten  Lukas. 

4.  Ich  verbürge  mich,  ii^rr,  und  verptiigUtc  mich  vor  dem 
Kvaugeiisten  Johannes^ 
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9*  leb  TerVQrge  mioh,  Herr,  und  verpfliobte  mich  vor  Mkolai 
dem  Wnndertttter. 

6.  lob  TdrbÜrge  miob,  Herr»  und  Torpfliebte  miob  vor  dem 
belügen  Knlmä  nnd  Demjän. 

7.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpfliobte  miob  vor  dem 
bmligen  Geeundmaober  Pantelemon. 

8.  lob  yerbürge  miob,  Herr,  und  verpfliobte  miob  vor  allen 
Heiligen  und  Gotteaknechten. 

9.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verpflichte  mich  vor  den 
Brüdern  und  Schwestern,  dieses  Leben  bis  zu  Ende  zu  führen. 

ni.  Ich  verbürp^c  mich,  Herr,  und  vcrpHichto  mich  vor  don  Bor- 
gen und  Ilügch).  vor  den  Fischen  und  Meeren,  dieses  Geheimnis 
weder  dem  Popen,  noch  dem  Diakon,  uocli  selbst  dem  Znreu, 
weder  Vuter  noch  Mutter,  noch  jemand  von  den  Nahe&teheudeu 
zu  verkündigen. 

IV.  Ich  verbürge  mich,  Herr,  und  verptiichtc  mich,  d:iss  ich  auf 
Hochzeiten,  Taufen,  iOntbindungsfeiorn  nicht  gehen,  Wein  und 
Siker  nicht  trinken  werde. 

V.  Ich  vorbürge  mich,  llen,  und  vcrpÜichtc  mich,  dusa  ich 
Kümmernisse  und  Hunger  und  Beschwerde  —  alle  Nöte  erdul- 
den werde." 

In  nuinchen  Sebiffen  ist  naob  Ablegung  des  Gelübdes  von 
Seiten  des  Neophy ten  ein  G  e  g  e  u  s  ob  w  u  r  seitens  der  Gemeinde 
übliob  (vcrgl.  Bcbon  oben  8. 122).  So  beriobtete  der  Gewitbrsmann 
Preobraiobensews  (8.  215): 

Die  Yomteberin  spraob  tu  mir:  ^^Biebe  du  best  als  Einxelner 
uns  den  Sobwur  geleistet,  und  wir  leisten  dir  als  ganse  Yersamm- 
lang  den  Sebwnr,  dass  unsere  Baobe  vom  Herrn  Jesus  Cbristus 
selbst  begründet^  organisiert  und  durob  Herabkunft  des  b.  Geistes 
auf  die  Apostel  am  Ffingsttage  gebeiligt  ist." 

Nach  (]cin  Zeugnis  der  oben  mehrfach  angeführten  Bttuerin 
(Artikel  „Die  Montanen")  findet  zum  Schluss  des  Priwod  noob 
eine  Art  Prüfung  des  Neopbyten  statt,  eine  feierliche  Scbluss- 
ermabnung  an  ihn  und  Bitte  an  die  Versammelten,  sieb  seiner 
ansunehmen : 

Nachdem  ich  das  Bild  geküsst,  las  er  (der  Hanptprofet) 
noch  ein  (iobct  über  mir  und  prüfte  mich,  ol)  ich  die  (ieheto 
vorstehe  und  richtig  glaube,  wie  es  für  eine  Engeleeele  geziemt, 
welche  ihre  Seele  vor  den  Netzen  des  Unsaubcrn  erretten  und 
iu  dat*  Himmelreich  gehen  will.  Ich  antwortete,  dass  ich  Errettung 
wolle  und  Gott  suche,  und  sagte  einige  allgemein  gebrttuohliohe, 
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rechtgliüibige  Gebote  her.  Der  Hauptprofot  korrigierte  mich,  in- 
dom  or  Wortlaut  und  Sinn  veränderte  und  spmcli:  ,,1>u  miiaet 
jetxt  nicht  auf  weltliche  Weise  glauben,  BOndem  auf  gerechte. 

Wenn  du  auf  weltliche  Weise  leben  wirst,  so  wirst  du  auch 
mit  den  Weltlichen  auf  den  Wegen  des  ünsaubern  herumfahren 
und  mit  ihnen  in  den  Tur-Tanir  kommen.  Dein  Leben  mnss 
jetzt  engelhaft  sein  nach  der  Anweisung  des  Taufvaters,  dorn  du 
in  allem  gehorchen  Bollst."  Darauf  sprach  der  Aelteste :  „Heilige 
Seelen,  es  verbeugt  «ich  vor  ench  eine  sündige  Seele.  Erleuchtet 
(proswetite)  die  Hundige  Seele,  heiliget  (oswjaiite)  den  weissen 
Leib!"  Worauf  die  Anwesenden  sprachen:  ,.Wir  wollen  die  sün- 
dige Seele  erleuchten,  den  weissen  Leib  heiligen')!'* 

Nach  dem  Zeugnis  jenes  Freundes  des  Priesters  Tipblow 
sprach  der  Prophet  zum  Schluss  zu  den  Neophyteu : 

„Jetzt  seid  ihr  mit  weissen  Gewändern  angetan,  irdische 
Engel."  —  Die  andern  von  uns  benutzten  Formulare  erwähnen  nicht 
einen  besondem  litui|^edi  gestalteten  Sohlnm  naoh  dem  Gelttbde. 
Doeh  wird  anannehmen  sein,  dass  ttberall  der  feierliche  Friwod 
irgendwie  litnrgiseh  ansklingt'). 

Ich  hahe  die  auf  Augenseugen  suröokgefährten  Formulare 


1)  Diese  Formel  wird  auch  Sam.  Ep. -Nachr.  189.5,  S.  657  erwähnt. 
Dort  wird  als  Schlusswort  des  Vorstehers  an  den  Neophyten  aufgeführt : 
„Gebe  nicht  nach  Kijew  oder  Jerusalem!  Hier  bei  uns  ist  sowohl 
K^ew  als  Jerusalem  (vergl.  dazu  oben  S.  170).  Du  trittst  in  unsem 
Glauben  ein  —  und  die  Sünden  gehen  von  dir  ab,  wie  die  Schuppen 
vom  Fisch." 

2)  Die  Erzählung  Lopatinskis  (oben  S.  83)  über  die  Aufnahme 
in  die  Ohlttstowschtschina  hat  nirgends  eine  Parallele  (\ergl.  oben 
8.  293).  Ebenso  nicht  folgende  Mitteilung  N.  Iwanowskis  (Die  Seirte 
der  Chlüsten  in  ihrer  Geschichto  etc.  S.  216).  die  ^gleicherweise  zn 
beurteilen  sein  wird:  ..Im  Gouvernement  Kostroma  gehört  zum  Hitual 
der  Aufnahme  folgende  Sitte  (mitgeteilt  auf  der  Missionskonferenz> : 
Die  Oottesmutter  legt  sich  in  einem  weissen  Hemde,  das  Gesicht  nach 
oben,  auf  die  Diele  und  der  Aufzunehmende  muss  zwischen  ihrem 
Körper  und  Hemde  vom  Fvopf  bis  zu  den  Pflssen  durchloiechen  — 
was  auch  Wiedergeburt  genannt  wird  " 

Von  einem  besoudern  Aufnahmenius  bei  einer  Denomination  der 
ChlUstewschtschfaia,  die  seit  1878  im  Dorfe  Perewöä  und  benachbarten 
Dörfern  im  Atlcarschen  Kreise  des  Gouvernements  Saratow  nachgewie« 
sen  wurde,  berichtet  die  „Malerische  Rundschau "  1R05,  S.  314 — 315: 
Die  sich  Golübtschiki  (=Töubrhen)  nennenden  Sektierer  taufen  den  Neii- 
eintretenden  ineinem  Bottich,  um  welchen  sie  mit  Lichten  in  den  Händen 
herumstehen. 
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des  Prlwod  hauptsftoblioh  deswegen  in  extenso  wiedergegeben, 
weil  sie  neben  den  Liedern  die  wiebtigste  authentisobe  Quelle 
för  die  Kenntnis  der  Lehre  der  Sektierer  bilden.  Nur  um  Wieder- 
holungen zu  Tenneiden,  habe  ich  sie  im  vorigen  Pariif^rafen 
(ausser  dem  Zitate  auf  8.  334 — 335)  nur  stillschweigcinl  borüok- 
sichtigt,  soweit  eio  nioht  bereits  im  gesohichtlioben  Teil  dieses 
Bandes  dargeboten  wfiren. 


Es  wird  nicht  selten  be7-en<i;t,  duss  die  Ootteslcute  ihre  Gottes- 
dienste in  ähnlicher  Weise  beginnen,  wie  e»  iu  der  rechtgldnhitren 
Kirche  geschieht.  Die  Gemeindeglieder  verbeugen  sich  vor  den 
Ikunen  (vergl.  z.  B.  oben  S.  07,  III,  137)  und  küssen  sie,  der 
Leiter  beweihräuchert  die  Ikone  und  die  Anwesenden,^  es  tlndet 
ein  einleitender  liturgischer  Uottesdienst  nach  kirchlichem  Cluster 
statt.  Doch  ächeint  Bolches  nicht  überall  der  Fall  ssu  sein.  In 
jedem  Falle  wird  der  ekstatische  Gottesdienst  daduroh  eingeleitet, 
dnrn  sieb  die  Ootteslente  vor  den  Leitern  deiselbtti  und  vor  «tn^ 
ander  verbeugea  und  sieh  gegenseitig  um  Sündenvergebung  bitten : 
„Yerseibe,  Angestammter!"  ,,yeneibet,  angestammte  Kindleint'' 
»»Veneibet^  Brttdereben  und  Sebwestercbenl"  —  worauf  die  stereo* 
type  Antwort  erfolgt:  „Gott  verseibt')!"  Zuweilen  wird  beriebtet, 
dass  diese  gegonseitige  Yerseibung  dorcb  den  »3niderbuss"be8igelt 
wird  (s.  B.  oben  S.  122).  Bann  setsen  sie  sieb  auf  Bftnke^  — 
doeb  sobeint  die  von  den  Ältesten  Akten  (vergl.  oben  S.  110,  119, 
121,  125»  ISl)  bezeugt«  Sitte,  dass  die  Mftnner  anf  der  einen  Seite 
der  Betstube,  die  Frauen  auf  der  andern  sitaen,  spiterhin  nicht 
überall  feetgebalten  worden  su  sein  —  und  fengen  ihre  Lieder 
BQ  singen  an;  und  erst  wenn  der  Gesang  immer  lebendiger  und 
sebneller  geworden  und  die  Teilnebmer  dufob  ibn  in  eine  gewisse 


1)  Vergl.  oben  S.  137.   Als  Besonderheit  der  Smolensker  Scha- 

loputen  berichtet  der  Artikel  .Die  Sekte  der  Schaloputen  (H&usl.  Untorh. 
iHTf,  S.  404):  „Die  Tanzende  (F'rofetin).  die  im  Geislo  sich  cr^2:oht, 
1  mint  aus  der  Hand  Profetcii  einen  schweren  Stein,  bringt  ihn 
alle  Anwesenden  iit-ran  und  spricht:  „Mein  Gott,  ich  habe  gesün- 
digt!* Darauf  antworten  die  Sektlerer,  den  Stein  und  sie  küssend: 
„Qott  verzeiht  I" 

2)  Auch  dies  bildet  einen  rntersrhied  ge^^enüber  der  Grosskirche 
(vergl.  oben  S.  127).  in  den  rechtgläubigen  Kirchen  gibt  es  ja  keine 
Sitzplntze. 


3.   Die  Rade ni ja. 


Krrer^un^  geraten,  beginnt  der  religidee  Tanz.  Da  aber  die  Liedw 
nU  Erzeugnis  des  h.  Geistes  gelten,  der  Geist  aber  durch  die 
„Radenije"  mitgeteilt  wird,  so  bespreche  ich  die  Lieder  später. 
Die  Radenije  ist  das  Speziiikum  des  chlüstischen  Gottesdienstes. 

Rinlenija  werden  zu  allen  Zeiten  und  an  allen  Orten  den 
Güttc^lenteT^  scugescbrieben  (vergl.  üben  S.  27,  45,  52,  61,  63,  64, 
65,  66,  G7,  69,  UH),  110,  III,  113,  115,  122,  123,  125,  126,  130, 
131.  134,  136,  148,  152,  15H,  179,  192,  198.  200,  203,  217).  Es 
bandelt  bich  um  eine  blosse  AusuabmeerscLiennmg,  deren  Motive 
unbekannt  sind,  wenn  Awwakum  Kopiilow  [>io  in  seinem  Kreise 
nicht  zuliess  (vergl.  oben  IS.  177  •)).  Wenn  sein  Scbulcr  Perpbil 
Kataflonow  ihm  darin  folgte  (vergl.  S.  179),  so  wird  das  nur  in 
der  Zeit  gewesen  sein,  als  sich  seine  Tätigkeit  in  den  Grenzen 
dcö  Gcbieteb  seines  Leiireis  ijielt.  Ililtte  er  auch  später,  als  er 
im  Kaukasus-Gebiet  wirkte,  daran  festgehalten,  so  würden  die 
kankasisoben  Bobaloputen  bei  der  Verehrung,  die  er  bis  mm  houti- 
geo  Tage  bei  ihnen  geniesst,  ihm  unbedingt  darin  gefolgt  sein. 
Aber  sehen  der  Ton  Katasenow  eingesetate  (\  ergl.  oben  8.  189, 
Anm.  2)  Lorduehin  Hess  in  seinen  Qotteediensten  tanzen  (vergL 
oben  S.  192),  und  anch  sonst  werden  die  Badenija  oft  genog  den 
BebalopnteD  sngescbrieben.  Wenn  aneh  Iwan  Origoijew  gegen 
das  Tanzen  auftrat  (vergl.  oben  8.  287),  so  erklftrt  sieh  das  ans 
seiner  molokanischen  Yergangenheit. 

Die  nltesten  Akten  beriehten  einmal,  dass  die  ohlttstisehen 
Gottesdienste  alle  zwei  bis  drei  Tage  stattfluiden  (vergl.  oben 
8.  137;  die  Angabc  Lupkins  8.  60  ist  offenbar  eine  Unwahrheit 
zu  dem  Zwecke  der  Verhüllung  der  8ekto).  Daraus  ist  nicht  zu 
schliessen,  dass  die  Ohlttsten  auch  an  gewöhnlichen  Tagen  Gottes« 
dienste  abhalten.  Bondern  sie  kommen  ausser  an  den  Sonntagen 
auch  an  den  sonstigen  Feiertagen  der  rechtgläubigen  Kirche,  die 
ja  sehr  zahlreich  sind,  zum  ^Gottesdienst  zusammen  (vergl.  z.  B. 
oben  S.  142).  Ferner  feiert  die  einzelne  Chlüstengemeindc  die 
besonderen  Feiertage  der  ihrem  Betlmus  näc)T^tlirg'cn<]cn  recht- 
gläubigen Kirche  mit.  Dazu  koiiiint  n  tiüiiieii  noch  ihre  eigenen 
Feiertage  zu  Ehren  ihrer  Gründer     {Sciüiesslioh  wird  noch  die  An- 


1)  Neuerdings  behauptet  es  le.  Kesarew  auch  von  WasOi  SchtsehS' 
glow  und  seinen  Nachfolgern ;  siehe  (larüber  in  den  Nachträgen. 

2)  Diese  Tnge  sind  freilich  z.  T.  auf  kirchlirho  Feiertage  verlegt ; 
vergl.  oben  S.  2H.  Ferner  teilt  Melnikow  (I>ie  ^rch.  Sekten  S.  66, 
Anm.  2)  mit,  du^s  sie  das  Gedächtnis  un  Akulinu  (Anna)  Iwanowua 
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kunft  von  Christussen  uud  Profeten  oder  sonstiger  Glieder  anderer 
Gemeinden  durfli  Gottesdienst  gefeiert.  So  sagt  der  Priester  Iwan 
Ser»^ejew  (bei  Meluikow  S.  33.  hei  Ijoonid  S.  69) :  „Sie  vcrsHuinieln 
sicli  znm  Gottesdienst  au  den  1^'ciortagen.  Die  grossen  Feiertatr« 
nind  l>ei  ihnen  langdanernd,  werden  zur  bekannten  Zeit  und  ttn 
den  be^timniton  Tajjfen  prefeiort.  Die  kleinen  Feiertage  fallen 
Kufällii:::  in  Anlass  der  Aukuutt  von  Gästea  etc."  (vergi.  auob  oben 
S.  188,  102,  202). 

Der  Gottesdienst  beginnt  am  Abend  und  dauert  bis  tief  in 
die  Niieht,  ja  oft  bis  Tacresanbnioh  '). 

Nach  den  ältesten  Akten  (vergl.  oben  S.  G5,  III,  1K5)  ent- 
kleideten sich  vor  dem  Gottesdienst  die  Männer  bis  auf  das  liemd, 
oder  bis  auf  Hemd  und  Saraphau  wie  die  Weiber,  alle  entledigten 
sieh  der  Fneabekleidnng.  Demnaoh  tantsten  sie  alao  in  ihren 
gewöhnlichen  Hemden  und  Saraphnuen.  Nur  einmal  wird  be- 
richtet (bei  Taehiatowitaeh  8.  5),  daaa  während  die  einen  bo  taten» 
die  andern  beeondere  lange  Hemden  anzogen.  Die  neueren  Beriehte 
aber  kennen  nur  letsteren  BCodne.  Die  Chlllsten  entledigen  sieh, 
bevor  sie  ins  Betaimmer  gehen»  im  Vorzimmer  TOllig  ihrer  Klei- 
dung nnd  riehen  besondere  Ihnagewftnder  an,  die  entweder  Ton 
ihnen  mitgebracht  oder  im  Vereammlungshanse  aufbewahrt  worden 
und:  lange»  bis  an  den  Fassspitxen  reichende  weisse  Hemden  mit 
breiten  Aermelu  (zuweilen  werden  auch  enge  erwähnt»  vergl.  s.  B. 
oben  8.  Sil),  die  bei  den  Weibern  auf  der  linken  Seite  lugeknOpft 


Tjipkin  am  26.  Juni,  dem  Tatre  „der  heiligen  ?alhenträ<rfM ir,  Anna, 
welche  in  Nischni-Nowgorod  ist",  feiern.  Ein  Beisp.  olne«  soibsUindigen 
Feiertages  siehe  oben  S.  15,  Anm.  4. 

1)  Gewöhnlich  wird  die  Wahl  dieser  Zeit  als  eine  Massnahme 
der  Arkandi.sziplin  bezeichnet,  wohl  mit  Recht.  Als  AuHiiahnit  rall  teilt 
es  Kalnjow  (Fin  rechtgläubiger  Missionar  auf  der  Radenij«'  hei  den 
•  lilüsten  S.  199)  mit,  dass  in  Nikolajew  (Oouv.  Cher.son)  die  Hadeiiije 
um  acht  Uhi*  morgens  begann :  infolge  der  vestärkten  Aufsicht  JiuUen 
sie  beschlossen,  sieh  am  Tage  zu  versammeln,  besonders  während  der 
Zeit  des  rechtgläubigen  Gottesdienstes,  da  dann  Polizei,  Qelstllchkeit 
lind  Volk  weniefor  die  Mr.glick'-it  hatteü,  sin  zu  beobachten.  —  1  "le 
Berufung  für  d  »-  Xachtzfit  darauf,  dass  Christus  in  «iethsemane  des 
Nachts  gebetet  haue,  welche  Melnikuw  erwähnt  (Materialien  etc.  1873, 
1.  B.  V.  8.  68,  Anm.),  Ist  auf  Rechtgläubige  berechnet.  Wenn  femer 
Melnikow  als  ChlUstenmeinung  anfuhrt,  dass  die  Gebete  am  Tage  die 
Ennfd.  tiie  H<'ili^eii  oder  die  Gottesmiittf^r  annehmen  und  >i>'  \nr  Oott 
bringen,  die  nächtlichen  aber  Gott  selbst  annehme,  so  Krii.  int  mir  eine 
derartige  Aussage  nur  darauf  berechnet  gewesen  zu  sein,  den  eigent- 
lichen Grund  zu  verhüllen. 
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werden;  die  Weiber  noch  ausserdem  weisse  Saraphane')  oder  weisse 
Röcke,  den  Kopf  hüllen  sie  in  eine  besondere  Art  Haube,  die  mit 
einem  weissen  Tuch  umwunden  wird,  ferner  tragen  sie  weisse 
Halstücher.  Gewöhnlich  wird  berichtet,  dass  die  Füsse  völlig 
unbekleidet  bleiben,  nur  in  einigen  Schiffen  sind  zwirnene  Strümpfe 
und  leichte  Schuhe  üblich.  Zur  völligen  Ausrüstung  des  Chlüsten 
für  die  „Radenije"  (nach  welcher  die  Tanzhemden  „radälnüja"  ge- 
nannt werden)  gehört  noch  ein  weisses  Tüchlein,  „Schutz"  genannt, 
(zuweilen  auch  „Zeichen",  vergl.  oben  S.  371),  und  ein  Handtuch 
(vergl.  z.  B.  oben  S.  148).  Die  Vorsteher  und  Profeten  umgürten 
sich  noch  ausserdem  kreuzförmig  mit  der  „Werwa"  (einem  Bande)*). 
—  Die  weisse  Farbe  ')  aller  Kleidungsstücke  soll  nach  Angabe  der 
Forscher  die  Reinheit  von  Seele  und  Leib  symbolisieren.  Das  ist 
wohl  auch  der  eigentliche  Grund  der  Farbe  der  Tanzhemden  und 
der  oben  S.  20,  Anm.  4,  S.  52  angegebene,  von  den  Forschem 
ebenfalls  aufgeführte  andere,  nur  nachträgliche  Deutung. 

Die  grelle  Beleuchtung  in  dem  Betzimmer  hat  gegenüber 
dem  Dunkel  der  Nacht  wohl  auch  symbolische  Bedeutung:  wird 
doch  der  h.  Geist,  dessen  die  Sektierer  während  des  Gottesdienstes 
teilhaftig  zu  werden  hoffen,  oft  als  Licht  bezeichnet  gegenüber 
der  dunklen  Welt. 

Die  „Radenija"  (vergl.  über  den  Sinn  des  Worts  oben  S.  2(56, 
Anm.  2)  werden  nicht  von  Instrumentalmusik  begleitet  —  ebenso 
wenig  wie  die  Grosskirche  benutzt  sie  die  Chlüstowschtschina  im 
Gottesdienste  —  sondern  gehen  nach  dem  Takt  der  gesungenen 
Lieder  vor  sich.  Während  der  eine  Teil  der  Gemeinde  tanit, 
singt  der  andere,  und  umgekehrt,  oder  alle  tanzen  und  singen  zu- 
gleich. Die  Radenija  sind  zunächst  wenigstens  nicht  regellos, 
sondern  zerfallen  in  eine  Reihe  geregelter  Kollektivbewegungen, 


1)  Der  männliche  Saraphan  ist  überhaupt  abgekommen. 

2)  Vereinzelt  steht  die  Behauptung  Melnikows  (Die  weissen  Tau- 
ben, S.  300,  2.  Anm.),  dass  die  Christusse,  Profeten,  Gottesmütter  sich 
mit  einem  goldenen  Gürtel  umgürten,  ferner  dass  in  manchen  Schiffen 
sich  alle  mit  roten  (doch  vergl.  dazu  oben  S.  376),  in  andern  mit 
schwarzen  Gürteln  umgürten. 

3)  Die  blaue  Farbe  des  Saraphan  und  des  Kopfschmuckes  beim 
Priwod  (vergl.  oben  S.  371)  soll  wohl  den  Uebergang  vom  Zustand 
der  Unreinheit  zu  dem  der  Reinheit  versinnbildlichen.  Doch  nach  den 
diesbezüglichen  Worten  des  oben  S.  376  aufgeführten  Eidschwurs 
scheint  auch  sonst  der  blaue  Saraphan  (anstatt  des  weissen)  gebräuch- 
lich 7A\  sein. 
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die  erst  allinählioh  und  auch  nicht  einmal  immer  in  ekatatischee 
Treiben  übergehen. 

a)  Die  Schiffs-  oder  Da  vi  die  che  Radonije.  Dio 
Sektierer  bilden  einen  länglichen  Krois  und  laufen  oiner  hinter 
dem  nndoru  ii:ioh  dem  Takte,  immer  schneller  und  schncUor,  indem 
sie  dabei  nir>o;lichst  stark  atmen  und  die  Arme  schwenken,  was 
das  „äohlagon  der  Engolflügel"  darstellen  roI!.  Wenn  f^ie  davon 
völlig  ermüdet  sind,  kehren  sie  sich  plötzlich  um,  sodass  sie 
einander  das  Gesicht  zukehren,  und  beginnen  auf  den  Zehen  zu 
springen.  Schliesslich  achlaircu  sie  sich  mit  den  Fäusten  auf  die 
Brust  oder  schlagen  die  Ilandtlilehcn  gegen  einander  oder,  wo 
solches  üblich  ist,  geisäclu  sie  äich  mit  den  zusnmengedrchten 
Handtüchern  oder  mit  Plumpsäcken  oder  andern  schweren  Gegen- 
sttnden  *). 

1)  Es  ist  Streit  darUber.  ob  das  Geissein  bei  den  Chlüsten  Be- 
gleiterscheinung einer  gewöhnlichen  Radenije  ist.  oder  nur  bei  den 
bosondern  Riten  des  Tanzens  um  den  Bottich  und  des  Teufeiaustroibens 
vorkommt  (vergl.  oben  S.  278.  30i5,  Anm.  3).  Der  Priester  iwan 
Sergejew  hat  TÖllig  in  Abrede  gestoUi,  dasa  sie  sich  geissein.  Nachdem 
er  davon  lieriohtet»  daaa  die  Sektierer  bei  der  Radenije  abgerissene 
Rufe  erschallen  lassen,  wie  „0  Jegä,  0  Jegä,  0  Jegä!",  sagt  er  (bei 
Mein.  S.  34,  bei  Leonid  S.  70),  das  sie  dadurch  „die  Zuhörenden  sogar 
in  einen  gewissen  Schrecken  versetzen,  und  wenn  man  ihr  Schreien 
dnreh  die  Wand  hSrt,  so  stellt  es  sieh  einem  so  dar,  als  ob  sie  sich 
mit  irgendetwas  schlagen  oder  geissein.  Geht  nicht  vielleicht  daher 
im  Volke  das  Gerede  um.  als  ob  sie  sich  .  ,  .  geissein?"  Melnikow 
hat  sich  dem  angeschlossen  (Die  weissen  Tauben  S.  374).  Aber  das 
Geissehl  ist  nicht  nur  durch  dio  ältesten  Akten,  sondern  auch  durch 
Lieder  beeeugt  (vergl  oben  S.  806.  307,  851),  und  awar  auch  abgesehen 
von  dem  Ritus  des  Tanzens  um  den  Bottich,  den  Iwan  Sergejew  za- 
zunächst  im  Auge  hat.  Das  freilich  beweist  das  Zeugnis  Sergejews, 
dass  nicht  nur  in  dem  ICreise  von  Gottesleuten,  zu  dem  er  gehört 
hatte,  das  Sichgoisseln  nicht  üblich  wai,  sondern  dass  er  nicht  einmal 
davon  wosste,  dass  es  In  andern  Kreisen  praktiziert  wurde.  Ich  ver* 
mute,  dass  gerade  der  Name  MOeissler**  (Chlüsten),  den  die  Recht- 
gläubigen ihnen  gegeben  und  den  sie  nis  Schimpfnamen  empfanden, 
da  er  nicht  das  Wesen  ihrer  Sekte  traf,  die  Veranlassung  wurde,  dajäs 
an  vielen  Orten  das  Sichgeissein  von  ihnen  gan2  aufgegeben  ward. 
Aber  nicht  überall. 

Aus  den  Akten  des  Zweitältesten  Chlüstenprozesses  sei  hier  noch 
(vergl.  oben  S  131)  folgende  Stelle  aufgeführt,  die  Pelikan  abdruckt 
tß.  152 — ld4,  Uebersetzung  S.  176 — 177):  „Bei  den  in  Perejasläwl- 
Sal^ki  im  Knjas-Andrejew-  (Fürst  Andr6-)  Kloster  verhafteten  Nonnen 
Maksimilla  und  AkuUna  wurden  hi  ihrer  ZeUe  von  den  Abgesandten 
aufgefunden:  zwei  in  sohrSgabgeschnlttene  Holzgriffe  eingefOgto  Messer; 

ctaMb  iM.««fciHi.  25 
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Dos  ist  die  einsige  Kolloktiv-Radenije,  die  ihrer  Art  nach 
sieh  ans  der  Sohilderung  der  ältesten  Akten  deutlich  erkennen 
Iftsat  (rergl.  oben  8.  64,  123,  126,  130,  131 ;  wohl  auch  S.  152 
gemeint)  Wenn  von  Lupkin  gesagt  wird,  dass  er  sich  in  der 
HiUedee  Kreisee  allein  drehte  (S.  64),  so  wird  solches  auch  sonst 
VOM  den  Leitern  und  den  Profeten  erzählt.  Diese  Radenijo  hat 
nach  Ansicht  der  Chlüsten  David  vor  der  Bundej«lade  vollführt 
(vergl.  oben  S.  113,  125,  267  f.),  ja  Jurch  diese  Radenije  ahmt  man 
nach  jenem  Wort  Lupkins  (oben  S.  58)  Jesum  Christum  nach, 
dessen  Fiiliren  auf  Schiffen  von  dem  Vollzuge  der  bchiffs-Kadenije 

SU  verstehen  sei. 

b)  Die  Heigen-  oder  Kreisrade  nije.    Die  Mioner 

bilden  einen  Kreis,  indem  sie  sich  neben  einander  SftelleB,  nnd 

laufen  im  Takte  neben  einander,  sodass  der  Kreis  sieh  naflh  der 

8onne  (von  links  nach  rechts ')  fortbewegt.   Die  Frauen  bilden 

einen  zweiten  Kreis,  der  den  der  Männer  umsoUiesst,  nnd  lanfen 

gleicherweise,  aber  gegen  die  Bonne.   Die  Leiter  nnd  Profeten 

drehen  sich  inmitten  der  beiden  Kreise.  Nach  langem  Unten 

lösen  sich  die  Kreise  anf,  nnd  jeder  dreht  sieh  an  dem  Orte,  an 

dem  er  sieh  gerade  befindet,  von  Unks  nach  rechts  auf  dem  rechten 

Fnsse  um  sich  selbst  hemm,  indem  er  sich  dabei  leicht  auf  den 

linken  stützt  und  mit  diesem  den  Täkt  schlägt    Dies  wird  die 

„Einsel-Badenye''  genannt.  Besonders  schnell  drehen  eiob  die 


in  lange  LelnwandstOokc  eingenäht :  in  dem  einen  em  runder  kugel- 
förmiger Stein,  8  Pfund  an  Gewicht,  und  in  dem  andern  eine  eiserne 
Kugel.  9  Pfund  an  Gewicht,  mit  welchen  Messern  sie  sich  bei  den 
gottwidri-en  bösen  Handlungen  und  Versammlungen  geschniUen  UM 
mit  den  Kugeln  geschlagen ;  und  an  jenen  Messern  und  an  den  Hoiz- 
griffen,  in  denen  jene  Messer  eingefügt,  und  an  der  I^einwand.  n 
welcher  der  Stein  und  die  Kugel  steckt,  befindet  sich  Blut  «nd  »ul 
dem  Rücken  jener  Nonnen  kamen  bei  der  Besichtigung  durch  die  Kom- 
mission Schnitt-  und  Hiebwunden  zum  Vorschein  . . weiter 
die  (Uniersuchungs-)  Kommission  (för  Raskplnlken  in  Moskau).  ,dass 
auch  auf  ihren  (48  weiterer  in  Perejaslawl  Salesski  und  semem  Krei^ 
verhafteter  Personen)  Rücken  sich  Schnitt-  und  Hiebwunden  befinden, 
welche  beweisen,  dass  sie  auf  jenen  Versammlungen  sich  mit  Messern 
schnitten  und  mit  Kugeln  und  Ketten  schlügen  .  .  ,*  Bei  7»"*!?*  " 
dort  verhafteten  Personen  .ergaben  sich  ebenfalls  auf  dem  KUcwn 
Schnitt-  und  Hiebwunden«.  —  Doch  vergl.  oben  S.  30/  Anm.  i. 

1)  Ob  bei  feierlichen  Umzügen  nach  der  Sonne  oder  geß^/^Tj 
Sonne  zu  pehen  ist.  ist  eine  Streitfrage  zwischen  den  ^koimiM 
und  der  Kirche.  Die  Chlüsten  halten  auch  hier  an  der  Uteren  rnJ»  » 
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Profeten,  nach  dem  Worte  Iwan  Sorgojcws  (bei  Melnikow  8.  33, 
bei  Leonid  8.  C9)  ,,80  schnell  wie  ein  Mühlstein,  dass  ihre  Au^^en 
niobt  sichtbar  sind/'  Aber  aueh  die  andern  drohen  sieb  schnell: 
„Von  solch  schneller  Bewegung  heben  siob  die  Haare  auf  dem 
Kopf  in  die  Höhe,  an  den  Männern  bifthen  sich  die  Hemden,  an 
den  Frauen  aber  die  Kleider  auf  wie  eine  Röhre,  und  es  gebt 
ron  ihnen  ein  fühlbarer  Wirbelwind  auf^". 

e)  Die  VV  a  n  d  -  R  a  d  e  n  i  J  e.   Darüber  sagt  Iwan  Sorgejcw 
(bei  Melu.  S.  8:U^34,  bei  Leonid  H.  G9— 7ÜJ :  „Sic  biUU n  alle 
ercnieiosam,  nach  ihrem  Ausdruck  ,,al8  Wändeben",  einen  geinein- 
Bumen  Krei«,  und  wenn  man  auf  diese  ihre  hitzige  Öxene,  weuu 
sie  sie  gut  austuhron,  blickt,  so  stellt  sie  ßich  vollständig  wie  ein 
wirklich  in  der  Luff  oder  auf  dem  Wasser  schwimmender  Kreis 
dar,  der  hin  und  herschwankt  und  sich  auB  der  Tieie  wie  durch 
eine  einheitliche  MaBcliine  erhebt.  Dieser  Kreis  bedeutet  bei  ihnen 
den  „geistlichen  Bottich  oder  Taufbecken"  ...    In  diosem  „geist- 
liohen  Taufbecken'*  nach  ihrem  Ausdruck,  d.  h.  in  ihrem  blntigen 
Scbweias  taufen  sie  sieb«  indem  sie  ttbeneugt  sind,  daaa  biet  au 
ibnen  mit  der  ganxen  Dreibeit  der  b.  Gtoiat  berabkommt  oder 
berabeebwebt;  und  sie  drehen  siob,  vollnehen  „Radenija"  naeb 
ihrem  Ausdruck ,  dass  an  einigen  Orten,  wo  eine  besonders  aahl- 
reiobe  VerssmmluDg  anstände  kommt,  sie  gentftigt  sind,  sogar 
den  Sohweiss  Ton  der  Diele  mit  Lappen  aufanwisohen,  aber  ihre 
Hemden  werden  so,  als  ob  sie  ins  Wasser  eingetaucht  worden 
wftren".  Ton  dieser  Badende  ersKhlt  Bergejew  des  weiteren,  was 
bereits  oben  S.  275,  273  aufgeDihrt  war,  ferner  dass  sie  dabei  ein 
„Gewieher  und  ein  gewisses  ungewöhnliches  leises  Pfeifen"  her- 
Torbringen,  ferner  unanfbörlich  den  heiligen  Geist  anrufen  (vergl. 
oben  8.  270).    Seinen  Bericht  schliesst  Sergcjew  mit  der  oben 
mitgeteilten  Schilderung  (S.  284).  —  Kotepow  behauptet  nun 
(S.  402,  Anm.  2),  dass  hier  Iwan  Bergejew  yielmehr  die  unter 
b)  pr?;rhiU!erte  Radenije  meine.    Die  „Wand-Radenije"  bestehe 
vielnu  lii  ikriii,  dass  sich  ein  Kreis  bildet,  in  welchem  ein  joder 
seitwärts  zu  seinem  Nachbar  steht,  und  dieser  Kreis  ein  schnelles 
kreisförmiges  Spring^en  durch  das  Zimmer  vollführt,  wobei  darauf 
geachtet  wird,  dass  alle  t^deicbzeitig  und  mit  beiden  Füssen  zugleich 
aufsprinoren,  wobei  die  Arme  geschwenkt  werden.   Für  diese  Be- 
schreibung beruft  sich  Kniepow  nicht  auf  einen  Chlüsten,  sondern 
auf  einen  Skopzen  (Iwan  Andrejanow).  —  Aber  mir  scheint,  dass 
Iwan  Sergejewa  tSchiUIernng  viel  besser  auf  diese  als  auf  b)  paöät. 
Hier  wie  dort  ist  von  einem  Kreise  die  Rede,  während  in  h) 
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von  zwei.  Das  bioter  einander  Herlaufen  könnte  iiomOglieb 
den  Eindruck  hervorrufen,  als  ob  die  n^anzc  Gesellschaft  von 
einer  M  is  lüne  bewegt  werue,  wobl  aber  das  gleiobceitige  Auf- 
springen 

d)  Die  n  :i  11  d  f^r  i  f  f-R  a  d  e  n  i  j  e.  Mehrere  Paare  ergreifen 
sich  an  den  ILliulen  und  tan/.en  zusaniinen  im  ir^n:<pn  Zimmer 
herum,  da])ei  in  «lio  llfilio  8pringend.  Diese  Radcnije  wird  bereits 
in  der  ältesten  iScbildcrunj^''  der  SclUe  im  Sinodalhericht  vom  7.  An- 
feilst bcaehrieben  (vergl.  oben  iS.  119),  und  zwar  so,  als  wäre 
das  ilie  ein7>i<;o  Tan/.weise  der  Sektierer,  während  die  Akten  über 
die  Vorhöre  viclmclir  a)  erkennen  lassen. 

e)  Die  kreuzförmige  Radcnije,  auch  Petri  Kreuz 
oder  die  Radenijo  des  Auöoinandertretens  genannt. 
Vier  Gruppen  von  Personen  stellen  sich  einander  gegenüber  in 
Kreuzform  an  den  vier  Wänden  auf  und  lanfen  an  einander  Torbei 
auf  die  gegonttberliegende  Seite  und  wieder  surüek,  und  so  fort. 
Ifanehe  Forscher  beschreiben  aber  dieso  Radenije  so,  wie  von 
andern 

f)  die  Wi nkcl -Radenije  beschrieben  wird.  Die  yier 
Gruppen  stellen  sich  in  die  vier  Ecken  des  Zimmers  und  laufen 
in  den  Diagonalen  des  Zimmers  an  einander  Torbei  und  wieder 
surQck,  und  so  fort. 

g)  Die  Badenije  des  Blumen  oder  Bftnderchen 
W  e  b  e  n  s.  Eine  Reihe  von  Personen  stellt  eich  an  den  gegen- 
üherliegendon  Wänden  des  Betzimmers  auf  und  sie  laufen  xwiseben 
einander  durch  von  der  einen  Wand  zur  andern. 

Nicht  alle  Radcnija  scheinen  überall  gebräuchlich  zu  sein. 
Dobrotworski  und  andere  nennen  nur  b),  a)  und  e).  Der  Gewährs- 
mann Prcobraächenzews  nannte  a)  und  b)  als  die  Uauptformen 
der  Radenija  und  als  weniger  wichtige  d)  —  g).  Ebenso  werden 
nicht  alle  in  einer  Gemeinde  L'ebdluchlichen  Formen  in  jedem 
Gottesdienst  geübt,  sondern  '  It  nur  eine  einzige  oder  zwei.  Der 
Absclduss  ist  für  alle  d;is  in  Schweiss  Geraten,  was  „Bad  der 
^V  ledergebiirt"  genannt  und  als  Anzeichen  der  eingetretenen 
Schwiichnni^  des  Fleisches  angesehen  wird  (vergl.  oben  S.  304  ff.); 
ferner  für  die  Frofeten  regelmässig,  für  einige  andere  zuweilen. 


1)  Ebensowenig  liegt  bei  Nadeschdiii  (Kelsijew  III.  S.  151)  eine 
Verwechslung  der  beiden  Raden ij:i  vor,  wie  Kutepow  behauptet,  wohl 
aber  bei  Melnikow  (Materialien  1873  1.  B.  V.  S.  109).  Doch  reden 
beide  von  den  Skopsen. 
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für  alle  aber  nur  ausnahmsweise  das  ekstatisohe  Siobgebaren»  in 
du  die  regelrnttssigeii  Baäenya  übergehen  '). 

Wir  haben  oben  in  unserer  geschiohtlicbon  Materialsammlung 

und  in  der  Darstellung  der  Lchro  der  Sckto  bereits  eine  (.^auze  Keihe 
von  Berichten  über  dieses  ekstiitiBche  Treiben  dargeboten  (oben 
0.65,07,  7a.  106,  110,  Aom  ,  III,  113,  122,  125,  128,  131,  Anm., 
198,  199,  208,  273  ff  ).  Ich  linde  in  der  russischen  Literatur  noch 
folgende  spoKielle  Berichte  (von  den  altgemeiucn  bchilderuugeu 
sehe  ich  ab): 

Preobrascbenzews  Gewährsnianu  erzählte  (Die  Beichte  eines 
boköiirten  Raskolniks  etc.  S.  207):  ,,Dcr  Kreis,  von  ihnen  Schiff 
genannt,  ging  nach  dem  Laufe  der  Öonue,  mit  den  Füsäeu  den 
l^kt  tretend  und  singend,  die  Vorsteherin  aber  drehte  sich  sehr 
hurtig  ismitten  des  Kreises,  mit  dem  Haken  Fuss  aber  eehlug 
sie  den  Takt;  und  das  setiten  iie  solange  fort,  bis  alle  wie  toh 
einer  Kraft  ergriflbn  wurden :  der  eine  schlug  sieh  an  die  Brust, 
der  andere  begann  su  schnucken,  der  dritte  aitterte  und  krUmmte 
Siek  mit  dem  gansen  KOrper.  Endllieh  blieb  der  Kreis  stehen 
und  die  Vorsteherin  begann  in  Begeisterung  alle  in  belehren  . .  /' 
Femer  beriohtete  dieser  abgefallene  Ghlfist  von  dem  Versnobe  eines 
Vorstehers»  Minnor  und  Fhiuen  bei  der  Badenge  su  trennen, 
um  sie  vor  der  fleisehliohen  Verfilhrung  sn  bewahren  (firgänsende 
Nachrichten  von  der  Sekte  der  Gotteslento,  S.  242  f.):  ,Sie  tanzten 
eifrig  in  der  Hoffnung,  vermittels  dieser  OotteBarbeit  die  gnaden- 
reiehe  Güte  des  h.  Geistes  au  erlangen.  Lange  übten  sie  sieh 


1)  Wo,  wie  von  Awwakum  KopUiow,  Katasonow  und  Iwan  Gri- 
gorjew  (Kaniigin:  dieser  sein  Familienname  wird  von  le.  Kesarew 
S.  76  angegeben;  vergL  oben  S.  382)  die  Radenija  verboten  wurden, 
traten  in  ihren  Gemeinden  wohl  langdauemdes  Fa  ton  und  Gesang 
der  Lieder  als  Mittel  der  ekstatischen  HrrejE^untr  an  ihre  Stelle  (vergl. 
oben  S.  175,  177,  187,  237).  Wenn  neuerdings  le.  Kesarew  (vergl. 
oben  8.  867,  Anm.  2)  auch  von  den  Nachfolgern  und  ^tVnhängern  Wa- 
sili  Schtscbeglowfl  (siehe  oben  S.  161  ft),  den  Samaraer  Montanen 
oder,  wie  er  sie  nennt,  „Bes^dtschiki"  (Untorhaltungsleute),  berichtet, 
dass  sie  keine  Radenija  kennten,  so  brincrt  er  doch  jLreletrentlich  (S.  43) 
die  Aussage  eines  früheren  Leiters  der  »Besedniki",  wornach  der  Ge- 
sang ihrer  zshlreiohen  Lieder  (siehe  unten)  auf  ihren  Versammlungen 
von  Stampfen  mit  den  FOssen  begleitet  wird.  Kesarew  freilich  grändet 
auf  diesen  und  andere  (angebliche)  Unterschiede  seine  Behauptunjjr, 
dass  das  Besednikentum  eine  ganz  besondere  Sekte  sei,  die  mit  der 
Chlüstowschtschina  nichta  zu  tun  habe  (siehe  darüber  das  Nähere  in 
den  Nachträgen). 
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in  Gesang  und  Badenge,  Ton  ihren  Ocsiohtern  floas  der  SeliweiBB 
wie  Hagel,  ihre  Hemden  waren  feuebt,  dasa  man  aie  htttte  aus-» 
wringen  können;  aber  ihr  Hers  war  kalt  und  trocken,  goistliehe 
Freude  fühlten  sie  nicht»  der  Profet  weissagte  kalt  und  nngesobiekt. 
Ebenso  erging  es  den  Schwestern  . .  .**  Da  liese  der  Vorsteber 
sie  wieder  gemeinsam  tanzen,  und  gleich  boi  der  ersten  Versamm- 
lung „besuchte  der  H.  Geist  die  GesellschaUb  mit  reichlicher 
Gnade;  es  traten  Äusserungen  freudigen  Entziiokens  aatage, 
die  Profeten  weissagten  in  voller  Kraft  die  Worte  Gottes,  wie 
es  früher  gewesen  war" ;  und  der  h.  Geist  erklärte  durch  einen 
derselben,  dass  ihm  jene  Trennung  nicht  wohlgefällig  sei,  denn: 
„dort  sei  enthaltsam  (ustoi),  wo  es  dicken  (gnstoi)  Kiscl ')  giht; 
wenn  aber  für  jemand  das  I^rot  untr  i  Scbloss  und  Riegel  ver- 
schlossen ist,  so  i.st  er  ein  nnfreiwiiiii^er  Faster". 

Der  Priester  M.  Kritski  teilt  einmal  mit  (MatenalicMi  zur 
Erlernung  der  Bekte  der  Scliaio})nten.  Nachrichten  über  die  8cha- 
lopntische  Sekte  im  Dorfe  Lädowskaja  Bälka  des  Me<lweschensker 
Kreises  des  ötawropoler  Gouv.  Kaukas.  Ep.-Nachr.  1875,  Ö  9S), 
was  sonst  geschieht,  wenn  aus  andern  Gründen  die  ekstatische 
Begeisterung  sicli  nicht  einstellen  will :  ,.Al.s  auf  einer  Versamm- 
lung der  Gesang  unharmonisch  war  und  matt  vor  sich  ging,  so 
trat  plötzlich  W.  (ein  Profet)  aus  dem  Kreise  und  umlief  hurtig 
die  ganae  Versammlung,  rieb  die  HAnde,  an  einander,  blies  auf 
jeden  und  sagte,  man  solle  munterer  und  hurtiger  singen«  Es 
war,  als  ob  die  Versammlung  darauf  gleichsam  erwachte^  und  sie 
stimmte  ein  Lied  mit  munterer  Weise  an.  Während  dessen  begann 
der  angereiste  Profet  Bprttoge  rings  um  die  Einsuweihenden  au 
machen  und  blies  auf  sie**. 

Ferner  berichtet  der  Priester  (8.  97),  die  Kühnheit  der 
Sektierer  des  Dorfes  sei  so  gross  gewesen,  dass  sie  in  Scharen  ,,auf 
den  Strassen  gingen  und  diese  Umsttgc  mit  Gesang  von  Versen 
und  verschiedenartigen  Sprüngen  und  Sichkrümmeo  begleiteten"'). 

Der  Artikel  ,, Die  Sekte  der  Schaloputen^'  (Httttsliche  Unter- 
haltung 1874,  8.27!)  von  Wk.  Schw.  berichtet  von  den  Stawro- 
poier  Sohaloputen :  Wahrend  der  Badenga  und  Lieder  „führt  eine 


1)  Eine  Art  Mehlbrei. 

8)  Das  wird  wohl  so  ▼orzastellen  sein,  dass  sie  auf  der  geheimen 

Vei  s  immlung  derartig  in  Kkstase  geraten,  dass  sie  die  Arkandisziplin 
und  alle  Vorsicht  (vergl.  oben  S.  250>  vergassen  und  es  sie  ins  Freie 
hinausdrängte. 
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Potbos,  gewöhnlich  eine  Frau»  merkwürdige  Krümmungen  und 
selteame  Körperbewegungen  ans  .  .  Darauf  spricht  sie:  ,Joh 
habe  gresUndigt,  mein  Gott,  ich  habe  gesündigt!    Vergebet  mir, 

ich  habe  gesündigt  !"  Nach  einiger  Zeit  wird  ihr  GcKicht  weiss, 
sie  ffillt  nieder  und  die  ganze  Versammlnng  fUllt  nieder  .  . 
(S.  2*.>6:)  ..Während  alle  nach  einer  munteren  Weise  Lieder  singen, 
steht  einer  vom  Platz  auf,  springt,  Hchweukt  die  Anne  und  läuft 
bis  zur  Ekstase;  darauf  bleibt  er  vor  einer  der  Schalopntinnen 
stehen  und  bchreit  auf:  die  ftillt  auf  die  Erde  und  liegt  wie  eine 
Tote,  hirt  man  «ie  in  dio  frische  Luft  führt.  Dem  Beispiele 
folgt  ilie  ganze  Gesellschaft:  es  beginnt  ein  Rtnmpfen,  Schreien« 
Lärm,  Gedränge ;  einige  fallen  vor  starker  Erschöpfung  auf 
die  Diele  und  stossen  unzusammenhängende,  unveratändliobe 
Schreie  aus  *)." 

Deraelbe  Artikel  acliildert  einen  Oottosdienat  bei  den  sttdlieh 
vom  KnbAn  lebenden  Sohalopnten  folgendermtBMn  (B.  613) :  „Zwei 
Frauen  Misten  «lob  mitten  in  der  Htttte  nieder,  Terbeugten  sieh 
Tor  nllen  und  weinten  bis  cur  Hysterie ;  alle  ttbrigen  lachen  unter- 
dessen und  wiehern  eben&Us  bysteriseh.  Eine  Kosakin  schwenkte 
ein  ausgebreitetes  Handtuch  duroh  die  Luft  und  stellte  damit 
„den  Sebuts  der  allerheiligsten  Gottesmutter'*  dar;  drei  Kosaken 
bedeektan  sieh  mit  TOohem  and  stellten  die  b.  Dreifaltigkeit  dar; 
ein  Kosak,  der  sieh  den  Kopf  mit  einem  Tuch  umband,  trat  als 
Jesus  Christus  in  der  Dornenkrone  auf.  Darauf  giugen  alle  An- 
wesenden an  den  Profeten  und  küssten  ihnen  die  Fflsse  und  die 
Hände,  aber  vor  dem  (Photografie-)  Kärtchen  des  lebendigen  Gottes 
(Katasonows,  vergl.  oben  B.  185)  fielen  sie  nieder  und  sollten  ihm 
göttliche  Verehrung," 

Von  den  Sektierern  der  Bloboda  Kräsnaja  im  Krciso  Nowo- 
chopcrsk  im  Gouvernement  Woroncsch  (verg!.  oben  S.  101  >  be- 
richtet ein  ATionrmii-;  imrli  (Inn  Zeugnis  eines  von  der  iSekte 
abgefallenen  bflucrlichen  Ehepaarea  in  den  Woronescher  Ep. -Nachr. 
von  1881  I, , Die  Nowoohoperskschen  Sektierer.  Chlü.sten*',  S.  7*28): 
„Wahrend  dos  Zuhörens  beim  Vorlesen  aus  irgend  einem  kirch- 
lichen 8iH\ onischen  Buche  reiigiüs-öittlichen  Charakters  oder  wäh- 
rend des  fejogens  irgend  eines  Psalms  gerieten  sie  in  Verzückung, 
bald  schütteln  sie  sich,  bald  zitterten  sie  am  ganzen  Leibe;  zu 


1)  Es  ist  sehr  charakteristisch  für  die  rechtgläubige  Betrachtungs- 
weise, dass  das  Geschilderte  vom  Verfasser  dea  Artikels  .Der  Ritus 
sum  Bmpfang  des  H.  Geistes"  genannt  wird. 
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glüichcr  Zeit  scbrie  irgend  ein  Woib  von  Zeit  zu  Zeit  in  verscbie- 
denen  .Stimmen  auf  und  /.u weilen  sprach  sie  die  Worte  niouütuii 
aiiti,  am  hftufigsten  sprach  sie  sie  nicht  zu  Ende." 

N.  Kutepow  erzählt  von  deo  ChliUten  unter  den  DoDischeii 
Kosaken  in  der  Kagalnukiya  StaniBs,  wo  sie  aeifc  1876  nachweisbar 
(Alts  dem  Leben  des  Örtlichen  Sektentnms,  Don.  Bp.-Nachr.  1886, 
8.  953):  Nachdem  der  Frofet  Afinogöo  den  I\j4  Gamdrkin  sum 
Leiter  bestellt  (siehe  darüber  unten),  „begann  er.  indem  er  sich  cur 
Bektiererin  Marina  wandt«,  irgendwelche  unartikulierte  Laute  tod 
sich  au  geben  und  mit  dem  Finger  auf  sein  rechtes  Auge  sn 
schlagen.  Marina  sprang  hierbei  7on  ihrem  Piatie  auf,  verbengte 
sich  vor  dem  Profeten  fussfUIlig  und  fing  an,  sich  im  Zimmer  zu 
drehen,  schwenkte  mit  dem  Tnoh  und  rief:  „Fu,  fu!*'  Auch  die 
andern  fingen  an  zu  springen,  mit  beiden  Armen  zu  schwenkeiit 
an  jeden,  der  sich  nicht  drehte,  heranzuspringen  und  ihn  ansu^ 
blasen  . . .  Während  dessen  sangen  die  Nichttanzenden  Lieder  in 
immer  schnellerem  Tempo.  Bobliesslich  fielen  die  Tänzer  zur 
Erde  .  .  .  Während  des  Gesanges  nahm  Marina  m\ti  der  Tuscho 
ein  Taschentuch,  wand  es  ringförmig  und  legte  es  auf  dns  Huupt 
des  Ko^?ilien  Sokolöw.  Der  Prolet  sagte:  „bingt,  Brüderchen, 
fröhlicher!  Gott  hat  Gnade  gesandt,  er  bat  einen  goldenen  Kranz 
empfangen  .  .  Hernach  gingen  alle  zu  einem  andern  Bauer,  bei 
dem  sich  die  benachbarten  Sektierer  versammelt  hatten.  Man 
sang  Lieder,  „ein  Clilüat  ging  im  Geiste  einher  und  drehte  aicb. 
Darauf  fingen  sie  alle  an,  »idi  zu  drehen,  mit  nnnicn schlichen 
Lauton  zu  schreien,  bicli  mit  den  Weibcni  /ai  uuiarinen  uiui  zu 
küssen,  auf  der  Diele  zu  Uriechcu.  Einige  waren  dabei  halbnackt. 
IljaGamorkin  stand  währenddessen  in  der  vordera  Ecke,  an  seinen 
Schultern  hing  ein  Weib,  küsste  ihn  und  steckte  ihm  ihre  Zunge 
awischen  die  Lippen"  (vergl.  oben  8.  293). 

B.  A.  berichtet  nach  den  Auasagen  einiger  Ohlttsten  vor 
Gericht  von  einer  am  27.  Jan.  1885  stattgefnndenen  Badenije  im 
Dorfe  Werchosönje  im  Goiiv.  Tambow  (Einige  Worte .  Aber  den 
Charakter  der  religiösen  Ansichten  und  die  Form  der  Baden^a  der 
T^mbower  Sektierer  . . .  ans  dem  Oerichtssaal,  Tarn.  Bp.<Nachr. 
1888,  S.  78—81):  Man  betete*)  so  lange  und  so  eifrig,  daas  der 
Schweiss  in  Strömen  von  den  Betenden  floss;  die  Füsse  fingen 
an  au  schmerzen,  an  den  Händen  bildeten  sich  Schwielen  Dann 


1)  d.  h.  tanzte. 

2)  Vom  Klatschen. 
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fingen  di«  Aowmndon  an,  m  einander  auf  den  Vieren  so  krieeben 
und  einander  am  Veneihung  so  Htten,  indem  sie  ansriefen: 
„  Verseih  uns  Sündern  !<*...  Wfthrend  des  OesangeB  lag  die  OhlUstin 
8.  aur  einem  Bett  nnd  schrie  auf  Bcbrecklicho  Weise  wie  ein 
Hahn Darauf  sprang  sie  yodi  Bett  auf  nnd  begann  in  der 
Stube  KU  tnnzen  und  sich  zu  krümmen,  weleher  Gymnastik  sie 
sieh  80  eifrig  hingab,  dass  sie  ^blau  wurde,  schwarz  wurde,  steif 
wurde*,  sie  konnte  sich  nicht  melir  auf  den  Füssen  halten  Dann 
trat  sie  KU  den  Profoten  heran  .  .  .  und  be^nn  mit  dem  einen 
in  Terschicdenen  Sprachen  zu  reden,  wovon  »uih  Tiichta  versländ- 
lich ^var  .  .  .  Wührpii<l  der  R;ulonija  orgritt  der  Pi*ofpt  einen 
aehtundöiebzicrjährigen  hinfltliifren  Greis  und  fing  mit  iliui  zu 
taoEen  an.  Die  Anwesenden  «ajjten  :  „Seine  Füsschen  vermögen 
sonst  nicht  ru  gehen;  aber  sobald  der  h.  Geist  in  ihn  einpfint» 
(wäoschdl),  so  trat  er  (poschöl)  sofort  in  den  Kreis,  und  schau, 
seine  Füf»8chen  mml  geschmeidig  geworden." 

Der  Frotoiero  X.  Husanow  erzilhlt  nach  den  A iifzeichnnngon 
des  iJiakon  W.  Töchernjäwski  von  einer  Uadcuijo  bei  den  Ohlüatcu 
in  Bataisk  im  Kuban-Gebiet  (Aus  dem  Tugebuche  des  Jekato« 
rinoslawschen  Missionars  I.  S.  Wasilkdw,  Jek.  £p.-Naebr, 
8. 317) :  »Wahrend  der  Yersammlung  zog  si^  der  «Gott  Zebaoth'' 
naekt  aus  und  legte  sieh  auf  den  Tiseh  mit  Gewiehten  in  den 
Binden.  Der  «Arebistrsteg  Hiehail*  kletterte  ebenfiills  ganx  naekt 
auf  den  Daobboden  und  rasselte  dort  mit  einem  Stflek  Eisenbloeh, 
indem  er  rief:  ,»Wenn  ihr  niobt  Busse  tut,  werde  ieh  onoh  alle 
sehlagen  h  Die  Profeten  drohten  sieh  unterdessen  bis  sur  Ekstase 
nnd  sagten  in  solebem  Zustand  die  Zukunft  voraus.* 

Ueber  eine  Radenije  bei  den  Sebaloputen  des  Dorfes  2iar- 
Dkr  oder  Iw4aowka  im  Kreise  Bostow  in  der  Eparohie  Jekate- 


1)  Ueber  das  Nachahmen  von  Tierstimmen  berichtet  der  Friestor 
le.  Sokolow  von  der  Staniza  Chänskaja:  «Der  Leiter  Alckse  Leonikow 
klagte  darüber,  dass  in  der  Staniza  Chänskaja  der  h.  Qeist  niemals 
auf  die  Qlttubigen  herabgekommen  sei.  Auf  dem  Psch^chski  Chütor 
sei  der  h.  Geist  einmal  auf  die  Anwesenden  bei  ihm  auf  der  I  nter- 
haltung  in  Gestalt  einer  Taube  herabgekommen ;  und  auch  in  Huöslund 
geschehe  huuiig  eine  solche  Herabkunft  des  h.  Geiste»  uuf  jeder  Ver- 
Sammlung,  und  darauf  be^nne  ein  jeder  der  Anwesenden  zu  schreien, 
den  Ruf  verschiedener  Tiere  nachahmend.**  (Materialien  ziur  Geschichte 
'ie»^  Haskol  und  Sektentums.  Nachrichten  üliet  die  Raskolniken  nnd 
Sektierer  der  Staniza  Chanskaja  im  Kuban-Gebiet,  ätawrop.  Ep.-Nücbr. 
1890.  S.  29»). 


rinoslaw  berichtet  der  Artikel  ,,Das  Bdialoputentum  im  südlicheo 
Gransgebtet  L"  (Kirohlicher  Bote  1891,  S.  263)  iMoh  dem  Bekennt- 
nis  eines  Bauern,  „der  nlle  ihre  Geheimnisse  kennen  gelernt*': 
„Wahrend  eines  Liedes  finfi^en  cinitjc  Männer  und  Weiber  zu 
schluchzen  an,  ihre  Gesichter  wurden  grün,  bei  rinif]fpn  zcip^tc 
Bich  Schaum  auf  den  Iiip]>nTi.  —  Nach  den  Liedci  ii  Ix  frunn  Hio 
KuUcnije,  einen  Kosaken  scluittelte  es  ho,  als  wäre  or  im  Fiobcr, 
etwas  Unverstäudlicheti  murmelnd  drelite  er  sicli  im  Zimmer  bo, 
das8  seine  FüRse  kaum  den  Bodou  berührten,  in  seinen  Häuden 
befanden  sicii  plötzlich  zwei  Tücher,  von  denen  VVohlgeruoh  aus- 
ging".   (Dieser  Eosak  wiir  wohl  ein  Profet.) 

I.  ömolui  berichtet  nach  der  Beichte  eines  ubgufallenen 
Chlü8ten,  die  er  dem  Priester  Joann  von  Kronstadt  abgelegt 
(vergl.  oben  S.  209),  naobdem  er  ttber  ein  Jabrssebnt  der  Sekte 
angehört  (seit  1888),  yon  den  Kadeirija  der  CblOeteo  an  der  unteren 
Wolga  (Die  gegenwärtige  GhläetowaohtBohtna  an  der  Wolga,  Miae.- 
Bundeeh.  1889  I.  8.  661):  „Naob  anbaltendem  Singen  und  Sieh- 
drehen  geraten  die  Uftnner  in  eolebe  Erregung,  daes  sie  mit 
geballten  Eftusten  die  Arme  aobwenken,  sieb  eebtttteln,  eieii  an 
die  BmBt  sehlagen,  die  Haare  auf  dem  Kopf  reissen,  eehreien  und 
Terschiedene  unveratftndliobe  Laute  Ton  sieb  geben."  — 

Um  seines  ekatatisobea  Cbarakters  willen  haben  die  Sektierer 
das  grOsste  Verlangen  nach  ihrem  Gottesdienste.  Die  Freude  an  ihm 
wi^^  iboen  den  bösen  Ruf,  in  dem  sie  bei  den  Rechtgläubigen  stehen, 
weit  auf.  Ein  Chlüstenlied  Iflsst  ein  junges  Mttdohen  spreeben  *): 
Ein  Entlein  sehwimmt  (plttwjöt)  auf  dem  Flfissohen, 
Ueber  das  üferehen  hobt  es  (nesjdt)  das  KOpfehen: 
Mich  junge  bringt  (kladjöt)  es  in  schlechten  Ruf, 
Als  ob  ich  junge  mit  Gott  in  Liebe  lebe. 
Mit  Christus  in  einer  Genossen  seh  aft. 

Ich  lege  mieh  schlafen  —  es  verlangt  mich  nicht  (ne  chötscbetiya). 

Der  Leib  vergeht  (osüpäjetsja)  vor  Kummer, 

Die  blutigen  Lippen  kleben  an  einander  (sapekäjuti«ja) : 

Es  verlanget  mich  (chi^tschctsjs«),  ^'"ni  Väterchen  zu  Gaste  (zu  gehen). 

Bei  dem  Angcstiimmten  zu  verweilen,  mich  zu  unterhalten; 

Auf  die  apostolische  Unterhaltung, 

Und  wohin  Engel  kummen, 

Und  wo  der  heilige  Geist  jubelt  (iikiyettya). 

1)  Bei  Dobrotworski  76,  S.  193,  Pfitzmaier,  Die  Öefilhlsdich- 
tungen  etc.   S.  209 — 210,  Hebers.  S.  210. 
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Ein  anderes  läed  lAest  ein  junges  Mädchen  seine  Bereit^ 
Willigkeit  auesprechen,  alle  Hindernisse,  die  sohlecliter  Weg  eto. 
bieten  können,  zu  überwinden,  um  das  brennende  Verlangen  naeb 
der  Badenije  sn  befriedigen'): 

Uebel  war  mir  su  Mute,  überaus  übel  (tosebnjöscbenku), 

Tnniriu'  ^Yar  mir  au  Mute,  überaus  traurig  (gmstnjöscbenko) ; 

Mein  Herz  härmt  sich  ab  (rastosküjetsja), 

Mich  verlangt  es  (obötscbet^a)»  aum  Vftterchen  zu  Gaste  (zu  geben). 

Werde  ioh  junge  gehen:  so  werden  schnelle  (biistrüja)  PlUsse 

fiiessen, 

AUp  Rriif^kcn  sind  auseinander  gefallen  (radmostilisja). 
Die  l'uiirlcuto  haben  sicli  oiitfornt  fotliit^ehili^a). 
Musä  ich  junge  auch  durch  die  Furt  waten, 
Durch  die  Furt  waten,  durchnftsst  werden  (oinotscliitisja), 
So  werde  ich  mich  beim  Väterchen  trocknen  können  (übsu* 

schitisja). 

Mein  Hers  härmt  sich  ab  (rastoskujetsja), 

Diti  ilerzensquelle  wallt  auf  (podniin&jetBja) : 

Mich  verlangt  e8(chötschetaja),zum  Mütterchen  /ai  Gast  (zu  gehen), 

Mit  der  lieben  uns  (einander)  zu  sehen  (powidetjsja), 

Mit  der  Heben  mieb  au  unterhalten ; 

Hieb  verlangt  ee,  su  den  Olttnbigen  lu  Gast  (zu  gehen), 

Mit  den  Glftubigen  uns  (einander)  zu  sehen. 

Mit  den  lieben  mioh  sn  nnterbalten. 

In  einem  dritten  Liede  wird  darttbor  geklagt,  dass  Unwetter 
die  Beteiligung  am  Gottesdienste  verhinderte  *): 

Unwetter  —  Schneegestöber 

Terwebte  —  verschneite 

Alle  meine  Wege,  Strftsseben; 

Es  ist  unmöglich,  durohaukommen  und  binsufahron 

Zum  angestammten  Vätereben, 

Zu  meinem  himmlischen  Zaren. 

Beim  angestammten  Väterchen 

Bind  alle  geliebten  Schwestern  und  Brttder» 

Die  vom  heiligen  Gott  auserwählten. 


1)  Bei  DobrotworsU  H  74,  S.  192,  Pfitomaier  S.  208.  Uebers. 

S.  209. 

2)  Bei  Dobrotworski  JSS  75,  8.  192—193,  Pfitzmaier  S.  75,  und 
Uebers. 
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Da88  solches  oioht  nur  Poosio  ist,  beweisen  folgende  Aue- 
sagen  des  Gewährsmanns  Preobraschenzows  (Ergäniende  Nach- 
richten von  der  Bekte  der  Gottesleute  8.  242  ff): 

„Sic  TAchcn  ihre  Tauz-Anducht  iillom  auf  der  Welt  vor, 
keinerlei  schlechtes  Wetter  hült  sie  zurück,  sie  fahren  20,  30  Werst 
und  mehr,  freuen  sich,  duss  Gott  ein  Wetter  geselnckt  hat,  welche« 
ihr  Tanzen  im  Bethuu.se  begünstigt'),  soviel  die  iSeele  map  .  .  . 
Verincii  sie  sich  auf  dem  Wecre,  da  sie  erst  bei  Dunkelheit  im 
Doite  ankouunen  wollen,  so  sjud  sie  nicht  darüber  bekümmert, 
duös  sie  im  Felde  erfrieren  könnton,  sondern  darüber,  dass  sie 
auf  die  Unterhaltuuj^  nicht  zur  Zeit  kouunen.  8io  irren  umher, 
aber  im  Dorf  unterhalten  sich  die  Sektierer  bereits.  Gegen  Ende 
der  Unterhaltung  erhebt  sieh  plötzlich  im  liethause  ein  Lärm; 
alle  sind  in  Schrecken,  denken,  dass  weiss  Gott  was  passiert  ist; 
sie  erfahren,  dass  die  Brfider  und  Sdiwestem  sonndso  angelangt 
sind,  umringen  die  halberstarrten  Gftste,  nehmen  ihnen  die  Kleider 
ab  und  fragen  teilnahmsvoll,  was  ihnen  begegnet  sei,  ob  sie  Tiel- 
leieht  durchgefroren  sind.  Die  Gftste  aber  antworten  nur:  «Offen- 
bar haben  wir  viel  vor  Gott  gesündigt,  daher  sind  wir  der  Gnade 
Gottes  nicht  fttr  würdig  befanden  worden.  Aoh  was  fttr  ein  gOnstiges 
Wettert  Ihr,  Brttderchen  und  Schwesterchen,  habt  euoh  nach 
Lust  ergangen,  habt  euch  eattgesehen  an  Gott  dem  Lieht,  an  dem 
Herrsohor  Vftterchen,  an  dem  heiligen  Geiste;  habt  zur  Genüge 
enob  sattgesungen  und  sattgetansi,  aber  wir  Sündigen  haben  diese 
günstige  Nacht  mit  Umherirren  zugebracht."  Nicht  davon  reden 
sie,  dass  sie  im  Felde  durch  Schneeverwehung  hätten  umkommen 
können,  nicht  darüber  klagen  sici  dass  sie  von  der  Kälte  erstarrt 
sind,  sondern  darüber,  dass  es  ihnen  nicht  gelungen,  teibtunehmeD 
an  dem  fröhlichen  Singen  und  Tanzen."  — 

Die  durch  die  Radeniju  errogto  ekstatische  Befreisterung  eot?:ea 
<lio  l'rofeten  und  Profetiunen,  die  Hielt  zuvor  mit  der  „Werwii" 
unigürten,  —  und  zwar  orstere  kreuxfc»i  ni ig,  letztere  nur  um  die  eme 
Schulter  (Preobraächenzew,  Erg-änzeude  Nachrichten  etc  8.  94; 
doch  soll  es  in  manchen  Schiti'en  umgekehrt  sem)  —  in  weissa- 
gende Rede  um  (vergl.  oben  8.  281  ff.).  „Die  Weissagnnp^en 
ihrem  Inhalte  nach  zu  kiiiisieren  wagt  niemand,  das  wäre  für 
den  h.  Geist  beleidigend.    VV^enn  eine  Weissagung  sich  nicht 


1)  Weil  bei  schlechtem  Wetter  die  Gefahr  des  Auf  gespürt  Werdens 
geringer  ist, 
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erfüllt,  m  wird  das  dem  Unglauben  der  Betreffenden  sngeBobrie- 

ben*.  (a  a.  O.).— 

Die  „Missions-Riindschau''  von  1899  bietet  eine  einzi^daf?te- 
hende  Schilderung"  eines  vollständig^en  ekntnti'^rhon  (Jnttpvdicnstfs 
durch  einen  seltenen  Augenzeugen,  Wfthreiui  son-t  die  Bericht- 
erstatter Schildeninpen  uligefnllonor  oiler  vor  Gericht  eingeängstig- 
ter  Chlüsten  dait>ipten,  ist  der  rechtgläubige  antieektjprerischo 
Missionar  Kalnjtjw  in  der  Lage,  ans  eigener  Angonzougorischaft 
einen  ijenancn,  lebendigen  Bericht  zu  bieten.  Es  ibt  ihm  nämlich 
einrual  gelungen,  einen  von  ihm  zur  Rechtgläubigkeit  bekehrten 
Chlüsten  7a\  bereden,  ihn  in  einen  ekstatischen  Gottosdionst  in 
Ciuer  benachbarten  Cblüstengemeuide  (in  der  Stadt  Nikolajevv  im 
Gouv.  Cher8Ön)  als  angeblichen  Glanbensgenossen  einisufUbren, 
d«  dort  deesenAbfall  noch  nicht  bekannt  geworden  sein  konnte. 
In  der  Tat  hat  er  nnerkmnnt  den  Gottesdienst  stnodenlang  mit- 
gemaeht  (am  7.  Des.  1807).  Er  ersftUt  (Ein  reohtglttubiger  Missionar 
anf  der  Badende  bei  den  Chlüsten^  ]f]ss.-Rnndsoh.  1889  II.  8.2000:, 
1127  fr.»  482  ff.):  «Als  wir  uns  dem  Hanse  Bakfcnows  (des  Ijoiters 
des  Sobiflb)  nftberten,  so  konnten  wir  nicht  nmhin  au  bemerken,  wie 
kleine  Gmppen  von  Httnnem  nnd  IVanen,  sieh  naeh  den  Seiten 
nmsobanend  und  unter  den  Aebselhdblen  irgendwelohe  Bttndlein 
(wie  es  sich  später  erwies,  enthielten  sie  die  Tansbemden  und  die 
Ciastgescbenke  zur  gegenseitigen  Bewirtung  in  Form  von  Tersehie- 
denen  Süsaigkeiten)  tragend  eu  ein  und  demselben  Tore  eilten  und 
scbuell  durch  ein  Tersteektes  Nebenpförtchen  in  den  Hof  sieh 
verloren.  Bald  gingen  aucb  wir  . . .  dort  hinein.  Im  Hofe  waren 
zwei  Seitengebäude;  indem  einen  von  ihnen,  welohes  weiter  von 
der  Strasse  abstand,  waren  mehrere  Eingänge  ...  N.  ging  an 
der  ersten  Anssentür  des  Hniii*e.s  vorbei,  kehrte  nm  seine  Ecke 
und  ging  durch  die  Hintortür  in  dn»  Vorhaus,  liier  warfen  wir 
Untiere  Pelze  ab  und  gingen  in  em  zweites  völlig  dunkeles  Vor- 
zimmer .  .  .  und  von  dort  ...  in  ein  kleines  läugliches  Zimmer, 
dessen  ganze  Möblierung  ein  Tisch  und  Bttnke  waren.  An  einem 
groößcii  Anhlln^or  bemerkte  ich  einige  weisse  lange  Hemden  und 
mehrere  Paar  iSocken  —  das  war  der  Vorrat  für  die  Besucher, 
die  aus  irgend  einem  Grunde  ohne  ».weisse  Gewiiruler"  .  .  .  ort^chie- 
nen  waren,  und  für  zufRlIig  ohne  dio  geuannlen  uiJiangUnglichen 
Gegeostinde  eingetroffene  Gäste.  Als  wir  in  das  Zimmer  traten, 
&oden  wir  dort  vier  Cbliisteu  vor,  mit  denen  wir  uns  begrttss- 
ten  . . .  Bald  hatten  sieh  aebn  Psfsonen  rersraimolt . . .  Der 
Profet  Wasili  der  Selige  begann  ein  bekanntes  Ghlttstenlied,  in 
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das  die  andern  einstimmten  .  .  ."  Nach  einer  Untcrhaltnngr  mit 
dem  inzwischen  t  in<r*  rrefencn  Bahanow  „wandte  sirli  dieser  an 
alle  im  Kmpfaiigszimmor  Versammelten  mit  den  Worten:  .Nun 
Kindlein,  cb  int  Zeit,  für  den  Herrn  sich  anzustrengen,  leget  ah 
und  lasst  uns  hineingehen I"  Alle  zogen  die  Stiefel  aus  .  .  .  und 
wir  gingen  lu  ein  andercFi  sreräumigeres  Zimmer,  hei  den  C  iilüsten 
,,Sobor"  genannt ').  —  Die  Krauen  blichen  zunächst  noch  im 
Empfangszimmer.  Das  Zimmer  hatte  eine  ungebtricheno  hölzerne 
Diele,  die  mit  ziemlich  guten  Teppichen  bedeckt  war ;  zwei  Fenster 
und  ein  kleines  JBLInppfonster  gaben  sehr  wenig  Licht;  in  der 
vorderen  Eeke  sah  ich  eine  Gotteebilderkoneole  mit  Ikonen  in 
nemlioh  kostbaren  Bekleidungen ;  Tor  den  Ikonen  brannten  bell 
grosse  Wachsliohte  in  hohen  Lenohtern;  hOlserne  lange  Bftnke, 
ein  GlasBohrank  mit  einer  Uenge  Schtteseleben,  Theekannen, 
TMsen  und  Glftsern  —  fUr  die  gegenseitige  Bewirtung  naeh  den 
Radenya  —  das  war  die  ganse  Einriehtnng  des  Zimmers  * . .  Kaum 
waren  wir  in  den  Sobor  eingetreten,  so  wurden  die  Bttnke  weg^ 
genommen  und  in  die  hintere  Ecke  des  Zimmers  getragen,  wo  der 
Chor  der  Singenden  sich  placierte,  die  Teppiche  . . .  sasammen- 
geroUt...,  die  Fenster  mit  dazu  hergeetellton  Matrateen  yon 
ihrer  Grösse  verdeckt .  .  .  „Entkleidet  euch,  Kindlein,  entkleidet 
euchl'*  mit  solchen  Worten  wandte  sich  Bakanow  an  alle.  Alle 
begannen  mit  einer  gewinen  fieberhaften  Eile  sich  Ins  auf  das 
ITemd  und  die  Unterhosen  zu  entkleiden,  die  anderen,  welche 
offenbar  mehr  „arbeiten'*  wollten,  warfen  auch  das  Hemd  ab ; 
darauf  kleideten  sie  sich  in  ihre  „weissen  Gewänder",  iimp-ürteten 
sich  mit  ebenfalls  weissen  schmalen  Gürteln,  ein  jcMler  nahm  in 
die  linke  Hand  „den  Fliierel  des  Erzengels"'),  ein  ^'^i  wohnliches 
weisses  Tüchlein  . Nni  luli  in  sich  alle  Mffnner  umgekleidet,  traten 
auch  die  Weiber  in  den  Sobor,  mit  der  jungen  Profetin  Aksjiischa 
an  der  Spitze;  alle  waren  in  reinlichen  Kleidern  und  Schürzen 
von  vorwiegend  weisser  Farbe.  Sie  setzten  sich  auf  die  Bänke, 
indem  eine  jede  über  die  Kniee  „den  Flügel  des  Erzengels'*  aus- 
breitete .  .  .  „Jetsst,  Kindlein,  lasst  uns  beten  I"  sagte  Bakanow. 
Nachdem  er  sich  dreimal  bis  Kur  Erde  vor  den  Ikonen  verbeugt, 
wandte  er  sieh  su  dem  Volk,  -verbengte  sieh  snr  Erde  und  sprach: 


1)  w  Jhtlich  =  Versammlung! sort),  aber  bei  den  Rechtgläubigen 
Bezeichnung  einer  Kathodraikirche. 

2)  Diese  Benennung  finde  ich  sonst  nteht  ate  M  den  ChlOsten 
gebrSuehlich  bezeugt  (vergl.  oben  8.  S84). 
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„Verleihet,  um  Christi  willen,  angestammte  Kindlein!**  Alle  ant- 
worteten: „Der  Herr  rerzeiht  Euch,  Angestammter!"  Daninf 
trat  joflcr  einzeln  an  den  Ijoitor  heran,  .  ,  .  nntl  bat  ihn  um 
Verreihung-.  dnnn  baten  Bich  die  Männer  g'cgenseitig  nm  Wr/ei- 
hun|;r  iiTif!  I  i  rauf  wnndten  öie  sich  gemeinsam  an  die  Frauen  mit 
derselben  Bitte  Die  Antwort  war  stets:  ,,Gott  verzeiht".  Nach- 
dem noch  Bakanow  die  Ikone  und  die  Anwesenden  beweihniuchert, 
eine  liturgische  Vesper  und  das  Dank  gehet  nach  den  alten  Me- 
lodien abgehalten  worden,  ein  vergobliclier  Versuch  gtinacbt  wor- 
den war,  das  Evangelium  zu  lesen  {da  niemand  das  zu  tun  sich 
getraute),  sohlieaslich  eine  Ektenie  von  ßakanow  gesprochen  wor- 
den war,  in  welcher  fttr  OblüAten  Ton  zwölf  Ortftobaften  des  Goot. 
CherB<m  gebetet  wurde  ')*  hegaon  die  Radenije. 

,,WMi]i  icbwenkte  mit  dem  „Flügel  des  Enengele"  und  die 
Weiber  begannen  sofort  in  siemliefa  schnellem  Tempo  eines  Ton 
den  eblilstisehen  Liedern  xn  singen.  Wasili  an  der  Bpitae  bildeten 
die  Mftnner  einen  Kreis  und  gingen  nach  dem  Tempo  des  Liedes 
einer  hinter  dem  andern.  Dann  . . .  wandte  sich  Wasili  mit  dem 
Gesieht  sor  Mitte  des  Kreises,  begann  ton  der  rechten  snr  Unken 
Heite  tu  springen,  darauf  tat  sofort  der  nttohste  Gblüst  dasselbe, 
dann  der  dritte  u.  s.  w.  Nach  dem  ersten  Uede  stimmten  die 
Weiber  sofort  ein  anderes  an,  und  so  ohne  Unterbrechung  immer 
neue  Lieder . .  •  Wftbrend  des  ersten  Liedes  tanzten  die  Cblüsten 
mhig  und  mntt»  während  des  sweiten  wurden  sie  bedeutend  be- 
geisterter, was  sich  in  der  grösseren  Heftigkeit  ihrer  Bewognogen 
ausdrückte.  Weiterhin  wuchs  ihre  Erregung  immer  mehr  und 
mehr.  Nach  dem  sechsten  Licdc  .  .  .  hcfrann  N.  Laute  von  nicli 
zu  geb'^n,  wie  ein  fc>climie<le-Blaso!<n1ir :  f  b  '  rb  !  ch !  r>n8  wnrd»' 
dm  8ignal  zur  nllfromoiüen  Krre^ning  der  Sektierer  :  einige  sibmten 
N.  nach,  andere  >ehneen  im  Takto  des  Liedes  die  letzten  Bilhen 
der  Verse,  die  dritten  stühnten :  och!  och!  nch !  nebl  u.  s.  w.  Je 
länger,  je  mehr  gerieten  die  Cblüsten  in  Hefei^terung,  ihre  Erre- 
gung wuchs  immer  mehr  und  mehr,  beHont!et>  aln  in  den  Sobor 
immer  neue  Personen  eintraten  und  der  Chor  der  VV^eiber  sich 
durch  die  Neuciutretfendcu  bedeutend  ergänzt« .  Im  Sobor  wurde 
es  bereits  gedrängt  und  schwül,  aber  der  Tanz  der  Cblüsten  war 
erst  im  Anflodern  begriffen,  es  folgten  lauter  muntere  und  gut 
eingeliihrene  Lieder,  nach  denen  es  sieb  leicht  tansen  liess,  a.  B.: 


1)  Der  Utun?iKche  Teil  des  üoitesdieostee  ist  bei  iUliyow  lu 
extenso  wiedergegeben. 
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Im  freien  Felde  beim  Wegehen 

Stan  i  ein  Uaus  mit  hellen  Fenstern  (swetliza); 

Dioto^  hi'lle  Haus 

Ist  da6  jungfräuliche  MlUichen  (cyewLsa)  ete. 

oder: 

Ton  der  Höhe,  Toa  der  Hohe» 

Vom  eiebeoten  Himmel, 

Flog  das  ParadieeesTOglein  herab  (eletAla), 

Eiagte  klüglich  (fehalko  Malkow&h)  ete  

Nach  dem  achten  Liede  erschallte  der  kmte  Rnf  des  IltcBten 
Profeten  Wasili  des  Seligen :  «Es  ist  Zeit,  Brttderehen,  die  Einael- 
radeoye  an  beginnen  Gleich  nach  dem  Aufruf  Waailb 

stimmten  die  Weiber  im  sehnellen  Tempo  ein  aehr  munteres  Tui»- 
lied  an ;  alle  lÜLnner  begannen  sieh  an  dem  Orte,  wo  gerade  jeder 
stand,  mit  nngewShnlieher  Sehnelligkeit  au  drehen.  Es  hatten  sieh 
jetst  berdts  Tiendg  Chlflsten  angesammelt;  es  ersohienen  immer 
neue  Personen.  Unwillkürlich  sog  auf  sieh  die  Aufoierksamkeit 
ein  hinttlliger,  kraftloser  Greis,  der  in  einem  sehr  langen  Hemde 
ersohienen  war,  ein  Bmder  Bakanows,  Grigori:  „Wie  kdnntest 
du,  Alterchen,  noch  tanzen*\  denke  ich,  „auch  so  halten  dich  kanm 
die  alten  Beine  aufrecht  1"  Jedooh  der  Greis  drehte  sieh  besser 
als  die  jungen  Leute,  zudem  sind  seine  Drehbewegungen  irgendwie 
besonders,  flicssend,  geradezu  wie  die  einer  Bullerine  .  .  .  Mütter 
führten  an  der  Hand  ihre  Kinder  in  die  Torsamnilnnp  und  prellten 
sie  in  die  Srliar  der  Tnir/cnden.  Acht-  bis  neunjährige  Knaben 
dn  hn.n  >ich  nicht  schlechter  aU  die  Erwachsenen  .  .  .  Mit  einem 
wilden  Sciirei  ntürtzte  «ich  ein  jiinprer  Chlüst  gerade  in  die  Mitte 
der  sich  drehenden  iSektierer  und  drelile  »ich  mit  so  erstaunlicher 
Bchnelligkeit,  dass  es  unmöglich  war,  seine  Züge  zu  erkennen. 
Die  Ankunft  dieses  Fanatikers  belebte  die  ganze  Versammhing. 

Während  ich  (mit  einem  andern,  der  nicht  tanzt-e,  neben 
den  singendeu  Weibern  sitzend  und  mitsingend)  . . .  den  neuein- 
getroffenen Chlüsten  beobachtete,  sprang  plötzlich  unerwartst 
Wasili  der  Selige  an  mich  heran,  umarmte  mich  und  schleppte 
mioh  „in  den  Kreis** . . .  Mich  nicht  ans  seinen  Armen  lassend 
drehte  er  mich  mit  solcher  Oeechwiodigkeit,  dass  mich  . . .  eine 
Ohnmacht  anwandelte.  Als  das  Lied  und  damit  mein  nnTermu* 
teter  Walier  au  Ende  war,  drehte  aich  mir  der  Kopf  so,  dass  ich 
kanm  bis  zu  meiner  Bank  gelangen  konnte . . .  Unser  Sichdrshsn 
mit  Wasili  war  das  Signal  f&r  viele  Ghlttsten  —  alle  begannen 
sofort  die  „Haodgriff-Badenlje**  an  tansen.  Im  Sobor  erhob  sieh 
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ein  nnsBgfbarcr  Lftrm  und  Spektakel  der  sich  besessen  crcbardon- 
deu  Sektierer  ...  Im  HallKhinkcl  drehten  sich  die  einen  mit 
gfcscnktcn  Köpfen  mit  der  Konzentriertheil  von  Cicistesfieptörten 
ohne  Pause  auf  einer  Stelle  bereits  zwei  bis  drei  Stunden  ;  die 
andern  hatten  sich  fest  unisrhlnufrcn  und  l)emühten  sich,  einander 
in  der  Schnelligkeit  der  wilden  Bewe(rnii<jfen  7.u  überbieten;  die 
dritten  stiessen,  als  ob  sie  sich  über  jemand  firgerten,  abgerissene 
Schreie  aub;  .  .  .  die  vierten,  welche  offenbar  die  volle  Ekstase 
erlangt  hatten,  drehten  sich  und  blickten  die  ganze  Zeit  gedanken- 
los 7.UT  Obcrlago  und  lachton  in  irgend  eine  uiiböhtininite  Weite. 
Von  allen  Seiten  hörte  man:  „Munterer,  munterer!"  „Nun  los, 
Brüderchen,  nnn  los!"  „Siehe  so,  Brüderchen,  siohe  so!'*  Es  ward 
von  verBcbiedenen  Seiten  ein  abgerissenes  Zisohen,  Schnarehen, 
ein  leiohies  Pfeifen,  Seufseo,  Achsen,  StObnen  bOrbar  . . .  Dann 
stammten  die  Gblüsten  mit  besonderer  Begeisternng  das  Hanpt- 
Med*)  der  Baden^a  an:  „Oib  uns,  Herr,  Deinen  Geist l"  Oleiob 
nsob  Beendigung  des  Liedes  bürte  man  —  als  wie  Ton  einem 
Kranken  —  den  leisen  und  sebwacben  Ruf  Wasili  des  Seligen: 
„Ohrisiltdsa  wosükrösü,  Obrisütosü  wosUkrestt  *)  I''  Alle  Sektierer 
mit  EinsohlusB  der  singenden  Weiber  fielen  sofort  nieder  und  den 
Kopf  auf  die  Diele  legend  versteinerten  sie  gleichsam.  Nach  dem 
sobrecklichcn  Lärm  und  Schreien  trat  tiefste  Stille  ein.  Darauf 
begann  der  Profet,  Worte  in  gereimte  Verse  ordnend  und  nervös 
im  Kreise  der  gebeugten  Sektierer  schreitend,  das  „Schicksal" ') 
seines  Schiffes  zu  sagen»  indem  er  ihm  Frieden,  Ruhe,  Glück, 
Gedeihen  und  Zuwachs  von  neuen  Gliedern  voran s.^ao^tc  .  .  . 
Nach  der  allgemeinen  Profc'/ciung  fassto  er  mit  heiden  H'lndeii 
die  Enden  dos  ailrzengeltiügels"  und  indem  er  ilin  aiiseinauder/og, 
ging  er  der  Reihe  nach  zn  den  Ohlüsten  heran,  t^chwenkte  das 
Tuch  über  dem  Kopf  oineti  jeden  und  sagte  jedem  sein  Seliieksal 
voraus:  andere  aber  ermunterte  oder  ermahnte  er.  So  crmaimtc 
er  einen  .Tün<;ling  .  .  .,  ein  nüchternes  Leben  zu  fuhren.  Von 
allen  Seiten,  besonders  ans  der  Milte  der  Weiber,  Hessen  sich 
Seufzer,  Weinen  und  Scliiiu h/.en  hören;  es  weiutcu  übrigens  auch 
einige  der  Männer  .  .  .  Die  Profezeiung  Wasilis  dauerte  nngefHhr 
sebn  Minuten.   Sein  Gesicht,  das  infolge  Ausmcrgolung  einen 


1)  Vergl.  oben  S.  265. 

2)  Verballhomisierung  von  „Christös  woskr^s"  «  Christus  ist 
auferstanden. 

8)  Vergl.  oben  S.  285. 

oiMib  «Mt.  9Aim  i  2ß 
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leidenden  A>i?idruck  hatte,  war  bleich  wie  bei  einem  Toten,  die 
Alleren  au.>diuck8lr)<  wie  rm?  Zinn,  vom  Gesicht  strömt  der  SohweiBß 
in  Strömen,  die  liändo  wittern,  die  Reino  knicken  ein;  mit  einem 
Worte,  er  ipt  ^nnz  Ekstase,  L^rm?  Verzüclf nnj:  .  .  . 

NstL-li  oiner  Minute,  nicht  länger,  begannen  von  neuem  Lie- 
der, von  neuem  Tänze  mit  uocli  f^rftsserer  Be^reistcnm^  ihuI  Wild- 
heit. Jetzt  bmiichfen  die  Chlüsten  bereit«  nicht  nu  in  lany.-  auf 
den  Geist  zu  uurten,  nach  zehn  Minuten  schwebte  er  anl  einen 
andern  Profeten  herab,  der  „Johann  der  Täufer"  genannt  wurde... 
ISr  „erging  sich"  in  Erregung  „im  Kreise"  und  rief  immer  nur 
dasselbe  aus:  „Nun  also  was  denn?  Nichts!  Niemals,  für  immer:  Wo 
Jesus  ist,  ist  da  auch  Petnta?  Niemanden  fürchte  ich  (bojüs) !"  . . . 
Viele  begannen  unaufhaltsam  laut  zu  sohlucluen,  einige  Männer 
begannen  laut  su  senfisen,  su  ttehsen  . . .  Darauf  sang  man  wie> 
der  ein  Lied  . . .  und  es  folgten  nnn  die  Profeseinngen  eine 
nach  der  andern,  je  länger  mit  desto  lauterem  Schreien  und 
Lärm;  viele  begannen  einfach  jeu  rasen  und  sich  wie  besessen  bu 
gebärden  0*  •  *  - 

4.  Die  Lieder. 

Die  Lieder  werden  vor,  vvälirend  und  nach  den  Rudcuija 
gesungen.  Die  Forischer  sind  übereinstimmend  der  Ansieht,  dass 
sie  ans  den  improvisierten  Kcimcreieu  der  l'rüfe/.eiungen  entstanden 
sind,  besonders  aus  den  Verkündigungen  des  „allgemeinen 
Schicksals"  (vergl.  oben  S.  285  2).    So  sagt  Barsow  (Qeistliehe 


1}  Hier  veriiess  Kali\}ow  die  Versammlung,  nachdem  er  sie  ffinf 

Stunden  lang  beobachtet,  und  sah  nur  noch  die  Zurüstung  zur  ge- 
meinsameTi  Mahlzeit,  der  die  alte  nottosmutter  Melanja  vorstand. 
Iiie  ZusamuienkuniL  aber  dauerte  noch  weitere  vier  Stunden  (im  Ganzen 
von  8  Uhr  morgens  bis  5  Uhr  nachmittags).  Der  Versuch«  nach  einiger 
in  frischer  Luft  zugebrachter  Zelt  von  neuem  den  Beobachter  su  spielen, 
scheiterte  daran,  dass  er  den  weiteren  Aufenthalt  in  der  total  verdor- 
benen Luft  zu  ertrncrrn  nicht  imstande  war. 

2)  Wenn  der  Priester  A.  Wratski  eizählt  (Von  der  Moutanischen 
Sekte  in  dem  Flecken  Jeriklüusk  im  Stawropoler  Kreise,  S.  33S~3S4>, 
dass  die  Sektierer  ausser  den  Uedem  «Gottes  Gerichte^  singen,  so 
handelt  es  sich  offenbar  um  dasselbe.  Besonders  eindrucksvolle  Pro- 
fozeiiinirf^n  oinflussifirher  Personen  niöir'^n  als  solche  fortleben.  Als 
Beispiel  bringt  Wratski  folgendes,  welches  ich  wegen  seiner  Alter- 
tUmlickeit  hier  auffahre:  „Das  Väterchen,  der  teure  reiche  Gast  und 
der  himmlische  Zar,  der  Vater,  schweben  (katäjutsja)  zusammen  and 
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Veree  etc.  S.  Xni):  „Die  chlttstischen  Profeten  und  Profctinnon 
halten  sich  bei  den  Baden^a  . . .  verpflichtet,  jedesmal  neue  Hym- 
nen und  Profezeiungen  zu  improvisieren.    Dicr  ist  die  Quelle 

do.«  ungewöhnlichen  üeberflusses  an  Liedern/*  —  (Der  russische 
vnlkstiimliehe  Mystizismus  S.  2:)  „Die  Quelle?  des  ungewöhnlichen 
Reicbtiiijis  an  f'lilüstenliodorn  ist  das  Profetentiim  mit  seiner 
Improvisation,  Die  sehleciüen  werden  verf^efscn,  die  irutcn  werden 
von  dem  cinon  oder  dein  aiulern  der  Zuhörer  aufgeschrieben,  von 
andern  SchiÜen  angeeignet".  —  DetngomÄss  gilt  als  der  eigentliche 
Urheber  der  Lieder  der  h.  Geist  (eben  als  geistgewirkte  vormögen 
sie  ihrerseits  den  Geist  herabzuziehen,  vergl.  oben  S.  205 — G6). 


jubeln  (liküjutsja)  in  des  Herrn  Jerusalem ;  und  sie  ergriffen  einander 
(s-chwatilis),  HSndchen  an  Hündchen,  kflssten  sich  (priloächilis)  anl  den 

Mund  und  jubelten  (likowalis),  wie  es  sich  gehört.  Sio  schwebten  zu 
Darjiischka  in  das  Paläsfchen  fpulätuschku).  „Wo  solb  i;  wir  uns. 
barjuschka,  niederlassen bis  liess  sich  auf  dem  Ofonehen.  auf  dem 
Holzsclieitchen  der  himmlische  Zar,  der  Vater,  nieder,  aber  der  aus- 
erwählte  Gottessohn  vorne  hinter  dem  Thron,  auf  einem  Bftnlcchen. 
Die  gl&ubigen  Gerechten  kamen,  um  zu  feiern,  beteten  zu  Gott,  ver- 
beugten sich  vor  einander.  „Wo  sdlen  wir,  Darjuschka.  feiern?"  «Ge- 
het, in  dem  hinteren  Gemache".  L'ie  giäulMjrtMi  üerechten  freutnn  sieh, 
im  Palästchen  sich  zu  ergehen ;  aber  das  Yalerchen  Gottessohn  schuitelte 
Bich,  das  allerreinste  Köpfchen  erhob  er»  stellte  sich  auf  seine  aller* 
reinsten  Füsschen,  schwebte  vom  Ofenchen,  vom  Holzscheitchen  lu  i  ab, 
legte  seine  allerreinsten  Händchen  auf  das  Ofenchen,  auf  das  ilolz- 
scheitchen.  „Väterchen,  reicher  Gast !  Wessen  sind  diese  Vergnügun- 
gen, wessen  diese  Ergötzlichkeiten  auf  dem  Mütterchen  der  feuchten 
Erde?"  «Diese  Vergnügungen,  diese  Ergotalichlceiten  sind  den  gläu- 
bigen Gerechten  gegeben.*  MVftterchen,  teuerer  reicher  Gast !  Wessen 
sind  diese  Vergnügungen  und  wessen  diese  Ergötzlichkeiten  ?"  „Diese 
Vergnü^unsren,  diese  Ergötzlichkeiten  nehme  ich  nicht  von  mir  und 
lege  sie  nicht  auf  dich."  „Väterchen,  teuerer  reicher  Gast!  Wessen 
sind  diese  Vergnügungen,  wessen  diese  Ergöslichkeiten  ?*  «Diese  Ver- 
gnügungen, diese  ErgötzUchlceiten  sind  vom  siebenten  Himmel,  vom 
allerhöchsten  Gott  Zeba<  th  v.-n  Pioiner,  des  Herrn,  Hochzeit,  von  Seinem 
allerreinsten  Antlitz,  von  des  Herrn  Throne,  von  dem  Kreuze  des  Ge- 
kreuzigten, von  der  Posaune  mit  lebendigem  Schalle  —  viele,  viele 
Seelen  aus  der  HöUe  auszuführen.*  —  Das  V&terchen  der  teure  reiche 
Gast  ist  Iwan  Suslow,  der  himmlische  Zar,  der  Vater,  Danila  Philipe w, 
Darjuschka  wohl  die  Fürstin  Darja  Chowanskaja  (verc:!.  oben  S.  45, 
131 — lü2),  an  die  sich  demnach  auch  eine  Erinnerung  bei  den  Sek- 
tierern erhalten  hat;  die  Vergnügungen,  die  Ergötzlichkeiten  sind  die 
Radenija.  Die  Professeiung  will  möglichst  eindrücklich  bezeugen,  dass 
die  Raden^a  wirklich  gottlichen  Ursprungs  und  Charakters  sind. 
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Um  tlioscs  ihres  himmüsflicit  Ursprung?»')  willen  werden  sie  .,che- 
rubimische".  „ErzeugelJieder"  geuanut  (ver^l.  oben  S.  350,  340). 
So  ist  es  denn  gleichgültig,  wer  der  jedesmalige  menschliche 
Urheber  eines  Liedes  ist.  Von  keinem  einzigen  der  bekanntge- 
wordenen Chlüstenliedci  kann  iler  Verfasser  angegeben  werden. 
Die  ältesten  Akten  nennen  zwar  einen  der  Nachfolger  Lupkins, 
Wasili  Stepanow,  als  Verfasser  von  drei  Liedern,  deren  Anfänge 
notiert  werden  (vergl.  oben  S.  128) ;  aber  diese  Lieder  scheinen  Ter» 
sdiollen  ssu  sein^  Bs  ist  eben  Yolkspoesie.  Hitunter  beginnen  ohlila- 


1)  Ihn  will  speziell  hinsichlich  des  .Gebetes  Jesu"  (vergl. 
oben  S.  265  Anm.)  die  Legende  der  Rjasanschen  Chlüsten  (bei  Kute- 
pow  S.  526)  zum  Ausdruck  bringen:  „Das  Gebet  Jesu  erhielt  von 
den  Engeln  Gottes  Serge  Ignatow  (ein  früherer  Leiter),  als  er  auf 
der  Tenne  war*.  Das  Lied  ist  ja  viel  älter. 

2)  Barsow  (S.  XIIT),  Kutepow  (S.  6)  und  andere  freilich  meinen, 
dass  eine  Reihe  von  Chlüstenliodorn  von  Mitprlicdern  des  Bundes  der 
Tatarinowa  (vergl.  oben  S.  153,  Anm.  Ij.  Dubowizki,  Popow,  Läbsin, 
Koscheijöw  gedichtet  seien.  Barsow  selbst  macht  J<i  82 — 85  seiner 
Sammlung  als  solche  namhaft  (J^  38  siehe  oben  S.  290),  ferner 
3s6  40  (siehe  oben  S.  153,  Anm.  1).  Kutepow  aber  nennt  ausser  dem 
zuletzt  angegebenen  JSS  1.5,  38.  86  (letzteres  z.  T.  oben  S.  262)  der 
Sammlung  Barsows  in  dieser  Hinsicht.  Aber  JNS  15,  JSft  32 — 35  und 
>6  86  sind  zweifelsohne  alte  Chlttstenlieder,  die  ganz  das  Gepräge  der 
sonstigen  tragen.  Wurden  sie  im  Kreise  der  Tatarinowa  gesungen 
(wie  es  A.  Dubrowin  [Unsere  mystischen  Sektierer,  Russ.  Altert.  1895, 
Okt.-Heft.  S.  56,  55]  von  dem  „Gebete  Jesu"  und  anderen  ChlQsten- 
liedern  in  der  Tat  nachweist),  so  sind  sie  durch  Vernuitlung  der 
Skopzen  von  den  Chlttsten  hierhergelangt,  und  nicht  umgekehrt.  Einen 
andern  Chsrakter,  den  der  Kunstpoesie,  tragen  in  der  Tat  die  Lieder 
15,  38  und  40.  Sie  sind  in  vierfüssi-^en  TnxliSen  (die  mit  dreieint- 
halbfüssigen  regelmässig  abwechseln  i  ahu«'fasst  —  welches  Versmass  den 
Chlüstenliedern  fremd  ist  —  und  stammen  zweifelsohne  von  gebildeten 
Leuten  her.  Denselben  Charakter  it&gl  der  Anfang  Ton  >ft  41 ;  das 
Weitere  aber  (vergl.  oben  S.  361)  trägt  den  Charakter  und  hat  das 
Versmass  son.stiirer  Chlüstenlieder.  38  und  der  .Anfnng  von  .V  41 
enthalten  keinerlei  ciilüstische  Gedanken  (letzteier  vielmehr  die  Formel 
der  alten  griechischen  Kirche:  „Gott  wurde  als  Mensch  geboren,  um 
uns  zu  Göttern  zu  machen'').  Stammen  sie  aus  dem  Kreise  der  Ta- 
tarinowa, so  hat  Barsow  sie  mit  Unrecht  in  seine  Sammlunjx  aufge- 
nommen, weil  er  ihn  fälschlicherweise  für  ein  Chlüstenschiff  hielt. 
JS"?  40  würde  nur  beweisen,  dass  sich  eines  der  Glieder  jenes  Kreises 
(nicht  Dubowizki,  vergl.  oben  S.  153,  Anm.  1)  richtig  in  die  skopzische 
Profetie  hineingedacht  hat,  die  in  der  Tat  in  jenem  Kreise  gepflegt 
wurde.  Die  Behauptung  Kutepows  (S.  6),  dass  diese  in  der  Gesell- 
schaft der  Tatarinowa  verfassten  Lieder  zu  den  Chlttsten  Übergegangen 
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tische  Lieder  wie  bekannte  russisehe  Yolkalieder  (8.B.  das  Lied  „O 

bei  uns  am  Don**,  vergl.  obeu  S.  297),  oder  klingen  sonst  an  sie  an. 
Auch  rechtgläubige  Kirchenlieder  haben  die  Vorlage  für  sie  gebildet. 
Das  macht  die  Gottesleute  aber  nicht  an  dem  Glauben  an  den 
göttlichen  Craprung  derselben  irre.  Denn  solches  bildet  nur  das 
Gefitos  fiir  ihre  spezifische  religiöse  Begeisterung.  Auch  die  recht- 
gläubigen Forscher  hüben  geurteilt,  dass  die  ChlUstenliedor  au 
Schwung,  z.  T.  auch  an  poetischem  Wert  die  sonstigen  Volkslieder 
weltlichen  und  »rei>«tlicbeu  Inhalts  übortretien.  So  sagt  Dobro- 
tworski  (S.  51;  Ptitzni.,  Die  neuere  Lehre  otc.  Ö.  107):  ..Die  Ge- 
sän^re  (irr  (jottenleute  stellen  beiiierkenswerto  Prodiiktiüueu  der 
Vn]|{v.poesie  dar  .  ,  .  Man  k;mn  nicht  umhin,  vielen  von  ihnen 
kuii.-ilerif^che  Vereinigung;  von  Gedanken  und  Gleichnis,  Tiefe  des 
Gefühls  und  Lebhaftigkeit  der  Phantasie  zuzuerkennen.**  Stärker 
drückt  »ich  Barsow  au^  (S.  \  I  i  „All  der  Enthnsiasmn»,  all  das  tiefe 
Gcllihl,  das  wir  in  den  cliluniitjcben  Liedern  Huden  .  .  .  stellen 
sie  nach  unserer  Meinung  höher  als  alle  (sonstigen)  Formen  von 
Tolksljrik.''  —  (S.  XIII:)  „Die  im  Tolke  von  zum  einfachen 
Tolke  gehörenden  Ohlüston  Terfassten  Lieder  seiehnen  sich  durch 
alle  TorsUge  der  Tolkspoesio  aos,  in  welcher  sie  ohne  Zweifel  die 
allereigenartigste  Form  nach  ihrer  AUegorese  und  Symbolismus 
darstellen.*  —  (8.  XIV:)  «Als  Produktionen  poetischer  Schöpfer- 
kraft müssen,  wie  uns  scheint,  diese  Lieder  durchaus  nicht  niedri- 
ger, wenn  nicht  höher,  gestellt  werden,  als  unsere  geistlichen 
Verse  und  liegenden,  mit  denen  sie  sich  nach  ihrem  religiösen 
Charakter  unmittelbar  berühren  und  von  welchen  sie  sich  nur 
durch  grössere  Ursprttnglichkeit  in  Gedanken,  Eigenartigkeit  des 
Grundmotivs  und  dos  üusseren  Baues  unterscheiden.  In  ihrer 
Mehrzahl  ist  künstlerische  Vereinigung  von  Gedanken  und  Gleich- 
niSf  tiefes  lyrisches  Gefühl,  das  stellenweise  sich  bis  su  Begeiste- 
rung erhebt,  malerischer  Charakter  der  Gleich nisi^c  und  geschickte 
Wahl  der  Bilder  ...  zu  bemerken."  —  Aehnlich  urteilen  andere. 

Diejenigen  Lieder  der  Gottesleute,  auf  welche  diese  Urteile 
zutreffen,  machen  vor  den  andern  nniiderwertigcrcn  zugleich  den 
Kiudruck  dor  Aitertümliehkeit.  Und  gerade  die.se  wurden  bei 
den  Chlüsteu  der  versobiedenstoD  Orte  nachgowieson.  Sic  reichen 


seien,  grüiidt  t  sich  offenbar  lediglich  auf  den  Unistaml,  dass  sie  in 
der  iSainmiung  von  Chlüstonliedvirn.  dir  Rnrsow  herausgegeben,  stehen. 
Auch  Kutepow  hat  keinerlei  iiczioliung  /wischen  der  Tutarinowa  und 
deo  Cblflsten  nachgewiesen. 
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z.  T.  wohl  ihrem  Alter  nach  bis  iu  die  ÜK;priinpzeit  der  Chlü- 
stowschtschina  hinauf  (vergl.  z.  B.  oben  ö.  128,  Anm.  6  und  das 

Lied  auf  S.  345—340)  und  bilden  als  Güineinbesitz  zugleich  ein 

Einheitsband  aller  Gemeinden.  Zu  ihnen  gehört  nicht  nur  „Das 
Gebet  Jesu"  (oben  Ö.  266  Anrn.)  und  dm  T/ie*!  ,  Keirli,  flu  Reich, 
geistliches  Reich"  (oben  S.  353  ff.),  sondern  aucli  ejiie  <j,;in/o  Reihe 
anderer  der  oben  iiulireführtcn  Lieder.  Au  sie  als  den  Grundstock 
habeu  hich  (i;uin  jüngere  Liodor  aiicreschlosseu,  von  deren  religiö- 
sem und  poetischem  Wert  eti  abhiluf^t,  wie  weit  »ie  sieh  über 
liio  Gemeinde,  in  der  sie  entstanden  sind,  hinaus  verbreiten'). 

1)  Besonders  jene,  aber  auch  diese  Lieder,  bilden,  wie  die  russi- 
schen Forscher  richtig  betonen,  die  wichtigste   und  zuverlässigste 

Quelle  für  die  Erf^-i-schun^'  der  Lebende  und  der  Lohre,  aber  mich 
des  Kultus  und  der  Organisation  der  Uottesleiite.  \\  as  speziell  die 
Erforschung  der  Lehre  anlangt,  so  bemerkt  Bursow  (Der  russ.  volks- 
tttml.  Mystizismus  S.  4)  richtig,  dass  die  Lieder  sogar  zaverlftssiger 
sind,  als  Briefe.  Denn  die  enthallen  nicht  selten  Privutansichten  iluer 
Verfasser,  während  die  Lieder  zum  mindesten  die  in  einer  Gemeinde 
herrschenden  Ansichten  verraten.  Aber  sie  dienen  auch  dazu,  er- 
kennen zu  lassen,  ob  ein  Kreis  von  Sektierern  zur  Chlüstowschtschina  ge- 
hört oder  nicht.  Werden  auch  nur  jene  beiden  Hauptlieder  nachgewiesen, 
so  kann  man  sidier  sein,  es  mit  Chlttsten  (oder  mit  Skopzen)  zu  tun 
zu  haben,  mögen  sie  sieh  auch  unter  ^ranz  andersartigen  Namen  ver- 
beriren  oder  Unterschiede  aufweisen.  Diese  N'tztfrn  stempeln  sie  dann 
niu  zu  einer  Denomiuatiun  der  ChlUstowschtschmu.  —  Heftchen  mit  einer 
kleinen  Anzahl  von  Chlüstenliedem  sind  immer  wieder  bei  polizeilichen 
Haussuchungen  gefunden  und  von  den  Forschern  in  ihren  Untersuchun- 
gen über  die  Sekte  viTöffentlicht  worden.  T'ie  vorhandenen  grossen 
öammluneren  aber  sind  von  letzteren  zusaninieiijLresteilt  worden.  Ku- 
tepow  zahlt  folgende  auf  (sie  liegen  mü*  alle  vor) ; 

1)  Nad^schdin,  Untersuchung  Ober  die  skopzische  Sekte,  Beilagen 
S.  29 — 86,  56  Lieder  (in  der  „Sammlung"  Kolsijews  III.). 

2)  Dobrotworski.  Die  Qottesleute  S.  106—200,  85  Lieder  (alle 
von  Pfitzmaier  übersetzt). 

3)  N.  Barsow,  Geistliche  Verse  (Gesänge)  der  Sekte  der  Gottes- 
leute, 8.  1—154,  108  Lieder. 

4)  P.  Melnikow.  Materialien  zur  Geschichte  der  chlüstischen  und 
skopzischen  Sekte  etc.  Lesungen  etc.  1872  1.  B.  V.  S.  163 — 174, 
18  Lieder;  3.  B.  V.  Ö.  92—93,  95,  lüö— iiü.  113—140,  22  Lieder; 
1873  1.  B.  V.  S.  64—123,  56  Lieder;  S.  134—147,  12  Lieder. 

Mit  Re<^t  zählt  Kutepow  in  dieser  Reihe  die  Sammlung  Liwanows 
von  40  „skopzischen  Liedern"  (IIL  B.  S,  347 — 873)  und  von  70  „skop- 
zischen  und  chlüstischen  Liedern"  (IV.  B.  S.  253  n  10)  nicht  auf.  da 
sie  imr  aus  den  genannten  Sammlungen  hergestellt  ist.  —  Dobrotworski 
(S.  1Ü6)  gibt  an,  dass  die  von  ihm  gebotenen  Lieder  hauptsächlich 
in  den  Wolga-Gouvernements  gesammelt  sind. 
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Was  ihren  gotteadienstliolieD  Oebrauoh  anlangt,  so  lassen  sich 
Ton  denen,  die  untersehiedslos  bei  der  Badende  gesungen  werden, 
solche  nntersoheiden,  die  sur  jßegleitung  beeonderer  Riten  dienen 


Von  diesen  Sammlungen  wollen  1)  und  4)  Skopzenlieder  bieten. 
Finden  sich  in  ihiuii  iiK  ht  weniiro  chlüstisclie,  so  sind  es  «  Immi  solche, 
die  auch  von  Sk(»|)/.ejj  gesungen  werden,  und  es  war  daln  i  In  ri  i  litifft. 
wenn  sie  auch  in  diese  Sammlungen  aufgenommen  wuixlcn.  Nk  Iil 
berechtigt  aber  ist  es,  wenn  auch  2)  und  81,  die  doch  Sammlungen 
von  Chlüstenticdern  seil]  \\  '>llen,  ein«'  ganze  Reihe  von  Skopzenliedern 
hioten.  die  sieh  deiitlitli  als  spezifisch  skopzisch  verraten  und  für  die 
Chlüsien  ganz  unannehnil'ar  sind.  Kutepow  berechnet  ilir  Zahl  ilci- 
wirklich  chlüslischen  Lieder,  die  sich  in  deu  vier  Sammlungen  liiulcn, 
auf  200.  indem  er  die  skopzischen  in  Abrechnung  bringt  Nun  freilich 
stehen  in  den  Sammlungen  auch  Lieder,  die  wohl  weder  chlQstisch 
noch  skopzisch  sind.  Aber  ihre  Zahl  ist  nicht  jrross.  und  wenn  man 
die  chlüslischen  Lieder  hinzurechnet,  die  sonst  in  Büchern  und  Artikeln 
abgedruckt  sind,  sich  aber  nicht  in  den  vier  Sammlungen  finden,  so 
diirfte  man  Aber  jene  Zahl  noch  hinauskommen.  Die  Zahl  300  würde 
man  aber  noch  nicht  erreich .  ii.  ]ch  vermute,  dass  in  Wirklichkeit  die 
Gottesleuto  nodi  mehr  Li«'iit  r  hrsiizen.  —  Diese  V»'?mutnng  scliien 
sich  mir  zu  bestätigen,  als  mir  während  des  Druekts  die  neueslo 
Sammlung  von  112  Liedern  zu  Gesichle  kam.  Kesarew  (vergl.  oben 
S.  367,  Anm.  2  und  S.  389  Anm.)  hat  sie  zusammengestellt  aus 
den  handschriftlichen  Liederheften  der  .Bosedniki"  der  Dürfer  Mäl^ja 
Kämenkn.  Haköwka.  Orljrinka,  ferner  aus  vier  Liederh<;ften,  die  ein- 
zelnen i\'rsonen  gehörten,  und  einer  Handschrift  zweier  Tschernitschki 
(Laienschwestorn) ;  (nur  das  letzte  Lied  ist  als  bei  den  Besedschiki 
des  Dorfes  Koschkina  gebräuchlich  von  einem  Priester  beschafft  worden). 
Aber  von  diesen  Liedern  7<  i-en  nur  14  18.  27,  32,  48,  49.  58, 

«2,  67,  78,  71»,  99,  100.  112)  deutlich  chli^stischen  Charakter. 
Es  mögen  noch  chlüstische  Lieder  unter  den  soasiigen  asketischen 
Charakters  (12  an  der  Zahl:  16,  20,  22,  24.  33.  46,  47,  53,  54, 
60,  66,  71)  stecken.  Aber  von  ihnen  sind  mehrere  zweifellos  recht* 
gläubig,  wie  denn  Kesarew  zwei  auch  in  gedruckton  Sammlungen 
rechtgläubiger  geistliclier  Lieder  gefunden  hat  (J^  IG  in  der  „Samm- 
lung geistlicher  Dichtungen"  des  Bauern  Mich.  Xoskow.  4.  Aufl., 
Wj&tka  1887 ;  24  in  der  Sammlung  des  Jeromonach  Wl.  MusÄtow 
„Andfichttge  Gefühle  der  Seele,  die  zu  Gott  streben,  oder  geistliche  Psal- 
men, gesammeil  zur  Erbauung  der  Christen,  von  verschiedenen  Mönchen, 
Kinsiedlf^rn  und  Klostt-rdienern  gottgefälligen  Lebens**).  Meistens  prei- 
sen sie  das  Leben  im  Kloster  oder  in  den  Zellen  der  Laienschwestem. 
Freilich  hat  sich  gerade  in  letzteren  das  Besednikentum  im  Samaraer 
Gouv.  etabliert,  aber  es  gibt  neben  sektiererischen  dort  gewiss  auch 
noch  aufrichlii:  i  •  (  higläubige  Laienschwestern.  Von  den  übrigen  Liedern 
könnten  viele  auch  in  einem  evangelischen  GesnnirlMirh  stehen,  andere 
sind  ausgesprochen  rechtgläubig,  ja  sogar  patriotische  Lieder  stehen 
darunter»  wie  z.  B.  die  russische  Nationalhymne  in  erweiterter  Form, 
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(vergl.  obeu  S.  278  und  unten).  Die  höchste  Wertung,  die  die 
Gottesleute  jenen  beiden  genannt&n  Liedern  vor  den  andern  enteil 
wordon  lassen,  drückt  Bich  liturgisch  darin  aus,  dass  in  vielen 
Gemeinden  durch  sie  der  ekstatische  Gottesdienst  eingeleitet  wird. 


in  der  das  ^rechtgläubige  Russland "  gepriesen  wird  {Nk  108).  Eine 

Reihe  von  ihnen  hat  Kesarew  ebenfalls  in  den  beiden  genannten  ge- 
druckten iSanimhinoren  gefunden.  Viele  von  den  Liedern  sind  freilich 
nur  in  Verse  gabrachte  biblische  Erzählungen  oder  Legenden  (z.  B.  die 
von  der  Orossmärtyrerin  Warwara  >6  lOl,  vom  Königssohne  Joasaph 
und  Warlaam  ^  110,  von  dem  Mönche,  der  in  Verfolgung  eines  Vo> 
gels  sich  vom  Kloster  entfernt  und  erst  nach  300  Jahren  zurückkehrt 
A^Sli.  erklärt  sieh  nun  dieser  Befund''    Ich  meine,  dass  die 

Liederhefte  der  Besedniki,  die  Kesarew  zur  Verfügung  standen,  lUr 
die  „gewöhnlichen  Unterhaltungen**  zusammengestellt  worden  sind 
(vergl.  oben  S.  368).  Da  auf  sie  auch  AndersgUiubige  zugelassen 
werden,  so  haben  die  Sektierer  in  diese  Hrftr-  jiüok  an  •j:''istlichen 
Liedein  aufgenonunen,  dessen  sie  habhaft  werden  konnten  (auch  einige 
skopzische  Lieder  fmden  sich  darunter :  JMs  73,  75,  76,  ÖO)  und  nur 
wenige  wirklich  chlUstische  darunter  gemischt  (vergL  oben  S.  369). 
Wenn  bei  ihnen  keine  Sammlungen  von  ausschliesslich  chlQstischen 
Liedern  (für  den  Oebiauch  auf  den  L'ohoimon  Vorsammlungen)  mit- 
gefunden  worden  sind,  so  ist  eine  doppelle  i:;ikUii'unir  dit'scs  Umstandes 
möglieh.  l)a  Kesaievv  uiclil  sagt,  jene  Sammluiigeii  seien  bei  polizei- 
lichen Haussuchungen  aufgefunden  worden,  so  Ittsst  sich  annehmen» 
dass  er  ohne  Anwendung  von  Gewalt  in  ihren  Besitz  gekommen  ist. 
Nach  Kesrirews  Scliilderung  scheinen  in  der  Tat  die  S'amaraer  Besed- 
niki mit  infolge  geschickter  Ausnutzung  der  Zellen  der  Laienschweslern 
zur  Verbcrgung  ihrer  Sektiererei  im  Grossen  ujid  Ganzen  von  der 
Obrigkeit  unbehelligt  gelassen  zu  werden.  Demnach  konnte  es  ihnen 
gelungen  sein,  die  andersartigen  Sammlungen  der  Oeffentlichkeit  zu 
entziehen.  Oder  aher  sie  trehen  in  ihrer  Vorsicht  so  weit,  dass  sie 
ihre  ei^^entiichen  Lieder,  die  ihre  Scktirm-ei  deiitlich  enthHllen  (hin- 
sichtlich der  in  den  bekannt  gewordenen  Sammlungen  ist  daü  doch  nur 
fQr  das  Auge  des  Kenners  der  Fall),  überhaupt  nicht  aufschreiben, 
.sondern  mündlich  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  tradieren,  indem  die 
Glieder  ihrer  Gcno.ssenschaft  sie  nnswendiir  lernen  müssen.  —  Unter 
den  als  cldüstiseh  sich  verratenden  Liedern  der  Sammlung  Kesarews 
findet  sich  auch  (J*»ä  27,  S.  21.5)  das  zweite  ilauptiied  der  Gottesleute 
„Reich,  du  Reich,  geistliches  Reich"  (mit  einigen  Varianten  in  der  oben 
S.  354—55  gebrachten  Form;  nur  fehlt  Vers  6—7,  10,  18—19,  21—22; 
23  -27  steht  vor  15—17.  20),  nicht  aber  dns  „Gebet  Jesu"  (vergl. 
oben  S.  2Ö5).  Wohl  aber  wird  es  in  einem  Liede  erwähnt,  das  in  den 
früheren  Sammlungen  nicht  steht,  aber  eüien  durchaus  altertümlichen 
Emdruck  macht       78,  S.  266—267) : 

Es  weint  unaufhörlich  itie  sQndige  Seele 
Vor  der  ewigen  Qual, 
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Die  Anziehun^^skrat't  der  Sekte  liegt  zu  einem  nicht  geringen 
Teil  in  ihren  so  volkätümlichon,  begeisterton  und  begeisternden 


Indem  sie  auf  das  himmlische  (nebosno)  Reich  blickt ; 

Gut  ist  das  Reich  ausgeschmückt  (isukräscheno). 

Mit  hellen  Gewändern  belegt  (isuklädeno), 

Mit  goldenen  Kreuzen  verziert  (isuwt'vschano). 

Wie  im  Reiche  die  gerechten  Leute  sind, 

Alle  geistlichen  (duchownUje)  Schwestern,  Brüder, 

Gemäss  dem  Heiligen  Geiste  geliebte  (ljuböwnüje). 

Vom  Gottessohne  auserwählte  (isöbranüje), 

l'nd  vom  Heiligen  Geiste  belehrte  (na-ütschenüje) ; 

l'nd  gegeben  ist  ihnen  das  Kreuzeszeichen 

Mit  dem  Jesusgebete. 

Ich  habe  mich,  sündige,  an  der  Sünde  befleckt  (uchwatilasja) ; 

Ich  bin  in  die  böse  Qual  hinabgesunken  (skatilasja) ; 

Ich  begann  mich  in  der  bösen  Qual  zu  quälen  (mutschitjsja). 

LMe  gläubigen  Gerechten  begann  ich  dringend  anzuflehen  (kutschitjsja); 

0  doch,  ihr,  gläubige  Gerechte, 

Gemäss  dem  Heiligen  Geiste  geliebte. 

Vom  Gottessohn  auserwählte 

l'nd  vom  Heiligen  (Jeiste  belehrte  — 

Betet  ihr  doch  zum  Heilandsbildc 

Kür  meine  Seele  des  Vielsündigen, 

Ob  nicht  mir  der  himmlische  Zar  verzeihen  wird, 

Ob  er  nicht  von  der  ewigen  Qual  befreien  wird. 

Ob  er  nicht  zum  Himmlischen  (Nebesnomu)  Reiche  verordnen  wird. 

Zum  seligen  (blaschennomu)  Heiligen  Geiste. 

Ferner  bietet  Kesarew  folgenden  Lobpreis  des  Gebetes  Jesu  in 
Prosa,  in  altertümlichem  Russisch  (gemischt  mit  altslawischen  Worten), 
als  bei  den  Samaraer  Besedniki  handschriftlich  verbreitet,  in  dem  es 
in  ähnlicher  Verkürzung  kurz  angegeben  wird,  wie  in  den  ältesten 
Akten  (S.  181 — 182.  vergl.  oben  S.  64— (55  ;  siehe  auch  oben  S.  225): 
«Wenn  du.  o  Mensch,  sehen  (Gesichte  haben  ?)  willst,  so  sprich  dieses 
einfache  Gebet  in  der  Kinfalt  deines  Herzens ;  bete  im  (leiste  und  in 
der  Wahrheit  und  bitte,  er  möge  dir  die  Gabe  der  Rührung  für  dein 
Herz  geben  und  deine  Seele  erleuchten  und  deinen  Leib  abwaschen 
und  deine  Sünden  tilgen.  L'nd  lies  dies  allerheiligste  Gebet  unauf- 
hörlich, und  es  gibt  kein  grösseres  weder  auf  der  Krde  unten,  noch 
im  Himmel  droben;  dies  Gebet  i.st  es:  Herr  Jesu  Christ.  Sohn  G<iiies, 
erbarme  dich  unser  der  Knechte  Gottes  (sage  den  Namen).  0  Aller- 
heiligstes  Gebet,  das  du  Gott  verherrlichst,  dich  mit  Jesu  unterhältst 
und  den  Heiligen  Geist  herbeirufst ;  o,  Gebet  des  Herrn,  das  du  mit 
<ien  Kngeln  den  Zaren  (.seil.  Gott)  verherrlichst  und  mit  den  l^irzenReln 
den  Sohn  Gottes  preist  und  mit  allen  himmlischen  Mächten  ihn  in  der 
HreifaltiKkeit  ehrst,  und  (zwar)  als  irdisches  mit  den  himmlischen ! 
0,  Gebet  des  Herrn!     liibesiegliche   Waffe,   unüberwindlicher,  mit 
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Liedern.  Die  Grosäkircbe  kennt  jaden  GenioindegesaDg^  überhaupt 
nicht,  der  kirchliche  Gesang  wird  anssoliJiegfilioh  durch  die  Priester 
und  den  Chor  ausgeübt. 

5.   Sakramente  und  uudero  Riten. 

a.  Taufe.  Die  Chlusten  sind  alle  in  der  rechtgläubigen 
Kirche  getauft,  aber  sie  verachten  diese  Taufe  als  bloese  Wasser> 

dem  Verstände  nicht  ausziuicnkeinici  SciiiUi,  der  du  die  Leiber  er- 
leuchtest, die  Seele  erhebst,  «Jen  Teulcl  verfluchst  und  die  uusauberii 
Geister  versengst,  das  Grab  und  die  dunkle  Finsternis  vertreibst!  0 
Gebet  des  Henii.  Hiüimüsche  Leiter,  Wog  ZAiin  ewigen,  wahrhaften 
und  allmächtigen  Lt  lion  —  deine  \Viikiiii<x  tmd  Macht  ist  nncrirrinidürh  !  • 
Durch  dich  wonkn  die  Sünder  zu  Üerechien,  die  L'nzüchtiiren  werden 
eileuchlet,  die  Kiiuber  werden  als  Gottgeliebte  erfunden,  unterhalten 
sich  mit  den  Engeln  und  essen  Engelspeise.  0.  Gebet  des  Herrn,  in 
dir  verweilt  der  Ib  i  r  Jesus  Christus,  der  Sohn  Gottes,  mit  dem  Vator 
lind  SoImi  (sioli  und  Heiligen  ^"n-ist  in;irht  er  sich  Wohiinntr  und  «Ii«' 
ihn  Liebeiidun  stellt  er  zu  seiner  Hechten  und  sciienkt  das  himmhstdn; 
ewige  Reich I  0  Gebot,  Ganzheiliger  Himmlischer  Preis;  wer  sich  an 
dich  bftlt  (derächitsja),  der  wird  ganz  erleuchtet  (proswetitsja)  und 
für  das  himmlischi'  Rrich  V(»rbereitet  (spodobitsjai,  jetzt  und  immer 
und  ewij?  und  in  die  Ewigkeiten  der  Kwii^keifen,  Amen!" 

Von  den  übrigen  chlüstisciien  Lit;uern  der  Sammlung  Kesarews 
bietet  JS6  69  (S.  256)  die  Verse  4  -16  des  oben  S.  360—61  gebrach- 
ten Liedes  (ausser  andern  mit  der  interessanten  Variante :  ich  verweilte 
in  dir,  lebte  wie  im  Gefängnisse).  58  (S.  246)  ist  (abgesehen  von 
oinifr<^n  unbedeutenden  Varianten)  mit  detn  Liede  der  Silantjewna 
identisch  (oben  S.  174 — 175),  einige  Verse  davon  sind  auch  in  das 
Lied  JM  49  (S.  237—238)  verwoben.  Sonst  zeigt  am  deutlichsten 
cblilstiscbes  Geprüge  folgendes  neuere  Lied  (M  99,  S.  297): 

Am  Himmel  war  ein  allerheltster  (preswetläja)  Siern  — 

r)ie  Mutter,  die  allerloblichste  CprechwalnAja)  Jungfrau, 

Gebar  d(»n  Zaren,  das  Lamm  (ägniza). 

Christum  selbst,  den  Sohn  Gottes  iBoschija), 

Der  Zar  ist  Uber  die  Zaren,  Gott  über  die  Götter. 

An  Seiner  Statt  ward  geboren  ein  ungesetzlicher  Sohn, 

In  dessen  Innern  sitzt  ein  arglistiges  wildes  TitM-, 

Kin  arglistiges  wildes  Tier  —  eine  siehenkönfi<re  Schlange. 

Aul  ihm  sitzt  sein  Weib,  die  Buhlerin  (ijubodeza); 

Die  allerabscheulichste  Zauberin  (tscharod^); 

In  der  Hand  hält  sie  die  Schale  des  Gr&uels  (mersosti). 

Unter  der  Verdeckung  durch  eine  gerintro  Siis<;iL'keit  (slddosti) 

Machte  sie  (damit)  die  ganze  Welt  trunken: 

Durch  Hopfen,  Tabak,  Thoe,  Kaffee. 

Bereits  schläft  die  ganze  Welt,  wird  nicht  erwachen 

Bis  zu  der  zweiten  Ankunft  Christi. 
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taufe,  liie  den  Geist  nicht  mitzuteilen  vormögo  ').  Wonn  Durod- 
nizÜD  n\s  Meinung  der  Bcktieror  auLMbt  (Die  Sekte  der  bcba- 
loptiten   8.  „Die    Wassertauf'c   wäscht    doii   Leib,  ober 

nicht  die  Seck';  dir  wafire  Tnuto  besteht  in  der  Taute  durchs 
Wort,  d.  h.  in  der  Aneignung  der  Tiidirc"  ...  so  itit  (l:is 
nicht  ganz,  korrekt.  Denn  nidit  das  Wort,  auch  das  pro- 
fetiscljc  nicht,  i.sl  dd>  ei v^t  nt liehe  Miitul  der  Geistesmitteilunpr, 
sondern  die  Radenijo.  Duruduiziin  meint  hier  wohl  dasselbe,  was 
die  andern  Forscher  b(  liaiipton,  das»  der  Eintritt  in  die  Sekte 
als  die  zweite,  rechte  Tuute  gilt.  I>aun  hätte  ul.su  der  i'riwod 
für  die  Gottesleute  die  Bedeutung  der  Taufe.  Dafür  spricht,  dass 
derjenige,  der  sich  dam  Priwod  untensieht,  Taufaohn  genannt  wird 
(vergl.  oben  8.  148),  die  ihn  Einführenden  Tanfvater,  Tanfinatter, 
Taufpaten  (vergl.  oben  B.  370,  380,  376) ;  ferner  die  gelegentliche 
Eriähluog  (oben  8.  371),  daaa  das  Kreux.  welehes  der  Eingeführte 
bei  der  rechtgläubigen  Taufe  erhalten,  durch  ein  anderes  ersetst 
wird,  und  (oben  S.  373),  dass  eine  Art  abrenuntiatio  diaboli  dabei 
stattfindet.  Damit  aber  scheint  im  Widerspruch  su  stehen,  dass 
schon  nach  den  Akten  des  18.  Jahrb.  die  alten  Lehrer  der  Qottes- 
lente  die  Herabkunft  des  h.  Geistes  bei  der  Radenije  als  die 
sweite,  wahre,  weil  allein  den  Eintritt  ins  Himmelreich  ver- 
mittelnde Taufe  bezeichneten  (oben  S.  100,  126).  Wenn  zuweilen 
das  Sichdrohen  als  die  «weite  Taute  bezeichnet  wird  (oben  S.  123, 
1^),  «o  doch  eben  nur,  sofern  es  den  h.  Geist  mitteilt.  Und  im 
ly,  Jahrhundert  hat  Iwan  Sergojew  den  Kreis  der  Tan/.cu<len 
speziell  bei  der  „Wand-Iladeiiijo**  als  Taufbecken  bezeichnet,  in 
dem  sich  die  (iottesleute  in  ihrem  bluti<^en  Schweiss  taufen 
Drm^Tinilss  witre  die  Tanfe  nicht  ein  einnialitrer  liitiis,  sondern 
etwas,  was  sich  immer  wieder  bei  jeder  iladeinje,  bei  der 
man  in  Schweiss  j;crät,  wiederholt.  Daraus  erklärt  sich  dann 
die  HezeieiiniiiiL:  derselben  als  ^\\m\  der  Wiedergeburt"  (oben 
S.  388),  die  iminer  wieder  bezeuui  wird.  Solltor»  nun  die  Sek- 
tierer eine  doppelte  wahre  Tanfr  U.  imcn.  den  Priwod  und 
die  Kadeuije?    Das  ist  a  priori    unwahr.-:;cheiulich.     Die  Vcr- 

1)  Verffl.  oben  S.  low,  iir»;  dass  sie  auf  ihren  eip-rK-n  Vor- 
samm!i!nL'"<^ii  -Iii-  f\Iipi»  r  niebt  tauften,  erklai  te  im  ei  sft  ii  }'n>z»'ss  Phl- 
lairel  aus«iriiekiicii  ^Isciiist.  S.  10);  vcrK'l.  ferner  S.  1  IVi.  l'J'^.  I2»>. 

2)  Nach  Kupülow  (ver^l.  oben  S.  177;  wird  der  Christ  nacli 
Ftoten  uud  Gebet  durch  den  II.  Geint  getauft  {siehe  dazu  389 
Anm.) 
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uuttiuDg  bietet  die  Aii8f?af,^c  Warlaam  SehLschkows  (>S.  123),  der 
zunächst  überhaupt  die  Radonije  aU  »weite  Taulo  biv-oii  hnotc, 
dann  aber  sapfto,  dass  der  Ritus  der  Taufe  der  neu  Eingol  uln  teu 
dariu  bestellt,  dui^s  der  Lehrer  ihn  an  die  Hand  uehme  iiiul  mit 
iliiji  iin^^üfälir  zohniii.il  in  die  Runde  gehe').  Der  Priwod  läuft 
ja  darin  aus,  dabs  der  ^^copllJ>  t  zum  ereten  Mal  au  der  Radeuijc 
teilnimmt.  Bo  erhält  er  hier  zum  ersten  Mal  den  h,  Geist  und 
damit  die  wahre  Taufe,  aber  dieses  wiederholt  sieh  bei  jeder  Ba- 
dende. Man  muss  immer  wieder  Ton  neuem  getauft  werden. 
Also  nur  Bofem  der  Priwod  in  die  Badenije  anslttuft,  wird  er 
aU  Taufe  angesehen  und  demgemllss  ausgestaltet 

Aus  der  Veraohtung  der  reohtgUubigen  Taufe  erkUlrt  es  eich, 
dass  die  Chlüstowsohtschina  eine  neue  Wassertaufe  nicht  yollideht. 
Nur  yon  einer  Denomination  derselben  fandeo  wir  solches  berichtet 
(oben  8. 380,  Anm.  2).  Wenn  Kutepow  (8.  571,  nach  den  Tamb. 
£p.-Nacbr.  von  1862,  JS^  5,  S.  2U  ;  war  mir  nicht  zugänglich)  vod 
Tambowcr  Chlüsteu  berichtet,  sie  tauften  die  Erwachsenen  dadurch, 
dass  sie  ein  Heiligenbild  auf  den  Kopf  legten  und  sie  mit  Wasser 
begOssenj  so  vermute  ich,  dass  es  sich  auch  hier  nur  um  den 
Usus  einer  Denomination  handelt.  Melnikows  identischer  Bericht 
(Die  weissen  Tauben  8.  356)  ist  wohl  derselben  Quelle  entnommen. 
Die  Notiz  bei  Iwanowski  (siebe  oben  S.  380,  Anm.  2)  liesse  8ich 
als  Parallele  zur  Ratlenije  deuten,  insofern  die  Berührung;  mit 
dem  Leibe  der  (Juttesmutter  als  ebenfalls  den  h.  Geist  mitteilend 
gedaclir  sein  könnte  (ver^l.  oben  292  f.).  Doch  handelt  os  sich 
hier  wohl  nur  um  eine  Vcrlenmduni^, 

b.  Abendmahl  u  u  d  G  e  m  e  i  n  d  e  m  a  h  1  z  e  i  t.  Wenn  in 
den  ältesten  Akten  bei  der  Abendmahlstcier  zuweilen  nur  Brot 
(S.  63,  45,  123),  zuweilen  Brot  und  Kwas»  oder  Wasser  erwähnt 
wird,  so  wird  daraus  nicht  auf  (uüü  unterschiedliche  i*ra.\is  zu 
schliessen  sein,  gondern  die  erstcren  Berichto  sind  unvollständig» 


1)  Auch  Dobrotworski  ei-zäiilt  in  seiner  Schitderung  des  Priwod 

(S.  59),  dass  man  das  neuo  rilinl  mit  IlandtÜAhern  umgürtet  und  im 
Zininu  r  henimfiihrl  untt-r 'lesang  des  kirchlichen  Tropar :  „Im  Jordan 
taufe  ich  mich  tUr  dich,  Herr'*  und  eines  eigenen  (d.  b.  chlüstischen) 
Liedes : 

Gnädiger  Gott,  gewahre  uns,  Gott, 

Mit  uns  verweile  Gott  bis  zur  Beendigung  der  Weltseit!  Amen. 
Wenn  ihr  von  Christus  auf  Christum  getauft  werdet, 
So  ziehet  ihr  Christum  an.  Alliiuja, 
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Der  Kwas  wird  (iort  häufiger  genannt  (8.  100,  110,  Anm.,  Iii, 
112,  113,  115  unten)  als  das  Wasßcr  (S.  73,  115);  und  das  ist 
kein  Zufall.  Vielmehr  führen  die  Berichte  oben  S  llö,  117  und 
Iii)  (Kwas,  znweih  n  nber  Wasser)  iiuf  <lic  Annahme,  das»  als  der 
eigentliche  Ersatz  für  Weio ')  (vergl.  oben  S.  312  f.)  der  Kwas 


1)  N.  Wfisozki  (Kritische  Uebersicht  etc.  Mi88.-Rund8eh.  1908  U. 

S.  7—  12),  behauptet,  dass  bis  Lupkin  in  den  chl  iistischen  Schiffen 
Rosinen  gebraucht  winden,  die  erst  zur  Zoit  Lupkins  dui'  h  Hio  im 
Text  genannten  Elemente  ersetzt  worden  seien.  Wie  Wüsozki  führt 
auch  Melnikow  (Die  weissen  Tauben  S.  881)  jene  Sitte  auf  Podre- 
Bchetnikow  (vergl.  oben  S.  94 — 95)  aurQek.  Aber  Melnikow  behauptet, 
dass  sich  das  Abendmahl  mit  Kosinen  bis  zu  seiner  Zeit  erhalten  habe : 
„Die  Kommunion  mit  Rosinen  durch  das  „Mütterchen  die  feuchte 
Erde"  wird  in  keinem  der  bekannten  Untersuchungsakten  erwähnt, 
obgleich  die  Gottesleute  aus  diesem  Ritus  kein  grosses  Gehetniiiii 
machen*.  Demnach  scheint  sich  Melnikow  fUr  seine  Behauptung  auf 
mündliches  Zeugnis  von  Chlüsten  zu  berufen.  Dieser  undeutliche  Satz 
Melnikows  ist  aber  die  einzige  vorhandene  Grundlage  für  die  sich  bei 
den  russischen  Forschern  nicht  selten  findende  Annahme,  bei  den 
ChlQsten  finde  auch  ein  derartiges  Abendmahl  statt.  Wflsozkis  Be« 
hauptung  beruht  nur  auf  der  Kombination  von  Podresohetnikow  mit 
der  Chlüstowschtschina  (vergl.  oben  S.  94 ;  ob  nicht  mit  Melnikows 
Behauptung  dasselbe  der  Fall  i.st?).  Bei  der  ekstati'^chen  Rigorosität 
der  Chlüsten  scheint  es  mir  auch  an  sich  unwahrsciieinlich  zu  sein, 
dass  iimen  Rosinen  als  rechter  Ersatz  fOr  Wein  gelten  kfinnte.  Wenn 
Melnikow  sagt,  dass  die  Rosinen-Kommunion  durch  das  „Mütterchen 
die  reuchte  Knie"  tresriiche,  so  nimmt  er  damit  auf  die  I\rzahlung 
Ditnitri  Kosiowskis  (Nachtorschung  etc.,  S,  471 — 72)  Bezug,  die  m.  E. 
allein  die  ganze  Annahme  veranlasst  hat:  «In  jenen  Zeiten  traten  in 
den  Kreisen  von  Kin^chma  und  Reschma  und  an  der  Ples4  Raskolni« 
ken  auf,  genannt  Podreschetniki,  s  i  genannt  nach  ihrem  Lehrer,  als 
welchen  sie  einen  ^^ewissen  Landnmnn  mit  Nam  n  Podreschetnikow 
hatten,  welcher  dem  iiiiresiarchen  Kapiton  folgte  , . .  Ihre  Kommunion  war 
zuuberiscli,  nicht  Brot,  sondern  l'rüchte,  die  Hosinen  genannt  werden, 
durch  Hexerei  getrllnlrt,  nach  folgendem  Ritus:  sie  wählen  unter  sieh 
ein  Mädchen  aus.  und  nachdem  sie  sie  in  den  Raum  unter  der  Diele 
der  Hütte  ir«'nihi't.  kleiden  sie  sif  in  ein  buntes  Kleid  ;  diese  kommt 
na(  Ii  einer  Stunde  aus  dem  Kaum  unter  der  Diele  hervor  und  trügt 
auf  ihrem  Haupte  ein  Sieb  (rescheto),  das  mit  einem  reinen  Tuch 
bedecirt  ist,  in  dem  Siebe  aber  die  PrQchte  Rosinen ;  aber  in  der  Hütte 
shid  eine  Menge  versammelter  Männer  und  Weiber  .  .  .  Und  darauf 
pilt  ihnen  diese  gotteslästerliche  Oabe  anstatt  der  Kommunion  des 
heiligen  Sakraments:  nachdem  sie  von  jenen  Früchten  genossen,  wün- 
schen sich  manche  den  Tod,  ungübliclier  Weise  für  Christus,  entweder 
sich  zu  verbrennen  oder  au  erhftngen  oder  im  Wasser  zu  ertrftnken, 
als  wenn  sie  den  Verstand  verloren  h&tten ;  und  viele  haben  sich  selbst 
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galt,  iirni  nur  wenn  <lci'  nicht  zur  Stelle  war,  Wasf^er.  Gpl^jroTitlich 
(oben  S.  110,  Ann».  1,8.  III)  wird  erwähnt,  dass  der  Kwas  durch 
Eintauclion  oinoH  Kmizes  ireweilir  wurde;  das  iStellen  dos  (rla^ee 
auf  den  Kopf  (üben  8.  W'-V)  ><)11  wohl  die  elevatiu  iiacbaUuien.  Dabei 
wurde  cfcsuiij^cn  fob«n  S.  iV.])  und  entspiectuMKie  Worte  sresprochen 
(S.  110,  Anm.,  S.  11."))  In  der  Fidicezeit  wird  dnn  AbeiidtiKihl  mit 
Brot  und  Kwu.s  überhaupt  nicht  mehr  Li  waiint,  du.«*  mit  Brot  und 
Wasser  so  seilen,  das»  ntau  zu  der  Annahme  gedrängt  wird 
es  sei  im  19.  Jahrhundert  in  weiten  Kreisen  der  Chlüstowschtscliiiia 
überhaupt  abgekommen,  und  habe  sich  nur  hie  und  da  noch 
halten.  Irina  Listna  (vergl.  oben  S.  29,  32)  erzählte,  dass  Tor  dsni 
Abendmahl  in  der  Kirche  die  ftlteste  Chlüstin  einer  jeden  (komma> 
nixierenden)  in  den  Mund  ein  kleines  Stück  schwarzes  Brot  gab, 
welches  iron  der  Göttin  (Dljana  Wa6t\)ewna)  geschickt  worden. 
Abendmahl  mit  Wasser  neben  Brot  ist  wohl  auoh  oben  8.  238 
gemeint.  P.  Dobromüslow  (Einige  Worte  über  die  gegenwttrtige 
Ohlüstowschtschina;  in  Anlass  des  Tarussaschen  Ghlüstenprozessee, 
Miss.-Samml.  1895,  8.  310)  berichtet  Ton  Augenzeugen  des  Abend- 
mahls bei  den  Tarussaschen  Chlüstcn  (vergl.  oben  8.  2CÄ  f.); 
»Nach  der  liadcnije.  wenn  es  hell  wird,  befiehlt  die  Lehrerin,  ans 
dem  Zuber  Wasser  in  einem  Schüssetchen  zu  holen,  welches  man 
auf  den  Tisch  stellt.  Darauf  nimmt  sie  von  der  Gottesbilder- 
konsole ein  Kreuz  und  segnet  finmit  das  Wa!««*er  dreimal.  Während- 
dessen  singen  alle  das  Lied:  ^Errette,  Herr,  deine  Leute!''  Dann 
übergibt  «ie  das  Schnj^s^plchen  dem  angesehensten  (»rei>o.  und  der 
liält  es  Tnit  einem  L<)flel  in  der  einrn  Hand,  in  der  andern  (hält 
er)  ein  bchuitt  ^Schwarzbrot.   Alle  treten  der  iieiUe  nach  heran. 


auf  diese  Weise  umgebracht.''  —  Solu*  auffällig  ist  hier  die  doppelte 
Ableitung  des  Namens  der  Sektierer:  einmal  von  einem  Podrescbetni* 
kow,  das  andere  Mal  von  dem  Siebe  (rescheto).  das  von  unten  (pod) 

heraufgebracht  wird.  Nneh  der  ersten  Ableitung  sollte  man  auch  er- 
warten, dass  sie  f*(>dr.  srhetnikowzü  heissen. 

1)  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  wurde  das  unsere  Meinung  be- 
stätigen (oben  8.  348  Anm.).  dass  das  Abendmahl  (wie  die  Taufe) 
keine  selbsUlndige  Bedeutung  (neben  der  Radenije)  für  die  Chlüsten 
habe.  Ks  sollte  nur  ein  Ersatz  für  die  Hitcn  der  Grosskirche  j^el.oten 
werden,  der  auch  weirfnllcn  konnte.  Die  selbständige  Symbolisierung 
der  Elemente,  die  Kutepow  ^ö.  572)  den  Tainbowschen  Chlüsten  zu- 
schreibt (unter  Berufung  auf  Tamb.  blp.-Nachr.  1802,  ^ft  5,  8.  311), 
das  Brot  bedeute  das  Wort  Gottes,  das  Wasser  die  TrSnen  des  buss- 
ferttgen  Sünders,  halte  ich  nicht  für  aufrichtig. 
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jeder  niinint  den  Löfiel  iintl  ßchliirft  etwas  Wjissor.  darauf  bricht 
er  ein  kleineB  Stückchen  Brot  ab  und  isst.  Währenddessen  spricht 
der  Lehrer:  „Don  Leib  Christi  einpfanrrt  t,  die  uDsterbiicbe  Quelle 
genie^set".    Die  andern  singen  dasselbe').'* 

Dasß  in  der  Tat  das  Abendmahl  niclit  mehr  iihcrail  nach- 
weisbar ist.  Itcweist  m.  K.  dor  Umstand,  dass  nacli  mehreren 
Berichterstattern  die  Cliliistcn  feierliche  Handlunsen.  die  nichts 
mit  einer  Mahlzeit  zw  tun  lialien,  als  ihre  Kommunion  bezeichnen. 
N.  Kutopow  (Aus  dem  gegenwärtigen  Leben  der  Chlüsten  oder 
Schaloputon,  Rechtgl.  Gesellsch.  1883.  7.-8.  Heft,  8.  300)  berichtet 
als  ^„Ritus  der  Kommunion"  :  „Zuerst  werden  Lieder  gesunken, 
wobei  die  Gottesmutter  beständig  bofiehlt,  den  Gesang  zu  beschleu- 
nigen. Nach  langdanorndcm  Singen  beginnen  einige,  gewöhnlich 
die  Vorsteher,  am  gausen  Körper  su  sittorn«  anfisuspringen,  mit 
den  Scholtern  za  xueken,  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  au  schlagen, 
SU  weinen.  Zuweilen  ist  das  Zittern  so  stark,  dass  der  Flrofet 
nicht  imstande  ist,  das  Buch  in  den  Händen  zu  halten.  Während- 
dessen tritt  die  Gottesmutter  an  den  Ghristus  heran,  küsst  sich 
mit  ihm,  hlftst  ihm  in  den  Mund,  saugt  die  Zunge.  Das  gilt  als 
Kommunion  *).^ 

Femer  herichtet  N.  Iwanowski  (Die  Sekte  der  Ohlfisten  in 
ihrer  Oesobichte  etc.  S.  219,  bereits  oben  S.  293  berttoksiohtigt) 
Über  ,.eine  besondere  Art  Kommunion*  bei  den  Ohlfisten  des 
Stawropoler  Kreises  im  Gouvernement  Samara:  „Eine  Ton  den  auf 
der  Yersammlung  anwesenden  Mädchen  stündet  die  Wachslichte 
nn»  stellt  sieh  mitten  in  die  Versammlung,  und  alle  gehen  der  Reihe 


1)  „Wenn  Dobrotwnrski  \n\  Znsnmnienhange  mit  dem  Liede  67 
(S.  186;  rntzmaier,  die  (lelühlsdichtiuigen  etc.  S.  197 — 200)  von  einem 
Abendmable  mit  heurigem  (d.  h.  am  Feste  der  Wasserweihe  des  laufen- 
den  Jahres  am  6.  danuar  geweihten)  Wasser  und  mit  zerriebenen 
Kätzchen  der  lirm  iiron  Osterpalme  (eines  am  Palmsonntna:o  ^^-owoihtm 
Weidenzwcip-s)  (Mv.iililt,  so  hnndclt  es  sich  wohl  hierbei  nicht  um  eine 
chlüsUschc,  sundern  um  eine  skupzische  Sitte,  wie  denn  auch  das 
Lied  skopziseh  ist. 

2)  Es  heisst  weiter:  ^Zuweilen  fiUlt  die  Gottesmutter  darauf  in 
eine  gewisse  Nachdenklichkeit  und  sagt  hernach,  dass  sie  sich  während 
dersf'Uif^n  mit  der  (Jottesmutter  oinor  andern  Hemeinde  unterhalten 
habe".  —  I>en  Bericht  Ktitepows  wif  ilie  im  Wciteion  noch  folgenden 
ähnlichen  habe  ich  oben  in  di-jn  Abschnitt  aber  die  ekstatische  Hadcnije 
(8.  889 — 394)  nur  deswegen  nicht  gebracht,  um  Wiederholung  zu  vor 
meiden. 
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nach  zu  ihr  heran  .  .  .  Dann  löncht  dm  Mädchen  dio  Ijichte  aus 
lind  steckt  die  rauchenden  eiaem  jeden  iu  den  Mund  und  spricht : 
«Nimm  an,  nimm  ao  Sen  heiligea  Ootteageistl*  Zuweileo  lltoeht  sie 
die  Liohte  nicht  auB  und  Iftsst  die  Flamme  Ton  ihnen  wegBchnappen*. 

Die  Aufforderung  in  dem  letzten  Zitat  beweist  ja  deutlieh, 
dass  es  sich  um  Teilhaftigmachung  am  h.  Geist  handelt.  Und 
dieselbe  Absicht  hat  das  Saugenlassen  an  der  Zunge  (vergl.  oben 
S.  299).  Teilhaftigmaehung  heisst  aber  russisch  ^pritschaeoht- 
schönye* :  das  ist  der  terminus  teohnious  fär  Kommunion  (TOrgl. 
auch  den  Abschnitt  über  die  Skakunen  in  §  7). 

Wenn  nach  Kesarew  (S.  125)  der  Vorsteher  einer  der  Gottes- 
mutter Kerowa  unterstehenden  Gemeindon  gegenüber  iler  kirch- 
lichen Kommunion  sn  erklären  pflcL^te,  dass  man  ,»mit  Christus 
kommunizieren  müsse  durch  Leiden,  Fasten,  Gebet  und  gute 
Werke'S  ist  das  m.  E.  ein  Beweis,  dass  in  diesem  Kreise  eine 
„Kommunion"  in  keinerlei  Form  im  Gebrauch  war.  Ebenso  ist 
dio  Behau pt II iif,^  Dorodiiizüris  (Die  SeUtc  der  Schaloputen  S.  293). 
dass  nacli  Ansirlit  der  kaukasischen  Schaloputen  „die  Kommunion 
durchs  Wort,  den  Gedanken,  den  GlHuhen**  <rcschehe,  identisch 
mit  d(  III  I  ;iiiL'^ei?tändni8  dessen,  dni«s  er  bei  ilineti  keinerlei  Kommu- 
nion vorgetiuideu  hat.  —  (Ueber  das  ,,Hlutubeudniahl"  siehe  unten). 

Nun  hat  aber  iu  der  Tat  das  Abendmahl  im  eigentlichen 
Sinne  bei  den  Chliisten  einen  Erbatz  j^efunden,  von  dem  freilich 
gelegentlich  bereits  die  ältesten  Akten  berichten  ').  Das  ist  ilas 
„B  r  u  d  e  r  ni  a  h  1"  oder  das  ,,A  b  e  n  d  in  a  h  1  d  e  r  L  i  c  b  c",  die  ge- 
meinsame Mahlzeit,  mit  der  der  ekstatische  Gottesdienst  schliesst. 
Sie  wird  besonders  häufig  gerade  als  bei  den  Kaukasischen  Schale- 
puten  gebrftttohlioh  bezeugt  (vergl.  a.  B.  oben  8.  185»  Anm.  4, 
S.  107)>  aber  auch  sonst. 


11  Vergl.  oben  S  l3i.  Auch  im  ersten  Prozesse  berichtet  davon 
Joasaph  (Tschist.  b.  18):  „Und  während  jener  Versammlungen  (bei 
Nastasja  und  den  Meljoskins)  bereitete  man  für  die  auf  die  Versamm- 
langen  kommenden  Leute  Mittagmahlzeit«n,  aber  das  Geld  zum  Ankauf 
nahm  man  von  dem  von  den  auf  die  Versammlungen  Kommenden 
Gesammelten,  welche  wieviel  ein  jeder  wollte  in  ein  Glas  legten,  aus 
welchem  ntan  Kwas  oder  Wasser  anstatt  der  ivommunion  getrunken ; 
und  ausserdem  bringen  manche  freiwillig  Kalatsche.  Und  das  Geld 
und  die  Kalatsche  nahmen  die,  bei  welchen  sich  die  Versammlungen 
versammelten."  Siehe  ferner  oben  S.  63.  —  Demnach  bestanden  Abend- 
maVil  i!?ul  Briidermahl  iirspünirlich  neben  einander,  das  erstere  fand 
während  des  Gottesdienstes  statt,  das  letztere  nach  demselben. 
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Das  Abendmahl  wird  seinen  auflänglich  sakramentalou  Cha- 
rakter (für  den  die  Ausdrücke  ,, furchterregendes  Mahl"  ohen 
S.  114,  „Gottes  Brot  und  Gottes  Wasser"  ß.  115  sprechen)  ver- 
loren haben,  weil  sich  keine  bestimmten  Vorstcllung'en  mit  ihm 
verbanden  nnd  so  von  dem  „Brudfrmuhl"  absorbiert  worden 
sein.  Neben  Brot  «inH  allerlei  Süssigkeiten ')  getreten,  die  von 
den  Sektierern  initLelnacht  werden,  und  als  Getränk  wird  niclit 
selten  Thoe*)  bezeug-t.  So  berichtet  Kalnjow  als  Augcnz.euge 
des  von  ihm  im  Chersonficben  init^^euiaclitcu  eksUitischcn  Gottes- 
dienstes (Ein  rechtgUu bieder  Missionar  auf  der  Radenije  bei  den 
Chlüstcn  8.  483,  485;  vergl.  oben  8.  .37U  Ii.) :  „Als  ich  z.ufällio^  einen 
Blick  auf  den  Tisch  warf,  der  vor  der  Gottesbilderkonsole  stand,  sah 
ich  auf  ihm  eine  Menge  verschiedonartiger  Süssigkciten:  Konfekt, 
Pfefferkuchen,  Nüsse,  Kringel  u.  b.  w.  Das  waren  alles  die  »Gaat- 
geschonke**,  die  von  den  „BrUderohen**  und  nSohweBlarolieii*  für 
die  allgemaiDe  und  gegenseitige  Bewirtung  naoh  Soblna«  der  Bade- 
B^e  mitgebraeht  waren.*'  Ale  er  naohher  die  Yersammlung  unter 
dem  Verwände  Terltees^  ebenfaÜR  Gaetgesebenke  kaufen  au  wollen, 
erklärte  ihm  im  Yoraimmer  die  Gotteamuttor,  daaa  eie  bereits  den 
Tbee  koobe*). 


1)  Dass  man  den  kirchlichen  Gliiuhen  an  die  Verwandlung  der 
Elemente  in  Leib  und  blut  Christi  nicht  leiito,  beweist  der  Umstand, 
dass  Serge  Osipow  .das  Brot,  welches  auf  den  Versammlnngen  verteilt 
wurde,  deswegen  hßher  als  die  kirchliche  Kommunion  stellte,  weil  auf 
jenes  Brot  der  H.  Geist  herahkommt"  (Akte      30.  bei  Netschajew  S.  121). 

2i  Dafür  haben  die  Chliiston  überhaupt  eine  besondere  Vorliebe ; 
der  Mangel  au  Fleischnahrung  soll  das  Verlangen  danach  erzeugen. 

8)  Was  ihn  dort  vertritt,  wo  ^in  Genuss  als  Sflnde  angesehen 
wird,  dafür  habe  ich  ausser  bei  M.  Seljonow  (die  Chlüsten  des  Dorfes 
"Werchozenje  im  Tambower  Kreise  S.  626),  der  roten  Kwas  nennt, 
keine  Nachrichten  gefunden.  Als  Speisen  nennt  er  getrocknete  Pllaumen, 
Rüben  und  Piannkuchen  (iiluuj.  Kerner  findet  nach  seiner  Gewährs- 
mSnnln  die  Mablzeii  vor  der  Redende  statt.  Doch  bandelt  es  sich 
hier  um  eine  sonderliche  Radenije  spftt  hi  der  Nacht,  die  um  den 
Zuber  (verg;!,  ol)en  S.  279  Anm.) 

4)  bin  dieses  Liebesmahl,  freilich  in  eigenartiger  Form,  und  nicht 
um  einen  Kommunions- Ritus,  wie  N.  Kutepow  behauptet,  handelt  es  sich 
in  seinem  Bericht,  der  dem  oben  (S.  415)  dargebotenen  unmittelbar  folgl: 
„In  andern  Gemeinden  wird  die  Kommunion  so  vollzogen :  nach  den 
üblichen  Verbeugungen  und  Liedern  wird  in  die  Mitte  des  Zimmers 
ein  grosser  Tisch,  bedeckt  mit  einem  Tischtuch,  gestellt.  Mit  viel 
Ehrerbietung  setzt  man  den  Christus  an  den  Tisch.  Hinter  diesen 
Tisch  wird  eine  Teertonne  gestellt,  auf  welche  sich  ehier  der  Profeten 
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ö.  H  o  1 0  h  t  e.  Ausser  dem  gegenseitigen  um  Verzeihung 
Hiilvii  (xiflie  oben  8.  381)  wird  in  neuester  Zeit  ein  besonderer 
Kitiiü  Uer  Kinzelbcichte  bezeugt  (siehe  z,  B.  oben  S.  237;  die 
ihr  liior  vonuisgehende  Reinisrnnrr  mit  Wasser  ist  sonst  nicht  be- 
xoujit).  DoHi  Fffzt  ilin  schon  die  Fordernn^r  Kopülow?  (oben 
S.  !77)  voraus.  Kr  wird  ebenfalls  am  Anfang  des  ekstatischen 
(•..!ii  -.li(  iistes  vollzogen,  nach  Kulijjovv  nocli  vor  jenem  andern 
l»i(iis(lt;s  all^T'-meinen  Sündenbekenntnisses  und  Absolution,  nnch 
iiijilern  Zeno:ni!!*8en  ersetzt  er  ihn.  Denn  er  8clioint  nicht  in  jedem 
(totU's'liei)st  voll/,ü«jT>n  zu  werden,  aucli  Kopiilows  Forderung 
irtt  wohl  nur  in  scinon  Gemeindon  orfiillt  worden. 

Doioduiziin  (Die  schaloputische  Gemeinde  S.  106)  schildert 
den  Ritus  so:  ^Einer  nach  dem  andern  geht  an  den  ältesten  Bruder, 
der  in  der  Torderen  Eoke  sitst,  heran,  künst  ihn  mit  den  Werten: 
„Yeraeih  mir,  Broder,  worin  ieb  gesündigt  habe*,  und  bekennt 
laut  seine  Sänden;  dieser  antwortet  anfstebend:  «Gott  und  das 
angestammte  Yttteroben*)  venseibt  dir  und  ieb  Unwürdiger  veneibe 
dir  naob  seinem  Wort  nnd  absolyiere  *). 


.setzt.  Auf  den  Tisch  vor  den  Christus  wird  ein  Samowar  gestellt 
und  zwei  Leuchter  mit  angezündeten  Lichten,  den  Christus  selbst  aber 
bedeckt  man  mit  einem  roten  Tucb.  Darauf  legen  einige  I^eute  Hand* 
tücher  um  die  FQsse  des  Tisches  und  fangen  an»  an  ihnen  ihn  mit 
dem  an  ihm  sitzenden  Christus  im  Zimmer  herumzuschleifen.  Anderr 
sch!eiff»n  eben.so  den  auf  der  Tei  rtnnnp  sitzenden  Profeten  auch  herum. 
Währenddessen  drehen  sich  die  andern  Sektierer  auf  verschiedene 
Weise:  der  eine  reitet  aof  einem  Stoek,  der  andere  auf  einer  Ofen- 
gabol,  der  dritte  auf  einem  Schüreisen,  wieder  ein  anderer  ISuft  mit 
oinom  Badequast  horuni,  indem  er  ihn  über  den  Kopf  hebt ;  der  eine 
kiit  rlit  auf  einer  Bank,  der  andere  auf  der  Diele  u.  s.  f.  Nachdem 
sie  sieh  gehörig  lange  gedreht,  legen  die  Sektierer  auf  den  Tisch 
8üssigk(>iten.  welche  er  isst  (diesen  sonderbaren  Ritus  bat  ein  Bürger 
von  Stawropol  in  der  Änsiedlung  Nowo-Michailowskoje  im  Kaukasus 
irosi  hcn)."  Man  wird  annohinon  dürfen,  dass  der  Christus  nur  die 
gemein.same  .Mahlzeit  beginnt,  nicht  etwa  allein  isst.  worauf  auch  das 
Aufstellen  des  Samowar  hinweist.  Die  Schilderung  findet  sich  auch 
in  dem  Artikel  „Die  Sekte  der  Schaloputen'  (S.  296—207)  unter  Be> 
rufung  auf  den  Ftipport  des  Protoiere  Pospelow  vom  6.  Sept.  187S. 
Hier  aber  unter  der  Benennung  ^Ritus  dt  i  Liturgie". 

1)  Vergl.  dazu  oben  S>  169,  Anm.  1;  doch  ist  bier  Katasonow 

gemeint. 

2)  l  'orudnizün  bemerkt  dazu :  „bie  von  Lichatschow  herstammen* 
den  Gemeinden  fügen  zu  „verzeiht  dir"  hinzu:  .Romascha  und  Ai^ora 
verzeihen  dir* ;  wo  Schewtsebenko  als  Gott  verehrt  wird,  gescbieht  das 


Dlgltized  by  Google 


419 


Die  Chronik  dee  MfirzhoftcB  yom  Jalirgang  1809  der  Mise.- 
Rundschau  (S.  390)  unteneheidet  eine  doppolte  Boiclite,  eine 
tfffontliche  yor  der  gansenTersaininlung  (vei^l.  k.  B.  oben  S.  289)  und 
eine  unter  vier  Augen  vor  den  Voreteliern.  Von  letzterer  wird  be- 
lichtet, dass  die  Yorstcher  zuweilen  auf  die  Beichtenden  die  Hände 
legen.  Doch  werde  die  Absolution  nicht  immer  erteilt:  „Einmal 
beichteton  in  einem  Beidorfe  die  Chlüsten  vor  einem  vier/chn- 
jtthrigcn  Mitdclien,  verl»eiii:tm  sich  vor  ilir  und  baten  um  Ver- 
gebung; aber  sie  sagte  zu  ihiu  n  :  „Ich  vorgebe  cneh  niclit,  tliiclk- 
würdigcl*  —  Von  der  Gottesmutter  Kerowa  (vergl.  oben  8.  170  und 
S.  3ö7,  Anm.  2)  berir)jtet  Kosarew  (S.  14),  dass  sie  alö  Novize  in  ilem 
(rechfgliiubigen)  Kloster  in  Rakowka  in  ilirer  Zelle  von  ihren  Anhiln- 
gern  einzeln  die  Beichte  abnahm  :  auf  die  Thrilnen  und  Seufzer  des 
Beichtenden  antwortete  sie  gewohnlich  :  „Nuu,  Gott  verzeiht*.  — 
In  den  ihr  unterstehenden  Gemeinden  pflegte  derjenige,  welcher 
seine  Seele  von  einer  Sünde  zu  erleichtern  wünschte,  auf  der 
nüoterhaltung'*  zum  j,Onk eichen**  (Vorsteher)  heranzugehen,  ihn 
an  die  Hand  zu  fassen,  in  die  Handksmmer  au  führen  und  an 
ihm  au  Bpreoben:  „Onkelohen,  siehe  mich  quftlt  diese  Sttnde*. 
«Tut  niohts,  hitte  Gott,  der  Herr  wird  helfen".  Oder  er  sagt: 
,3iite  das  Tantohen  Entoimisehna  (Eerowa),  sie  wird  beton  und 
der  Herr  wird  dich  begnadigen."  ,^eto  auch  du.  Onkelchen,  dass 


nicht  —  DorodnizQn  berichtet  in  seinem  frilheren  Aufsatze  .Die  Sekte 

der  Schaloputen"  (S.  294)  und  in  dem  im  Texte  genannten  (S.  206)  als 
Lehre  der  Schalnputfn  iiher  dio  Beichte:  „Man  musH  nicht  den  Popen 
beichten;  sie  sind  ebciuiülche  Leute  wie  auch  ihr.  Wie  kann  ein 
SUnder  einem  andern  die  Sünden  erlassen?  Nein,  die  SQnden  will 
Gott  allein  erlassen.  Damit  er  dir  die  SGnde  vergebe,  empfmde,  seufze 
vor  ihm,  sage  die  SUnde  einem  andern,  deinem  Bruder,  und  Gott  wird 
dir  verzeihen.  Auch  in  der  Schrift  ist  gesagt :  bekennet  einer  dem 
andern  eure  Sünden.  Oder  gehe  iu  die  Bruderschaft  und  bekenne 
dort  deine  Sünden.  Das  ist  für  dich  die  rechte  Beichte*.  —  Es  ist 
hier  keine  sonderliche  Stellungnahme  zur  rechtgläubigen  Kirche  aus- 
gesprochen. Im  Kaukasus  leben  die  Sektierer  zum  groKsten  Teil  ausser- 
halb der  Gemeindeverfassung  der  Grosskirche  (vergl.  oben  S,  249 — 250) 
und  sind  daher  nicht  veranlasst,  zur  kirchlichen  Beichte  zu  gehen, 
wie  In  Russland.  PUr  nutzlos  halten  sie  letztere  In  jedem  Falle.  Ist 
doch  der  Priester  ein  Silnder,  weil  er  kein  Asket  ist.  Nicht  selten 
wird  beruhtet,  dass  die  Chlüsten  auf  die  Beichtfragen  des  rechtgläu- 
bigen Priesters  die  doppelsinnige  Antwort  „greschen  bsUjuschka !" 
geben,  d.  h.  entweder:  „ich  bin  sündig,  Väterchen",  oder:  „Väterchen 
ist  sttndig", 

87* 
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ich  Ton  der  SüikIo  befreit  werde."  ,JYaii  wob  sind  wir  für  Betw, 
wir  <inil  sündige  Leute."  „Nein,  bete  nun  schon,  Onkelclicn"  — 
dabei  Terbeugt  nich  der  Beichtende  Tor  dem  Oiikelchen  fuuAiUig, 
„Nun  gehe  mit  Frieden"  (ö.  126). 

Eine  ausführliche  Schilderung  der  Privatbeichte  in  neueste 
Zeit  bietet  J.  8molin  (Die  gegenwärtige  CblüstowschtHchina  an 
dor  Wolga,  Miss.-Rundsch.  18*,)0  T.,  S.  147):  „ZuTor  wird  eio  die 
Beichte  vorhcreitcndeß  Lied  grei^ungen: 
Weine,  ineine  (raqja)  JSeele, 
Es  verrinnt  dein  (twojä)  Leben! 
Dein  Schutzengel  beschützt  (chranit)  dich, 
Un<l  befiehlt  (wellt),  über  die  Süjiden  zu  weinen. 
FLibe  Gott  immer  im  Auge  (w-glasäch) 
Und  verbringe  die  Tage  in  Tränen  (sleS^b)! 
Wirst  selbBt  im  Himmel  leben  (ächitj), 
In  heiligen  Wohltaten  die  Zeit  Terhringen  (prowodfy). 
Darauf  gibt  der  Ohristas  oder  in  seiner  Ahwesenheit  der 
Profet  Anleitung  darin,  wie  man  beichten  rnnta,  und  daianf  geht 
er  mit  einem  angesündeten  Licht  und  dem  Evangelium  in  den 
Hiloden  in  ein  separiertes  Gemach  und  nimmt  dort  der  Reihe 
nach  die  Beichte  Ton  den  Männern  ab.  Ton  den  Weibern  nimmt 
meistens  die  Gottesmatter  die  Beichte  ab,  nach  Beondig^nng  der 
Beichte  der  Männer.  Auch  sie  nimmt  Licht  und  Evangalium  in 
die  Hände  und  zieht  sich  zurück.    Aber  zuweilen  nimmt  auch 
von  den  Weibern  der  Christus  die  Beichte  ab. . . .   Nach  der 
Bcieljte  wird  ein  anderes  Lied  gesungen : 

Der  Herr  sprach  (goworil)  mit  lauter  Stimme, 

Er  hat  das  Gefängnis  geöffnet  (otworil). 

Die  sündige  Seele  erweckt  (probndil) : 

Stehe  auf,  sprach  er  zu  ihr,  und  erwache  (prosnis), 

Kleide  dich  (obrjadi^)  in  ein  weisses  Gewand 

Und  gehe,  erhebe  dicli  (podümis)  zu  Gott, 

IJeicbte  vor  ilim  die  Sünden  (f^rechäch) 

Und  alle  welllichen  Werke  (delach)! 

Dann  wird  zu  dir  der  Heilige  Geist  (Duch)  hcrabkommen, 

Er  wird  dich  j)iötzlich  (wdrng)  belehren; 

Nur  dann  wirst  du  wissen  (snatj), 

Wie  man  den  Namen  Gottes  yerhorrlichen  (proslawlft^)  soll*. 
Ealnjow  hat  in  dem  von  ihm  mitgemachten  Gottesdienste 
eine  derartige  Beichte  aller  Sektierer  nicht  erlebt,  wohl  aber  die 
Beichte  eines  Einseinen»  der  sich  dadurch,  dass  er  sich  betrunken 
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hatte«  einer  besonders  schweren  Sünde  gegen  die  Gomoinde  schul- 
dig gemaeht  (Ein  rechtgläubiger  HiBBionar  auf  der  Hadenije  bei 
den  Ohlilsten  S  329): 

^Der  Jüngling  bekreuste  sich,  verbeugte  sich  neunmal  bis 
xur  Erde  und  stellte  sich  auf  die  Kniee,  indem  er  sich  auf  die 
Hftnde  stützte  und  den  Kopf  bis  zur  Diele  beugte.  Bakauow 
(der  Leiter)  stellte  sich  neben  ihm  ebpn*^all?*  unf  «lie  Knicc  und 
indem  er  sich  verbeugte,  begann  er  ihn  lei^e  iil>cr  irj^end  etwas 
üu  fragen,  als  ob  er  von  ihm  die  Beiclite  abnt  Inno  ;  darauf  nach 
einer  Minute  leiste  er  die  Hand  auf  dan  Haupi  des  .) üiis^lings 
und  begann  irgend  etwas  vor  sich  hin  zu  sprccheu,  oöenhar  das 
Absolutionsgebet.  „Nun  siehe  zn.  lebe  nicht  ausgelaöbcu  1"  — 
mit  diesen  Worten  beendete  Hakauow  die  Beichte  und  stand 
zugleich  liiit  dem  Jüngling  aiü.  .  .  .  Die  Sektierer  hatten  währcud- 
desseu  iu  gröt»äter  Würde  und  Sammlung  dagestanden". 

d.  Salbung.  Kutepow  (8.  570  ff.)  zählt  nur  die  bespro- 
ebenen  drei  Sakramente  bei  den  Ohlilaten.  Aber  beaondera 
neuere  Naehforaeliungen  haben  gezeigt,  daaa  sie  aueh  l&r  die 
anderen  kirobUclien  Sakramente  aieb  einen  Ersats  gesehafibn 
haben  (oflTenbar  in  derselben  Tendens,  die  in  besonders  starkem 
Masse  Rotehkow  leitete,  siehe  oben  S.  206  t),  wenn  auch  nicht 
fiberall  für  alle  Von  einem  Ersats  fflr  die  Myrosalbung  he- 
riehtet  sebon  Dobrotworski  (8.  62 — 63)  im  Zusammenhang 
mit  dem  Tanzen  um  den  Bottich  (vergl.  oben  S.  278  f. 
und  unten):  ^IHmn  (nach  der  Erscheinung  Christi)  salbt  die  Pro- 
fetiu  alle  Tänzer  mit  Wasser  aus  dem  Bottich  mit  den  Worten: 
„Mit  der  Gabe  des  h.  Geistes  salbet  eiieli  (pomasaites),  am  h. 
Geiste  ergötzet  euch  (nasUäohdaitos)  und  im  Glauben  schwanket 
nicht  (pokolebaites)  l**  Das  geschieht  einmal  im  Jahr.  Mehr  dem 
kirchlichen  Sakramente  würde  es  entsprechen,  wenn,  wie  üubr. 
berichtet,  auch  bei  der  Aufnahme  eines  Neophyten  der  Botticii- 
Hitus  stattfände  und  nur  dieser  gesalbt  würde. 

0.  Salbung  der  Kranken  und  Sterbenden  u  u  d 
Toteuamt  für  Lebende.  Auch  für  das  liiufte  Sakrament 
der  Hauptkirche  besitzen  uach  derselben  Schilderung  die  Sektie- 
rer einen  Ersatz:  „Darauf  nehmen  sie  Wasser  aus  dem  Bottich 
in  Gefässe,  bringen  ea  nach  Hanse  und  brauchen  es  zur  Heilung 
von  Krankheiten  und  beim  TuJe  belbbt"*.  Nur  von  Radajow 
(vergl.  S.  220)  wird  berichtet,  dass  er  zu  diesem  Zwecke  Oel 
benutite;  neuerdings  erzählt  es  Eesarew  (S.  79^3)  von  dem 
^Wundertäter*  Iwan  G^urikow,  der  mit  dem  Samaraer  Beeed- 
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nikeatum  im  Zusauimenhaog  steht  (siehe  über  ihn  io  den  Naoh- 
trägeo).  Aber  die  Chlüsten  besitsen  noeh  einen  andern  Ritus 
der  Vorbereitung  auf  den  Tod,  wenn  man  N.  Iwanowski  (Der 
RituB  der  Aufnahme  etc.  Miss.-Rundsch.  1896,  Nov.,  1.  Heft, 
8.  318)  und  W.  Skworzöw  (Nachwort  dazu  S.  318—320;  von 
Twanowski  in  „Die  Sektt«  dor  Dilüsfeti"  etc.  S.  2*i?3--22l  wieder- 
holt) erlauben  darf,  Let/.tcrcr  bcricJuot  nach  Au*;aiicii  von  Au- 
genzeugen, Renesraten  der  Sekte  :  „In  mittorrih'htlicher  Vesamm- 
lung-  verkündet  der  l'rofet,  der  Geist  habe  ilini  offenbart:  „Du 
Brüderchen*  oder  „Schwesterchen'',  ,, wirst  die  Füäöe  emporhe- 
ben", „dich,  Brüderchen,  ruft  /u  bich  Herrscher  Väterchen,  der 
Zebaoth  selbst"  (Danila  PhiÜppuwitBch,  der  üegründer  der  ISekto), 
,,mau  uiudä  dich,  Brüderchen,  vorbereiten"  etc. . . .  Das  Schluchzen 
der  einen,  das  sinnlose,  von  wildem  Gekreisch  begleitete  £nt- 
lücken  der  andern,  die  sieh  Creuen,  dass  Bruder  oder  Sehwester 
des  Glückes  gewürdigt  werden,  vom  „Herrscher  VKterehen  selbst" 
gerufen  su  sein,  die  stummen  Qualen  und  Tiftnen  des  filr  den 
Tod  Bestimmten  und  seiner  Angehörigen  —  dieses  alles  mischt  sich 
su  einem  satanischen  Llirni,  der  durchsetat  ist  Ton  dem  schnellen 
Gesang  der  Gebetweisen  nnd  der  wilden  „Arbeit",  der  Drehun- 
gen der  Radenge  an  Bhren  des  herbeigerufenen  Zebaoth.  .  .  . 
Es  wird  die  Nacht  des  Totenamts  bestimmt.  .  .  .  Den  (für  den 
Tod)  Bestimnitcn  .  . .  stellt  nnm  in  die  Mitte  des  Betzimmers.  .  .  . 
In  den  UHnduu  des  „lebenden  Verstorbenen"  befindet  sich  ein 
brennendes  Licht  und  das  „Zeichen",  ausammengeroUte  Lein^ 
wand.  Mit  brennenden  Lichten  stehen  auch  die  übrigen  Glie- 
der des  Schiffes  da.  Daun  nimmt  Steuermann  oder  Bteuer- 
männiu  (des  Schiffes)  dus  Hudcnije-Handtuch,  knüpft  in  sein 
Ende  einen  Knoten,  stimmt  mit  wchniütij^er  Ötinmie  „Heiliger 
Gott"  an  und  nni^elit,  das  Handtuch  Hclnvenkend,  mich  Art  wie 
der  Priester  eintMi  Sarir  unji'.luchcrt,  dreimal  den  ,, lebendigen 
Toten".    Darauf  kiissen  alle  Anweseudeu  ihn  zum  Aböchio<le". 

f.  Trauung.  Einen  feierlichen  Ritus  der  Verbindung 
des  „geistlichen  Bruder^.''  mit  der  „geistlichen  Schwester"  finde 
ich  nur  al»  bei  de«  kuukuöischen  Schaiopuicn  gebräuchlich  ge- 
-cliildert,  doch  kommt  er  wohl  auch  sonst  vor  (vergl.  oben  Ö. 
'24.b).  Ihm  geht  der  Ritus  der  AuÜübuug  der  kirchlichen  Ehe 
voraus,  wenn  einer  der  beiden  Teile  Tcrheiratet  war.  Beide 
Riten  sind  in  dem  Artikel  „Die  Sekte  der  Behaioputen"  geschil- 
dert (8.  295—^;  die  Schilderung  des  ersteren  bietet  auch  N. 
Eutepow  fast  wOrtlich  gleichlautend:  „Aus  dem  gegenwärtigeu 
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Leben  dor  Chlüstcn  oder  Schnloputen''  S.  302;  offeabar  von  dort- 
her entlehnt):  1)  ,,Die  Ehegatten  stellen  sich  gt^nüber  dem 
Lehrer  auf,  der  jüngste  Profet  erhebt  sich  von  seinem  Platz, 
geht  im  Zimmer  umher,  in<lcm  er  die  Schritte  bcschlottnig:t.  dar- 
auf betriniit  er  zu  springen,  zu  gcliTimitun,  zu  laufen,  zu  fallen, 
sich  an  der  Diele  zu  sclilap:en,  sich  (mit  den  Iiiinden)  zu  schla- 
gen. .  .  .  Zuletzt  benihi<i:t  er  sich,  kommt  zu  sich,  nimmt  zwei 
Handtücher,  das  eine  bindet  <>r  über  die  Schulter  des  Mamit\<,  duf 
andere  über  die  ders  Weibes  :  dann  öiud  sie  ge»*chieden".  2)  „Man 
wählt  eine  Jungfrau  (fuhrt  sie  dem  geschiedenen  Manne  zu),  zwei 
andere  Jungfrauen  nehmen  ein  Tüchlein  und  breiten  es  über  Üiren 
Häuptern  aus  und  schwingen  qh  hin  und  her.  Alle  fallen  hin, 
bis  der  Profet  dns  Zeichen  xum  Aufstehen  gibt  Nun  sind  sie 
».geisUtcber  Hann"  oder  „duoböwDik"  und  geistliche  Frau*'  oder 
»dtiobdwntxa".  —  In  einen  Ritus  zusammengezogen  sebildert  K. 
Kutepow  (Aus  der  Geschiobte  des  Sehaloputentums  im  nördlichen 
Kaukasus»  Hirtengeeellsch.  1887,  >ls  22,  S.  9)  Scheidung  und 
Trauung  folgendermasson:  „Die  ümtraaung.  Eine  Kosakin  brachte 
ein  Messer  und  gab  es  ihrem  Manne,  welcher  einen  Koeaken  und 
seine  Schwiegertochter  in  eine  Reihe  stellte  und  sie  gleichsam 
mit  dem  Messer  Iftngs  den  Schultern  Toneinander  schnitt.  Dann 
stellte  er  den  gesetslichen  (? ')  Mann  an  die  Stelle  des  ersteren 
Koeaken,  band  ihre  Hände  mit  einem  Tüchlein  fest.  Nachdem 
er  sie  wieder  loi^i^^ebnnden,  befahl  er  ihnen,  sich  dreimal  zu  küs- 
sen. Daraufgeht  die  Kosakin  zum  ersteren  Kosakoo  und  schneidet 
ihm  gleichsam  die  Zungfe  ah,  darauf  auch  der  Bchwicgertochter''. 

g.  Amts  weihe  Noch  für  den  Anfang  des  lU.  Jahr- 
hunderts bozctigt  der  Priester  Iwan  Sergojew,  dass  die  Cblüsten 
keinerlei  Anitsweihe  kannten  fbei  Melnikow  S.  32):  „Die  ijehrer 
eroennen  sie  nleht  und  sie  erfahren  keinerlei  Einsetzung:  son- 
dern sie  werden  es  ,,infol£!fe  VVeissai,Muit;  im  Kreise"  und  das  gilt 
uU  Krwähluug  durch  den  heiligen  Geist  selbst^)".  Dass  sich  spä- 

1)  Wohl  ein  Druckfehler  statt  „geistlichen":  Der  erstere  Kosak 
ist  nffenbar  der  gesetzliche  Mann  dor  Schwiegort"(  hter  der  zu  lieginn 
erwähnten  Kheleute.  Das  symbolische  Abschneiden  der  Zungen  soll 
wohl  besagen,  dass  die  neue  Eho  den  Geschlechtsverkehr  ausschliessl. 

2)  Etwas  anders  lautet  das  Wort  und  steht  auch  im  selben  Zusammen- 
hang an  etwas  späterer  F^telle  bei  Leonid  (Lesungen  in  der  Moskauer  Ge- 
Kcllsehaft  etc.  1874.  3.  B.  V.  HT) :  „Sie  pflegen  keinerlei  sichtbare  Weihe 
zu  erfahren,  sie  nehmen  selbst  die  Würde  auf  sich,  nur  infolge  Weissagung 
ihres  angebHcheu  heiligen  Geistes  im  Kreise,  zuweilen  aber  infolge  letzt- 
williger  Verfiigang  ihrer  früheren  Lehrer.  Prediger  und  Profeten*. 
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terhin  die  Sektierer  fär  das  siebente  Sakrament  der  Grosskirohe 
einen  Eisats  geschafft  haben,  wird  ttiisserst  selten  beseugi.  Offen- 
bar ist  es  nur  dort  der  Fall,  wo  die  Aemter  etwas  Ton  ihrer 
ekstatischen  Basis  au  gunsten  des  Organisations-Frinsips  einge- 
büsst  haben  (rergl.  den  Sehlnss  des  Worts  Sergejews  nach  der 
Fassung  bei  Leonid,  ferner  oben  S.  296—97  und  unten  in  §  6). 
Es  ist  nicht  anHlUig,  dase  der  Gewährsmann  Prcobralcbenzews 
gerade  die  Weihe  des  ««Steuermaons**  eines  Sobiffes  berichtet^  der 
weder  Christus  noch  Frofet  war.  (Die  Beichte  eines  bekehrten 
Baskolniks  etc.  240 — 243):  N»ch  dem  Tode  ihres  bisherigen 
Hauptes,  ihrer Taufmutter'* legten  sie  eine  „Werwa"  ^)  auf  die 
Bank  in  der  vorderen  Ecke  und  über  sie  ein  grosses  kupfernes 
Kreus  cum  Zeioheu  dessen,  dass  sie  jetzt  ohne  Haupt.  T>;irniif 
beteten  sie  cirrig  zum  Mütterchen"  (der  Gottesmutter),  sie  möchte 
ihren  Sohn,  das  Väterchen  bitten,  dass  er  ihnen  einen  Lehrer, 
einen  Taufvater"  geben  möciite.  bo  taten  sie  drei  Jahre  lang. 
Als  an  einem  Feiertage  sie  zur  ünterliultung  versammelt  waren, 
erging  sieh  da«  Mädchen  Darja  im  prufetischen  Tun,  Wahrend 
der  Radenije  gini(  nie  an  einen  g^ewisseu  Feödor  Siläntjew  berHn, 
führte  ihn  in  die  Mitte  des  Zimmers  und  begann  mit  ihm  die 
Handgriti-lladenije  zu  tanzen  Darauf  erklärte  sie  wie  in  Uc- 
geiöterung  von  oben,  dass  die  himmlische  Könijjin  selbst,  die  zu 
ihnen  vom  siebenten  Himmel  herabgelvouiiiieü,  i'eiiur  Silantjew 
ihnen  zum  geistlichen  Hirten  bestellen  wolle.  Darauf  führte 
sie  ihn  in  die  vordere  Ecke  und  stellte  ihn  auf  den  Platz  des 
Vorstehers,  indem  de  das  Ereus,  das  ihn  bisher  Yertreten,  von 
der  Bank  wegnahm.  —  Das  Akumen  dieser  Erxählung  ist,  dass 
nachdem  die  Sektierer  drei  Jahre  lang  vergebens  auf  eine  geeig- 
nete Persönlichkeit  gewartet,  die  die  Leitung  des  Schiffes  über- 
nehmen konnte,  schliesslioli  irgend  einer  erwählt  wird,  dem  «ine 
Profetin  durch  die  Umarmung  bei  der  Badende  den  Geist  mit- 
teilen will  und  für  dessen  Auswahl  sie  sich  auf  Offenbarung 
beruft»  —  Ebenfalls  TOn  der  Weihe  eines  Leiters,  der  weder 
Christus,  noch  Profet  war,  berichtet  N.  Kutopow  (Aus  dem  Leben 
des  Ortlichen  Bektentums,  Don.  £p.-Naohr«  1886,  S.  952  f.:  über 


1)  Das«,  wie  liier,  .Taufmutter",  .Taufvater"  Synonyma  von 
^Leiterin**,  «Leiter*  sind,  ist  sonst  nicht  bezeugt.  Offenbar  gehörte  es 
in  diesom  Schiff  zu  ihren  ständigen  Obliegenheiten,  diese  Rolle  bei 
der  Aufnahme  von  Neophyten  zu  spielen. 

2)  Yergl.  oben  S.  3»4. 
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dio  seit  1876  in  der  BlagalniKkaJa  Staniza  oxiBtiereiulcu  Chtfieteu) : 
Gamörkin  wurde  zum  Leiter  durch  zwei  Profeten  auf  fol- 
geode  Weise  bestellt:  der  Profet  Atinocruu  kam  in  die  Hütte, 
alle  verbengten  sieb  und  küsstcn  sich  mit  ihm.  Dann  legte  der 
Wirt  ein  Woigsbrot  auf  den  Tisch  und  umband  das  Brot  zn- 
sammeu  mit  der  Tischplatte  mit  einem  weissen  Handtuch,  von 
dem  der  Profet  das  eine  Endo  dem  Kosaken  Iwan  Sokolöw  ') 
ülvpriral),  aber  dan  arulere  nalnti  er  selbst  und  begann  mit  wilder 
IStunme  7a\  •^»'luricn:  „Zieh  ttärkcrl"*  Dai  inf  begann  man  den 
Tiöeh  aufzuheben  und  hob  ihn  über  den  Kopl  (Ganiorkins).  Der 
Profet  gagte  ^Brüder  und  Schwogtern,  dieser  Ti^-cii  erhobt  sich 
zum  Zeichen,  das»  bei  encli  ein  äu  hoher  Thron  sein  soll".  Darauf 
Hess  man  den  Tisch  herab,  band  das  Handtuch  los,  und  er  hftngtc 
es  dent  J.  Gumorkin  über  die  Schulter:  alle  sollten  ihm  gehürchen. 
Dann  legte  man  ihm  ein  Heiligenbild  auf  dio  Brust  und  in  die 
Hand  eine  Blume'*.  Das  Brot  wurde  dann  den  Anwesenden  in 
die  Hand  gegeben,  cum  Zeieben  daae  ne  ihm  gchorohen  sollten. 

Ebenso  ist  es  nicht  aufUUig,  dass  1.  Binolin  in  seiner  Schil- 
derung der  Hierarchie  der  Ghlilsten  an  der  unteren  Wolga  Ton 
Weiheriten  an  berichten  weiss.  Denn  diese  Hierarebie  macht 
besonders  den  Eindruck,  Produkt  Ton  Organisation  au  sein  (Die 
gegenwitrtige  ChlOstowsohtsehina  an  der  Wolga  &  548—549): 
„Zur  Krönung  einer  Gottesmutter  nehmen  die  „lebendigen  Qdtter* 
(Gott  Zebaoth  und  Gbristns)  ein  Tüohlein,  winden  es  au  einer 
Binde,  deren  Enden  sie  sueammenbinden,  und  halten  sie  wie  eine 
Krone  hoch,  die  Gottesmutt  r  tritt  darunter  und  die  Krone  lllast 
sieh  auf  ihr  Haupt  herab ;  die  Vor^4ammlung  singt  unterdessen: 

Es  beugten  die  Gewichte ')  (wesÄ) 

Die  Boele  zum  Himmel  (w-nebeB4). 

Der  Vater  (otöz)  nahm  an, 

Legte  eine  Krone  (wenöz)  auf: 

Da  war  unaussprechliche  Freude. 
Ebenso  ireht  die  Krönuny  des  neucrwählten  Profeten  oder 
Apostelb  vor  öich".  —  Noch  mehr  scheint  bei  den  Kaukasischen 
Schalopnten  das  Amt  des  Gemeindoleiierb  den  Charakter  des 
Ekotaiif^clieu  eingebüsst  zu  haben  und  dcmgemüss  eine  besondere 
Bestellung  zum  Amte  allgemein  gebräuchlich  zu  sein.  So  ei^-ählt 
Dorodnizün  (Die  schaloputische  Gemeinde  S.  112  f.),  dasb  die  von 

1)  Wohl  der  andere  Profet. 

2)  seil,  der  Askese. 
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Lichatöchovf  selbst  (vergl.  oben  ld9  ff.)  erwfthltou  „Presbyter*  in 
den  Kreis  gefühlt  wurden  und  ihnen  ein  brennendes  Licht  in  die 
Hand  gegeben  worde.  Der  Einführende  nimmt  das  Evangelium, 
logt  es  ihnen  aufgeschlagen  aufs  Haupt,  liest  Lukas  9,1—26  und 
A |iüstel<i;psfh.  I — 7  vor.  Beim  sechsten  Vorsp  lp«rt  das  »Vä- 
terchen" (Jiichatöchow)  ihnen  die  Hnndc  ;iiits  Haupt,  wahrenrl  die 
Sekticrci-  ein  ent^^prechendcs  Lied  siiiiretj.  Dann  wci-dtu  ihm  die 
Instrukliuuen  fiir  >t'iiic  Hirtont^itigkeit  ül»prgel)i.Mi,  er  ,>et/.t  sich 
auf  den  Ehrenplatz,  am  Tiacii,  die  Anwesenden  uclien  au  ihn  bema, 
verbeugen  sich  vor  ihm  und  küssen  ihm  die  Hand. 

h.  Sonstige  Riten.  Nicht  nur  die  Sakramente  der 
rechtglüubigen  Kirche,  suiidiiii  auch  sonstige  Riten  derselben 
sind  fiir  die  Gottcsleute  vorbildlich  gewesen,  und  zwar,  wie  es 
Bohdot.  je  länger,  je  mehr.  Die  Freude  am  Ritus  steckt  eben 
dem  Russen  im  Bluto  und  such  bei  den  Gottesleuten  konnte  sie 
duroh  die  ekstatische  Begeisterung  nur  mehr  oder  weniger  «irüdt- 
gcdrängt  werden,  obgleich  sie  sich  ihrem  Wesen  nach  gegenseitig 
auBsehliessen.  —  Beim  Gehete  sn  Gott  nnd  den  Heiligen,  des 
Gottes-  nnd  Heiligenbildern  wird  auch  bei  ihnen  wie  in  der 
Groeekirohe  entweder  gekniet  oder  man  wirft  sieh  der  Länge 
nach  auf  die  Diele,  es  wird  die  Diele  mit  der  Stirn  berührt»  die 
Bilder  werden  geküsst.  Doch  scheinen  z.  T.  wenigstens  die 
Ohlüsten  das  ältere  Riiual  der  Raskolniken  zu  befolgen.  Dss 
ist  nicht  nur  hinsichtlich  des  Sichbekreuzens  der  Fall  (vergi.  oben 
S.  306  f.),  sondern  es  werden  auch  beim  fussfillligen  Gebot  die 
kleinen  Tcppiche,  die  bei  den  Kaskolnikcn  hierbei  obligatorisch 
sind,  benutzt  (ob  auch  die  Gebetrienien  der  Raskolniken  ?).  Dieselben 
Riten  werden  auch  bei  der  Anbetung  ihrer  Christus.^e.  Gottes- 
mütter und  Proteten  angewandt,  ja  auch  vor  ein  nid«  r  neig:en  sich 
die  Gotte.'sleute  betend:  da  ein  jeder  Meiiseli  nach  dorn  Eben- 
bildü  Gottes  geschatlen  ist,  so  ist  ein  jerler  (gläuhiL'c)  Mensch  ein 
Gotteshild  nnd  dnher  noch  mehr  lier  Anbetung  würdig  aU  die 
.toten  Gottesbiider"  (vcrgi.  oben  S.  '613,  Anm.  3  '). 


1)  Diese  Anbetung  aueli  der  gewöhnlichen  Glieder  der  Sekt« 
setzt  der  sonderbare  Ritus  voraus,  den  G.  Panöw  von  einer  Denomi- 
nation der  Cbiastowschtschina  berichtet  (Die  Sektierer  des  Dorfes  T-igt 
etc.  S.  41;  vergl.  oben  S,  316  Anm.):  „Nach  der  Radenlje  arran- 
gieren sie  zuweil«  II  d'Mi  sogenannten  „Jordan",  zu  welchem  Zwecke 
sie  auf  die  LMele  einen  Zuber  mit  Wasser  stellen  und  vier  Krauen 
auffordern,  sich  im  „Jordan*  zu  waschen.  Die  Frauen  legen  die 
Hemden  ab,  gehen  nackt  an  den  Zuber  heran  und  beginnen  sich  mit 
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Aneh  das  Tischgebet  ist  |[;ebrttuokHofa.  Bioe  sweifelaohne 
alte  Formel  desselben  teilt  Ja.  Abramow  mit  (»»Unter  den  Sektie- 
rern'' S.  29) :  »Oott,  der  du  in  der  Wüste  mit  fttnf  Broten  und 
iwei  Fischen  fünftausend  Meoschen  gesättigt  hast,  sttttige  jetet 
uns,  (leiue  Knechte  1  Und  es  roOgen  uns  diese  Speisen  nicht  som 
Schaden,  sondern  zum  Nutzen  gereichen  I*' 

öoMst  ist  besonders  lür  die  Totenfeier  (Pominow6ni|e  — 
Gedächtnisfeier)  das  Vorbild  der  Grosskirche  vorbildlieh  gewesen. 
Bio  wird  nicht  selten  bei  den  Cblüstcn  bezeugt ').  Da  sie  um 
Sarge  ihrer  Angehörigen  auch  die  rechtgltlubigen  PriosttM-  und 
ünterkleriker  furifjicrpn  lassen,  so  ist  für  '^ie  ( Tehpimhülten 
ihrer  sektiererischen  Feier  besonders  sehwienir.  »Sio  .solleti  /.uueilen 
den  recht'jlilubii^en  Psalinensänger  trunken  machen,  um  unbe- 
merkt und  ungestört  sie  vollziehen  zu  künncMi.  K'miq  genaue 
Schilderung  bot  der  Gewährsmann  rreobrasclicuzcw.s  (Die  Beichte 
eines  bekehrten  Uuskolnikf*  S.  241):  „Herindet  pieh  jeumml  in 
den  letzten  Zügen,  so  versanimelu  sich  uUc  in  der  Gebetsslube 
und  singen  das  „Gebet  Jesu"  mit  gezogener  und  trauriger  »Stimme. 
Zu  gleicher  Zeit  verliest  man  im  Hause  des  Sterbenden  dieses 
Gebet  aber  dem  Sterbenden,  wenn  sich  Rechtglftnbige  dabei  be- 
finden« im  Flüstertone.  Bei  der  Beerdigung  versammeln  sich 
alle  und  die  Verwandton  bringen  in  die  Versammlung  Pfiinn- 
kuchen  oder  Weissbrot»  WacbsHchte  und  etwas  Geld.  Der  Pro- 
fet  weissagt^  in  welchem  Zustande  sich  jetxt  die  Seele  des  Ver- 
storbenen befindet,  ermahnt  die  Vorwandten  an  Gedächtnisfeiern 
nud  Darbringung  von  Almosen  für  die  Seele  des  Verstorbenen. 
Darauf  deckt  man  den  Tisch,  richtet  in  einer  Schale  den  Kanün 
(Totenspeise)  an»  über  dem  Kan&n  xüudetman  ein  Wachslicht  an. 


Wasser  zu  begiessen.  die  eine  aus  der  Hand,  die  andere  aus  einem 
SchöpfgefUsK ;  das  Wasser  fli<'sst  von  ihnen  in  den  Zut>or  ab.  Nach- 
dem sich  die  Frauen  so  an  ihm  ^»  badet  haben,  geht  irgend  ein  Mann 
an  den  Zuber  heran,  schopi  aus  ihm,  trinkt  sich  selbst  daran  satt 
und  gibt  einem  andern  das  Schöpfgefäss  mit  den  Worten:  «Brüder- 
chen,  beliebe  dich  an  dem  Wässerchen  von  den  heiligen  Ikonen  satt- 
satrinken!** 

1)  Schon  in  den  Akten  des  ältesten  Prozesses  findet  sich  der 
Satz  (Aussage  Annas,  des  Weibes  Lupkins,  Tschistowitscb  S.  24): 
.Und  darauf  (nach  dem  ekstatischen  Gottesdienst)  zerschnitt  man 

Kalatsche  oder  gebeuteltes  Brot  und  verteilte  es  an  ahe.  entweder 
zum  Gedächtnis  jemandes,  oder  ?.ur  Genesung  oder  zur  l'JTetlung 
jemandes;  und  dabei  befahl  Lupkin,  dass  man  nach  der  Annahme 
desselben  hierüber  zu  üott  beten  solle".  Vergl.  auch  oben  8.  201. 


Digitized  by  Google 


428 


Darauf  betet  man  zu  Gott  und  betet  über  allem  Dargebrachten 
das  Gebet  Jesu.  Darauf  treten  alle  der  Reibe  nach  an  den  Tisch, 
gedenken  dos  Entschlafenen  mit  dem  Kanün,  und  ein  jeder  nimmt 
einen  Pfannkuchen  oder  ein  ^>tück  Weißsbrot ;  die  Verwandten 
verbeugen  sich  vor  jedem  Herantretenden  fussfilllig,  bitten  um 
Gedenken  der  Seele  des  Verstorbenen.  Darauf  setzt  man  sich 
auf  die  Bänke  und  isst.  Darauf  steht  man  auf,  betet  zu  den 
Ikonen  für  den  Entschlafenen.  Das  Geld  erhält  die  Vorsteherin 
als  Almosen". 

Almosen  für  die  Vorsteher  werden  auch  sonst  in  feier- 
licher Weise  dargebracht.  Derartige  Gelddarbringungen  erwäh- 
nen schon  die  ältesten  Akten  (oben  S.  66,  1*20 ').  Der  Ritus,  den 
der  Gewährsmann  Preobraschcnzews  (ebenda  S.  242)  mitteilte, 
macht  den  Eindruck  der  Altertümlichkeit:  „Das  Almosen  Wenn 
die  Vorsteherin  erklärt,  man  möge  Almosen  bringen,  so  brin":! 
ein  jeder  von  zehn  Kopeken  an  bis  zu  einem  Rubel.  Dabei 
küsst  jeder  der  Vorsteherin  die  Hand  und  bittet  um  Gebete. 
Der  Vorsteher  wirft  das  Handtuch  über  die  Schulter,  nimmt  die 
Schale  mit  dem  Geldc  und  ein  Wachslicht,  hält  es  mit  dem  Hand- 
tuch, und  (beide)  singen  das  Gebet  Jesu  nicht  ulizulangsam  über 
der  Spende  der  Almosen.  Darauf  verteilt  er  das  Geld  an  die 
Versammelten.  Der  Empfänger  küsst  das  Licht  und  die  Hand 
und  verbeugt  sich  vor  ihnen  bis  zur  Erde.  Das  Geld  wird  aber 
meistens  in  die  Schale  zurückgelegt,  indem  die  Empfönger  er- 
klären, sie  (selbst)  seien  nicht  imstande,  für  Almosen  zu  beten. 
Nachdem  der  Vorsteher  an  alle  herangetreten,  wendet  er  sich  zu 
den  Ikonen  und  man  singt  wiederum  das  Gebet  Jesu,  aber  mit 
sehr  gedehnter  und  trauriger  Stimme :  nämlich  für  die  Seeleo 
der  Verstorbenen.  Darauf  verteilt  der  Vorsteher  wiederum  das 
Geld,  die  Empfänger  legen  wiederum  meistens  das  Geld  zurück 
und  der  Vorsteher  behält  es". 

Ferner  teilte  derselbe  Gewährsmann  (S.  239)  einen  Ritus 
„Zum  Wohlergcbu  des  seinen  Namenstag  Begehenden"  mit,  der 
auch  sonst  erwähnt  wird:  .,Dcr  Betreffende  sagt  eine  Versamm- 
lung an,  briti<:t  in  die  Gebetsstnbe  eine  Piroge  *),  einige  Wachs- 
lichte  und  Geld  zu  Almosen.  Man  singt  ihm  zu  Ehren  das  Lied: 
Es  stand  ein  Zypresseubäumchen: 
Auf  diesem  Bäumchen 


1)  Vergl.  ohen  S.  12.  Anm.  :i,  S.  30. 

2)  Eine  Art  Pastete. 
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Sitzen  immer  Vögloin, 
Sinprcn  immer  Lieder, 
Singot  Vöglein 
Bei  N.  im  Garteo,* 
Tröstet  Vöglein 
N,  im  niiiise! 

Auch  wir  werden  ihm  so  singen, 
Ilim  Ehre  erweisen. 

Während  dieses  Liedes  dreht  sich  der  seinen  Namenstag 
Feiernde  auf  einem  Fiissn.  Darauf  vcrbciifjcn  sich  alle  vor  ihm 
lind  er  vor  allen  und  bedankt  sich  bei  ihnen.  Dann  wird  der 
Tiscl)  g:edeckt,  man  seUt  sich  und  singt  das  Gebet  Jesu  und 
darauf  das  Lied: 

Er  fichwehte  zu  uns  herah  (solcatil), 
^     Sef^ncfr  (fdntroslowil)  nns  das  Mab!« 
Beliebt  zw  essen  (küschatj). 
Die  Worte  Gottes  xu  hören  (slüschatj)  I 

Dann  isst  jeder  ein  Stück  von  der  Piroge ;  der  Feiernde 
verbeugt  sich  Tor  jedem  uod  bittet*  daaa  mau  fUr  ihn  bete,  darauf 
Terabechiedet  man  sieh". 

Andere  Riten  Tenraten  deutliob  den  ekstatisohen  Ursprung, 
sind  gleiehaam  erstarrte  Ekstasen.  So  der  Ritus  des  Herboi- 
mfens  eines  Qeistes,  den  wir  oben  (8.  278)  bereits  xum  Teil 
mitteilten.  £r  setzt  sich  so  fort:  , »Darauf  wenden  sich  alle  an 
den  Diisitzenden  (den  Schaloputen-Gott)  und  sprechen:  „Verzeihet 
uns  Vfinr!"  und  küssen  ihm  die  Ilitnde.  Dann  folgt  ein  Lied. 
Dsirufif  rttelii  man  im  Zimmer  einen  Knaben  von  fünf  biw  seclis 
Jahren  bin,  legt  ihm  einen  aus  einem  Tüchlein  geÜoclitcncn 
Kran/,  aufs  Haupt  und  nin^t  ein  ]Aed.  Dann  erscheinen  siobcn 
Geister:  pichen  junge  Leute  stellen  sieh  im  Kreii^e  inmitten  der 
Hiitte  auf  und  beginnen  in  der  dazngehörii^en  Melodie  ein  Lied 
Iii  iL  Refrain  ?ai  iningen,  welches  zu  den  Tiln^en  (der  andern) 
pasat".  —  Auch  der  Ritus  des  Austreibens  des  Teufels  ans  dem 
Betzimmer  hat  diesen  Ursprung  (vergl,  oben  8.  277).  Ruphimski 
schildert  ihn  so  (Aus  dem  lieben  der  Chlüsten  des  Dorfes  Buldür 
S.  110;  Fortsetzung  des  oben  S.  31  Dargebotenen):  „Ks  kommt 
Tor,  dass,  obgleich  die  Gottesleute  sich  aoriel  wie  möglich  «n 
tanien.anstrengen,  weder  Danila  selbst  jemandem  ersdieint,  noch 
Oberhaupt  irgendwelche  Gesichte  offenhart  werden.  Diese  trau- 
rige Ersoheinnng  erhlftren  die  OhlOsten  mit  der  Anwesenheit 
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des  Feindes  dos  mpnsrlilirhon  ncsclilpclits,  Tcufch,  in  ihrer 
Mitte.  Um  ihn  aus/.iit reiben,  greifen  sie  /.u  Geitisolu  und  Peit- 
schen.  Dabei  singen  sie: 

Bei  uns  sind  Kämpfer  (borzü), 

VorwoLrcno  Wackere  (molodzü), 

Alle  Aiiliiinsrer  IwanM  ')  (Iwanöwitschi). 

Sie  haben  Jieiie  (toporü), 

Sio  liejren  bis  zum  Termine  (do  porü)  -)  : 

Eh  wird  die  Zeit,  der  Teruiiii  (pora/  kommen, 

Der  Termin,  die  Zeiten  (wrcmciiü)  für  uns; 

Nehmet  ihr  (diiim)  die  Beile  (toporü), 

Filllet  ihr  den  Toren 

Von  der  wilden  Erdet 

Damit  nicht  er,  der  Bösewicht  (älod6) 

Auf  der  feuchten  Erde  (demtö)  wandle, 

Damit  nicht  er,  der  Bösewicht  (älod^), 

Heine  Gottesleute  (ljudä)  verwirre. 

Du,  Licht,  liilf  (pomogi), 

Wohltäter,  unteratfitxe  (poeohi), 

Den  Willen  Gottes  so  verrichten  I" 

Dann  läuft  der  Teufel  hinaus"  (vergl.  auch  oben  S.  906, 
Anm.  ^. 

Dass  auch  die  Christnsvision  (vergl.  oben  8.  278  f.)  su  einem 
Ritus  erstarrt  ist,  darüber  haben  wir  bereits  oben  berichtet 
(8.  279,  Anm.:  auf  S.  280—281).  Wir  hatten  dort  noch  die  Frage 
offen  gelassen,  ob  der  Ritus,  der  auf  ihn  vorbereitet,  das  Tanzen 
um  den  Bottich,  bei  den  Ohlüsten  wirklich  gebräuchlich  ist, 
Dobrotworski,  der  s^.nerRt  literarisch  darüber  berichtet  hat  (8. 
60—63;  Pfitsmaier,  die  Gottesmcnschen  ete.  8.  60 — 62)  unter- 
scheidet  näher  zwei  Formen  diescB  Uitus.  Der  eine  werde  in  den 
^nnsserf^ewilhnlirhcn  Andichten,  die  dnrrh  irgend  welche  beson- 
deren Uiiistünd«'  im  TiOben  der  Gottesleute  ^)  hervorgerufen  sind", 
der  andere  nur  bei  der  „Jahres-Radenije"  zur  Feier  des  längsten 


1)  d.  b.  Suslows. 

2)  Vergl.  oben  S.  286. 

3)  I)obr.  nennt  mich  die  Aufnahme  eines  neuen  Gliedes  als 
eine  Gelegenheit,  bei  welcher  „zuweilen"  der  Ritus  vollzojxen  wird, 
ferner  die  Bitte  einiger  Gemeindeglieder  um  Fürbitte,  Cnglück,  das 
die  ganze  Gemeinde  betroffen  hat,  etwa  Abfall  eines  OUedes  aur 
rechtgläubigen  Kirche,  den  Wunsch,  die  Zukunft  zu  erfahren  u.  d.  (. 
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Tages  im  Jahre  (8otnmcr^<onnenwonde)  aiisgefÜbri :  Der  Bottich 
i«t  in  der  MlUe  des  Hützimiiic>i'8  iihnr  einer  unter  der  Diele  ans- 
(regraliencn  grossen  Grube  auf  ein  Gitter  gestellt,  das  an  der 
Diele  befüstigt  ist.  Im  ersteren  Falle  stellen  sich  die  Sektierer 
in  zwei  Kreiden  um  den  Bolticli,  d;iH  Orsirht  ihm  zugfekohrt, 
wobei  der  Kreis  der  Alünncr  den  Hotticli  iimnittolbar  iimnribt. 
Uiitor  (JrlK'ton  und  Liedern  lUIlou  hic  oft  vor  '1(Mii  Hottirh  nieder. 
Uni  Mitteriniclit  lassen  die  Mftnner  die  Jlem<i<'ii  bis  zum  (lürtel 
herabfallen,  die  Frauen  hinten  bis  zum  Giiriel,  vorne  nur  bis  zur 
Brust,  und  umgürten  sich  mit  den  lanpfen  Ilenid.lrtneln  oder  mit 
Uandtücliern.  Dann  treten  sie  an  die  Protetin  heran,  die  jedem 
das  „heilige  Pluinpsttcklein"  gibi,  aus  schmalen  Haiidtiiehcrn  zu- 
sammengedreht, oder  einen  Weidenzwcigbund,  der  aus  drei  Ger- 
ten gebildet  ist,  und  sie  sohlttgt  lur  Vorbereitung  einen  jeden  damit 
zwei  bis  dreimal  Uber  die  rechte  und  linke  Bcbulter.  Auch  der  Profet 
sohligt  einen  jeden,  je  einmal  mit  den  „heiligen  PlumpsRcklein*'. 
Dann  stellen  sie  sich  wiederum  in  den  swei  Kreisen  um  den 
Bottich  auf  und  tansen  die  Reigen-Radenije,  indem  ein  jeder  sei- 
nen Yordermann  geisselt  unter  den  oben  (B.  278)  aufgeführten 
Worten.  Die  Radenije  nimmt  ein  Ende,  sobald  sich  die  dumpfe 
Stimme  aus  dem  Bottich  Tcrlautbart  hat  (vergl  oben  8.  S^8). 
Dann  Iftsst  man  das  Wasser  aus  dem  Bottich  durch  das  Gitter 
ab,  wobei  jeder  Tänzer  eine  Weidengerte  an  den  Lichten,  die 
ringsum  nnf  dem  Rande  des  Bottich  lirenncn.  vorbrennt,  küsst 
der  Profetin  das  Knie  und  gebt  auseinander.  Wenn  jemand  an 
seinem  Weidenbündel  Blut  bemerkt,  so  ninmit  er  unbedingt 
die  betreffende  Gerte  mit  sieb,  indem  er  solches  „Erneuerung 
des  I>cibos  dnrcli  Blut"  nennt;  bei  Krankheiten  verbrennt  man 
eine  sohdio  Cierfn  und  schluckt  ihren  Rancl).  Alle  Gotteslento 
nehmen  die  t>tiiiii])fi  hen  der  Lichte  mit  sich,  die  aut  dem  Bottich 
nfebmnnt  haben,  und  bewahren  sie  bis  zum  Tode;  bei  dem  Tode 
eine.*»  »Sekiiorers  werden  diese  8tüni|»iVhen  rings  um  seine  Leiche 
angezündet,  welehe  aber  nicht  ganz  abbrennen,  werden  in  seinen 
Sarg  gelegt,  ebeuj-o  wie  die  Weidenrute,  die  er  bei  der  lladenije 
gcbmuchte.  -  Die  ...lahres-lladenije"  dauert  bos^onders  lange,  sechs 
Stunden  vor  Mitternacht  und  becbs  Stnn«ien  nach  Mitternacht. 
Nach  der  Cbristuserscbeiuung  (vcrgl.  oben  S  278 — 279)  erfolgt 
die  Salbung  mit  dem  Wasser  aus  dem  Bottich  und  die  Jlitnahme 
von  Wasser  nach  Hause  (Torgl.  oben  S.  421).  Besonders  viel 
davon  nimmt  die  Profetin  und  gebraucht  es,  wenn  die  Hitglieder 
der  Sekte  sich  in  geistlichen  Nöten  an  sie  wenden. 
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Mclnikow  (Die  weisfson  Tmiben  S  374)  hat  nun  Dobrotwoi-ski 
vorcfcworfen,  er  babc  die  ^anze  Erzähliuifj  vom  Bottich  aus  seinem 
hiuidjschriftliclion  Traktat  „Vom  g-ej^enwilrtigcii  Zustand  des  Rii?^kol 
im  Nischni- Nowgoruder  Gouvernement"  (in  dreizehn  grossen 
Hüften),  den  er  lHr>4  auf  Allerhöchston  Befehl  geschrieben,  ent- 
nommen, ohne  seine  (Quelle  zu  nennen.  Er  widerrufe  nun  meinen 
ganzen  Berieht  darüber,  du  er  allein  auf  den  (handschriftlichen) 
Artikel  des  Erzbischofs  Jakow  „Yon  den  Ohlüsten  irn  Qonver- 
nement  ftirfttow**  stoh  n^ode.  Destw  einzige  GewfthrsiulUiiiin 
aber  sei  Anna  8katochkowa  (vorgl.  oben  S.  154 — 156).  Der  Ver- 
traueiismann  dos  ErxbiBchofs  habe,  obgleioh  er  in  ein  Ohlüsten- 
Bchiff  eingetreten  (sum  Schein,  um  ihre  Geheimnisee  an  erfahren: 
er  war  ein  ganaes  Jahr  in  demselben :  1849),  selbst  niemals  Ra- 
den^a  um  einen  Bottich  nnd  Visionen  des  „goldenen  Ohristus" 
gesehen;  er  habe  nur  von  ausserhalb  stehenden  lieuten  davon 
gehört.  In  180  ihm,  Melnikow,  bekannten  Proaessen  sei  nicht 
ein  einxiger  Hinweis  eines  Ohlttsten  oder  Skopssen  auf  eine  Ba- 
donijo  um  einen  Bottich  mit  Wasser  und  (gleicluseitiges)  Sich- 
geisseln,  obgleich  manche  von  ihnen  sehr  ausführlich  und  mit 
Tolier  Offenheit  von  ihren  Geheimnissen  ensählten.  Einige  von 
ihnen  gaben  bei  den  Verhören  folgendes  an :  „Es  geht  im  Volke 
das  Gerücht  um,  dass  sich  die  Chlüsten  um  einen  Bottich  drehen 
und  sich  geissein,  aber  in  meiner  Gegenwart  geschah  solches  nie, 
viellciclit,  dass  es  in  anderen  SchifFcn  vorkommt"  (8.  872 — 373). 
So  habe  auch  im  Arsamasser  Prn7('ss  der  Profot  Nikitor  von 
Maidan  (verp^l.  oben  8.  211,  Anni.  1)  an<,^et;eben  :  „Ich  sali  niemals 
in  \  iäioiien  <i(Mi  golduen  Ghriätus,  wie  solches  immer  bei  andern 
Chliiäten  voikommt". 

Dobrotworbki  hat  nun  Melnikow  Folgendes  geantwortet 
(Zur  Fra^^o  nach  den  Gotteslcuten,  Hcchtgl.  Gesellsch,  1870  I. 
8.  15  tf.);  Er  habe  seinen  Bericht  nicht  von  Melnikow,  sondern 
direkt  vom  Erzbischof  Jakow  entnommen.  Dieser  erzilbltc  aber 
vom  Bottich  nicht  nur  im  Artikel  „Von  den  Chlüsten  im  Gou- 
▼ernement  Baratow",  sondern  auch  in  der  Handschrift  16  3775 
(des  Nitofani-Nowgoroder  Seminars)  „Von  den  Molokanen,  beson- 
ders im  Qouv.  Saratow'*.  Jakow  beruft  sich  nicht  nur  auf  die 
Gottesmutter  Anna  Skatschkowa,  die  ihm  gana  freiwillig  und  mit 
eidlicher  Beteuerung  ersählt  habe,  sondern  auch  auf  die  Chlttstin 
Harfa  Sawtschenkowa  (yergl.  oben  S.  279).  Femer  wisse  8.  Mak- 
simow  (Tergl.  oben  8.  279,  Anm. :  S.  280^281)  selbstHndig  davon 
SU  erzfthlen.   Wenn  in  den  Akten  nicht  davon  die  Rede  sei,  so 
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vüastoD  die  Untenaohungsrichter  wenig  ron  den  geheimen  Sekten 
und  würden  Ton  ihnen  leicht  hotrogcn.  Diis  allgemeine  Volke- 
gereUe  tdüs^o  doch  irgend  einen  Grund  haben. 

Seit  dem  Streite  Meluikows  und  Dobrotworskis  sind  noch 
eine  andere  Reihe  von  Zeugnissen  für  den  Ritus  (h  s  Tansens 
um  den  Bottich  hervorgetreten  (von  uns  oben  8.  279  Anm.  und 
IVMy  Anm.  aufgeführt '),  die  durch  die  verschiedene  Darstellung 
der  Vision  nicli  als  von  ciniindcr  unabhängig  ausweisen.  Ich 
\vi)l  (Inrmif  Ictiii  (rowicht  legen,  dam  M.  SeJjönow  sich  für 
heiiien  Hericiit  cbcnfulis  auf  eine  „Aiigen?!eugin"  beruft.  Denn 
er  maclit  noch  weni'^n^r  einen  wohrheitsgetreiinn  Eindnick,  als 
der  Anna  ökattichkowus.  Aber  in  der  Tat  luit  sieb  im  Volks- 
niunde  soviel  Phantastisches  an  den  RiluH  lios  Tangens  um  den 
Rottich  geknüpft  (siehe  unten),  dm6  sich  dieses  von  einem  Endo 
Rnsslands  bis  zum  antlcrn  im  Schwange  befindliche  Gerede  leichter 
erklärt,  wenn  irgend  eine  reale  Basis  vorhanden  ist,  an  welche 
es  anknüpfte,  als  wenn  das  Gegenteil  der  Fall  ist.  Ferner  ist 
die  „ChristUBeracheinung"  in  einer  ekatatiaehen  Sekte,  die  sieh 
„Ghristowsobtachina**  nennt,  deren  Mitglieder  danach  traehteUf 
sieh  Tom  Oeiste  Christi  erfüllen  au  lassen  und  so  seihst  Cbnstns 
xn  werden,  als  Höhepunkt  der  Ekstase  a  priori  wabrsoheinlieh. 
Sie  wird  aber  immer  im  Zusammenhang  mit  dem  Tanzen  um  den 
Bottich  entthlt.  Tjeugoet  man  dieses,  so  ftUt  auch  die  Salbung 
mit  dem  Wasser  aus  dem  Bottich  (Tergl.  oben  S.  421)  hinweg; 
aber  es  ist  doch  unwahrscheinlich,  dass  nur  das  vierte  Sakrament 
der  Qrosskirche  keinerlei  Ersats  bei  den  Chlüsten  gefunden  haben 
sollte.  Schliesslich  erscheint  es  mir  als  an  sich  wahrscheinlich, 
dass  die  (inttesleute,  in  deren  Poesie  die  Sonne  eine  solche  Kollo 
spielt,  die  Sommersonnenwende  durch  einen  gans  besonders  feier- 
lichen Gottesdienst  auszeichnen. 

Melnikows  späterer  Zweifel  macht  aber  auch  deswegen  keinen 
durcbscbla^'cnilen  Eindruck,  weil  seine  Darstellung  dentlich  zeigt, 
dass  ihn  die  Autorität  des  Priesters  Iwan  Sergcjew  dazu  be- 
wogen. Und  auch  andere,  Hie  Melnikow  in  <ler  T/engnnnf^  des 
Ritus  gefolgt  sind,  berufen  sich  in  erster  Linie  darauf^  dass  Iwan 


1)  HinzasofDgen  ist  noch  der  Bericht  0.  Lewiakis  (die  Schale- 

puten  auf  der  Grenze  der  Gouvernements  Poltawa  und  Jekutcrinnslaw, 
Kijewor  Telegraf  1875.  .V41),  wonach  die  einen  von  der  Erscheinung 
eines  Ziegonkopfes  aus  dem  Wasser,  die  andern  davon  erzählen,  dass 
aus  dem  Wasser  ein  Enterich  emportaucbt  und  in  ihm  herumplätachert. 
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Sergejew,  der  doch  selber  xur  Sekte  gehört»  ihn  bestritten  habe. 
Hier  aber  haben  Melnikow  und  seine  Nachfolger  die  Stelle  bei 
Bergejew  flachtig  gelesen.  Sie  lantat  (bei  Hein.  S.  33 — 34;  bei 
Leonid  S.  G!> — ^70):  „Jener  Kreis  (die  Wftodchen-Badenije,  vergl. 
oben  S.  387)  bedeutet  bei  ihnen  einen  Bottich  oder  ein  geistlichen 
Taufbecken,  wie  auch  im  Volke  das  Gerede  umläuft,  dass  sie 
sich  in  einem  Bottich  baden.  Aber  dieser  Bottich  besteht  hoi 
ihnen  nicht  aus  wirklichen  Brettern,  sondern  aus  menschlichen 
Fleischesleibcrn ;  in  diesem  nach  ihrem  Ausdruck  geistlichen 
Taufbecken,  d.  h.  in  ihrem  blutigen  Schweiss  taiifon  sie  sich" 
etc.  —  Danach  rorlnt  Iwan  Sergejew  jn  nicht  vom  Tanzen  nm 
einen  Bottich,  nontlern  vnni  Baden  in  einem  solchen,  drss  in 
der  Tut  !»ci  den  Gotteslenten  nicht  nneliwei8har  ist,  ibuen  auch 
von  keinem  der  Forscher  zugeschriebeu  wird '). 

Anhang:  Strittige  sexuelle  nnd  Blntriten. 

a.  Swilnü  grech.  d.  h.  die  gemeinsame  Sttnde M't  nn 
die  Radenije  und  damit  die  ekstatische  Erregung  ihren  Möhepunkt 
erreicht  hat,  dann  sollen  die  Sektierer  die  Lichte  löschen  und  sich 
allgemeiner  Unzucht  ergeben,  ohne  dabei  Alter  und  Verwandtschaft 

zu  beachten.  Es  walte  dabei  die  Vorstellung,  dass  dor  Oeist  Christi 
die  Paare  zusammcnl'ühre.  weshalb  ihre  Vermischung  „Christi  Liebe" 
genannt  werde.  —  Nur  mit  dieser  Hehauptnng  haben  wir  es  hier  zu 
tun,  Sötern  die  den  (Jotlesleutcn  nachgcMagte  geschlechtlirhe  Ziigol- 
losigkeil  die  Form  eines  gottesdienstlichcn  Bestandteils  angenommen 
haben  soll. 

Es  erscheint  solange  nicht  unglaublich,  dass  eine  in  dem  Grade 
ekstatische  Sekte,  wie  die  der  Gottesleute  es  ist,  in  dieser  Weise  ihre 
Gottesdienste  abschliesst,  als  man  nur  ihren  ekstatischen  Charakter 
ins  Auge  fant. 

Man  wird  nicht  nur  annehmen  dürfen,  dass  die  ekstatische  Er- 
regung die  geschlechtlichen  Sinne  reist,  sondern  auch,  dass  zu  ihrem 
Bestände,  da  sie  durch  gemeinsames  Tanzen  beider  Geschlechter  her* 


1)  Nnr  von  einer  kleinen  Denomination  wird  es  berichtet,  vergl.  oben 

&  380,  Anm.  2. 

2)  VtiUaiamr  übersetzt  (Die  neuore  Ijclire  etc.  S.  118)  .die  Sünde  des 
Handgemongos",  d.  h.  er  leitet  „swütui"  von  „swälka"  ab.  Ks  ist  aber  von 
.8WÄIiwatji«ja'  abzuleiten,  d.  h.  sich  zut>amiuou  hinlegen.  Doch  ist  diese  kou- 
kreto  Bedeutung  im  At^oktiv  ▼erblaast 
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vorgerufeji  wird,  ein  iriit  Teil  Kroiik  j^phört  (vergl.  die  Er/.iihliinfi::  ohen 
S.  ;iH9  f  'i  Sobald  man  aber  die  asketische  Art  dor  Sokt«'  in  Er- 
\väj:i;iin^  /.lehl  vvergl.  oben  S.  313  ff.>.  wird  man  nichi  uinliiu  können, 
iiaa  wirkliche  Vorhandensein  eines  sulchen  Ritus  in  Zweiit  l  /.u  zii  hen, 
und  freneigt  sein,  dabsclbe  zu  leugnen,  weil  er  nicht  nur  in  stiiktora 
\\  idi  rspruch  zu  ihr  stände,  sondern  sie  völlig  aufhübe  oder  j^onautT 
gesagt  zu  einem  heuchlerischen  Schein  stempelte.  Doch  wähle  ich 
zur  Entscheidung  der  Frage  den  geschichtlichen  Weg,  indem  ich  die 
Bezeugung  und  die  Stellung  der  Forscher  vorführe. 

Von  den  beiden  ältesten  Schriftstellern*  die  die  Chlüstowschtschina 
schildern,  hat  der  frühere,  Dimitri  von  Rostow,  nur  das  Verhältnis 
swischen  dem  Christus,  von  dem  er  redet  (Suslow),  und  seiner  Gottes- 
mutter verdächtigt  (vergl.  oben  S.  81 — 82).  Es  findet  sich  aber  in 
seinem  Werke  eine  Stelle,  die  nicht  selten  von  den  rassischen  For- 
schem auf  den  chlästischen  .swalnü  grech**  gedeutet  wird.  Sie  lautet 
(S.  574,  Anfang  von  Kap.  XII.): 

»Von  der  Stadt  Wologda,  auf  dem  Wege,  welcher  nach  Kaigö- 
pol  fUhrt,  in  der  Richtung  vom  Meere  weg,  an  einem  öden  Orte,  lebte 
ein  gewisser  Gottesfeind,  ein  Wahrsager  und  Zauberer,  der  den  Namen 
eines  Binsiedlers  tru!;  und  heuchlerische  Tugend  hatte  und  von  den 
umwohnenden  Landleuten  filr  heiUg  und  ehrwiiidig  gehalten  wurde; 
und  viele  kamen  und  wohnten  bei  ihm  und  hatten  ihn  zu  ihrem 
Lehr«  !  \v.v\  Vnleit<T  Nicht  nur  von  Männern,  sondern  auch  von  Frauen 
und  Jungfrauen  war  jene  Einöde  bereits  .nngefüUt;  denn  durch  sein 
verführerisches  und  heuchlerisches  Leben  wurden  sie  zu  ihm  gezogen, 
wie  zu  oinom  gronsen  Gottesknecht.  Es  lehrte  aht-r  jener  fiuehwiirdige 
vermeinthche  Heilige  heimlich,  dass  alle  ohne  Schimpf  unzüchtig  leben 
dürften,  indem  er  sagte,  dass  die  fleischliche  Verbindung  auf  Grund 
Etiiverständnisses  nicht  Sünde  sei,  sondern  Liebe:  nur  lasset  euch  ja 
nicht  trauen,  auch  zur  Ehe  segnen". 

Das  Weitere  (siehe  unten  unter  c.)  aber  zeigt  dcutUch,  dass 
jener  ISnsiedler  kein  Chlüst,  sondern  ein  Raskolnik  war*),  wie  denn 
auch  hier  der  Ton  auf  dem  Verbot  der  Trauung  liegt  Die  Bespo- 
powien  leben  ja  noch  heute  s.  T.  in  wilder  Ehe,  weil  Priester  fehlen,  die 
nach  ihrer  Ansicht  zur  VoUxiehung  eines  Sakraments  wie  der  Trauung 
fähig  wären.  —  Wohl  aber  hat  der  andere  der  beiden  Scliriftsteller, 

1)  Kti  liuääo  ^ioh  auch  denken,  dfuta  dm  t<üxuello  Clutiiiisilimi^'  als  den 
h.  Uoist  von  einor  l'i  isdii  auf  die  andere  Uborloitond  vor^toilt  wiittl«.  wie 
«ODi^tigu  körperliche  HerUhrnnif  (vergl.  obon  S.  292  fr.  und  besonder»  S.  244). 

2)  Daä  list  acboii  Dubrotwurski  rubtig  erkauot  (Zur  Frage  uacb  den 
Qottwletttep,  Recbtgl.  Oeselltch.  1870  1.  8.  25). 

28» 
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Feophilakt  Lopatinski.  den  „swälnU  grech"  den  ChUistrn  und  zwar 
gleich  in  der  stärkston  Fonn.  dass  auch  die  allenmchäte  Verwandt- 
schaft dabei  nicht  beachtet  würde,  /.ugesrhheben  (vergl.  oben  S.  83). 
Der  Wortlaut  der  betrefftjnden  Stollo  legt  wenigstens  die  Annahme 
nahe,  dass  er  hier  (wie  das  gemeinsame  Mahl :  , Schlemmen")  als 
Bestandteil  des  Gottesdienstes  gedacht  ist.  Nun  kann  aber  Fuophilakt 
Lopatinski  nicht  der  erste  sein,  der  solches  von  den  Chlüsten  be- 
hauptet hat ').  Denn  der  erstet  grosse  Moskauer  ChlUBtenprozefls,  tod 
dem  wir  wissen,  ist  Slter  als  sein  Buch  (vetgl.  oben  S.  51)  und  schon 
in  ihm  waren  die  Richter  darauf  bedacht»  das  Eingeständnis  des 
«swalnQ  grech*  von  den  Angeklagten  so  erpressen.  Das  beweist  die 
zweimalige  Antwort  des  Mdncbes  Joasaph  (vergl.  oben  S.  100)  auf 
den  11.  Pragepunkt:  l)  .Aber  auf  den  Versammlungen  pflegte  er 
um  des  angegebenen  Uebeltuns  (Tanzens  und  Singens  etc.)  willen  die 
Nacht  zu  verbringen.  Aber  Sfindenfall  wurde  dann  mit  niemand 
verabt  und  Erlaubnis  dazu  von  niemand  gegeben,  und  sie  Iditten 
nicht  in  solchem  Sündenfall  erzeugte  Kindw  getötet  und  irgendwohin 
verschwinden  lassen*  *).  2)  »Aber  auf  den  angegebenen  Versammlun- 
gen . . .  pflegten  sie  nur  um  deswillen  zu  ntlchtigen,  dass  sie  zuweilen 
auf  der  Versammlung  zu  spHt  verbleiben').  Aber  Sttndenfall  pflegte 
dann  von  niemand  mit  niemand  verübt  zu  werden  und  vnn  niemand 
wurde  dazu  Erlaubnis  gegeben  und  sie  hätten  nicht  in  solchem  ihrem 
Sttndenfall  erzeugte  Kinder  getötet"  *). 

Mehr  Gewicht  als  diese  Ablehnung  des  Klagepunktes  hat  die 
Au.ssat^e  der  X(uine  Kscnophonta.  weil  diese  in  der  Tat  geschlechtliche 
Verüündiguug  ihrerseits  zugab,  dennoch  aber  !eu;j:nete,  dass  sie  auf  den 
gottesdienstüchen  Versammlungen  geschehen  sei:  „Auf  die  Angabe 
des  Jeremonach  Philaret  (vergl.  oben  S.  114),  er  hätte  gehört,  dass 
die  Nonnen  Esfir,  Jelena  (vergl.  oben  S.  109,  llö)  und  Ksenophonta 
Sündenfall  verübt  hätten,  wurde  letztere  danach  befragt  und  bekannte 
sich  schuldig,  dass  sie  mit  dem  Moskauer  Handelsmann  Iwan  Timofe- 
jewitsch  SQndenfall  verObt  hätte,  nicht  während  der  Versammlungen, 
sondern  bei  ihr  im  Iwanowski-Kloster  in  der  Handkammer,  femer  auf 
seine  Aufforderung  in  einem  besonderen  Hause  hinter  dem  Pokrdwskl- 

1)  Ein  Htorarischer  Beweis  dafür  künnto  auch  bei  unserer  späteren  Ds- 
tiomng  das  von  Peroz  raitgeteilto  handschrittlieho  Bruchstück  sein,  wenn 
unsere  oben  (8.  101)  ausgesprochene  Aunahmo,  dass  es  von  Cbm.Hten  bandelt, 
Hchtig  wäre  (siebe  darüber  unten). 

2)  TschiAtowitaoh  8.  66. 

8)  ün  ttodi  «oselnaBderzugohen  usd  sn  Hsuso  in  nichtigen. 
4)  TschistowllBch  B.  60. 
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Tore.  Als  die  Zeit  dos  Gebärons  jrokommen,  hätte  sie  Ksfir  gerufen 
und  eingestanden.  Wahrend  jene  nach  «'int-ni  Hemde  pccanpfn  sei, 
habe  sie  geboren.  Als  von  dem  Frühgüitosdunsto  zu  ihr  (lic  .Noiiiu-a 
Jewstölija,  Jevvpräksija,  Aleksandra,  Afanjlsija  gekommen  seien,  hinten 
sie  die  Tochter  zu  sieh  in  die  Zelle  genommen  und  die  Abli&sin  be- 
nachrichtigt, welche  aus.serhalb  des  Klosters  nach  einem  Popen  zu 
schicken  befolileii.  damil  er  das  Gebet  spreche,  das  Kind  aber  befahl 
sie  irgendwohin  aus  dem  Kluster  hinauszutragen ;  denn  die  Äbtissin 
hatte  nicht  den  Klosterpopen  zu  rufen  befohlen,  ferner  das  Kind  her- 
austragen lassen,  damit  im  Kloster  keinerlei  Spott  sei.  Der  Pope 
hätte  mit  einem  Kreuzchen  das  Gebet  gelesen  und  getauft;  Pate  sei 
er  selbst  gewesen.  Die  Tochter  habe  man  in  die  Vorstadt  zu  einem 
Handelsmanne  gebracht,  dessen  Sohn  sie  im  Lesen  und  Schreiben 
unterrichtet* 

Auch  Lupkins  Sohn  Spiridon  hat  sein  Eingeständnis  sexueller 
Vwgehen  (vergl.  oben  S.  69)  im  Zusammenhang  der  Ablehnung  der 
Anklage  auf  unsftobtiges  Benehmen  auf  den  Versammlungen  gemacht : 
^Bei  der  früheren  Nonne  Nastasja»  welche  jetit  die  der  Weihe  entkleidete 
Agaphja  sei,  sei  er  auf  Versammlungen  im  Iwanowski>Kloster  vor  sei- 
ner Weihe  gewesen,  als  er  noch  minderjährig  war,  ungefähr  zwei* 
mal.  .  .  .  Aber  auf  jene  Versammlungen  führte  ihn  Agaphja.  Aber 
er  habe  nicht  während  jener  Versammlungen  jene  Agaphja  geküsst 
und  an  die  Brüste  gefasst".  Folgt  das  oben  (S.  69)  abgedruckte 
Eingeständnis. 

Hass  man  selbst  obrigkeitlifherseit.s  den  „swalnii  grech"  nicht 
als  durch  den  Prnzess  ei  wiescn  aiuj^esehon  hat,  beweist  i'unkt  Ii  dos 
Sinodal-Berichtes  von  1734  i vergl  uhen  S.  liy — 120).  Er  redet  nur 
von  einem  nicht  geringen  Verdacht,  dessen  Begründung  aber  eher  für  das 
Gegenteil  spricht.  Als  er\vie.sen  wird  nur  ati;;eKeheii.  dass  eine  Nonne 
mit  einem  ebenfalls  der  Sekte  angehörenden  Manne  ein  Kind  gezeugt 
(vergl,  oben  S.  74  Anm. ;  wohl  Ksenophonta). 

Auf  Fälle  von  Unzucht,  nicht  al»er  auf  den  „swälnü  grech* 
geht  offenbar  auch  der  Vorwurf,  den  Lupkiu  gegen  den  Krei.s  der 
.Nasta-sja  erhoben  hat  (vergl.  oben  S.  66).  Wollte  man  aber  ihn  auch 
in  letzterem  Sinne  deuten,  so  könnte  er  nicht  allzuviel  Gewicht  bean* 
Sprüchen,  da  er  aus  der  Eifersucht  des  iiivalen  stammt  (der  andwe 
Vorwurf  der  Trunksucht  ist  sicher  aus  der  Luft  gegriffen)  und  ihm 


1)  Tächist.  8.  0,  Anm.  4.   Ü'ioso  Angabe  ist  zugleich  eine  weiturc  Be- 
sHliguDf  meiner  Vermutung  auf  8.  320. 
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auch  sofort  von  einem  Augenzeugen  der  Versammlungen  Nastasjas 
widersprochen  wurde. 

Wfthrend  der  erste  Moskauer  Chlttstenprozess  keinerlei  Einge> 
ständnis  des  ^swAlnll  grech*  aufzuweisen  hat,   sind  im  zweiten 

Prozesse  mit  seinen  grau55amen  Polterungen  von  einigen  Personen 
derartige  Aussagen  gemacht  worden.  L)a  sie  aber  im  stereotypen 
Zusammenhang  mit  Aussagen  Ober  Blutriten  stehen,  so  mfissen  wir 
ihre  Untersuchung  dem  folgenden  Abschnitt  iUnTlü^son. 

Pas  Zeugnis  Seliwnnows  (Die  geh.  h.  Schrift  der  i^kopzcn  8.  25. 
vergl.  oben  S.  143)  Im^w^msI  im  schlimmsten  Pnllf  iintt-r  den  Chliistfn 
seiner  Zeit  weitvei  ln  eitele  rnziiehl.  Aber  bei  .si  iiier  Hiu'ofositiit 
konnte  ihn  bereits  der  ungezwungene  Verkehr  der  (Jeschleeiuer  l»ei 
den  Gotlesleiiten  zu  dem  Wort  veranlasst  haben.  War  er  doch  darauf 
bedacht,  diesen  in  .seiner  Sekte  anf  ein  minimum  üu  beschränken. 

Wenn  im  Anfang  des  19.  Jahrliundert^  Iwan  Sergejew  in  seiner 
„Erklärung  des  Haskol  Christowschtschina  oder  ChliUtowschtschtna*' 
gegen  die  Chlflsten  keinerlei  dahin  gehenden  Vorwurf  erhebt,  so  ist 
dieses  Schweigen  desto  bedeutsamer,  als  er  spftter  zum  Skopzentum 
Überging.  Ihm  mOsste  doch  sonst  der  fundamentale  Unterschied  in 
der  Stellungnahme  der  beiden  Sekten  zum  Sexuellen  aufgefallen  sein. 
Statt  dessen  zeigt  seine  Schilderung,  dass  ihm  der  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  Sekten  überhaupt  nicht  zum  Bewusstsein  gekora< 
roen  ist '). 

Wenn  die  unter  kirchlicher  Sanktion  herausgegebene  und  weit- 
verbreitete  .Anweisung«  wie  man  recht  mit  den  Raskolniken  kämpfen 
solP*  als  Meinung  der  «Akuluzil*  bekftmpft,  dass  sie  jetzt  nicht  unier 
dem  Gesetze  seien,  sondern  unter  der  Gnade  und  daher  in  ihrer 
Bruderschaft  die  «Liebe  Christi**  ausüben  (S.  247),  und  der  Christow- 
schtschina den  „swalnli  grech"  zuschreibt  (S.  251),  so  ist  sie  darin 
von  Feophilakt  Lopatinski  abhängig  (vergl,  oben  S.  51,  83),  auf  den 
sie  sich  an  der  spätem  Stelle  anch  aiisdriieklich  beruft. 

V^on  den  Forschern  hat  Liprandi  (Kurze  Uebersicht  etc.  S.  133, 
resp.  S.  103)  den  Chlüsien  den  „swälnü  grech"  nieht  zuireschiiehen. 
obgleich  er  erzählt,  dass  sie  nach  dem  Gottesdienst  (iiacii  (ifni  ue- 
meinsamen  .\tH'n<iessen)  für  die  Naclit  i..  T.  zusammenbleiben  und  .sich 
gewöhnlich  alle  zusammen  in  einem  Zimmer  schlafen  legen,  oder  in  zwei 
und  drei,  je  nach  der  Menge  der  Versammelten  und  der  Geräumig 

I)  Aber  sonst  bind  duch  wcnigsteas  von  ihm  die  verschiedenen  Ansichten 
der  beiden  Sekten,  wie  z.  B.  in  der  Prsge  der  Cbristologie,  neben  einander 

angegeben. 
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keit  des  Haoses.  —  Protopopow  bemerkt  (S.  1 17)  beiUUifigt  dass  der 
«swalDfl  grech*  bei  den  CblQeten  an  die  Stelle  der  Ebe  getreten  sei. 
—  Dobrotworski  (S.  64.  Pfitsinaier,  Die  neuere  Lebreeto.S.  118— 110) 
behauptet,  das«  wenn  die  Radenüe  in  Raserei  abergegangen,  häufig 

bei  ausgelöschten  Lichten  allgemeine  Unzucht  getrieben  werde,  wobei 
weder  auf  Alter  noch  auf  VcrwaiKilsdiaft  geachtL't  würde.  — ^Ausführ- 
licher und  zugleich  viel  voi-sichtiger  hat  sich  Melnikow  darijftcr  ge- 
äussert (Die  weissen  Tauben  S.  382 — 83):  „In  manchen  „Schiffen", 
aber  lan^'st  nicht  in  allen,  wird  selten  (vielleicht  einmal  in  zehn  oder 
mehr  Jahren)  der  Ritus  der  „Liebe  Christi"  vollzop  n  .  .  .  Wir  wie- 
derholen, es  ^'Lschieht  dies  in  längst  nit  lit  allen  SrhiftV  ti  und  ausser- 
ordentlich sfllon.  „r'hristi  Liebe"  wird  die  allgenienie  Unzucht  eines 
Schiffes  genannt,  die  nach  der  liadenije  vor  sieh  ^ehl,  wenn  Männer 
und  Frauen  im  Zustande  des  Anssersichseins  sieh  hefinden.  Diese  Un- 
zucht, die  weder  Alter  noch  verwaii<itschaftHche  Bande  aciitet.  wird 
auf  zweierlei  Weise  erklärt.  Die  einen  Chlüsten  sagen,  dass  sie  so 
verfahren,  um  .dureh  Sünde  die  Sünde  auszurotten"  ').  Aber  es  gibt 
ausserdem  Zt^ugnisse,  dass  die  Chlüsten  von  Zeit  zu  Zeit  solches  mit 
der  Absicht  tun.  um,  wie  sie  sagen,  vom  „Heiligen  Geiste*  gezeugte 
Kinder  zu  haben  (sogenannte  »Christusohen*').  Wenn  irgend  ein  Weib 
schwanger  wbd,  so  nimmt  sie  den  Rang  einer  Gottesmutter  an«  und 
der  von  ihr  Geborene  gilt  «als  nicht  von  Blut,  nicht  von  fleischlicher 
Begierde,  nicht  von  Begierde  des  Mannes,  sondern  von  Gott  geseugt". 

Bs  scheint  nicht,  dass  Mdnikow  ausser  unkontrollierbaren  Ge- 
rOchten  andere  Zeugnisse  als  die  oben  aufgeführten  besass.  Die  grosse 
Vorsicht,  mit  der  er  sich  ausdruckt,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  er 
sich  bei  seiner  Behauptung  des  »swalnü  grecb*  recht  unsicher  ge« 
fikhlt  hat. 

N.  Barsows  anrängliche  Behauptung  des  „RitttS*^  Iftuft  schliesslich 
in  höchst  widerspruchsvoller  Weise  auf  eine  Leugnung  desselben  hin- 
aus, wenn  er  sagt  (Geistliche  Verse  etc.  S.  VII)  :  Das  „Sehwitzen 
in  der  geistlichen  Budstube"  endet  zuweilen  .  .  .  mit  dem  „swalnli 
grech",  einer  Erseheinunj?,  die  sichtlich  der  asketischen  I*redigt  wider- 
spricht, welche  der  ühiüst  auf  dersell)en  Kadenije  hört  .  .  .  Der  Gottes- 
mensch sieht  gemäss  seinen  religiö.sen  UeberzeuLnintron  in  dem.  was 
für  andere  eine  Süinie  darstellt,  eine  Sache  religiösen  Kults,  „Christi 
Liebe".    In  den  Ausbrüchen  roher  Sinnlichkeit,  die  mit  besonderer 

Ii  Hier  steht  bei  .Melnikuw  eiitu  Anmcrkuiii^.  in  der  er  »ich  auf  dtis  Wort 
Radi^ew.s  oben  8.  SSM  bemft.  Aber  der  Arfonm-^^LP  l'm/ess  fördorto  keinerlei 
Dat«n  Uber  den  «swatnü  grech"  zn  Tatrc  sondern  Radajew  Imtte  sich  aasser- 
halb  der  gottesdicnätlichen  Ven^aiuiuluiigeii  der  Unzucht  iiiugegebea. 
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Stärke  infolge  des  Laufens  und  Springens  eniv'eckt  werden,  zugleich 
mit  den  Ausbrüchen  mystisi  lior  Ekstase,  ist  der  Sektierer,  der  Leitung 
der  Kirche  beraubt,  nicht  imstande  „ihr  mit  dem  Gesetze  der  Vernunft 
im  Kriege  liegendes  Oesptz"  zu  erkeniion ;  er  identifiziert  das  eine  mit 
dem  andern,  den  Ausbruch  <lcs  rohm  Instinkts  mit  der  mystlsoiien 
Kkstase,  und  Ifilet  ht-ides  von  der  einen  (Jueiie  al)  .  .  [»ennoch  aber 
wollen  wir  hier,  entgegen  vielen  Forschern,  niiht  ein  vorsätz!ifh»»s 
Streben  zur  Unzucht  sehen,  sondern  einen  in  der  Mein  zahl  der  Fälle 
unfreiwilligen  und  einen  unüberlegten  Tribut  an  die  Natur*. 

Hat  N.  Barsow  mit  dem  letzten  Salze  Recht,  so  darf  von  einem 
„Ritus"  des  „swalnü  grech"  nicht  gerodet  werden,  sondern  nur  von 
einer  nachträglichen  religiösen  Rechtfertigung  unfreiwilliger  VersQndi» 
gung.  WShrend  Ro^hd^stwenski  (S.  204—205)  blo«s  die  Darle- 
gung Melnikows  wiederholt  hat,  hat  sie  Katepow  <S.  322,  544  vl.  Asm.) 
weit  überboten.  Er  behauptet  gegen  Dobrotworski,  dass  nach  mt- 
richtigem  EingestSndnis  von  ChlQsten  selbst  der  Swalnfi  Qrech  nicht 
nur  nach  der  Jahres-Radenye  und  nach  den  ausserordentlichen  Rade- 
nija  stattlinde,  sondern  auch  nach  Vollzug  der  gewdhnlichen  Radeoije. 

Als  regulären  Ritus  hat  den  Swalnfi  Oreoh  I.  Jusow  angesweifeH. 
Er  sagt  (Russische  Dissidenten  etc.  S.  175):  ^Man  beschuldigt  die 
Chlfisten  des  sogenannten  »swahiii  grech" ;  aber  wenn  er  auch  exi> 
stieren  sollte,  so  nur  als  Missbrauch,  nicht  als  Regel.  Die  Sache  be- 
steht darin,  dass  sie.  nachdem  sie  sich  auf  ihren  Radenija,  die  sechs 
Stunden  dauern,  stark  ermiidet  haben  ....  sich  dortselbst  schlafen 
legen  —  das  gerade  gab  den  Anlass  zu  den  Beschuldigungen.  Ks 
ist  sehr  möglich,  dass  es  in  solchen  Füllen  sehr  häufig  nicht  ohne 
Sünde  abgeht,  aber  um  deswillen  darf  man  in  keiner  Weise  die  Lehre 
der  Chlilsten  beschuldigen,  die  von  aulrichtigem  Abketismus  durch- 
drungen ist". 

Völlig  in  Abrede  hat  Ja.  Abramuw  (Die  Sekte  der  Schaloputen 
S.  170 — 172)  den  »swainü  grech"  gestellt:  Die  Sektierer  standen  zu 
entbchieden  auf  luuralisehem  Btnien,  um  sich  dem  „swalnü  grech* 
hinzugeben.  Dass  sie  nueli  den  Unterhaltuntren  in  einer  Reihe  aus- 
gestreckt schlafen,  sei  unzweifulhaftu  Tatsache,  über  das  täten  nicht 
nur  die  Schaloputen.  sondern  das  geschehe  überall,  wo  in  engem  Lo- 
kale sich  viel  einfaches  Volk  versammelt.  .Die  Sehaloputischen  »Unter- 
haltungen* gehen  gewohnlich  in  der  Nacht  vor  sich  und  schliessen 
um  Mittemacht  oder  später.  Auf  die  „Unterhaltungen*  versammeln 
sieh  die  an  allen  Enden  des  Dorfes  oder  der  Staniza  lebenden  Scluk 
loputen,  zuweilen  aber  auch  aus  d^  nahegelegenen  Dörfern,  Beiddr- 
fem,  Gehöften  u.  s.  w.   Nach  Beendigung  der  „Unterhaltung*  zer 
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streuen  sich  die  Schaloputen,  die  nähr  vcm  drni  Hause  wohnen,  wo 
die  Unterhaltung  stattfindet,  in  ihre  Uüusei-;  für  diejenigen  aber»  die 

weit  wohnen,  besonders  irgendwo  auf  (lehöften,  ist  es  unbequem, 
in  tiefer  Mitternacht  nacli  Hause  zu  ^ri  hon,  besond«'rs  im  Winter  wäh- 
rend knisternden  Fpristes.  Wirbelsturmos  und  Schiit'c^^i  stillK  rs.  An 
manchen  Orten  kommt  imch  das  hinzu,  dass  l'atruiilen  der  I  ioi  r[)<»liz,oi  oder 
wachhabender  Kosaken  die  von  der  „rntorhaltnnpc"  zurUckkt-lirrniien  .  .  . 
Schaloputen  ohne  Weiteres  aufgreilen  und  su-  in  (lie  »kalit;  Siulx?'*  ') 
setzen.  .  .  .  Dem  sogenannten  gebildeten  Mensdu  n  mag  solclics  (das 
Schlafen  beider  Geschlecliter  in  einem  Zimmer)  »msittlich  erscheinen,  für 
den  Hauern  ist  das  eine  bohr  gewüimlichu  ^^achc"  '). 

Der  anonyme  Artikel  „Die  Chlüslowschtschina"  schreibt  den 
,,swalnü  grecb"  den  ChlUst^n  zu  und  behauptet,  dass  Lupkin  Ilm  ein- 
geführt habe  (S.  508),  ohne  irgend  einen  Beweis  fttr  diese  Behaup- 
tung anzutreten. 

N.  Iwanowski  hat  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  zur 
Frage  geäussert.  In  seiner  «Gerichtlichen  Expertise  über  die  Sekte 
der  Chlüston"  (Journal  des  Justiz-Ministeriums  1896  I.  Heft,  S.  07) 
vertritt  er  die  Stellung  Barsows  und  Ja^ws:  «Wenn  der  «swalnii 
grech*  eiistiert,  so  gehört  er  nicht  mit  dem  Wesen  der  Sekte  zusam- 
men, welches  streng  asketisch  ist,  sondern  fliesst  wie  Unzucht  aus 
dem  Widerstreben  der  Natur  gegen  diese  strenge  Askese :  es  ist  niobi 
etwas  Vorgeschriebenes,  sondern  nur  Zugelassenes,  obgleleh  Gercclit- 
fertigtes".  -  In  seinem  Artikel  «Womit  und  wie  soll  man  die  Erfor- 
schung des  Sektentums  beginnen  ";'"  (Miss.-Rundsch.  1896  Märzheft  i. 
Ö.  12)  behauptet  Iwanowski,  aus  dem  Tarussaer  Chlüstenprozess  gehe 
hervor,  dass  während  früher  sieh  die  chlüstische  Unzucht  in  der  Form 
des  „sw.ilnii  grech**  hauptsächlich  an  die  Hadenija  knüpfte,  sie  jetzt 
die  andere  Form  der  allgemeinen  Liederlichkeit  aiigenummen  habe.  — 


1)  d.  h  in  dos  Arre«»tlokal. 

9S  kh  Charaktorlsitlkuin  der  bftnorilohen  AnflhssonirBWoise  fUbrt  A.  aus 

ohions  V  r'  1    ni  Kjasünsc'heii    I^ozirksLM'ridit  fol^'^ondo  Zwiesprache 

auf.  „Aut  diu  l'iug«)  des  Vorsitisendon,  wi»  Ai^  ächaluputon  nach  der  Uutor» 
lialtunK  getan,  erklärte  eine  Schaloputin,  dtan  si«  Thee  getrunken  und  sieh 
scblafoo  (feloKt  hätten, 

Vors.:    Wiü  denn,  Miinner  und  Wnibor  (rutronut  odi«r  alle  zusammen? 

Schaloputin  :  Wie  o.>«  i^ich  traf :  nicht  paarweise,  nicht  gctrcimt,  sondorn 
wie  es  kommt.  Möglicherweise  auch  «>iii  Weib  in  ein<'r  Reihe  mit  einem  BHuern 
—  keine  Furcht,  er  wird  nicht  frosson !  Was  wird  or  mir  tun.  woun  ich 
nicht  will  V 

Vors.   Aber  wenn  du  willst? 

Schal.  Ich  will  aber  nicht,  und  damit  basta! 

Vors.   Nun,  aber  wenn  .... 

Schal.  So  würde  ich  ihm  die  Kratze  einäobniiereu,  uud  or  wird  mich 
wohl  in  Rube  Imwen*. 
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Später  aber  hat  Iwanowski  ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  an  erster 
Stelle  aufgeführten  Stolluncrnahmo  ■ —  die  an  zwoitor  Stelle  bildet  den 
Uebergang  dazu  -  hchaupU't.  der  „swalnii  irtcch"  sei  ganz  im  Gegen- 
satz zu  <\f*m  strengen  Leben  und  don  stri'iii^t'n  K' "dfMun^'en  des  Bo- 
grüüd(Ms  der  Chlüstowschtschina  I'anüa  wahrsclu'uiludi  noch  vor  der 
Kritsdduiii^'  dos  Sknpzentums  als  Absclilusü  der  Riideiiije  aufgekommen, 
intlenuias  (ielioi  I  »aniias  „dem  Heiligen  Geist  t;Iaubet  I"  ihm  als  Reehifer- 
tigung  dienen  nuissle.  doch  sei  er  nicht  überall  gebrüuchlich  gewesen. 
—  Da  Iwanuwski  iti  seinem  kurzen  Abriss  des  Clüstentums  (Hand- 
leitung etc.  S.  241—245)  vom  „swulnü  grech"  nicht  redet,  so  scheint 
Überhaupt  seine  Meinung  zu  sein,  dass  er  der  Vergangenheit  ange- 
hört  und  gegenw&'tig  überall  durch  freie  Liebe  ersetzt  sei. 

So  redet  auch  J.  Smolin  (Die  gegenwärtige  ChiOstowschtschina 
an  der  Wolga  S.  551)  nicht  vom  «swalnll  grech"*,  sondern  er  erzftblt» 
dass  nach  dem  Gottesdienst  die  Sektierer  paarweise,  geistlicher  Bruder 
mit  geistlicher  Schwester,  sich  in  verschiedene  Zimmer  und  Kammern 
zerstreuen,  um  sich  der  „geistlichen  Liebe**  zu  ei^eben. 

Neuerdings  aber  hat  Margaritow  die  Behauptung  Kutepows  wteder> 
holt,  dass  auch  gegenwärtig  viele  Radenija  mit  dem  „swälnü  grech**  als 
Wirkung  des  Heiligen  Geistes  schliessen  (S.  151).  — 

:\us  dieser  Vorführung  der  verschiedenen  Stellungnahme  der 
russischen  Schrifti>teller  können  wir  nicht  den  unabweisbar  sich  auf- 
drängenden Schluss  ziehen,  bevor  wir  nicht  die  neuerdings  hie  und  da 
in  der  Literatur  sieh  findende  Berufung  auf  Augenzeugen  des  MSwalnGl 
grech"  geprüft  halien : 

1.  Der  Priester  M.  S(  Ijnnow  setzt  sein  Keferat  über  den  Bericht 
seiner  „.\ugenzeiigni"  (ol>en  S.  270  Anm.»  k<»  fi>rt :  „Die  ganze  Ha- 
denije  dauerte  mit  der  Weissairung  mehr  als  zwei  Stunden  und  .  .  . 
die  weibliche  Schamhaftigkeit  eilaiil)ie  der  lüzähleriii  nur  hinzuzu- 
fügen, da.ss  die  Chlüs(en  geistliche  Weiber  haben  und  dass  sie  dann 
hinausging.  .  .  .  Sie  war  auf  den  Radenija  fünfmal  gewesen  und 
hatte  immer  ein  und  dasselbe  gesehen". 

2.  Der  Artikel  „Vom  »swaUiü  grech"  in  der  Gegenwart.  Die  Gottes- 
leute in  der  Orenburger  Kparohle"  (Orenb.  lip. -Nachr.  1880,  S.  777) 
berichtet  nach  der  Angabe  des  Priesters  D.  vom  28.  Febr.  1861  an 
das  Orenburger  Geistliche  Konsistorium:  zu  ihm  kam  eine  Laien- 
schwester und  berichtete,  dass  sie  aus  Unvorsichtigkeit  auf  einer 
Versammlung  Balabanows ')  gewesen,  die  am  27.  Februar  1861  statt- 


1)  Vergl.  oben  8.  241. 
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fand,  und  dort  in  die  höchste  Gefahr  sittlichen  Failes  geraten  sei. 
Die  Sache  sei  so  geschehen :  nach  Abendges&ngen  unter  wUdem  Weh- 
klagen und  Schluchzen  und  ungebührlichem  und  verftthrerisebem  Be- 
iragen der  Anwesenden  ward  auf  der  Versammlung  ein  gemeinsohaft- 
tiehes  Lager  fttr  alle  ausgebreitet.  Den  Wasili  Balabanow  begann  die 
eine  und  die  atuiere  und  die  dritte  Jungfrau  aufzufordern,  sich  mit 
ihr  zusammen  hinzulegen»  er  aber  ericlärte,  (iass  er  heute  sich  mit 
der  und  der  legen  werde,  und  nannte  sie  «liebe  Nastasja".  Bald  legte 
er  sich  wirklich  mit  dt  r  ytm  ihm  genannten  Jungfrau  nieder  und 
löschte  das  Licht,  In  Finsternis  waren  Küsso  hörbar.  Kitif  Stiiiido 
nachher  kam  Wnsili  7.11  iiir,  der  Laienschwestcr.  liiiiühür  und  zuerst 
küsKtc  IM-  sie,  aber  darauf  lickuTTiflf  w  mit  seinen  Bewegungen  dcutlif-h 
ein»'  niedrige  Absicht,  lin-  Laieiisciiwcstor  ko.stete  es  uuglaubliciie 
physische  Anstrenguny:tMi,  um  sich  (b-m  Vcrtiibrcr  m  widersetzen.  Alle 
die  dort  lagen  hörten  scheinbar  nichts       ui»  maiui  regte  sich**. 

3.  Nach  dem  Artikel  „Die  Lehre  und  die  iiiten  der  Chlüsten 
oder  Schuluputen  nach  auf  dem  Gericht  gemachten  Angaben"  (Kaukas. 
Ep.-Nachr.  1881,  S.  867  f.)  erklärte  in  einem  Prozess  zu  Nowotscher- 
kassk  ein  Zeuge :  „Als  ich  die  TUr  der  Htttte  T-s  eines  (Chlüsten)  öff- 
nete, erhoben  sich  von  der  Diele  Männer  und  Weiber*  sodass  ich  mich 
abwandte ;  mich  überkam  Scham,  weil  ich  im  Dorfe  gehört  hatte*  dass 
sie  Unzucht  verüben,  aber  selbst  habe  ich  es  nicht  gesehen". 

4.  G.  N-ski  (Materialien  etc.  Hirtengesellsch  1885  JM  15,  8.  11) 
teilt  als  Angabe  eines  gewissen  Schürin  Uber  die  Versammlungen  beim 
Profeten  Nikita  Lomtew  in  Nowochopersk  (vergl.  oben  S.  294  und 
Anm.  2)  mit,  dass  dort  nach  dem  Gesänge  göttlicher  Lieder  die  Ver- 
sammeiten  ohne  Unterschied  des  Geschiechts  sich  schlafen  legten  «dem 
Geiste  nach,  jeder  mit  wem  es  sich  trifft**,  er  aber  habe  während- 
dessen keine  Vernii.schung  mit  Weibern  gehabt. 

5.  Der  Protiere  Rusanow  berichtet  „Aus  dem  Tagebuch  des 
Jekaterinoslawer  Missionars  I.  S.  Wasilkow"  (S,  229),  dass  letzterer 
am  17.  Mai  188»  im  Kisenbahnkoupe  auf  der  Fahrt  von  liostow  am 
l»oii  zur  Station  Lösowa  **r/>ählen  erehört  habe,  wie  jemand  beim  swalnii 
grech  der  Schaloputen  (..Tiauung  von  Gott  selbst")  bei  seiner  ei^M'ru'n 
Mutter  gelegen,  was  er  nm-liher  darjui  <'rknnnt  habe,  da.ss  er  ein 
Stück  au.s  dem  Klridc  seinor-  liri.stiiläfcnu  idic  Lichta  waren  gelöscht!) 
ausgeschnitten,  das  m  das  Kleid  der  .Muller  passlo.  Üie  Mutter  selbst 
hatte  zu  ihm  gesagt:  „Heute,  Söhnchen,  wird  bei  uns  Trauung  von 
Gott  selbst  sein,  daher  beunruhige  dich  nicht!"  Erst  wollte  er  sich 
das  Leben  nehmen,  dann  aber  rief  er  seine  Hausgcnu.ssen  zusammen, 
erzählte  ihnen  die  Geschichte  und  sagte,  wenn  noch  jemand  dorthin 
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gehen  werde,  so  stehe  er  Dicht  für  sich  ein.  Sie  fingen  unter  TritaieD 
Gott  zu  bitten  an.  er  möge  die  Sünde  vprjreben. 

6.  In  der  „Chronik"  des  2.  Januarheftes  der  Miss.-Rundsch. 
1»«)4  (S.  288 — 239)  horichtet  df  r  Priester  M.  Lisizün  nach  der  Beichte 
des  unlängst  vom  (  hüisientum  abgefallenen  Soldaten  W-ku  (der  Ort 
wird  nirht  angegeben)  Folgendes:  .Nach  Beendigung  der  Mahl/.eu 
ruft  der  Leiter:  „Nun  Brüderchen  und  Schwesterchen,  die  Zeil  ist 
da,  den  Leibern  Ruhe  zu  geben ;  aber  man  kann  auch  <  jott  liegend 
loben**.  Nachdem  er  den  Segen  erteilt,  entfernt  er  sich  mit  seiner 
geibtlichtii  Schwoster.  der  Gottesmutter,  in  die  obere  Ktage.  [»ie 
übrigen  iiiüderclien  und  Schwesterchen  verbringen  die  Nacht  dortselbst. 
Noch  einige  Zeit  nach  dem  Weggang  des  Leiters,  ist  Bewegung  in 
dem  Zimmer  zu  bemerken,  aber  alles  wird  albnfthlich  still  und  nach 
einigen  Minuten  versinkt  die  ganze  Höhle ')  in  Finsternis.  ...  In 
diesem  Moment,  sagte  W>ko»  verdunkelt  sich  die  Urteilskraft,  es  schwin- 
det das  Schamgefühl.  Das  unheilvolle  Dunkel,  das  sich  in  der  gao- 
zen  Hdhle  verbreitet.  Aberzieht  mit  sehwarzer  HfiUe  die  leibliehen 
und  geisUiehen  Augen.  Die  teuflisch  entbrannte  Begier  verschluigt 
das  ganze  Wesen  des  Menschen,  infolge  wessen  zu  „geistlichen  Frauen* 
in  solchem  Moment  auch  die  aüemSchsten  Verwandten  werden.  Ich 
gebe  das  edle  Ehrenwort  eines  russischen  Kriegers  und  Greises  mit 
weissen  Haaren,  der  am  Rande  des  Grabes  steht,  dass  Pftlle  vorgekom- 
men sind,  dass  Väter  zu  Sch&ndem  ihrer  Töchter  wurden".  — 

Keines  dieser  Zeugnisse  reicht  m.  E.  aus.  die  Existenz  des  lUtus 
des  .swalnü  grech"  zu  beweisen.  Die  Glaubwürdigkeit  der  Gewährs- 
männin Seljonows  (1.)  kennzeichnet  hinreichend  der  Anfang  ihres  Be- 
richtes (oben  S.  279  Anm.)  und  sie  bekennt  ja,  selbst  bei  dem  „swalnu 
grech**  nicht  dabeigewesen  zu  sein  —  l>er  Verfasser  des  unter  2. 
zitierten  Artikels  scheint  selber  den  Bericht  nicht  für  glaubwürdig  zu 
halten.  Er  erklärt  zum  Schluss,  dass  Balabanow  selbst  in  seiner  schrift- 
lichen Beichte  „Belehrung  für  Verirrte  und  Beichte  eines  der  sich  von 
der  Verirrung  bekehrt**  nur  v  ^n  seinen  Verhältnissen  mit  .geistlichen 
Frauen"  rede,  nicht  aber  vom  ..swiilnü  grech",  ol»gleich  sie  die  Ten- 
denz zeige,  die  früheren  Glaubensbrüder  zu  erniedrigen.  In  der  Tat 
kann  es  sich  hier  nur  um  eine  Verleumdung  Balabanows  handeln,  da 
die  Berichterstatterin  nach  ihrem  eigenen  Worte  nicht  zur  Sekte  ge- 
hört und  daher  unmöglich  Zutritt  zum  ekstatischen  Gottesdienst  und 
dem  gemeinsamen  Nachtlager  der  ChlQsten  erhalten  haben  kann.  Der 

1)  Ala  vorächtliciier  Aufdruck  fUr  den  cbliibtiäclieu  Vcrsanimiangsort 
gemeint. 
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Zeug«  3.  bat  sie  nur  bei  letzterem  überrascht.  Die  Erzählung  5. 
bat  bereits  la.  Abramov  (Die  Selcte  der  Schaloputen  8.  170)  geltannt, 
und  fiir  unglanbUch  erklArt.  Es  handelt  sieh  hier  nur  um  eines  der  skan» 
dalöaen  Hist5rchen,  wie  sie  im  russischen  Volke  auf  Kosten  der  GhlOsten 

im  Umlauf  sind  Auch  das  vom  „Zeugen"  (\.  gegebene  Ehi-enwort. 
mit  welchem  der  einfache  Russe  sehr  schnell  bei  der  Hand  ist  '^),  macht 
an  sich  seinen  Bericht  nicht  glaubhafter.  Hier  erscheint  übrigens  der 
„swalnü  grech**  nicht  als  Höhepunkt  und  Schlussakt  der  Radenijc.  son- 
dern als  Hnpflogenheit  bei  dem  gemeinsamen  Xarhtlnpcer  nach  dem 
(lange  dauoriKlcn)  .TJobosmahlo".  E»ann  alier  kann  von  einem  ^^nttPH- 
dienblllchen  „Ritus"  des  »swalnii  grech"  niclit  geredet  wei-den.  l'nd 
das  ist  nun  überhnnpt  mein  Argument  gegen  die  Existenz  dieses  Ritus. 
Wenn  die  russischen  Foist  lier  danach  befragt  werden,  welche  Stellung 
daö  „Liebesmahl"  im  Gottesdienst  einnehme,  so  antworten  sie :  am 
Schluss  der  Radenije,  Den  Widerspruch,  in  den  diejenigen,  welche 
für  die  Existenz  des  .,swalnü  groch"  eintreten,  sich  damii  setzen,  hat 
keiner  von  ihnen  bemerkt.  Denn  aueh  der  „swalnü  grech"  soll  ja  die 
Radenija  abschliessen.  Die  Erregung,  in  welche  die  Sektierer  durch 
die  Raden^a  geraten  sind,  soll  ihn  ja  erklären.  Die  muss  doch  wfth- 
rend  der  langen  Schlussmahlzeit  sehr  abgenommen  haben,  sodass  all- 
gemeine Unzucht  beim  gemeinsamen  Nachtlager  nach  derselben  nicht 
gut  als  Wh^kung  des  ekstatischen  Geistes  angesehen  werden  kann. 
Mein  zweites  Argument  ist  aber  folgendes.  Wenn  wirklich  der  «swaintt 
grech*  existiert,  so  miisste  man  doch  erwarten,  dass  er  vor  allem 
als  in  den  Gemeinden  Oblich  bezeugt  w&re,  deren  Leiter  ihre  eigenen 
geschlechtlichen  Vergeben  als  auf  Antrieb  des  ekstatischen  Geistes  ge- 
schehen rechtfertigten,  wie  Radi^ew,  Iwan  Grigorjew,  Balabanow  u.  s.  w. 
(vergl.  oben  S.  222  ff.  238  ff.  242  ff.).  Gerade  hier  aber  wird  er  von 
niemand  erwähnt.  Iwanowski.  der  von  l'tizkis  eigenem  Lebenswandel 
das  Schlimmste  erzählt,  sagt  ausdrQclüich,  dass  auf  den  von  ihm  ver- 
anstalteten Versammlungen  der  sogenannte  „swalnü  grech",  wie  er 

1)  Nach  Abramow  Ist  die  Anekdote  bereits  In  doti  Kaukasischon  Kpar- 
chial-Nachrichten  von  1873  X  24  erzÄhlt.  Hiernach  ward  zuni  Verräter  der 
Pelzärmel  der  Muttor,  den  ein  junfrer  Schaloput  beim  ,swalnU  grech'  nach  der 
UadenUe  abgesobnitten.  Ohne  Angabe  eines  Erkonnungszeichoi  s  enfthlt  die- 
selbe Gesehfchte  als  in  der  Gemeinde  Iwan  Origorjew»  (vergl.  oben  8.  SRI  f.) 
pausiert  der  Misisionar  Arsoni  (8. 29Anra.).  Ebenso  ist  es  zu  bourteilon,  wenn 
nach  ihm  Iwan  Arten^ow  erzählt,  Origoijew  habe  dem  Ureiso  .N'asÄrow  dessen 
leibliche  JuogfrftnHehe  Tochter  snm  •geistlichen  Weibe"  gegeben  und  damit 
ihm  den  Gcschlechtsvorkehr  mit  ihr  erlaobt,  dem  sie  sieb  sach  hingegeben 
(8.  28- LH»,  zu  vergl.  oben  8.  238). 

2)  .Mir  ist  es  beim  Polischen  mit  roeslaehen  Hsndelsleaten  (feste  Preise 
miA  in  Kassland  eine  Seltenheit)  gegeben  worden,  wenn  ea  sieh  um  Bekrftfti« 
gang  einer  handgreiflichen  l.Ugu  handelte. 
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früher  oxistiort  habe  und  wio  er  in  der  Wissenschaft  bokannl  sei, 
nicht  stattfand  (Gerichtliche  l-^xpcrtiso  etc.  S.  ll.ic. 

Srhon  nach  den  iiitesten  Akten  (vergl.  oben  v'^.  120)  hat  das  ge- 
meinsame Nachtlasrei-  nach  der  gottesdienstlichen  Versammhing  den  Ver- 
dacht auf  iilliiemeine  Unzucht  bei  Anderspjliinlji^en  erregt,  obgleich 
die  zugleich  berichtete  Praxis,  dass  die  Männer  auf  der  einen  Seite 
schlafen,  die  Frauen  auf  der  andern,  auf  die  richtige,  hurmluse  Auf- 
fas.sung  hinwei.si.  In.  Abramow  liat  diese  dann  in  überzeugender  Weise 
geltend  gemacht,  indem  er  das  gemeinsame  Schlafen  beider  Oe- 
schlechter  aus  den  Verhältnissen  und  Gepflogenheiten  des  russischen 
einfachen  Vollces  erklftrt^.  Die  Verleamdung,  die  gerade  die  Chlüsten 
deswegen  getroffen  hat  und  die  ihnen  von  einem  Bnde  Russlands  bis 
zum  andern  unausrottbar  anhängt ')»  ist  nur  die  Rache,  die  die  Oeffent- 
lichkeit  noch  stets  an  einer  Genossenschaft  genommen  hat,  die  sieh  ihr 
geflissentlich  entzieht  Es  erklärt  sich  wohl  aus  der  Absicht,  dieser 
Verleumdung  zu  entgehen,  dass  in  neuerer  Zeit,  wenn  man  Smolin 
(vergl.  oben  S.  442)  und  andern  glauben  darf,  die  Chlästeo  in  manchen 


1)  Anders  steht  es  freiUch  in  der  von  mir  (wie  von  der  rms.  theologi- 
Bchon  Literatur)  bisher  ttberselienen  Arbeit  von  Dr.  P.Jakobi.  ,SellgiOS'psyhi8«äDe 

Bpidemieon.  Aus  einer  psychiatrischen  Expertise"  (Bote  Enropai?  190:^,  V.  B. 
S.  732— 7Ö8.  VI.  B.  ß.  117-126).  Er  erzählt  von  dem  Chlü.stenehristus  Osip 
PotApkin  aus  Snpönowo  im  Oouv.  Orjol,  der  1902  in  seiner  psych iatrisohen 
Behandlung'  g:pwesen  (das  Nähere  Uber  ihn  siehe  in  den  Nathtriliron)  niclit  nur 
dass  er  selbst  nnt  mehreren  Krauen  in  geschlechtlichem  Verkehr  gülubt.  wel- 
cher Vorkehr  als  Kommunion,  .Annahme  von  Fleisch  und  Blut",  hingestellt 
worden,  sondern  auch  nach  der  Aussage  zweier  Zeu^nnen,  dass  in  seinen 
Gottesdiensten  der  „swalnü  greoh*  üblich  gewesen  sei  (ö.  IM).  Aber  Jakobi, 
(liT  Uborli ml  t  für  die  Existon/  dieses  liitus  hei  don  Chtiisten  eintritt  (iibor 
seine  i^rktürung  desselben  wie  der  Verweisung  der  Ehe  als  «AtaYisnius**,  Rück- 
kehr SU  primitiven  liebensfortnen,  siehe  in  §  »).  lehnt  doch  selber  die  Brkläraog 
der  leidcnschaftlif  h  n  !,iobo  der  Chlüsten  und  hf sonders  der  ChlUstinnen  SO 
ihren  Oottesdiensten  mit  demselben  ab,  da  in  ihnen  die  Frauen  viel  zahlreicher 
seien  als  die  Mlinner.  in  den  neuen,  eben  erst  entstehenden  Nestern  des  Chlüäten- 
tums  um  dns  /niMitaclio.  sodass  die  Mehrzahl  der  KraiK  n  !n  dieser  Hinsicht 
unbefriediut  die  Kudüuija  verliessen  (S.  Iii).  Da  nun  dakobi  überhaupt  seine 
Kunde  von  dtn  Chlüsten  des  Gouv.  Orjol.  speziell  Suponewos,  auf  die  ganse 
ChlUstowschtj$china  verallgemeinert,  so  wird  man  annehmen  dürfen,  da.ss  eben 
hier  dieses  numerische  Verhältnis  obwaltete.  Dann  aber  orscfaeinen  die  Aus- 
sagen jener  zwei  Zuiigiiinuii  er^t  recht  als  unglaubwürdig. 

2)  Zu  seiner  Darl^ung  wäre  nur  noch  binsasafUgen,  dass  die  niasisclien 
Bauern  in  Kleidern  m  sohlafen  pflegen. 

3)  Sehr  bezeichnend  ist  die  Aeus.^ornnK  A  R  kows  (Aus  dörflicher  Ab;Lre- 
logenheit.  Der  Tag  l£f04  24,  S.  U),  dor  .im  Luulo  eines  Jahres  kreuz  und 
quer  eine  Gegend  durchfahren,  die  mit  Recht  als  Nest  des  ChUlstentums  gilt* : 
„Der  Ausdruck  „swalnU  grecb"  wird  von  den  Rechtgläubigen  gebraucht,  durch- 
aus nicht  vua  den  Chlüsten.  Die  rechtgläubige  BevölkerutiK  hat  uiue  dunkele 
Vorstellung  von  einer  Sekte,  deren  Glieder  nackt  um  einen  Buttich  mit  Was- 
ser tanzen,  sich  gegenseitig  mit  Ruten  geissein  und  sich  darauf  dem  swalnü 
grecb  orgeben.  Aber  die  wirklichen  ChlUst«u  ehrt  man  und  nennt  sie  ,Alt- 
gläubige*. 
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Gegenden  das  gemeinsame  Nachtlager  aufgegeben  haben«  and  sich 
nach  der  gemeinsamen  Mahlzeit  möglichst  in  verschiedene  Zimmer 
und  Kammern  des  QehSftes  oder  Hauses  verteilen,  in  dem  sich  ihr 
Betximmer  befindet.  Daran  aber  hat  sich  dann  die  andere  Verleum« 
dang  geh&ngt,  als  ob  jeder  «geistliche  Bruder**  sich  mit  seiner  „geist- 
lichen Schwester"  zu  von  der  Gemeinde  gestattetem  Geschlechtsver- 
tLebr  in  ein  besonderes  Abteil  begibt  (vergl.  dagegen  oben  S.  313  ff.) 
Liesse  sich  ein  derartiges  paarweises  Aiisoinnndor^rehen  nachweisen, 
so  konnte  os  im  Sinne  der  Sekte  nur  <it  n  Zweck  haben,  dio  .irt'isl- 
lichen  Brüder"  und  „Schwestern'*  in  der  geschlechtlichen  Enthaltsam- 
keit zu  iihcn  I vergl.  oben  S.  206,  316  n.  Anm.).  r)a.s.s  hei  den  Chlüsten 
f;:eschlechl liehe  Yerfphhiii;Lren  keine  Seltenheit  sind  und  dass  die  eksta- 
tische Erregung  durch  (lieRinienija  sie  auch  direkt  bei  einzelnen  veranlasst, 
leugnen  wir  damit  iiiclit.  wenn  wir  den  Ritus  des  „swainu  grech"  leugnen. 
Dafür  sind  nicht  nur  Ausnahmeerscheinungen  wie  Radajew  und  seine  Ge- 
sinnungsgenossen unter  den  Profeten  und  Christussen  Beweis,  sondern 
auch  sonst  sind  (vergl.  schon  den  ältesten  Prozess,  oben  S.  09, 
74  Anm.,  436  ff.)  sexuelle  Verfehlungen  einzelner  CUOsten  immer  wieder 
nachgewiesen  worden.  Aber  die  sexuelle  Sittlichlreit  des  nusischen 
Bauern  ist  Überhaupt  keine  hohe  und  ich  vermute,  daas  die  GhlQsten 
infolge  ihres  asketischen  Ideals  eher  auf  einer  höheren  Stufe  in  dieser 
Hinsicht  stehen,  obgleich  das  Verbot  der  Ehe  und  des  Qeschlechtsver- 
kehres  in  derselben  sie  grSsserer  Versuchung  aussetzt. 

b.  Abendmahl  mit  Kinderfleisch  und  -  blut.  Da- 
rühei'  bieten  im  Zusammenhange  mit  „freier  Liebe"  und  dem  „swalnii 
grech"  die  Akten  des  zweiten  Moskauer  Prozesses  im  18.  Jahrhundert 
ein  reiches  Material  Da  sie  soviel  bekannt  die  einzigen  Akten  sind, 
die  solches  tun,  und  zum  mindosten  auf  dem  Gebiete  der  T.iteratur 
der  in  dieser  Hinsicht  den  (  'hliisten  gemachte  Vorwurf  auf  sie  zurück- 
geht, .so  hiingt  die  Lilsuni;  der  Streitfrage  von  ihrer  Beurteilung  ab. 
Wir  müs.sen  daher  nuchnuils  (vergl.  oben  S.  44 — 4Ö,  120 — 139)  ein- 
gehend auf  sie  zurückkommen. 


1)  Von  den  IK)  Seiten  (Qr  R.  nncnr  Drnck^  Anszllfron  bei  Netschajew 
handeln  mehr  al»  8  davon.  In  uinerit  Anhaiigo  wird  ein  Toi!  derselben  in 
extenso  rholt  (S  IW)  199).  Ferner  bietet  Pelikan  (S  152-162,  üeber- 
setzoni?  S  17Ö-187  Au  sfluiitte  nus  dem  Berichte  der  Moskauer  Kommij^-^ion 
an  dpn  h.  Sinod  (Ni.  213  des  .Siuüdal-Archivs  ,Ueiuä.ss  Bericht  aus  der  Unter- 
suchun^s-Konunisstun  für  Ra^skolnlkon  in  Moskau,  von  den  ülaubensgenossen 
der  io  Fer^jasiawl  Salc.sski  aufgetretenen  Quäkersekte"),  die  z.  T.  mit  den 
DarbietUDgon  Netoch^jews  niatorial  identisch  sind,  z.  T.  Ergänzungen  enthalten. 


Digitized  by  Google 


448 


Ueber  den  HostienbScker  Warlttam  (Wasili)  Schisehkow  (vergl. 
oben  S.  122—123)  saj?to  der  Bauer  Nikita  RQbnikow  (vergl  oben  S. 
121)  nach  dem  peinlichen  Verhör  und  zur  Krgänzung  seinw  Worte  auf 
der  Folter  aus  (Akte  As  44,  Netschajew  S.  130),  .das«  er  Brot  and 
Wasser  mit  Heimischung'  von  H»^rz  und  Blnt  einos  Kindes  von  ihm  in  «eiii«»r 
Zelle  angenoromeu  habe.  Bchi:>cji)%uw  habe  ihn  gelehrt,  in  Liebe  mit  der  zu 
leben,  die  er  liebgewonnen,  mit  tinem  Midebeo  oder  mit  oiner  Pnv  oder  mit 
einer  Nonne,  unter  sololier  Brörternng:  «Wenn  jener  Mensch,  weldier  in 
poIcIk  r  fleischlichen  Liebe  verharrt,  nicht  heiratet,  so  ist  es  keine  Sünde, 
wenn  er  aber  in  solcher  fleischlichen  Liobo  lobend  heiratet,  so  ist  es  pine 
üboraas  schwere  Sunde".  Und  dieser  Lehre  tolgCDd  habe  er.  bübnikow,  in 
fleischlicher  Liebe  mit  der  lelUicben  Sehwesttr  8chlsebkowt,  der  Nonne  dos 
Nikitski-Kiosters  Apiiln^Ja  Abakdmown  gdebt ;  das  von  ihnen  geien^  Kind 
niiiiinlichen  fiftschlechts  sei  von  Schisehkow  nach  oinora  besonderen  Rinis  i:c 
tauft  und  am  anderen  Tage  in  der  Zelle  geschlachtet  worden,  wobei  die  Ver- 
saninioltcn  mit  »einem  Blute  kommuniziert  hätten'. 

Eine  ähnliche  Aussage  machte  über  Schisehkow  der  Blöde  Andrejan 

Petrow  (vergl.  oben  S.  39—46 ;  Akte  M  «7.  in  entenso  von  Netechiyew 

S.  199  mitgeteilt):  ,Kr,  Andrejan,  erklärte  sich  für  schuldig  und  sagte:  «s 
lehne  ihn  der  Hostlenliicker  Warlam,  dass  er  wie  auch  die  übrigen  Unver- 
heirateten nieht  sich  beweiben,  die  iMädchen  aber  nicht  heiraten  möchten,  und 
d«<^  die  Ik'weibteu  mit  den  Frauen  nicht  die  gesetzniässige  Vereinigung  hab<>n 
muchteu.  sondern  dass  sie  anstatt  der  gesetzlichen  Ehe  in  der  Ge»ellächatt 
Liebe  nach  Uebereinkommen  haben  möchten,  wer  wen  liebgewinnt  und  mit 
«ievielon  ein  Jeder  will ;  aber  ob  man  mit  den  leiblichen  Schwestern  oder 
Brüdern  oder  sonstigen  Verwandtt  n  diese  fleischliche  Veraiischung  aus  Liebe 
haben  oder  nicht  hiihcn  küniio.  dai  iihor  hübe  er  weder  von  ilim.  dorn  llosticn- 
bäcker  Wariani,  noch  von  andern  l^ohrern.  iMne  genaue  Erläuterung  der  Lehre 
erhalten,  sondern  es  geschah  nur  ohne  £i  klarung,  dass  man  dem  ndsehe  nscb 
nnd  in  Liebe  mit  dem  lebte,  den  man  liebgewann  ...  (8.  IM:)  Ünd  es  lehrte 
ihn  der  Hostionbäcker  Warlam :  Auch  wenn  er,  sei  es  wer  es  sei  von  woib- 
lirhoni  Gej^chlecht.  mit  Novizr-n  oder  mit  Nonnen,  fleischliche  Verbindung 
habe,  so  werde  auch  da^  nicht  als  Sünde  gerechnet;  und  er  erläuterte  durch 
seine  Lehre,  dass  er  den  Monctisrang  tür  nichts  erachte.*  —  «Und  die  MStge* 
borenen  Kinder  befahl  Warhmi  als  Lamm  an  schlachten  und  des  Hers  am 
ihnen  herauszunehmen  und  das  Blut  ausfliesiMm  sn  lassen,  was  alles  er  in  die 
für  die  Versammlungen  bereiteten  Brote  legte  .  .  .  Sein  Kind  von  der  Nonne 
Scraphinia  Andr^jewa  brachte  iinf  seinen  Befehl  deren  Schwester  Iroida  zum 
Hosticnbäcker  Warlaam,  welches  Kind  VVarlaum  gemäi>s  dem  oben  BeschiiebeBCD 
taufte,  wie  es  Serge  Osi[K>w  vmTicbtet  (vergl.  unten),  und  se  gab  ihm  Jener 
Hostienbäcker  den  Namen  Iwan  ;  und  nach  der  Taufe  lobte  jenes  Kind  bei  ihm, 
Warluni,  drei  Tai^e,  nnd  nach  Verlauf  der  drei  rage  schlachtete  Warlara  das 
Kind  an  der  Kehle  in  seiner,  A.-s,  und  der  Iroida  (»e^renwart,  und  lieM  d»8 
Blut  aus  ihm  in  eine  Schale  ausfliessen,  aber  daran [  :^chuitt  er  die  Brest  sa 
und  nahm  das  Hers  heraus,  wickelte  den  Leichnam  des  Kindes  In  ein  Deckchen 
und  warf  ihn  in  den  Abtritt,  der  bei  seiner  Zelle  war;  und  damals  rührte 
Warlam  mit  dem  Blut  dos  Kindes  Weizenmehl  in  einem  kleinen  Gefiis?  an  nnd 
legte  etwas  Uefe  hiusn ;  aber  das  heraoagenommene  Uorz  trocknete  er  unmittel- 
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bar  auf  dorn  Ofenherde  und  zerstiess  es  rfnnn  nod  legte  es  in  jonen  To\g ;  und 
mit  jeuem  Herzen  und  Blute  buk  er,  Warlum,  zwei  Brötchen  etwa  von  der 
Grösse  solcher,  die  man  im  Uandttl  für  einen  Kopeken  bekommt,  und  verteilte 
«ekdiee  Brot  «nf  swel  Vemmmlimgen»  auf  äaer  Im  Warsonopl^ewBkl'IOosfeer, 
imd  raf  einer  Bwetten  1d  seiner,  des  HoetlenUeken,  ZeUe.* 

Bei  der  KonfrontsUon  bekannt«  alch  Schisolikow  gemSss  der  An- 
gabe Andrejan  Petrows  der  Sehlaohtimg  des  von  ihm  gemäss  seiner 
Lehre  mit  der  Nonne  des"  Warsonohpjewski-Ivlosters  Seraphima  Andre- 
jewna  irevieugten  Kindes  für  schuldig  und  gab  den  Ort  im  Keller  bei 
seiner  Zelle  an,  wo  der  Leib  des  Kindes  vergraben  worden ;  das  eine 
iJrot  babe  er  Andrejan  gegeben,  das  andere  auf  einer  Vorsammlung 
in  seiner  Zelle  verbniucht  (Auszug  aus  der  Akte  66.  bei  Netsch. 
S.  139).  Der  Bericht  Schischkows  nelber  über  Taufo  und  Schlachtung 
des  Kindes  lautet  (aus  Akte  JSs  6  7,  in  extenso  Itoi  N'risch.  S.  194 — 196) : 

.Was  das  zu  ihm.  Schischkow,  gebrachte,  von  Androjan  Petrow  mit  der 
Nonne  Seraphima  Andregewa  gezeugte  Kind  anlangt,  weiches  auf  seinen.  Sch.-s, 
BelUil  die  Nonne  Iroida  Andr^ewa  1»raelite,  eo  sangen  raerst  er  nnd  Andr^M 
nnd  Ireida  den  Vers  .Komm  zu  nnt  Herr"  n.  s.  w.,  und  daranf  «Ja  . . .  nnd  es 
wddon  sich  seine  Feinde  zerstrenen*  n.  s.  w.,  .Die  Auferstehung  CJhristi 
.sehend*  —  und  dabei  t';ih  pr.  Sch..  dorn  Kinde  den  Namen  .Joann.  Und  darauf 
brachte  er  nngeweibtos  Wat^^^er  in  einer  kleinen  Schale  und  stellte  sie  auf  den 
Tisch,  an  welcher  er  drei  angeiüadete  Wachsliciite  anklebte,  nnd  er  nahm  von 
der  Wand  ein  kapfemes  Krens  mit  acht  Baden,  welches  er  miter  Oeeang  der 
^(mannten  Verse  dreimal  eintauchte,  löste  die  Wachslichte  los  und  wusch  mit 
dem  Wasser  das  Kind  dreimal  ab,  aber  das  Kind  hielt  auf  den  Armen  anf  einem 
weissen  Deokchen  die  Nonne  Iroida,  und  nach  der  Abwaschung  rieb  er  es  mit 
Sehlem  weissen  Hemde  ab,  mit  einem  andern,  als  welches  er.  Beh..  anhatte, 
nnd  er  bekrenate  das  Kind  mit  dem  Krenae  krenafttrmig.  nnd  kflsste  dieses 
unter  Hersagen  des  Gebetes:  «Herr  Jesus  Christus  unser  Gottessohn,  erbarme 
dich  unser*.  Und  er  nahm  das  Kind  von  den  Armen  der  Nonne  und  legte  os 
auf  den  Tisch  auf  ein  weisses  üaodtucb,  ohne  Hemd  und  Kreuz  Ohm)  anzulegen ; 
nnd  dann  legte  er  den  Kof  des  Kindes  über  den  Band  des  Tisches«  nnd  am 
Ko|rfe  hielt  es  Aadrcffan  mit  der  Unken  Baad,  aber  In  der  rechten  hielt  «r  dnen 
rlnncmon  Teller,  an  den  Füssen  hielt  es  aber  die  Nonne  Iroida ;  aber  er,  Sch., 
nahm  ein  Messer  und  schlaehtet^*  das  Kind  an  der  Kohl"  und  er  und  Andrejan 
sprachen  dabei  die  Worte:  .Oeschlaohtet  wird  die^  Lamm  Gottes,  der  Welt 
rar  Brrettnns*,  mid  das  Blnt  Hessen  sie  ans  ihm  ansflleeaen,  nnd  ans  dem 
Teller  goss  er  es  In  eine  Uetaie  Schale,  aber  daranf  schnitt  er  die  Brost  anf 
und  lost»'  da  Hcr35  los,  welches  er  In  drei  Stücke  schnitt  unter  Hersagen  des 
Gebetes  .Herr  Jesus  Christus",  und  er  Hess  das  Blnt  aus  dem  Herzen  herans 
in  das  Blut,  welches  ans  der  Kehle  geflossen  war,  das  Hera  aber  fügte  er  /zu- 
sammen und  legte  es  in  den  Leichnam  des  Kindes  anrftok.  Nach  dem  Weggange 
von  Andreas  und  Iroida  wickelte  er  Ihn  in  ein  weisses  Handtnch  nnd  vergrab 
ihn  in  dem  Koller,  der  sich  bei  seiner  Zelle  befindet,  auf  der  linken  Seite  in 
der  Ecke,  und  sang  allein  bei  der  Beerdigung  „Heilifrer  Gott"  und  die  übrigen 
Worte  dieses  Verses.  Am  andern  Tage  stand  er  früh  auf  und  rührte  das  Blnt 
In  Saoertelg  In  ehiem  ktelnso  Scblleben  an,  damit  es  aasttnere^  nnd  rührte 
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p.«  in  WoizonracTil,  und  aus  alledem  buk  er  zwei  Brötchen  in  Semmelform: 
voD  Ihnoa  gab  er  am  andern  Tage  Andrcyan  eins,  alä  er  zu  ihm  kam.  aber 
das  andere  llees  w  bei  sieh,  und  dibel  sagte  er  m  Andr^SD :  Da  ImsI  da 
dieses  Brötchen  des  von  dir  treaengten,  von  mir  gsschiaehteten  Kindes  als 
eines  wahrhaften  Lammes,  und  vortoile  du  es  auf  den  Versararalungren  deinen 
Glaubensfrenosson  als  Leib  und  Blut  Christi  des  Heilandes ;  er  aber,  Sch., 
verteilte  das  nachgebliobono  Brötchen  bei  sich  iu  der  Zelie  am  Tage  der  Ka- 
äamdMD  Gottesmutter  am  3.  Jnll  vor  fttnf  Jahren,  auf  einer  VwBuamlai^  an 
seine  Olanben^r^ossen ...  (es  folgt  hier  die  AnfiriOiImig  Ihrer  Namen*  die 
K.  woglässt),  und  dabei  safrtö  er  ihnen,  jedem  einzeln,  sie  möchten  Jones 
Brot  mit  Furcht  und  /itt(;rn  annehmen,  höher  als  die  Kommunion  des  h. 
Sakraments»  weil  dies  Brot  mit  dem  Blute  eines  von  jungfräulichen  Lisaten, 
nämllob  von  dem  Blöden  Andmqjao  Petrow  mit  der  Nonne  Seraphlma  An- 
dn(}ewiia  geiengten  und  von  Ihm  geseblaohtetea  Kindes  als  eines  wahrhaften 
Lammes  gebacken  sei :  und  die  Leute  nahmen  es  mit  Wahrhaftip-keit  wig- 
fientlich  an,  und  von  jenum  Brote  kam  über  die  Glaubensgenossen  Mitgefühl, 
und  wer  von  ihnen  dies  Brot  isst,  der  kann  von  jenen  Versammlungen 
Bleht  mehr  abfallen . .  .* 

Ueber  Taufe  und  Schlachtung  des  von  Nikita  Rübnikow  mit 
der  Schwester  Sehischkows  Aphiiiija  Abakiimowa  gezeugten  Kindes 
(vergl.  oben)  bietet  die  Aklo  (Aj  üti)  zwei  Berichte,  den  Kubnikows 
und  den  Andrejan  Petrows,  die  Netscliajew  (der  Bericht  Rübnikows 
ist  mehr  als  doppelt  so  lang  als  der  Petrows)  parallel  neben  einander 
abgedruckt  hat  (S.  196—190) : 

Nikita  Rübnikow: 

.Nach  der  Belehrung  öeiueä  Lehrers 
Bchesehkow  hatte  er  gemttss  Liebe 

fleischliche  Vermisdiung  mit  dessen 
iGiblieher  Schwester,  der  Nonne  des 
Nikitski-Klosters  Aphimja  Abakuraowa, 
und  davon  gebar  sie  ein  Kind  mäuu- 
llehen  OeschleditB.  Und  eine  Wodie 
nach  der  Geburt  brachte  sie  us  zu 
Sfhisfhkow  ins  Tschudow-Kl 'stcr  in 
seine  Zelle  '/.nv  Taufe  und  Schlnehtung ; 
und  OH  waren  bei  ihm,  ticliiscbkow. 
In  dw  Zeile  die  Olaulwnsgenossen : 
Iwan  d*<r  Weisse,  ßen^ön  ScUgin, 
Andrejan  Petrow.  Iwan  Sur6»;a  mit 
seinem  Vater  Jepiphänow  Dmitryew 
und  der  Mutter  Lukörja  Ign&^ewa, 
Pankr&t  Jakowlew  und  die  Nonne  Aba- 
knmowa  . . .  Und  aaf  seinen,  Schesch- 
kows,  Befehl  trug  der  genannte  l*iinkrat 
Jakowlew  in  seine  Zelle  Wasser  in 
eiuem  Eimer  und  goss  aus  jenem 
Eimer  In  ^ne  Kanne;  aber  auf  den 
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Andrejan  Petrow: 


«Als  er,  Andr^jsn«  anf  einmr  Vmr- 

Sammlung  im  Tscbudow- Kloster  in 
der  Zelle  des  Ho-tietibiickei-s  Mniifhes 
Warlaam  zur  Winturzeit  au  uiiium 
Feiertage  war^  so  warra  Leute  vor- 
sohiedenen  Blandes  ds,  nämlleh: 
Scheschkow,  Iwan  der  Weisse,  Iwan 
Rotseharuw,  der  Bauer  Kirilla  Alek- 
s^jew,  PoUkarp  Jakowlew,  !  ;inkrit 
Jakowiew,  die  Nonne  Aphnuju  Aba- 
kumowa»  Nikita  Bttbuikow.  Und  vor  8o> 
glon  der  Haadlnng  trug  die  Nonne  Aba* 
kumowa  im  weltlichen  Qewando  anf 
duu  Armen  ein  Kind  männlichen  Ge- 
schlechts herbei,  und  Scbiaohkow 
brachte  In  dnem  Kmge  Wanser  herbei 
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Tisch  wnrt!  ein  Tlschtnch  gedockt  und 
auf  (lern  Tischtuch  stand  oine  ?ro98e 
hölzerne  Schale.  Uud  bevor  das  Wasser 
1d  jene  Kenne  gegossen  worden,  nahm 
er«  Bobisdikow.  Ton  der  Wand  ein 
kopfemes  Kretiz  mit  acht  Enden  nnd 
tauchte  es  dreimal  ins  Wasser  unter 
Absingen  des  Verses:  ,lm  Jordan  wurde 
ich  getonft".  aber  darauf  sangen  da 
das  Qebet  .Komm  in  ans«  Herr*,  q.8.  w. 
dreimal ;  und  nach  dem  Eintauchen 
ffoss  er  ans  dem  Eimer  in  die  Kanne 
nnd  stellte  sie  auf  den  Tisch.  Und 
vilirand  der  Handlang  mit  das  Kind 
anf  den  Annen  setner  Schwester;  nnd 
um  jono  Schale  waren  vier  WachsUchte 
aü^ekiebt,  und  jeder  der  da  tphendoo 
Glaubensgenossen  hatte  ein  augeziln- 
detes  Lieht,  aneh  vor  ten  Ik<Mien  waren 
aageallodeta  Lieht«  hingestellt.  Und 
er.  Sch..  nahm  das  Kind  von  den  Ar* 
nuMi  soiner  Rchwpstor  und  jrab  es 
Senijon  Sctiigin,  welcher  es  auf  sein 
Oeheifls  ttber  Jene  Sehale  hielt,  und 
über  den  Kopf  dee  Kindes  hielt  Iwan 
der  Weisse  das  Kreuz,  und  Schischkow 
nahm  die  Kanne  mit  Wasser  und  be- 
guss  das  Kind  vom  Kopfe  an  dreimal 
nnd  sang  dabei  dreimAi  denselben  Vers 
,Im  Jordan  werde  ich  getauft"  nnd  das 
Hebet  .Komm  zu  uns  Herr",  und  da- 
niiif  legte  er,  Schischkow.  dorn  Kinde 
ein  Kreuz  an,  welches  Semjon  Schigin 
gab,  ebenso  auch  gab  die  Nonne  Abar 
knmowa  rio  Hemd . . . 

Am  andi^m  Tage  kamen  dieselben 
Leute  zu  Schischkow  in  die  Zolle  anf 
die  Versammlung  .  .  .  und  da.^  Kind 
brachte  die  Nonne  Abakumowa  mit 
sieh  nnd  war  im  weltUeheo  Gewände. 
Und  es  nahm  er,  Sch.,  das  Kind  von 
ihren  Armen  und  legte  es-  auf  ein 
grosse  Laken,  welches  „Hülle'  ge- 
nannt warde,  und  es  hielten  die  Glau- 
bensgenoesen  das  Laken  am  Rande 
und  gingen  mit  dem  Kinde  im  Kreise 
herum  nach  der  Sonne  inil  -rtip-oti 
dabei  dreimal  das  Gebet  „Komm  zu 
,  Herr";  und  nach  diesem  Uinundber- 


und  trug  in  die  Zelle  ein  kleines  Zu- 
berchen, in  welches  er  Wasser  aus 
dem  Kruge  goss,  und  an  das  Zuborchon 
klebte  er  aeehs  au^'ezüodete  Wachs- 
Hfihte;  nnd  anf  sein  Qdieiss  sangen 
alle  Glaubensgenossen  da.«  Gebet 
«Komm  zu  uns  Herr*  u.  s.  w.  dreimal, 
und  er  nahm  von  der  Wand  ein  kupfer- 
ne» Krena  nnd  hielt  es  In  seinen  Hän- 
den., .und  sie  kilssten  es.  Dnd  nachher 
tant  hte  er  es  dreimal  in  das  Wasser 
unter  Hersagen  Ao^  Gebetes  „Im  Namen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  and  dos 
h.  Qdstee«  Amen*, 


nnd  nadi  dem  Bintanohen  fgiag  er, 

Sch ,  zur  Nonne  Abakumowa  heran 
und  nahm  von  ihren  Armen  da.s  Kind, 
löste  von  dem  Zuberchen  die  Liebte 
and  tandite  dreimal  das  Kind  tin  nnd 
gab  es  Iwan  dem  Weissen,  anf  dessen 
Armen  eine  Leinwand  war.  Aber  da- 
rauf legte  er.  geh.,  dem  Kinde  Kreuz 
und  liemd  an 


und  das  Kind  nahm  er  zu  sich  auf  die 
Armu  uud  brachte  es  zu  dem  Tische, 
auf  weichem  eine  hölzerne  Schale  staud, 


2B* 
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pchen  im  SchifTo  legrtcn  sie  das  Laken 
mit  dem  Kinde  auf  den  Tisch,  und 
alle  gingen  an  das  Kind  heran  und 
▼«rbengtan  sieh  vor  ihm  Ms  sam  GQr- 
tel  ohno  Kreuz(e8zeichen)  und  kUssten 
seine  reclit«  Hami,  e.s  für  Oottos  Lamm 
haltend.  Und  dabei  trug  er.  Sch.,  in 
die  Zelle  eine  ainneme  Schüssel,  auf 
welcher  eine  drdeckige  Uelne  Ladm 
mit  .^ilbomera  Griff  lag,  und  stellte  sie 
auf  don  Tisch ;  und  auf  ^ein  Geheiss 
verbeugten  sie  sich  unter  Bekrouzung 
Yor  den  Heiligenbildern  bis  zur  Erde 
und  ebenso  einmal  vor  Ibm,  wobei  er 
sagte:  .Nna  Brttderoben,  wundort 
euch  nicht  über  mich,  was  ich  tun 
werde,  haltet  es  für  Heiligkeit  -  mir 
hat  es  Gott  befohlen;  und  zweifeit 
nieht  und  stellt  es  niidit  als  Sflnde 
hin".  Und  auf  sein  Geheiss  nahm 
Andrcjfin  Pptrow  das  Kind  am  Kopfo, 
er  aber  nalim  es  querüber  mit  der 
linken  Hand,  aber  in  die  rechte  nahm 
er  die  kleine  LanM,  den  Glavbens' 
genossen  aber  befahl  er,  zu  den  Hsi- 
Üjronbildeni  unter  Tränen  ft!  sfullig  zn 
beten, u  nd  darauf  schlachtete  or  das  Kind 
mit  der  Lanze  an  der  Kehle;  und  bei 
dioser  8elilaobtiuig  sehrie  das  Kind  seiir 
mii  und  starb,  sie  aber  weinton  alle. 
Und  niich  dem  Ausfliessen  des  Blutes 
dos  Kindes  legte  er  es  auf  das  Laken 
und  aus  der  Schüssel  schöpfte  er  das 
Blat  mit  einem  LOITel  drdmal  nnd 
g08s  es  in  eine  auf  dem  Tische  st«- 
hende  Kanne  mit  Wasser,  und  dabei 
sangen  alle  das  Gebet  «Komm  zu  uns 
Herr" ;  uud  darauf  gab  er  ihnen  allen 
aus  der  Kanne  am  Rande  dreimal  an 
schlürfen,  es  als  Blut  Christi  unseres 
Heilands  hinstellend  und  sie  hielten 
es  für  höher  als  die  kirchlichen  Sakra- 
mente. Aber  dsu^  auf  der  Schiissel 
übriggebliebene  Blat  nahm  er.  Beb.» 
nnd  sagte  dabei  den  Glaubensgenos* 
sen :  , Siehe  dieses  Blut  habe  ich  nö- 
tig, um  damit  Brote  zu  baclven,  um  sie 
auf  den  Versammiuugou  zu  verteilen: 
und  wenn  leb  das  BInt  in  irgead- 


und  über  der  Schale  sehlucbteto  er  es 
mit  einem  Uesser,  and  er,  Andr^an. 
bielt  das  Kind  am  Kopfe; 

und  nach  dem  Ausflle^ison  des  Hintes 
schnitt  er  die  Brust  de»  Kindes  aut 
und  nahm  sein  Hen  lienaa  und  legte 
es  Iq  das  «osgeflosseDe  Blat, 
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welche  Speisen  und  (Jotränkc  Irtro 
und  jemand  davon  istst  oder  trinkt, 
60  wird  sein  Hens  »ich  entzUodon  und 
Bolche  Looto  wttrdeo  In  ihrer  0«no»' 
seosehaft  onabwradbar  sein;  aneh 
wpnn  joraand  nnwisi^entlich  isst,  so 
werde  er  zu  ihrom  Glauben  von  selbst 

kommen' ;  aber  den  Leichnam  des  aber  den  Leichnam  trug  er  hinaus, 
Kiades  wlokelto  er  lo  die  sogeiiMiiile  und  die  Soliale  mit  d«n  Blut  and 
BttMe  und  irug  Um  aus  der  Zolle  hin-     Herzen  nahm  er;  aber  bei  der  Taafe 

aus  und  loato  dio  Schüssel  mit  dorn     imd  Srhlaehtunp  sangen  sie  den  Ver» 
nachgebliebenen  Blute  in  die  Hand-     ^Komm  zu  uns,  Herr"  .  .  . 
kammer,  welche  nahe  bei  seiner  Zelle 
vorhandeD  iat*  .  * . 

Aach  der  ChrisiUB  Serge  Osipow  (vergl.  oben  S.  124 — 120)  be* 
kannte  sich  dessen  schuldig.  Brot  und  Wasser,  denen  Teilchen  von 
Herz  und  Blut  eines  geschlachteten  Kindes  beigemischt  gewesen,  als 
Kommunion  verteilt  zu  haben,  von  welcher  Beimischung  die  Anwe- 
senden gewuset  In  den  AussUgen  Netschajews  findet  sich  zunftcbst 
solches  als  auf  Versammlungen  bei  Phrolow  (vergL  oben  8.  40,  45, 
126)  geschehen  ausgesagt  (Akte  ^  3,  Ketsch.  S.  110).  Jakow  Phro- 
low bekannte  sich  auf  der  Folter  bei  Konfrontation  mit  S,  0.  für 
schuldig,  eine  Angeklagte  bei  der  Verinahtmng,  femer  Nikita  RUbni- 
kow  beim  peinlichen  Verhör,  solche  Kommunion  von  Serge  Osipow  an- 
genommen zu  haben  (Akte  JV$  5,  ebenda  und  S.  112;  AkteJ^  44.  S.  130). 
Der  Blöde  Androjan  i\'tro\v  j^ab  an,  dass  in  seinem  Hause  S.  0.  in 
rippenwart  von  iJmilri  Gusew  Rrof  und  Wasser  mit  Teilchen  von 
Hf'T-z  um!  I^lut  eines  von  soinem  Bruder  Dmitri  Osipow  gezeugten 
Kindes  verteilte  (Akte  JN?  24.  S.  123).  was  tn-  hvi  der  Konfrontation 
mit  S.  0.  am  22.  Januar  1748  wifderholte  (Akte  67,  8.  141). 
Serge  Osipows  eigener  Bericht  (vom  17.  und  26,  Nov.  1747)  lautet 
folgondermassen ') : 

.Sein  Lehrer  Alekse  Trophimow,  der  mit  ihm  auf  Versamiuluni^ou  iu 
vendiiedeneB  HKaaeni  war,  gab  Ihm  einmal  ein  lüeloes  Stttelc  gebaokenee 
Weiaenbfot  und  sagte  Ihm.  daas  in  dem  Brote  Herz  und  Blnt  eines  Kindes 
«ei,  wovon  ein  Teilchen  or  ihm  aufzubewahren  bcr»hl  ;  wenn  aber  Zubereitung 
vuD  Brot  fUr  jene  Vert>ammlUDgen  geschehe,  so  Hb  ur  von  diesem  Stück 
den  vierten  oder  dritten  Teil  abbrechen,  zerreiben  und  In  ebensolchen  Wei- 
senteig  legeo,  und  nachdem  er  gebaoken,  Iba  in  Btttoke  sobDeiden  und  an  die 
tieote  aof  den  Ver^sammlungen  verteilen.  So  tat  er  und  buk  auä  solchem 
Teig  drei  kleine  Weiaenbrötcbeo  nnd  verteilte  aie  lo  Btttoke  geachoittea  aaf 

1)  Bei  Net8chi\}ew  nach  Akte  80  im  Auszüge  S.  141-  142.  in  extenso 
8.  189—192.  Pelikan  S  ir>7-i:.8.  üebersetzung  Ö.  1^1  is{  hat  die  Akit'  mit 
Auslaeaangeo.  UodemiüienuiK  des  Aosdrocka  und  sonstigen  Yertoderuugou 
daigebeten.  loh  biete  ontor  Verkttnoiig  des  Auedraeks  den  Text  NetMslu^ewa. 
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den  Veniamnilungen  und  iu  das  auf  ihnen  bereitgetitelite  Wasser  brockte  ur 
ein  kleines  Stttekehen  Ton  jenem  Teilchen ;  nnd  soleliee  Brot  nnd  Waeeer 
stellten  rie  als  Kommiinioo  anstatt  des  Leibes  nnd  Blntes  des  Herrn  bin.  Die 

nachi^obllobonen  Teilchen  vorbrauehtt'  or  ebenso  auf  den  Vorsamnilntmen  und 
erklärte  seinen  OlaubeusgenoiiäeD,  das»  jenes  Brot  mit  Uerz  und  Blut  eines 
Kiudes»  gebacken  sei. 

GemSsB  der  Belehrnng  Trophimours  soblacfatete  er  das  erste  Kind,  welohe» 
er  mit  dem  Uüdohen  Matijöna  Ign&tjewa  goaengt,  welche  mit  ihm  Bekannt- 
schaft hatte  auf  den  bei  Prokophi  Ltipkin  gewe?pnen  Versaninihingen ;  und  <_t 
hatte  sie  zu  sich  tu  -p'.n  liuurtiur  firenomnion  und  ilir  ^'osafrt,  sie  solle  mi' 
ihm  tleisohliche  Liebu  habmi.  worin  keine  Bünde  sei.  Und  sie  gebar  ein  Kind 
mttnnllchen  Oesehleehts  Im  Jahre  1787  Im  Sommer,  nnr  In  seiner  (Gegenwart, 
aher  sonst  war  nionand  anders  bei  der  Oelmrt,  ausser  als  Hebamme  eise  dnreb 
die  Welt  streichcnflo  Greisin.  Und  darauf  la.-^  or  dreimal  über  dem  Kindo  da?: 
Oobft  ^Komra  xu  uns.  Herr"  u.  s  w  imd  ifub  ihm  einen  Nanu'n.  dosscn  «t 
sich  nicht  erinnere;  aber  darauf  nuiim  ur  es  auf  die  Arme  und  ging  mit  ihm 
anstatt  der  Tanfb  dreimal  im  Kreise  bernm,  wobei  sie  mit  Madjona  das  genannte 
Gebetsragen;  nnd  darauf  fUbrte  er  ein  kupfernes  Krens  mit  acht  Enden  drei- 
mal um  das  Haupt  dos  Kindes  nnd  kiisstp  das  Kreuz  Und  nachdem  das  Kind 
eine  Woche  gelebt,  befahl  er  dem  Mädchen  Matrjona,  das  Kind  aus  der  Wiege 
auf  die  Arme  zu  nehmen,  und  nachdem  sie  es  getan,  sprach  er  das  üebet 
.Komm  an  nns,  Herr*  u.  s.  w.,  nahm  sein  kleines  Messer  und  schladitete  das 
Kind  an  der  Kehle  nnd  Hess  das  Blnt  In  einen  zinnernen  Becher  abJllessen ; 
und  mit  demselben  Messer  schnitt  er  es  auf,  hob  die  Brust  auf  und  nahm  das 
Herz  heraus;  und  als  sich  von  dem  aus  der  Kehle  geflossenen  Blute  ilas  Wasser 
abgeschieden  hatte,  so  goss  er  dieses  kunstfertig  in  ein  besonderes  (iiäscheo, 
aber  das  im  Becher  nachgebliebene  Blut  und  das  Hers  legte  er  gleiciueitig 
einieln  anf  eine  Pfanne,  das  eine  von  dem  andern  trennend,  nnd  stellte  sie 
in  einen  gebeizten  Ofen :  und  als  das  Herz  und  das  Blut  ansfretrocknet,  leiirte 
er  es  auf  einen  Tisch  und  zer&tiess  os  auf  dem  Tisch  mit  oinem  Stössel,  womit 
mau  Knoblauch  stampft,  fegte  es  vom  Tisch  mit  einem  weissen  Lappen,  legte 
alles  ausammen  In  ein  weisses  Papier,  den  Lelehnam  des  Kindes  aber  wickelte 
er  in  einen  weissen  Lappen  nnd  beerdigte  ihn  In  demselben  Hanse  tn  die  Erde 
unter  Absingen  des  „Dreimal  heilig".  Und  das  vom  Blute  ahpepnsseno  Wasser, 
ebenso  das  mit  dem  Herzen  zerstossene  Blut,  wurde  bei  ihm  iu  eirifrci  Kärtchen 
etwa  zwei  Jahre  lang  ohne  jede  Anwendung  autbewahrt;  aber  etwu  luni  Wochen 
naeb  der  8cblachtnng  des  Kindes  war  sein  früheres  Quartier  abgebrannt  nnd 
er  hatte  seine  Habseligkeiten,  darunter  auch  das  Klistehen,  zusammengerafft 
und  war  allein  zu  einer  Tante  jenseits  des  Moskwä-Plnsses  in  die  (lemeindo  der 
Pjatnizkaja  Kircho  ilbertresiedelt ;  aber  das  unzuchtreibeiide  Miidehen  Matrjona, 
das  von  ilim  das  Kind  geboren,  ging  an  einen  andern  Ort,  aber  wohin,  wisse 
er  lücht  (am  Rande :  sp&ter  habe  er  Aber  sie  gehCrt.  dass  sie  gestorben  seiX 
Ünd  er  lebte  bei  seiner  Tante  zwei  Jahre,  ohne  anf  Versammlungen  zu  gehen. 
Tnd  darauf  siedelte  or  auf  Aufforderung  dos  Genossen  jener  gottwidriiren  Hä 
resie,  des  Handelsmannes  Andre  Kosjaköw  von  der  rluehten-Reihe '),  zu  ihm 
in  sein  Haus  in  der  ßogosclisictija  Sloboda  Uber,  iu  weichem  iiause  auch  der 


1)  d.  h.  der  seinen  Laden  in  der  Reihe  von  KaufHUen  hatte,  die  mit 
Juchten  bandelten. 
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zu  ihrer  Genossenschaft  (rehörige  Schahraachor  Jakow  Phrolow  wohiito.  l'iui 
nach  ungefähr  einum  iMünaf  lud  ihn  Koäjakow  auf  eine  VersammlunR.  die  in 
dem  eigeoä  dazu  erbauten  Keiiej-  Jakuw  Phrolow«;  in  ihrem  Hause  stattfand, 
auf  widehw  Veraaminlnnf  die  ttbUohen  Handluiigen,  Slehdrdien  ete.  stattfliDdeii» 
aber  Verteilung  von  Wasser  und  Brot  fiuid  damals  nicht  statt.  Aber  einige 
Zeit  nachher  im  Winter  kaufte  er  unpefnhr  fünf  Pfund  Wcizenraelil,  rührte 
davon  ungefähr  zwei  Pfund  mit  Wasser  und  lioie  an.  le^'te  in  dieses  Antre- 
rUhne  das  Wasser  und  das  ^anze  iierstusseiie  Ueris  mit  dem  Blut,  hpracli  nur 
das  eine  Gebrt  »Harr  Jaana  Ghrlstna,  Sohn  Gottes  eto.*«  knetete  den  Teig  und 
machte  aus  ihm  fünf  kleine  Brötchen  in  Semmellbrm  und  setite  sie  zur  Nadit- 
zeit  in  den  Ofnn.  den  er  um  deswillen  nachts  angeheizt,  es  vor  Kosjakow  und 
den  andern  im  ilau&e  Wohnenden  geheimhaltend,  und  von  diesem  Kacken 
wusste  niemand  ausser  ihm.  Und  nachdem  die  Brutchen  ausgebacken,  trug 
er  sie  in  die  Handkammer.  ünd  ungefähr  nadi  einem  Monat.  ebenfaUs  im 
Winter,  ging  er  mit  Kodjakuw  snm  Mlttagegottesdlenet  im  Slmonow^Kloster, 
und  auf  dem  Wego  redete  K.  zu  ihm,  man  müsse  ihren  (tiniiben  ausbreiten 
und  erneuern  und  um  desswilWni  ihre  (ilaubonsprenossen  mehr  sammein;  und 
er,  S.,  sagte  zu  ihm,  dass  es  langst  Zeit  sei  uud  dass  er  gemäss  dem  Glauben 
aneh  für  die  Kommunion  mit  Ben  und  Bint  eines  Kindes  und  davon  abge- 
schiedenem Wasser  gemachte  Brote  lialM.  Und  nach  ungeflUir  swel  Wooben . . . 
habe  er.  S  .  auf  einer  Versaniralunp  von  den  fünf  Brötchen  zwei  in  Stückchen 
zerschnitten  wie  vom  Kalatsch-Z wieback  und  zu  je  einem  Stückchen  verteilt 
nud  doraui  Walser  zum  üiuunterspttlen  gereicht,  in  welches  Wasser  Bröckchen 
von  jenem  Brote  gelegt  waren«  und  dabei  gesagt,  jene  Lente  mOeliteo  es  an- 
statt des  Leibes  nnd  Blutes  nnaeres  Heüandee  CShristna  annehmen,  «eil  in  dem 
Broto  nnd  Wasser  Lolb  und  Blut  eines  von  ihm,  8.,  jrczeuptcn  nnd  ffeschlachte- 
ten  Kindes  als  des  wahrhaften  Lammes  sei  ;  und  die  auf  der  Versammlung 
anwesenden  Leute  nalimen  es  mit  Kurcht  und  KUbrung  an  und  stellten  jene 
Kommunion  bOber  als  das  klrehiiobe  Sakrament  Und  ein  andeimal  worden 
auf  einer  Versammtnng  Yon  den  drei  nadigebiiefaenen  Br9teben  nwei  verbranebt; 
aber  das  übriggebliebene  fünfte  Brötchen  gab  er  dem  Oekonom  der  Bogoslow- 
sk^a-Einsiedelei  Dimitri,  und  jeues  Brot  verteilte  auf  einer  in  der  Einsiedelei 
stattgefundenen  Versammlung  Kirilo  Aleicscyew  mit  einer  ebensolchen  Erklä- 
ning;  von  welchem  Brote  Über  jene  Genossen  ihrer  Versammlungen  Mitleid 
mit  ihrem  Glanben  kam,  doeb  ward  Uber  jenem  Brot  keinerlei  Zauberei  oder 
Hexerei  vorübt  Aber  ob  ausser  ihm,  S.,  und  seinem  Lehrer  l^upkin  noch  andere 
eine  derartige  üebeltat  verrichtet»  das  wisse  er  nicht  und  habe  auch  von 
niemand  gehört.* 

Der  von  Netschajew  in  extenso  (S.  192 — 198)  dargebotene  Bericht 
des  Blöden  Andrejan  Petrow  spricht  sunftchst  von  dessen  Beteiligung 
an  der  Kommunion  mit  Leib  und  Blut  vom  Kinde  Serge  Osipows. 
Die  im  Aussuge  erwähnte  Kommunion  mit  Herz  und  Blut  des  Kindes 
seines  Brudes,  Dmitri  Osipow,  wird  in  extenso  nicht  mitgeteilt»  sondern 
nur  die  Taufe  desselben  durch  Serge  *).  Der  Bericht  lautet : 


1)  Üer  Grund  ist  nicht  ersichtlich.  In  den  einführenden  Worten  des 
Anbaogs  sagt  Netüdug^w«  dass  er  a  1 1  e  Angaben  der  Perdaalawlacbeu  und 
Moskansoben  Chlttsten  ilber  die  Bohlaobtung  von  Kindern  und  die  Kommunion 
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.Der  Blöde  Andrejan  Potrow  sapte  ^e^enttber  den  Reden  Serpe  0>!pow<, 
dass  er  auf  einer  Verf?ammlung  h^i  l'hiüluw  war  und  von  S.  0.  Brut  annalim. 
und  dabui  er,  S.,  bulche  Redu  führLe,  dai»ä  in  deiu  Brot«  und  Wasser  Leib  mit 
Blut  eines  von  ihm  gesengten  und  geechlAchteten  Kindes  ab  des  walirlisften 
Lammes  sei,  nnd  nehmet  ihr  es  mit  Wahrhaftlgl^ett  u ;  welches  er*  A.,  mit 
Wahrhaftigkeit  annahm  und  mit  Wasser  hinunterspülto.  üud  ausserdem  gtib 
er  an  :  Wenn  i-r  auf  den  Vur>uninilun<<en  war.  so  ward  das  Brot  von  jedem 
Leiter  und  Lehrer  verteilt  uuter  Hersagen  der  oben  geschriebenen  Uedon,  und 
Kinderleiber  mit  Blut  waren  in  jene  Brote  von  den  gebomn  werdenden  ersten 
Kindern  gemischt,  weiche  man  mit  einem  Uideheo,  nloht  aber  mit  einer  Pran 
aeagto.  Uud  es  zeugten  jene  ihre  Lehrer  und  Leiter,  nämlich :  Dmitri  Osipow 
steug-tc  mit  dorn  Mädchen  Tatjana,  die  bei  ihnen,  Osipows.  lebte,  ein  Kind.  Und 
nach  der  Geburt  taufte  es  Dmitris  Bruder  Serge  Osipow  in  solcher  Ordnung: 
2uerst  goss  er  in  ein  Icieines  Znberchen  Wasser  und  um  das  Zuberchen  (d.  b.  riugs 
uro  den  Rand  deeselben  I)  Irlebte  «r  Waehslichte,  und  snerst  tavohte  er  in  das 
Wasser  ein  kupfernes  Kreuz  mit  acht  Endtti  unter  dreimaligem  Hersagen  des 
Gebetos  „Im  Namen  des  Vaters  und  Sohnes  und  h.  Geistos*  und  darauf  nahm 
der  das  Kind  von  den  Händen  böines  Bruders  und  tauchte  im  Wasser  das  Kind  drei- 
mal unter  unter  Hers^ai^en  des  Gebetes  .Herr  Jesus  Christus,  Sohn,  unser  Gott,  er- 
erbarme dich  nnser";  und  darauf  gab  er  seinem  Bruder  das  Kind  in  die  Arme,  nahm 
das  Kraus  und  fttbrtA  es  dreimal  um  das  Haupt  des  Kindes,  und  darauf  Icüssten 
sie  das  Kreuz  dreimal,  uud  darauf  legte  er  dem  Kinde  ein  silbernes  Kreuz  an, 
welches  Dmitri  Osipow  ^fab.  aueii  ein  Hemd  gab  das  genannt«  I\dädchon,  und 
während  dos  Anziehens  sprach  6.  solche  Reden :  .Belileide  dich  mit  Licht  wie 
mit  einem  Gewände*  u.  s.  w.»  wie  die  Fileeter  bei  der  Handlung  an  einem  an 
taufenden  Kinde  in  der  Kirche  spreiüien.  Aber  jenes  Uädohen  hatte  dss  Kind 
im  Hause  des  Bauern  Jakow  Phrolow  geboren ;  aber  Uber  die  ganze  Handlung 
hatte  er,  A..  von  ^^orge  Osipow  gehört,  die  während  einer  im  Hause  Phrolows 
veranstalteten  Veräammlnng  geschah,  unter  Anwesenheit  von  .  .  .  Wasili  Ste- 
panow,  . . .  Jakow  Pbrolow,  . . .  Qrigori  Artamonow,  .  .  .  Danila  Gusew  (es 
werden  noch  7  andere  namhaft  gemacht),  aber  die  andern  kenne  er  nicht» 
da  es  an  drelssig  Personen  waren.  Und  während  .sie  im  Kreise  umhei^ngett, 
in  dem  sogenannten  Schiffe,  und  Serge  Osipo%v  das  Kind  in  d»  ii  Armen  hielt 
und  das  Kreuz,  das  sie  Icüssten,  bekreu7<ten  sie  sieh  und  verlieugt  sich  vor 
dum  Kinde  fussßUlig  und  küssten  seine  Hand,  da  sie  es  tür  üuttos  Lamm  üielteu. 
ünd  die  Taufe  des  Kinds«  fhnd  statt  nach  der  oben  beschriebenen  Verteilung 
von  I  :  *  t  durch  Seige  unter  BrUirung,  dass  in  jenem  Brot  das  Hera  eines 
Kindes  sei .  . 

Nach  Nctschajews  Auszug  (S.  113,  DI.  lüß — 200  derselben  Akte) 
bestätigte  Serge  Osipow  beim  peinlichen  Yerliör  vom  15.  März  seine 

mit  ihrem  Leib  uud  Blut  dem  Druck  übergeben  wolle.  Abgebrochen  kann  die 
Akte  nicht  sein,  da  N.  von  ihr  (Bl.  136—138)  einen  Aossug  geboten  (8  14*2». 

Freilich  gibt  er  in  dem  ausführlichen  Berichte  im  Widerspruch  zum  An-;'!:t,'(' 
Bl.  28 — 32  als  Fundort  au.  Aber  beide  Stollen  tragen  dasselbe  Datum  am  Kopie: 
22.  Januar  1748,  und  an  der  ersteren  ist  ausdriicklicli  uut  die  Bweite  als 
identische  verwiesen.  Liegt  hier  irgend  eine  Nachlässigkeit  N.s  vor,  so  ist  der 
ürund.  warum  N.  den  Bericht  in  exteucio  abbricht,  wohl  nur  der,  doss  die 
Sctiilderung  der  Schlachtung  und  Kommunion  wörtlich  mit  der  (Mpows  Über* 
einstiniuit,  während  die  der  Taufe  Verscbiedealieiten  seigt 
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'  Kr>nf rontat inn  mit   ihm    am   22.    März  erklärten 
olow,  Dmitri  Osipow.  \\  asili  Öchischkow,  Fedor 
liübnikow,  Grigori  Ariamonnw.  Iwan  der  Weisse, 
iti  1 1  andere  (ebenfalls  namhaft  gemaehtt')  Personen, 
itai  noch  zwei  Mädchen,  der  Annahme   von  Ihut  und 
eines  Kindes  Blut  und  Umz  von  S.  Osipow  für  schuldig, 
irend  das  getiren  SerjB^e  Osipow  zeugende  Material  so  reich 
Jft   sich   von   seinem   Rivalen   Wasiü   Stepanow  (vergl.  oben 
JO — IHO)  nur  die  Aussage  beim  Verhör  (.\kle      3,  iNeLseh.  S.  110), 
itös  aof  d«r  Voreammlmiff  bei  Lnpkin  die  Olaabensgenoeeen  mit  Brot  und 
>Va88er  mit  Teilehen  von  Hera  und  BInt  eines  vom  Lehrer  Alekae  Trophinww 
geschlachteten  Kindes  kommunizierten,  er  selbst  aber,  Stopanow,  habe  Kinder 
nicht  geschlachtet  und  so!  auf  Vorsaraniluiifren  bei  Fhrolow  nicht  goweson." 

Der  Christus  Andrejan  i'elrow  erklärte  sich  nicht  nur  für  schuldig, 
von  Serge  Osipow  Abendmahl  mit  Herz  und  Blut  eines  Kindes  ange- 
nommen (vergl.  oben)  und  von  Warlaam  iichisckow  Belehrung 
über  die  freie  Liebe  empfangen  zu  haben  (vergl.  oben  S.  448),  sondern 
in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  letzlerem  l\ingestandnis,  auch 
solche  selbst  ausgeübt  zu  habeu  (Akte  67,  Netsch.  im  Auszage  S.  112. 

in  extenso  S.  193 — 194):  ^Er  selbst.  A.,  habe  sich  mit  öchwe^tera  uud 
andern  Pernonen  verschiedener  Verwandtsehaftagrade  nicht  venttischt  und 
an  andern  daa  nicht  gesehen,  sondern  er  habe  nur  gemäss  jener  Lehre  mit 
ihm  nicht  vorwandten  gelebt,  nämlich  mit  der  Nonne  Serapldma,  mit  der  Frau 
Anna  Michailuwa.  mit  df^r  Nonne  Aleksandra  WasUjewa.  mit  deu  Nonnen 
Aleksaodra  und  Serapiuma  «iudln,  mit  Jewpraksija  Iwanowa,  Jelisaweta  Plme- 
nowa»  Iroida  Andre|ewn ;  aber  mit  Nadarela  Jüdin  habe  «r  nicht  Unaacbt  ge- 
Meben  wegen  Ihrer  Krankheit,  nnd  alle  drri  Jndina  habe  er  ein  solches  Uebeltnn 
polphrt,  welche  .^einc  Lehre  auch  annahmen,  nur  waren  sie  nirpond.s  auf  Vor- 
sanimluiif<en ;  und  als  jene  Neunen  in  dem  Kloster  die  Weihe  orhieltcn,  so  hatte 
er  auch  zu  der  Zeit  mit  ihnen  fleischliche  Verbindung;  zuweilen  ging  er 
ealbBt  sn  Ihnen  in  die  Zelie,  anwailen  aVer  kamen  die  Nonnen  tn  ihm.*  — 
lieber  Taufe  und  Schlaohtung  seines  Kindes  von  Seiaphima  dureh 
Warlaam  Schlschkow  vergl.  oben  S.  448  f. 

Ueber  Dmitri  Ousew  (vergl  oben  8.  180 — 132)  findet  sich  nar 
die  Aussage  Setge  Oaipows,  dass  jener  von  ihm  ein  Brötchen  mit  Herz 
und  Blut  eines  Kindes  erhalten»  wekbes  auf  einer  Versammlung  in 
der  BogosIowsk^ja^EinsiedeleL  &ber  nioht  von  ihm,  sondern  von  einem 
Kirila  Aleksejew  verteilt  worden  sei  (vergl.  oben  S.  455). 

Tschurkin  (vergl  oben  S.  136 — 187)  sagte  nach  dem  peinlieben 
Verhör  aus  (von  Netscbigew  S.  188—184  im  Auszuge  gleich  nach 
dem  oben  S.  III,  zu  vergl.  S.  183,  gebrachten  Worte  aus  Akte 
M  58  mitgeteilt) : 

«Die  Ehe  ablehnend  liossen  Trophiiuüw,  Ltipkin  und  Maifa  Pawlowa 
freie  Liebe  za,  weil  es  „dem  Menschen  wegen  der  ^ciiwüehe  des  Fleisches 
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unmöglich  <el  dio  Kuinhoit  zu  bewahren"  ;  nach  ihrer  Lohre  lebte  or.  Tsch  , 
mit  seiner  Arbeiterin  Marja  Jowdoliiinowa  und  hatte  von  ihr  Kinder,  weiche 
flie  in  dem  KaufkiUHiiM'Bade  und  beim  bensehaftliclieD  Bmwb«  «ossetzte. 
Die  TOD  den  Geliebten  eraengten  erstgeborenen  Kinder  minniichen  OeedUecbtB 
worden  nach  dem  sektiereri^chon  Ritual  getauft  und  geschlachtet,  ibr  Blut 
nnd  Herz  wurden  getrocknet  und  in  Brote  gemischf,  die  für  die  Kommunion 
gebraucht  wurden.  Im  Jahre  1734  heiratete  er,  Tsch  .  in  i^otersburg  Marja 
Jewdokimowa  und  die  mit  ihr  in  der  Ehe  gezeugten  Kinder  lio^s  er  bei  den 
Kiroben  tnnlbn ;  so  Reicher  Zeit  lebte  er  gemies  Keigong  mit  der  Tante  de« 
.Tapesierer*-Popen  Awdotja  Prolcopiyewa  (vir^l.  oben  6.  136).  Nach  der 
Bmenerung  der  Versammlungen  (durch  ihn  in  Petersburg)  nahm  er  seine  Frau 
in  die  Sekte  atif  und  j»ah  auf  seine  Ehe  wie  auf  Zusammenleben  gemäss  Nei- 
gung. Das  im  Jahre  1741  geborene  Kind  schlachtete  or  und  begann  sein  Blut 
nnd  Hera  mm  Kommunlaierai  der  OiaabeosgenoBseD  in  branchen.  Indem  er 
davon  naeb  der  aweiten  Hinsolttbrung  zum  Kreoze  nur  denen  sagte»  welche  er 
für  besonders  fest  im  Glauben  hielt  (seinen  Familienangehörigen  und  einem 
seiner  Arbeiter).  Teilchen  von  Rhit  und  Herz  eines  Kindes  wurden  aneh  in 
das  bei  Tisch  gereichte  Brot  gemischt,  weil  nach  dem  Glaoben  der  Sektierer 
der  Oenosa  des  Brotes  mit  der  Bsimischung  in  der  Treoe  an  ibrer  Gesellscbaft 
befestigt*.  —  Als  Ergftnsttng,  nachdem  er  von  der  Wippe  herabgelassen, 
gab  er  an  (Akte  58,  Ketsch.  S.  135) :  ,Nacb  den  Venammlvngen  mr 
Nacbtseit,  sobald  die  Lichta  ansgeltfsoht  waren,  verübten  die  Otattbeoageno»- 
sen  als  an  einem  dunkeln  Orte  auch  fleischliche  Liebe,  wer  sich  gegenseitig 
liebte.  Zu  jener  ihrer  Sekte  hatten  sie  grosse  Lust  um  deswillen,  weil  sie 
jene  Versammlungen  (als)  zur  Errettung  (führend)  hinstellten,  aber  die  tieisch- 
liehe  Verdnigung  als  unsllndlidi;  bei  der  sweiteo  Belehmng  nnd  Hliizaffib- 
mng  snm  Kreuze  erlaubten  sie  die  fleisohllidie  Liebe,  obgleich  sie  sie  als 
nicht  (?!)  unsündlich  anorkar.nten.  um  der  Besänftigung  des  schwachen  Fleisches 
willen,  indem  sie  sie  als  nicht  sündhafte,  sondern  reine  nnd  maliellose  Ehe 
hinstellten". 

Hinsichtlich  der  AlatUrer  Gottesleute  (vergl.  oben  S.  135)  findet 
sich  in  den  Akten  nur  die  Aussage  eines  Psalmensängers  (Akte  t>l, 
Netsch.  S.  131),  dass  er  von  dem  l'opon  eines  Dorfes  im  Alatürer 
Kroise  von  der  Tötung  eines  von  oiiu  m  Mädchen  des  Dorfes  gehnre- 
iicn  Kindes  durch  sie  und  von  der  Verwendimir  des  Körpers  dieses 
Kindes  von  selten  der  Kaskoluiken  zur  Kommunion  gehört. 

Bei  weitem  aber  am  reichsten  ist  das  diesbezügliche  Material 
hinsichtlich  der  Gottesleute  in  Perejaslawl  Salesski  (verLrl.  ohen  S.  133) 
und  ihrer  Christusse  Grigori  Artamonow  und  Saweli  Prokophjew,  ihrer 
Gottesmutter  Warsonni»]ija.  ihres  Apostels  Jephrem  und  anderer.  Von 
Artamonow  sagte  Andrejan  Petrow  auf  der  Folter  aus,  dass  er  in 
seinem  Hause  von  Serge  Osipow  Brot  mit  Teilchen  von  Herz  und 
Blut  des  von  Dmitri  Osipow  gezeugten  Kindes  angenommen  (Akte 
67,  Netsch.  S.  113).  Bei  Konfrontation  mit  Osipow  bekannte  sich 
Artamonow  dessen  schuldig  (ebenda).   Doch  hatte  Serge  Osipow  von 
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Artamonow  auch  aasgesagi,  dass  er  selber  Kinder  geschlachtet.  Id 
den  parallelen  Berichten  von  fünf  Mligden,  die  die  Akten  bieten  (vom 
Okt.  i747,  Akte  80,  in  extenso  bei  Netsch.  S  lSo^l8ö.  zuvor 
in  kurzem  Auszuge  S.  148 — 149.  in  längerem  bei  Pelikan  S.  154—155* 
Ueberselzung  S.  177—178),  wird  aber  nur  In  zwei  Fällen  Artamonow 
als  Schlächter  genannt,  ebenso  Jephrem,  sonst  wird  rrpr'lmässiL'  'iic 
Schlachtung  Saweli  Prokophjpw  zugeschri«'lu'n  und  Att;unMn«»\v  mir 
i\\v  ihl'  vorausgehrmit-  Taufe.  Als  Vater  der  geschhu-hteton  KiiidiT 
eiscilcint'ti  in  fh*>i  K,'UU*ii  l'niitri,  ebenso  Jephrem.  Sawrli  in  zwei. 
Ich  biete  nun  die  beitit-n  austühi  liehsten  Berichte  parallel  nebeneinander 
(bei  Netsch.  S.  180  ff.  stehen  sie  hinter  einander) : 


Im  Oktober  1747  .  . .  ^ugte  diu  au5 
Perejaslawl  Salesski . . .  herbeig-cnihrte 
Bauerntochter,  das  Mädchen  L  u  k  e  r  j  a 
Wasiljewa,  nachdmi  sie  in  die 
Polterkaminer  gebracht,  anf  die  Wippe 
cohobon  war,  und  nachher  ia  der 
KonmutMüon  ...  als  Krgiiunuig : 

.Ihr  Lehrer  Origori  Artamonow  be- 
UtA  ihnen,  daas  daa  mtnnliühe  Ge* 
Mhleoht  mit  dem  weibUchen,  wer  mit 
wem  wolle,  tloischliehp  Vcrmiychunjr 
haben  möfro,  und  sag^tc.  da^.s  das  iiiclit 
Suudt)  äei.  Und  vor  jetzt  uiigefalir 
dritthalb  ^alireo  (aber  genau  erinnere 
sie  sieh  nicht),  nach  der  Versammlung, 
aber  um  welche  Zelt,  erinnere  sie  sich 
nicht,  tiabm  sie,  Lukerja,  bei  der  an- 
geg&benon  Warsonophija  deren  Bruder 
Saweli  in  das  Vorbans  nach  obeo  und 
hatte  mit  ihr  gemias  der  aDgegebenen 
Lehre  Attninonows  tloischliche  Ver- 
mischung und  uauutc  da^  .Liebe",  und 
hernach  verübte  er  häutig  diese  Liebe 
mit  ihr  nach  und  vor  den  VeraammInn* 
gea,  und  der  genannte  ijehrer  Arta- 
monow hatte  ihnen  pe^jajrt,  dass  wenn 
der  Mann  mit  der  Frau  Vereuii^-untr 
habe,  so  sei  das  üuzucht;  und  die 
angsgebenen  ittdohea  A|]ona  Petrowa, 
PJoklaWolodimirowa  pflegton  Ihr  an 
sapen.  dass  auch  sie  nach  den  Ver- 
sammlungen mit  dem  Bruder  de»  Sa- 
weli. dem  Mönche  Jephrem,  bei  dersel- 
ben Warsonophja  in  ebmiaeldier  Liebe 


Im  Oktober  1747  erklärte  sich  in 
der  ünteräuchuugskommUslon  fUr  Uas- 
kuinikoa  gegenüber  der  Angabe  des 
Mftdchens  Lukerja  Waai|jewa  gegen 
sie  das  MSdohen  Alj6na  Pe- 
trowna  in  Erp-ilnzunf?  ihres  frü- 
heren peiuücben  Verhörs  für  schuldig 
uad  üagte: 

,ihr  Lehrer  Grigori  Artamonow  be- 
hbl  ihnen,  dass  das  ninnllebe  Qe- 

seblectit  mit  dem  weiblichen,  wer  mit 

wem  wolle,  fleischliche  Vorrnischnng 
haben  möge,  und  si^to,  dn^--  das  nicht 
Sünde  sei.  Und  von  jetzt  au  da^  dritte 
Jahr  (anrUek),  wihrend  einer  Ver- 
sammlung bei  Warsonophya,  aber  an 
welchem  Tapo  und  zu  welcher  Zelt 
erinnere  siie  sich  nicht,  als  sie,  Al- 
joua,  im  Schiffe  sich  ergüig,  da  ging 
der  Warsonophija  Bruder  Ins  Vorhaas 
hinaoa,  und  darauf  anoh  sie,  Aljona, 
hinter  ihm  drein,  aus  oig^enom  An- 
triebe, und  er,  Jephren».  nahm  sie, 
Aljona,  und  begann  mit  ihr  zu  Scher- 
sen und  an  die  Brttsto  su  greifen, 
und  darauf  verttbto  er  aueh  mit  ihr 
fleischliche  VereiiiiL'iiTiL';  und  hernach 
Riu!T  er  hüuflß:  mit  ihr  vun  dtMi  \'er- 
äumiuiuugeo  wie  bei  ihr,  Warsono- 
phija. in  der  Zelle,  so  aueh  bei  Hak* 
similla,  und  verübte  mit  Ihr  eben  die 
fleiscliliche  Vereinigung-,  aber  mit  wem 
von  andern,  wisse  sie  nicht  Aber 
MaksimiUa  und  Waräonophija  lebten 
in  eben  der  fleisohliohen  Liebe  aUc 
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Jebten.  wie  auch  sie.  Und  nach  Beendi- 
gung jener  ihrer  Liebe  gab  der  Baweli 
Ihr  Kwsa  m  trinken,  worttber  er  ein 
Gebet  epredi  und  eang,  abw  welehee, 
erinnere  sie  sich  nicht  ünd  der  Bauer 
Wasili  Fadt'jcw  lobte,  wenn  er  bei  der 
Hngegebunoa  Mak»imilla  war,  mit  dem 
Mädchen  Marja  Fedorowa  in  eben- 
solcher Liebe  nadi  der  VerBammiiing; 
und  uudi  sie,  Hakehnflle,  hatte  nach 
den  Versammlungen  eben  die  Liebe 
mit  dem  an^efrobonon  Sawoli.  und 
Grigori  Ärtaiuouow  mit  Wartiooopi^a, 
wovon  eiet  Wanonophja,  ein  Kind 
mftnnlichen  Geschlechts  gebar,  welches 
ungefähr  zwei  Wochen  lebte:  und  das 
Kind  ht'kreuzte  ihr  angecrebener  Lehrer 
Artaraouow  nach  der  Geburt  zuerst  mit 
der  Hand  krensförm  ig  unter  ZuBammen- 
le^  swdw  Pingert  aber  darauf  ftthrte 
er  ein  kleines  kupfernes  Krouz  dreimal 
um  den  Kopf  jenes  Kindes  herum  und 
berührte  es  (seinen  Mund)  mit  jenem 
Kreoi.  und  spraoh  wihrend  jener  Taufa 
das  Gebet  «Herr  Jema  Ghristns*  n.s.  w., 
und  darauf  legte  er  auch  jenes  Kreuz 
j»'nem  Kindo  an :  und  jenes  Kind  schlach- 
tete auf  seinen,  Artamonows,  Befehl, 
der  angegebene  Saweli  an  der  Bmat 
unterhalb  der  Kehle  und  sehnitt  den 
Leib  auf,  liees  das  Blut  in  eine  Schale 
fliespcTT,  wickelte  don  !  Hichn:uii  in 
einen  Lappen  und  le(?to  ihn  in  die  Ürdt«, 
indem  er  unter  dem  Fu^sbodeu  in  ihrer, 
Warsonophijas,  Zelle»  unter  der  Ofen» 
bank  eine  Grube,  mehr  als  eine  Arsohin 
tief,  ausscharrte ;  und  jener  Leichnam 
wurde  vor  ungefähr  zwei  JHhrf ü  hin- 
gelegt. UndWarsonopbgagebariiüchein 
anderes  Kind  mSanllehen  Gesohleohts... 
▼on  Artamonow,  wel<dies  von  ihm  ge« 
niüSB  dem  oben  Beschriebenen  getauft 
wurde  und  von  selbst  starb  ;  und  sein 
Leichnam  wurde  in  ihrem  Vorhause 
unter  der  Diele  in  einer  Tiefe  von 
mehr  ab  einer  Arsohin  hingelegt.  Das 
Mädchen  aus  Ihrer  0«io»senschaft  Je- 
lena  Petrowa  L'cbjir  ein  Kind  weib- 
liobeu  Uesclilcchts  in  ihrer  Zelle  jetzt 


dem  angegebenen  Artamonow,  aber 
Lukoija  Waüiljewa  lebte  mit  Sawoli, 
das  MSdeben  Marfa  Fedorowa  mit  eben 
dem  fiawell,  femer  mit  dem  Bauern 
Wasili  Fadejew,  das  Mädchen  Pjoicia 
Wolodimirowa  mit  Jephrom,  wovon  sie 
auch  Kinder  gebaren,  aber  ob  männ- 
lichen oder  welbliohen  Goschlochts, 
erinnere  sie  sieh  nicht ;  aber  wer  von 
andern  mit  wem  in  solcher  Liebe 
lebte,  habe  sie,  Aljona,  nicht  gc^^>boI) 
ünd  von  der  Beiwohnung  mit  ihm. 
Jephrem,  wurde  äie  schwanger  und 
gebar  ein  Kind  weiblldi«!  Gesdiilecfats 
bei  sich  in  der  Zelle^  welchem  der 
angeffebene  Artamonow  den  Xaraen 
Irina  nach  der  Taufe  prab;  und  er  taufte 
es,  indem  er  ein  kupfernes  Kreuz  uro 
dfltt  Kopf  des  Kindes  dreimal  führte 
und  es  mit  dw  Hand,  mit  xwei  Plu' 
gern,  segnete.  Und  os  lebte  jenes 
Kind  ungefähr  zwei  Wochen, 


und  des  angegebenen  Jephrem  leib- 
licher Bruder  Saweli  (der  vor  einem 
Jahr  gestorben),  welcher  bei  ihr,  Aljona, 
In  derZelle  war,  schlachtste  jenes  Kind, 
auf  irgend  jemandes  Befehl  oder  ans 
eigenem  Antriebe,  in  ihrer.  Aljonas. 
Gegenwart,  an  der  Brust  und  schnitt 
den  Laib  auf  und  iies^s  das  Blut  in 
ein  GefXss  fliessen.  aber  wohin  er 
jenes  Blut  tat^  wisse  sie  nieht; 

(3.:)  Und  diu  von  den  angegebenen 
Wsrsonophija  and  Mak8imllla,LnkoijSk 
Marjs,  Fjokla  geborenen  IUndws<rii1aeh' 

teten  die  angegebenen  Jephrem,  Saweli 
auf  Befehl  des  Artamonow  und  ver- 
scharrten jene  Leichname  in  iluren 
Zellen  und  Vorhftuaem,  aber  die  Her- 
zen nehmen  sie  aus  ihnen  heraus  und 
machten  aus  ihnen  Brot  gemäss  dem 
oben  Beschriebenen  (verg^l  luitm:  2). 
Und  jenen  Kinderleicimam  l^teu  sie 
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▼or  einoin  Jahr,  welches  sie  mit  dem 
oben  genannten  Mönrh  .Tophrcm  ee- 
zeo^  hatte,  wolchos  uucli  von  (^n>?ori 
AitamoQow  geniik^  dem  üben  Bet^cbrio- 
bMan  g«teoft  Worte,  ood  wif  BeMit 
im  ftii8«sttlMnra  Artemono«  sehlaeli- 
toto  es  der  ohon  penannto  Snwelt  po- 
määs  dem  oben  Bes^chrieboueu  ebenno. 
wie  das  der  Warsooophja,  bei  welcher 
Sikkuditniig  der  angegebene  AiiaiiH»- 
no«  und  die  obengenannte  Maksimllla 
und  sie.  liakerja,  und  die  Schwester 
f1»>r  SfHk^iniülH  Akulina  und  ihr»^  Mut- 
ter Martu  zugegen  waren;  und du:: Kind 
le^  nach  der  Schlachtung  der  ange- 
gebene fiewell  auf  Befehl  Artamenom 
In  Ihrer.  Aljonas,  Zolto.  unter  die  Diele 
iTPronilber  dem  Ofen  im  Wirikel.  Sie 
aher.  I>iikorja.  K^'bar  auch  selbst  ©In 
kind  weiblichen  Geschlechts,  jetzt  vor 
«IneiD  Jahr  In  der  Zelle  der  angege- 
benen WateonophDa,  weldiee  ale  mit 
(ipTn  an  frcgt»bpn  pn  Sawell  pozmigt 
hatte,  weiches  der  ango^obene  Arta- 
monow  gemäss  dem  oben  Beschriebe- 
aen  tniille,  nnd  «r  gab  den  Namen 
Aknllna,  welches  nngettbr  fllnfWoehen 
alt  wurde;  und  es  schlachtete  es  ebenso 
wit'  (isä  der  Warsonophija  (  ?)  der  an- 
gegebene Mönch  «lephrem.  und  nach 
der  Schlachtung  legten  sie  es  in  die 
Brde  bei  WarsonophUa  In  der  Zelle 
Bttter  der  Diele  In  einem  I^appen;  nnd 
naeh  jenom  ihrom  Oobiir^'n  f^ab  ihr 
der  ani?t*göb©ne  Saweli  Kwas  zu  trin- 
km,  ab«r  womit  jener  Kwas  gemischt 
war,  wlaae  sie  nldit.  ni  dem  Zweeke, 
dass  ale  nldit  mehr  gebäre.  Vnd  als 
die  anfrog^eboTipn  zwei  Kinder  von  War- 
»onph^a  und  das  ©ino  von  Aljona 
und  das  eine  von  ihr,  i.ukerja, 
der  angegebene  Aitamonow  taoAe,  so 
kam  Mne  Ifyroeaibnng  nnd  kein 
rntt^rtauchen  jener  Kinder  im  Walser 
V(»r.  l'nd  aus  d»'n  angegebenen  ge- 
schiachteteo  Kindern  nahm  der  ange- 
gebene SaweH  das  Hers  anf  BeMil 
des  genanntoB  Artamonow  henms,  ond 
ele  die  Heraen  heraoKgenom- 


nach  der  Schlachtung  in  der  Zelle  bei 
ihr,  Aljona,  gegenüber  dem  »»ffnloohe 
in  die  Kcke  ohne  Sarg  iu  einem  Hand- 
tucli,  abur  es  legten  Sawell  und  Ar- 
tamonow; aber  bei  jenem  Ihrem  Qe- 
biren  nnd  der  Tanfe  nnd  Schlachtung 
des  Kindes  nnd  bei  dem  Herausneh- 
men des  Herzens  und  Trocknen  und 
Stossen  und  Mischen  mit  Mehl  und  hol 
dem  Verscharren  In  die  Brde  und 
bei  allem  oben  Besohrlebenen  (vergl. 
unten:  2)  waren  anwesend  Artamo* 
now.  Sawoli,  Jephrf'nv  M:!k^trnit!n. 
das  Mädchen  Lukerja  WaöiJjewa,  diu 
Schwester  der  Maksimllla  Akulina  and 
ihre  Mutter  Marfb,  Akslnja  Alekscjjewa, 
P|okla  Wolodlmirowa.  das  Mideheii 
Maija  Fedorowa. 


(2.:)  Aber  dm  Hm:&  nahmi^n  sie.  Sa- 
weil,  Art&moDOw.  heraus  (und  legten 
es)  auf  einen  Teller»  and  nachdem  sie 
es  heransgenommen,  troekneleB  sie  ee 
im  Ofba  In  einer  PIhnne»  nnd  naeh> 
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mpn.  frockncteo  sie  sie  in  einem  rji  ütz 
tüpJchen.  untl  als  sie  nusgeCrocknct, 
so  zerstitiftcitij)  »in  sie  in  oioor  Art 
Knoblautibmöraer  mit  einer  iLlelnen 
Mönerlieiile,  und  nachdem  sie  sie  ser- 
stosseo.  Ipfrten  sie  -^io  in  Brot,  welches 
sie  auf  den  Versanimlun£?ün  verteilten, 
und  in  allerlei  Essware,  welche  auf 
den  Vereammlnngen  Torkam.  und  das 
assen  sie.  .  . .  Aber  die  Heraen  nah« 
mon  sie  bei  Warsonophija  heraus,  und 
dabei  waren  anwc-fiid  dlo  Madchen 
Aljona  I^etrowa,  Aui  j  i  Alel^süjowa, 
die  angegebene  Malcsiniilla,  Urigori 
Artamonow.  .  . .  Und  den  Artamonow 
und  Saweli  nannten  sie  Christusse 
mn  deswillen,  dass  sie  die  Hauptlehror 
waren,  aber  Artamonow  hielten  sie  für 
höher  als  Saweii  und  uannteu  ihn, 
Artamonow,  Gott  Und  wibrend  ihrer, 
Lnkerjas.  Anwesenheit  in  der  Kelle 
auf  den  Vorsammlnnpen  bei  der  an- 
gegebenen Wunsouophija  und  Maksi- 
miila  hatte  man  das  oben  beschrie- 
bene Brot»  welches  mit  getroeknetem 
nnd  aerstossenen  Kinderiienen  ge- 
mischt war,  zur  Verteilung:  bei  War- 
vAnof'liiia  verteilte  ilir  Bruder  Saweli. 
bei  iMakäimilla,  M.  äelb^t.  iudeoi  »ie 
e»  für  die  auf  den  Versammlungen  an- 
wesenden Leute  in  Stttelce  aersebnitt; 
von  diesem  Brot  und  Wasser,  in  welches 
(letztere)  sie  Kinderblnt  leirten.  welches 
davon  auch  rot  war  -und  mit  in  Wiv^;- 
aer  spülten  »ie  (da^  Brot)  iiiaunter  — 
wnssten  nnd  nahm^i  es  an:  die  an- 
gegebenen Artamonow,  Saweli  Pro- 
kophjow,  der  Mönch  Jephrom.  War 
sonuphija.  Maksimilla,  Jelena,  Fjükla, 
Aksinja,  Photinja  und  Fedosja  Krisün, 
Qsip  Dmitrijew,  WasUi  Fad^jt^w,  das 
Midehen  Marja  Fedorowa,  die  Schwe- 
ster der  Maksimilla  Akulina  und  ihre 
Mutter Marfa  1  wanowa, die  Stallknechts- 
tochtor  das  Mädchen  Anna  Wasiijewa, 
Serapbima  Agafonowa  (welche  beide 
ietsteren  nnr  bei  Warsonophija  bei 
einerVerteilung  waren),  aber  tonst  war 
niemand  bei  ihr,  LulEerja.  bei  der  Ver* 


dem  sie  OS  ausß-etrncknet.  zer^tiessen 
sie  es.  wie  in  oinora  Kuobiauehmörscr 
Knoblauch,  und  jenes  zerstosäone  Herz 
legten  eie  hinein,  indem  sie  ee  mit 
Weiienmehl  mischten,  nnd  sie  rfthrten 
an  und  backten  und  verteilten  jenes 
Brot  auf  den  Versamnilon?en;  und  sie 
verteilten  es  2ur  Befestigung  darin, 
dass  man  davon  weder  Vater,  noch 
Matter«  ebenso  auch  nicht  dem  Beicht> 
▼ater  sage. 


(4.:)  Und  den  Artamonow  nnd  Ba- 

weli  nannten  j^ie  Christusse  am  des- 
willen, dass  sie  die  Hauptlehrer  waren, 
aber  Artamonow  hielttni  sie  für  h(iher 
alä  öaweli  und  nannten  ihn,  Artamo- 
now, Gott  Und  wUirend  ihrer.  Alto- 
nas, Anwesenheit  anf  den  Versamm- 
lungen bei  der  an?ng(»benon  Maksimilla 
und  Warsnnupliija  Semjonowa  hatte 
man  das  angegebene  Brot,  welches  mit 
getrocknetem  nnd  lerstraaenen  Ktn- 
derhenen  gemischt  war,  nnr  Vertei- 
lung: bei  Maksimilla  verteilte  sie, 
Maksimilla,  aber  bei  Warsonophija  sie 
selbst,  Warsonophija,  indem  sie  es 
für  die  auf  den  Versammlungen  an- 
wesenden Lente  In  Stücke  aenohnitt, 
nimlich  ...  (es  folgen  dto  Namen  nnd 
son?!tige  Bezeiclmuneon  von  43  Per- 
sonen, unter  denen  auch  die  der 
pai'ulltilou  Liste  sich  behudeu,  ausser 
Fedosja  KMUn);  aller  sonst  war  bei 
Ihr.  MalcslmUla,  in  ihrer.  Aljonas.  Ue- 
ffenwart  niemand  bei  der  Verteilung 
von  Brot  und  Wasser  auf  deu  Ver- 
sammlungen anwesend ;  und  jene  Leute 
gingen  während  des  Blnhergehens  im 
fichlflb,  die  llänner  mit  dem  wetbliehen 
Geschlecht,  hinaus,  indem  sie  angaben, 
als  ob  sie  von  |eneni  Sichdrehen  in 
Schweiss  geraten  .seien,  aber  später 
hürto  sie  von  ihnen,  dass  sie  nach 
Beiehrang  Artamonows  fleischliche 
Liebe  voUftthrt  httten.  Aber  Brot  ver 
teilte  man  aar  BefestlgniHr,  d«nit  man 


Digitized  by  Google 


468 


teilunp  von  Brot  n\u\  Wasspr:  aber 
jenes  Brut  vertaiite  man  und  spülte 
ed  mit  dem  angegebenem  Wasser  hin- 
uDter  mr  Btttotigung.  damit  nin  In 
jeiMD  Ural  Olanbmi  teft  sei  md 
nieaMid  v<«  ihrem  Olmben  abtUle. 


Aber  d«r  angegebene 

reiste  nach  Permiawl  nnd  ms  Pe- 
reslawl  nach  Mo.xkau  zwei-  urul 
dr^'lma!  im  .lahro.  aber  gonau  erin- 
nere 8ie  t»ich  nicht,  und  wenn  er 
nach  Pereslawl  kam,  so  pflegte  er 
ihnen  zu  sagen,  ditös  aocti  in  Ifoalcan 
auf  eb^'nsok'hen  Versammlungen,  wo 
er.  ArtHRn i:;ow,  zu  sein  pfleirto,  elnr< 
ebensolche  .Liube"  uacti  den  Verdamm- 
Jangen  in  Gebraoeh  sei,  wie  sie  sie 
in  Pereslawl  verübten,  aber  wo,  nnd 
w»'r  ficrt'TitUch  solche  seien  und  wer 
Kinder  gebar,  nagte  er  nicht;  aber 
bei  seiner,  Artamonows,  Anwesenheit 
spiaeh  Artamonew  sn  Urnen  allen: 
^elit  liuben  wir  das  GOttliohe  getan, 
dass  wir  Verse  sanpon.  uns  droliton 
und  mit  Reilrücken  .sclilui^en.  aber  nun 
WüUön  wir  rteischliche  Liebe  tun", 
und  indem  sie  die  Uehte  aosiesditen. 
wer  mit  wem  schon  zuvor  fleischliche 
Verbindung  hatte,  der  verübte  auch 
mit  dem  fl<»ischliche  Liethe;  und  nach 
der  Liebe  zimdeten  sie  die  Lichte  an 
nnd  ohne  eine  Handlung  zu  venlditsn. 
gingen  sieanaeinander,  woher  ein  jedor 
{"''kommen  war.  Aber  als  bereits  die 
Kommission  sich  Kohildot  hatte,  so 
8«h&rfte  er  ihnen  alluu  ein,  dass  wenn 
jsmand  von  Ihnen  wohin  gerftt,  so 


in  ji  ii>  :n  ihrem  Glauben  fe.-t  sei  und 
niemand  von  ihrem  Glauben  abfnlle, 
aber  in  dos  Wasser  legte  mau  iviuder- 
hlnt,  welches  (erstere)  nach  davon 
rot  war.  und  mit  jenem  Wasser  spflita 
man  hinunter;  aber  ob  von  jenem 
Brot.  welche.s  mit  t^etrocknotem  Kin- 
dcriierzen  guuiischt  war.  und  das»  mau 
iünderblttt  In  das  Wasier  legte,  welohea 
man  anf  den  Venammlnngen  verteilte, 
ausser  den  anjcregrebencn  Artamonow, 
Saweli,  Jefhrem.  drr  Schwester  Mak- 
simillas  Akuünu  und  ihrer  Mutter 
Ifarik.  Aksfa^a  Aleka»tewa.  Vjolda 
Wolodimirowa,  dem  MAdehcn  liaija 
Pedorowa,  die  genannten  Leute  wuss- 
ten,  das  wisse  sie.  AJjona,  nicht  und 
von  ihr  hätte  mau  es  nicht  gehört. 
Aber  der  angegebene  Artamonow 
reiste  ans  Moskau  nach  Pereslawl  und 
aus  l'ereslawl  nach  Moskau  dreimal 
im  .T;ihrM.  und  wenn  er  nach  I'ere- 
siavvl  kam.  so  sprach  er  ihuun  von 
der  angegebenen  LielM :  «Nloht  allein 
Ihr  verflbt  das.  es  gibt  aneh  In  lloe> 
kau  solche  Versammlungen  nnd  es 
ptleift  eine  ebensolche  fleischliche  Liebo 
2U  sein",  aber  wo  eigentlich,  »agte 
er  nieht.  nnd  wer  an  Jenen  Orlen 
Kinder  geboren,  sagte  er  nicht 


Aber  die  Liube  verüblun  »in,  indem 
sie  die  I4ehte  ansiOachten,  nach  deo 
Versammlnngen ; 


aber  als  bereits  über  ihre  Sache  sich 
die  Kommission  krobildet,  so  schürft« 
Artamonow  ihnen  ein,  dass  wenn  je- 
von  Ihnen  wohin  gerät  so 
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soUtap  ftie  ▼<ni  dieser  ihrer  Saofae  sollton  sie  von  dieser  ihrer  Sache 

nicht  Anprabcn  machon.  und  wenn  er,  durchaus  nicht  Anpaben  machen,  aber 

Artamoiiow,  wohin  f?oituinnien  würde,  wenn  or  Kß'i'^'iimen  würde,  so  wfirdo 

HO  würde  er  niemanden  angeben  und  er  niemanden  angehen  und  um  des- 

eieh  Btomiii  aelgen,  ebenso  wie  in  der  wiiien  migen,  daae  er  stumm  sei,  wie 

Kommission   der  stumme   Andreja-  bereits  in  der  Kommission  der  schwei- 

naschka  i.-^t;  aber  sio,  Lukerja.  knr'nt'^  gendo  Andrcjanuschka  ist:  aber  sie, 

ihn.  Androjan,  nicht  und  sah  ilui  nir-  Aijona,  kannte  ihn,  Andrejaonsohka, 

gends  auf  den  VersaniEuiunpou".  nicht  und  sah  ihn  nirgends*. 

Ausser  Lukerja  und  Aijona  (Jeluiui)  l»enchtete  das  Mftdchen  Marja 
Podorowa  in  Ergänzung  ihres  peinlichon  Verliörs  ül>er  die  Lohre  Gri- 
gori  Artamonuws  und  Saweli  Prokophjews  übci-  die  freie  Liebe,  die 
sie  selijst  l)oi  Warsonophija  mit  Saweli  und  dorn  Bauer  Wasili  Pade- 
jew  aus^^eübt;  ihr  Kind  weiblichen  Geschlechts  von  Saweli  taufte 
dieser  und  schlachtete  es,  mit  dem  getrockneten  und  zerstossenen 
Blute  desselben  wurde  Brot  gebacken  und  es  in  Wasser  gelegt, 
welches  beides  von  Saweli  als  Abendmahl  verteilt  wurde.  Der  Leieh- 
nam  wurde  im  Vorliause  der  Warsonophija  in  die  EMe  vergraben. 
Artamonow  erzählte  ihnen  von  der  gleichen  Liebe  in  Moslcau,  verbot 
ihnen,  vor  Gericht  davon  su  melden:  er  selbst  werde  in  der  Kom- 
mission sich  stumm  stellen,  wie  Andrejanuschka  (bei  Netschajew  in 
extenso  S.  185—186,  im  Aossuge  S.  149,  bei  Pelikan  S.  155,  Uebers. 
S.  178).  —  Pas  Ittdehen  Fjokla  Wolodimirowa  berichtete  ebenfalls  Uber 
die  Lehre  Artamonows  von  freier  Liebe,  welche  sie  selbst  mit  Jeph- 
rem  bei  Warsonophya  ausgeabt.  Ihr  Kind  weiblichen  Geschlechts 
habe  Saweli  getauft  und  geschlachtet,  mit  dem  getrockneten  und 
serstossenen  Hersen  Brot  gebacken,  das  auf  den  Versammlungen 
verteilt  wurde.  Der  Leichnam  wurde  von  Saweli  in  der  Zelle  der 
Warsonophga  unter  der  Diele  beigesetzt.  ,NMsh  den  Versammlungen  ver- 
übte, wer  mit  wem  bereits  zuvor  Vereinigung  gehabt  hatte,  mit  dorn  dieselbe, 
und  wenn  os  nach  jenen  Vorsammlunffen  Nacht  ist,  so  v<>r!"i>rhf  man  die 
Lichte  und  ein  jeder  nimmt  die  seine  und  sie  vereinigen  sich,  wo  jeder  will, 
ia  jener  Stabe  oder  io  dem  Vorhause  oder  nach  oben  gehend,  aber  darauf 
veraammeit«!  sie  sidi  noQhnuüs  in  der  StabOi  sttnden  die  Lichte  an  nnd 
gehen  auseinander,  von  wo  Jeder  gekommen*,  (bei  Netschf^ew  in  extenso 
8.  186—187,  im  Auszüge  S.  149»  bei  Pelikan  ebenda).  —  Parallei 
verl&uft  der  Bericht  der  Nonne  Matijona  (Maksunilla)  Maksimowa 
(wie  der  Fjoklas  auf  der  Wippe  abgegeben  und  nachher  vor  der 
Kommission  ergänzt)  ilber  ihr  Kind  weiblichen  Geschlechts  von  Arta- 
monow, das  dieser  getauft,  geschlachtet  und  auf  dem  kirchlichen 
Begräbnisplatz  neben  dem  Grabe  ihrer  Tante  Marfa  Iwanowna 
nachts  heimlich  verscharrt.  Auch  hier  findet  sich  jener  Bericht  von 
der  allgemeinen  Unzucht  nach  den  Versammlungen  und  zum  Schluss 
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der  vom  Gebote  Artamonows»  m  schweigen,  und  von  seinem  Ver* 
q)reehen,  sich  selbst  stumm  zu  stellen,  wie  Andrejanuschka  (bei 
Netsch.  in  extenso  8.  187 — 189.  im  Aaszuge  wie  oben). 

Artamonow  stellte  sich  beim  Verhör  vor  der  Kommission  In  der 
Tat  stumm  (Pelikan  S.  155,  Uebers.  S.  178)  trotz  zweimaliger  Polte- 
rung.  Bei  dem  dritten  peinlichen  Verhör  Itrach  er  sein  Schweigen 
und  erklftrte  sich  in  allem  für  schuldig.  Im  November  desselben 
Jahres  nannte  Lukerja  Wasi^ewa  b»  im  ei  i^änzenden  peinlichen  Ver- 
hör noch  einige  Personen,  die  von  der  Schlachtung  der  Kinder  ge- 
wusst :  von  ihnen  habe  die  Nonne  Pelronida  Grigorjewa  mit  dem 
Bauern  Alekse  Fednrnw.  das  Mädchon  Prasknwja  mit  dem  Hauern 
Andre  gelebt  (Netsch.  Auszug  S.  ir)0).  —  Nachdem  der  h.  .sjnod 
einen  auslühiiicheii  Bericht  über  lit-n  (iang  des  Prozesses  der  Pereja- 
slawischer  Clilü.sten  erhalten,  befahl  er  durch  einen  Ukas  vom  H.  hez. 
(bei  Netsch.  S.  150;  Pelikan  S.  1 5*i.  rel)ers.  S.  ITi».  ausführliclier ; 
letzterer  nennt  als  l_iatum  den  4.  Dezember,  Sept»  niber*  in  der  Ueber- 
setzung  ist  Flüchiigkeits-  oder  Druckfehler)  der  Kommission,  die  Nniine 
Maksimilla  und  die  Mädchen  Lukerja.  Jclena.  Marja  und  Fjokla  ein- 
zeln zu  veihüren:  1)  Wann  und  in  welchem  Kloster  die  Versamm- 
lungen und  unzüchtigen  Handlungen  begannen;  2)  Mit  wem  die 
genannten  Midchen  Unzucht  verQbt;  3)  Wo  und  in  Gegenwart 
welcher  Lehrer  die  Kinder  geschlachtet  wurden,  wer  sie  schlachtete 
und  unter  welchen  Zellen  und  Vorhftusem  ihre  Leichname  verscharrt 
wurden;  4)  Ob  in  Moskau  auf  ebensolchen  Veraammlungen  hn  Iwa- 
nowski-Kloster, im  Warsonophjewski  -  Prauenkkwter,  ebenso  auch  im 
Tsehudowo-Kloster,  auf  denen  des  HosttenbückersWarlaamSchischkow, 
im  Hause  des  Blöden  Andrejan  Petrow  und  bei  anderen  Unzucht 
verübt  wurde  und  von  wem  mit  wem;  5)  Ob  auch  in  Jaro- 
slawl  und  in  Wladimir?  —  Beim  infolge  dieses  Ukases  erneuten 
peinlichen  Verhör  wiederholten  Matijona  (Hakshnilla)  Maksimowa  und 
die  M&dchen  Lukerja,  Jelena,  Maija  und  Fjokla  ihre  früheren  Anga- 
ben (Netsch.  S.  150).  Bei  weiteren  |M'inlichen  Verhören  im  Jahre 
1748  sagte  das  Mädchen  Prasköwja  auf  der  Wippe  aus.  dass  ArUi- 
monow  wirklicli  «iio  gesetzliche  Khe  abgelehnt  und  die  freie  Liebe 
gcpredicrt.  sie  habe  aber  seiner  Lehre  nicht  folgen  können,  weil  sie 
krüppelluift.  l>ucklig  sei  (Netsch.  S.  1.51).  Auch  Lukerja  Wasiljewa 
hat  bei  spüt^rem  Verhör  auf  der  Wippe  alles  Frühere  wiederholt  uml 
noch  auf  eiiii^re  an<lere  Teilnehmer  an  den  Versammhirmi'ii  hin- 
gowiesei),  von  (ieiien  mehrere  auf  det  Folttjr  sich  für  schuldiLr  ei-klarten. 
Aruimonow,  als  er  noch  ausserdem  mit  Feuer  gebrannt  wurdi-  (Peli- 
kan S.  ir»o.  l  ebers.  S.  185).  —  Am  1».  August  1 74«  liessen  die  auü 

Qnm,  B*u.  s*kiM  i.  30 
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,ix'(»  Kontor  geschickten  Aente  (laoter  Ansünder: 
H  «t«»>»»«»r4(  Klnrner.  Rothardt)  durch  eine  Hebamme  Ijikeija 
.  KiHiorowat  I^okla  Wladimirowa  (Jelena  Petrowa  var 

...uKMi)  auf  Ihre  JongMtilichkeit  untersuchen  und  sie  erwie- 
j  « s  »»chUungTrftalieh  (Netseh.  S.  151,  Pelikan  S.  160-161. 

\-ni  uImt  sti'ht  difisem  rfirhon  l>t  lastcnUen  Material  in  den  Akten 
.  .ti  1' Iii  «:rrinK"s  entlasU'ndt's  ^e;<eaüber; 

Ktii  N!'>ruh  dps  TsThiidr>wo-Klosters.  der  zuf^^ab.  nicht  vselton 
i  'i  Vnisiitiitnlun^fn  W'atlaarn  S^cliischkow  gewes<'n  zu  soin.  stellte 
i.rkin  peinlichen  Verhör  und  auf  der  Wip|»(^  in  Ahrt-ilc.  lielehrunic: 
ul»er  freie  Liebe  erhalten,  Unzucht  verübt  zu  haben,  un  i  dass  in  der 
.•^rkle  T«»tunj?  von  Kindern  im  J^ehwaiijic  jrewesen  <Akie  2ii,  Netsoh. 
S  1211.  —  Hin  von  Warlaam  Sclii.s«  likow  dessen  ungeschuldigter  Uau' r 
Kub  Hieb  beim  peinlichen  Verhör  nicht  für  schuldig,  \>>n  ilim  Brot  und 
VVjiKser  mit  Teilchen  vom  ller/cn  eines  Kindes  eih.iltcn  zu  haben; 
bei  Konfrontation  mit  Schischkow  bekannte  er  nur.  mit  einer  Nonne 
den  Nikitski'Klosters  nnzüchtig  gelebt  zu  haben,  aber  nicht  infolge 
seiner  Belehrung,  sondern  aus  eigenem  Antriebe  (Akte  M  38,  Xetsch. 
H.  126)«  —  An  dem  von  Schischkow  angegebenen  Orte  (vergl.  oben 
H.  449)  wurde  von  den  Assessoren  keine  Kinderleiche  gefunden;  die 
Schwester  der  Seraphima  Andrejewa,  die  Nonne  Iroida,  bekannte  nicht 
ein  von  Andrejan  gezeugtes  Kind  zu  Taufe  und  Schlachtung  zu 
Schischkow  gebracht  zu  haben.  Gegenüber  der  Angabe  Nikita  Rüb- 
nikows  (vergl.  oben  S.  448)  bekannte  sich  Schischkow  nicht  für  schul- 
dig, oin  von  RQbnikow  mit  der  Nonne  Aphimja  Abakumowa  gezeugtes 
Kind  geschlachtet  au  haben,  Aphinvja  nicht,  ein  solches  mit  RQbni- 
kow gezeugt  zu  haben.  Den  3.  Juni  1748  sagte  Schischkow  bei  der 
Vermahnung.  dass  er  Brot  mit  Teilchen  von  Herz  und  Blut  eines 
Kindes  von  Serge  Osipow  nicht  nnpenomnirn  habr.  Am  13.  Oktober 
widerrief  er  bei  Konfrontation  mit  Andrejan  .seine  Aiiirabe  über  die 
Schlachtung  des  Kindes  (vergl.  oben  S.  449  f.).  Nach  drei  peinlirhen 
Verhören  mit  jedesmal  25—30  Schlägen  und  Peuer  im  ^!ai  bis  Juli 
1749  widtnrtef  Schischkow  alle  seine  in  der  Kommission  jiemachten 
.Angaben.  Hrol  habe  er  nur  nach  (l(>m  Vorbilde  (Christi  verteilt  (^vergl. 
oben  S.  ri'M;  ob  Androjan  mit  Seraphima  Andrejewa,  Kiibnikow  mit 
Aphirnja  ein  Kind  ge/rui:t.  wisse  er  nicht,  in  fleischlicher  Liebe  zu 
lebi  ii  halH>  IM  Andrejall  iiiilit  ifelehrt.  Kinder  nicht  getauft  und  nicht 
ge.sehlttchtet  (Akte  .\s  titl,  Netsch.  S.  13« — 140). 
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Gin  von  mehreren  Personen  dessen  beschuldigter  Bauer  erklärte 
sieh  nicht  für  schuldig,  von  Serge  Osipow  Brot  und  Wasser  mit 
Teilchen  von  Leib  und  Blut  eines  Kindes  erhalten  zu  haben,  und  blieb 
auch  nach  zwei  peinlichen  Verhören  dabei,  ebenso  sein  Bruder»  der 
erkttrte^  nie  von  einer  derartigen  Beimischung  gehört  zu  haben 
(Akte  3^  5,  Netsch.  S.  III — 112).  Ebenso  erkl&rte  sich  ein  Moskauer 
Kauftnann  gegenüber  den  Beschuldigungen  weder  hei  Vermahnung, 
noch  beim  peinlichen  Verhör,  noch  bei  Konfrontation«  noch  bei  wie-> 
derholtor  Vermahnung  für  schuldig,  von  Serge  Osipow  eine  solche 
Kommunion  erhalten  zu  hHl>en.  Bei  erneutem  peinlichen  Verhör  gab  er 
nicht  zu.  Ser^^e  n.sijiow  gebeten  zu  haben,  dnss  er  sich  von  seinen 
Angaben  Über  Schlachtung  von  Kindern  in  der  Sekte  lossage.  Bei 
nochmaligem  peinlichen  Verhör  blieb  er  bei  seinen  Aussagen  (Akte 
M  31,  Net.sch.  S.  126).  Pern»^r  erklärte  sich  Xikita  Rühnikow 
gegenüber  den  Angaben  Serge  Osipows  bei  dem  erst«'!!  peii\- 
lichen  Verhör  unter  Konfrontatinn  und  bei  der  Vernuihnunj;  nicht 
für  siliuldig,  von  ihm  solches  UvA  und  Wasser  erhalten  zu  hüben 
(Akte  M  44.  Netsch.  S.  l.iOi.  —  Am  10.  März  174R  widerrief  Serge 
Osi|K)\\-  selbst  seine  Angaben  hinsichilich  der  Schlachtung  ven  Kin- 
dern (Akte  .Ns  «7,  Netsch.  S.  1  IHi,  gegenüber  der  Angahe  Andrejan 
Potrows  (ukliirte  er  sich  beim  peinlichen  Verluir  vom  20.  April  nicht 
für  schuldig,  ein  von  Dmitri  Osipow  mit  Tatjana  Jukowlowa  gezeugtes 
Kind  (vergl,  oben  S.  4.')r>  ff.)  geschlachtet  zu  haben  (letzterer  gleich- 
zeitig nicht,  mit  ihr  ein  solches  gezeugt  zu  haben ;  der  iCapitUn  Smu* 
rügin.  nicht  Brot  und  Wasser  mit  Teilchen  von  Hers  und  Blut  dieses 
Kindes  von  S.  0.  erhalten  zu  haben).  Bei  den  Vermahnungen  im 
Februar  1749  widerrief  Serge  Osipow  nochmals  seine  früheren  An- 
gaben Uber  Schlachtung  und  Kommunion,  indem  er  erkl&rte,  dass  er 
solches  fftlschlich  über  sich  und  die  andern  Leute  angegeben  und  es 
iQgnorischer  Weise  ausgesonnen  habe,  und  dass  er  bei  dieser  Aus- 
sage beharre.  Am  1.  Mftrz  sagten  bei  Konfrontation  mit  solchen, 
die  sich  nicht  fflr  schuldig  erklärt,  von  Osipow  Brot  und  Wasser  mit 
Herz  und  Blut  eines  Kindes  erhalten  zu  haben,  Andrejan  Petrow, 
Aphimja  Botscharowa,  Nikita  RQbnikow  und  Jakow  Phrolow,  dass 
auch  sie  nicht  solches  Brot  und  Wasser  von  S.  Osipow  oder  jemand 
anders  erhalten  liiillen.  aber  frUber  hätten  sie  solches  von  sich  und 
andern  fälschlicher  Weise  ausgesagt  (Akte  JSß  67.  Netsch.  S.  144). 

Derselbe  Moskauer  Kaufmann,  der  in  Abrode  stellte,  von  S.  Osi- 
pow .Abendmahl  mit  Kinderblut  erhalten  zu  haben,  tat  es  auch  hin- 
sichtlicli  .\ndiejan  l'etrows  (Netsch.  S.  126).  Iroida  bekannte  iiM-ht, 
ein  von  Andrejun  gezeugtos  Kind  zur  Taufe  und  Schlachtung  gebracht 
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zu  haben  (vergl.  oben  S.  440).  Bei  der  Verlesung  seines  VerfaSrs  vom 
22.  Jan.  1746  und  bei  der  Vermabnung  am  29.  Januar  und  5.  Februar 
sagte  sieb  Ändrejan  entschieden  von  ihm  los,  indem  er  erl^l&rte,  dass 
der  Tischvorsteher  ihn  nach  den  Worten  und  Niederschriften  Grin* 
kows  goschrieben  habe.  Dasselbe  tat  er  nochmals  vor  versammel- 
tem Gericht  am  20.  Pebr.  (Akte  M  67.  Ketsch.  S.  142).  Ebenso  erkl&rte 
sich  der  Kapitän  SmurDgin  (vergl.  oben  S.  41.  46)  beim  Veriior,  bei 
Konfrontation  mit  Andrejan  und  bei  Vermabnung  für  nicht  schuldig, 
auf  einer  Versammlang  bei  Andrejan  das  bewusste  Brot  und  Was- 
ser erhalten  und  von  ihm  von  der  Kommunion  mit  Hera  und 
Blut  eines  Kindes  gehört  zu  hahcn.  Am  30.  September  1748  reichte 
er  eine  Niederschrift  ein,  in  welcher  er  nachzuweisen  versuchte,  dass 
die  Angaben  Andrejans  von  der  Schlachtung  von  Kindern  lügenhaft 
seien  (.\kte  N:  68,  NVtsch.  S.  145) :  .Er.  Andi  cjan,  c^^wn  mich  und  sich 
fälschlich  Angaben  K<?maclit,  aus  Angst  vor  «ifu  ixunHchtn  Vprln'iron,  wogen 
der  Schwüclic  t>clucs  Fleisches ;  und  es  ist  auch  nicht  zu  vii  wuudcru ;  \i  euu 
unsere  heiligen  Vater  selbst  aus  Angst  vor  ebensolchon  Qualen,  wie  sie  fetzt 
zu  sein  pflegen,  auch  den  Heiland  selbst  verleugneten,  so  ist  es  bei  ihm, 
Attdrejan,  nicht  zu  verwundern"  (Akte  he  68,  Netsch.  S.  104). 

Dmitri  Gusew  sagte  beim  Verhör  vor  der  Kommission  aus.  dass 
nach  den  Versammlungen  in  Moskau  (z.  B.  beim  Tapeziercr-Popon 
Pjotr  Wasiljew)  einige  in  denselben  Gemächern  für  die  Xacht  bliob^n 
und  schliefen,  wo  joder  wollte,  aber  Uiizuchttreiben  kam  ilahot  nicht 
vor  (Akte  3(5.  Netsch.  S.  128).  Hei  ci  iu  iitcm  Verhör  gab  er  an.  dass 
ihm  Bolchrtini!:  über  fleischliche  Liebe  v<»n  niemand  q-ewordt-n.  dass 
er  vom  (jcnuss  von  Kinderhei'zen  und  -blut  in  der  Öektc  nicht  ge- 
wusät  (ebenda), 

Ts(;hurkin  verneinte  es  hinsichtlich  seines  f.ehrers  Alukse  Jukow- 
Irw  (vergl,  oben  S,  136 — 37)  un<l  der  Goitcsniutter  .Xwdotja  Prokoph 
jrwa.  dass  sie  auf  Versammlungen  in  Moskau  jenes  Wasser  und  iin-i 
vei  teilt.  Gegenüber  seinen  Angaben  (vergl.  niion  S,  457  f  Jorklärte  sich  ein 
Hauer  beim  Vorhör  unter  Konfrontation  nicht  für  schuldig.  Iiewusster- 
massen  solches  Brot  und  Wasser  von  Tschurkin  erhalten  zu  haben. 
Am  14.  Juni  1749  widerrief  T.schurkin  selbst  bei  der  Vermabnung 
seine  Angabe  über  Schlachtung  eines  Kindes  und  Kommunizieren  der 
Glaubensgenossen  mit  ßrot  und  Wasser  mit  dessen  Herz  und  Blut, 
indem  er  erkiftrte.  dass  er  «davon  iiber  sich  und  die  andern  f&lscb- 
lieh  Angaben  gemacht,  weil  er  die  peinlichen  Verhöre  nicht  ausso- 
balten  vermocht*.   (Akte      58,  Netsch.  S.  184—135). 

Origori  Artamonow  hat  sich  zun&chst  gegenüber  den  Angaben  S,  Osi« 
pnws  (vergl.  oben  S.  450)  auf  der  Folter  nicht  für  schuldig  erklSrt.  Ebenso 
erklärte  er  sich  bei  den  peinlichen  Verhören,  auf  der  Wippe  und  bei 
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der  Folterung  mit  Peaer«  die  er  1748  erduldete,  gegenüber  den  An- 
gaben der  fr&heren  Nonne  Matrjona  (Maksimilla)  und  (ior  Mildchen 
Luicerja,  Aljona,  Marja  und  Fjokla  in  nichts  für  schuldig  (Akte  .N4  80« 
Netsch.  S.  151,  Pelikan  S.  155,  L't'bers.  S.  179).  Gegonüber  den 
Angabüa  derselben  Frauen  erklärten  sicli  bei  den  peinlichen  Verhören 
der  Jahre  1747—48  (z.  T.  auf  der  Wippe)  fünf  Nonnen  nicht  für 
schuldig,  bei  der  Geburt  und  Schlachtung  eines  Kindes  der  Maksi- 
milla zugegen  gewesen  7U  sein,  Wasili  Fa'lcjf'vv  (vergl.  oben  P.  1<S0) 
und  ein  anderer  nicht  Unzueht :  aussei-  «Uesen  Personen  gaben 
noch  38  andere  ui^^'nlinf?  irfnuuiitc)  bei  wiederholten  peinlichen  Ver- 
hören an,  dass  Belehrung  über  Leben  in  fleischlicher  Liebe  ihnen  von 
niemandem  ge^vü^(kn  sei  (Akte  ^  HO.  Netsch.  S.  151  Auszug  aus 
dem  Extrakt  an  den  h.  Sinod  bei  Pelikan  S.  160,  Uebersetz.  S,  185). 

Die  Angaben  jener  Frauen  veranlassten  (7.  Okt.  1817t  die  Ab- 
sendung  dos  liicutenunts  Obrjutin  nach  Purejaslawl  zur  Aul-spüiuiig 
der  Nonne  Warsonophija  und  des  Mönchs  Jephrem  und  zur  Auf- 
suehung  der  Kindergebeine  in  den  Zellen  ersterer  und  Aljona  Petro- 
was.  Weder  das  eine  noch  das  andere  gelang  ilun:  im  Vorhause 
der  Zelle  Warsonophijas  und  im  Keller  fand  er  weder  Gebeine  noch 
Leichnam ;  die  in  den  Zellen  beider  Nonnen  unter  der  Diele  ge- 
fundenen Knochen  erwiesen  sich  bei  der  Untersuchung  im  Medisini- 
schen  Kontor  als  Tierlfnochen  (Akte  J>A  BO,  Ketsch.  S.  149,  Pelilcan 
S.  159»  Uebers.  S.  183').  In  seinem  Ulias  vom  22.  August  1848 
machte  der  h.  Sinod  der  Moskauer  Kommission  den  Vorwurft  «iass 
jener  Lieutenant  nicht  nach  einer  Kinderleicbe  bei  dem  Grabe  der 
Marfa  Iwanowa  (vergl.  oben  8.  464)  geforscht,  auch  nicht  untersucht 
und  angegeben,  ob  nicht  etwa  Merkmale  vorhanden,  dass  die  Erde  in 
den  Zellen  früher  von  jemand  aufgewühlt  worden.  Hei  der  nochmals 
angestellten  Untersuchung  wurden  vom  Oberoffizier  Jesipow  und  ei- 
nem vom  Perejaslawler  Konsistorium  abdeiegierton  Priester  weder  in  der 
Zelle  Warsonophijas,  noch  im  Keller,  noch  unter  der  Handkammer, 
ebenso  nicht  in  der  Umgebung  des  Grabes  der  Marfu  Iwanowa,  irgend- 
welche Gebeine  gefunden  (Akte  ^  SO,  Netsch.  S.  150.  l'eltkan 
S.  159~X60,  Uebers.  S.  1Ö4 — 1Ö5).   Nach  der  mcdizinischou  Uater- 


1)  Es  folgt  hitr  üucii  die  Noliz,  dass  Maria  Iwanowa,  die  Mutter  der 
•»^«iniilla,  auf  der  Wippe  und  im  peinlichen  Verhdr  wegen  Taubheit  nichts 

"■^en  habü,  vergl.  Pehkan. 

Oas  bei  Pelikan  S.  153.  Ucbors.  S.  176  beschriebene  bei  ArtKUiouow 
Kreuz  mit  eingelegten  Fleisch-  und  Knocheukrümcheu  ist  ein 
'r«»ii/..    Man  wird  anneliim-ii  dürren,  dnss  di<-  Krümchcu  von  dem 
•iuc»  der  chlübtlscheu  heiligen  herrührten  (ljU]ikius  ?). 
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buehung  der  Frauen  auf  Jungiräuliclikeit  mit  negativem  Resultat 
(vergl.  oben  S.  466)  gab  Lukerja  hei  der  V^Minahnimg  in  Anwesen- 

hüit  des  Gerichts  an:   .Alles  habt*  hie  wie  gegen  sich,  so  auch  gegen  dir 
anilcra  fält>chlii-li  augeguhen;  dass  »le  niemals  schwanger  gewesen,  nicuialo 
geboren  habe,  dass  als  sie  im  Hause  ihres  Vaters  im  Dorfe  Usolje  lebte,  ste 
eismal  unzUcbttgea  Sändenfall  mit  dem  Hirten  Iwan  Origorjew  ])i  gaiig*>n; 
was  sie  früher  angegeben,  lialie  sie  nne^gf^bon.  weil  sie  das  auf  die  Wippi« 
ftf'spannt8»>in  nicht  ausgehaluii  und  weil  sie  gefürchtet,  dass  *;ic  nociimals 
auf  die  Wippe  gespannt  werden  und  ihr  sonstiger  Schrecken  zugefügt  werden 
würde".  Ein  Priester,  dem  sie  zur  Vermahnung  übergeben  wurde,  rap- 
portierte, ,daij£>  Lukerja  nach  erhaltener  Vernmhuuug  aus  der  h.  :^  chrift  ihre 
lotste  Angabe  in  ihrer  gansen  Kraft  bestätige,  als  lauterste  Wahrheit,  wie 
sie  sich  bei  der  schrecklichen  Ankunft  Christi  erweisen  werde**.  Auch  Aber 
Maija  Pedorowa  berichtete  er.  dass  sie  unter  seiner  Vermahnang  alle 
früheren  Angaben  widerrufen,  dass  sie  aus  Angst  gemacht  worden 
seien.   PJokla  Wolodimirowa  erklärte  ihre  frilheren  Aussagen  für  iUg* 
nerisch :  .sie  hätte  das  Oliederbrechen  bei  dem  Gewipptwei-den  mit  dem 
Balken  nicht  ausgehalten  und  Schläge  gefürchtet".  Auf  Befehl  des  Senats 
wurden  die  Mädchen  wiederum  peinlichem  Verhör  unterzogen.  Beim 
ersten  Verhör  am  29.  November  gaben  sie  an,  dass  Belehrung  über 
fleischliche  Liehe  ihnen  von  Artamonow  nicht  geworden»  Kinder  habe 
niemand  durch  Unzucht  gezeugt  und  niemand  geschlachtet.  Lukega 

sagte  :  „Zuvor  habe  sie,  Lukerja,  davon  Angabe  gemacht,  Indem  sie  es 
selbst  fälscldich  ausgesonnen,  weil  ^^io  in  die  Folterkammer  geführt  und  auf 
die  Wippe  gespannt  und  dabei  v(m  den  Anwesenden  gefragt  worden,  ob  nicht 
bei  ihnen  fleischliche  Liebe  gewesen  sei  und  Geburt  von  Kindern,  luid  ub  sie 
nicht  diese  Kinder  geschlachtet ;  und  sollte  solches  sein,  so  möge  sie  sich 
für  schuldig  erklären,  wofür  ihr  keinerlei  Polterung  widerfahren  solle ;  und 
sie,  Lukerja,  in  der  Hcffnung  <iarauf.  dass  man  ^i»-  nicht  foltern  würde,  hnbe 
nach  den  Worten  der  Anwesenden  von  der  ervviihuteu  Heist  liiirhen  Liebe 
und  von  Geburt  von  Kindern  und  von  dem  Uebrigen  Angaben  gemacht,  wie 
über  sich,  so  such  über  die  andern.  Und  nachher  habe  sie,  Lukeija,  Jene 
Angabe  um  deswillen  bestätigt,  weil  der  Richter  Alekse  Andretanowltsch 
(irinkow  bei  ihr  im  Quartier,  wo  sie  g«>fangen  gehalten  wurde,  gewesen  sei 
und  ihr  l  ingesdiärlt,  sie  möchten  sieh  von  jener  Geburt  um\  Schlach- 
tung von  Kindern  nicht  lossagen,  sondern  darauf  stehen  bleiben  und  lest 
dabei  verharren,  und  dabei  sich  auf  ihn  verlassen,  und  dafür  befahl  er,  Ihnen 
Je  einen  Pelz  und  ein  Hemd  za  geben  und  ihnen  das  Brhaltung^eld  zu  ver- 
mehren, was  (alles)  sie  auch  erhalten  hätten  V),  und  gemäss  jenen  Worten 

habe  sie,  Lukerja,  aueh  Angaben  gemacht,  aber  Jetst  widerrufe  sie.  L  .  zur 
„allerwirkliehsten  Wrthrlieit".  Marja  Fed.trowa  gab  an:  J'rü!i.-r  habe  sie 
Über  Geburt  und  Scblachtaug  von  Kiuduru  Angaben  gemacht  auX  den  Üat 

1)  Dass  der  Lnkerfa  am  7.  Oktober  1747  nach  ihrem  Berieht  vom  6. 

(vergl.  oben  S.  459)  „für  Kiinre.stiiiidius"  da-^  Geld  für  Naliiung  verirriissi  rt 
ward,  üteht  iu  der  Tat  au  einer  früheren  Stelle  der>M3lben  Akte,  Netsch.b.  UU. 
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Lukerjas  und  AI)oiia8»  Indem  sie  für  sich  Vergünstigungen  erwartet".  Fjokla 

Wlüdimirowa  gab  an  :  „Zuvor  habe  sh*  davon  Augahi'ii  ^romacht,  wt  il  sie 
das  Cicspauutwpnli'ii  auf  Wippe  und  das  Gliederbrochou  nicht  ausgehaltcii. 
dazu  wurde  ihr  au  die  Kübse  eiu  Balken  gelegt,  aber  jetzt  gebe  sie,  F.,  die 
auMcfatIge  Wahrheit  an,  dass  solche  Geburt  und  Schlachtung  von  Kindern 
Jn  Wirkllcbkeit  nicht  gewesen  seien*.  (Netsch.  S.  151  -152.  Pelikan  160-lrt]. 
Uebers.  S.  185-186).  —  Darauf  gaben  die  geistlichen  Mitgliedor  der 
Kommission  als  ihre  Meinung  ab,  dass  jene  Mädrhi^n  für  ihre  Ange- 
hörigkeit  zu  der  gottwiririgen  Häresie  und  ihre  falsche  Angabe  gegen 
sich  und  andere  von  Zeugung  und  Schlachtung  von  lundern,  wofür 
jene  Leute,  über  die  sie  Angaben  gemacht,  im  weltlichen  Gericht 
Folterunj^cn  erlitten,  der  kirchlichen  Verfluchung  zu  überi::eben  und 
von  jeder  (iemi  itischatt  mit  den  Gläubigen  auszuschliessen  ;  da  sie 
aber  einfache  und  iinirebildete  Leiilo  seien,  und  die  Häresie  verfluchen 
und  sich  unterwerfen,  so  soil  von  solcher  Strafe  abgesehen  und  mit 
ihnen  nach  den  Idirgerlichen  Gesetzen  verfahren  werden  (Pelikan 
S.  161— Lebers.  S.  186—187). 

Zn  dem  zwiespältigen  Zeugnis  der  Akten  hat  nun  Pelikan  in 
der  Weise  Stellung  genommen,  dass  er  sagt,  man  mflas«  bei  der 
Durchsicht  derselben  u&willkQrlich  su  der  sittlichen  Ueberzeugung 

gelangen,  dass  das  Morden  von  Ivindern  und  die  Kommunion  mit  ihrem 
Blute  bei  den  Sektierern  ein  religiös-geschichlliches  Faktum  aus- 
mache. Anfangs  sprächen  die  Sektierer  offenbar  aufrichtig  die  Wahr- 
heit, später  aber  widerriefen  sie  entweder  infolge  gegenseitiger  Ueber- 
redung  oder  infolge  Erbitterung  wegen  des  unausgesrtzten  Folterns 
(S,  162.  Uebers,  S.  187).  Nim  haben  freilich  Pelikan  nur  die  Be- 
richte der  Moskauer  Kommi.ssion  an  den  h.  Sinod  vorgelegen,  nicht 
ab'T  die  Akten  selbst.  Aber  aucli  Keutski,  der  sie  kannte,  hielt  die 
er.sleren  Aussagen  für  ^Hanbwürdig  (S.  35 — 37,  50 — 52).  Ihm  haben 
sich  fviwanow  (IV.  B.  S.  357  ff.).  Kutepow  und  andere  angeschlossen. 
Entgegengesetzt  hat  Xetschajew  geurteilt  (S.  isoi.  Bei  den  Angaben  der 
Perejaslawler  <  hlüsien  falle  ihre  Aehnlichkeit  nach  Inhalt  und  Form  in  die 
Augen,  die- wörtliche  Wiederholung  eiiugei  Siellen  :  man  könne  nicht  um- 
hin zu  sehen,  dass  sie  alle  nach  einer  Schablone  zusammengestellt  seien, 
welche  von  den  Angeklagten  bei  allgemeiner  Beratung  ausgearbeitet  wor- 
den oder  —  was  ebenso  wahrscheinlich  —  ihnen  fertig  von  den  Ri<Atem 
gegeben  worden  sei ;  in  ersterom  FbUe  milne  man  die  Mehraahi  der 
Angaben  tttr  lügnerisch  halten,  im  andern  alle.  Als  Besonderheit 
der  Angaben  der  Moskauer  Clil&sten  erscheine  im  Gegenteil  ihr  Wider* 
Spruch  in  der  Beschreibung  der  Riten  der  Taufe  und  SchUichtung, 
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wahrend  si«-  si(:h  doch  für  Aut?enzeiiiren  ausgeben.    Kbenso  zerstöre 
das  Vertrauen  zu  diesen  An,iral»en  ihre  spätere  entschiedene  Wider- 
rnfnn.Er  dersell)cn.    Wie  NetsehajeNv  hat  aurh  Iwaiiowski  (l>ie  >ekl^ 
der  Chliislen  etc.  S.  41)  die   iiketilen  Akten  in  dieser  Hinsicht  für 
unglfuihwürdig  erklärt.  —  Icli  schliesse  micli  mit  voller  L  eberzcugung 
Netsi  hiijew  an.    Freilich  an  sich  hiauchten  Unterschiede  in  der  Be- 
schreibung der  Riten  nicht  für  Unglaubwürdigkeit  zu  spi  echen,  da  die 
(uittesteute  nicht  den  Glauben  an  die  l'nwandelbarkeit  ritueller  Hand- 
lungen mit  dei-  Kirche  und  den  liaskulniken  teilen  (vergl.  oben  S.  366). 
Aber  ein  und  derselbe  Vorgang  wird  einmmal  von  zwei  fangeblichen) 
Augenzeugen  doch  zu  verschieden  beschrieben,  als  dass  man  nicht 
zu  der  Annahme  gedrängt  würde,  dass  hier  die  Phantasie  diktiert  hat. 
Dass  nach  dem  Bericht  RQbnikows  Über  Taufe  und  Schlachtung  seines 
Kindes  mit  Aphimja  (siehe  oben  S.  450  ff.)  von  vier  Lichten  die  Rede 
ist,  die  rings  tun  die  Scbllssel  angeklebt  gewesen,  naeh  dem  Andrejan 
Petrows  von  sechs,  darauf  wäre  an  sich  kein  Gewicht  m  legen.  Aber 
nach  dem  einem  Bericht  soll  die  Taufe  durch  dreimaliges  Begiesaen» 
nach  dem  andern  durch  ebenso  h&ufiges  Untertauchen  vollsogen  sein, 
die  Schlachtung  soll  nach  dem  einen  Bericht  über  eio  ^r  zinnernen 
Schttssel  mit  einer  kleinen  Lanze,  nach  dem  andern  Über  einer  bdl- 
aemen  Schale  mit  einem  Messer  vollzogen  worden  sein.   Aber  eine 
Wassertaufe  ist  bei  den  Gottesleuten  überhaupt  äusserst  unwahr- 
scheinlich.  Sonst  wird  sie  in  den  Akten  nur  noch  von  Schischkow 
als  von  ihm  an  dem  Kinde  Andrejans  und  der  Seraphima  durch  Ab* 
waschen  vollzogen  (oben  S.  449)  und  von  Andrejan  als  von  Serge 
Osipow  an  dem  Kinde  seines  Bruders  durch  Untertauchen  volhsogen 
(oben  S.  456)  ausgesagt.   In  allen  anderen  Fällen  ist  nur  von  Namen- 
gebung  und  dreimaligem  Herumführen  eines  Kreuzes  um  den  Kopf 
des  Kindes  die  Rede  (im  letztgenannten  Falle  folgt  dieser  Ritus  noch 
auf  die  Wassertaufe),  indem  einmal  (vergl  oben  S.  461)  ausdrücklich 
gesagt  wird,  dass  die  Taufe  ohne  Wasser  und  Myrosalbung  stattfand. 
In  der  Tat  zeigen  die  Akten  des  ersten  Prozesses  deutlich,  dass  die 
Gottesleute  bereits  damals  die  Wassertaufe  zugunsten  ihrer  üeistestaufe 
verwarfen  (vergl.  eben       109,  119).    Aber  auch  der  Blutritus  wird 
so  verschieden  geschildert,  dass  auch  die  grössere  rituelle  Beweglich- 
keit der  Gottesleute  nicht  derartige   Verschiedenhelten  als  in  der- 
selben Zeit  gebräuchlich  wahrscheinlich  machen  kann.    Das  eine  Mal 
soll  das  Blut  des  Kindes  in  eine  Kanne  mit  Wasser  getan  worden 
sein,  an  der  die  Sektierei-  dreimal  schlürften  (oben  S.  452),  das  andere 
Mal  zuy:lei(  h  mit  dem  Herzen  getrocknet,  zerstossen  und  in  ein  Brot 
hineingebackea  worden  sein,  wovon  nur  Bröckchen  ins  Wasser  gelegt 
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worden  (oben  S,  455).  Dann  wieder  soll  das  getrocknete  und  zer- 
stossono  Blut  selbst  ins  Wassop  gelegt  wordt^n  sein;  während 
wöhnlich  ers&blt  wird,  dass  das  Herz  mit  dem  Blut  zusammen  getrock- 
net und  zerstossen  worden,  wird  einmal  erzählt  (oben  S.  449),  dass 
das  Wen  in  drei  t^tücke  zerschnitten  und  wieder  in  den  I.eirhnnm 
zurückgelehnt  und  nur  sein  Blut  mit  dem  andern  vorwendet  worden. 
E>ass  es  sich  hier  nur  um  ein  verschiedenes  Spielen  der  Phantasie 
handelt,  beweist  deutüeh  die  Variante  über  das  vom  Blut  ab^^escliie- 
den»',  in  ein  besonderes  Gläsch^Mi  tregussene  Wasser  (oi>eii  S.  }.')4), 
wofür  wohl  Joh.  Kv.  19,  34  die  Vorlage  gebildet  hat.  Ein  auffälliger 
Widerspruch  ist  es  auch,  dass  einmal  gesagt  wird,  nur  die  erstge- 
borenen Kinder  männlichen  Geschlechts  wurden  ireschlaciitt't  (oben 
S.  458).  was  ja  damit  in  UebereinsliminuiiK  stünde,  dass  das  Kind 
das  Lamm  üottes  Christus  ersetzen  soll,  andrerseits  aber  auch  Kinder 
w^bUchen  Geschlechts  als  geschlachtet  erwUhnt  werden  (oben  8.  460» 
404).  Feroer  zeigt  die  Beobachtung  die  Berichte  in  keinem  gün- 
stigen Liebte,  dass  immer  wieder  Personen  als  Vollzieher  und  Zeu- 
gen der  Handlungen  genannt  werden,  die  entweder  verschollen  oder 
gestorben  sind  (oben  8.  454 :  eine  durch  die  Welt  streichende  Greisin ; 
8.  404:  Matijona  geht  an  einen  unbekannten  Ort,  soll  gestorben  sein ; 
vor  allem  aber  war  Saweli  Prokoplijew,  der  in  den  meisten  F&llen  als 
der  Schlächter  bezeichnet  wurde,  damals  bereits  gestorben). 

Die  auftSllige  partiell  wÖTtüche  Uebereinstimmung  der  Aus- 
sagen  der  Angeklagten  findet  sich  nicht  nur  bei  den  Perejaslawler 
Chlüsten,  wie  Notschajow  bemerkt,  sondern  auch  bei  den  Moskauer 
unter  einander  und  mit  denen  der  Pt'rejaslawler.  Der  Bericht  Andrejans 
stimmt  mit  dem  Osipows  z.  T.  wörtlieh  und  letzterer  mit  denen  der 
Perejaslawler  Mädchen  (siehe  besonders  die  Stellen  über  den  Knob- 
lauchmörser S.  151  und  S.  462;  vergl.  auch  oben  S.  455  Anm. 
über  die  Berichte  S.  Osipows  und  Andrejan  Petrows).  Dass  die  Aus- 
sagen der  letztenMi  ausserdem  nach  derselben  Schablone  verlaufen,  hat 
Netschajew  ebenfalls  rieht itr  beobachtet.  Die  Disposition  des  ersten 
(oben  S.  459  ff.)  liegt  auch  den  anderen  Reriehten  zugrunde:  1.  Lehre 
Artamonows  über  freie  Liebe.  2.  Ausübung  der  freien  Liebe  seitens 
der  Angekläfften.  3.  Seitens  anderer.  4.  Taufe,  Schlachtung,  Begräb- 
nis der  Kinder  dicsei  andern.  5.  Des  eigenen  Kindes.  6.  Bereitung 
des  Blutabendmahls.  7.  Aufzählung  der  dabei  Anwesenden.  8,  Ver- 
teilung des  Blutabendmuhls,  ü.  Aufzählung  der  dabei  Anwesenden. 
10.  Reisen  Artamonows  zwischen  Moskau  und  Perejaslawl  und  Bericht 
fiber  da»  gleiche  Tun  der  Moskauer  Gottesleute.  11.  Seine  Auffor- 
derung zur  Ausübung  fleischlicher  Ldebe.  12.  Sein  Befehl,  zu  schwel- 
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gen,  und  sein  Versprechen,  sich  stumm  zu  stellen  wie  Andrej  arm  schka. 
—  In  dea  anderen  Berichten  sind  nur  liie  und  da  ein/.ehie  l^unkte  um- 
gestellt,  andere  ausgelassen.  —  Die  Krklärung  für  diese  Erscheinung 
bieten  die  UbereinKtimmenden  schliesslichen  ErklSrungen  Andrejao 
Petmws  (oben  S,  468)  und  der  Lukerja  (oben  S.  470),  dassürin- 
k  o  w  sie  su  ihren  Aussagen  veranlasst  habe.  Nach  Lukerja  hat  Grinkow 
an  sie  tir  stimmte  Fragen  gerichtet,  die  sie  bejahend  beantwortet,  weil 
er  ihr  dafür  Jiolreiuiiü:  vnn  der  Folter  und  sonsti»i'o  Vort^ünstigungen 
vers[)rochen,  nach  Aiuireiiin  isi  sein  Verhör  niciit  nach  seinen  eigenen, 
sondern  nach  den  Worten  und  N  i  e  d  e  i- s  c  h  r  1 1 1  e  n  Grinkows  nie- 
dergeschrieben worden.  Letzteres  ist  vom  den  Beriehleii  Lnkerjas  und 
der  vier  anderen  Mädchen  \V(>.c:en  der  (ileii  hlieit  der  Disposition  und 
weitireheiider  wörtlicher  Lebereinstimmung  erst  recht  anzunehmen. 
GrinküW  mag  gerade,  weil  die  Moskauer  Chlüsten  bei  der  auf  der 
Folter  erpressten  Beantwortung  seiner  Fragen  sich  in  Widersprüche 
mit  einander  verwickelten  (vergl.  oben  S.  472),  für  die  Aussagen  der 
Perejaslawler  Chlüsten  ein  Schema  gewählt  haben,  das  er  nur  hie 
und  da  ein  wenig  modulierte,  um  dun  Verdacht  auf  dio  gleiche  Ur- 
heberschaft abzulenken.  Wie  die  Aussagen  der  andern  Mädchen 
(oben  S.  470  L)  beweisen,  hat  Grinkow  das  Bekenntnis  zu  dem  von 
ihm  verfassten  Bericht  nicht  nur  durch  Versprechung  von  Vergünsti- 
gungen, sondern  durch  verschärfte  Folter  erpresst.  Wie  grausam  er  in 
dieser  Hinsicht  gegen  die  Chlüsten  vorgegangen,  beweist  der  Umstand« 
dass  in  den  Jahren  1747 — 49  von  65  Angeklagten  37  im  Gefängnis  starben 
(darunter  auch  mehrere  jener  Mädchen,  Matrjona  Maksimowa,  Jelena 
Petrowa,  Akte  J4  153,  Ketsch.  S.  1Ö5).  Liess  er  ja  doch  sogar 
Bucklige  und  Taube  daraufhin  foltern  (vergl.  oben  S.  465,  469,  Anm.  1). 
Nun  steht  es  freilich  nicht  immer  so,  dass  die  Angeklagten  auf  der  Folter 
das  Gewünschte  aussagten,  bei  gewöhnlichem  Verhör  nicht.  Sie 
haben  auch  ihren  schliesslichen  Widerruf  z.  T.  auf  der  Folter  getan. 
Zu  beachten  ist  hier:  1)  dass  die  Angeklagten  sich  davon  Überzeugen 
mussten,  dass  die  Abgabe  der  gewünschten  Antworten  sie  keineswegs 
von  weiteren  Poltern  befreite,  wie  Grinkow  versprochen  hatte;  2)  Grinkow 
schied  1749  aus  der  Kommission  aus  ')  und  den  übrigen  und  den  neuen 
Gliedern  der  Kommission  (veigl.  oben  S.  188)  schetait  nicht  soviel  wie 
ihm  an  dem  Eingeständnis  der  genannten  Frevel  seitens  der  Gottes- 

1)  Nach  Netsch.  S.  OS  infolgt;  der  Boschwerde  seines  Kollegen  Raditow 
beim  Senat  und  Siuod  wi  im  h  <l<  r  bt -fündigen  Zusammcnstös.'^i'  mit  Hrinkow 
hauptsächlich  in  Anlass  soiucs  liedigiercas  der  Auä^agvu  aut  der  i'olter,  was 
durch  die  Berichte  der  geistlichen  Glieder  der  Kommission  an  den  Sined 
bestätigt  wurde.  Oer  Senat  ersetzte  beide  Richter  durch  andere. 
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leute  gelegen  zu  haben.  Wenn  die  geistlichen  Mite:Ueder  die  Ange- 
kliiirtcn  in  dieser  Hinsicht  für  unschuldig  und  früherer  fälschlicher 
Btkschuldigung  ihrer  selbst  und  anderer  für  schuldig  erklärt  halten 
(oben  S.  471).  so  wird  man  als  Motiv  Milde  gegenüber  den  „gott- 

widripron  Häretikern"  kaum  bei  ihnen  annehmen  düifen,  sondern 
dem  Eindruck  der  Wahrheit  der  schliessliehen  Aussagen  der  Ange- 
klagten, den  sie  ja  noch  in  ihrer  sehrirtlirhen  Fixierung  in  deutlieher 
und  rülirender  Weise  an  sich  trugen,  haben  auch  sie  sich  nicht  ent- 
ziehen können. 

Wären  jene  Blutriten  wirklich  liei  den  («ottosleuten  im  Schwange 
gewesen,  so  hätte  irgend  etwas  davon  schon  bei  dem  ersten  Moskauer 
Prozesse  an  den  Tag  kommen  nuissun.  Denn  dass  man  schon  da- 
mals derartigen  Verdacht  gegen  .sie  gehabt  hat,  bewcLsl  der  Umstand, 
dass  man  sie  wegen  Narben  von  Aderlässen  peinlich  befragte  und 
wegen  einer  bei  ihnen  gefundenen  Schale  und  eines  SchSdela»  in  denen 
sich  Blat  befand  (T^ehistowitech  S.  33,  84,  debe  auch  oben  S.  321, 
Anm.  1).  Und  bis  zur  Gegenwart  hat  man  bei  GhlUstenprosessen  immer 
wieder  danach  geforscht,  ohne  dass  je  derartiges  an  den  Tag  ge- 
iLommen  wSre.  Das  wird  von  den  rassischen  Forschem  selbst 
SQgegeben  *j. 

Es  handelt  sich  demnach  hier  nur  uro  Wiederholung  der  Vof^ 
würfe  auf  russischem  Boden  gegen  eine  verfolgte  Genossenschaft, 
wie  sie  gegen  die  ältesten  Christen  erhoben  worden  sind  und  gegen 
die  Juden  erhoben  werden.  Auf  diese  Parallele  wird  zur  Wertung 
jener  Vorwürfe  von  den  russischen  Forschem  auch  zuweilen  hingewiesen. 

Wie  aber  Grinkow  und  andere  Richter  darauf  gekommen^  solche 
Unterstellungen  den  (iottesieuten  zu  machen,  darauf  wird  man  geführt, 
wenn  man  den  stereotypen  Zusammenhang,  in  dem  sich  die  angebliche 
Schlachtung  der  Kinder  mit  der  Art  deren  angeblicher  Zeugung  be- 
findet, ins  Auge  fasst.  Hin  widerspruchsloses  Bild  über  letzlere  bieten 
die  Akten  ja  nicht.   Den  ftichtera  scheint  es  auf  zweierlei  angekom- 

1)  Jiutepow,  dor  mit  Buergie  für  die  Rxistonz  des  Blutabendmahls  bot 
den  Chlosten  eintritt,  weiss  nur  (S.  559;  eine  Notiz  aus  den  Moskauer 
Eparchlal-Nachrichtcn  von  1879  (>«  6,  S.  49)  aii/.utülu.  ii,  die  sie  ans  der 
Zeitschrift  .Die  rusäiscbe  Wahrheit"  (Rüsskiya  Prawda)  geschöpft,  wonadi 
1878  in  JekatertnbArg  In  der  NeMjtoski-Fabrik  Diebstahl  von  Kindern  durch 
die  A!iliHiiK'"er  .irgendeinrr  neuen  Sekte"  enthüllt  witrclcn  Die  gestohb-non 
Kinder  hatten  sie  gesi  hlachtet  und  mit  ihrem  Blute  kouimuni/iert.  Einer 
von  den  Diebstählen  wurde  entdeckt.  Als  Dieb  ergab  sich  ügcndein  Herum- 
treiber,  der  sich  Jesus  Chi  i>tns  nannte  Die  Polizei  fand  sein  Hans  auf  und 
hier  fand  hicli  unter  dem  Olvu  tiiu-  (imttr,  in  wclch»?r  nach  allen  Auzeieheu, 
die  ungeheuerliche  l»eisplellose  Schlarbtiuig  stattgefunden".   Ob  ein  Prozoss 

!;efübrt  worden,  ist  Kutepow  unbekannt.  Die  ,neue  Sekte*  nimmt  er  als 
'hliistowschtsfhiua  in  Anspruch. 
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men  zu  sein :  1.  Auf  das  Eingeständnis,  dass  freie  Liebe  erlaubt  und 
geübt  würde,  wUhrend  das  eheiiche  Zusammenleben  als  Sttnde  gelte. 

2.   Auf   das  Eingeständnis   des    „swalnU  grech".    Imprrunde  aber 
widersprictit  beides  eiiuiiKler,  da  das  erstero  auf  Ircier  Neigung  sioh 
gründen,  beim  zweiten  der  Zufall  oder  vieimetir  der  h.  Geist  zusam- 
menführen soll.    Das  erstere  Eingeständnis  ist  nun  viel  liäufiger  von 
den  Sektierern  erzielt  worden  als  das  zweite  (oben  S.  448,  450,  454,  457. 
458,  459,  460)  und  dieses  nur  in  einer  gemäss  dem  ersteren  modifizier- 
ten Form,  die  den  iirspriinglicheii  Sinn  des  Vorwurfs  zerstört :  nämlich  dass 
nach  den  Versiiinnilun;^en.  nachdem  die  Liehli-  ausijelöscht,  diej^migon. 
welche  bereits  früher  in  freier  Liebe  gelebt,  sich  vermischten  iubeti  403. 
464).    Dabei  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  nur  z,  T,  die  VerKam- 
melten  sich  in  derselben  Stube,  wo  die  Andacht  stattgefunden,  ver- 
einigten,  zum  andern  Teil  hinausijcingen  und  in  andern  Räumlichkeiten 
Unzucht  verübten.    Dann  handelt  es  sich  aber  nicht  mehr  um  einen 
gottesdienstlichen  ekstatischen  Ritus,  wie  denn  auch  die  Frage,  ob 
man  mit  leiblichen  Brüdern  und  Schwestern  sich  vermischt  habe,  wohl 
i^astoUt,  aber  nicht  bejaht  worden   ist  (oben  S   4  18,  4.t7}.  Wenn 
aber  die  Sektierer  so  viel  leichter  zur  Aufsichnahme  des  ersteren 
Vorwurfs  veraulusst  worden  konnten,  ja  den  zweiten  im  Sinne  des 
ersteren  missverstanden  haben,  so  erklärt  sich  m.  E.  das  daraus, 
dass  sie  in  ersterer  Hinsicht  nicht  ganz  makellos  dastanden.  Freiiicti, 
dass  bei  itmen  Unsucbt  wirklich  gestattet  war,  ist  durchaus  nicht 
anzunehmen');  zuweilen  findet  sich  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  jenen  Angaben  in  den  Akten  die  Forderung  der  gescbleehtlichen 
Reinheit  (so  geht  das  Wort  Ober  die  Reinheit  aus  dem  «Geistliehen 
Alphabef"  oben  8.  lU,  vei^l.  S.  118,  den  Worten  Tschurkins  oben 
S.  457  f.  unmittelbar  voraus»  das  Wort  Artamonows  oben  S.  133  findet 
sieh  mitten  in  seinen  so  gans  andersartigen  Aussagen  ehigesprengt),  und 
zwar  der  geschlechtlichen  Reinheit  schlechtliin  im  8inne  der  Vermeid 
dung  auch  jeglicher  Unzucht  (oben  S.  122*  131,  134).  Aber  von  den 
angegebenen  FftUen  wird  anzunehmen  sein,  dass  sie  wh'klich  vorge- 
kommen, wo  die  Angaben  sich  nicht  in  dem  stereotypen  Zusammen- 
hang mit  denen  Ober  die  Schlachtung  der  Kinder  befinden.   So  wenn 
ein  Bauer,  der  alle  anderen  Anklagen  ablehnte,  dennooh  Unzucht 
mit  einer  Nonne  zugab  (vergl.  oben  S.  463);  oder  wenn  Tschurkin 
unzüchtige  Beziehung  zur.  Schwester  des  Tapezierer-Popen  Awdotja 
Prokophjewa  zugestand,  aber  nicht,  von  ihr  Kinder  gehabt  und  sie 


1)  Man  muBS  sieh  vielmehr  die  Rigorosität  der  Chlfisten  in  dieser  Hin- 
sicht (vergl  oben  8.  313,  323)  in  der  ältesten  Zelt  am  grossten  denken. 
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geschlachtet  su  haben.  Im  ersteren  Falle  Iftsst  sich  annehmen«  dass 
jener  Bauer  noch  vor  seinem  Beitritt  zur  ChlüBtowschtschina  sich  mit 
der  Nonne  vergangen,  deren  Zugehdrigkeit  zur  Seitie  auch  nicht 
deutlich  ist.  Das  wQrde  nur  ein  neues  Beispiel  (vergl.  oben 
S,  4d6  f.)  fOr  die  in  den  Moskauer  Klöstern  damals  im  Schwange 
gehende  geschlechtliche  Zügellosigkeit  sein.  Bedeutete  ihr  gegenüber 
die  ChlQstowschtschina  eine  asketische  Reaklion,  so  braucht  diese 
noch  nicht  üherall  zum  Ziele  geführt  zu  haben.  Auch  die  einzig  da- 
stehende Angabo  der  Aljona  (oben  S.  462)  klingt  nicht  unglaub- 
lich, da  der  ekstatisclu-  Tanz  gewiss  die  geschlechtliche  Siiinli(  hkeit 
sehr  reizt.  Aber  die  Beschuldigten  entschuldigen  danach  ihr  Weg- 
gehn mit  einem  Vorwande  vor  der  Genossenschaft.  Also  galt  solches 
bei  dieser  nicht  als  erlaubt  und  „swalnü  grech"  ist  das  in  keinem  Fall«". 
Wäre  nun  von  einer  in  so  hohem  Masse  asketischen  Pokto  es  auch  «^ar 
nicht  zu  verstehen,  wie  in  ihr  freie  IJebo  erlaubt,  die  i'ihe  nicht  er- 
l.iubt  sein  sollte,  so  ist  etwas  dem  Aehnliches  bei  den  popenlosen 
iia.Hkulniken  sehr  wohl  zu  verstehen.  Sie  IchLii  in  wilder  Khe.  well 
das  Sakrament  der  Trauung  von  niemand  mehr  vollzogen  werden 
kann,  da  die  <in)sskirclie  mit  ihren  Priestern  abgefallen  ist.  Freilich 
isi  wilde  Hhc  noch  nicht  freie  Liebe,  aber  die  Gefahr  ist  gross,  dass 
sie  dn/u  wird  oder  wenigstens,  dass  sie  so  von  ireirnerischer  Seite 
gedeutet  wird.  Und  das  führt  uns  aui  die  Quelle  der  gegen  die 
Chlü.sten  erhobenen  Anklagen.  Man  hat  sie  für  eine  Art  Raskolniken 
gehalten  und  als  solclie  verhört  I  Und  nun  befindet  sich  jener  Hericht 
des  iJimitri  Rostow  ski.  der  von  ihnen  freie  Liebe  aussagt  (oben  la.'i), 
im  Zusammenhange  nüi  der  Erzählung  von  Schlachtung  eines  Kindes 
und  Kommunion  mit  dessen  Blut  bei  denselben.  Des  weitem  wird 
von  einem  Manne  aus  Wologda  erzählt,  der  um  seiner  Sünden  willen 
in  die  Einsiedelei  zu  jenem  ihren  Vorsteher  ging,  der  ihn  mit  den 
Worten  empfing:  .Geliebter  Bruder,  es  ist  gut.  dass  du  zu  un^  ge- 
kommen bist*  denn  jetzt  ist  bereits  nioht  mehr  auf  Erden  die  Kirche 
Gottes,  alle  sind  abgewichen  und  untüchtig  geworden;  denn  in  den 
Kvchen  singt  und  liest  man  auf  die  neue  Weise,  aber  bei  uns  ist 
noch  ein  Ort,  wo  die  QQte  Gottes  mit  (ihrem)  Schutze  deckt,  und  wir 
nehmen  keinerlei  Neuerung  an,  und  bekreuzen  uns  nach  der  Ober- 
lieferung des  seligen  Theodoret,  aber  die  Ueberlieferung  Nikons  neh- 
men wir  nicht  an;  gut  also  hast  du  getan«  wenn  du  dem  Antichrist 
entronnen  bist*.  Als  der  Wologdaer  sich  zum  Eintritt  in  seine  Ge- 
nossenschaft bereit  orkl&rtc,  legte  er  ihm  als  Vorbereitung  mehrtägiges 
Festen  in  einem  kleinen  Gemach  neben  seiner  Z(»Ue  auf.  Durch  eine 
Ritze  zwischen  den  Balkon  sah  er.  ,wie  zu  dem  Einsiedler  zwei  Menschen 


_ 

kunen,  welche  sprachen:  Heiliger  Vater!  Jene  schwangere  Jungfrau, 
der  Gott  verzieh,  hat  ein  Kind  mSnnlichen  Geschlechts  geboren,  was 
befiehlst  du,  mit  ihm  zu  tun?  Jener  fluchwürdige  angeblich  heilige 
Einsiedler  sagte  ihnen:  Hab  ich  euch  nicht  ftHher  gesagt,  dass  ihr, 
wenn  jene  Jungfrau  einen  Knaben  gebiert,  bei  dem  neugeborenen 
Kinde  mit  dem  Messer  die  Brust  in  die  Höhe  hebt,  das  Herz  heraus- 
nehmt und  es  auf  einer  Schfissel  mir  bringt?  Gehet  daher  und  tuet, 
wie  ich  euch  gesagt  habe.  Sie  aber  gingen  davon  und  brachten  nach 
einem  kleinen  Standehen  auf  einer  hölzernen  Schüssel  das  Herz  dei 
neugeborenen  Kindes,  welches  noch  lebendig  war  und  sieh  bewegte, 
und  gaben  es  ihm;  er  aber  nahm  ein  Messer,  zerschnitt  es  mit  dem 
Messer  in  vier  Teile  und  sagte  ihnen :  nehmet  dieses  und  trocknet  es 
in  einem  Ofen  und  zerstosset  es.  Jene  abscheulichen  Diener  des 
fluchwürdigen  Einsiedlers  gingen  und  taten  das  ihnen  Befohlene  und 
brachten  jenes  Kinderherz  zerstossen  in  Mehl  zu  ihm.  Der  Einsiedler 
aber  nahm  ojn  Blatt  ^Schreibpapier,  zerteilte  es  in  kleine  Papierchen, 
legte  je  einen  kleinen  Teil  des  getrockneten  Herzens  in  jene  Fapierchen. 
rief  einige  seiner  Anhänger  und  sagte  zu  ihnen :  Nehmet  diese  Pa- 
pierchen mit  dem  Heiligen  (seine  Zauberei  nannte  er  Heiliges)  und 
gehet  in  alle  Städte  und  Dörfer,  und  in  die  Häuser  gehend  sprechet 
zu  den  Leuten,  dass  sie  durchaus  nicht  in  die  Kirche  gehen  und  mn 
den  jctzi.iroii  Popen  keinen  Hci^cn  annehmen  und  bei  ihnen  nicht 
beichten  und  an  keinerlei  kirchlichem  Heiligen  Anteil  nehmen,  sondern 
das  Kreuz  ühcr  sich  mit  zwei  Fintrern  schlai^en.  aber  das  Zusammen- 
legen dreier  Fintier  auf  keinerlei  Weise  annehmen  sollen;  denn  es 
ist  das  Siirol  des  Antichrists.  Und  nh  man  euch  hört  oder  nicht 
hürt,  letzet  von  dem  euch  gegelicncn  Zerstossenen  heimlich  ihnen  in 
die  Speise  oder  in  den  Trank  oder  in  das  Gefäss,  in  welchem  bei 
ihnen  im  Hause  Wasser  zu  sein  pflegt,  nder  in  den  Brunnen.  Wann 
sie  davon  geniesscii,  dann  werdi^n  sie  sich  an  euch  nach  der  Wahr- 
heit wenden  und  werden  Gijiuben  an  eure  Worte  haben  und  freiwillige 
Märtyrer  sein". 

Sämtliche  Ausdrücke  des  hier  geschilderten  BluLrilus  finden 
sich  in  den  Akten  des  zweiten  Moskauer  Chlustenprozesses  wieder, 
wie  denn  auch  die  Abzweckung  desselben  auf  Gewinnung  neuer  An- 
hänger und  Befestigung  derselben  im  Glauben  auch  gegenüber  von 
Verfolgung  in  ihnen  immer  wieder  hervortritt.  Am  meisten  ist  beides 
der  Fall  in  den  Berichten,  deren  Abfassung  wir  direkt  auf  Grinkow 
2urQckfUhren  mussten.  Ihm  hat  zweifelsohne  bei  derselben  die  zi- 
tierte Stelle  sei  es  bei  Dimitri  von  Rostow*  oder  bei  Ignati  von  Tobolsk 
(welcher  die  Geschichte  1667  in  Kostroma  von  Rechtgläubigen  gehört). 
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von  dem  nach  dorn  Zeugnis  der  russischen  Forscher  (auch  Pelikans 
S.  H9--lnO.  l't'l.t  rs.  S.  172)  Dimitri  sie  entlehnt,  vorgelegen.  Von 
hier  hat  auch  Feophilakt  Lopaiineki  in  st  inom  oben  (S.  51.  83)  zitier- 
ten Werke  seine  Kunde  von  diesem  Blutritus  bei  Raskolniken  entlehnt, 
ebenso  die  .,Anweisung.  wie  man  recht  mit  den  Raskolniken  kUnipfrn 
soll"  (7.  Anflasre  1855.  S.  21.  250  -'ino).  die  ihn  dor  Raskolnikcn- 
Denomination  der  „Kindermörder'*,  welche  sie  von  den  Chlüsten  unter- 
scheidet, zuschreibt 

Sonst  ist  von  Schlachtung  in  InMcr  Liebe  gezeimN  r  KindtT  nur 
noch  in  der  „Sammluni;  von  VcfMdmin^en  hinsichilidi  Uus  Kaskol, 
die  zur  KompeteniL  des  h.  Siiuni  behiehen".  im  I  kus  vom  21.  August 
1749  die  Rede  (1.  Teil  1860,  S.  495— 4Uü):  der  hochwürdige  Feo- 
philakt.  früherer  Bischof  von  Woronesch  zeige  an.  „dass  zu  Seiner 
Hochwürden  aus  der  Schazker  Provinziul-Kanzolei  die  in  den  soge- 
nannten Kirillowschcn  Wäldern  aufgespürton  flüchtigen  Bauern  ver- 
schiedener Erbgüter  geschickt  worden  .  .  .  welche  bei  den  Verhören 
vor  jener  Kanzelei  unter  anderem  über  in  den  angegebenen  WiU- 
dem  lebende  Raskolniken  und  Raskolnikinnen  Anzeige  gemacht,  fiber 
Schlachtung  von  ungesetzlich  von  Frauen  und  M&dchen  geborenen 
Kindern,  fiber  Ausfliessenlassen  von  Kinderblut  in  Gef&sse  aus  Birken^ 
rinde  und  Verwendung  desselben  zu  Prosforen,  Ober  Kommunizieren 
der  Dbrigen  Raskolniken  damit,  nachdem  sich  einige  zu  Christussen  und 
OottesmQttem  aufgeworfen*  (auch  bei  Pelikan  S.  151.  Anm.  2,  Uebers. 
8.  174  zitiert). 

An  den  genannton  Stellen  ist  nur  von  freier  Liebe  die  Rede,  als 
durch  welche  die  geschlachteten  Kinder  erzeugt  wurden,  nicht  vom 
»swalnü  grech".  Und  d<M  h  machen  die  Akten  des  Moskauer  Prozesses 
den  deutlichen  Eindruck,  dass  auch  dieser  Vorwurf  hier  nicht  erstmalig 
erhoben  worden  ist.  Man  könnte  nun  annehmen,  dass  er  in  der  Tat  gleich 
von  vornherein  gegen  dii  rhlüsten  erhoben  worden  ist,  da  ihr  gemein- 
sames Schlafen  nach  den  Versammlungen  (in  diesem  l'rozess  unter 
Leii<:iuni;i;  von  l'nzucht  von  I>niitri  Gusow  bozeuirt.  verccl.  oben 
S.  4(jH)  leicht  diesen  Verdacht  erregen  konnte.  Sn  habe  ich  denn 
auch  das  ein/.i;re  Schriftstück  in  der  filteren  Literatur,  welches  vom 
„swalnü  gieeh"  als  Voraussetzung  der  Tötung  eines  1\ indes  zu  ritu- 
ellen Zwecken  ')  redet,  das  von  Peretz  entdeckte  Hnu  iisiiu  k  (versrl. 
oben  S.  lOü — loi)  auf  die  Chlüsien  beziehen  zu  müssen  geghiubi. 
Nacliträglicli  wird  mir  die  Berechtigung  dessen  zweifelhaft,  nicht  so 

1)  iiier  wird  das  Kind  verbrannt  und  soino  Ascho  in  Abendoiablawein 
geschiittet  und  sonst  als  Anvulutt  getragen. 


VI» 
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Behft  weil  hier  toh  einem  Fopeo  die  Rede  ial  —  aacb  ein  yonlelKr 

der  Gottesleute  konnte  Ton  einem  Rechtgiiabigen  als  soieber  waSigt- 
fasst  worden  sein  —  sondern  weil  von  einer  besonderen  Klei- 
dung: des  Popen  die  Rede  ist.  Das  weist  in  der  Tat  auf  eine  [De- 
nomination der  Popowschtschina  im  JRaskol  und  von  hieraas  erscheint 
es  wenig:stens  als  möglich,  dass  auch  der  «swalnQ  greeb"  tuniclisl 
irgendwelchen  Haskolniken  und  erst  infolge  des  zweiten  Moskauer 
Prozesses  den  rhliisten  zuiroschrieben  wunle.  welcher  Uebertrainin^ 
in  <h  r  F'tigezeit  ihr  gemeinsamea  Scbiitlei)  nach  den  VeraammLungeo 
Vorschub  leistete. 

c.  Abendmahl  mit  der  Brost  der  Gottesmotter.  Der 
erste,  der  solches  den  Ghliisten  zngeschrieben  hat,  ist  von  Haxt- 
hausen gewesen  (Studien  Ober  die  inneren  Zustande  etc.  Rnssfamds 
1.  Teil  1847«  S.  844  Anm.)»  der  sich  daTQr  auf  den  Berieht  eines 
deutschen  Schreibers,  früheren  Apothekers  beruft,  welcher  im  Rostow- 
schen  diesen  Ritus  von  Chlflsten.  mit  denen  er  in  naher  Bexiehung 
gestanden,  gehört'). 

Feiner  bietet  Melnikow  pie  weissen  Tauben  S.  384—387)  da- 
rüber die  1854  von  ihm  aufgezeichnete  Erzählung  eines  Bauern,  der 
früher  zur  Chlüstowschtsrliina  gehört.  Nach  der  letzteren  ging  dem 
eiirentlichen  Blutritus  noch  ein  vorbereitender  Akt  voraus,  in  welchem 
die  dazu  erwühlte  Jungfrau  zum  Range  einer  Gottesmutter  erhöhen 
wurde.  Kino  Profetin  tritt  während  einer  ^L'ntorhfiltnng'*  an  sie  Ihm  an 
und  singt  ihr  folgendes  Lied  zu  (auch  bei  Pelikan  S.  Itf3,  L'ebers. 
S.  18a): 

Du  junge  Neuvermählte  (juniza), 
Gotte  liebe  Sängerin  (pewiza). 
Reines  Mädchen  (otrokowiza), 
Schöne  lungfrau  (djewiza) ! 
Es  i:»  wjuu»  dich  Gott  lieb. 
L)er  HeiT  Zebaoih  sdbsL 


1)  Wciiu  di-r  Iii.  if'-T  ferner  bt  Uauptote.  dass  das,  was  er  von  den 
Chlüstcn  pvhört,  durch  dip  fJorirhto  der  Polizei  und  die  Protokoll«-  ül- r  die 
im  .lahre  IMu  in  v\i\om  Haus»-  h«-ini  Suciiarewturm  verhafteten  CblQÄteo.  die 
♦T  ah>r»>t.(  lirit  lK-n.  h.  stätiirt  würde,  si.  meldet  I.iprandi.  d^r  die  Verbaftuiif? 
und  .l.-n  Prc/'  ss  ifit.'t.'.  nieht^j  davon  <!>•'>  K^'Isijew  II.  S  IJ')  'f .  M«»<k 
1S72.  2.  B  V.  J5.  U4  fl...  KrsUuulich  ist  auch  seine  Behauptung,  dass  nach 
d.'n  dainalij;en  Aussapen  der  Ohlüsten  Slarfa  Posadniza.  die  im  15.  Jahrhun- 
<l<  rt  in  .\ou>;or(Mi  an  dt  r  Spitze  der  antiino»kowltischen  Partei  stand,  Umea 
als  gros:^  Profetin  gelte. 
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Gesegnet  bist  du  unter  den  Praaen  (schenäch). 
Gebierst  den  Heiland  in  Windeln  (pelenäcb). 
Unter  heiligen  Zeichen  (snamen^h), 
In  goldenen  Gemächern  (teremach). 
Die  Gottesleute  werden  zu  dir  beten  (pomuljatsja). 
Alle  Zaren,  Könige  sich  verbeugen  fpoklönjat^ja); 
Du  wirm  eme  heilige  lilüde  (jurodiza)  sein, 
Miitti K  hm  allerheiügste  Gottesmutter  (boporödi/a). 
Von  dir  wird  Christus  geboren  werden  fnaroditsja). 
Lass  uns  mit  deinem  heiligen  Leibe  liommuni^&ieren 

(pritschastitjsja). 

Dann  entkleiden  sie  die  alten  Profetinnon  und  setzen  sie  nackt 
auf  einen  erhöhten  Platz  unter  den  Heiligenbildern.  Man  verbeugt 
sich  vor  ihr.  unter  Sichbekreuzen,  bis  rwr  Krde.  der  eine  küsst  ihr  den 
Fuss,  der  andere  die  Hand,  der  dritte  die  Brust.  Auf  derselben  Unter- 
haltung oder  auf  einer  anderen  wird  nach  entsprechenden  l.M'dern  und 
den  Radenija  die  „Liebe  Christi"  ausgeübt.  Wenn  die  Profetinnun 
bemerken,  dass  die  Gottesmutter  schwanger  ist.  dann  wird  der  von 
beiden  Schriftstellern  in  wesentlii  h  gleicher  Weise  geschilderte  Blut- 
ritus (na<"h  Haxthausen  in  der  Osternaclit)  vollzogen.  Nach  der  Ka- 
denije  iresp.  abermaligen  Vergöttening)  wird  die  (nach  Haxthausen 
fünfzehiyährige)  Gottesmutter  entkleidet  in  einen  Bottich  mit  warmem 
Wasser  gesetzt  und  ihr  „ein  nicht  von  Menschenhänden  gemachtes'* 
Bild  des  BrUSsers ' )  in  die  Hand  gegeben.  Wfthrend  sie  sich  in  dessen 
Ansohanen  versenkt  und  die  Sektierer  um  den  Bottieh  unter  Gedbigen 
tanssen,  schneidet  eine  von  den  alten  Qottesmtlttem  oder  Profetinnen 
ihr  die  Ihike  Brust  ab  und  stillt  das  Blut  (mit  gltthendem  Elsen).  Die 
abgesehnittene  Brust  wird  auf  einer  hölzernen  Scheibe  in  Stücke  aer- 
schnitten,  mit  welchen  die  Sektierer  kommunizieren.  Dann  wird  das 
Mfidchen  wiederum  auf  den  erhöhten  Platz  gesetzt  und  angebetet»  in« 
dem  die  Gemeinde  wild  um  sie  herumtanzt  und  singt: 

liUsst  uns  tanzen» 
Lasst  uns  brennen 
Auf  dem  Zionsbergel 

Die  Feier  schliesst  wiederum  mit  dem  «swabiU  grech*.  Wenn 
die  Gottesmutter  ein  Mädchen  gebiert,  so  wird  es  ihr  ttberlassen,  da- 
mit sie  es  ebenfalls  zur  Gottesmutter  erziehe,  wenn  aber  einen  Knaben, 


1)  Nach  linxthauson  des  Ii.  Geistes.  Atter  nach  Molnikow  existiert  ein 

solchet«  Heiliironbildi  nicht 

Orua.  bmM.  SakUa  1.  31 
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Beriehle  über  einen  Ritus  der  Kommunion  mit  der  Brust  der  Got- 
tesmutter, an  die  sich  die  älteren  Lügen  vom  »swainil  greeh*" 
und  der  IC  «mniunion  mit  Kindorleib  und  -blut  angeschlossen  haben,  auf 
eine  Quelle  zurückgehen»  die  bislang  noeh  verborgen  geblieben  ist*). 


§  6«    Die  Organisation. 

So  reichlich  die  Mitteihingen  über  den  Kultus  der  Gottos- 
leute  fliessen,  so  dürftig  sind  die  Uber  ihre  Organisation.  Der 
Oi^^aniaationstrieb  ist  in  der  russischen  Kirche  selbst  nicht  son- 
derlich entwickelt  und  demgemltss  scheint  auch  das  Interesse  der 
Forscher  an  dieser  Seite  der  russischen  Sekten  nicht  gross  isu 
sein.  Aber  in  einer  enthusiastischen  Sekte,  wie  sie  die  der  Gottea- 
lente  ist,  wird,  wie  man  von  vornherein  annehmen  kann,  der 
ekstatische  Geist  der  Entwicklung  jenes  Triebes  ebenso  hinderlich 
sein,  wie  in  der  Grosskirche  der  alles  andere  absorbierende  kul- 
tische Sinn. 

1.    Die  Nameo. 

Ein  nicht  nur  ideelles  Band  bildet  der  gemeinsame  Name. 
JE»  werden  nun  in  der  Literatnr  folgende  Namen  genannt,  die 
wir  ihrer  Art  nach  ordnen: 

1.  Christ,  Ohristü^  Ohristowschtschina;  tschelowek  bödohi 
(Gottesmensch),  höiohji  yüdi  (Gottesleute). 

2.  Brätja  korabelschtschiki  (Brüder  Schiffer),  br&tja  duchöw- 
n^e  (geistliche  Brüder),  praw6dnüje  (die  Gerechten),  wcrn^je 
prawednüje  (die  gläubigen  Gerechten),  isbrannüjo  (die  Auser- 
wfthlten),  iäbrannü  rod  (das  auserwählte  Geschlecht),  ploinja  israiiewo 
(israelitischer  ötamm),  naröd  israilski  (israelitisches  Volk),  naröd 
büschi  (Gottes  Volk),  stado  Christowo  (Herde  Chrihfi),  soljöoii 
sad  (der  grüne  Garten),  bölü  winograd  (der  helle  Weinstock), 
bdime  löbec(ji  (die  weissen  Schwäne). 


1)  Viüllüicht  liegt  eiu  richtiger  Hinweis  auf  den  Ursprung  dieser  Qe- 
sehichten  in  der  Bemerkung  des  Protoierei  Orlow  an  lässtich  seiner  oben 
S.  335  Aniu.  gebrachten  Mitteilung,  dass  die  Chliiston  selber,  auch  die  von 
der  Seilte  abgefalleneu,  am  Angst  vor  dem  Tode  tür  den  Fall  des  Verrats 
der  wirklichen  Gcboininisse  der  Sekte,  entweder  nur  gleichgültige  Dinge  er- 
zählen oder  derartige  skandalöse  Histörchen.  Demgomäss  wird  dann  auch  der 
gegenüber  den  besprochenen  harmlose  angebliche  Blutritus  bei  der  Aufnahme 
In  die  Sekte  so  beurteilen  sein,  Uber  den  wir  a,  a.  0.  berichfct  haben. 
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8.  Bogomölfi  (Gtottesanbeter),  duchöwQiije  ohrUty&oo  (geist* 
liebe  Christen),  wo-i8tüiiio  dnetutwni^e  ehrigtyäno  (wahrhaft  geiBt- 
lieho  Ghriateo),  brilga  dnchöwnoi  äohäni  (Brüder  geistlicbeu 
Lebens),  Pöstniki  (Fester),  Bes6dniki  oder  Beeödtaehiki  (üater- 
baltungsleute),  döwstwennizü  (Jungfrlluliebe). 

4.  Ohlast  (Geissler),  Ohlüstü,  Chlüstöwscbtscbina,  Cholostöw- 
sohtflcbiDa  (Jaoggesellentnin),  tichalopüt  (Sonderling),  Scbaloputu, 
Schaloputstwo,  samo-oboächatcli  (Selbßtvergtttteier),  duchownlzü 
(Geisrei-seber),  smechorüdajuscbtscbije  (Lacheudscbluchzende),  [»Ijii- 
sunü  (Tänzer),  wertunü  (Dreher),  wertjäscbtechije  (Sicbdrebendc), 
Kndüscbniki  fZuberlente),  Kantowschtscliikt  (Sänger),  niolel- 
9cht.«chiki  (liotbaasleute),  ohanschi  (Frömmler),  Kupidonü,  L^idii 
(isLastraten). 

5.  Quäker,  Messaliauer,  Montanen,  Kapitönen,  Molokänen. 

6.  Akulin/,ii  (Anhänger  der  Akulina),  AkuJinöwßcbtöchiua, 
Lasarewzü  (Anhänger  der  Jjäbarewa),  Lnsar^wschtscbina,  Marjäu- 
skaja  wöra  (der  Marjanasche  Glaube),  Kaliuuwzu  (Anhänger  Ka- 
linas),  loannitü  (Anhänger  loanns  von  Kronstadt),  Balab4nowzü, 
Üurmanuwzü,  — 

1.  hr i ö  t  0  \v  8  c b  t s  c  h  i  n  wird  die  8ektc  bei  don 
Bcbriftfltellem,  die  sie  zuerst  erwähnen,  Dimitri  Kositowöki  und 
Feopbilakt  Lopatinski  genannt  (vergl.  oben  S.  8),  83).  Beide 
erklSren  den  Namen  mit  dem  Hinweis  darauf,  dass  einer  der 
Sektierer  von  den  andern  als  Christus  Tsrebrt  werde.  8o  wird 
der  Name  aueb  von  den  späteren  msalsehen  Forsehem  aufgefasst 
Daas  dieser  Name  alte  Selbstbeieiebnung  der  Bekte  ist,  beweisen 
die  ältesten  Akten  (vergl.  oben  8.  117,  124).  Sebon  Nastasija 
gab  an,  daas  ihr  Glaube  so  beisse  (Tsebistowitseb  8.  0).  Aber 
die  Akten  des  ersten  Moskauer  F^sesses  geben  eine  andere  Er- 
klärung an  die  Hand ;  hier  weehselt  nämlieb  „Christowsehtsobina** 
mit  „der  Glaube  Christi".  Einer  der  Sektierer  gab  an,  dass  sie 
ihre  Yersammlungen  und  Glanben  die  Christi  nannten  (Tsebist. 
8.  69),  eine  Sektiererin,  „dass  ihr  Glaube  der  Christi  heisse  und 
der  Weg  der  Wahrheit,  durcli  welchen  Glauben  sieb  auch  die 
froheren  Heiligen,  nämlioh  der  Zarensobn  loasaph  und  die  übrigen 
erretteten".  Danaeb  wäre  „Christowscbtscbina"  der  wahre  Glaube 
Jesu  Cliristi  gegenüber  dem  falschen  der  Grosskirebe.  Die  ent- 
sprechende Bezeichnung  der  einzelnen  Sektierer,  die  freilich  erst 
im  19.  Jahrhundert  nachweisbar  ist,  „Christ,  Ohristü"» 
würde  sie  als  die  wahren  Christen,  Anhänger  Jesu  Christi,  be- 
zeichnen gegenüber  den  Kirohenleuteu ,   die   imgrunde  keine 
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GhriBten  sind').  AW  an  der  Biehtigkeit  dieser  Deutung  maohen 
die  Akten  des  zweiten  Prosesses  irre.  Denn  hier  sagt  Nikita 
Bübnikow,  dass  die  Christowsebteohina  „die  Herrenlehre"  sei, 
weil  ihr  Hianptlehrer  Iwan  (Suslow)  „Herr'<  genannt  wurde  (rergL 
oben  S«  79  Anm.).  Und  ein  anderer  Sektierer  sagte  geradesn  aus, 
dass  ihr  GUiube  Christowsditschina  heisse,  weil  der  Hauptanleiter 
Prokophi  Liipkin  für  Christus  gehalten  wurde  (Akte  Ji  58^ 
Netseh,  8.  138)w  Deinnaoh  ist  die  Ghristowsobtschioa  nieht  der 
Glaube  Jesu  von  Nasareth,  Bondern  der  Glaube  an  Christus,  wie 
er  immer  von  neuem  in  den  Vorstehern  der  Sektierer  erscheint. 
Sie  sind  „Ohnaiik",  weil  sie  an  den  unter  ihnen  weilenden  Christus 
glauben. 

Diese  wie  es  scheint,  älteste  Selbstbezeicbnuug  ist  nun  aber 
in  der  Folgezeit  zurückgetreten,  weil  er  den  Sektierern  verleidet 
worden  ist  (vergl.  dazu  3.),  zu  Gunsten  der  andern  «tscbolo- 
w6k  böschji*,  ,,lj  üdi  boschj  i" Dieser  Name  wird  in  den 
.Leiden*^  Seliwanows  ausschliesslich  gebraucht,  sodass  er  in  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bereits  den  anderen  zurückge> 
drängt  XU  haben  scheint.  Nun  freilich  findet  er  sich  auch  in  den  älte- 
sten Liedern  der  Sektierer  (vergl.  oben  Ö.  4,  11,  286,  330,  338—30, 
350,  'di)\ — 352,  481).  Daraus  Hesse  sich  scbliessen,  dass  er  ebenso  alt 
ist  wie  der  andere,  wonn  nicht  die  Möglichkeit  vorläge,  dass  er 
dort  erst  nachträglich  eingesetzt  ist,  weil  dio  andere  Rezeichnung 
zurücktrat,  im  19.  Jahrhundert  ist  er  die  eig^entliche  Selbst- 
bezeichnung der  Sektierer,  der  die  ganze  8oktc  veriuiuli  ndc 
Name,  so  sehr,  dass  bereits  der  Nachweis  desselben  bei  einer 
Gruppe  von  Sektierern  genügt,  um  ihre  Zugehörigkeit  zu  eben 
dieser  Sekte  sicheraustellen.  Auch  wo  sie  sich  andern  iregenüber 
mit  anderen  Namen  nennen,  nennen  sie  sich  unter  emaiuler  äo. 
Es  scheint  dieser  Name  die  Bedeutung  eines  Geheimnamens  zu 
besitzen,  den  sie  freilich  dort  ruhig  aussprechen,  wo  sie  erwarten 
können,  dass  er  als  Bezeicliuung  eben  dieser  Sekte  unbekannt 
ist  (vergl.  oben  S.  20.")).  Das  Wort  ist  nämlich  an  sich  ganz 
harmlos,  wird  auch  sonst  für  besonders  Fromme  gebraucht  (so 
sollte  es  der  oben  S.  59  von  Lupkin  Angeredete  zunächst  ver- 


1)  Christ  heisst  sonst  auf  Russisch  christijdnin,  plur.  christijäne. 

1)  Pfitzmaier  hat  letzteres  mit  „Gottesmenschen"  übersetzt.  .\ber 
„ljudi"  ist  ja  dasselbe  Wort  wie  „Leute"  ;  tschehnvok  heisst  Mensch, 
freilich  wird  der  plur.  von  letzlerem  Wort  gegenwärtig  nur  bei  Zahl- 
wörtern gebraucht. 
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»toben).  Alö  Selbstbezeicluiuug  der  Sektierer  gßwiout  es  freilich 
den  8inn  der  Frummcn  im  auööchlioßsliclien  8inn,  weil  sie  allein 
liott,  weil  den  Guist  (Jottes  in  ihren  Cliristussen,  Gottosmi'ittern, 
Profetcn  etc.,  in  ihrer  Mitte  haben  und  allein  mit  ihrem  eköta- 
tischen  Guttesdieust  ihn  richtig  verehren.  Sie  sind  Gottesloute, 
die  anderen  sind  Weltleute, 

2.  Wahrend  die  iSelbstbezcichnungeu  „Chriälü"  und  „ijudi 
boScbji"  als  wirkliche  noniiua  propria  gemeint  sind,  so  sind  die 
der  zweiten  Gruppe  mehr  WesensbdBeichnungeu,  die  die  Sektierer 
im  Verkehr  mit  einimder  gebranoben.  «B>'l^<Ior  Schiffer"  nennen 
sie  sieh  (vorgl  8.  B.  oben  das  Lied  23^  hier  freilich  doppelsinni^^j 
weil  sie  die  „Sohiffs-Raden^je*  tarnen  (oben  8. 386  f.) ;  „geistliche 
Brilder  und  Schwestern'«  (z.  B.  oben  8.  346),  weil  Gottes  Geist 
sie  treibt  Die  Selbstbeseichnnog  „die  Gerechten'%  „die  glttnbigen 
GereehtCB"  findet  sidi  besonde»  in  den  ftltesfeen  Liedern  (s.  B. 
oben  8.  21,  25,  33,  38,  268,  291,  292, 806, 338^  354, 366,  364, 403, 
Anm.  2*).  Ferner  nennen  sie  sich  „die  Auserwählten"  (s.  B. 
oben  8.  328),  „das  anserwäblte  Geschlecht**  (s.  B.  oben  8.  829), 
„der  israelitische  Stamm,  Volk",  weil  sie  gegenüber  der  sünd- 
haften Wellkirche  sich  als  das  auserwählta  „Volk  Gottes"  fühlen ; 
die  weiteren  bildlichen  Bc/.eichnungen  finden  in  den  Liedern  ihre 
Erklärung  (vergl.  z.  B.  oben  S.  272,  286,  329,  331,  346,  355, 
356,  364);  die  letzte  ist  als  Unterscheidungsname  gegenüber 
der  Selbstbezeichoung  der  Skopzcn  als  „weisse  Tauben'^  sn  Tcr- 
stehen  (von  ihnen  worden  die  Chlüsten  „graue  Tauben**  genannt). 

3.  Auch  din  dritte  Gruppe  enthalt  Sclbsthezeichnungcn,  aber 
solche,  die  nur  andern  '^cij^enüber  gebraucht  werden,  im  Interesse 
der  Arkandiszipliu.  Daher  geben  sie  das  Wesen  der  Sekte  nur 
ganz  allgemein  an,  oder  ein  nebensächliches  oder  äusäerlicheä 
Merkmal  derselben.  Die  IJezeichuung  als  „B^g^^iolü*'  kommt 
bereits  in  den  ältesten  Akten  vor.  Nastasja  belböt  erklärte,  dass 
man  sie  so  nenne.  Duä  ist  aber  wohl  demgemäSB  zu  deuten, 
dass  ein  anderer  Sektierer  angab,  das  Volksgerede  sage  von 


1)  Während  wie  heute,  so  auch  in  den  ältesten  Chlüstenliedern 
(z.  B.  oben  S.  33,  344),  wenn  es  dort  allein  steht,  „wemüje"  die  Treuen 
heisst,  habe  ich  es  in  der  Zusammenstellung  mit  prawödnüje  an  den 

späteren  Stellen  mit  „die  gläubigen  (Gerechten)*  Übersetzt,  weil  es  mir 
dem  Zusammenhang  allrr  Stellen  mehr  zw  entsprochen  schien  :  denn 
es  ist  von  „wera**  =  Glaube  abgeleitet,  und  etwah  von  dem  urspriing- 
lioheu  Sinne  hat  sich  noch  in  der  Bedeutung  des  Adverbs  „werno*  » 
richtig«  erhalten. 
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ihnen,  dass  sio  „Bo^molü'^  seien  (beide  Angaben  bei  Tschist. 
S.  35 ').  So  scheinen  früher  überhaupt  Leute  besooderer 
Frömmigkeit  (vorgl.  oben  S.  135)  genannt  worden  zu  sein, 
honte  versteht  man  darunter  speziell  Pilger.  Im  älteren  Sinne 
nehmen  es  ofienbar  die  Chlüstcn,  wenn  sie  sich  in  manchen 
Gegenden  selbst  so  bezeichnen,  besonders  ist  das  von  den  An- 
hängern Aloksandcr  Rudjas  bezeugt  (Polikarpow,  Von  der  Sekto 
der  ,,Bogomolü",  Miss.-Rundsch.  1897,  8.  530  ff.,  vergi.  ubeu 
8.  161),  von  den  Anhängern  der  (ioiie.smutter  Ksenija  Penkuwa 
im  8amarasrhen  (Kosarew  S.  47;  siehe  in  den  Nachträgen)  und 
von  den  Sehaloputen  in  manchen  Gegenden  dos  Kaukasus.  Wenn 
aie  eich  „geistliche  Christen"  nennen,  so  wäre  das  ja  als  Hinweis 
auf  den  ekstatischen  Charakter  ihrer  Gottesdienste  gegenüber 
den  äusserlichen  Zeremonien  der  Grosskirche  hinlänglich  ver- 
stiLndlich.  Ntm  ahev  ist  das  die  eigentliche  8elbstbezeiohnung 
der  Molokfineu.  Ob  die  Chlüsten  nicht  diesen  Namen  anwcndeu, 
um  mii  Jon  MoiokaucQ  verwechselt  zu  werden  (vergl.  5.)? 
Die  ähnliche  Selbstbezeichnung  „wahrhaft  geistliche  Christen** 
würde  dann  die  Nebenabsicht  verfolgen,  sich  zugleich  in  für  Nicht- 
oiogeweihte  unmerkUoher  Weise  voo  ihoon  zu  unterscheiden. 
Die  SelbetbeBeidminig  als  „Faster"  ist  beeonden  yon  den  Chlfiaten 
des  GoQTememente  !CaniboMr  bezeugt  (J.  Aiwaitfw,  Die  Tambow* 
soben  Fostoiki«  Miss^^Bandsoh.  1901  1.  S.  190  ff.) ;  die  als  „Be- 
södniki'*  „Boa^dtsohiki'*,  Leute,  die  sieh  aur  „heMa,"  (UnterhaK 
tung),  „bes^ka'*  (dim.),  Teraammeln,  in  den  GouTernementa 
Samara  (Kesarew,  Das  Beaednikentnm  als  Sekte  eto.)  und  Cber^ 
son  (A.  tlrbanski,  Meine  erste  Bekanntschaft  mit  den  »»Besedniki" 
MisB.-Biind8eh.  1900  I,  8.  250  ff.) ;  die  ^^Tungfirftulicben"  ist  nieht 
nur  als  Selbetbeieiebnung  der  Anbftnger  der  Aniqa  beseugt  (oben 
S.  160),  sondern  auch  sonst. 

4.  Die  yierte  G^ppe  enthKlt  Namen,  die  von  anderen  den 
Gotteeleuten  beigelegt  werden.  Der  gebrftuehlichste  nieht  nur, 
sondern  der  in  Bussland  allgemein  aoceptierte,  a.  T.  auob  die 
Denominationen  ausammenfassende,  ist^OhlttstttyChlflstow- 


1)  In  den  ältesten  Akten  kommt  ferner  einmal  die  Selbstbe- 
zeichnuag  der  Moskauer  und  Jaroslawer  Vorsaramlungcn  als  solcher 
„möncbiseher  Lebeiurweise*  vor  (Neiscbajew  S.  172).  die  ersteren 
werden  einmal  auch  „die  geheime  Unterhaltung  der  belligen  V&ter* 
genannt  (oben  S.  121). 
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sehtseh i na**  1).  Dieser  Name  wird  von  den  Gottosleuten  als 
Sebimpfhame  empfunden  und  mit  Enert^ie  abgelehnt  (vcrgl.  /. 
B.  oben  S.  147).  Sie  behaupten,  diu  Hechtgläubigen  hJlttcu  ihn 
durch  sohlechte  Aussprache  toq  „ChristU,  Christowscht^china"  ge- 
bildet'). In  der  Tat  wird  er  aus  letzterer  Selbstbczeichnung  ent- 
standen sein,  die  infolge  dessen  den  Gotteslcuten  verleidet  worden 
ist.  Weil  man  ihnen  nicht  den  Christennamen  gönnte,  vei'ändorto 
mau  den  Nanion  derngcmflss,  das»  von  ihnen  erzählt  wurde,  sie 
geisselteu  sich  wählend  des  Tanzens  Aber  das  ist  bei  ihnen 
doch  nur  eine  nebensilcliliche  BegleiteröcheirnitiL'-  des  letzterou, 
zudem  nicht  einmal  ül)enill  im  Oebranch  (ver^-l,  obcu  S.  307  f.), 
sodass  leider  eine  Bezeichiiun«,'  zum  cigoutliclien  uumen  propriuu« 
der  Sekte  geworden  i^t,  die  ihr  Wesen  gurnicht  trifft  und  irre- 
führt. !)as8  es  sich  hier  in  der  Tat  um  eine  Verdrehung  aus  n^'hri- 
stowttjcUaia"  iiandelt,  beweist  dio  andere,  goltenere  Umbildung 
„Cholostowschtschina"  (cbolostoi,  der  ünverliciratcte,  Jiinj^jyesclle), 
die  bchuu  eine  wesentlichere  Seite  der  Sekte  hervoriiebt.  Man 
sieht,  die  Bezeichnung  der  Sekte  als  „Christowschtschina"  wollten 
die  Rechtglilubigcu  durchaus  vermeiden. 

Nächst  „Chi üstü"  ist  die  verbreitet ste  un»l  bekannteste  IJezcich- 
uuDg  fiir  die  Sektierer  ,,S  c  h  a  1  o  p  u  t  ü",  aber  nur  für  die  im  Ivau- 
kasusgebiete  und  i^onst  im  Süden  iiusslandä  (emo  Ausnahme  macht 
nur  das  Oonvemement  Bmolensk,  vorgl.  oben  B.  185)  lebenden 
Sektierer  gebrttuchlicb.  Ja  im  Kaukaaus  werden  sie  fast  aus^ 
BebliesBlieh  (doob  Yorgl.  oben  8.  190  Anm.,  201  ff.)  Sohaloputen 
genannt^.  Nicbt  selten  wird  behauptet,  dass  ein  Protoiere  Tro- 


1)  Man  sagt  z.  B. :  die  Sohaloputen  sind  Chlttsten,  nicht  aber: 
die  ChlUsten  sind  Schaloputen. 

2)  Zuweilen  mit  der  Erklärung,  der  Teufel  vermöge  das  „r" 
nicht  auszusprechen.  Auch  geben  sie  den  Namen  den  Rechtgläubigen 
zurück:  sie  selbst  sind  Cblilsten,  weil  sie  Branntwein  schlürfen 
(Ghldschtaohut) ;  oder:  weil  sie.  wenn  sie  trunken  sind,  sich  an  den 
Wänden  schlagen  (chl^chtchutsja)  and  mit  der  Zunge  schlagen 
(chleschtschut),  indem  sie  schimpfen,  wie  es  gerade  kommt. 

3)  Ja.  Abramow  (Die  Sekte  der  Schaloputen  Ö.  iöT)  hat  mit 
infolgedessen  ihre  Identität  mit  den  ChlUsten  geleugnet.  Durodinzün 
(Die  Sekte  der  Sohaloputen  S.  275  fif.)  hat  behauptet,  dass  sie  aus 
Vermischung  letzterer  mit  rationalistischen  Sekten  entstanden  seien. 
Aber  das  Rationalisierende,  das  nach  Dorudizün  ihre  Lohnj  aufweist, 
hat  er  nach  allen  sonstigen  Nachrichten  zu  urteilen,  ihnen  fälschlicher- 
weise zugeschrieben  (vergl.  oben.  S.  411,  41öj.    Was  die  Genannten 
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pliim  Orlow  um  die  Mitto  des  vorigen  Jahrhunderts  ihnen,  da  er 
sie  nirgends  einsureihen  gewusst»  den  Namen  i^Sehaloputen'*  ge> 
geben,  weil  sie  einen  absonderliohen,  rerkehrten  Weg  (sehalnoi 
pu^)  gingen.  Mit  Recht  hat  Ja.  Abramow  diese  Behauptung 
für  naiy  erklärt,  da  dus  Wort  „8cba1oput<^  im  Sinne  von  Bonder- 
ling lange  vor  der  Existens  der  Idekte  ezietiertc,  da  ferner  die 
Sektierer  auoh  dort  so  genannt  wurden,  wo  die  Erfindung  Orlows 
garnicht  bekannt  geworden  sein  konnte.  Die  Sektierer  selbst 
strUuben  sieh  in  mancher  Gegend  gegen  den  Namen  (ja  es  sind 
Klagen  vor  Gericht  seinetwegen  vorgekommen)*  den  das  Volk 
ihnen  wegen  ihrer  asketischen  und  geheimnisvollen  Lebensweise 
beigelegt,  in  andern  lassen  sie  sich  ihn  gefallen  (vergi.  dasu  oben 
S.  249  unten »). 

Die  übrigen  Namen  der  vierten  Gruppe  sind  lokale  und 
orklflrcn  &ich  von  selbst,  wenn  nnin  an  die  Besonderheiten  des 
clilüf ti-^clioti  Kultus  (lenkt  Als  lucht  waitr-^(  lioinlich  erscheint  mir, 
diiKs  ,,K  iipidonü'*  auö  „Kapjinnow/ü"  (vcr^i,  oben  S.93 — 94)  vrr- 
dreht  ist,  wie  nicht  selten  angegeben  wird.  Der  Name  ist  offenbar  von 

um!  andere  herechtigt(!r  Welse  als  Besonderlieiten  der  Schaloputen  auf- 
führen, sind  Besonderheiten  eiiizehior  Gemeinden  und  Oomeiiuiekn  iso, 
aber  nicht  solche  des  Scbaloputentums,  auch  nicht  einmal  des  kauka- 
sischen, gegenttber  dem  ChlQstentum  Nordrusslands;  oder  es  handelt 
sich  um  Besonderheiten  des  neueren  GhlQstentums  gegenttber  dem 
älteren.  Besonders  W.  Rudnenko  (iJie  Bezeichnung  .Chlüst",  „Ka- 
diischnik'",  „Sehaloput")  ist  in  überzeugender  Weise  für  ihre  völ- 
lige Ideniität  mit  den  Chlüsten  eingetreten,  die  sich  ihm  aus  der 
Durchsicht  der  Akten  von  150  Scbaloputenprozessen  ergeben.  Per« 
ner  hat  I.  Kapralow  insbesondere  die  Identit&t  der  Christologie  der 
Schaloputen  mit  der  der  Chlüsten  (Skizze  der  Glaubenslehre  der  Nord- 
Kaukasischen  Schaloputen,  Miss.-Rundsch.  Iö96,  S.  428  ff.)  und  ihrer 
l'neumatologie  (Forts,  dess.  Art.  Miss.-Kundsch.  1898,  S.  1278  ff.) 
nachgewiesen.  Nur  meint  er,  dass  die  Schaloputen  das  Leiden  Christi 
ganz  auf  Katasanow  Ubertragen  haben,  da  sie  von  Danilo  Philippow 
und  sogai-  von  Awwakuni  I\  [jülow  nichts  wüssten  (S.  4S3  Anm.) 
Aber  ihr  Schweigen  über  dieselben  braucht  nicht  so  erkUirt  -m  werden 
(Arkandisziplin  !>.  Mit  Itechl  aber  weist  Kapralow  fUr  ihre  Identität 
mit  den  Chlüsten  auf  Katasonuw  hin,  sofern  dieser  ein  Schüler  Ko- 
pQlows  war  (S.  428.  Anm.  2),  wenn  auch  schon  vor  ihm  die  Sekte  in 
Kaukasus  voihanden  war  (vergl.  oben.  S.  181,  Anm.  2). 

1)  lufieni  si(^  ihn  von  „schälo.sti  putäjeni",  d.  h.  wir  bringen  die 
Ziigellosigkeiten  in  Unordnung,  ableiten.  Ablpitunir  von  „Schilow 
putj",  Schilows  Weg,  die  einige  (ielelu-te  vorschlagen,  ist  sicher  falsch ; 
auoh  war  Schilow  ein  Skopze.  (Aleksandr  Iwanowitscb,  vergl.  Die 
geh.  h.  Schrift  der  Skopzen  S.  7,  11  eto.) 
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Oupido  (riMsiflch:  EnpidöD)  abgeleitet  und  erklftrt  Bich  aus  dem 
Gerede  too  der  freien  Liebe  und  dem  ,,BwelDtt  greeh"  bei  den 
GhlüBten.  ihre  geeebleebtliche  Enthaltsamkeit  und  ihr  bleiches 
Aussehen  soll  es  Teiftnlassen,  dass  man  sie  (Ür  Kastraten  (Ij&dü) 
hilt  und  mit  den  Bkopsen  Terweohselt,  wtthrend  dieses  bei  ihnen 
Folge  des  übermllssigen  Taosens  und  des  Sichkasteiens  ist. 

5.  Die  Namen  dieser  Gruppe  8ind  ihnen  von  gebildeten 
Leuten  g^^ben  worden,  die  sie  mit  diesen  oder  jenen  bekannten 
Sektierern  SU  identifizieren  suchten.  Als  »Quäker**  werden  sie  schon 
in  den  ttltesteti  Akten  beseiohnet  (vei^L  oben  8.  41),  nachdem 
die  Biohter  durch  den  Prozoss  von  ihrer  anfänglichen  Meinung 
abgekommen  waren,  es  mit  Raskolniken  zu  tun  zu  haben  (vergl. 
oben  S.  477).  „Messalianer"  nannte  sie  Pcophilakt  Lopalinski. 
J)ic  Bozeiühoung  alä  „Muntaneii",  die  die  Gotteslcute  im  Saniu- 
raschen  Gonvcmement  trasjen  (dieselben,  die  Kesarew  ,,Be8«dniki" 
nennt),  »oll  auf  einen  Bt  toiii  des  Samaraßchen  Hisf^hot»  Jewsewi 
an  seine  Geistlichen,  sie  so  zu  nennen,  zurückgchu  (vergl.  oben 
J^.  162).  Die  Bezeichnung  ,,Kapitoneu",  die  sie  hie  und  du  tragen, 
geht  auf  eine  Verwechslung  mit  den  Anhängern  Kapitons  zurück, 
von  denen  Dimitri  Rostowski  redet  (vergl.  oben  8.  93 — 94).  Als 
„Molokanen"  werden  sie  nicht  nur  ab  und  zu  ii  rtuuilichcr  Weise 
von  Priestern  bezeichnet,  sondern  sie  selbst  bergen  sich  in  manchen 
Gegenden  unter  dem  Namen  dieser  »Sektierer,  da  letztere  als  hurm» 
loeer  gelten  und  daher  mehr  Duldung  geniessen, 

6.  Die  Namen  der  letzten  Gruppe  sind  ebenfalls  lokal  und 
sind  infolgedessen  entstanden,  dass  man  die  Anhänger  eines 
Oberhauptes  als  besondere  Sekte  ansah  und  nieht  ihre  Zugehtf* 
rigkeit  SU  der  GUttstowsehtsehlna  erkannte.  So  ist  es  bereits 
Feophilakt  Lopatinski  mit  den  Anhängern  der  Akulin»  Lupkin 
ergangen  (vergl.  oben  S.  51).  Zu  den  übrigen,  deren  Reihe  sieh 
noch  Termehren  liesse,  rergl.  oben  8.  211»  157,  Anm.  2,  207, 
209  f.,  241.  Denn  um  wirkliche  Denominationen  der  Ohlfistow- 
sefatschina  handelt  es  sieh  bei  allen  diesen  nieht  Namen  soloher 
haben  wir  hier  nicht  herücksiehtigt  (siehe  darüber  in  §  7). 

2.   Die  Verfassung. 

Man  findet  bei  den  Gewährsmännern  und  Forschern  nicht 
selten  die  Behauptung,  dass  die  einzelnen  Chlüstengemeinden 
ganz  unabhängig  von  einander  seien.  Unser  geschichtlicher  Ueber- 
blick  3.  vergl.  besonders  8.  254)  hat  gezeigt,  dass  diese  Be- 
hauptung im  Allgemeinen  falsch  ist.  Ganse  Gruppen  von  Profeten 
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goleitoter  Gemeinden  unterstehen  einem  Christus,  ja  bei  den  sttd- 
ntssiaehen  Schalopnten  unterstehen  die  sahlreiehen  von  Christossen 
geleiteten  Gemeinden  grosser  Lilnderkomploxe  einem  ,,Gott  Ze- 
baoth".  Die  Behauptung  hat  nur  eine  partielle  Wahrheit.  Bs 
gibt  in  der  Tat  nicht  wenige  Gemeinden,  die  unter  der  Leitung 
eines  eigenen  Christus  und  einer  Gottesmutter,  oder  auch  nur  unter 
einem  Christus  oder  unter  einer  Gottesmutter,  oder  gar  nur  unter 
einem  Profeten  ein  ganz  selbständiges  Dasein  fähren.  Alle  diese 
Titel  beseichnen  an  sieh  nur  die  religiöse,  spesiell  die  okstatisobe 
BedeutuDg  der  sie  führenden  Personen.  Neben  ihnen  gibt  es 
aber  nooh  hierarchische  Titel:  körmsohtschik  (Steuermann), 
körmscb  tsehiza,  nastftwnik  (Leiter),  nastawoisa, 
preswitor,  starschinä  (Aeltester).  Diese  aber  bezeichnen 
nur  Vorstoher  einer  einzelnen  Gemeinde.  Der  an  ei*8ter  Stelle 
genannte  Titel  entspricht  der  Bezeichnung  einer  einseinen  Ge- 
meinde als  „Schiff",  die  noch  nicht  in  den  iütesten  Akten,  wohl 
aber  bereits  in  den  „Tieiden"  Seliwauows  in  diesem  Sinn  vor- 
kommt. Ursprünglich  nur  Bezeichnung  des  ekstatischen  Tanzes 
(vergl.  oben  S.  323.  126,  130)  ist  sie  auf  die  tanzende  Genogscuschaft 
übertragen  worden  So  mag  denn  auch  der  Vorstoher  zunächs^t 
als  Liciter  der  Scliitl's-liadenije  ,,8tenf  i  fnann"  gonanut  worden 
sein,  welche  spezielle  Bedeutung  aber  verloren  gegangen  ist. 
Kürnischtschik  oder  nastäwuik  kann  ein  Christus  oder  eiu  Profct 
sein,  wie  eine  Gottosumtter  oder  eine  Profetin  körniachtschiza  oder 
nastawniza.  Aber  auch  Personen  ohne  ekstatische  Begabung  tragen 
uutunter  diese  Würde,  und  nicht  nur  dann,  wenn  solche  in  der  be- 
treffenden Gemeinde  nicht  vorhanden  sind.  Es  gibt  Leiter,  die  selbst 
weder  Christusso  noch  J'rofctcn  sind,  denen  aber  Profetcn  unterste- 
hen. Sie  sind  letztern  dann  otteubar  durch  hervorragende  Persön- 
lichkeit und  Herrschertalent  überlegen.  Für  solche  Leiter  scheint 
der  Titel  ,,Preswiter"  oder  „8tal•^^Lhlni'l•*  besonders  beliebt  zu  &uin. 
Auch  er  bezeichnet  den  Leiter  einer  einzelnen  Gemeinde.  Die 
Holiiuiptuiig  Dorodiu/.üns  (Die  8cluiluputische  (leuieinde  8.  113), 
Lichutächow  (vergl.  oben  8.  18t))  habe  PrcsLvicr  iur  ganze  Kreiac 
erwählt,  während  für  einzelne  Gemeinden  nur  „ältere  Brüder", 
stobt  vereinzelt  da  und  ich  bezweifle  ihre  Kicktigkoit.  Sonst 


1)  Der  Titel  „Bischof"  wurde  jenem  Tariissaschen  Christus  (ohen 
S.  209)  offenbar  nur  von  den  KechtglHubigen  gegeben,  wie  schon  das 
Beiwort  .chlüstischer"  beweist.  Er  ist  bei  den  Gottesleuten  nur  als 
unter  Iwan  Grigorjew  gebrSttcblich  bezeugt  (oben  S.  238). 
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wird  „ftlterer  Brnder"  nur  als  eine  andere  Bezeichnung  für  Pres- 
byter, elBo  eine  Beseiohnnng  eines  Gemeindeleiten  ohne  eketa- 
tieehen  Charakter,  angesehen.  Die  Leiter  von  Oemeindekomplexen, 

die  Christusse  und  „Götter  Zebaath*^  tragen  keiiimi  bcsunderen 
hierarchischen  Titel.  Für  letctere  ist  auch  die  Bezeichnung 
„kormilez"  (Wohltäter)  bezeugt  (vergl.  z.  B.  oben  8.  190,  191, 
204),  aber  das  ist  kein  hierarchischer  Titel. 

Wahrend  ursprünglich  das  Verhältnis  des  „Gottes  Zebaoth" 
zum  „Christus"  nur  das  der  höheren  religiösen  Würde  war,  ist 
08  bei  den  Schaloptitcn  zu  einem  hierarchischem  Vorhältnin  go- 
worden.  demgfem?<sH.  dnss  der  ,,Oott  Zebaoth"  die  Christusse  eiu- 
und  abset/.t,  ihnon  Befehle  urteilt  etc.  A cimlich  wird  das  Ver- 
hflltnis  der  Christusse  als  Leiter  von  Crcinein  li  kornplexen  zu  den 
Vorstehern  der  einzelnen  Geaieindon  m  iNordrusbiaud  zu  denken 
sein  (hier  fehlen  geuauero  .Nachrichten).  Dem  Prozesse  des  Uober- 
gangs  der  ekstatischen  Würde  in  hierarchische  Aemter  scheinen 
sich  ;uiiiaeistcn  die  Profeten  entzogen  zu  haben.  Man  wird 
atluehiueu  diirlen.  dass  wo  Vorsteher  einer  Einzelgemeuulu  ein 
Profet  ist,  er  eine  grüüsere  Solbstitndigkeit  gegenüber  dem 
Christos  des  Gemeindekomplexos  besitzt,  als  wo  ein  Mann  ohne 
ekstatisdlien  Charakter  diese  Stellnng  einnimmt  Tennag  doeh 
ersterer  gegenüber  dem  Ohristus  sieh  auf  direkte  götUiebe  Offen* 
bamng  au  berufen.  Aueh  in  den  unabhingigon  von  Chrietussen 
oder  Gottesmttttom  geleiteten  Gemeinden  sind  diese  unter  den 
Frofeten  und  Profetinnen  mehr  oder  weniger  nur  primi  inter 
parea.  Gerade  in  solofaen  Gemeinden  wird  jener  Proiesa  sich 
am  wonigaten  yollsogeo  haben. 

Die  Uhrigens  in  vielen  Gemeinden  fehlenden  Apostel  sind 
nur  ProfeteUp  die  dem  Christus  oder  der  Gottesmutter  ■)  nahe- 
stehen (Tergl.  oben  S.  258,  292).  Oft  tragen  solche  auch  den 
Namen  »«Johannes  der  Tilufer"  (aueh  „Profet  Elias")  oder  Kamen 


1)  Dass  in  Gememden.  die  nur  von  einer  Oottesmutter  geleitet 
werden,  dieser  ein  Mann  als  Qebilfe  zur  Seile  steht,  wird  nicht  nur 

von  Anna  Skatschkowa  bezeugt  (oben  1. '■>.').  Sondern  schon  nach 
den  ältesten  Akten  stand  der  Anna  l.ui)kin.  wenn  sie  ihren  Mann 
vertrat,  Joasaph  zur  Seite.  Bei  liljana  Wasi^ewa  seheint  Sawwa 
eine  ähnliche  Stellung  bekleidet  au  haben  (siehe  oben  S.  147—148). 
Heisst  er  bei  Anna  Skatschkowa  .Oebille''  und  « Vorbeter so  gQt 
neben  Marjana  Jilka  gar  als  .Gott"  und  erscheint  d^eh  als  ihr  unter- 
geordnet (oben  8.  lös)),  ebenso  Lidiatschow  neben  Uanja  (üben  B.  189). 
Der  Gehilfe  der  Akuiina  Timolejewna  aber  heisst  nur  „Apostel  Petrus"* 
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iron  Heiligen  und  Eirohenvätern  (Tergl.  oben  8.  178  Anm.,  185, 
Anm.  4,  206,  232,  286,  249»;  178  Anm.,  188,  Anm.  9). 

Während  demnach  von  unbedingtem  Oelionam  derProfoten 
und  Profetinncn  gegen  die  Cbristueeeimd  Gotteemütter  oder  gar  ge- 
gen Vonteber  ohne  ekstatische  Würde  niebt  geredet  werden  keafr, 
wird  von  den  russischen  Forschern  (z.  B.  von  Dobrotworski 
S.  38 — 41,  Kutepow  S.  454 — 456)  behauptet,  daas  solcher  von  dea 
gewöhnlichen  Chlüstcn  q:cn;cnüber  den  Tontebern  und  Profeten 
geleistet  werde.  Das  darf  aber  nicht  so  missverstandeu  weiden, 
als  ob  er  ihnen  als  hierarchischen  Personen  gelte.  Nein,  nur  als 
von  Gott  begeisterten,  sofern  ihre  Befehle  als  Befehle  Gottes  gel- 
ten. Nur  wo  der  ekstatische  Charakter  der  Vorsteher  ffesrenüber 
dem  hiemrchischen  zurück'^'-otreten  ist,  wird  jenes  der  Fall  Fcin 
(vergl,  oben  B.  163  mit  8.  184).  Fehlt  dem  Vors*e!ior  die  eksta- 
tißclio  Wüide,  80  sucht  er  durch  asketische  Leistungen  sich  ein 
persönliches  Ansehen  zu  verschaffen,  wie  ja  auch  die  Christusse 
ihre  gegenüber  den  Profeten  höhere  Würde  dnrch  messianische 
Leiden  erlangen  (vergl.  oben  S.  259,  296).  Also  die  Einsetzung 
durch  einen  Christus  oder  durch  Profeten  genug't  noch  nicht,  nm 
eiuem  V'tjibtelier  die  Unterordnung  der  Gemeindeglieder  unter 
ihn  zu  Hichor«.  So  wird  denn  nicht  selten  erzählt,  dass  die  Vor- 
st<;hcr  und  Vorsteherinnen  sich  mit  besonderem  Eifer  Fasten  und 
langtluuerndon  Gebeten  ergeben,  ja  auch  {tusserlich  ein  möuelii- 
sches  Loben  führen,  ihre  Wohnnui;^  wie  eiue  Klosterzolle  ein- 
richten, eine  Art  Mönclis-  und  Nounentracht  tragen  (vergl.  beöon- 
derä  oben  S.  157,  158  ti'.,  243).  Au  diesem  ihrem  asketibcheii  Leben 
sollen  in  manchen  Gegenden  die  Vorsteher  einige  Enaben  oder  Jüng- 
linge, die  Vorsteherinnen  einige  Mädchen  teilnehmen  lassen,  um 
sieh  Nachfolger  zu  ereiehen  Aufgrund  ihrer  eketatiBClion  Be* 
gabung  oder  asketieohen  Ijeistung  oder  von  beidem  sumat  leiten 
die  Yoreteber  niebt  nur  die  gotteedieDstliobeo  Versamnilongen, 
die  sie  aueb  einberufen,  sondern  regeln  aueb  das  sonstige  lieben 


(oben  S.  207).  —  Für  die  Behauptung  Dobrotworskie  (S.  39),  dsss 

auch  dem  Vorsteher  immer  ein  besonderer  «Qehilfe"  zur  Seite  stehe, 
habe  ich  keine  Belej::«  gefunden.  Ebenso  meine  ich.  dass  Kutepow 
(S.  403)  zu  dem  , Gehilfen'*  der  GotLesmutter  eine  «Gehilfin"  selbst 
hinzuert'unden  hat. 

1)  Oder  sollte  dicho  Mitteilung  Dobrotworskis  (S.  39—  40),  Kute- 
powe  (S.  454,  461)  und  anderer  nur  auf  den  Bericht  der  Anna  Skatsch- 
kowa  eich  siQtsen  (oben  S.  löO)? 
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der  Sektierer«  indem  sie  asketisofae  und  sittliehe  Vorsebriften  er* 
ksane  (yergl.  »,  B.  S.  159,  171,  183,  188). 

Die  Yorsteher  werden  aneh  „Lehrer'*  genannt,  ohne  dass 
sie  dureb  BiMnng  die  gewdhnlichen  Gemeindeglieder  überragen 
(doch  gab  und  gibt  es  in  dteBer  Hinsiebt  Ausnahmen,  wie  s(>hon 
Waeiii  Stepanow,  femer  Awwakum  KopQlow,  Radujc w,  Roiiebkow), 
ja  manehe  reratehen  nicht  einmal  zu  lesen.  Die  Bcfiilii(,ning  xnm 
Lehrer  wird  eben  niebt  Yon  Bildung,  sondern  tou  Offenbarung 
abhängig  gemacht. 

Schon  die  ältesten  Akten  beseugen»  dass  die  Vorsteher 
von  den  Gomeindeirliedern  Darbrinffun^en  an  Ocld  erhalten 
(vcrgl.  oben  S.  66,  120),  doch  (lehon  sie  nicht  um  ihres  «i^cigtlichen 
Amtes  willen  ihren  weltliehen  licrut  ^mf')  Diese  Durbringungen 
halten  sicli  meistens  in  bescheidenen  (iit  n/i  ii,  werden  wohl  auch 
s!.  T.  zu  Geini  Mi'lozweekcii  verwandt  und  bilden  nur  in  dem  Falle 
eine  Quelle  dt-  Pu  iLlirumt*,  wenn  es  sich  um  den  Leiter  eines  grös- 
seren Gemeindekomplexöb  handelt  (vergl.  z.  B.  oben  Ö.  12,  Aum.  3, 
B.  190;  ferner  berichtet  Kesarew  von  einigen  Vorstehern  der 
Gemeinden  Uoi  Gottesmutter  Kerowa  und  der  Gottesmutter  Kse- 
nija  und  von  der  Orenburger  (lottes^muttor  Nadöschda  IMatönowu, 
dass  sie  durch  derartige  Darbringungeu  reich  geworden,  doch  liegt 
bei  ihm  sweifelsohne  die  Tendenz  vor,  ihnen  als  Hauptmotiv 
Ihrer  Tätigkeit  Habsnebt  sususchroiheo). 

Es  ist  verstttndlieb,  dass  in  eioer  Gemeinsehaft»  in  weleber 
alles  Ansehn  yon  der  ekstatiseken  Begeisterung  und  der  asketi- 
sehen  Leistung  abhftngt,  in  welcher  femer  die  Ehe  und  die  Ge- 
sehleohtsgemeinscbaft  als  sündhaft  verworfen  wird,  der  Untersohied 
der  Gesdbleehter  eine  geringe  Rolle  spielt  Zur  Rechtfertigung 
dieser  den  Reehtglftnbigen  besonders  aufiiUigen  Eigentümlichkeit 
ihres  Gemeinde-  und  Privatlebens  berufen  sich  die  Ohlüsten  Urnen 
gegenüber  gerne  auf  Gal.  3,  28.  Sie  folgen  den  Gotteamfittem 
und  Profetinnen  nicht  weniger  als  den  Vorstehern  und  Profeten. 

Aber  auch  die  gewöhnliidien  Gemeindeglieder  bilden  nicht 
eine  unterschiedslose  Masse,  sondern  es  gibt  auch  unter  ihnen 
eine  Gliederung,  die  auf  der  unterschiedlichen  asketischen  Lei- 
stung beruht.  Freilich  sind  die  diesbezüglichen  Nachrichten  spo- 


1)  Das  Gegenteil  finde  ich  nur  von  Schtsobetinin  als  angeb* 

hebe  Aussage  seines  Lehrers  KoK^tschinko  mitgeteilt  (Die  Abenteuer 
des  Aljüscha  SchtebetiDin  etc.,  ^iiss.-Kundsch.  &  641),  vergl. 

üben  .S.  i«o  Anm. 
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radisdi.  Wenn  in  den  lütesten  Akten  (Tergl.  oben  8. 57)'  berichtet 
wird,  dRBs  die  GenoAsen  Oberabime,  die  Genoeeinnen  SenphSme 
hiesBen,  eo  wird  das  nur  von  denen  su  Teretehen  eein,  die  sieh 
dureh  asicetisches,  aengelgleichee  Leben*  ansseiobneten.  Auf  diese 
Beutung*)  führt  das  oben  (8.  201)  von  den  Ohlflsten  des  Gon- 
Yemements  Stawropol  Hitgeteilte,  welobes  anoh  beweist»  dass  sieh 
diese  Rangordnung  (nur  heissen  hier  die  Genossen  Braengel,  die 
Genossinnen  Ghernbime  und  Serapbime)  bis  sum  heotigen  Tage 
erhalten  hat.  Auf  eine  derartige  Gliederung  der  gewöhnlichen 
Chlüsten  weist  auch  das  oben  8.  285  Anm.  mitgeteilte  Lied  hin 
Femer  fo1<rende  Yerteilung  der  Yerse  des  j,6ebetes  Jesu"  an  die 
unterschiedlichen  Stände,  die  Barsow  mitteilt  (Die  neuesten  Er- 
forscher  des  mssisohen. Raskol,  Rechtg).  Rnndschnu  1873,  Januar- 
heft 8.  150): 

Die  Lehrer  sagen:  Gib  uns,  Herr, 
Die  Leiter  sagen :  Zu  uns  Jesum  Christum  I 
Die  jungfräulichen  Glieder  sagen :  Gib  uns  den  Gottessohn, 
Die  Gerechten  sagen:  Gib  uns  den  heiligen  Geist. 
Die  jungfi*äulichen  Glieder  sind  die  unverheirateten,  die  Ge- 
rechten —  die  bereits  verheiratet  waren,  als  sie  in  die  Sekte  cin- 
tmtcn,  seitdem  aber  ein  enthaltsames  Leben  führen.    Dass  «lic 
ersteron  al«  höher  stehend  angesehen  werden,  l)eweist  nnr]\  die 
lianirf'i^ä Illing',  die  die  Gottesmutter  Korowa  ihren  Aiihilngern  gah 
(siehe  obou  8.  171).  Wenn  hier  die  Mädchen  den  Jünglingen  voran- 
stohen,  die  Frauen  aber  den  Männcru   nachstehen,  so  wird  für 
orstere  Einsehätzung  nicht  nur  die  gröhsere  iSicherheit  ihrer  ge- 
schlechtlichen Reinheit,  sondern  auch  die  Wertschätznno-  der  Immcr- 
juugfrau  Maria,  der  sie  gleich  sind,  masscrebend  sein,  für  die  zweite 
aber,  dass  die  Frauen  früher  nicht  nnr  geschlecbtlioh  verkehrt, 
sondern  in  der  Regel  auch  geboren  haben. 

Die  Forderung  jungfräulichen  licbens  hat  die  Chlüsten  in 
manchen  Gegeuvien  veranlasst,  das  in  der  russischen  Kirche  gedul- 
dete ')  Institut  der  „Laienschwestern"  (Tschernitschki,  vergl.  oben 
S.  161)  zu  akzeptieren,  welches  ihnen  wohl  auch  als  Mittel  dient, 

1)  Auch  Mai;jana  hatte  unter  ihren  AnhUngeni  dreissig  Asketen 
als  „Auserwäblte  (oben  S.  160). 

2)  Der  Priester  Je.  Kesarew  (S.  2)  gibt  als  Grund  für  diese  trotz  des 
kirchlicherseits  hostchcndcn  Misstrauon*!  gewährten  Duldung  an,  dass 
die  bestehenden  Klöster  nicht  zahlreich  und  gross  genug  sind,  um 
allen  die  Aufnahme  zu  gewähren,  die  danach  verlangen ;  auch  sei 
das  hier  geforderte  Eintrittsgeld  von  vielen  niebt  zu  erschwingen. 
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ihr  Sektierertum  tn  verhüllen.  Cblüetinnon  leben  zu  zwei  und 
drei,  ja  bis  sechs,  in  kleinen,  nach  Art  der  Zellen  in  Nonnen« 
klöstern  oinn;erichtefen  Häuschen,  die  möglichst  verborgen  liegen, 
in  Ilöfon  oder  bei  Arn  (aiit*8crhulh  gelegeiuMi)  Tennen  des  Dorfes 
(Kesarew  S  ^^H')  ti:i!^en  eine  Art  Nonnentraclit,  beschäftigen 
sich  mit  Weherei  od(  i  sonstiger  Handarbeit  (vert^l.  oben  S.  158,  101, 
209,  wohl  uuch  8.  147),  gewinnen  ihren  Linterhalt  aber  auch 
durch  freiwillige  Gaben  an  Geld  und  Nahrungsuiitteln  seitens  der 
Naeiiharn.  bei  denen  sie  im  Gerueh  der  lleilisjfkeit  stelni  und  die 
ihre  Kurbitte  in  Anspruch  nehiiuui.  Ahor  liinter  «ler  eigentlichen 
Zolle,  zu  der  der  Zutritt  allen  ölten  steht,  hclindet  sieh  nicht  selten 
ein  Raum,  der  /.u  chlüsti.sclien  Gottesdiensten  dient.  Zuweilen  wer- 
den auch  ohlüstiscbe  Laienbrüder  erwähnt.  Man  nennt  diese  und 
jene  aneh  MKelöniki",  Zollenleuto,  welche  Besseicbnung  in  manchen 
Gegenden  siir  Beseiehnunc;  der  OblQsteo  überbaupt  geworden  ist. 
Wenn  der  AHikel  „Die  Montanen"  (Tulaer  Ep.^Naobr.  1865,  B.  20) 
von  den  Zellenfrauen  Sehtschcglows  (yergl.  oben  6.  165)  er- 
aftblt,  dass  sie  in  die  vier  Ordnungen  der  „gotttthnlichen,  engel- 
fthnlichenp  gerechten  und  hoffenden*'  xoiüelea,  so  gehOrre  wohl 
xur  ersten  Ordnung  die  Gottesmutter  und  die  ihr  (besonders 
strenges)  Leben  teilenden  Mttdchen  (vergl.  oben  S,  494),  xnr 
zweiten  Jungfrauen,  zur  dritten  Frauen  und  Wittwen,  zur  vierten 
Neopbjtinnen,  die  in  den  Zellen  zum  Eintritt  in  die  Sekte  vor- 
bereitet wurden.  Hier  hatte  immer  die  älteste  Kellen frau*'  die 
Aufsicht  über  die  andern  und  holte  sich  \Veisunju'eii  von  dem 
Profeten,  dem  sie  unterstellt  yy  \r  Hinter  jeder  Zolle  befand  sich 
ein  „BctyJmmer"  (vergl.  oben  S.  165) 

Solehe  Zollen  worden  nicht  selten  von  wohlhabenden  chlü- 
stischen  Eauflenten  erbaut  und  eingerichtet,  was  als  gottwohi- 
gefälliges  Werk  Lnlt. 

Im  Gan7.cn  winl  man  m  tf^ileu  müssen,  dass  die  Oi  iiiinisation 
der  chlüstischen  Gemeinden  eine  reeht  loekere  isf.  woraus  sieh 
auch  die  Loiehtiofkeit  des  Zerfalls  einer  (i(Mneiu<le  in  mehrere 
erklärt  (vergl.  z.  H.  oben  8.  239,  241),  wenn  iu>hcii  dem  hishe- 
rigcu  Vorsteher  eine  andere  Pcrsöniichkcit  ähnlichen  Kinfluss 


1)  Kesarew  gibt  an  (S.  87),  dass  es  in  dorn  einen  Dorfe  Bol- 
schAja  KnnuMika  (fiouv.  8amai'a)  IM  Zt-lloiT  piht  ;  (htch  sind  wohl  nicht 
alle  Bewuhnerinnen  derselben  Si  ktit  irriiuien.  iÄn  liesediiik  hatte  in 
einer  ganzen  Reihe  von  i.'ürfern  Kuulhiden,  in  denen  der  Veriiieb  von 
Tschernitschki  besorgt  wurde. 

Onw,  BmflL  Stktn  1  92 
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gewinnt  und  Bich  in  Gegensatss  isu  diesem  Btellt,  wie  andereneits 
des  ZusamiDeDBchlneees  mehrerer  oder  vieler  Gemeinden  su  einem 
grosseren  Gänsen,  wenn  eine  PersöoUchkeit  über  ihre  Gemeinde 

hinaus  Einfluss  gewinnt  (rergl.  oben  8.  250). 

Von  den  südniBsischen  und  kaukasischen  Sobaloputen  be- 
richtet Ja.  Abramow  (Die  Sekte  der  Schaloputen  S.  178 — 179), 
dsBS  sie  sich  mit  ihren  Streitigkeiten  nie  an  die  Behörden  wenden, 
sondern  sie  unter  sich  ausmachen.  8ie  bringen  sie  vor  ihre  Ge- 
meinderersamuilung,  welche  ohne  jede  Formalität  die  Streitig- 
keiten  schlichtet.  Diese  sieht  aber  auch  ans  eigener  Initiative 
die  Gemoindeglieder  wegen  Bittlicher  Vergehen  S5ur  Verantwortung 
und  straft  sie  mit  einem  Verweise,  oder  wenn  es  sich  um  fleisch- 
liche Zügellosigkeit  handelt^  mit  Auflapfc  von  Fasten  für  eine 
bestimmte  Zeit  '),  im  äussersten  Falle,  wenn  vorhergehender  Ver- 
weis ijjnoncrt  worden  ist,  mit  Ausschluss  aus  der  GtMuoindc. 

Auf  diesen  Versammlungen  werden  auch  alle  Angelegen hi  itt-n 
derGemeirtde  und  iine  Notstilnde  besprociifMi  nnd  heraten,  unil  auch 
Abgesandt«'  für  die  sogenannten  „Versaniinlnngen  der  Vuter"  er- 
wilhlt,  d.  h.  Zuisammeukünfte  der  Vertreter  von  Gemeitjden  eines 
Gebietes.  Hier  werden  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  aller  Ge- 
meinden beraten,  Mitteilungen  von  den  einzelnen  Gemeinden  über 
ihre  ökonuirusche  Lage,  etwaisre  Verfolgung,  ihre  Erfolge  in  der 
Fropugaudu  gemacht,  die  Beschlüsse  werden  aufgeschrieben  und 
an  die  einzelnen  Genn  iuden  übermittelt.  Nu  hi  nur  die  einzelnen 
(iemeinden  l)esitzen  Kaüoen  (vergl.  auch  olfcn  8.  2ti8),  aus  denen 
iu  Not  geratene  Mitglieder  unterstützt  werden,  sondern  es  gibt 
auch  Gebietskassen,  vermittels  deren  die  Geuieindeu  sich  gegen- 
seitig unterstützen,  ja  im  (Joiiveruemeut  Tambow  soll  es  eine 
Art  Zentralkasse  des  ganzen  Suhaloputentums geben. 

3.   Das  gemeinsame  Leben. 

Den  Mittelpunkt  des  Gemeindelebene  bildet  die  Oebetsetube 
(mo16nnaja,  molölnja),  auch  „Zionsstube^  „Zionsberg*«  nBavids- 
haus",  ..Teru^alem**,  «Gotteshaus",  „sobor"  (^Yersammhingsort. 
sonst  Bexeicboung  einer  Kathedrale)  ger  annt.   In  den  ältesten 


1)  Iwan  (Jriirorjt'W  tiraktizieiie  auch  ( IcMsliafeii   (oben  S.  238). 

2)  Davon  erzählte  Ja.  Abramow  bei  seinem  Auienlhalle  unt^r  den 
Schaloputen  im  Stawropoler  Gouvernement  ein  mit  ihnen  gut  bekannter 
Mann  (Unter  Sektierern  S.  50). 
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Akten ')  wird  zuweilen  angegeben,  dass  die  Gotteslcute  ihre  Ge- 
betBstube  in  einem  Keller  hatten  (rer^l.  oben  S.  03).  Im  10.  Jahr- 
hundert ist  08  nur  von  Iwan  Sergejcw  liezeugt  (bei  Moliiikow  S.  33, 
bei  Lf'onid  S.  GS— f)9) :  „Zur  g^ro.■^.-^ol  n  Get"ahrlosit,'keit  gml  (  n  die 
woblhabenilon  Leute  unter  ihnen,  und  zwar  bfsonderts  m  den 
Städten,  unterirdische  vcrbo  fjene  Keller,  aber  uudcri'  ricliten  auf 
Böden  und  hohen  Gebäuden  naeh  Innen  gelegene  btnbeo  ein, 
damit  das  Stampfen,  das  sie  mit  den  Füssen  vollführen,  weniger 
h  I  li;n  svA,  und  damit  der  Wiederhall  ihres  Sinireus  und  Schreiens, 
da.s  wählend  des  Hüpfous  und  Sichdreheun  vor  sich  geht,  nicht 
weit  ertöne'^'.  Aber  (bis  Volksgorede  schreibt  solches,  durch  die 
Phantasie  noch  ausgeschmückt,  bis  zum  heutigen  Tage  den 
Chlüsten  zu,  wie  8.  Maksimow  es  »um  Ausdruck  bringt  (Hinter 
dem  Kaukasus  ä.  501):  «Es  dienen  ihrem  G-lauben  diese  Leute 
in  unter  der  Diele  befindüohen  Bäumen;  in  dem  Zweeke  gruben 
sie  unter  der  Stube  eines  grossen  Hauaee  unter  der  Erde  grosse 
OemMeher  aus.  Zuweilen  erstrecken  sieli  diese  Gemieher  in  der 
Lange  einer  ganeen  Werst  unter  der  £rde  bis  sum  Ausgange 
(irgendwo  im  stillen  Walde),  der  so  verdeckt  ist,  dsss  sogar  von 
den  Ihrigen  nieht  jedor  ihn  finden  kann*. 

Wie  bereits  von  den  ftltoeten  Nachriohten  meistenteils,  so  winl 
gegenwärtig  immer  nur  von  mOgliehst  verborgen  angelegten  Häu- 
sern und  Stuben  geredet,  als  in  welchen  die  Cblüstcn  ihre  Gottes- 
dienste abhalten.  Ihr  Bethaus  befindet  sich  am  Hände  des  Dorfes, 
oder  in  einer  abgelegenen  Strasse  der  Stadt,  und  «war  nicht  an 
fler  Strasse,  sondern  hinten  in  einem  Hofe  oder  Garten,  in  welchem 
böse  Hunde  gehalten  werden.  Walirend  des  Gottesdienstes  hält 
draussen  ferner  der  «Erxengel  Michael*,  ein  besonders  kräftiger 
Chlüst  oder  melirere  solcher  die  Wache,  um  nieht  nur  die  Ver- 
sammelten vor  Gefahr  zu  warnen,  sondern  unter  Unistiinden  den 
nicht  ssnr  Gemeinde  Gehörenden  vor  dem  Eintritt  mit  Gewalt  zu- 

1 )  Nur  sie  berichten  einmal  von  einer  einem  Cfalttsten  gehörenden 

Kirche,  der  .\ndrejan  Petrows  (vergl.  oben  S.  42).  Aber  es  scheint, 
dass  sie  nuf  ^fhaut  war,  um  den  Verdacht  vtni  den  gottt'sditMistlichen 
Yerhamnilungen,  die  in  seinem  Hause  abgehalten  wurden,  ab;iulenken. 
Br  hatte  die  Absicht,  sie  kvchlich  weihen  su  lassen  (Anm.  2),  es  be- 
fanden sich  in  Ihr  ein  Kauptaitar  und  Nebenaltäre :  also  sollten  wohl 
kirehliche  Priester  veranliisst  werden,  dtirt  nach  rechttrlHuhi^'tMu  Ritus 
( iottesdienste  abzuhalten,  hesto  unaiiffHlli^er  -  -  die  Kirche  la^  ja  in 
seinem  Hofe  —  hätten  zu  dem  andern  Ziele  Leute  bei  ihm  aus-  und 
eingehen  können. 
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rück  zu  halten.    Der  Eingang  in  den  Hof  nicht  ntir,  aondern  aiicli 

in  (Iis  Haus  selbst  ist  möglichst  verborgen  ungelegt,  man  muss 
durch  allerlei  Korridore  und  Vorzimmer,  bis  man  in  die  Gebete- 
stube gelangt,  dio  aber  ausserdem  mehrere  hintere  Ausgänge  be- 
sitzt. Ucbrigens  scheint  es  sich  meistens  nicht  um  ein  beson- 
ileres  Bethaus  zu  handeln»  sondern  nur  um  eine  Betstube,  gewöhnlich 
in  <lein  Hiiusc  des  Vorstehers.  Aber  auch  in  <len  Häusern  anderer 
sinfTcsehcner  inul  wohllinbnndcr  Gemeindeglieder  befinden  sicli 
Kolcho  8tuben,  sodass  in  Zeitoti  der  Vorfolffunfr.  wenn  bereits  das 
Haus  des  Vorstehers  Vonlaclit  erregt  bat,  mit  dem  Ort  des  Gottes- 
dienstes gcwüch.scit  werihni  kann. 

Ich  finde  in  fler  liitoratur  zwei  Hesehreihunfr'  n  s  oli  hr  i  Hot- 
stillten  durch  Augenzeugen,  denen  ieli  vor  den  Scliiitlerungcn  der 
Forsclier  den  Vorzii»r  gehe,  weil  <lie  ietztoren  Details  aus  den 
Heschreibungen  sku))/isclier  Betstuhen  einmischen,  dio  viel  häu- 
figer entdeckt  worden  sind.  Ja.  Abrauiow,  der  selber  einen  (iottes- 
<lienst  (doch  ohin;  Kadenija,  vergl.  oben  S.  367 ff.)  hei  kaukasischen 
Bchaloputen  mitgemacht,  beschreibt  die  Gebetsstnbe,  in  der  er 
Stattland,  fülgenderniasscn  (Unter  Sektierern  8.  24)'): 

I)  Zuvor  hatte  er  einen  Besuch  bei  einer  Scbaloputenfamilie 
gemacht,  in  deren  Hause  ebenfalls  eine  Gebetstube  war  (S.  19) :  „Nach 

langem  Kreuz-  und  Quergehen  auf  den  Strassen  und  Gassen  der  Sta- 
niza  traten  wir  fer  und  eine  S(  hali>putln.  deren  Vertrauen  er  gewonnen) 
in  «flnon  weilen  Hol.  der  sii  Ii  auffällig  von  den  benachbarten  Höfen 
durch  die  Menge  und  den  Keichtum  der  Bauten  unterschied.  Ausser 
den  beim  Lebenszuschnitt  der  Kosaken  gewöhnlichen  Bauten  standen 
hier  noch  kleine  Speicherchen,  Ich  hatte  niemals  in  den  Stanizen 
ähnliche  geflochtene  Anbauten  gesehen.  Ich  fragte  Marja  Jewgi*<iphowa 
nach  der  Hestitnimin«;  dieser  Sf>eicherchen.  „Frage  danach  selidn 
(lieber)  den  Wirt  selbst,  Wohltäter;  ich  mische  mich  nicht  in  seine 
Angelegenheiten''^  antwortete  sie".  —  Später  fragte  Abramow  in 
der  Tat  den  Hauswirt,  mit  dem  sie  ihn  bekannt  gemacht,  damit  er 
ihn  auf  die  Versammlung  der  Schaloputen  führe  (S.  21) :  -Sagt  mir. 
Gro.ssonkelchen,  zu  welcficTn  Zwecke  sind  bei  Kuch  auf  dem  Hofe 
Öpeicherchen  aus  KlechLwerk?"  „Siehst  du,  Hüblein,  bei  mir  pflegen 
Vorsammlungen  zu  sein.  Aber  auf  die  Versammlung  kommt  Volk 
von  allen  Enden  der  Staniza  susammen,  aber  die  Stanhsa  ist  —  viel- 
leicht hast  du  es  selbst  gesehen  —  gross,  es  gibt  Höfe,  die  von  dem 
meinigen  zehn  Werst  entfernt  sind,  auch  von  Einzel.«rehöften  kommen  sie 
zuweilen.  Die  Versammlungen  enden  spät,  für  die  von  Weitem  lier^ekom- 
menen  ist  es  unbequem,  in  der  Nacht  nach  Hause  zu  gehen :  amende  wird 
die  Stanizen -Streifwache  festnehmen.  Siehe  für  sie  sind  die  Speicherehen 
erbaut".  —  Auch  in  dem  Hofe  der  andern  Betstube  sah  A.  solche  Spei- 
cherchen und  übernachtete  selbst  in  einem  (vergl.  dazu  oben  S.  447). 
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»Das  Zimmer  war  für  eine  Btaniza  siemliob  gross.  LUngs 
drei  Wänden  liefen  breite  Bänke,  in  der  Mitte  aber  standen  drei 
groBse  Tiscbe.  Aof  den  Tisoben  swei  gewaltige  sogenannte  „Hun- 
derlDiaDn-Samoware* 

Die  andere  vom  Priester  Kalnjow  als  Augenzeugen  (a.  a.  O 
S.  327)  ij'obotene  Schilderung  baben  wir  bereits  gebracht  (obou 
8.  397  f.).  Wae  seine  Mitteilung  anlangt,  dass  die  Diclo  der  Bet> 
Stube  mit  Teppichen  bedeckt  war,  so  Avird  sonst  von  den  FürHcliern 
angegeben,  dass  sie  mit  Leinwand  oder  mit  Strohmatten  bedeckt 
sei.  Da  die  Ohlüsten  meistens  barfuss  tanzen  (vorgl.  oben  b.  383), 
80  muss  die  stets  hölzerno  Dieln  ir«rendwiü  bedeckt  sein. 

Nicht  nur  die  Gcbct.sb;tii>or  i]ov  Chlüstcn  betindcn  sidi  :ini 
ttusscrsten  Endo  des  Dorfes  oder  der  St;idt,  sondern  auch  ihre  son- 
stigen Hiiiiser.  Auch  diese  sind  gewöhnlich  so  anjjelcL;t,  (hiss  an 
der  Strasse  der  Hot  liegt,  das  Wohnliaus  aber  im  Hofe  ').  Doch 
scheint  es  nicht,  da^s  die  (Jotteslcuto  ihre  Tlilu^er  um  das  Bethaus 
gruppieren  und  so  ein  aucli  ilusserlich  abtrennbares  Dorf  im  oder 
um  Dorfe  bilden.  Das  würde  ihrer  Absicht,  verborgen  zu  bleiben, 
nicht  eiitsprechcu.  Vielmehr  betiudeu  sich  ihre  Häuser  au  vor- 
sohiedenen  Enden  des  Dorfes 

1)  Ja.  Abramow  berichtet  noch  (S.  35).  dass  er  beim  Hinausgehen 
aus  der  Stube  den  Hauswirt  gefragt,  warum  aus  der  Stube  auf  den 

llnf  franzc  vier  Türen  führton  (vergl.  nbcn  S.  500).  «Das  ist  für 
allt'  Fällü**.  antwortete  der  (In-is  ,  .  .  „wenn  man  uns  ausoinundt'rtrtMM". 
,Wer  treibt  denn  auseinander?**  „Der  Pope  oder  der  Ataman".  — 
Wenn  aus  der  Nichterwähnung  von  Heiligenbildern  als  Scbmuclc  der 
Stube  auf  das  Fehlen  derselben  geschlossen  werden  darf,  so  sind 
auch  sonst  die  kaukasichen  Schal(i|)\iten  z.  T.  durch  dii^  bilderfeind- 
lichen Gedanken  der  dort  lebenden  Duchoborzen  und  Molokauen  be- 
einflusst. 

2)  Dem  Priester  Grekulow  gab  ein  ChlUst  als  Orund  dafUr  an 

(Etwas  von  den  Chlüsten  des  Dorfes  K.  F.,  Sam.  Bp.-Nachr.  1896, 
S.  163) :    „Es  ist  nicht  die  Iliitte  an  die  Strasse  zu  Stollen,  weil 

man  auf  der  Strasse  «Schlägereien  vnn  Hi  ti  unkenen  oder  schundose 
Lieder  Singende  hört,  es  ist  besser,  sich  von  der  Strasse  zu  entfernen**. 
Aber  der  elgentliehe  Grand  ist  wohl  die  Absicht,  sich  möglichst  su 
verbergen.  Wie  in  den  Beth&usern.  sollen  auch  in  den  gewöhnlichen 
Häusern  verhnrc:ene  Kammern  sein  als  Zuflucht soit  Itei  Verfnjq-nnp, 

3)  Von  den  kaukasischen  Schaloputen  wird  /aiw*  ilm  cr/ähll,  dass 
sie  ihre  Fensterläden  blau  anstreichen,  damit  ihre  Häuser  von  Uues- 
gleichen  erkannt  werden.  Aber  solch  ein  geheimes  Erkennungszeichen 
kann  auch  zum  Verräter  werden.  ESs  wird  wohl  nur  in  Gegenden  aiiire- 
wandt,  wo  sie  sieh  verhUltnismHssig  sicher  fühlen.  Haben  sie  doch 
auch  im  Kaukasusgebiet  eigene  Dörfer. 
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Wie  sie  selber  die  rechttrlttubigen  Kirchen  besuchen*),  so 
schicken  sie  auch  ihre  Kinder  in  die  rechtglftubigen  BchuloD,  obgleich 
sie  dort  am  rech t^lUiibi gen  ReligionBunterrioht  teilnehmen  müsäco. 
Doch  gestatten  sie  ihren  Kindern  nicht,  an  den  Spielen  der  Dorf- 
jugend teilzunehmen.  Von  den  kankasiscbcn  Bchaloputon  wird 
auch  EU  weilen  ensählt,  dnäs  sie  eigene  geheime  Schulen  haben 
(k.  B.  von  Ja.  Abramow,  Die  Sekte  der  Schaloputen,  8.  186). 
Wo  sie  aber  nicht  die  MöglichUeit  haben,  ihre  Kinder  in  eine 
Schule  y.u  schicken  (in  Russland  ist  ja  die  Anjsahl  der  Volks» 
schulen  durchaus  unzureichend),  da  unterrichten  sie  sie  zu  Hause 
woiii<,'.^tcns  IUI  Loset).  Analphabeten  soll  es  yerhUJltnismlleeig 
selten  inner  iliuen  geben. 

Ihr  ökonomisches  Leben  unterpcheidot  sicli  nicht  von  dem 
des  sonstij;en  einfachen  russischen  V^ollvcs.  Vorein/elt  steht  die 
Schihlcrnng  Ja.  Abramows  (Unter  Sektierern  S.  49 — 50),  TKirh 
welcher  die  Solialoimteii  der  von  ihm  besuchton  Staniza  (im  Ku- 
bangebiete) in  hohem  Graden  la>  konmiunistische  Prinzip  durch- 
geführt haben.  Die  vierzig  .sclialüi  ntiM  hen  Familien  der  Staniza 
wohnten  an  fünf  Enden  derselben  nud  bildeten  fünf  Gciios.>;oü- 
schafteu,  deren  Häuser  je  auf  einem  gemeinsamen  grossen  Hofe 
standen.  Jn  manchem  Hause  lebten  mehrere  Familien.  Die  Land- 
wirtschaft wurde  von  jeder  Genos.senschaft  gemeinsam  betrieben 
un«i  deren  jilhrl icher  Ertrag  in  vier  Teile  geteilt,  davon  einer 
für  die  künftige  Aussaat  bestimmt  wurde,  ein  anderer  als  Noi- 
vorrat  für  künftigen  Miss  wachs,  ein  dritter  wurde  uaoh  der  Zahl 


1)  Sie  sollen  dariu  an  Eifer  .sogar  die  Rechtgläubigen  übertreffen, 
immer  die  ersten  in  der  Kirche  sein  und  keinen  Ciottosdienst  versäu- 
men, sodass  sie  nicht  selten  vor  Gericht  von  dem  IViester  ihros 
Dorfes  das  beste  Zeugnis  über  ihre  Kircbiichkeit  erhalten.  Doch  sol- 
len sie  in  der  Kirche  gerne  alle  susammen  um  ihren  Vorsteher  grup- 
piert stehen,  nur  dann  das  Kreuz  schlagen  und  sich  zur  Diele  nieder- 
werfen, wenn  er  es  tut,  Sie  brinti;en  Ihre  Kinder  zur  Taufe  und 
gehen  zur  Beichte ;  doch  sollen  sie  auf  die  Heichtfragen  des  Priesters 
absichtlich  die  doppelsinnige  Autwort  geben:  „(ireschen  bäijuschka", 
d.  h.  entweder:  ich  bin  sttndig,  V&terehen  —  oder:  sündig  ist  Väter» 
chen;  Im  ersteren  Sinne  soll  es  der  Priester  nehmen,  w&hrend  sie 
es  im  letzteren  Sinne  meinen.  Vor  dem  Abendmahle  halten  sie  das 
gebräuchliche  Pasten  nicht  ein  und  vermeiden  nach  Möglichkeit,  die» 
Elemente  wirklich  zu  geniessen  (vergl.  oben  S.  163,  348  Anm.i. 
In  Darbringung  von  Geschenken  und  Geld  für  die  Priester  und  kirch- 
liche Zwecke  sind  sie  freigebig,  aber  vermeiden  es  nach  Möglichkeit» 
von  ihnen  geistliche  Handlungen  in  ihren  Häusern  vollsiehen  zu  husen. 
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der  Köpfe  zum  Vorbrauch  verteilt,  ein  vierter  verkauft.  Das  Geld 
wurde  z.  T.  je  nach  Rliis^galte  des  HcdürfHlHseß  unter  die  ein- 
zelnen Familien  verteilt,  zum  iindern  Teil  in  der  ohen  (S.  498) 
bereits  ;in^ej:jelioncii  Weise  veruundt.  nocli  erfuhr  Abraniow 
nur  noch  vuu  drei  benachbarten  ötanizcn  nicht  weit  von  Jeka- 
teriuudär,  dass  Bio  iu  ähnlicher  Woiso  ihr  ükonouHscbea  Loben 
führten.  Es  ist  das  wähl  nieht  otwss,  was  <lor  Sekte  als  sololior 
charakteristisch  ist,  sondern  auch  sonst  im  russischen  Volke  nicht 
selten  vorkommt.  Es  mag  nur  solches  sich  den  GhlÜsten  beson- 
ders  nahelegen,  da  sie  ja  eine  durch  ihre  Religiosität  streng 
gesonderte  und  innerlieh  eng  susammengehörende  Geaossen- 
sefaafib  bilden. 

Diese  enge  Zusammengehörigkeit  kommt  auch  «um  Aus- 
druck in  weitgehender  gegenseitiger  Unterstütsung.  Wird  «ne 
Familie  Ton  irgend  einem  Unglück  betroffen,  so  hilft  die  ganze 

Gemeinde,  Familien,  die  sur  Arbeit  untaugliche  Glieder  haben, 
erhalten  fortlaufende  Unterstfit»ung,  Waisen  werden  auf  Kosten 
der  Gemeinde  erzogen.  Eine  bc8ondero  Rolle  aU  WohlUlter 
spielen  reiche  cblüstiBche  KauHeute.  Eb  soll  Torgokommen  »ein, 
da88  ein  »olcher  nach  einem  Brande  ein  ganzes  Dorf  auf  neino 
Kosten  hat  wieder  aufbauen  lassen  (Dobromüslow^  Einige  Worte 
über  die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina  S.  498).  Besonders 
nehmen  sie  sich  der  Waisen  au,  fiir  die  sie  Häuser  erbauen,  iu 
welchen  sie  vou  den  TboUernitsobki  erzogen  werden  (vergl.  oben 
S.  161,  320). 

Nach  Ahruinow  erstrecken  sie  ihre  Wohltut igUcit  auch  auf 
die  Rechlgjaubigen.  Er  hat  selbst  an  einem  der  Mittausniahle 
leitgenommen,  welche  die  Suhaloputen  in  der  iiordkaukat,ie.ehen 
Steppe  an  verschiedenen  Punkten  in  der  Nähe  der  Stadt  Mosdök 
uoontgeltiieh  für  die  Pilger  (es  bofindot  sich  dort  ein  Miitter- 
gottesbild)  bereiten  und  die  mehrere  Tat^e  ununterbrochen  dauern 
(Unter  Sektierern  Ö.  2  Ü'.) ;  ferner  in  dersolbon  Staniza,  in 
welcher  er  eine  \' crsammlung  mitgemacht,  in  einem  Schaloputen- 
Gasthaus  gewohnt,  in  dem  die  Reisenden  völlig  unentgeltlich 
Terpflegt  wurden  (8.  8  ff.).  Freilich  seigt  seine  Ersttblung  deut- 
lich, dass  beide  Institute  dem  Zwecke  der  Propaganda  dienten. 

Ehrlichkeit,  Arheitsamksit,  Intelligenz:,  Reinlichkeit  und 
sonstige  Tugenden  werden  auch  Ton  solchen  Schriftstellern  be- 
Mugt,  die  ihnen  in  sexueller  und  kultischer  Hinsicht  die  schlimm- 
sten Dinge  naohsagen.  A.  R-kow  (Aus  dörflicher  Abgeschieden- 
heit,  Der  Tag  1864,  H  24,  8.  10)  sagt  :  »Die  Chlttsten  sind  klug 
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und  bedeutend  entwickelt,  mit  ihucn  sich  r.u  nnterhalten  ist  sehr 
angenehm,  bosoiulers  wenn  sie  überzeugt  sind,  da^s  nmn  ihnon 
nicht  in  die  Tasche  kriechen  und  ihre  Glaubcnszug^ehöri^koit 
cxploitiorcu  ^vird".  A,  Lowizki  stellt  dou  südrussischen  Schulo- 
putcii  iüi<jfondes  Öittonzeuguis  aus  (Die  iSchaloputen  auf  der  Grenze 
der  (ioiivcrnements  Poltnwa  und  Jekaterinoslaw,  Kijewer  Tele- 
graf 1875,  H  41):  „Alle  die  mit  ihuen  zu  tun  gehabt,  laspen  volle 
Gerechtigkeit  ihrer  Ehrlichkeit  nnd  Gerechtigkeit  widerfuhren. 
Unter  ihnen  ist  Diebstahl  uiul  BtjUu«^  nicht  nachweisbar,  viol- 
niehr  Bittenreiuheit,  Arboitsamkeit,  Friedfertigkeit.  .  .  .  Dazu 
Diuss  nuui  noch  Liebenswürdigkeit  und  Geradheit  im  Verkehr 
mit  andern  hin/.ufügen'*.  .  .  .  Auch  Ja.  Abt-un()\s  riilimt  ihre 
nnd  der  kaukasischen  SchalopuLcn  Arbciib.unlvr  t  nn  l  1  Jirlichkeit 
(Die  Sekte  der  Schaloputen  B.  175)  und  er/iilik  \  ou  ihnen,  du^s 
Geld  auf  Zinsen  zu  verleihen,  Annahme  von  Zahlung  für  Erfül- 
lung gemeinnütziger  Obliegenheiten,  ja  sogar  in  gewissem  Sinne 
Handel  bei  ihnen  als  verwerflich  gelte  :  beim  Verkaufe  ihrer  land- 
wirtschaftlichen Produkte  sind  sie  durch  nichts  zu  bewegen,  mehr 
zu  nehmen,  als  der  Marktpreis  beträgt*). 

N.  Iwanovski  urteilt  Uber  die  Chlüsten  (Die  Sekte  der  Cbifisten 
in  ihrer  GteBehiehte  eto.  S.  22):  „Der  Cklttst  ist  ein  frommer« 
onthaltoamor  Mensch,  der  alles  AnstOssige  yermeidet:  liüssiggän- 


Ij  Nach  Kesarew  (S.  16)  hatte  die  Gottesmutter  Kerowa  sogar 
jeglichen  Handel  für  anstössig  erkl&rt.  —  Das  Schaloputen-Gasthaus, 
in  dem  er  eingekehrt  (vergl.  oben),  schildert  Abramow  folgender 

masson :     „Es  setzte  mich  durch  seine  Reinlichkeit  und  Sauberkeit 
gründlich  in  Erstaunen.    Auf  dem  Hofo  lagen  nicht  Berge  von  Kehricht 
—  diesem  unumgänglichün  Zubehör  unserer  Einfahrten ;  in  den  Zim- 
mern war  es  überall  rein,  aufgeräumt,  gemütlich;  an  den  Fenstern 
hingen  sogar  Vorhänge;  die  Teller  und  Gläser,  die  man  mir  gab, 
waren  ohne  Schmutz  und  nicht  schmierig,  was  man  in  andern  Ein- 
fahrten  schon  gar  nicht  antrifft.   Man  nälnte  mich  herrlich:  die  Speisen 
waren  einfach,  nber  schmackhaft  und  nahrhaft.    Die  I  >ieustfertigkeit 
der  Wirtin  der  Einfahrt  und  der  Dienstboten  war  über  alle  Beschrei- 
bung erhaben.   Statt  eines  groben,  ewig  betrunkenen  Hauslmechts 
war  hier  ein  bescheidener,  dienstfertiger  jimger  Mensch ;  statt  einer 
ewig  gähnenden,   schmutzigen   „Paräska"   (weiblicher  Vornamo)  mit 
verfilzten  Haaren  bediente  die  üäste  eine  saubor  gekleidete  Ko.sakin. 
und  die  Wirtin  selbst  erkundigte  sich  oft  nach  meinen  Wünschen. 
Ein  weiches  Bett  bereitete  man  mir  ...  Als  ich  mich  hingelegt,  ging 
man  im  Nebenzimmer  auf  Zehenspitzen  .  .  .  Kurz,  soviel  Aufnierk- 
samkoit  und  Bcsorgtheit  fand  icli  da.  da.ss  ich  dtmken  konnte,  ich  sei 
nach  vielen  Jahren  der  Abwesenheit  ins  Haus  der  Mutter  gekommen". 
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goraien,  SehmftuserQieD,  imzüchtigc  Reden  . .  .  Nach  den  Aeuete^ 
rungon  sogar  mancher  Priester  ist  er  in  allen  Beziehungen  das 
beste  Gemeindeglied**.  —  Der  Priester  W.  Remorow  sagt  noch 
nenerdings  über  sie  (Glaubens-  und  Sittenlehre  nnd  der  Chanikter 
der  Hadeni]:!  der  Clilüsten  des  zentralen  Russhind,  Miss.-Ruud^ch. 
1900  1  b.  Hiii) — 32):  „8io  sind  ein  arbeitsames  nnd  untcrnoh- 
m  11  ngnl listiges  Volk,  welches  gern  das  Gute  von  niuiorn  übor- 
ninimt.  Trägheit  dulden  sie  nicht.  Wenn  «ie  auch  Arbeiter 
haben,  so  doch  ausschliesslich  nach  Massgabc  der  Notwendigkeit, 
und  sie  arbeiten  selbst  mit  ihnen  und  legen  die  Hände  nieht  in 
den  Schoss.  Die  Wirtsclmft  ist  stets  in  musterhafter  Ordnung, 
die  Häuser  rein  und  Buuber.  In  der  Kleidung  lieben  sie  Auf- 
wand zu  treiben  und  geizen  nicht  mit  Geld,  um  sich  besser  als 
gadore  anzuziohn.  Um  ihr  Aeusseres  sind  sie  stets  besorgt: 
WMolmi  iloh,  wie  n  Mheint,  in  sehn  WaMern,  und  unbedingt 
mit  Seife  .  .  ,  Man  muse  an  ihnen  unweigerlich  anerkennen: 
Oharakterieetigkeit  und  WiUenienergie,  Liebe  lur  Tätigkeit»  den 
Geist  der  Initiative  und  der  liebe  aur  Erkenntnis*. 

Die  aufgeführten  Urteile  liesaen  sieh  leieht  durdi  tthnliebe 
vermehren  und  wideraproehen  wird  ihnen  kftum.  Nur  hält  es 
schwer,  an  die  Geradheit  im  Terkehr  au  glauben,  die  Lewiaki 
ihnen  susehveibt»  da  sie  stets  darauf  bedaeht  sind  und  ihnen  alle 
Mittel  reoht  sind,  ihre  Zugehdrigkeit  zur  Sekte  au  verbergen« 
Das  inuas  notwendigerweise  wie  einen  demoralisierenden  Einfluss 
auf  den  ganzen  Charakter  ausüben,  so  insbesondere  die  Entwick- 
lung von  Geradheit^  Aufrichtigkeit  und  Wahrhaftigkeit  überhaupt 
verhindern. 

4.  Statistik. 

Aus  unserer  geschichtlichen  Maturialt^ummlung  ging 
bereits  hervor,  daas  die  Sekte  der  Gottesleuto  im  gun/.on  ruKsi- 
sehen  Reich  verbreitet  ist,  wo  nur  irgend  rusbische  und  klein- 
russische  Bauornbevölkcrung  vorhauden  ist.  Barsovv  bezeichnet 
sie  (Der  volkstümliche  russische  Mystizismns  S.  48)  mit  Kcclit 
als  die  „nttchst  dem  Staro-ubrjiidzentum  allerverbreitetsto  Sekte 
in  Rassland' ').   Die  vorbreitetste  Sekte  ist  sie,  nicht  die  sahl- 


1)  Da  das  Staro-obrjadzontiim  nicht  Sekte,  sondern  Schisma  ist,  so  ist 
demnach  die  Chlüstowschtschina  die  ausgebreitetste  Sekte.  Wenn  aber 
Barsow  binaufUgt,  sie  sei  in  allen  Gouvernements  vorhanden,  so  muss 
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reichste Eine  Statistik  der  Sekte  im  eigeotlicheD  öiane  kann 

68  der  Natur  der  Sache  nach  gar  nicht  geben,  nur  eine  ungefähre 
Schiltzting.  Denn  die  Chlüsten  haiton  sich  ja  öffentlich  sar 
rechtgläubigen  Kirche  und  werden  samt  und  sonders  (ausser 
etw;i  im  Kaukusus)  in  ihren  Registern  geführt.  Barsow  freilich 
meint  (ebenda  8.  49),  dass  aus  tlieHCUi  Grunde  sich  ihre  Zahl 
auch  nicht  einmal  ungetUhr  atujrebeu  lasse.  Dcnnocli  aber  ist 
immer  wieder  ein  diosbe/üfrlicher  Vei'^ucli  <:tMnHcht  worden.  Die 
von  kirchlicher  Seite  ü:eunichteu  SchüLzunjjfen  widersprechen  frei- 
lich einander  sehr  und  sind  allesamt  viel  zu  niedriir  ^'epriffen 

Der  von  der  „Missions-Rundschau**  heraiiBgepobcne  „Missions* 
kalender"  von  i0<)2  iribt  fiir  alle  „mystischen  Sekten"  ((!?hliiHt«o, 
Skopzon  u.  a.)  Husslaiuis  die  geradezu  vcrblüfl'eude  Gesamtzahl 
von  3887  Seelen  au  (S.  459—460),  wobei  für  die  Wiege  des 
Chlüsten-  und  Skopzontums,  das  Muskausche  Gouvermeut  26, 
das  Orjolsche  o;ar  mir  3  Anhänger  angegeben  worden.  Dieselbe 
Tabelle  wird  in  dem  von  derselben  Zeitschrift  UHJ3  herausgege- 
benen „Reisebegleiter  für  Missionare"  ohne  jode  Voi-ändcrudg 
wieder  abgedruckt  (vermutlieii  auch  in  der  Ausgabe  von  11M^I4). 
Dabei  gibt  die  Chronik  derselben  Zeitschrift  vom  Februar  189** 
(gezeichnet  vom  l'cnsaschen  Eparehial-Miüöiunar  K.  Tupow)  allein 
für  das  Stawröpoler  Gouvernement  7431  Chlüsten  an.  Und  der 
SehutBpatron  der  Zeitschrift,  Konstantin  Pobedouoszew  selbst, 


das  nach  Obigem  eingeschränkt  werden.  Seine  Behau ptnuL-.  dass  sich 
auch  auf  cstniKch-Ieltischem  Gebiet  von  Zeit  tu  Zeit  ('hlüstcu  /ei^'ten, 
ist  nirgends  in  der  Literatur  belegt.  Auch  hat  man  hier  nie  von  ihnen 
gehört.  Wohl  aber  dürfte  die  unier  den  Esten  aufgetretene  „Leim- 
bergsche  Sekte*  ein  Ableger  des  ingermannlttndischen  »Skakunentums'' 
sein,  das  in  der  Tat  eine  Abwandlung  des  ChlQsteniums  auf  luthe- 
rischem Boden  repräsentiert  (das  Nähere  in  §  7). 

1)  Hei  weitem  zahlreicher  ist  jedonfallK  der  Schtundismus.  I>ieser 
aber  ist  auf  8üdrusslaud  beschränkt.  L»ie  Harsowsche  Arbeit  ist  auch 
bereits  l8tJü  geschrieben,  der  Aufschwung  des  Schtundismus  aber  fällt 
in  die  neueste  Zeit. 

2)  Die  Grande  dieser  die  ganze  kirchliche  Statistik  der  Sektierer 

betreffende  l'rscheinung  hat  zuerst  Melnikow  im  «Russischen  Boten" 
von  klai)z;eleKt.  welche  Arbeit  V.  Frank  (Hermann  von  Samson- 

Himmelsljerna)  ins  Deutsche  übersetzt  hat  (Russische  Selhstzeugnisse  1. 
Kuss.  Christentum  1889,  S.  334 — 367,  spezieil  über  die  Chlüsten 
8.  802);  femer  A.  Prugawin  in  »Von  der  Notwendigkeit  und  den 
Methoden  der  allseitigen  Erforschung  des  Sektentums*.  1880,  S. 
279—288. 
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gibt  in  seinem  wallen] utertänigsten  Bericht**  vom  »elbeo  Jahr  för 
das  Gouvernement  Obenon  an  dio  tausend  ChlüBten  an  (Miss.- 
Rundbch.  1901  I.  S,  603),  während  der  ^Mifisions-Kalendcr"  und 
„Uciöebegleiter"  nnr  von  einem  Anhänger  der  „mystischen 
Sekten"  in  diesem  (Touvernoment  wiesen.  VV^ie  willkürlich  die 
Aiig-ubrT)  sind,  bcweij^t  ;n!ch  folgende  Notiz  in  den  vom  Heraus- 
geber der  „M issioms-iiuudschau",  des  „Missionskalcmlcrs"  und 
des  „Reisebegloiterb'*  obeufalle  herausgegebenen  „Verhandlungen 
des  3.  Allruöbischeu  Missions- Kongresses  in  Kasan"  (1S1>S,  S. 
102 — 103):  „Bis  1{^93  wurden  iu  der  bamaraer  Kparchie  nur  bis 
300  Chlüsten  beiderlei  Geschlechts  angegeben,  gegen wait ig  aber 
zöhlt  man  aio  auf  ungültlhr  5000  Seelen  beiderlei  Gebchlechts, 
welche  Ziffer  nicht  infolge  neuer  Konversionen  entstanden  ist. 
sondero  infolge  genauerer  Angftlieii  der  ^Fflunr-GiHstlichkeit''. 
—  Auch  die  Gesuntachäfesung  der  OUQsten  in  der  Chronik  aut 
25,000  (&»  Sil)  ist  Tiel  au  niedrig  gegriffen.  G.  Ton  Busohen 
hat  in  seinen  (^Stetiatisohen  Tabellenp  auf  Anordnung  des  Mini- 
sters der  innern  Angelegenheiten  henui8gegeben%  bereits  1863 
die  Ohlüsten  und  Skopseu  auf  ausammen  110,000  berechnet.  Da 
nun  die  Cblttstensekte  allgeinein  als  die  sahlreicbere  von  beiden 
angesehen  wird,  was  ja  auch  a  priori  wahrscheinlioh  ist,  so  dürfte 
mun  in  seinem  8inne  die  Zahl  iu  70,000  für  erstero  und  40,000  für 
letsterc  zerlegen.  Da  nun  gegenwärtig  die  SchiUzuDg  der  8kopxeu 
auf  etwa  100,000  die  glaubwürdigste  ist  (»ieho  das  nähere  iu  B.  IL), 
so  würde  man  für  die  Chlüsten  auf  eine  Zahl  herauskommen,  die 
swischcn  150,000  und  200,000  steht.  Dio  annähernde  Richtigkeit 
dieser  Schätzung  wird  durch  das  Zeugnis  eines  Schaloputen  be- 
stittigt,  der  Ja.  Abramow  gegenüber  1880  ihre  Zahl  auf  110,000 
aogub   (Unter  Soktiorcrn  8.  14C>). 

Wenn  man  die  weite  Verbreitung  und  die  Lebensknift  dieser 
Sekte  in  KrwH^ung  zieht,  «o  möchte  man  hie  lür  noch  viel 
'/ahlrcu  ht  1  h  iltcn.  Aber  man  mnss  bedenken,  da^H  <iie  einzelnen 
Gemeinden  nit  lu  gro.sB  sind,  im  eigentlichen  RuBhland  je  etwa  10 — 40, 
höchstens —  100  Glieder  betragen;  nur  im  KaukaHusgebiot  sind  die 
Gemeinden  grösser.  Ferner  sind  die  Sektierer  für  das  Wachstum  der 
Gemeinden  infolge  ihrer  asketischen  Lebonsweise  fast  au8schliebt*lich 
auf  Propaganda  augewicKen.  Wo  (la^  ChlubteuLum  sich  einnistet, 
soll  alsbald  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  zu  konstatieren  sein. 
Wol  aber  die  Sekte  dieselben  asketischen  und  sittlichen  Ideale 
nur  konsequenter  verfolgt,  die  im  ganzen  einfachen  rnssisehen 
Volke  leben,  so  ist  ihre  Bedeutung  für  das  Volksleben  eine  Tiel 
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Schätzung.    Denn  dit* 
recbtgläubigou  Kiro) 
etwa  im  Kaukasus:)  ' 
meint  (ebenda  S.  ' 
auch  nicht  Ginii:-^' 
immer  wieder  • 
von  kirchlich«'  « 
lieh  einuiKl«  '  ^ 


rermufeu  lilsat ').  Sie  sind  Qbei^ 
,'on  die  Laster,  denen  der  «nfiHhe 
.  zur  dttstensekte  gilt  als  identisdi 
-  .-in  LesenswandeL  Gorade  die  AU«r- 
yicht  sollen  nicht  selten  schlieielidi 


Der  \ 
kalciuicr" 
Skopz«': 
von  .*■ 


^  \  Denomlnationeii. 

>vvit«nen  und  Leimbergianer. 


T 


. . ;  r  um  n  n  1  il  11(1  i  s  c  b  e  n  S  k  a  k  u  n  e  n  Die 
^       .»stentuu»  innewohnt,  wird  kaum  durch  etwas 
,4iv.a  illustriert,  als  durch  die  Tatsache,  dass  es  auch 
-.«f  ji-sxu/.  undersartigeu  Boden  der  lutherischen  Kirche 
hat.  Die  ^Skukunü*  (=  Hüpfer),  die  seit  dem  Bc- 
it.  ;  ftUrhuuderts  nicht  nur  unter  rechtgläubigen  Russen 
..  .  ..K..  >\)udcrD  auch  und  zwar  hauptsächlich  unter  den 
,..vu  ^^uDcn  von  Ingermanoland ')  immer  zahlreicher  ge- 
^  m;««^  aind  nach  allem,  was  aber  sie  mitgeteilt  wird,  im 


V  '.0  tthnliche  Bedeutung  haben  freilich  bereits  die  viel  zahl- 
KAfikolniken.   Aber  die  Cblfisten  sind  viel  strengere  und 
. .  H  ^,>t*f^%*Te  Asketen.  Uebiigens  sollen  sie  auch  unter  jenen  ihre 
-  »K.«i^^ta  treiben. 

Teber  sie :  C.  C.  Ulmann.  die  Springersekte  in  Ingermann* 
VI ttiei hingen  und  Nachrichten  für  die  evangelische  Geistlichkeit 
vi..vv.A«d«,  14.  Band  1857,  S.  197 — 211.    Sammlung  etc.  Kelsijews 
,.      H5 — ^90,  Aus  der  geheimen  Akte  von  der  Sekte  der  »Skakontt* 
x>*>.    Waradinow,  S.  624—626.  Andrejew,  S.  289—290.  W.  Kel- 
Kritik  des  Buches  „Raskolniken  und  Strafgefangene"  von  F. 
,\vf»now.  Die  Morpenröte,  Juni  1869,  S.  139.  Pelikan  S.  148,  Anm.  4. 
;  s^tuM*«.  S.  171,  Anm.  3,    A.  Pedotow,  Aufrichtiges  Bekenntnis  eines 
nltHkunen  darüber,  wann  nnd  wie  w  zur  Sekte  der  Skakunen  bekehrt 
VkUI'dc  (Zur,  Präge  der  Erziehungshäuser),  Kirchlicher  Bote  1890.  S. 
<M— 275.  Snamenski,  Die  Sekte  der  Skakunü.  Kirchliche  Nachrichten 
IHU8  .Ns  6,  S.  1277.    Expertise  zu  einem  Prozess  (irr  Skopzensekte, 
iltü  im  Gebiete  der  Kreise  Zarskoje  Sel6,  Feterhof  und  Jamburg  des 
Ht.  Petersbniger  Gouvernements  antgetretan.  Anfang  1898  ^  April 
1900  (handschriftlich). 

3)  Ingt  rmannland  besitzt  eine  organisierte  finnisch-lutherische 
Kin  h''  mit  H  I'mpstfH'zirkcn  (Schlüsselburg.  Ost-Ingermannland.  Wesi- 
lugennanniand)  und  20  Kirchspielen. 
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'1e  nichts  anderes  als  Chlüston,  wodo  auch  ihr  Znsammen- 
lit  denen  dos  übrigen  Russland  oder  aucli  nur  Poters- 
'lor  nicht  au f^rn wiesen  worden  ist.  Das  Bruchstück  aus 
imcn  Akte  Uber  die  Sekte  der  ökakunii,  welches  Kelsi- 

unucilt  und  welches  von  einem  der  Mitglieder  der  1852  vom 
ifi  n  Perow>*]<i  zur  Erforschung  von  Raslto!  und  tickten  an  Ort 
uiul  Stelle  abgesandten  Expedifion  vorfasst  ist,  erklärt  freilicli 
(S,  87)  die  Meinung  für  die  u  uln^joheinlichste,  dass  die  bekie  nach 
Ingermannland  aus  Finnland  gekommen  sei  und  liierher  aus  Ame- 
rika. Andrerseits  aber  erwähnt  sie  die  Ansicht,  dass  sie  von  einem 
(ieheimr.it  Popow  in  Petersburg  ausgegangen  sei.  Es  ist  hier  wohl 
derselbe  gemeint,  der  Mitglied  des  ^ygeistlichen  Bundes*^  der  Ta- 
tariuowa  war  (vergl.  oben  S.  163  Anm.,  8.  404,  Aom.  2),  welcher 
freiliGh  nicht  m  den  Ohliieten,  sondern  zu  den  Skopzea  in  Be- 
xichnng  stand.  Anseer  dem  Umttande,  das«  die  6kaknnen  mit 
den  amerikanischen  .Shakers**  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit 
haben,  mit  den  Chlttaten  aber  die  allergeiianeate,  spricht  in  der 
Tat  auch  diesee  für  die  Identifisientng  mit  den  letsteren,  dass 
sie  überhaupt  mit  den  Skopcen  in  nahem  Znsammenbansf  stehen, 
ja  sie  sollen  sogar  mit  ihnen  gemeinsame  Andachten  abhalten. 
Diese  haben  an  den  Skakunen  ihr  Hauptmissionefeld  in  Inger- 
mannland.  Ausser  den  ttberans  dürftigen  Notisen  in  der  russi- 
schen Literatur  Uber  die  Skaknnen,  muss  es  in  der  finnischen, 
resp.  schwedischen  Literatur  reieheres  Material  über  sie  geben. 
Die  Russen  haben  an  dieser  hauptsächlich  unter  Lutheranern 
yerhreitcton  Sekte  naturgemäss  ein  geringeres  Interesse.  Ich 
»ehe  jenen  Scfaluss  aus  dem  Artikel  des  früheren  Dorpater  Pro- 
fessors, spttteron  Vicepräsidenten  des  Generalkonsistorinms  der 
lutherischen  Kirche  in  Russland  C  C.  ülmann  „Die  Springer- 
sekte in  Ingermannland "  (1857),  der  sich  gelegcntlicli  ;nif  einen 
Bericht  des  finnischen  Pastors  Melart  auf  der  St.  Petersburger 
Synode  von  l^pmft   (S.  200  Anm.)  und  einen  Bericht  des 

Pastors  Lundström  in  der  ingermannlfindischen  Gemeinde  Sorebetta 
wiedergibt  (S.  202 — 207),  ferner  ans  dem  (deutsch  geschriebenen) 
Artikel  des  Pastors  Carl  Sirün  der  finnischen  Gemeinde  7m  St. 
Marion  in  Petersburg  Einige  Nachrichten  über  die  Ingerniann- 
Iftndische  Castraton-Sekte"  (Mitt.  n.  Nachr.  für  die  ev.  Kirche  in 
Russland  1862,  S.  221  ff.),  der  auch  die  „Springer"  berührt, 
schliesslich  aus  der  Expertise  zu  einem  in  den  Jahren  1898—1900 
in  Petersburg  geführten  Skopzenprozess,  die  mir  Pastor  Hag.  theol. 
Adolf  H&kkarainen  (an  der  genannten  finnischen  Kirche  su  St»  Pe- 
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tersburg^)  ftur  Verfügung  gestellt  hat  und  an  der  er  mitfrearbeitat  hat. 
Wie  die  genannten  Artikel,  so  enthält  auch  die  von  Hakkarainen 
herrührende  Partie  der  Expertise  über  die  ßkaUiinen  mehr  Nach- 
richten, als  die  russische  Literatur  bietet.  Ergttnzt  wurden  sie 
noch  von  ibm  durch  mündliche  Mitteilungen  mir  j^eg-enüber  (1904 
Was  nun  die  russisehen  und  oichtrasBischeu  Quellen  bieten,  ist 
Folgendes: 

Die  Sekte  lässt  sich  in  Ingermannland  (Gouvernement  St 
Peterstiurg)  bis  1813  zm  urkverfolgen,  seit  wann  sie  in  den  ost- 
ino^ormannländischen  Gemeinden  Tyris.  Hopscba').  Serebetta  auf- 
tritt. Da  sie  nun  zu  derselben  Zeit  in  dem  ünnländischen  an  der 
ruf^sisch-finnländischen  Grenze  «gelegenen  Kirchspiel  Kiwinebb 
(Gouvernement  Wiborj?)  vorhanden  war,  80  kam  in  lugermannland 
die  Meinung  auf.  dass  sie  von  dorther  eekummen  sei.  Doch  dürfte 
das  Unigekohrte  der  Fall  sein,  <la  sonst  in  Finnland  nichts  von  Bol- 
chen Sektierern  bekannt  war;  und  wenn  die  Meinung  richti«*-  wäre, 
dass  sie  aus  Norwegen  nach  Finnland  gekommen  seien.  .>u  wären 
sie  doch  nicht  gerade  in  dem  llushland  angrenzenden  Gebiete 
aulgetreten  Auch  war  als  Hauptsitz  der  Sekte  alsbald  West- 
Ingermunnland  aufzuweisen  und  blieb  es  auch  in  der  Folgezeit, 
nämlich  die  Kreise  Peterhof,  Jamburg  und  Zärskoje  Selo;  in  den 
viendger  Jahren  trat  sie  auoh  im  Kreise  6dow  (am  Peipassee) 
auf.  Um  1830  standen  an  der  6pitse  der  Skakuneo  zwei  finni- 
sehe  Banem,  Iwan  Riikonen  ans  dem  Dorfe  TrÖskowitic  im 
Kirchspiel  Höl^kowits  (an  der  baltisehen  Bahn)  und  Joseph 
Muratta  aus  Onhanit«  (heide  Orte  im  Kreise  Jamburg).  Auaaer 
ihnen  traten  noeh  ungefähr  sehn  Anführer  auf»  die  auf  den  Vor* 
Sammlungen  predigten,  wie  s.  B.  der  Sehubmaohermeister*)  Au- 


1)  Auf  meine  Anfrage  schreibt  mir  Pastor  Hakkarainen  soeben, 
tiass  er  ausser  Akten  aus  dem  Archiv  des  lutherischen  Generalkonsi- 
stcyrlums  in  Petersburg  das  Buch  des  Professors  M.  Akiander  «Hi- 
storiska  up[»lysningar  om  religiosa  rorelselna  i  Finland"  benutzt  habe, 
besonders  den  IV.  Teil  desstMheii.  wo  auf  Seite  125 — 299  Akten  über 
die  Skakunen  und  Skopzen  in  ingermannland  in  finnischer  und  schwe- 
discher Sprache  mitgeteilt  würden. 

2t  Im  Umkreise  von  Kopscha  sammelte  liS2.")  der  Pastor  Grund- 
ström Daten  über  sie. 

3)  Auch  ist  sie  nicht  aus  dem  Wiborgscben  in  das  fibrige  Finn- 
land gedrungen,  sondern  auch  hier  alsbald  wieder  verschwunden. 

4)  Als  solchen  bezeichnet  ihn  die  Expertise,  während  SIrdn  ihn 
als  FArbergeselleD  bezeichnet. 
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goBt  Lindstrttm  auB  Abo  in  Finalaad.  Aber  die  swei  (rnnann- 

ten  Bauern  waren  mehr  als  die  andern  angesrhon,  auch  über 
die  Greosen  des  St.  Petersburger  Gouvornements  hinaus  ')  1810 
wurden  sie  beide  verhaftet  und  im  St.  Petersburger  ätadtgef^ng- 
nime  interniert.  Nachdem  sie  hier  mehrere  Monate  lan^  unter 
Heiehrung  xii\(\  Vermahnung  eines  iutheriöchen  Pastors  gestanden 
(eben  Sirrns),  schworen  sie  ihre  Sektiererei  ab  und  wnrdnn  in 
die  Heimat  entlassen,  wo  sie  ihre  Propaganda  aber  in  früh»  rer 
VWisp  fortsetzteu.  Seit  sie  aber  zur  Skopzenscktc  übergenoien, 
wozu  sie  auch  Lindström  veranlassten,  sralteii  bei  den  Skukunon 
als  Hauptleitor  ein  gewi8&er  Matthias  aus  dem  J>orfe  Kastnla 
im  Kirchspiel  Gubanitz  (wir  l  im  Protokoll  der  St.  Petersburger 
lutherischen  Synode  als  „Oberhaupt  und  Priestor  der  SeUte* 
bezeichnet),  und  zugleich  als  Heiliger  und  Nachfolger 
Jesu  Christi  der  Bauer  JüLuuü  (auch  Johannka)  Mik- 
kelew^  aus  dem  Kreise  Peterhof.  Er  allein  durfte  das 
Sakrament  d«*  Kommunion  vollxiebn,  indem  er  die  Sektie- 
rer an  seiner  Zunge  saugen  liese  (vergL  unten).  Im  Peter- 
hofer  Kreise  war  damals  die  Sekte  besonders  verbreitet.  Im 
Dorfe  Gubanitx  spielte  unter  den  Skakunen  dnreli  ihren  Eifer 
eine  besondere  RoUe  die  Nichte  des  dortigen  Pastors,  namens 
Aurora,  die  Mher  in  Petersburg  gelebt.  Am  Palmsonntage 
1851  soll  sie  auf  der  Skakunenversammlung  die  Eselin  bei  dem 
Binxuge  in  Jerusalem  dargestellt  haben:  awei  führten  sie  an 
einem  Zügel  und  auf  ihr  ritt  der  Hauptvorsteher  als  Christus  *). 
Johann  Mikkelew  leitete  auch  ein  Sehiff  im  Dorfe  Terijoki  in 
Finnland  im  südlichsten  Kirchspiel  des  Gouvernements  Wiborg 
ünsikirka  (Ncuenki rohen).  —  1849  fand  bei  Wdlosowo  (Station 
der  baltischen  Bahn)  im  Walde  eine  Skakunonversammlung  von 
über  5(X)  Personen  statt;  in  der  Nähe  des  Waldes  wurden  aus 
Petor.shnrg  gekommene  Equipagen  bemerkt.  Zur  Verbreitung  der 
bekte  auch  unter  den  Rechtgläubigen  soll  der  Umstand  beitragen» 


1)  Ob  sie  ale  Chrisiusse  galten»  sagt  die  Expertise  nicht.  Viel- 
leicht ist  es  trotzdem  an/iin«  hnuMi 

2)  Diesen  seinen  Funiihennamun  (oder  Patroiiymikum)  hat 
Uluiann  (S.  200)  als  Ortsbezeichnung  missvorstandon :  aus  St.  Mikkel, 
ähnlich  wie  er  aus  Joseph  Muraita  einen  «Joseph  aus  Muraht^  (sie!) 
gemacht  hat.  Die  Personen,  die  Ulmann  im  Zusammenhang  mit  ihnen 
aufführt,  wie  die  .Pinnländerin"  Ulrica  u.  a.,  finde  ich  sonst  nicht 
genannt. 

8)  Vergl.  dazu  die  chlUstische  Deutung  der  Eselin  oben  S.  308. 
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dan  Peteraborgw  Braiehnngsbftuser  Kinder  an  finnisobe  Bftuerin» 

nen  auf  dem  Lande  zum  Aufziehen  vergeben.  —  In  den  siebKiger 
Jahren  gab  es  bereits  in  den  meisten  finnischen  Ddrfem  der 
Kreiae  Poterhof,  Zarskoje  Selo  und  Jambnrg  Skakunen.  Die 
mimeriache  idtärko  der  Sekte  wird  nicht  angegeben,  sie  dürfte 
aber  mehrere  l^iusend  betragen,  da  die  Zahl  h^r  meistenteils  an« 
ihnen  geworbenen  lutherischen  Skopcen  auf  f)00  geschät^^t  wird 

Die  gottesdienstlichen  Versammlungen  der  Skakunen  be- 
ginnen am  Sonnabend  Abend  und  danern  bis  zum  Montage,  be- 
sonder? während  der  Nächte.  An  den  grossen  Festen  dauern 
sie  vier  Tage,  indem  man  aus  einem  Dorfe  ins  andere  ^rcht.  Sie 
finden  in  einer  entfernt  gcleo;enen  Hütte  oder  (ietreidndarrc  statt- 
des  Sonimers  auch  im  Walde.  Zu  manchen  Versammln  Titten  lassen 
sie  auch  solche  zu.  die  nicht  der  Sci.tc  anofchörüii aber  tiann 
findet  kein  HüpItMi  statt.  Sonst  gehen  die  vom  Hauptvorf^teher, 
<icn  man  aber  mclit  Tjphrer,  sondern  l$rudcr  nennt,  (in  finniM  her 
Sprache)  «rcsprochenen  Gebele nllmilhlicli  in  gefsnngene  Tanz- 
weisen  über,  in  welche  die  Vcrsammohen  einlallen.  Ist  der 
„Prediger"  dadurch  in  Begeisteruntr  geraten,  so  hört  das  Singen 
auf  und  alle  fallen  auf  die  Diele  nieder.  Allmählich  gerUt  er  iu 
HitKe,  krümmt  sich,  schlagt  sich,  schwitzt,  wird  blass,  sein  Ge* 


1)  Soeben  .schreibt  mir  Pastor  Hakkarainen,  dass  es  nach  seiner 
Schätzung  circa  2UüU  Skakunen  in  Ingermannland  gebe. 

2)  Nach  dem  Bericht  des  Pastors  Lundström  (bei  Ulmann  S. 
20H~204)  Süll  folgender  Aufnahmeritus  bei  ihnen  gebräuchlich  sein: 
»Der  Neophyt  musate  sieh  zwischen  die  Beine  eines  alten  Weibes 
beugen,  wobei  der  alte  Adam  (in  ihm)  durch  Schneiden  des  Nackens 
mit  einem  Pergel  (Kienspan)  getötet,  durch  Waschen  des  Gesichts  mit 
Wasser  aber  der  Sinn  der  Erfdr.schinve:  und  des  Begreifens  geistlicher 
Dinge  erweckt  werden  sollte,  tüerauf  musste  sich  ein  Weib  ganz 
entkleiden  und  auf  die  Diele  auf  den  Rücken  hinlegen,  der  Aufzuneh* 
mende  musste  ebenfalls  entkleidet  sich  auf  sie  legen,  und  nun  beob- 
achtete die  ganze  nfscllschaft,  ob  der  alte  Adam  sich  hei  ihm  noch 
rege.  War  dies  der  Fall,  so  fingen  alle  Schwestern  an  zu  beten  und 
wurden  die  Uebrigen  auch  dazu  aufgefordert,  dass  der  alte  Adam 
doch  ersterben  möchte*.  —  Es  braucht  kaum  bemerkt  su  werden, 
dass  hier  eine  auf  Kosten  der  Skakunen  von  Andersgläubigen  erfun- 
dene Obszönität  vorliegt.  Dio  reale  Basis  dieser  Verleumdung  majx 
irgend  eine  sich  mehr  in  den  Grenzen  des  Auslandes  lialteiide  Prü- 
fung auf  sexuelle  Selbstbeherrschung  sein,  die  mit  zu  den  zweifelsohne 
geheimgehaltenen  Auhiahmerlten  gehört. 

3)  Die  .Predigten'',  von  denen  bei  ihnen  die  Rede  ist,  sind  nur 
solche  Gebete,  die  mitunter  sehr  lange  dauern. 
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fiicht  verzerrt  sieli.  Bereits  fangen  einige  zu  rufen  an:  „Gott 
sei  Lob.  Gott  8ci  Lob!*  Einer  oder  der  andere  zittert  konvul- 
ftivisch.  Der  Vorsteher  fängt  zu  springen  an  und  andere  lolgen 
dem  Beispiel.  Männer  und  Franeu  machen,  sich  paarweise  an 
den  lliluilcu  haltend,  immer  hühcrc  Sprünge.  Das  wird  solange 
fortgesetzt,  bis  sie  unaussprechliche  Freude  und  Entasüoken  fühlen, 
Dicht  mehr  wusen,  ob  tit  Henaoh  oder  Oeist  sind,  und  der  Vor- 
Btoher  erklärt,  dase  er  die  Enbrel  im  Himmel  singen  höre.  Manohe 
geraten  in  beeondere  Erregung,  laufen  auf  allen  Vieren,  krieehen 
auf  dem  Bauoh,  marseliieren,  stehen  auf  dem  Kopf,  kleiden 
steh  gans  naekt  aus  oder  bis  auf  die  Unterkleider,  um  «in  weissen 
Gewündm**  au  sein  (Matth.  22,  11 — 12),  schreien  mit  wildor 
Stimme,  was  als  vom  Geist  gewirktos  »Jubeln'*  gilt.  Sehlieas» 
lieh  läUcn  sie  erschöpft  aur  Diele  nieder  und  beten  leise.  Aber 
auch  di^onigen,  welche  nicht  an  dorn  Bpringen  teilnehmen, 
fühlen  beim  blossen  Anblick  <lasselbe  EntaUcken.  ünd  diese  geist- 
liche Freude  gilt  ihnen  als  Qlaube -  Darauf  beginnt  der 
Gottesdienst  wieder  von  vorne:  Singen.  Beton  und  wiederum 
Springen.  Gesungen  werden  Psalmen  und  autgeschriebenc  oder 
gedruckte  Lieder auch  von  dem  Vorsteher  improvisierte.  Die 
Thninata  der  Gebote  sind  Bibelstellen  oder  zufällige.  Da?  Gebet 
nniss  denuifiL'  sein,  dalier  stets  mit  dem  Gesiebt  zur  Erde  ver- 
richtet worden^).  Ks  irilt  als  »»rosse  Sünde,  aus  Furelit  vor  den 
Menschen  anders  zu  beten  Demut  wird  auch  dadurch  l)e\vie8en, 
dass  man  auf  den  Knjeen  nieh  zwischen  den  iuil  der  Veisainm- 
lung  Befindlichen  be\ve«ri.  —  Was  die  Sakramente  anlun«^t,  so 
bat  die  Wassertaufe  nach  ihrer  Ansicht  gar  keine  Bedeutung  aJs 


1)  Als  Lutheraner  haben  sie  natürlich  das  Hedürfnis.  den  Haupl- 
begriff  ihrer  Kirche  in  Beziehung  zu  setzen  zu  der  Religiosität  der 
Sekte,  der  sie  sich  ange.schlossen. 

2)  I/eider  finde  ich  in  der  Literatur  keine  Skakunenlieder.  Ver- 
mutlich sind  es  z.  T.  Uebersetzungen  der  russischen  Chlüstenlieder 
ins  Finnische.  Nur  bei  Kelsijew  (Morfrcnröir  isr,9i  findet  sich  eine 
diesbezügliche  Mitteilung.  Er  sagt,  dass  unter  Johann  Mikkclew  die 
Kenntnis  der  russischen  Sprache  für  die  finnischen  Sektierer  fast 
(ihlit^atoi  is(  h  war.  Iienu  da  ihm  die  Uobersetzung  der  chlttstischen 
Lieder  schlecht  gelang,  so  sangen  sie  auf  russisch,  wenn  aucli  in 
allergebrochenster  Aussprache. 

3)  d.  h.  wohl,  dass  sie  sich  der  Länge  nach  auf  die  Diele  wer- 
fen, was  auch  sonst  ausdrQcklich  von  ihnen  bezeugt  wird.  Dieser 
Ritus  ist  mit  ein  Beweis  dafür,  da.ss  die  Sekte  ihren  Ursprung  auf 
dem  Boden  der  griechischen  Kirche  hat. 
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eine  bloss  ilnsserliche  Handlung.  Sie  wollon  auch  nicht  Tauf- 
vHtor  sein.  sie  nicht  (lafiir  vor  Gott  veraniwDi  tlich  sein  wollten, 
wenn  der  Tilutlin<r  etwa  nacliher  ungiiiubiii;  oder  inil>us»sferti£r  wird'), 
ja  jjehen  iiboi  haupf  nicht  ah  Tanfen.  Das  kirchliche  Abendmahl  ftei 
nicht»  niil/.e.  8ie  teiern  das  Abendmahl  mit  Brut  nnd  Wasser  oder 
mit  Waehholderbccrsaf't  und  von  ihren  ^geistlichen  Schwestern^ 
gebackonen  Kuchen.  Doch  legen  sie  auch  auf  dieses  Abendmahl  ab 
auf  ein  bloss  ftusserliehes  nieht  Tiel  Gewicht  Das  innerliche  bestehe 
im  Glauben.  Doch  gilt  ihnen  auch  das  Küssen  des  Torstehera 
als  Kommunion;  die  würdigsten,  w^l  eifrigsten  Geraein<Ieglioder 
dürfen  auch  an  seiner  Zunge  saugen  (vergl.  dasn  oben  S.  29^. 
Die  Bibel  gilt  ihnen  als  eine  wichtige  Quelle  des  geistlioben 
Wissens.  Aber  eine  höhere  ist  die  Begeisterung  infolge  des 
Tanscns.  Die  Bibel  enthalt  auch  unnütse  Lehren»  ist  suni  Teil 
bei  der  Uobersetxung  von  den  Geistlichen  verfiüseht^  gegenüber 
dem  Geiste  ist  sie  nur  »Bnchsfabe,  Tinte  und  Papier*.  Recht 
erklären  kann  sie  nur,  wer  den  Geist  hat.  Doch  »agcn  solche: 
„Ich  habe  den  Geist,  wozu  brauche  ich  das  Wort?'*  Dennoch 
beruft  man  sich  auf  sie,  so  Tür  das  Tanzen  auf  Kx.  15,20.  1.  »Sam. 
18,  G.  Ps.  68,  26.  149,  3.  L.ik.  15,  2ö.  Luther  war  «uweilen 
im  Geiste,  aber  zuweilen  auch  im  Fleische,  daher  sind  seine  Schriften 
nicht  nüt/.Iich  zu  lesen.  Sonst  sind  unter  ihnen  besonders  aske- 
tische SHiriftcn  verbreitet.  Beliebt  sind  bei  ihnen  Arndt  (be- 
tionders  sein  PuradiesgUrtlein),  Btinyan,  Thomas  a  Kortipis. 

Die  Sekte  nennt  sich  die  „gekrcnzi*rte  Kuelio^,  nicht  nnr 
weil  «io  vorfoloft  wird,  sondern  auch  weil  sie  das  Fleisch  durch 
Pasten  fiUet  nn«!  durch  Kleidung  und  äusseres  lh>tra<?cn  «leii  Sjiuit 
der  Andcrsgh'lubigcn  auf  sich  zieht.  Die  Sk;ikiinen  cs^i'tl  kein 
Fleiseh  nnd  sind  üherlianpt  sehr  enthaltsam  in  »ler  Nahrung, 
vermeiden  Salz,  Tiilcik  uml  alle  erregenden  Getränke  (aucli  Katfee), 
an  bestimmten  Tuy;cn  cntlialten  sie  sitdi  aller  Speise;  tragon  ein- 
farbige, weisse,  blaue  oder  schwarze  Klcidunfi:  und  venneideo 
buuto,  die  Müdchen  scheren  die  Haare  und  tru^on  keine  Ringe 
und  Perlen,  die  Fraueu  keine  Kopfbänder.  Ihre  Gesichter  sind 
bleich  nnd  oingofallon,  sodass  man  einen  eifrigen  Skakunen  aof 
den  ersten  Blick  erkennen  kann.   Dio  Ehe  halten  sie  ftkr  sünd- 


1 )  r  las  ist  eine  dem  lutherischen  Glauben  entnommene  Deutung. 
Der  ursprüngliche  Sinn  ist  ja.  dass  man  mit  kleinen  Kindern  als 
Frucht  der  geschlechtlichen  Sünde  nichts  zu  tun  haben  will.  Vei^. 
oben  S.  315  und  unten. 
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haft,  nur  für  die  Heiden  iimi  das  Volk  des  Alten  ßuiidoR  fjültigf, 
in  dem  dos  Neuen  muss  Jungfräulichkeit  herrschen.  Dafür  be- 
rufen 8ic  sich  anf  Luk.  20,  Si — 35.  Die  Eheleute,  die  ^u  ihnen 
übertreten,  werden  gcHchieden,  Ehefrauen,  die  es  allein,  ohne  ihre 
Mitoner  getan,  laufen  diesen  daron.  Wo  die  Sekte  vorhanden  ist, 
wird  daher  Abnahme  der  Bevölkemni^  bemerkt.  Begründet  wird  die 
Verwerfung  der  Ehe  unter  Bemfang  auf  2.  Kor.  11,2  damit,  dass 
man  nur  mit  Christus  verlobt  sein  soll.  Der  Sündenfall  bestand  in 
der  fleisobliehenTermisofaung  von  Adam  mit  Eva.  Doeh  wird  Zusam- 
menleben von  ngeisiliohem  Bruder**  mit  ygeistlieher  Sphwester** 
gestattet,  und  mit  1.  KOn.  1,  1 — 8,  Prediger  4,  9—12  gerecht» 
fertigt.  Ja  hinsiehtlieh.  der  Frauen  wird  das  in  ane  fdrmliehe 
Theorie  gebraeht:  der  Mann  ist  Mittler  xwisohen  Qott  und  der 
Frau,  er  soll  ihr  Lehrer  sein  (I.  Kor.  14,  35),  ihr  geiKtlieher 
Charakter  hilngt  von  ihm  ab  (8irach  6,  14-^17) ;  das  Weih  inuss 
einen  geistlichen  Freund  haben,  einen  Stellvertreter  Christi,  wenn 
sie  die  Seligkeit  erlangen  will.  Am  liebsten  hahen  die  Frauen 
einen  der  Vorhotcr  zum  geistlichen  Freunde,  da  sie  am  nioistcn 
geistliche  Weisheit  und  eine  höhere  Shifo  der  Geistlich  keil 
besässcn  Die  Vorsteher  hahen  gewöhnlich  viele  ^gcistliclie 
ScIlwcHtcrn",  wozu  sie  durch  .Tosniiis  4,  1  hcrrchti<?t  seien  Eine 
gilt  lür  die  ol)Ci>to,  sitzt  ix'hcn  dem  V  orslrlier  auf  d«Mi  Versamm- 
lungen und  ist  ihm  in  allem  /u  Diensten  (1.  Kor.  S>,  5).  Nun 
wird  behauptet,  dass  auch  die  Geschleohtsgenieinscliaft  ?;wischen 
geistlichem  Bruder  und  i^nistlichor  Schwester  unter  Herufuuy;  auf 
1.  Kor.  9,  II  gestattet  werde;  und  die  Kinder  aus  diesem  l^unde 
würtlcn  ^geistliche  Kinder"  genannt,  mit  welchem  AusdiMnd<  ur- 
sprünglich die  Ncüph^ton  bezeichnet  worden  seien.  Dagegen 
sprieht,  dass  in  demselben  Zusammenhang  erfühlt  wird,  die  Blca- 
kunen  wendeten  1.  Kor.  C,  20.  Apok.  14,  4  auf  da»  Verhältnis 
der  geistliehen  Geeohwistor  su  einander  an.  Pelikan  beriehtet 
(a.  a.  O.),  dass  er  selber  im  Kreise  von  Z&rskojo  Belö  eine  awanzig* 
jährige  Skakunin  bei  der  Besiehügutig  als  jungfräulich  befunden 
habe,  obgleich  sie  mehrere  Jahre  mit  einem  jungen  Mensehen, 
ihrem  Bruder  „dem  Geiste  naeh",  in  einer  Stube  gelebt.  Nun 
aber  liegen  unverdächtige  Zeugnisse  vor,  dass  bei  den  Bkakunen 
viel  häufiger  als  bei  den  Chlüsten  diese  geistliche  Gemeinschaft 
Sur  fleischlichen  wird,  ja  je  länger  je  mehr  scheint  es  die  Regel 
lu  sein.  Es  soll  vorgekommen  sein,  das»  ein  Leiter  mit  25 
Frauen  und  Mädchen  in  geschlechtlichem  Verkehr  gestanden. 
Auch  berichtete  mir  Pastor  Uskkarainen.  dass  bei  jenem  Skopxen- 

8S* 
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prozesB  eine  gofaiigono  TiipfcmiRinililiulerin  \\\m  oi-/JlhIt  habe,  ihr 
Mann  (der  sich  wolil  deswegen  nicht  von  ihr  geschieden  hatte, 
weil  er  Hich  als  ihren  „geistlichen  Bruder"  betrachtete)  habe  nh 
Skukimo  wie  sü  häutig  (tüglicli  mehrere  Mal)  zu  sreschlcchtlichcm 
V  erkülir  gonütio^t,  dass  sie  ordentlich  froh  ti-ewe^cn,  als  er  Skopze 
geworden  —  Es  ist  verstiindlicli.  warum  auf  luthcriHcheni  Bo- 
den die  „geistliche*  GemeinschalL  leichter  zu  einer  tlcischlichcn 
winl,  al«  auf  rechtgläubigem.  Denn  den  Lutheranern  sind  die 
asketischen  Ideale  der  Bekte  im  gründe  fremd.  Vielleicht  iöt  auch 
dieso  die  8kakuneii  je  langer,  jo  mehr  beherrschende  ITiusucfat 
der  Grund,  warum  sich  die  Cblttsten  von  ihnen  snrückgexogen 
haben,  wenn  man  auB  dem  Fehlen  von  Nachriohten  darüber  auf 
das  Fehlen  der  Bestehnngen  selbst  »wischen  diesen  tind  jenen 
schliessen  darf.  Die  Skakiiuen  werden  auch,  wie  es  scheint,  nie 
Ghlttsten  genannt^,  obgleich  es  doch  in  Petersburg  solche  gibt. 
Der  «swalntt  grech*  freilich  wird  auch  ihnen  mit  Unrecht  nach- 
gesagt. Nach  Waradinow  (S.  ^5)  wurde  in  der  ersten  Hftlfte 
des  Jahrhunderts  die  weltliche  Obrigkeit  vom  Petersburger  lutbe« 
rischen  Konsistorium  um  Mitwirkung  im  Kampfe  gegen  die  Sekte 
angerufen,  es  fanden  infolgedessen  üntersuchnngen  und  Proxesse 
statt,  aber  der  Verdacht  auf  während  der  Versammlungen  gettbte 
TTnxncht  bestilügte  sieh  nicht.  Dass  die  Skakunon  nach  den 
Versammlungen  sich  gemeinsam  im  Versammlungslokale  schlafen 
legen,  hat  auch  hier  den  Verdacht  erregt,  trotzdem  ansdriioklich 
!)e/,eugt  wird,  dass  die  Müiiner  auf  der  einen  Seite  des  Zimmern, 
die  Frauen  auf  der  anderen  sdilafen.  Wenn  gar  behauptet  winl, 
d»sn  sie  sich  fiii-  das  Nichtbeaohten  der  Verwandtschaft  hierbei 
auf  (ieneüis  19,  3ü  ti*.  berufen,  so  ist  das  erst  recht  nicht  m 
glauben.  Eher  ist  schon  die  Berufung  der  Vorsteher  für  ihre 
Beziehungen  zu  den  geistlichen  Schwestern  auf  1.  Kön.  11,  .'5 
glaubhaft      Äusserlich  halten  sich  die  Skakunen  zur  Intiierischeo 

1)  Auch  wird  gelegentlich  der  Ausspruch  von  Skakuninnen 
notiert :  „Unsere  Männer  sind  schlimmer  als  Hunde". 

2)  Nur  K>kij«>w  tut  es  (Morgenröte  ]Hi]9).  nhne  sie  aber  mit 
den  cigentiiilien  (  hliisten  In  Zusammenhang  zu  sol/eii. 

3)  Wenn  Andrejew  (ö.  289)  als  Unterschied  zwischen  SkakutuMi 
und  GhlQsten  angil)t^  dass  bei  enteren  der  «swalnii  grech"  eine  hSu- 
figere  oder  sogar  allgeniein  angenommene  Erscheinung  sei,  so  ist 
das  demnach  dahin  /n  reduzieren,  dass  he\  ihnen  Unzucht  /wischen 
geisihchen  HrlidtTii  und  Bchwestci  ii  iiiiiiri^^er.  ja  alliromein  ist.  I  »;iss 
er  sie  aber  mit  den  „.Montanon**  an  der  unteren  Wolga  ^.vergl.  oben 
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(resp.  r«ebtgUttbigen)  Kirche«  Imwn  ihre  Kinder  taafextp  gehen  mm 
Abendmahl  ete.  A  her  da«  geschieht  nur,  um  ihren  GlaiihetiJiu  verher- 
gen.  In  Wirklichkeit  halten  sie  die  GeiHtlichen  für  Mietlinge  der 
Regierung,  «die  mit  blutbefleckten  Hunden  die  Sakramente  auatei- 
len*.  Auch  Honat  sind  sie  darauf  aus,  ihre  8ekte  geheim  zvl  halten. 

Demnach  linden  wir  bei  den  8kakuncn  dieselbe  ei^enartiijce 
Verbindung  von  Ekstase,  Askese  und  Arkandisziplin  wie  beiden 
Chlüsten.  Nur  die  goschleohUichc  Askese  hat  hier  nachgelassen 
(wie  HUB  anderen  Gründen  auoh  hie  und  da  in  der  Chlüstow- 
süht.sehina,  vcrgl.  oben  S.  211  ft'.  321  f.)  und  die  h.  Bchrift  spielt, 
ül)j^lcii'h  theoreti.^L'lic  Beurteilung  dieselbe  ist,  hol  diesen  frü- 
heren I>utlier;incrii  ritn'  ;i;rös.sere  lioile :  die  I^  rutuii^  uuf  die- 
selbe ibl  LiiufiL''or  iiiid  ;iufi  ichtigor.  öchliosslii  li  scheint  die  eigen- 
artige chlüsti-^clu  (  liijstülogie  und  Mariologie  von  ihnen  in  recht 
vcrbhisster  Foriü  übernommen  worden  zu  sein.  Ebenso  verstiiiid- 
lich  itst  es,  duöb  das,  was  die  Chlüstowsehtschina  mit  der  rcclit- 
gläubigen  Kirche  gegeiuilior  der  lutherischen  gemein  hat,  wie 
Heiligen-  und  Jüldervcruhrung  etc.  von  den  ÖkuUunun  überhaupt 
nicht  übernommen  worden  ist. 

b.  Die  estländibchon  Leimbort^iauor').  Mau  wird 

S.  Ift2  ff.i  identifiziert,  ist  durch  nichts  weiteres  gorochÜertigt,  als 
dass  eben  diese  und  jene  im  gründe  Chlüsten  sind. 

In  merkwürdigem  Selbstwiderspruoh  verwickelt  sich  das  von 
Kelsijew  abgedruckte  Aktenstück,  wenn  es  als  Hnuptursachen  der  Ver- 
breilunj;  der  Sekte  aniriljt  (S.  891:  1)  „Die  jun^ren  Bursche  und 
Mädchen,  aber  auch  die  jungen  i;heu:atten  ergeben  sich  der  Sekte 
deswegen,  weil  sie  (in  ihr)  sich  frei  der  Ausschweifung  ergeben  können; 
2>  viele  besuchen  die  Versammlungen  zuerst  aus  Neugier,  aber  dann, 
wenn  sie  sehen,  dass  die  Sektierer  enthaltsame  und  nüchterne  Leute 
sind,  werden  sie  sellist  bekehrt 

1)  L'eber  sie:  Die  ieli;^iüs  sektieierischen  Bewofriin^en  in  den  Ost- 
seeprovinzen, St.  Petersburger  Kvang.  SonntagsbUiU  i8ti2,  4,  auch  in 
der  Dorpater  Wochenschrift  .Das  Inland''  1862,  S.  102 — 107  abgedruckt 
(verweist  auf  einen  von  Pastor  v.  Gebhardt  auf  der  estlindischen  Synode 
IHOl  darüber  gehaltenen  Vortratri :  derselbe  Jahrgang  enthält  S.  f)ll 
eine  kiir/e  Xotiz  über  einen  Vortrau:  des  Pastors  Tannenberg  über  die 
„Leimbergiuner  *  auf  der  estläudisclien  Synode  Juni  1802.  Ferner  liat 
mir  Uber  die  «Leimbergsche  Sekte**  eine  auf  grund  der  genannten  Ar» 
beit,  im  esllUndischen  Konsistorialarchiv  vorhandenen  Materials  und  in 
dci  dciitsclicn  und  estnischen  Tagespresse  erschienener  Artikel  sorgfältig 
verfa.st>iü  Kan  iidaiensrhrift  von  Johannes  Brasche  „Juhan  Leimberg,  der 
Jerwsche  Prolet,  sein  Leben  und  seine  Lohre"  il902)  handschriftlich 
vergelten,  auf  die  mich  Alexander  Berendts  aufmerksam  machte. 
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nicht  umhin  köiinoD,  die  ,,Loimbcrgscho  Sekte**  Id  Estland  als 
einen  Abscnkor  des  ingernumnlttndischen  Skakunentums  aof  dem 

ßudon  dor  dun  Finnen  »tarn m verwandten  Esten  annuehen.  Die 
Sekte  ist  hier  vcrhäitnismflssig  spät  nachweisbar,  erst  in  dsn 
fünfKigcr  Jahren  des  Torigm  Jahrbiiudcrts,  und  zwar  zuerst  im 
Kreise  Jorweu,  der  von  Ingermanuland  nur  durch  den  schwact»- 
bevfilkertcn  Kreis  Wierland  getrennt  ist.  Man  war  hier  zunilchst 
weit  entfernt,  ihre  Eigenart  richtig  zu  beurtoilcn,  sondern  suchte 
ihre  Entstehung  ans  den  sozialen  Verhähiussf  ii  /n  erklären. 
Freilich  war  bei  Leiniberir  das  Skakuuentuiu  eine  cigcniuuiiiclie 
Vcrbindnnüf  mit  adventistiücheu  (ii  tia!iken  eingeg^angen,  die  bei 
ibni  duö  Hauptgewicht  haben.  Vun  diesen,  die  er  sich  aul  dem 
heimischen  Boden  aneignen  konnte  —  Ivstland  ist  ein  fruchtbarer 
IWcn  auch  Kir  abendländische  Sektiererci  —  sehen  wir  hier  ab 
und  bringen  nur  das,  was  er  von  den  Skaknnen  ontlcbut  bat. 

Juhan  Leiuibcrg  war  1812  im  Kirchspiel  St.  Maricu- 
Magdalenen  in  Jcrwen  im  Maltswette-Gcsinde  (d.  h.  Bauernhof) 
geboren,  wonach  er  auch  Haltswet  genannt  wurde  (woraas  irr- 
tiimlteher  Weise  Hansfeldt  gemaoht  worden  isl).  Znm  Hsdd 
heraugewaobsen  wurde  er  Krüger  des  nioht  weit  yom  Meere  ge- 
legenen Loo-Kroges,  in  welcher  Stellung  er  mit  Leuten  ver- 
sehiedenster  Art  susammenkaui.  Hier  wie  in  Boval,  wo  er 
einige  Jahre  später  (1850)  Mehihflndler  wurde,  besohftftigte  er 
sieh  mit  Schmuggel,  was  wohl  der  Grund  war,  weswegen  er  aus 
der  Brüdergemeinde,  «u  der  er  gehOrt  hatte,  ausgesohlossen  wurde. 
Schon  EU  vor  hatte  er  Gesichte.  So  erklllrte  er  einmal  im  horm- 
hutisohen  Bethauee,  Gott  sei  ihm  dreimal  erschienen,  habe  ihm 
seine  «schwant  verbnumte  Hand"  gezeigt,  viele  wunderbare  Dinge 
kund  getan  und  ihm  befohlen,  sich  »den  Frofeten  Johannes"  xu 
nennen.  Er  suchte  seitdem  Anhänger  zu  gewinnen.  Als  er  da- 
mit in  Roval  keinen  Erfolg  bat,  begibt  er  sich  nach  Jcrwcu 
jsurüük,  zieht  im  Kirchspiel  Ampel,  dann  in  St.  Matthäi  predi- 
gend von  Gesinde  zu  Gesinde  und  macht  schliesslich  Woisscn- 
stein  znm  Zentrum  seiner  Propaganda.  Er  sei,  verkündigte  er, 
„der  andere  rrut'et  Johannes",  befahl  zu  fasten,  scliwarze  Kleider 
zu  tragen,  den  Küjtf  kahl  zu  ^cliercD.  1858  wurde  er  auf  Be- 
fehl dos  LultisciKMi  tieneralguuverncurs  verhaftet.  Dem  Prediger, 
der  ihn  vernehmen  sullte,  erklärte  er:  „Ihr  wi^^st  nichts,  ich  bin 
der  andere  Profet  Jobanncs'*.  Nach  Riga  gebracht,  ward  er  wie- 
der freigelassen,  kehrte  naeh  Jerwen  zurück  und  predigte  mit 
noch  grösserem  Erfolge,  besonders  gegeu  Trnnköucht  und  üieb- 
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8talil.  Kr  hielt  nächtliche  Gotteniliensto  uh.  ^nM<x,  botote  mi«l  pre- 
digte mit  ^^ro88or  BüredBiiinkeit.  Doch  ^Mti;j;eii  r^eino  Aiihilnger 
anch  iu  die  lutLcrischo  Kirolie,  wiirloii  .-^icli  aber  durt«olbHt  oft 
der  Liln^e  uack  auf  die  Diele  itiii  und  berührtoii  mit  der  blini 
den  liuden.  Wenn  die  andern  zum  Gebete  niederkuioteu,  bliebeu 
sie  aber  kerzeiiu:»^! ado  «tehen,  die  M.'UiiKr  in  grauen  IJeberröckcn, 
die  VVeiber  in  bchwarzeii  iMiitzen,  die  Mddchen  in  wi'isson  Um- 
öchlagetücbern.  üeberbaupt  erlaubte  Leiuiberg  nur,  graue, 
scbwarzo  und  weisse  Kleider  zu  trai;^en,  vorbot  alles  Bunte.  Als 
in  die  Fenster  der  Kirche  zu  8t.  Matthtti  Sobeiben  von  buutem 
ülas  eingOMtst  wnrdon,  protostierten  sie  dagei^on :  das  «ei  eben 
aoloh  eine  Sttnde,  wie  das  Tragen  bunter,  verschiedenfarbiger 
Kleider.  Sonst  sangen  sie  das  Lied  « Allein  Qott  in  der  Höh' 
sei  £br*  eto.  entweder  garnioht  oder  mit  folgender  Veränderung : 

Kein  Wohlgefitllen  Gott  an  uns  hat, 
Nun  ist  gross  Fehd'  ohn  Uuterlass, 
Air  Fried  hat  nun  ein  Ende. 

Bei  der  Beichte  antworteten  sie  auf  die  Frage  des  Pastors 
ttiebt  bejahend,  soudcru  statt  dessen  Christus  ist  mein  Lobeu"*, 
beim  Abendmahl  knieten  sie  nicht  nieder  und  kehrten  beim 
tSprechen  des  Segens  dorn  Pastor  den  Rücken.  IMe  lutherische 
Liturgie  schildert  Leimberg  so :  ^„Die  Chorsänger  in  der  Kirche 
sind  heulende  wilde  Tiere,  denen  aus  tiefer  Schlucht  ein  hariger 
Affe  (der  Pastor)  xuschreit*. 

Ijeimbergs  religiöse  Würde  wurde  um  1860  durch  Profeten- 
mund  bestätigt.  Ein  epileptisches  Mädchen  su  Tischor  bei  Keval 
weissagte:  «loh,  Jesns  Christus,  verkündige  euch,  dass  ich  mei- 
nen sechsjährigen  Soiin  (weil  Leimberg  seit  sechs  Jahren  wirkte) 
Johannes  den  Täufer  erwählt,  euch  in  das  gelobte  Land  zu  füh- 
ren**. Wegen  dieser  seiner  Aufgabe  nannte  Leiniberg  sich  auch 
«den  neuen  Moses  des  neuen  Israel**.  Die  kirchliche  Taute  und 
Trauung  erklärte  er  für  ungültig,  weswegen  sie  von  ihm  wieder- 
holt werden  müsse.   Diese  Trauungen  vollsog  or  des  Nachts*). 


1)  Dass  er  und  seine  GehUlfen  dabei  das  jus  primae  noctis 
für  sich  in  Anspruch  nahmen,  bei  dessen  Verweigerung  die  junge 

Frau  keine  rechte  Ehefrau,  sondern  nur  ein  Kebsweib  sei.  dürfte  Ver- 
leumdung sein.  I)ass  soin  Weih  L'^otrennt  von  ihm  lebte,  dürfte  anders 
zu  erklären  sein  als  dadurch,  dass  sie  ihn  für  wahnsinnig  hielt,  wie 
angegeben  wird :  nämlich  mit  den  bekannten  asketischen  Ansichten. 
Mit  diesen  verlrilgt  es  sich  sehr  wohl,  dass  er  besonders  bei  den 
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In  den  nflchtlicheu  Gottesdienste«  (hirtteu  auch  Fr;nien  und 
Mädchen  reden.  Die  Mftdchcn  nnissteii  weisse  Kleider  truiren, 
durften  keine  Stiefel  und  Gutijniii,niluschun  H!ihal»cn  und  ihr  Haar 
nicht  flechten.  Die  Auftiahmo  in  die  iSekte  gesuhuh  durch  Iluiid- 
Hufle^nini;  imd  dreimaligen  Kuss.  Auf  den  Versauim hingen  wurde 
suu  h  eine  8pnicho  «nach  der  kleineu  Kinder  Weise"  gero<let,  die 
„weder  gehraten  noch  gesotten  ist**.  Springen  wa  J  iialit  genulczii 
erwähnt,  wird  über  dennoch  luizuuchmeu  aciu,  da  gelcgeutlich 
die  Vermutung  Hu.-^gc.-prochen  wird,  Leimherg  inöchto  als  Ijoo- 
Krüger  auch  mit  ingermannlflndiBolieik  Spriugorn  Kusammcnge- 
kommen  sein  ').  —  Leimherg  verbot  Brenntwein,  Bier,  Tabak, 
Sebweiaefleisch,  Blutwurst  und  Blutkuchen 

Nachdem  Leimberg  mit  einer  Schar  von  Anbängera  oiae 
Reise  in  sei»  ^gelobtes  Land**,  die  Krim  untemommea,  kehrte 
er  von  dort  ernüchtert  aurttck  und  gab  seine  religiSse  Tfttigkeit 
völlfg  auf.  Damit  verschwand  auch  die  ^pLeimbergscfae  Sekte*.  — 
Weitere  Einwirkungen  des  ingermaDnlttndisohen  Skakunentums 
auf  die  baltischon  Esten  sind  bisher  nicht  nachgewiesen  wordeo  % 


Weibern  Anhang  fand,  die  ihn  wiederholt  vor  der  polizeilichen  Ver- 
folgung gerettet,  wenn  man  einem  im  Volke  Uber  ihn  omgebenden 
Ausspruch  glauben  darf:  „Die  Weiber  halten  den  Alten  wert  wie 
Gold.  Wenn  sie  merken,  dnss  der  Unhicht  in  der  Nähe  ist,  so  stecken 
sie  ihn,  wenn  er  iiieht  fdrikann,  in  eine  Kleidertruhe,  hüten  den  Lieb- 
ling wie  ein  Wickelkind  und  mästen  ihn  mit  dem  besten  Weissbroi, 
Honig  und  sUssem  Schmant  (Sahne)".  Bezeichnend  ist  es,  dass  hier 
keine  Fleischspeisen  genannt  werden. 

1)  In  einem  estnischen  Missionsblatt  v<m  1861  wird  femer  be- 
merkt :  ..Kh  heisst.  dass  derselbe  Lüjrenprofet  Leimberg  vor  seiner 
Verirrung  mit  einem  andern  l  nversländigen  Freundschaft  gehabt 
habe,  der  die  h.  Schrift  ebenso  verkehrt  deutete.  Dieser  habe  sich 
«Profet  Johannes"  genannt".  —  Ob  das  nicht  ein  ingermannlSndischer 
Skakanen*Missionär  war? 

2)  Diese  Ab.schwächung  des  Ploischverbots.  erklärt  sich  wohl 
dnrnns.  dass  dem  Lutheraner  die  asketische  Begründung  unverständ- 
lich war  und  er  sie  daiier  tiurch  das  alttestament liehe  Verbot  ersetzte. 

3)  Bei  meiner  tjammlung  von  Material  über  die  chlüstischen 
Denominationen  hatte  ich  die  im  westlichen  Estland  und  nordwestr 
liehen  Livland  verbreiteten  ^Springer"  unberücksichtigt  gelassen,  weil 
mir  die  allgemeine  Beurteilung  derselben  als  abendtiindischun  Ur- 
sprungs festzustehen  .schien.  I>er  L)ruck  des  vorliegenden  Buches 
war  gerade  bis  §  7  gediehen,  als  mir  einige  Arensburger,  die  nichts 
von  den  Ghlüsten  und  Skakunen  wussten,  von  den  .Springern"  auf 
der  Insel  Oesel  Folgendes  erzählten :  Sie  springen  heimlich  in  entfemi- 
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2.   Die  PriliruDon. 

Wie  duH  Clilü8teutun)  auch  unter  Mololiuiun  Proi>:igund:i 
trüibt  uiitl  Ml  dem  Zwecke  juich  deniiti|j^e  Siuv.itiku  wie  die  Uu- 
deuiju  autKUgebon  imstaudo  ist,  habeu  wir  bereite  gct>cheu  (obeu 


gelegenen  Heusrhonnen  oder  im  Walde,  führen  ein  sehr  sIMenstrengos 
Lel)»'n,  Trunk,  Liederlichkeit,  Diebstahl,  Schmuggel  (auf  Uesei  sonst 
sehr  im  Schwange)  wird  von  ihnen  gemieden.  Zuweilen  findet  eine 
»Prttfung"  statt:  der  zu  PrOfende  muss  an  einigen  naekt  dasitzenden 
Frauen  vorübergehen  und  wird  daraufhin  scharf  angesehen,  ob  er  irgend 
welche  Erregung  zeifri.  Ferner  wird  der  sittliche  Zustand  »ItT  Ge- 
meindeglieder dadurch  geprüft,  dann  sie  jo  eui  Wäschestück  in  einen 
Zuber  legen  und  im  verdunkelten  Zimmer  es  wieder  herausfinden 
müssen :  wer  es  vermag,  Ist  sUndlos,  wer  nicht,  sUndhalt.  Am  Palm- 
sonntaire  wird  der  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  aufgeführt,  wobei  eine 
JuPk'fi'aii  die  l'selin  darstellt,  auf  der  ein  Mann  als  Thristiis  reitet. — 
L>ieso  frappanten  Parallelen  zu  skakunisch<'n.  ivsp.  chUistischen  Riten 
(vergi.  oben  S.  512  Anm.,  S.  288.  Anm.  2,  S.  511)  veranlassten 
mich,  den  Druck  des  Buches  abzubrechen,  um  erst  die  baltischen 
«Springer**  zu  studieron.  Da  es  nur  eine  einzige  gedruckte  Arbeit 
über  sie  «ibt  (W.  Schultz,  F'ie  neue  Bewegung  unter  dem  estländischen 
Landvolk.  Haitische  Monatsschrift  27.  U.  ]^H0.  S.  579— 588)  so  wandte 
ich  mich  an  frühere  und  gegenwärtige  Pastoren  der  Gebiete,  in 
welchen  die  Sekte  sich  besonders  stark  entwickelt,  femer  an  die  Oe* 
nenilsuperintendenten  von  Livland  und  Estland.  Ich  erhielt  ausfUtir- 
liche  Zu.schriftcn  von  Pastor  F.  Sintonis  (früher  in  Köthel  im  westlichen 
Estland,  einem  der  Hauptherde  der  Sekte,  jetzt  in  rirtdesheii;  am 
iibein).  i*astor  A.  Hoffmann  (Siutenis'  Amtsnachfolger  in  Huihel,  jetzt  in 
St.  Jakobl),  femer  durch  Pastor  P.  Hörsohelmann  aus  dem  Pfarrarchiv 
von  Andern  (im  nordwestlichen  Livland)  den  auf  der  Synode  zu  Wolmar 
1881  gehaltenen  Vortrag  des  weiland  Propstes  B.  KUhlbrundt  zu  Andern 
(„L)ie  reliiriöse  Bewegung  unter  dorn  Laridynlk  dos  Kirchspiels  Audern 
im  HeH)Sl  lööO".  handschriftlich)  und  den  Bericht  des  Audernscheu 
Kttsters  J.  WiJjak  vom  31.  Okt.  1880,  der  selber  Andachten  der 
„Springer*  mitgemacht  (^Die  geistliche  Bewegung  im  Audemschen 
Kirchspiel" ;  estnisch,  für  mich  von  Frl.  B.  von  zur  MQhlen  ins  Deutsche 
übersotzt).  vom  li\ ländischen  <u»nfrTn!siiperintend<'nfen  G.  Oehrn  eine 
Keilie  von  PropstbftiiliUMi  über  den  religiösen  Zustand  der  Insel  Oesel 
und  Akten  über  Verhandlungen  des  livländischen  Konsistoriums  mit  rus- 
sischen Behörden  Uber  die  Sekte  aus  dessen  Archiv  zu  Riga.  Schliesslich 
habe  ich  mitKrlaubnis  des  estländischenCieneralsuperintendentenLh  Lemm 
unr!  mit  L'nterstützung  des  Sfkrr-tars  d»'>  Knnsistorinms  R.  von  fltn-ck  im 
Kuüsislorial-Archiv  zu  Ueval  eine  grosse  .Menge  dei  Jatu^esberieiiie  der 
esliandischen  Pröpste  und  Pastoren  seit  dem  Jahre  1874  bis  zur  Gegen- 
wart durchgesehen,  die  z.  T.  ein  sehr  ausführliches  Material  Uber  die 
Sekte  enthalten.  .Mie  diese  Quellen  zeigen  völlig  übereinstimmend, 
dass  die  baiiischen  M^pringer"  mit  den  ingermanolüudischen  bkakunen 
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S.  231 — 240).  Nuo  aber  hat  dieBO  Propaganda  zu  ihrer  Froeht 
aiioh  die  Büdang  cinor  eigontümliohcu  MiHcliforin  zwiacheii  Chla- 
stoWBohtecfaina  and  Molokanentum  gehabt»  die  aber  gerade  an  deu 


nur  eine  sebr  entfernte  AehnlichlLeit  haben,  nur  soweit  sie  überhaupt 

zwischen  Sekten  ekstatischen  Charaicters  als  solchen  vorhanden  sein 
muss.  Regelmässige  Tänze  finden  nicht  statt,  snndom  nur  Hin-  und 
Herschaukeln  des  Oberkörpers,  Springen  und  liämk'klatschen,  plötz- 
liches Hinfallen,  auf  welchem  letzteren  der  Ton  zu  liegen  scheint» 
krampfhafte  Zuckungen.  Das  alles  ist  aber  nicht  regelmässiger  Be* 
standteil  des  Kultus,  sondern  spontaner  Ausdruck  der  religiösen  Brre- 
jrunü:.  ^vio  sie  lu-sonders  den  Menschen  bei  der  liekehnini^  ergreift. 
So  waren  <liese  Krseheinungen,  besonders  bei  dorn  Auftreten  der  Sekte, 
welches  zunächst  eine  allgemeine  rehgiöse  Bewegung  veranlasste, 
häufig  und  liessen  später  nach.  Auch  Zungenreden*  kam  ab  und 
zu  vor.  Visionen  werden  erlebt  und  auf  sie  wird  als  Anzeichen  der 
Bekehrung  Gewicht  gelegt.  ab(M-  sie  beziehen  sich  fast  ausschliesslii  h 
auf  die  Hölle  und  ihre  Qualen,  allenfalls  noch  auf  den  Himmel  und 
die  Wunden  Christi.  Sowohl  Askese  als  auch  Arkandisziplin,  sowie 
die  sie  bedingenden  Ansichten,  fehlen  der  Sekte  vollständig.  Dtm 
das  Meiden  von  Trunk  and  Tabakrauchen  wird  nicht  asketisch  be- 
gründet, sondern  pietistisch,  wie  auch  das  sich  Fernhalten  von  allen 
weltlichen  Vergnügungen.  Vom  Vorbot  vrm  Floischgenuss  und  Kha 
findet  sich  keine  Spur.  Die  Sekte  ist  auch  mit  Energie  gegen  ge- 
schlechtliche Liederlichkeit,  Diebstuhl,  Schmuggel  aufgetreten,  weil 
diese  LAster  unter  den  Esten  besonders  verbreitet  sind.  Die  Bekeh- 
rung von  der  Welt  zu  Qott  hat  nch  daher  äusserlich  in  dem  Meiden 
dieser  weltlichen  Sünden  zu  zeigen.  Die  Vorsammlungen,  auch  das 
vSpringcn,  waren  durchaus  öffentlich  und  die  Sekte  hat  sich  erst  üo- 
heimhaltung  derselben  angelegen  sein  lassen,  seitdem  sie  von  den 
Behörden  verfolgt  wurde.  Das  geschah  einerseits,  weil  mit  dem  For^ 
schreiten  der  Russifizit niii-^  der  Ostseeprovinzen  (etwa  seit  licn  neun- 
ziger Jahren»  private  Andachtsversammluniren,  auch  solche  lutlierisch 
kirchlichen  Charaktt-rs,  überhaupt  verboten  wurden,  andereit»eils,  weil 
die  russischen  Behörden  die  „Springer"  mit  den  Skakunen  identifi- 
zierten. Dass  sie  aber  mit  diesen  in  der  Tat  nichts  zu  tun  haben, 
beweist  femer  aufs  deutlichste  ihre  Entstehungsgeschichte,  die  dank 
der  crcnaucn  Beobachtung  aller  Erscheinungen  religiösen  Lel)ens  in 
ihren  Gemeinden  seitens  der  lutherischen  Pastoren  völlig  klar  zu  Tage 
liegt.  Die  Bewegung  ist  von  dem  schwedischen  Lehrerseminar  zu 
Paschlep  aaf  der  Insel  Nnckö  (an  der  westlichen  Küste  Esthinds)  und 
ihrem  Hauptlehrer  Thoren  ausgegangen,  ihre  Hauptträger  wurden  aber 
der  im  Seminar  zu  Johannesund  hei  Stockholm  gebildete  Schwede 
Johann  Osteit>lnni  und  der  in  Paschlep  er/otrene  Johann  Lindström, 
die  seit  1875,  rcsp.  löTö  auf  der  Insel  Wornisö  als  Lehrer  für  die 
dortige  schwedische  Jugend  angestellt  waren.  Österblom  vorbreitete 
besonders  das  Blatt  »Hemlandsvännen*  und  sonstige  Veröffentlichungen 
der  Waldstromschen  Richtung.  Seit  1862  stand  ihm  die  aus  Schweden 
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Badenga  festgehalten  hat,  wie  aobon  der  Name  seigt:  Prügnnü 
as Springer.  Bofem  diese  Sekte  ihren  Ursprung  dem  Cblüsten- 
tum  verdankt,  gehOrt  sie  hierher.   Aber  sie  sieht  sich  selber  als 


gekommene  Benka  Anderson  (genannt  „das  Bibelweib*)  zur  Seite  und 

die  Propaganda  ging  bald  von  der  schwedischen  Bauombevölkerung 
dieser  Inseln  auf  die  Esten  über,  wurde  einerseit«?  aufs  ostlöndiRche 
Festland  hinüber  getrapr^^n.  andererseits  auf  (iie  Inseln  Dagden  und 
Oosel.  Nur  bis  sie  Wurzel  gefa^st  hatten,  gaben  sich  die  Tropagan- 
disten  der  Sekte  den  Anschein,  als  ob  sie  nicht  im  Gegensatz  zur 
lutherischen  Kirche  st&nden.  Hernach  aber  lösten  sie  ihre  Anhänger 
als  „freie  Ht  meinde"  von  der  Kirche  als  „Babel"  los.  deren  Prediger 
als  selber  L  nbekehrte  nicht  im  Stande  wären,  den  Menschen  zur  Be- 
kehrung zu  verhelfen,  zu  der  man  sich  rasch  entschliessen  müsse, 
um  dem  bald  anbrechenden  jOngsten  Gericht  und  den  Höllenqualen  zu 
entrinnen,  deren  Ausmalung  das  Hauptthoma  der  Bekehrungspredigt 
bildet.  Auch  die  von  rnl>ekehrt*'n  verwalteten  Sakramente  seien 
nichts  nütze,  weswegen  sie  das  Abendmahl  unter  sich  feierten,  — 
Heute  sind  diese  »Preigemeiudler"  —  so  nennen  sie  sich  selber,  und 
nicht  «Springer*  —  Über  das  ganze  westliche  Estland  verbreitet,  nicht 
nur  in  der  Insel-,  Strand-  und  Landwieck,  sondern  auch  in  Harrien. 
Waren  sie  Anfang  der  achtziger  Jahre  auch  in  das  nerdwesilirhe  Liv- 
land  gedrungen  (in  den  Pernauschen  Kreis),  so  sind  sie  i^uer  doch 
alsbald  wieder  verschwunden.  Wohl  aber  haben  sie  gerade  in  neuester 
Zeit  einen  erfolgreichen  Vorstoss  nach  Ossel  (zu  Livland  gehörig)  ge- 
macht,  einerseits  von  Dagden,  andererseits  von  der  (von  Schweden 
bewohnten)  Insel  Runö  aus,  deren  Pastin  0.  St  vclius  im  (lelu^imen 
für  die  Sekte  tätig  war  (besonders  1901).  —  Wie  erklären  sich  nun 
aber  jene  eingangs  dieser  Anmerkung  erwähnten  Riten  der  Oeselschcn 
Sektierer,  wenn  sie  nichts  mit  den  Skakunen  zu  tun  haben?  Es 
wäre  ja  an  sich  denkbar,  dass  zwischen  jenen  abendländischen  „Sprin 
gern"  und  diesen  morfrenirindischen.  die  trnt/  aller  Vcrschiedenhrii 
doch  an  dem  (lewichllegen  auf  ICksUisc  einen  gemeinsamen  Buden 
Ilaben,  Berührungen  stattgefunden,  die  zu  Entlehnung  jener  Riten  ge- 
fQbrt,  zumal  gerade  in  neuester  Zeit  estnische  Bauern  sich  in  Inger- 
niarmland  Land  erworben  haben.  Aber  dann  wären  doch  solche  Be- 
rührungen nicht  gerade  auf  dem  von  Inpermnnnland  am  weitesten 
entfernten  estnischen  Gebiet  aufgetreten  (übrigens  ist  der  Osten  Est- 
lands nodi  heute  frei  von  „Springern"),  ^e  andere  Annahme  dürfte 
hier  eher  den  Tatbestand  erklären.  Die  Mitteilungen  Ober  jene  Ge- 
bräuche der  „Springer",  die  solchen  der  Skakunen  parallel  sind,  grün- 
den sich  nur  auf  das  in  Arensburg  verbreitete  ^tercde  tihcr  sie.  Nun 
aber  bemerkten  wir  bereits,  dass  sie  von  den  russischen  Behörden  mit 
den  Skakunen  identifiziert  werden.  Mir  liegt  eine  Mitteilung  des  Gou- 
verneurs von  Livkind  an  das  Konsistorium  vor  (vom  6.  Mirz  1902), 
wonach  die  Arensburger  Polizei  ihm  berichtet  hatte,  „dass  in  Oe.sel 
eine  Sekte  aufgetreten,  die  nach  der  äusseren  Ersehe  in  unc  ausser- 
ordentlich ähnlich  der  Sekte  der  Skakunen  ist,  verbunden  mit  un- 
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eine  DenomiDatioD  des  Holukaiieiitutns  »n,  wie  sie  denn  auch 
eine  gansso  Reihe  Eigentümlichkeiten  uiii  ihm  ^onieiii  bat.  Wir 
beisprccheii  «ie  daher  besser  erst  im  III.  liando,  du  %uvor  der 

Boden  kJar^cstollt  werden  mnss,  anf  dem  sie  erwucliseii  irst.  Nach 
einigen  Naohrichtoii  iät  auch  eine  andere  DeuomiuatiQn  den  Molo* 
knncntumB,  die  lussiKchen  „Mormonen'*,  durch  die  Chlüstow- 
sebteohina  beiutlusst  (siebe  darüber  ebenfalls  in  B.  III). 

3.    Die  S  c  h  t  u  n  d  o  -  0  h  l  ü  tj  t  e  n  und  die  M  a  1  j  o  w  u  n  x  U  ') 

Die  Maljow&nscbtscbina  ist  als  Reaktion  des  spexifiscb  ras- 
sischen Sektengeistes  auf  dem  Boden  des  abend ländisch^evungo- 
lischeo  8clitundismus  aufeu fassen.   Auch  unabhängig  von  ihrem 


sittlichen  liiicn,  Ablehnung  des  Sakraments  der  h.  Kommunion  und 
Schm&hung  der  Kirche  ...  Es  wird  eine  besonders  starke  Einwir- 
kung der  Sektierer  auf  die  Frauen  bemerkt".  —  In  dem  Berichte  des 
Ocsi'lschen  Pi-opstes  ,1.  Waller  (v<>in  18.  März  1902)  wird  aher  eine 
Aussage  des  Kreischefs  erwähnt,  dass  es  ihm  bisher  nicht  irchin^f n. 
lulsiichliche  Unsittlichkeiten  nachzuweisen.  —  Jener  Polizeibericht  kann 
doch  nur  von  einem  Beamten  geschrieben  sein,  der  mit  den  inger- 
mannländischen  Skakunen  Ix  kiunit  war,  wie  doch  auch  der  Kreischef 
sein  Hauptaugenmerk  dnrauf  richtet,  ob  rnsittlichkeitrn  hol  der  ntni- 
anfgetretenen  Sekte  nachzuweisen  seien.  iMc  Quelle  jener  lüzähluu:-'«  i: 
werden  demnach  russische  Beamte  sein.  Bei  dem  häuligen  Wechsel 
derselben  ist  es  leicht  möglich,  doss  solche  nach  Oese!  gekommen, 
die  früher  in  Ingermannland  mit  Skakunenprozessen  zu  tun  gehabt. 
—  Wih'den  die  baltischen  Springer  von  den  Skakunen  ahstnmmen. 
60  hätten  sie  sieli  von  Ost  nach  West  aus'jr<  breitet  und  nicht  uinireki  hri. 

1)  Literatur:  I*rof.  J.  Sikörski.  iJie  psychopathiseli«'  Epidemie 
des  Jahres  18ü2  im  Kijewer  Gouv.  Kyewcr  Univ.-Xatdn-,  iöWB  Nichtoff. 
Teil  III,  S,  1 — 46.  P.  K..  Die  Maljow&nschtschina  (eine  mystisch-pieti- 
stische  Sekte),  Tambow.  Ep.-Nachr.  18ö3,  S.  ö44— 49.  Die  Sekte  der 
Adventisten  „des  sieljenien  Tages**  und  die  Maljuwannische  IJewegunir 
in  der  Schtunda.  Miss.  l\uiids(  h.  18ÖÜ.  Januar  1.  Heft.  S.  r>o— ^^i: 
Forlsetzung :  Die  .Maljowaiuiische  Bewegung  in  der  südruabisclien 
Schtunda,  M&rz  l.  Heft,  S.  33 — 43.  W.  Bechterew,  die  Suggestion 
und  ihre  RoHe  im  sozialen  Leben  1898,  ins  Deutsche  übersetzt  von 
R.  "Wemberg.  Leipzig  185)9,  zweite  .\ufl.  russisch  1904  (S.  78—101, 
111—113).  deutsch  (mit  Hrweiterungen)  Wiesbaden  1905.  lieft  XXX?X 
der  Grenzfragen  des  .Nerven-  und  Seelenlebens  (S.  79 — 99,  110 — III. 
119j.  iL  Ja.  Chronik,  .Mi.ss.-Rundsch.  1900  L  S.  461—62:  Die  Maljo- 
wanschtschina.  M.  Kaligow,  Chronik,  Miss.-Rund8eh.  1900 1.  S.  559—600: 
üher  die  Schtundo-Chlüsten.  E  Ja.  Chronik.  Miss.-Bundsch.  1900  II, 
8.  288—290 :  Das  Anwachsen  der  Mayowanschtschina  und  der  Psycho- 
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HcgrÜTKler  Kondrati  Maljowaiinii  liat  da.s  Clil;ist»^iuinii  uuf  den 
Selitiiiidistnus  inflnicrt  und  dio  Hildnn^  einer  besonderen  Deno- 
niiii.iiiuii  veranlasst,  das  Sehtundo-Chlüßrcntum.  Nacli  den  Mit- 
teilmiiren  der  „ iMissioiis-Riindscluui"  gab  es  190<)  in  der  Chcrson- 
schüu  Eparcbic  137  Schtiindo-Chlüstcn,  die  sich  sowohl  von  den 
dortigen  Cblüsten  als  auch  MaljowanKü  abgesondert  hielten.  Eine 

pathie  in  der  Schtunda.  S,  Potechin.  Die  mystische  Schtunda,  Maljo- 
w.inni'i  und  di<;  Maljowannüje,  Miss.-Hundsch  1000  II,  S.  334 — 349  (dtncb 
Drucktebier  234 — 249),  502—514.  M.  Sopuzko,  Auf  einer  Versamndung 
bei  den  sehtundistischen  PrOgunen  des  Dorfes  Djeschki  im  Gouv.  Kijew. 
Mi8s.-Rond8ch.  1901  1.  S.  660—667.  M.  Kali^ow.  Chronik,  Das  Sek- 
lentum  des  Gouv.  Cherson.  Miss.-Rundsch.  1901  I,  S.  855  :  Die  Schtundo- 
ChlQsten.  Kine  Maljowanniscbe  Versammlung,  Miss.-Hundsch.  1903  I. 
Chronik  S.  — 68Ö.  M.  Kalnjow,  Die  Sekte  der  Maijuwanzü  im 
Gouv.  Cherson,  ibre  Glaubenslehre  und  Kultus,  Miss.-Rundsch.  1903  11, 
S.  988—1008.  W.  Skworzüw,  Missions^Kalender  1902.  S.  260—261. 
Die  Ma^owanschtschina,  wieder  abgedruckt  in  seinem  Reisebegleiter 
für  Nüssionfire  1903.  S.  172 — 474.  W.  Jasewitsch-Borodäjewskaja.  Das 
Seklenuim  im  Gouv.  Kijew,  Haptlsten  und  .Maljowanzü  (mit  Hildern).  Le- 
bendiges .\ltertum  1902,  S.  33 — 74.  Der  von  den  Maljowanzü  handelnde 
Teil.  S.  4j> — 67  ist  mit  einigen  Auslassungen  und  Umstellungen  ins  Deut- 
sche übersetzt  von  St..  1  >ie  Maljowantzi  (Eine  russische  Sekte).  Hefte 
zum  ehristlirhen  nrieiit  o.  1004.  Die  wenigen  erläuternden  Eiii.schühe 
beweisen,  da.ss  der  üebersetzer  nicht  mit  der  Verfasserin  identisch  ist;  denn 
sie  sind  nicht  in  ihrem  Geiste  gehalten.  Sein  zu  rügen  ist,  dass  der  Üeber- 
setzer nicht  seine  Quelle  nennt,  dennoch  die  erste  Person  der  Brzfth* 
lung  beibehalten  ist.  als  hätte  ei-  s(dbst  alles  Dargebotene  beobachtet 
und  geurtrilt.  Die  ausgezeichnet  scharfen,  vnn  der  „Kunstdruck-Kom- 
pasrnie"  in  l'etershurcr  hergestellti  ii  Bilder  des  Originals  sind  ausser 
einem  (Tafel  II,  zwisciien  S.  44  und  46)  alle  (in  sehr  schlechter  Re- 
produktion) in  der  Uebersetzimg  geboten.  Das  fehlende  findet  sich 
Im  H.  Heft  (3.  Auflage  1904)  zum  christlichen  Orient  S.  34.  Tafel  I. 
(zwischen  S.  38  und  findet  sich  nicht  nur  in  Heft  5.  (S.  3)  wieder, 
sondern  auch  in  Heft  2,  (S.  9)  und  Heft  3.  (S.  24).  Der  Verffleich 
mit  der  L'uterscbrili  des  Vorworts  von  Heft  3.  (A.  St.)  lässt  aul  den 
Hauptmann  A.  Stefanowitsch  als  den  Üebersetzer  schliessen.  —  J.  S., 
Die  Maljowannische  „feurige**  Propaganda,  Miss.>Rundsch.  1904  II, 
S.  03 — 94.  —  Nach  Vollendung  des  .\bschnitts  über  die  Maljowanzü 
tfeht  mir  nech  die  vom  russischen  KmtLrtanl<n  1'.  Birjuköw  i;i  i^ka 
bei  Genf  geschriebene  und  in  Kngland  gedruckte  Schrift  „L'ic  MhIjo 
wanzQ.  die  Geschichte  einer  Sekte**  zu  (Materialien  zur  Geschichte  des 
russischen  Sektentums  9.  Lief.  1905).  Sie  ist  eine  flammende  Vor* 
teidigung  Maljowannüs  als  eines  \ö\\\ff  gesunden  und  berl<  lit-  inl«  ]) 
Wahrheiiszeugen.  I>as  weniire  M;iteri;il.  das  H.  i'iher  die  St  luiTten 
Sikorskis  und  der  Ja.sewil.st  li-liurudajewskaja  hinaus  bietet,  liaUi  k\i 
in  mehreren  Anmerkungen  nachgetragen. 
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genaue  Angabe  über  die  Zeit  der  Entstehung  diener  Sekie  imde 
ich  nicht,  nur  dass  sie  imlftnofst  entptnndcu  sei.  So  vermag  ich 
denn  nicht  zu  sagen,  ob  sie  älter  oder  junger  als  die  Ma^owan- 
.schtbchiua  ist,  Wäiircnd  ihre  Lehre  ein  Gemisch  von  ehlii>ätischcn 
und  schtundistiohen  Ansichten  bilde,  sei  ihr  Kultus  rein  chlüstij^ch, 
nur  bfttte  sie  die  Arkandisiiplifi  aufgegeben  und  trete  offen  ^e^ca 
die  reohtglänbige  Kirche  auf.  In  asketisehen  Fragen  herraehe 
bei  ihnen  bislang  noch  Uneinigkeit:  die  einen  eothielten  eich 
▼on  Fleisch  und  berauschenden  Gtotrttnken,  die  andern  nicht 

So  dürftig  die  Mitteilungen  Aber  das  Schtnndo-GhlQatctitnm 
sind,  so  reichlich  iiiessen  sie  über  die  Ma^owanschtschina.  üeber 
ihren  Begründer  wie  fiber  sie  selbet  liegen  die  ansf&hrliehen  Be- 
richte der  beiden  Pi^chiater  —  mit  der  herrorragensten  in  Ros^ 
land  —  TOr,  in  deren  Behandlnng  er  gewesen,  Professor  J.  Si- 
korski  in  Eijew  und  Professor  W.  Echtere w  in  Endan  (jetit  in 
Petersburg).  Sie  werden  in  dankenswerter  Wcit^c  cri^nnr^t  und 
fast  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  von  Frau  W.  Jascwitsoh« 
Borodajewslcaja,  die  an  Ort  und  Stelle  die  Sekte  eingehend  stn- 
diert  hat.  Da^n  kommen  noch  Mitteilungen  der  geistlichen  Li- 
teratur, besonders  über  die  Ma^owansü  im  Gouvernement  Chenon 
und  Kasan 

a)  M  a  I  j  o  w  a  n  n  ü.  Kondräti  Aleksejewitsch  Maijöwannü 
(auch  MaljöwanU  geschr.)  ward  1844  in  der  Stadt  Türaschti^cha  \) 
des  Gouvernements  Kijew  als  Kleinbürger  geboren,  erlernte  das 
Rjxlniacherhandwerk,  verheiratete  sich  jung  und  hatte  sieben  Kin- 
der. Wie  seine  Eltern  war  er  auch  selber  sehr  dem  Trünke  er- 
geben, bis  er  1SS4  7,uni  Splitnndismns  ühorfraf  nml  infolge<le*8en 
dem  Laster  völlig  entwigtc.  Kr  hatte  sich  dem  fMiptistiscliou 
Sclitundismus  angeschlossen  nnd  erhielt  l»ei  i;ro<*!<cr  Vulk.-^;iii!*anim- 
lung  in  einem  Teiche  beim  Dorfe  Kerdän  im  Kreise  Tarascbtäcba 


1)  Ich  nborsjehe  in  Folgendem  die  i'oin  motli/Jnischen  Mitteilun- 
gen Sikorski.s  und  Bechtcrcw.s.  So  dankenswert  es  ist.  dnss  einmal 
ein  „Christus"  und  seine  Anhänger  genauer  medizini.seher  I^rQfung 
unterworfen  worden  sind,  so  hat  doch  bereits  die  Jaaewitsch-Borodar 
jewskaja  von  Sikorski  richtig  geurtcilt  (S.  50.  Uebera.  S.  11),  wts 
auch  von  Bechterew  ^ilt.  da.ss  »m  die  Sache  ein.seitig  vom  palliologi- 
schen  Gpsirhtspunkt  hnhandelt  hat.  Vieles,  was  sie  bloss  als  Aousse- 
rung  reiigiüst'U  Wuhnsinns  liinsiellen,  ist  alte  chlüstische  Anschauung. 

2)  Nicht  »Tai-äschtschi**,  wie  der  Name  sowohl  in  der  üeber 
Setzung  der  Schrift  Bechterews,  als  in  der  des  Artikels  der  JssevilMk* 
Borodigewslnga  fiUschlich  geschrieben  ist. 
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die  Wiedertaufe.  Endo  der  achtziger  Jahre  aber  trat')  er  in  Bc- 
zieliung  zu  einigen  Sektierern  aus  dem  von  Taraechtecha  dreissig 
Werst  entfernten  Dorfe  8kihin,  welche,  wenn  nie  ihre  in  Tani- 
scbt^cha  gefangen  gehaltenen  Glaubensgenossen  besuchten,  bei 
ihm  Wohnung  nahmen  und  mit  ihm  ins  Oeflingnis  gingen.  Sie 
führten  mit  ihm  religiöse  Geeprttehe.  Nach  der  Yerschiekang 
der  gefungenon  Sektierer  mit  ihrem  Haupte  Wenedikt  Duschen- 
ktfwski  in  das  GouTernement  Jelisawötpol  hörten  die  Besuche 
auf.  Aber  seitdem  trat  Kondrati  mit  einer  neuen  Lehre  auf,  in 
welche  er  sunftohet  vier  Schtnndo-Baptisten  einweihte,  mit  denen 
er  sich  in  'die  Lektüre  der  Bibel  rertiefte,  sie  tcu  Anfang  bis 
xu  Ende  allegorisch  deutend,  als  eine  Reihe  TOn  Gleichnissen  und 
Weissagungen.  Der  Christus  der  Evangelien  sei  soyiel  wie  die 
Wahrheit,  die  seit  der  Sdiöpfung  in  der  Welt  Yorbanden,  und 
die  evangelisohe  Geschichte  von  Jesus  nicht  ein  Bericht  von  be- 
reits rj  I  -rhehnnem,  sondern  eine  Wciasa|fung  auf  ihn,  Maljowannü, 
der  iu  Wahrheit  Christus  sei „der  erwählte  Erstling  Gottes". 
Dessen  wurde  Maljowannü  je  länger  je  mehr  durch  Visionen** 
gewiss  und  trat  dosto  offener  damit  hervor,  indem  er  dieses  sein 
Selhstzeugnis  mit  der  schtundistisch-^advontistischen^ Predigt 
von  der  Nähe  des  jüng^sten  Goriclits  verband. 

Wilhrond*)  des  Gobet^  roch  Maljowiinnü  oft  Gerüche,  die 
mit  keinerlei  irdisclicm  Aroma  zu  vorgleichen  waren.  Sie  erklili  te 
dann  M.  als  Geruch  des  h.  Geistes,  der  ihm  nnhe  sei.  Ferner 
fühlte  er  während  de«  Gehet«  eine  uiigcwiduiiieho  Freude  und 
eine  besondere  Tjeichtiijkeit  seines  Körpers;  er  fühlte  sich  von 
der  l''r(lc  em j»ur<;oli<dieu,  iniol<;e(lo88cn  er  unwillkiirlirli  die  Ililndc 
in  die  Höhe  hob,  um  diese  Erhebung  zu  unterstiitzon.  Auch 

1)  Nach  Mitteilung  seiner  Frau  an  die  Jascwitsch-Borodajewskajn. 

3)  Bowelst  letzteres  wie  alles  Weitere  der  neuen  T.ehre  ^^aljo- 
wannüs,  dass  die  St  kiieier.  von  denen  er  sie  Intite,  Chlüsten  waren 
(die  Jasewiisch-Borodjijewskaja  nennt  sie  , Mystiker"),  so  zeigt  die 
charakterisierte  Auslegung  der  Schrift,  dass  es  nicht  reine  GhlQsten 
waren,  sondern  solche,  die  zum  Molokanentum  in  Beziehung  standen. 
l>enn  dii'se  Schiiftauslegung,  die  die  h.  S.  allen  creschichtlii  lieii  IiilialLs 
für  bar  erklärt,  ist  die  der  extremsten  1  »enomination  der  Molokaneu, 
der  »Mormonen"  (siehe  darüber  in  H.  Uli. 

3)  Auch  der  abendländische  Adventismus  hat  mit  dem  Schtun- 
dismos  in  Russland  Eingang  gefunden. 

4)  Folgendes  nach  Sikorski,  hie  und  da  nach  der  Jasewitsch- 
Borodigewsk^ja  ergftnst. 
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seine  ümgebung  sah  dann,  da.st*  er  sich  fünf  Wcrschok  von  der 
Knie  erhob.  Seitdem  war  er  überzeugt,  daes  eich  in  ihm  der 
h.  Goißt  befinde,  und  dat-s  alles,  was  nr  tue  und  spreche,  vom  b. 
Geiste  ausgehe  und  er  sich  in  beständigem  nnmiüelbarem  Ver- 
kehr mit  Gott  den  Vater  befinde.  Alles  dieses  ist  Beweis,  das^s 
er  Jc8UH  Chriötub,  der  Heiland  der  "Welt  sei,  wie  auch  die  Kr- 
scheinunsr  beller  Sterne,  die  früher  niemals  sichtbar  gewesen,  die 
er  aber  gesehen  und  die  seitdem  gleicher  Weise  in  fünfundxwan« 
zig  Reichen  sichtbar  seien,  was  auch  in  den  Zeitungen  der  ganxon 
Welt  besebriobeo  sei.  ^  Das  war  1889.  Seit  1880  begannen  Maljo« 
wanofl  bei  Gebet  und  Erbebung  der  Hände  dteee  m  eittem, 
nnd  darauf  breiteten  eiob  Zittern  und  Erftmpfe  aueh  auf  andere 
Körperteile  aus.  Maljowannü  erklärte  solches  durch  das  Einge- 
hen des  h.  Geistes  in  ihn,  da  er  bei  diesen  Sewegungen  gnox 
unbeteiligt  sei,  da  sie  ohne  seinen  Willen  vorsiebgingen.  Sie 
waren  nicht  selten  rythmisoh.  Seitdem  nahmen  seine  improvi- 
sierten Gebete  die  Form  von  Predigten  an,  in  welchen  er  ver- 
sicherte, dass  er  der  Heiland  der  Welt  sei,  als  solcher  viel  leiden 
müsse,  aber  in  dem  bald  eintretenden  schrecklichen  Gerichte  die 
Leute  richten  werde,  daher  sollten  alle  Busse  tun.  Dabei  war 
Ma^owanntt  vollständig  weiss  gekleidet,  mit  tiefem  Rummer  im 
Blick  begrüsste  er  alle  an  ihm  Kommenden  leutselig  und  särtlich. 
Diese  unerlaubten  Zusammenkünfte  veranlassten  seine  Arretierung. 
Kr  wurde  nach  Kijew  geschickt  und  dort  alsbald  (31.  Mära  1892) 
in  der  psychiatrischen  Abteilung  des  Kirill-Hospitals  internierte 
In  der  Folgesseit  wurde  er  den  Verwandten  zur  Pflege  zurückge- 
geben, aber  die  durch  ihm  verureacbto  Bewegung  nahm  infolge- 
dessen 80  an,  dass  er  aufs  neue  interniert  wurde ').   Aber  auch 


1)  P.  Birjukow  berichtet  über  die  Zeit  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  hiternierung  in  Kijew  dos  Nähern  folcrendcs  fS.  12):  ..Das^ 
erste  Mal  hielt  man  ihn  im  Krankuuhause  nicht  lange  und  eniliess 
ihn  nach  Hause,  indem  man  ihn  unter  polizeiliche  Aufsicht  stellte. 
Das  Volk  begann  von  neuem  zu  ihm  zu  strömen  und  seine  Predigt 
zu  hören.  I^ie  Polizei  bemitzte  als  ersten  Anlass  eine  »verbotene 
Versammlung",  als  oinige  Brüder  zu  Maljnwannd  ins  Haus  gekommen 
waron.  nnd  arreiitnte  ihn  aufs  neue.  I  »ieses  Mal  sandte  man  ihn  nicht 
nach  Kijüw,  sondern  setzte  ihn  in  das  Arrestlokal  in  der  Stadt  Tara- 
schtscba  bei  der  Polizeiverwaltung.  Nach  den  Worten  der  Verwandten 
schlug  man  ihn  dort  grausam  braun  und  blau  und  nach  V  rhrihnung 
jeglicher  Art  eutliess  man  ihn  nnch  Hause.  Nach  allor  Wahrsehoinlirh- 
keit  erkrankt»'  Maliownnnü  darauf  gefährlich,  vitdU'iuht  am  Nervenlieber, 
da  er  nacli  Veriiicherung  seiner  Verwandten  ungefähr  sechs  Wocheu 
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Im  KraTikrnlifiuse  verstand  er,  seinen  Einfluss  auf  seine  Anhäii- 
gcr  durch  Uriefo')  weiter  auszuüben,  die  dorthin  strömten,  um 
durch  die  Fenster  und  Zäune  seine  Predigt  zu  hören.  Die  Folge 
war,  diiss  man  ihn  am  14.  September  1893  per  Ktappe  nacli  Kasan 
beförderte  und  in  die  psychiatriBche  Klinik  des  Bezirkshoepitals 
dortselbst  internierte.  Aber  auch  hier  blieb  er  nicht  nur  in  Zu- 
sammenhang mit  seinen  Anhängern  im  Gouvernement  Kijew  und 
Chei"8on,  sondern  veranlasste  nunmehr  die  AuHbrcitung  seiner 
Sekto  aucli  im  Gouvernement  Kassau.  Mit  den  Acrzteu  unterhielt 
er  sich  hier  ungeniert  und  sie  erfnliren  von  ihn)  einiges  Nähere 
über  Heine  Lehre  und  seine  religiösen  Erlebnisse*).  Danaeh  schwebte 
der  Geist  Gottcä  »eit  der  Schöpfnng  über  dem  AU  und  suchte 
nach  einem  sündlosen  Menschen.  Oft  Hess  er  sich  auf  einige 
herab  nnd  vereinigte  eich  teilweise  mit  ihnen,  infolge  weeaen  aie 
die  Oabe  der  Profede  erhielten  ond  profoliseho  Worte  aufachrie- 
ben.  Aber  dieae  Vereinigung  war  nur  aoitweilig  und  in  die  auf- 
geschriebenen Profeiseiangen  haben  aieh  Fehler  eingeschHohen, 
Ton  denen  einer  der  grönston  iat,  daas  atatt  »wird  sein*  —  »war* 
geeekst  wnrdo.  Denn  erat  in  ihm»  Ha^owannO,  hat  aich  der  Oeiat 
in  seiner  Fülle  niedergelaaaen  nnd  ihn  anm  Weltheiland  gemacht. 
Infolge  dieser  Yereinigung  mit  dem  Qeiate  habe  er  eine  beson-» 
dere  gOttliehe  Kraft  erhalten :  er  könne  in  allen  Sprachen  aprechen 
nnd  predigen,  er  rerftlge  Aber  die  Fllhigkeit,  die  Gedanken  und 
Wünsche  aller  ihn  umgebenden  Leute  an  erraten.  Alles,  was  er 
jetzt  redet  oder  tut,  gebOrt  nicht  ihm  an,  sondern  dem  in  seinem 
Leibe  wohnenden  Qeisto  von  oben.  Wegen  dieser  Fehler  sollen 
die  einfa4)hen  und  unerfahrenen  Leute  die  b.  Schrift  nicht  lesen, 


lang  das  Haus  nicht  vcrhess  und  niemand  empfing  und  oft  irgend- 
welche unverständliche  Worte  aussuess.  Aber  nach  sechs  Wochen 
genas  er  und  ging  wieder  aus,  um  zu  predigen.  Das  Volk  stOrzto 
wieder  zu  ihm  und  er  ward  in  den  Augen  der  Gewalton  wiederum 
gefährlich.  Im  April  1893  arretierte  man  Ihn  wieder  und  brachte  ihn 
in  das  Kijewer  Irrenhaus"  .  .  . 

1)  Einige  Proben  bietet  die  Jasewitsch-ßorodajewskaja  S.  58 — 02, 
Ueberseteung  S.  21—23,  S.  8—9  (hier  ist  in  der  Uebers.  fälschlich 
ein  Brief  als  Predigt  bezeichnet).  Ausser  dem  chlQstischen  und  ad- 
ventistiseheu  Element  enthalten  sie  auch  ein  sozialistisches.  Sikorski 
erwähnt  auch  (8.  4)  ein  «Evangelium  des  Müljowannü".  day?  von  seinen 
Anhängern  nach  seinen  Worten  aufgezeichnet  ist  und  nicht  ohne  ly- 
rischen Schwang  sein  soll. 

2)  Folgendes  nach  Bechterew  S.  82—04,  Uebers.  S.  82>-93. 
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da  de  in  ihr  wio  im  Meere  ertrinken  oder  wie  in  der  Wüste  sich 
verirren  müssen.  Nur  or,  Maljownnnü,  vermöge  ihnen  die  rechte 
Deutung  zu  geben,  die  von  den  Geistlichen  der  verschiedenen 
Kirchen  bii^licr  niis  Eijrcnrint?;  vorenthalten  worden  ist.  Am  l.'V. 
November  1889  sei  üIkm-  ilin  nach  vinr?if>*Ul2:ig^cm  Faston  und 
Feiern,  während  eifrigen  (1  l^ot^  mit  aclitzclm  H»  üdern,  der  Geist 
gnmiiss  der  Weissasrun«'  in  Anwesenheit  vif^lrr  Tcrsonen,  auch 
Polizei beamten.  ausfrcoossen  worden.  Sein  liaupt  lönto  sich  plötE- 
lich  vom  Leibe  uml  wurde  dnrcli  eine  iin.sichtbare,  gleichsam  elek- 
trische Kraft  in  die  Höhe  «gehoben,  der  Leib  aber  blich  an  Ort 
und  Stelle  und  die  Hände  blieben  zum  Gebet  o;oraltet.  Im  Herzen 
empfand  er  ein  eigenartig^es  freudiges  Beben,  über  seine  Augen 
aber  breitete  sich  eine  dunkele  Farbe.  Darauf  senkte  sich  sein 
Haupt  wieder  an  seinen  Platz  und  er  setzte  sein  Gebet  fort. 
Draussen  war  unterdessen  ein  Nebel,  deshou  ungeachtet  aber  waren 
die  Sterne  deutlich  zu  sehen,  und  besonders  einer,  von  »lern  es 
in  der  h.  Schrift  heisst,  dass  die  Magier  in  sahen  (d.  h.  sehcu 
werden).  Dieser  Stern  war  in  allen  25  Ueiclicn  sichtbar  und  wirk- 
lich entging  er  den  Magiern,  d.  h.  den  Astronomen  nicht:  bald 
trafen  aus  Afrika  und  Amerika  Telegramme  ein»  daaa  ein  neuer 
Stern  eraehienen.  Dieser  Betfalehem-Stern  stand  Ober  seiner  Stadt 
(Taraacbtacba)  drei  Monate  und  liese  sich  schliesslich  als  die  son- 
derliche Gnade  Gottes  in  seinem  Leibe  nieder.  —  Eine  Woche 
nach  der  ersten  Offenbarung  der  göttlichen  Gnade  geschah  Aber 
ihm  die  sweite:  sein  Leib  ward  gekreuzigt.  Die  Hllnde  waren 
ihm  wie  angenagelt  und  es  war,  als  ob  der  Rumpf  selbst  sieb  in 
die  Luft  erbebe  und  nnlradentend  bin-  und  bersebwiuge; .  im  Hersen 
bewegte  ihn  die  Frage  nach  dem  Ende  der  Welt  —  Im  Mai  1891 
sab  er,  wie  sich  seine  Hände  hoch  in  die  Luft  erhoben  nnd  sogar 
die  Wolken  berührten,  die  Luft  war  dabei  von  dnnkelroter  Farbe. 
Zuerst  herrschte  tiefe  Stille,  dann  rief  eine  Stimme:  »Bereite 
dich  ssum  Tode  !*  Während  dieser  Worte  entfernte  ein  Lufthauch 
pltftslicb  sein  Hemd.  Darauf  fuhr  die  Stimme  fort:  »Bereite 
auch  deine  Familie  Tor,  sie  sollen  weisse  Hemden  anzichn ;  obgleich 
OS  mir  schwer  ist,  so  werde  ich  doch  die  ganse  Welt  verderben, 
dich  aber  und  deine  Familie  werde  ich  in  das  un/,ugängliehc  Licht 
Yersetzen  und  du  wirst  leben  wie  das  Licht  der  Sonne,  des  Mon- 
des  und  der  Sterne".  Das  sagte  der  Geist,  der  bald  in  seinen 
Leib  einging,  bald  ihn  verliess.  Gleichseitig  sagten  ihm  die  Oei^ 
ster  des  Meeres,  der  Blitze,  drv  Dduner,  des  Wiudes  u.  a»,  dass 
ihm  befohlen  sei,  die  auf  Erden  lebenden  Lonte  nicht  su  erretten, 
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sondern  zu  verdorben.  Als  er  «lies  hörte,  orprifl'ilin  grosses  Mit- 
leid und  er  fastete  und  betete  vierzig  Tage  und  Nüchto,  und  siebe 
da,  durch  dieses  Boten  erwirkte  er  zuerst  Errettung  für  seine 
Anliilnger  allein,  am  vierzigsten  Tage  aber  für  ganz  Russland. 
Als  er  im  vorigen  Jahr ')  sehr  krank  war,  verfinsterte  sich  am 
17.  Mai  der  Mond  und  am  25.  die  Sonne.  Aber  das  dancrte  nicht 
lange  und  wechselte  mit  der  Erscheinung  einer  Silnlo,  deren  eine 
Uülfte  völlig  schwarz,  wie  Pech,  dio  andere  diinkelfcnerrot  war 
(„als  hllttc  sich  Feuer  mit  Russ  gemischt").  Rci  diesem  Gesichte 
wurden  einige  Poli/.oibcamtcn  ghlubig  an  ihn  und  sprachen: 
„Wahrlich,  er  ist  ein  heiliger  Mann*.  In  letzter  Zeit  seien  vier 
neno  Sterne  erschienen,  die  in  Kreuzform  am  Himmel  znsamnien- 
stohcn.  —  Auch  jetzt  erfahre  er  tJtglich  dio  Offenbarung  der  Gnade 
Gottes  an  sich,  denn  täglich  erlebe  er  in  ITei-z  und  Eingeweiden 
an  die  tausend  Veränderungen:  bald  Kummer,  bald  grenzenlose 
Freude,  bald  Qualen.  Täglich  sterbe  er  gleichsam  mehrere  Mal 
und  stehe  wieder  auf.  Seine  Seele  erneuert  sich  täglich  auf  un- 
sichtbare Weise  und  von  seinem  TiCibe  geht  ein  besonderes  Licht 
ans,  ähnlich  der  Elektrizität,  welches  nur  den  wahrhaft  Gläubi- 
gen auf  mehrere  tausend  Werst  sichtbar  sei.  Obgleich  er  sich 
jetzt  hier,  im  Kasanschon  Hospital,  befindo,  so  erteilt  sein  Geist 
doch  beständig  Befehle  nach  allen  Enden  der  Welt  uiul  sie  wer- 
den  erfüllt:  im  Sommer  vornimmt  er  die  Erfüllung  derselben  in 
Donner  und  Blitz,  jetzt  aber  (im  Winter)  meldet  ihm  davon  der 
Geist,  der  sich  in  ihn  niedergelassen.  Mit  dem  Geiste  führt  er 
eine  beständige  Unterhaltung  und  erbitit  von  ihm  Antworten, 
die  aber  nicht  mit  dem  Hörorgau,  sondern  mit  dem  Verstände 
vernommen  worden.  Wenn  er,  umgeben  von  seiner  Bi  uderschaft, 
Gesang  anstimmen  würde,  so  würden  Arzt  und  Weltall  erbeben. 
Aber  ohne  seine  Anhänger  zu  singen  habe  ihm  der  verboten,  der 
eich  in  ihm  befin<let,  Gott  der  Vater  und  Sohn  und  h.  Geist.  — 
Auch  alle  seine  hieben  Kinder  verfügten  über  profctischen  Geist 
und  obgleich  sie  nur  in  einer  Elementarschule  gelernt,  verfügten 
»ic  doch  über  grössere  Weisheit,  als  alle  übrigen  lionte,  mögen 
sie  auch  in  Hochschulen  sich  ausgebildet  haben.  —  Vierzig  Jahro 
lang  habe  er  für  seine  Gläubigen  im  Gebet  St-bweiss  und  TrHnen 
vergossen  und  viel  erlitten.  Seitdem  er  zu  predigen  angefangen, 
hätte  man  ihn  verlacht  und  bald  zu  verfolgen  angefangen.  Wenn 


1)  Von  seiner  Ueberführung  nach  Ka.san  gerechnet,  deren  Datum 
Bechterew  nicht  angiebt.    S.  Potechin  nennt  (S.  235)  das  Jahr  1805. 
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er  atif  der  Strasse  ging,  so  habe  er  gemerkt,  wie  man  ihn  rer^ 
lachte,  vcrhülintc,  »chiniihte,  verleumdete.  Diese  Yerfolgdiig  er- 
streckte sich  auch  aof  seiae  Frau  und  seine  Kinder,  die  man  z.  B. 
yrcun  .sie  nach  Wasser  gingen,  schalt  und  schlug.  In  den  Jahren 
1887  und  1888  er«cl)icuen  hei  ihm  oft  „Philosophen  und  Missionare* 
in  Gestalt  von  Petei*sburger  Priestern  und  Beamten  und  unter- 
hielten sich  mit  ihm.  Die  Verfolgungen,  die  in  den  Weissagungen 
L'rnan  lic-chrieben  sricn.  p^inp^nn  hnnpt«ftrhltrb  von  »Ion  Popen 
auis,  die  immer  wieder  zu  ihm  gekommen,  um  iliu  /.u  bere<len. 
von  ihnen  den  Segen  aii/.unehmen.  Weil  er  sich  aber  von  ihnen 
nicht  vom  rechten  Wege  ablenken  lies«,  so  reizten  Bio  das  Volk 
aut,  nicht  nur  ihn,  «ondcrn  auch  seine  Anlulnrrer  i  \  (•rf«,)lgen, 
die  von  den  Pnli/ceiheunitcn  au firet^ritien  und  ^»'etötet  wurden.  Hie 
hUttcn  auch  ilui  g*  tüter.  wenn  »ie  dazu  die  Maclit  ixehabt.  Doch 
hatten  sie  ihn  ni«  lit  selten  in  das  Bezirksamt  (rebiacht  und  dort 
misMhandelt.  Kinmal  ©chlug  mun  ihn  dort  vier  Stunden  lang, 
bis  seine  Peiniger  selbst  ermüdeten.  Sie  schlugen  ihn  grausam, 
zerrten  ilm  am  Kopf  und  an  den  /illincn.  Als  sie  sahen,  dass 
daß  zu  nit  lits  lulirte.  steckten  sie  ihm  Tabak  und  andere  Ab- 
scheulichkcitcn  in  diu  Nase.  Er  aber  ];i<^  willirend  all  dieser 
Qualen,  ohne  sich  zu  bewcgcu,  und  sein  Körper  blieb  unverletzt. 
Da  glaubten  vier  der  Verfolger  an  ihn  und  sagten,  dass  das  kein 
S^ow&hnlioher  Mensch  sei,  gemftss  der  Weissagung.  Um  alle 
Qualen  und  Terfolguugeu  zu  erleiden,  sei  er  auch  in  die  Kaia- 
ner  TrrenanatalU  interniert  worden,  worauf  ebenfiills  die  Weis- 
sagungen einen  Hinwels  enthielten  (da  «Kafon**  in  ,.predBkalft- 
n\je**  Weissagung]  steckt).  Hier  sei  alles  dasu  da,  ihn  za 
quälen,  z.  B.  der  kirchliche  Gesang  hei  den  Anstaltsandachten. 
—  Beine  Leiden  seien  dasu  bestimmt,  die  Welt  eu  erretten.  Bei 
dem  baldigen  Weltuntergange  würden  die  Toten  nioht  auferateheo, 
ihre  Seelen  würden  auch  nicht  in  neue  Körper  ttbergehen,  son- 
dern wie  die  Himmelssterne  leuchten,  nur  einander  siohtbar.  Die 
jetst  sichtbaren  Sterne  seien  Seelen,  die  in  früheren  Zeiten  mit 
ihren  Strahlen  die  Profeton  erleuchtet.  Die  helleren  seien  die 
Seelen  der  tugendhafteren  Leute,  die  weniger  hellen  die  der  we- 
niger tugendhaften. 

b)  Die  Ausbreitung  der  Haljo  wansch  tsohina. 
Schon  1888  und  1889  hatten  „Profctinnen*'  in  dem  Gebiete  von 
Skwirsi  und  Wasilkow  (beide  Suidto  nördlich  von  Tai-aselii  -  lia) 
unter  d^n  dort  snlilreichen  Schtuiidtsten  die  Naohrieht  verbreitet, 
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ilass  Ghristos  bald  erseheioen  werde*).  Bald  erfuhr  man,  daea 
or  in  der  Person  Kondrati  Ma^owanniia  in  Taraaelitscha  bereiu 
erschienen  aei,  und  dio  Leute  begannen,  xu  ihm  zn  strömoo.  Man 
erkannte  ihn  als  den  „Heiland**^  den  «EfBtling  Gottes"  an,  bo- 
suchte  eifrig  die  Andachtsvcrsaiunihiugen  in  seinem  Ilauso,  die 
von  ibm  und  seinen  vier  nttohsten  AnliUngorn,  die  sich  die  Evan- 
gelisten der  iicneii  Luiire  nennen,  geleitet  worden,  sein  Haus  wird 
reichlich  durcli  dargebracbto.  Gesehen  kr  ansgoetattet,  WHndc  und 
Dielen  mit  g^iellen  Tüchern,  Samniet  und  Leinwand  bedeckt.  Da« 
war  in\  Dezember  1891  und  Januar  18S)2.  Besonders  breitete 
sich  dio  Bewegung  in  den  Dörfern  Sengürowka,  8übari,  Mahija 
Polowözkaja,  Jächui  und  Dedownehtsehina  aus.  Nachdem  Alaljo- 
wannü  im  MUrz  verhaftet  worden,  nsihm  die  Erregung  noch  zu, 
wie  die  .Anfang  Mai  aus  Kijew  dortliin  ab^j-eHandte  Iley:iornng«- 
Koiniuiisbion,  zu  der  auch  Prof.  Sikorski  gehörte,  küD&latiereu 
koniilc.  Der  Maljowanschtschina  haUeu  sich  nicht  nur  Angeliö- 
rigo  der  rccbt^'lllnbitien  Kirche  angesciilossen,  sondern  auch  einige 
Katholiken  und  mebrere  denlsehc  i'rüte.stautcn.  Das  Vulk  nannte 
die  Maljowanzü  „Trjawunü"  (Sichschültelndc)  und  »Duchöwniki* 
(Geisteslente),  sie  selbst  aber  uaunten  sich  „die  dem  Geiste  nach** 
(seil,  lebenden).  Wenn  einer  sich  der  neuen  Sekte  ansohloss,  so 
sagten  die  Bechtgläubigen :  „er  ist  unter  die  Sichschttttelnden 
gegangen**  oder:  „er  hat  sich  su  sohttttoln  ans^efangen"*.  In  eini- 
gen Dörfern  entwickelte  sich  die  Ma^owansohtsohina  ans  dem 
Sohtnndismns,  d.  h.  die  bisherigen  Schtnndtsten  gingen  su  ihr 
Uber,  in  andern  aber  ging  dio  reohtglttubige  Bevölkerung  scharen^ 
weise  direkt^  ohne  den  Umweg  durch  die  Sehtunda,  in  die  Matjo- 
wansohtsobina  über.  Nach  der  ersten  und  xweiten  Internierung 


1)  Eine  von  ihnen  erzählte  der  Jasewitsch-Borodajewskaja  (S.  40» 

Uebers.  S.  4).  dass  sie  durch  sondeil)are  Träume  dazu  veranlasst 
worden:  „Ich  sah,  wie  vom  Ilimmol  sich  zu  mir  eine  l^isuune  h'-rab- 
seukte  und  an  meinen  Kopf  anwuchs;  mir  war  schrecklich  und  selt- 
sam XU  Mute  .  .  .  Aber  weit  und  breit  ist  niemand  zu  sehen,  ringsum 
dichter  Wald  und  Finsternis  .  .  .  Jetzt  aber  weiss  ich,  es  bedeutete» 
dass  der  Geist  Gottes  seinen  Ruf  an  mich  richtete,  sich  (mir)  zu  offen- 
baren beiranii.  aber  ich  befinde  mich  allein  in  der  Finsternis-,  unter 
dunklen  l.euten,  wie  im  Walde.  Und  es  war  mir  zugleich  schrecklich 
and  fmidig  zu  Mute.  Ein  anderes  Iifal  trftumte  mir  dasselbe.  Ich 
will,  denke  ich»  die  Posaune  verbergen.  Ich  bog  sie  auf  dem  Kopfe 
zusamnien  und  wollte  sie  mit  dem  Kopftuche  bedecken,  r&>er  si«'  fand 
darunter  keinen  Platz.  E)a  denke  ich,  ich  müsse  es  anderen  milteilen. 
Davon  wurde  mir  leichter". 
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MaljowauoUs  in  Kijow  nahm  das  Wallfahron  seiner  Auliitnger 
dorthin  immer  mehr  überhand.  Als  er  infolgedessen  nach  Kusan 
transportiert  wurde,  scheuten  viele  auch  den  weiten  Weg  dorthin 
nicht,  und  so  wurde  die  Sekte  in  das  GoiivciuGnient  Kasan  ver- 
schleppt. Aber  auch  Maljowannü  selbst  war  im  IriTTibuuse  lür 
die  Verbreitung  seiner  Sekte  im  Knsansehen  tätig.  Ki  gewann 
hier  nämlich  einen  i^owinscn  T  s  c  b  e  k  m  a  r  j  6  w  für  sich,  der 
zwei  Monate  vor  seiner  Ankunll  au.s  einer  der  nordöstlichen  Guu- 
verneinonts  hierher  verscliiekt  und  ebenfalls  in  der  psychiat riseben 
Kluiik  des  liezirkshospitals  interniert  worden  war.  Auch  dieser 
hielt  sich  für  den  ^Hrntling  Gottes".  Nachdem  Maljowannü  seine 
Beweise  dafür  angehört,  bemerkte  er  ruhig:  „Höre  jetzt  mich 
an  und  wenn  du  findest,  dass  ich  nicht  Recht  habe,  so  werde 
ich  dich  gerne  al.s  (Ilmi  anerkennen,  für  den  du  dich  erkl'.lrst  und 
dir  uachfolgeu  '.  Durauf  redete  er  lange  leidenschaftlich  luul  über- 
redend. Das  Kesultat  war,  dass  Tscbckmarjovv  auf  die  Würde 
eines  Erstlings  verzichtete  und  Maljowannü  als  solchen  anerkannte, 
von  dem  er  selbst  für  „Johann  den  Tttufcr"  erklärt  wurde,  „der 
in  der  Welt  mit  der  Botschaft  von  der  Erscheinung  des  Sohnes 
Gottes  auf  Erden  erschienen" ').  Dieser  Tsobekmaijöw  nun  be- 
sass  swei  Sdbne  in  Efi6an|  die  Anbän^^er  Ha^owanntts  worden 
und  seine  Lebre  dortselbst  aasbreiteten.  Ibnen  diktierte  aucb 
M ayowannü  Briefe  ins  K^jewsebe,  die  fast  alle  mit  dem  feierliohon 
Worten  heginnen:  ^^Im  Namen  Eures  Vaters  Kondrati  Alekse- 
jewitsob  und  unseres  Täters  Stepb&n  Iwanowitsob"  (Tsebekmarjöw), 
und  die  Untei'scbrift  tragen :  „Im  Namen  unseres  Heilands  Mi- 
obail  (oder  Bawid)  Tsebekmarjöw".  Während  diese  Briefe  Persdn- 
liebes  enthalten,  sind  Ittngere  Briefe  rein  lehrhaften  Charakters 
mit  der  Unterschrift  „Sendsobreiben  Jesu  Christi*^  einer  ,barm- 
bensigen  Schwester  Marija  K-ewa  diktiert      Aus  derartigeji  kon- 


1)  Jasewitsch-borodajewskaja  S.  49,  Uebers.  S.  10.  Es  ist  wohl 
dieselbe  Person,  auf  die  sich  die  Ensählung  MaljowanniU  den  Aerzteu 
gegenüber  bezieht,  dass  Johann  der  T&ufer  in  der  Gestalt  eines  Kron- 

städter  Soldaten  zu  ihm  gekommen,  dessen  eigentliches  Wesen  ihm 
der  Ttcist  prooffenbart  (Bechterew  S.  91,  rebers.  S.  90).  Die  Angabe, 
das  sei  vur  ti  Jahren  geschehen,  sollte  wohl  die  Aerzte  von  dem  Ver- 
dacht auf  gegenwartige  Beziehungen  zu  Propagandazwecken  ablenken, 
die  sie  dem  «Paranoiker'*  wohl  auch  nicht  zutrauten. 

2}  Potechln,  der  diese  Mitteilungen  bringt,  enr&hnt  auch  eigen- 
händige Briefe  Maljowannüs  an  seine  Frau  und  Kinder,  die  sich  im 
Besiue  seiner  Frau  befinden.    Sind  diese  auch  sehr  sclüeobt  ge- 
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ÜBxiorteo  Uriofen  ergibt  es  siob,  dnss  nicht  nur  in  Kasan  die 
Gemeinde  Muljowannüs  aus  „ vielen  Brüdern  und  »Schwestern** 
besteht,  sondern  auch  in  Dörfern  des  KreiBes  Mamadüsch. 

Gleichzeitig  breitete  sieh  aber  auch  die  Sekte  von  ihrem 
(TrsprmHjTJ^orte  inuiicr  weiter  in  dej^sen  Umyebun«^^  aus,  in  dou  Dör- 
torn  (ior  Kreise  Turaschtscha,  Skwir.i,  Wasilkow,  Ho^aisläw.  Ja 
riniixt'  Muljowanzü,  die  von  hier  nach  Sibirien  in  diw  Gouvermv 
int'iit  IrUut.sk  auswanderten,  wnssfcn  auch  dort  eine  Genieiiulü 
/.u  {,'ründen,  die  in  lebhuttcnt  liticfwechsol  mit  der  Familie  Maljo- 
waanüä  in  Tnraschtscha  Btand  und  oft  bedeutende  Geldsummen 
zur  Uebcrgabe  an  „da«  Fleisch  des  Herrn  in  Kasan"  .sandte.  Auch 
im  Gcmverncmeut  Kursk  und  ia  ÜdcabU  öull  die  Sekte  existieren. 
Im  Ki)e\vfichen  nahm  die  Sekte  einen  besonderu  Aufbchwung  seit 
dorn  Jaiue  ISDS,  wann  das  strcnp^e  Regim  des  Gmfen  A.  N.  Ignat- 
jew  aul hurte,  der  ^^egen  sie  mit  ^j^rosser  Stren^j^c  voro^egangen 
war.  Dieser  Autjschwung  geht  auf  einen  gewissen  Lü>onko 
zurück,  der  im  Kreise  Kkwira  als  eifrigster  Propagandist  für  die 
Maljowansebtsobina  tilug  war,  besonders  im  Dorfe  Tarbdwka. 
Koent  nannte  eioh  Lttaonko  nur  den  „Engel  Maljowanntls",  die 
,,Po«nine  Gottes"  oder  die  „lebendige  PoBaune'*;  dann  gab  er 
akh  für  den  Heiligen  Geiet  aus,  achlieaalioh  für  Ohrietus,  eine 
Nichte  M aljowanntts  Aga[)hja  Rndtschiik  nannte  er  Gottes- 
mutter, ihren  Hann  Dementi  den  „Archistmteg  der  himmüsohen 
Mftohte^'.  Seinen  früheren  Titel  einer  „lebendigen  Posaune"  oder 
eines  „Boten  des  lebendigen  Gottes"  trat  er  an  Nikita  Andrijönko 
ab,  weil  dieser  drei  Monate  in  Kafon  gelebt  hatte,  die  übrigen 
seiner  Umgebung  benannte  er  mit  den  Namen  der  Heiligen,  die 
anf  den  kirohliehen  Ikonen  dargestellt  werden,  nur  seien  sie 
„lobendige  Heilige".  Den  Ifayowannü  selbst  erklärte  LQsenko 
demgemüss  für  „Gott  den  Vater",  den  „Herrn  Zebaoth".  Idehliess- 
lich  maehte  sich  Lüsenko  mit  80  Anhängern  naoh  K\jew  auf  (80 
Werst  von  Turbowka),  um  sich  bei  dem  Metropoliten  über  Drang- 
salierung SQ  besobweren.   Von  hier  wollten  sie  naeh  Ka^an  au 


seiirieben,  so  beweisen  sie  doch  wiederum,  dass  Maljowannü  es  ver> 

stand,  die  Aerzte  zu  täuschen,  die  ihn  fUr  einen  Analphabeten  hielten. 
Kr  hat  sich  wohl  mit  der  Absicht  ihnen  ir«'irenüber  für  einen  s'  lrhen 
ausgegeben  (.vergk  oben  S.  529,  Anm.  Ii,  um  nicht  hinsichtlich  sonior 
Korrespondeni  kontrolliert  zu  werden.  Auch  Birjukow  erzählt  (S.  15), 
dass  ihn  einer  seiner  Bekannten  als  heimlicher  Besucher  im  Kijewschon 
Irrenhause  in  I.rktUre  vertieft,  antraf.  -  Kin»^  Probe  aus  einem  „Send- 
oohreiben",  die  nicht  mitteilenswert  ist,  bietet  S.  Potechin  (S.  243). 


Digitized  by  Google 


536 


ihrem  Vator  und  Gotte  3Iulju\vaiinü.  »Sic  wurilcii  i)ur  Etappe  in 
iliiG  lleimat  zurückbefördert,  Dciucnti  RudtgcliuU  in  da.s  Kirill- 
Hüspital  interniert.  In  ihrer  Heimat  wurde  von  deu  rechtgläu- 
bigen Miöbionaitn  eine  Disputation  mit  ihnen  veranstaltet  {I.  Mär/ 
1900),  hei  welcher  auf  ihrer  Seite  Agaphja  Rudtschiik  und  Nikita 
Audrijenko  das  Wort  führten.  Lüsenko  selUbt  war  nicht  anwe- 
8end,  Boudorn  auf  dem  Wcgo  nach  Petersburg,  um  die  Befreiung 
MaljowaDnüB  zu  erwirken.  Bei  diesem  Streitgespräch,  das  auch 
Bonit  allerlei  Material  über  die  Sekte  au  Taj^e  förderte,  ergab  es 
eich,  dass  ihnen  als  ^.Heiliger  Geist"  ein  gewisser  Hitrapbao 
Mudrik  galt,  so  dass  sie  die  ganze  Dreieinigkeit  in  ihrer  Sekte 
yertreten  wähnten').  Wie  in  Turbowka,  so  nahm  auoh  in  üe- 
dowschtschina  im  Kreise  Skwira  die  Sekte  seit  1886  einen  neuen 
Aufschwung.  Dort  waren  infolge  der  Bornttbungen  von  Geist- 
lichkeit und  Obrigkeit  Uber  hundert  MaUowansü  sur  Reobtglftu« 
bigkeit  aurückgekehrt  und  nur  ein  einstger  ttbrig  geblieben.  190O 
wurden  wieder  an  50  gezilblt  Auoh  im  Kreise  Kaigöw  trat  die 
Sekte  auf,  wo  sie  früher  nicht  vorbanden  gewesen.  Im  Dorfe 
Kornilowka  erklärte  sich  im  Januar  1900  der  Bauer  W  aal  Ii 
Awraämenko  fUr  Gott,  in  Korsun  der  Bauer  Schkrebti, 
der  von  Mitropban  Mndrik  bekehrt  worden  war,  für  Jesus  Christus. 
JSi  machte  eich  daran,  vierzig  Tage  in  Gebet  und  Fasten  ausu- 
brint^^on,  verhüllte  sein  Gesicht  mit  einem  Lappen,  und  antwortete 
auf  die  Frage,  warum  er  es  tue:  „Du  sollst  mein  Antlitz  nicht 
sehen'^    Auch  er  wurde  im  Kirill-Hospital  in  Kijew  interniert. 

Aus  dem  Gouvernement  Kijew  ist  die  Maljowanschtechina 
in  das  benachbarte  Gouvernement  Cherson  voi^^rungen.  Ende 
der  achtziger  Jahre  soll  Kondrati  Maljowanntt  selber  fast  den 
ganzen  Kreis  Jolisawetgrad  durchzogen,  aber  bei  den  dortigen 
Schtundistcn  keinen  Glauben  g:efunden  haben,  die  in  seinem 
messianischen  Anspruch  vielmehr  nur  Gotteslüsterung^  sahen'). 
Was  ihm  nicht  i,^cJun<i:en  war,  <,adaug  10  Jahre  spitter  Pinien 
Iwaszuk,  der  IbÜU  aus  dem  KijewscUeu  als  Propagandist  der  Ma^o- 


1)  Potechin,  der  diese  Xacliriehten  bietet,  betrachtet  den  Anhnncr 
Lüsonkos  als  eine  besondcio  iJonomination  der  MaljowanzU.  dii-  er 
zum  Unterschied  von  ihnen  „Muljowaunüje*'  nennt.  Aber  der  einzige 
wirkliche  Unterschied  ist,  dass  die  sonstigen  Anhänger  Mayowannüs 
LUsenko  nicht  als  Christus,  sondern  nur  als  Profeten  anerkennen  wollen. 
Zu  einer  wirklichen  Spaltung  scheint  es  deswegen  nicht  gekommen 
zu  sein. 

2)  Solches  eriulir  M.  l\ahijow  1903  von  Chersouschcu  Schtundisleu. 
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wBDMbtsohioa  hinüberkam.  Seine  Tätigkeit  wurde  von  Kuimä 
„dem  Wasdeier"  1903  fortgeeetat.  Die  von  ibnen  Gewonnenen 
traten  bald  in  rege  Beiiebtttig  xu  den  Muljowun/.ü  im  fi^ewacben. 
Sie  reisten  niebtsohon  dortliin  und  bei  poliMiIichor  Uiitcrsuobnng 
wurde  Briofweebee!  iwischou  ihncu  tiud  dem  Wcibc  M.aljowaiinÜB 
in  TarasohtHühii,  furnor  mit  Dementi  Hudtächuk  utid  andern  naoh- 
gewieeen.  Einer  bntto  orstero  bcBitcbt,  ein  anderer  wnr  gar  naoli 
Kiisan  gereist,  um  Ma^jowatinü  selbBt  zu  sclien.  Der  Iliiuptmittet- 
putikt  der  Sekte  war  im  Jclisawetgradöchen  Potroostrow.  IJier 
kam  im  Februar  1903  infolge  der  Reden  Kusinä  des  Wanderer» 
die  jtiiifro  RUncrin  Marina  Tichnja  y.ur  Ueberzongung,  das* 
eich  in  ihrer  linist  Christus  niedcrüfela.sscn  und  bald  von  ihr  als 
Kondra  Maljowannü  geboren  werden  würde,  um  die  Welt  y,u 
richten.  Vierzehn  Tage  nach  der  Flucht  Kusmas  vor  polizeilicdjcr 
Verfolgung  aus  Fetruo.'^trow  liatto  sie  eine  Vision  erlebt.  „Am 
Sonnabend"  (22.  Febr.  11K)3),  tsu  er/.illdto  sie  dem  i^ricBter  M.  Kaln- 
jchv  (S.  9f)2,  997),  „reinigte  ich  Knrtoltoln,  plötzlich  ci-stralilte 
üieiJi  ganzes  Zimmer  von  uagewühnlichcni  Lichte,  icii  >>uli  eine 
Taube,  welche  sich  auf  meine  rechte  Schulter  setTsto  und  /.u  mir 
sprach:  „OefTno  den  Mündt"  lob  ttffheto  und  die  Taube  flog  in 
mieb  binein  und  vorbarg  stob  in  meiner  rediton  Brust;  seitdem 
fliblte  ieb  eine  ungcw5bnlicbe  Fi-eude  und  filble  oueb  jetst,  wie 
Cbristns  in  meiner  rochton  Brust  sitteil".  Von  dem  Wnndor 
eraäblte-  Marina  xunäobst  ihrem  Manne  und  ihrer  Mottor,  die  xu- 
erst  an  sie  als  G  o  1 1  e  s  m  n  1 1  o  r  glanbtcn.  Bald  redete  das  ganso 
Gehöft^  Bohlieeslich  das  ganxo  Dorf  davon.  Zuerst  strömten  die 
Maljowanstt  au  Marina,  da  Riismn  ihnen  bereife  die  Ucberxengutig 
boigebnieh^  bald  werde  Kondra  Maljowannü  sieh  im  Floisobe 
oifenbnren  und  die  Welt  nebten;  dann  folgten  die  Reebtglänbigen. 
Ja  einige  wollten  Marina  selbst  als  Christus  anerkennen.  Ihre 
Httite  biess  seitdem  „Himmlisches  Reioh^'  oder  „Paradies"  und 
man  drilngtc  sich  /.um  Eintritt.  Denen  er  bewilligt  wnrde,  mussten 
.,das  Schaffell",  d.  h.  die  Überkleider  abwerfen,  auf  der  Schwelle 
hinknieon  und  auf  den  Knieen  au  Marina  kriechen,  ihr  die  Hände 
und  Füsse  küssen,  worauf  sie  sie  mit  zwei  Fingern  segnete.  An- 
drrc  mussten  vor  ihr  tanzen,  da  doch  J)iivid  vor  der  Bundesla<lo 
getanzt.  Als  ein  gewis^nor  Danilo  eintrat,  ahmte  sie  mit  den  Hän- 
den das  Blasen  auf  einer  Flöte  nach  und  stimmte  an:  ..Murina 
spielt  (gräjo),  Danila  ergeht  sich  (guljiije)".  Anderen  gab  sie 
Ermahnungen,  forderte  sie  zu  Hu?se  auf,  strafte  sio  für  ihre  Sün- 
den mit  Schlägen.  Ais  die  Sektierer  einmal  unter  dorn  Ueöang  von 
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«»Christ  ist  eratonden*'  Marina  bis  sur  Lage  in  die  Höhe  hoben, 
knirschte  sie  mit  den  Ztthnen,  veraerrto  den  Mutid  und  weissag, 
indem  sie  allen  versicherte,  dass  sie  solches  nicht  selbst  spreohe, 
sondern  ,,mit  den  Lippen  Marinas  spricht  Ohristos  selbst".  Nach* 
dorn  sie  jemand  gesegnet,  so  uiusate  er  jedesmal  den  Mnnd  Öffnen 
nnd  sie  spie  in  deuaeiben  mit  der  Frage"  o^io*  ist  mein  Unrat 
süss?"  oder  sie  hauchte  in  den  Mund  nnd  fragte:  „Ist  mein 
Aroma  süss?"  ,|Ja,  es  ist  süss*',  antworteten  die  Anhäoger. 
,,GIniil)üt,  finss  in  uioiner  Uvml  Chriötns  ci'standen  istl**  Bohliess- 
liüh  fanden  ckstatiscliL'  Tilujsc  in  ihrer  Hütte  »tatt  (siclie  iinton), 
bis  Geistlichkeit  und  Polizei  dem  Treiben  ein  Ende  machte.  Die 
Maijüwatischtschina  hörte  aber  damit  in  l^etroostrow  nicht  anf. 

Bei  der  Slttrko,  mit  welcher  die  Maljowanniscbe  Bewegung 
eingesetzt  hut,  wird  man  annolimen  dürfen,  duss  die  »Sekte  noch 
weiterverbreitet  ist,  als  wie  in  der  Literatur  angegeben  ist").  Da 
bereits  wtlhrcnit  der  kurzen  Zeit  der  Wirksamkeit  Kondratis  die 
Zahl  seiner  AnhUnger  auf  über  tansentl  geschätzt  wurde,  wird 
mau  aniiehmeu  dürfen,  dass  sie  sich  gegen wilrtig  auf  mehrere  tau« 
send  belaufen. 

c)  Ekstatische  Z  u  s  l  il  ii  d  e  bei  den  M  a  1  j  o  w  a  n  z  ü. 
Von  der  8ekte  in  ihrem  stark  okötuÜHclicu  Aufaugä.'itadiuui  cut- 
wiilt  SikojbUi  uiii  lubcndige»  IJiKl.  Aehnlicho  visionäre  Zustände 
wie  Maljuwannü  selbst  erlebten  auch  öcine  Aiihiiuger.  Viele 
rochen  herrliche  Wohlgcrücho die  mit  keinerlei  irdischen  zu 
vergleichen  soion.  Nicht  selten  waren  sie  durch  sie  erstmalig  aus 
dem  Schlafe  erweckt  worden  und  hatten  dabei  grosso  Freu^ 
gelühlt,  welcher  Qemtttssusland  sie  dann  nicht  mehr  verltissen 
hatte.  Ein  Bauer  eraählte,  dass  er  unter  vej'8ohiedene&  Vorwfln- 
den  Apotheken  und  Orte,  wo  [)arfikmierte  Leute  anautreffeo,  auf- 
gesucht, »her  er  habe  nirgends  einen  ähnlichen  Wohlgeruch  ge- 
funden. Viele  ensählten  mit  grosser .  Lebhaftigkeit  von  Tag  und 
Stunde,  wann  sie  suerst  den  Geruch  wahi^enommon,  andere, 
wie  sie  in  der  Naoht  davon  aufgewacht  und  vorgeblich  naeh  dem 
duftenden  Gegenstande  gesucht.   Es  knui  vor,  dass  in  Gegeovart 


1)  So  teilten  z.  B.  in  Pctroostrow  die  SokliotLr  M.  Kaliij(-\v  mit, 
dass  es  auch  in  der  Stadt  jSikuhijvW  (im  Chersonschon)  „brüder" 
gebe  iS.  999  Anm.).  - 

2)  SikorskI  griff  mehrere  Mal  je  10  Personen  -heraus  und  die 
Untersuchung  ergab,  dass  an  HO  %  diese  Geruchsempfmdiingen  hatteo. 
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der  Koinmission,  beaoDderu  wenn  8ic  sich  eben  in  Ciebcts^timnmng 
befanden,  die  iSektiorcr  gierig:  ihre  Httndo,  ihre  Kleider,  die  sie 
uinL(oI>eiidc  Lnft  nnd  »oristigc  Dingo  zu  berieciien  anfingen,  in 
der  iSuclio  nach  der  (Quelle  der  Wohlgerüche,  von  denen  ihnen 
das  Lokal  erfüllt  zu  sein  schien.  Alle  Hngten,  das»  die  Gerüche 
angenehm  seien.  Die  einen  nannten  sie  öüss,  die  andern  aroin«r 
tisch,  andere  überirdisch  göttlich,  oder  sie  sagten :  „Es  riecht  nach 
dem  b.  Cieiste'*.  —  Auch  das  Gefühl  der  Loichtii^hcit  des  Leibes, 
als  ob  er  an«  Luft  bestehe  oder  nnkörpcriieh  sei,  erlebten  viele 
Anhüuger  Maljuwannüs.  Es  war  ihnen,  als  ob  sio  sich  von  der 
Ertlc  loslösten  und  in  die  Luft  erhoben.  Kiiii^e  horten  terner 
Ik'felile  Gottes,  das  Cierttusch  des  h.  Gei.ste.<,  salien  den  llininiel 
ott'en  und  die  Himmelsbewohuer,  saln-n  Sterne  von  verschiedener 
Farbe  und  ungewöhnlicher  Grösse  und  Helligkeit,  ungewöhnliches 
biclibewegen  und  Huplcn  der  Sterne  Die  einen  nahmen  derar- 
tiges ein  oder  /.weimal  wahr  nnd  dann  nicht  inclir,  andere  von 
Zeit  /.n  Zeit,  einige  wenige  bestttudi^r.  —  Als  ansiuhrlichere  Hci- 
spiele  luhii  Sikorski  die  Er/UlilunjL^en  einiger  Maljowanxii  aul, 
die  in  das  Kirill-Hospital  interniert  woiden  waren.  Der  oino  wur 
li?ÜO  auf  dem  Felde  einem  leuchtenden  Menschen  begegnet,  dessen 
Loib  wie  die  Honne  und  Augen  wie  die  Sterne  waren.  £r  fiel 
vor  der  Erscheinung  nieder  und  hörte  folgendcu  Befehl:  „Geh 
lind  predige  allen  Oberen  nnti  allen  Grossen  und  dem  dunkeln 
Volke«  dasB  sie  ihre  Sünden  bereuen  mOobten;  wenu  du  niobt 
gehen  wirst»  um  su  pi'edigen,  so  wenlen  dich  deine  Sünden»  in 
die  Holle  bringen".  Seitdem  bfttte  sieh  ihm  alles  in  seinem  Ber- 
xen geoffonbart  uud  er  habe  ku  predigen  angefangen,  er  der  doeh 
ein  Analphabet  sei.  Bald  nach  diesem  Gesicht  sab  er  einen  Traum, 
Asm  er  swei  Limmer  trage,  und  das  eine  sagte:  ,Jeh  bin  der 
heilige  Geist";  und  plOtalich  wunle  ans  dem  Lamme  ein  Kind, 
aus  dem  Kinde  aber  eine  Taube.  Er  erwachte  in  grosser  Fiende 
und  betete  lange.  Seitdem  predigte  er  und  konnte  nicht  die  Worte 
in  sieh  sorüekhalteo :  „leh  quftlte  mich,  wann  ieh  sehwieg  und 
an  Hanse  blieb,  aber  freute  mich  und  weinte  vor  Freude,  wenn 
ieh  unter  das  Yolk  ging  und  predigte.  Man  band  mieh,  aber  ieh 
Tief  und  predigte  nur  noch  mehr'*.  Er  besnohle  YerBammlongen 
und  predigte,  besuchte  die  hcbiltischo  Synagoge  und  predigte. 
So  predigte  er  vom  September  1801  bis  mm  Häns  1892.  —  Kin 
anderer,  ursprünglich  Katholik,  dann  Bchtnndist.  sab  am  2*2.  No- 
Tevber  181)1  in  wachem  Zustande  Gott  den  Ynter.  Im  FrÜii- 
jmbr  1882  sah  er,  wie  tou  der  Mitte  dee  Himmelsgewölbes  eich 
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auf  die  Erde  breite  Bänder  herabliedsen,  rote,  rosa,  blaue,  lila, 
gelbe  und  weisse:  „Aber  das  war  nicbt  der  Regenbogen,  das 
war  ein  Gesiebt,  welohes  niemand  frQber  gesebon".  Bald  darauf 
sah  er  am  Tage  einen  grossen  Rahmen,  der  aber  nicbt  ?on  einer 
Ikon  ausgefüllt  war,  und  er  war  rersohiedenfiirbig.  —  Wahrend 
dieser  Gesichto  rooh  er  einen  ungewülmlich  angenehmen  aroma- 
tiscbon  Duft,  obgleich  es  am  Anfan«::  dos  Frühjahrs  war  und  auf 
den  Fclilern  noch  nichts  wuchs.  Willircnd  der  Gcheto,  denen  er 
sioh  in  dieser  Zeit  hiiii^ab,  erhob  er  sich  durch  die  Kruft  <lrs  hei« 
Ilgen  Geistes,  der  in  ihn  eingegnnircn,  oft  in  die  Luft  bis  zur  Udho 
von  andertlialb  Arschin  —  wobei  er  ungewöhnliche  Freude  em- 
pfand. Auch  die  nndtMii  1  Brüder  sah  er  während  des  Gebets 
sieb  von  der  Erde  orhobon  und  wie  Vögel  von  einem  Orte  eum 
andern  hinüberhowcpren.  Xuchdcin  der  h.  Geist  in  ihn  eingegan- 
gen, habe  er  „Otienbnrung  hinsichtlieh  des  Lesens  und  Schreibens" 
erhalten,  cüe  FltliiVlceit,  dan  Evniirrf^liuin,  die  Bibel  und  alle 
»Schriften  zu  \erstclieii  und  zu  orklilren,  die  er  friilior  nicht  vcr- 
.standcn.  Jetzt  sei  er  erleuchtet,  und  alle^,  was  er  s])reche,  geho 
von  Gott  aus  und  werde  ihm  vom  b.  (ieist  eiuiroi^eben.  Die  An- 
wesijuheit  des  h,  Geistes  spüre  er  sehr  olt  und  j^ic  sei  stets  von 
grosser  seeliscbcr  Freuib^  lieirb'itet.  —  Kin  tiritter  hatte  l«S88  eine 
Wallfahrt  n;\v\\  l^araschtHcliu  zu  Kondrati  Mali'uvannü  uaMn:H-bt. 
Alf*  er  zu  ihm  «^i'kommon,  fiel  er  ihm  zu  Füs.sen  und  vermochte 
sich  nicht  mein*  zu  crhebcu,  aber  eine  einzige  Hewegun«:  Maljo- 
wannüf?  prab  ihm  die  Krllfte  zurück  und  er  stami  auf.  18Si)  sah 
er  am  liitnuicl  zwei  Kreise.  Im  Winter  18U1  sah  er  einmal  bei 
Tagesanbruch  eine  Sifule,  die  sich  vom  Hinnnel  zur  Erde  lier.ib- 
liess;  au  ihr  befanden  sich  geöffnete  Türen  uud  durch  sie  erbliekte 
er  in  der  Ferne  zwei  Regenbogen  von  grellen  Farben,  einen  über 
dem  andern,  auf  dorn  obern  Regenbogen  eilte  wie  auf  einem  Bahn* 
dumme  ein  Eisenbabnsug*  und  ans  dem  Znge  ersohallte  eine  Stimme: 
„Alle  werden  ihm  (Muljowannü)  schwOren".  Darauf  tat  er  das 
Gelübde,  er  werde  den  Ma^owannisohen  Glauben  annehmen,  wenn 
ihm  Gott  noch  ein  neues  Zeichen  gebe,  nänilioh,  wenn  er  auf  seiner 
Tenne  mit  gesoblossenen  Augen  aufs  Geratewohl  drei  Roggenähren 
ergreife,  dass  sich  in  jeder  nur  drei  KOrner  befinden  mOehten. 
Er  ging  in  grosser  Erregung,  unter  Tränen  und  in  Fureht  auf 
die  Tenne  und  seine  Erwartung  wurde  aufs  Genaueste  erfüllt. 
Seitdem  predigte  er  überall  den  neuen  Glauben,  in  £irohen,  ho> 
bräisohen  Sohulen  und  bei  Volksxusammenkünften.  —  Ein  vierter 
hatte  im  Oktober  1890  des  Nachts  auf  dem  Pelde  einen  unge- 
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w6holicben  Sebeio  gesehen.  Im  Anfang  dos  Jahres  1891  snh  er 
nnterweg»  iiaclits  wicdcnim  einon  ähnlichen  Schein,  worauf  in 
seiner  Mitte  sich  die  Himmel  öffneten,  und  dort  sah  er  vor  dem 
Throne  Gottes  mit  geheiigtem  Knie  Tichon  Sadönski  und  hOrtc 
den  Ruf:  ,,Tut  Busse,  Leute I"  —  Ein  fünfter  snh  im  Mttrsi  \&Ö2 
am  nimincl  ein  blaues  Buch  mit  weissen  Buchstaben,  ferner,  wie 
die  Sterne  sich  einander  näherten  und  sich  /.n  einer  Krone  g'rnp- 
pierten.  Nachdem  er  im  April  Maljowanz  geworden,  sali  er  oft 
im  Traume  den  Heiland  Maijowannü.  Einst  hörte  er  während 
einc8  solchen  'l'rauracs  eiTie  8timmo  sncrcn :  ,,rieh,  zünde  deine 
Hütte  und  Tenne  au,  und  <lann  werden  alle  ghiuhen,  dans  dieser 
Ghuil>o  der  wahre  ist".  Jntol<rpdesHen  vorübte  er  mitten  nm  Tage 
Brandstiftung  und  sein  Oeliüft  mitsamt  der  ilütte  des  ISacliWars 
Itnnintc  al).  In  der  Uehorzcugung.  da??«  ihn,  als  einen  Auser- 
wähltcn  Gottes  das  Feuer  nicht  beiuiucn  werde,  legte  er  eich 
neben  das  Feuer  hin,  aber  man  zog  ihn  weg '). 

War  die  Maljowannische  Bewegung  anfänglich  reiebliah  mit 
▼iBionttien  Zustftnden  der  von  ihr  Ei^riffenen  verknupl  i,  so  soheinen 
mit  dem  Naehlaaaen  der  anfiLngHehon  Erregung,  welehea  die  Ja- 
sewitechoBorodajewskaju  konstatiert  (8.  63,  Uehers.  B.  Ifl),  aneh 
die  TisioDaren  Znstftndo  auflgebliebeo  m  sein.  Doch  sind  sie  nicht 
TöUig  ▼emohwunden.  Die  JasewitBoh-Borodajewsbua  er^lt  selbst 
noch  ans  dem  Jahre  1805  (8.  40,  üobers.  Ö.  4),  dass  der  Bauer 
des  Dorfes  Jahlonowka  Janko  Manxapnro,  der  aus  dem  Katholi» 
sismus  sur  Haljowansehtscfaina  übergetreten,  den  Leuten  (wohl 
infolge  der  Empfindung  körperlioher  Loiehtigkeit)  erklärte,  daes 
ihm  Flügel  wüchsen,  das  Volk  veisammelte,  auf  eine  Bcheune 
kletterte  und  von  dort,  weil  die  Flügel  schon  genügend  für  eine 
Himmelfahrt  geAvachsen  seien,  einen  kühnen  Sprung  in  die  Luft 
machte,  der  ihm  das  lieben  kostete.  Im  Jahre  1890  kam  über 
dio  Maljowanzü  eine  neue  Erregung  in  Erwartung  des  Weltendes 
am  1.  Nor.  dos  Jahres.  Damals  erlebten  viele  während  der  Ver- 
lesung der  ,,Bcs<diroil)un2;  (le«*  äusseren  Au.ssclicns  unseren  Hei- 
landes", dio  vou  den  Sektierern  auf  Kondrati  Maljowannü  be;&o- 


1)  Bechterew  belichtet  gar  (S.  92,  Ucbers.  91),  das  ein  Weib 
im  ekstatischen  Zustande  ihre  sechsjährige  Tochter  erwürgte.  Slkorski, 

dem  sonst  Bechterew  folgt,  ei/ählt  statt  dessen  aus  dem  Saratowschen 
nouvernemcnt,  dass  ein  S»  htundo-Baptisl  ein  siebenjähriges  Mädchen, 
ehe  sich  die  Mutter  Uessen  versah.  erwUrgte,  weil  er  zuvor  behauptet 
hatte.  Tote  auferwecken  zu  können. 


Digitized  by  Google 


542 


gen'  wurde,  eine  YistoOt  in  welcher  sie  die  Gcstah  MaljowanDfie 

entsprechend  jener  Rosclircihnnrr  snhcn  und  Worte  von  ihm  hörten 
(Ö.  Potechin  8.  241— lii2).  Dass  auch  weiterhin  Visionen  erlebt 
wurden,  howeist  dio  Geschichte  Marinas  in  Pctroostrow  (oben 
S.  537  f.).  Aus  dem  Jahre  VJQi  wird  lUMsh  folgende  Vision  eines 
Bauern  aus  Turbowka  im  Kreise  Skwirn  nach  seinor  oiaenen 
Er/.ähinng  wiedergegeben  (Miss.-Iiundsch.  1904  IL  ö.  94):  „Am 
hellen  Tn<YQ  Woge  ich  und  denke  über  die  heilige  Snehc  der  Maljo- 
wansciitHcliina  ii.ich,  da  ötinet  sieli  zu  nieinoi-  Vciwnndornntr 
meine  Brust  wie  eine  Tür  und  ans  der  Urnst  kommt  mein  Herz 
heraus  und  erhöht  sich  nacli  oben,  nm<jebon  mit  einer  Haut  und 
kreuzförmig  oben  xerschnittcu.  Ich  öcliaue  und  wundere  mich 
über  des  Herrn  Wnndcr,  aber  mein  Herz  wir«!  nllin  ililicb  rein, 
rein  von  der  Haut,  und  der  kreuzförmige  Einschnitt  wächst  zu. 
Nachdem  das  Herz  vollstilndig  von  der  Haut  rein  geworden  und 
der  JJinschnitt  völlig-  zugewacliscu,  senkte  sich  das  Herz  wieder- 
um langsam  in  meine  lernst  und  meine  Brust  schloss  sich.  Dann 
wurde  mir  kalt,  so  dass  ich  /.u  zittern  antinor  und  ich  zitterte  zwei 
Wochen  lanc^*'.  ~~  Auch  liier  ist  die  Erregunt;  dnrcli  <lie  Erwar- 
tung der  auf  cinou  weiteren  Termin  verschobenen  Wiederkunft 
des  Christus  Maljor^-annü  veranlasst.  Denn  der  ErsAbler  sagte, 
dass  er,  nachdem  der  Herr  sein  Herz  so  gereinigt,  ^^mit  Fronden 
de»  grossen  und  horrliehen  Tag  im  Mai-Monat  erwsrte,  an  wel- 
chem Qott  Kondrati  Miüjowannü  diese  sttndige«  reebtglftnbige 
Well:  richten  werde*. 

Wie  durch  die  Hftufigkeit  Tisionirer  Zustünde,  so  war  die 
Ürspningsseit  der  MaljowsDschtsohina  auch  durch  die  Heftigkeit 
des  ekstatischen  Treibens  auf  den  Andaehtsversammlungen  aus- 
gexeichnot»  was  jene  s.  T.  wohl  auch  ansiOsto').  Das  Zittern, 
welobes  AfaJjowannU  beim  gemeinsamen  Gebete  ergriff;  seigte  sieh 
auch  bald  bei  einigen  setnor  Anhänger,  besonders  Frauen.  Bald 
wurde  es  su  einen  iast  unausbleiblichen  Bestandteil  der  Yersamm- 
hingeo,  auch  wenn  Maljowannü  nicht  augegen  war  und  seitdem 
er  interniert  worden.  Man  wartete  auf  den  AndachtsTorsamm- 
lungen  auf  das  Auftreten  von  krampfliafton  Erscheinungen  hei 
dem  einen  oder  anderen.  In  einigen  Dörfern  traten  sie  nur  bei 
wenigen  nach  längerem  Beten  und  Singen  auf,  in  andern  ergriffen 
sie  sehr  viele,  sobald  nur  der  Gesang  begonnen  hatte,  in  einigen 
fast  alle.  Ja  auf  den  AndachtSTcrsammhingen  in  Jachni  und 

1)  Folgeudes  nach  Sikorski. 
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Malaja  FoIow6/kaja  faiid  in  Gegenwart  der  KommisAion  weder 
Lesen  noch  Singen  statt,  sontlern  die  ganze  Veiriamnilnnp:  von 
mehr  als  hniidcrt  Personen  war  fast  ohne  Aiisnahmo  von  Kränij)fen 
ei'frritfcii.  Kjitweder  Husj^crten  pIc  sich  in  Gcä^chrei,  Gelflchter. 
Schlui'hzpii,  Urampthaftein  Wcinon,  öchnucken,  Anfstosson,  oder 
in  Ipidenscliuftlii^hea  l*oscu,  besonders  hHntlir  tiber  in  rythmischen 
Uewegun^cn  oder  in  Nachahmungen  von  piotcssioncllen  oder  ge- 
wohrdjeirsinä.-5sigcn  Gelten,  die  meistens  bei  ein  und  dci-selbon 
Porson  btcrcotvp  waren.  ,,Güwölinli(di  wurde  folgendes  Bild  be- 
ol)a(htet:  iiunuten  des  rdlgemeineii  Laiiuciis,  Schreiens  nnd  Un- 
ordnung fallen  die  einen  wie  von  üiitz  gctrotFen  U\u,  die  andern 
Bchrcien  ent^.üekt  oder  kläglich,  weinen,  springen,  klatschen  mit 
dflii  fllnden,  schlagen  sich  ins  Gesicht,  reissen  sich  an  den  Haaren, 
klopfen  sieh  an  die  Brust,  stampfen  mit  den  Füssen,  (aasen,  geben 
alle  mdglioben  Jjante  und  Ausrufe  von  sieb,  die.. .  Freude,  Glfick^ 
Yenweiflung,  Angst,  SchreckeD,  VOTwnoderung  cntapreehen,  Fle- 
hen, AeuflseniDg  physischen  Schmerses,  Beschnuppern,  Behnueken 
U.S.W.;  endlich  ahmen  sie  Hundegebell  nach,  Pferdegewieher  nnd 
andere  wilde  lAUto . . .  IMo  krampfhaften  Bewegungen  dauern  nicht 
selten  bis  an  JBrtch<)pfung  des  Subjekts.  Es  kommt -vor,  dass  in- 
mitten des  Springens  und  der  Erftmpfe  die  Weiber  sich  die  Haare 
la.-^en,  es  kommt  yor,  dass  von  Zeit  an  Zeit  jemand  TOn  ihnen 
sieb  heftig  auf  die  Männer  stärzt  mit  unge/.ügoltem  langen  Euss, 
der  die  Art  leidenschaftUoher,  unreiner,  sinnlicher  Umarmung  an 
sich  hat.  kam  vor,  dnss  inmitten  des  Bpringens  die  Weiber 
sieh  bis  enhi  Gürtel  entblössten  nnd  dergestallt  7a\  springen,  m 
schreien,  sich  7.u  freuen,  an  gestikulieren  fortfuhren.  Zum  Teil . . . 
handelt  es  sich  dabei  um  allegorische  Gesten,  durch  welche  die 
Thonu'ti,  die  zum  Gegenstande  der  Gebete,  Unterhaltnngt?n,  drr 
lilkßtase  dienen,  illustriert  werden  sollen.  So  ward  z.  B.  die 
schnelle  Entblössung  eines  Weibes  bis  zum  Gürtel  während  des 
Gesan(^e^^  des  heiligen  Liedes  ^Vor  Deinem  Kreuze  verbeugen 
wir  uns,  Gebieter*  auf  zweierlei  Woise  erklstri  :  ein  liaucr  .  .  . 
erklärte  (aut  Sikorekis  Frairc),  du.'*  U  t  Ij  .  .  .  inihv  anzcijjen  wollen, 
daä8  Christus  am  Kreujie  nackt  gekn  uzigt  wurde;  dan  Weib  fclhpt 
aber  erklärte,  dnss  sie  habe  zeigen  wollen,  wie  Christus  aulVi- 
8tan<l  nnd  die  (irahehhüllc  von  sich  entfernte.  —  Viele  hatten 
(wovon  es  Sikorski  mit  voller  Host inimtbeit  sieh  zu  überzeugen 
gelang)  in  der  Ekstase  und  den  KranipTen  die  Empfindlichkeit 
der  Hautuberflache  vollständig  verloren.  Andererseits  war  der 
Tastsinn  bei  vielen  swoifellos  goschttrft,  danach  an  urteilen,  dass 
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bei  allen  mOglicken  krampfhaften  Bew^ungen  in  engem,  ii^erfulltea 
Baume  niemand  von  den  Anwesenden  seinem  Nachbar  Verletzun* 
gen  oder  Schlftge  nnd  Stösse  beibrachte,  obgleich  viele  beim  sich 
Ureheu,  Bewegen  nnd  Springen  die  Augen  fest  geeehlosscn  hatten. 
Einige  Weiber  sprangen  nnd  drehten  sich  mit  Brnstkindern  anf 
den  Armen  nnd  nicht  selten  vollführten  sie,  indem  sie  sie  nur  mit 
dem  linken  Arm  hielten,  mit  der  Rechten  krampfhaft  verschiedene 
Bewegungen,  wie  Stessen  mit  dem  Mörs^er,  Znklappon  u.  d.  8. 
„Zur  Probe  fj^ing"  ich  — -  sagt  SiK'Oi'sUi  -  zweimal  ilurcli  die  Mphl^p, 
ohne  den  {reriiio;sten  Stoss  zu  crlialtrTi,  unter  Ik^dingungen,  die 
dem  zn  ont<j:elien  völlig-  unmöglich  /ii  machen  schienen  .  .  .  Die 
Maljowanx.ü  solhr^t  crldilrcn  die  Krümpfc  als  Wirkung  dea  1».  Gei- 
stes und  Bilgen  gewöiinlich  von  einem  ^lenHchen.  der  sich  im 
Krampfi&ustundc  betindet :  das  tut  nicht  er  selbst,  m  ihn  ist  der 
h.  Geist  einirefrnngen,  das  ist  Glück.  Den  ulbcrncn  und  nnf^cbick- 
lichen  Ohiirakter  vieler  leidenschaftlicher  Posen  erklären  aiv,  ais 
ob  in  diesen  Bewegungen  irgend  ein  höherer  8inu  eutiialteu  sei, 
der  nicht  immer  den  Anwesenden  verständlich  sei  .  .  .  In  den 
höchsten  Btufen  der  Erregung  .  .  .  tritt  ein  schuelles  Flervor- 
stossen  binuloscr  taiabariseher  Laut«  ;iut ')  .  .  .  Zuweilen  hat  das 
Sprechen  derartiger  Worte  den  ('har.iktcr  zweifelloser  Improvisa- 
tion .  .  .  Zuweilen  wenden  »ich  zwei  Personen,  meistenteils  Wei- 
ber, zu  einander  und  stossen  sinnlose  Worte  aus,  als  ob  sie  mit 
einander  ein  GesprRch  führen,  es  mit  Gesten  begleitend.  0m 
macht  einen  grossen  Eindruok  anf  die  Ümgebnng.  Die  Yemo- 
atalterinnen  solcher  Unterholtungeu  .  .  .  betragen  sieh  dabei  ma- 
josttttiseh  wie  Profetinnon.  Die  Ha^owanisü  erklären  dieae  Er- 
acheinung  damit,  dass  der  h.  Geist  auf  den  Jienschen  horabkomme 
und  ihm  «die  Gabe  der  Zungen**  mitteile,  d.  h.  die  Fähigkeit^  in 
den  Menschen  unbekannten  Sprachen  su  reden,  wie  es  mit  deo 
Aposteln  nach  der  Herabknnft  des  h.  Geistes  auf  sie  war.  Wenn 
man  einem  der  so  Redenden  die  Frage  vorlegt,  in  welcher  Sprache 
er  spreche  und  ob  er  es  selbst  verstehe,  waa  er  gesagt,  so  erhilt 
man  gewöhnlich  die  Antwoi*t,  dass  er  selbst  das  Gesagte  nicht 
verstehe;  das,  was  er  soeben  gesagt^  wiederholen  kOnne  er  ehe»* 


1)  Als  Beispiele  füluL  SikorskI  auf  (S. 

Busche,  Büsiche  (Gott,  Gott!),  lito,  lito,  mito,  kito. 
Nu  krendo  nu  pfuli  kresto. 

Trindo  arte  aranti  alanti  usti  trintia^i  unti  astentin  alantantin 
arantanti  atin  tan  tir  tor  tarachti  a  ii,  U  ti  ti  di  di  di. 
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falls  nicht,  aber  wnhrschcinlich  cxistlore  eine  solche  Sprache  an! 
Erden  und  gebe  es  Leuto,  liie  diese  Rede  verstehen  könnten. 
Gewöhnlich  dauert  ein  solches  Sprechen  nicht  länger  als  — 
Minute  und  wird  piötsslich  abgebrochen.  Eines  der  Weiber,  eine 
Änalphabetin,  schrieb  „unter  Herabkiiiift  denselben  Gabe  der  Zun- 
gen* einige  Striclio  von  rechts  nach  links,  die  keinerlei  Achn- 
lichkeit  mit  Hucb'<tnhe!i  hnften.  Nach  Meinung  der  Maljowanzü 
war  solches  in  einem  der  Dialekte  des  Erdballs  geschrieben  und 
lenkte  die  schreibende  Hand  der  Ii.  (Jci^t,  ....  In  den  Dortorn, 
in  welchen  die  Neigung  zu  Krilnipten  wcnij[>-er  stark  ansg;es prochen 
ist  und  das  in  den  Vcrsanimlnn^en  der  Maljowanzü  beobachtete 
Bild  sich  auch  nicht  h(»  t^iürniisch  entwickelt,  sondern  vielmehr 
lancrsam,  wird  folgende  Stufenfolge  der  Erscheinnngen  bemerkt. 
Gewöhnlich  beginnt  die  Sache  mit  Gesang,  welcher  überhaupt  die 
gebrilnchlichi^te  religiü?e  Uebung  der  Maljowanzü  ist  .  .  .  Gesun- 
gen wird  von  Weibern  und  Alünnern  gleichzeitig;  oft  leiten  er- 
stero  den  Gesang.  Viele  der  Anwesenden  singen  nur  den  Refrain 
oder  hören  bloss  zu.  Bald  beginnen  Seufzer,  Schluchzen,  Tränen 
bei  dem  einen  oder  andern  der  Anwesenden;  dann  fangen  viele 
SQ  weinen  an.  Auf  allen  Yerdamnilungen  begannen  die  lAliuier 
frülier  in  weinen  als  die  Weiber  und  weinen  reiehlieb,  mit  bitteren 
Tränen,  ohne  irgend  an  sieb  su  halten  .  .  .  QewOhnlioh  gesohieht 
m,  dass  wann  bereits  alle  Männer  wdnen,  sieh  von  den  Weibern 
nur  wenige  in  gleicher  Weise  erregen.  Alle  Erregungen  nnd 
Tränen  sind  Übrigens  tob  äusserster  OberflAehliobkeit  .  .  .  Die 
Erregung  verschwindet  plOtslioh  und  spurlos,  mit  irgend  einer 
andern  Brregong  wechselnd;  so  geschieht  es,  dass  die  Tränen 
plötelich  mit  einem  Ergüsse  sonttmentaler  Zärtlichkeit  des  einen 
dem  andern  gegenttber  wechselt^  ihm  an  helfen,  au  trOsten,  oft 
bloss,  ihm  die  Tränen  su  trocknen,  die  Nase  au  schnauben,  die 
Haare  und  Kleider  an  ordnen  n.  d.  ä.  —  Nicht  selten  aber  .  .  . 
aUt  jemand  während  des  allgemeinen  Weinens  vOUig  unerwartet 
hin;  oder  endlich,  hei  dem  einen  oder  andern  der  Betenden  tritt 
Krampf  auf  und  Geschrei,  das  teilt  sich  an  die  andern  mit,  die 
Versammlung  wird  geräuschvoll  und  unordentlich,  der  Gesang 
wird  unterbrochen  und  anstatt  der  vereinbarten  Ordnung  tritt 
Tdllige  Unordnung  ein,  infolge  des  allgemeinen  Sclireions,  Wei- 
nens, der  Krämpfe  .  .  .  öo  anstcciccnd  diese  auf  Erwachsene  wir- 
ken, so  wenig  reflektieren  sie  auf  Kinder.  Aus  den  durch  Fragen 
und  auf  andere  Weise  gesammelten  Daten  ergab  es  sich,  das  die 
Mayowanistt  die  Wirkung  des  Geistes  (die  Krämpfe)  sogar  an 

Qnm,  mim.  UUm  I.  9& 
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Brustkindern  ziemlich  lifliifig  beobachteten;  ebenso  häiifier  wurden 
von  ihnen  KrUiiipfc  an  Kindern,  die  älter  als  8 — 10  Jahre  waren, 
boobachtet  :  nhrr  iilxTun^i  «selten  in  dem  dazwischen  liegendi'n  Alfer 
Ton  3 — 8  Jahren.  Kinc  derartige  AbhUnf,^i^keit  der  Anfalle  vom 
Alter  erklären  die  Maljowanzü  damit,  dass  die  kleinen  Ivinder 
als  völlig  unscLuldi^^e  Wesen,  die  Erwachsenen  aber  als  solche, 
die  über  vollständiges  Verständnis  verfügen,  leicht  den  Geist  an- 
nehmen, die  Kinder  aber  von  13 — S  Jahren  seien  vkrcgon  ihres  Man- 
gelt; an  Verstäuduis  nicht  f^hig,  den  Geist  aufzunehmen  und  an- 
zueignen. —  Die  Maljowanzü  gehraui  hen  bei  der  Herabrufuug  des 
Geistes  in  der  Jilkstasc  Ausrufe,  wie  „ü  Geist,  o  Geist*  .  .  .  Die 
Versaniiiilungen  und  das  gomeinsanio  Singen  bereitet  ihnen  un- 
gewolinlielie  Fronde.  Das  Auftreten  von  Krämpfen  bei  irgend 
oinom  der  Versammelten  ruft  das  Gefühl  unbeschreiblicher  Freude 
und  Glückes  bei  den  Zuschauern  hervor.  Uoberhaupt  charakko- 
riBieren  sich  die  VerBammltingeD  der  MaljowanEÜ  durah  AenBse- 
rang  jeglicher  Art  von  Enizuoken.  «Jubel  und  Freude*^  —  das 
Bind  die  Haupt/Äige  ihrer  gemeinsamen  Versammlungen.  Die 
Trftuen,  die  reiehlich  von  den  Mayowansü  auf  den  Versammlungen 
vergossen  werden,  sind  meistenteils  Trttneu  der  Freude  und.  des 
Glttekes.  Sogar  in  dem  Falle,  wann  der  Halljowanz  über  seine 
Sünden  weint»  erfüllt  ihn  nicht  das  trübe  Bewusstsein  seiner 
Sündhaftigkeit,  sondern  ein  GetÜhl,  das  stets  mit  der  süssen  Hoff* 
nung  auf  Vergebung,  auf  die  Gnade  Gottes,  verknüpft  ist .  .  . 
Wann  bei  einem  der  in  der  Versammlung  Anwesenden  Erttmpfe.. . 
auftreten,  so  kommt  es  au  einem  allgemeinen  Ausbruch  der  Freude, 
Tritnen  und  Ausrufen  des  Glückes.  Alle  rufen:  ^Der  Heilige 
Geist  ist  gekommen,  o,  Gott  ist  gekommen,  o  Freude*  u.  d.  tt. 
Die  religiösen  VerBammlungen  und  die  leidenschaftliche  Liebe 
KU  ihnen  sind  augenscheinlich  motiviert  durch  die  Hoffnung  auf 
fjreudenvoUe  Ekstase  ...  Der  Mensch  fühlt  sich  darin 
als  ein  gana  anderer  Mensch,  als  welchen  er  sieh 
unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  Iccnnt"... 

ISnen  viel  ruhigeren  Charakter,  als  ihn  8ikorski  schildert, 
trugen  an  denselben  Orten  die  gottesdienstlichen  Versammlungen 
etwa  10  Jahre  später,  als  die  Jasowitsch-Borodajewskaja  sie  he- 
obaohtete.  Sie  sagt  darüber  (ö.  62—63,  67,  üebers.  S.  18—19, 
24):  ^In  ihren  Andachtsversammlungen  herrscht  keine  bestimmte 
Ordnung')  .  .  .  Die  Ma^owanzü  sagen;   „Wann  die  beele  ent^ 


1)  Sie  gibt  auch  an,  ü&ss  die  Maljowanzü  keine  bestunmlofl 
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brennt,  dann  bete".  Sie  versammeln  Bich  wie  zur  üutcrbal- 
tung,  besprechen  ihre  Angelegenheiten,  darauf  beginnt  Gesang, 
lautes  Gebet,  während  dessen  ein  joder  neu  Eintretende  sich  vor 
der  Versammlung  verbeugt  und  sie  mit  den  Worten  grüsst: 
„Friede  dem  Herrn  Jesu  Christo",  worauf  die  Vorsammlung  ant- 
wortet: „In  alle  Ewigkeit";  darauf  küsst  der  oder  die  Eintre- 
tende alle  der  Reihe  nach,  sowohl  die  Weiber,  als  auch  die 
Männer  .  .  .  Wahrend  des  Gesanges  erschallen  bald  an  dem  einen, 
bald  an  dem  andern  Ort  der  IStube  Seufzer,  Ausrufe,  Schluchzen; 
es  weinen  in  gleicher  Weise  sowohl  die  Milnner,  als  auch  die 
Weiber,  und  in  diesem  Chaos  von  Tönen  hört  mau  plötzlich  eiu 
abgerissenes,  nervöses  Gebet:  „Herr,  mein  Gott  .  .  .  meine 
Seele  .  .  .  du  bittest  .  .  ,  meine  treue  .  .  .  teure  Seele  .  .  .  mein 
Soelchcn  .  .  .  Herr,  mein  angestammtes  Väterchen,  rette  Du  doch 
mich  .  .  .  Du  bist  gross  .  .  .  Du  bist  barmherzig  .  .  .  aber  ich  .  . 
das  Gebet  wird  von  Schluchzen  unterbrochen ;  in  allen  Ecken 
der  Stube  hört  man  Gebetsausrufe,  die  plötzlich  abgebrochen 
wenJen,  wenn  jemand  von  den  Anwesenden  .  .  .  sich  hin-  und 
herzuwiegon  und  bruchstücUhafte  uuverstilndliche  Worte  auszu- 
stosseu  beginnt,  was  durch  Wirkung  des  h.  Geistes  erklärt  wird, 
welcher  in  der  gegebenen  Minute  durch  den  Menschen  „in  andern 
Zungen  redet"  .  .  .  Dieses  im  Anfange  dieser  religiösen  Bewe- 
gung reichliche  Reden  „in  andern  Sprachen"  verschwindet  in  der 
Gegenwart  allmählich,  wie  auch  die  andern  Begleiterscheinungen 
der  Exaltation.  —  Die  Miiljowanzü  nehmen  ihre  Psalmen  nicht 
nur  aus  der  von  der  geistlichen  Zensur  erlaubten  „Sammlung 
geistlicher  Dichtungen  für  Christen  Ev.  Lutherischen  Bekennt- 
nisses** ')  (wie  die  Schtundo-Baptisten),  sondern  sie  haben  in  ge- 
ringer Anzahl  auch  eigene  geistliche  Gesänge.  Die  Melodien  zu 
ihren  Psalmen  nehmen  sie  gerne  direkt  ans  dem  Leben.  Sie 
lieben  sehr  den  Gesang  der  blinden  Pandorenspioler  und  zahlen 
ihnen  nicht  selten,  wie  mir  Maljowanzü  selbst  er/älilten,  zu  dem 
Zweck  aus  ihren  kna])pen  Geldmitteln,  dass  sie  möglichst  lange 
singen;  sie  pi-ägon  sich  die  Melodien  ein  und  passen  sie  ihren 
Pt*almeu  an"  '). 

HRuser  haben,  in  denen  sie  sich  zum  Gebet  versammeln,  auch  Sonn- 
und  Feiertaj^e  nicht  als  solche  anerkennen,  deiuiocli  aber  sich  gewöhn- 
lich an  ihnen  versammeln. 

1)  Au.sgabe  von  D.  Awrachow.  Sewastopol  1892;  mit  Erlaubnis 
des  Moskauer  Kv.  luth.  Konsistoriums  gedruckt,  cnthiUl  416  Lieder. 

2)  Die  Verfasserin  bietet  einige  solcher  Psaliix-n  mit  den  Noten 
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Weiterhin  winl  aber  wiederum  von  okstaiischer  Erregung 
auf  den  Versammlungen  der  Maljuwanzü  bericlitet.  So  erzählt 
der  Prießter  Michail  büpo/.kü,  der  lüOl  ioi  Dürfe  De.schki  im 
Gouvernement  K\jew  (1'/.  Stunden  von  der  Stadt  Boprnslaw) 
eine  Vorsammlunp- der  Mnljowun/.u ')  mitgemacht:  „Als  wir"  (ein 
Sehuijtcl/Jiaiuller  hatte  ihm  seine  IJcgleitnno;  angetragen)  „eintraten, 
waren  einige  Weiber  uud  Münncr  versammelt;  es  brannte  eine 
Lampe,  aber  auf  der  Hut  vor  der  Polizei  hatten  die  Sektierer 
sorgfiiltig  die  Fenster  vorhängt.  Zwischen  zwei  der  Anwesenden 
ging  irgend  ein  geheimnisTOlIes  &eepräoli  über  Torgekommene 
Visionen  vor  sioli.  Allmlllilieh  erschienen,  gerade  als  ob  sie  ans 
der  Erde  henrorkämen»  die  Sektierer  .  .  .  Endlich  ersebion  anf 
ebenso  geheimnisYolI  geiünsohlose  Weise  der  HauptfUhrer«  der 
auch  sofort  die  «Radonije"  begann  .  .  .  Jeder  Eintretende  kflsste 
sich  mit  allen  früher  Gekommenen,  indem  er  der  Beihe  nach  an 
alle  herantrat.  Es  küssteo  sich  auch  die  Weiber  mit  den  Mftnnern. 
Es  begann  die  yRadenye*  mit  den  rätselhaften  Worten  des  Füh- 
re»: „Achtet  nicht  auf  mich,  auf  mein  Fleisch,  sondern  auf 
meine  Worte.  Achtet  nicht  aufs  Fleich:  ich  bin  kein  gewöhnli- 
cher Mensch,  ich  bin  schrecklich"  *) . . .  Während  dessen  gab  ein 
anderer  Greis  besondere  Töne  von  sich  .  .  schreit  dumpf  auf 
und  seufst.  Ein  snderer,  mein  Nachbar,  bebte  ebenfalls  und  mur- 
melte. Plötzlich  bemerkte  ich  auf  der  „Grüba**  (Ofenbank)  ein 
Weib,  welches  mit  den  Händen  sonderbare  Gesten  und  Drehun- 
gen machte  .  .  .  Da  trat  plötzlich  Schweigen  ein,  irgend  etwas 
erwartete  man,  wohl  die  Herabknnft  des  Geistes  .  .  .  Da  sprach 
der  Führer:  „Nun,  ich  habe  es  gesogt,  dass  nichts  herauskom- 
men wird"')  .  .  .  Das  Weib,  das  sich  auf  dem  Ofen  krümmte, 
kletterte  von  dort  herab  und  vor  aller  Augen  begann  sie  Bewe- 
gungen auszuführen:  sie  bewegte  die  Arme  sur  Brust  hin  und 
wieder  von  der  Ilrust  weg,  als  ob  sie  jemand  umarme  und  be- 
gierig an  sich  ziehe.  Die  Bewegungen  wurden  schneller,  erin- 
nerten an  Armgjmnastik,  darauf  wurden  sie  krampfhaft,  konvul- 


(S.  68—73).  In  ihnen  wird  u.  a.  Briötung  des  Fleisches  und  6ra* 
derliebe  eingeschärft  und  um  den  Geist  gebeten. 

D  Er  nennt  sie  unrichtiger  Welse  »Prttguntt*. 

2)  Hier  bemerkt  Sopozko,  dass  der  Führer  als  „lebendiger  Gott"  galt. 

3)  Sopozko  bemerkt,  dass  er  damit  auf  ihre  Anwesenheit  als  von 
Lcui)  die  nicht  in  die  üehoimnisse  des  Glaubens  eingeweiht,  an- 
spielen wollte. 
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BiTisoh.  Es  ertönte  der  Gesangf  Ton  Pealmeiiy  wobei  besonders 
^elrtroll  die  Worte  ,,Bohreckliohe  PomuDO''  ersehülten.  Unter 
den  Tonen  des  Gesangos  geberdete  eich  das  Weib  noch  mehr  wie 
besessen,  indem  sie  sohonungslos  sich  an  die  Brust  schlug,  gans 
in  Wallnnir  geraten,  als  ob  sie  betrunken  wäre.  Der  Führer 
stand  inmitten  der  Btnbe  in  malerischer,  sinnender  Gebetsstellung. 
Das  Weib  schrie  plötzlich  auf:  „Vater  erlaubt  zu  tanaen",  und 
begann  sich  um  den  Führer  zu  drehen  .  .  .  Darauf  stellten 
sich  alle  auf  die  Eniee  und  es  begann  ein  Gebetawirrwarr:  ein 
jeder  heulte  für  sieb  zu  Gott  oder  alle  auf  oinm»I.  Es  ertönte 
Schluchzen,  man  sah  erhobene  Arme  und  besonders  kreischend 
erschallten  die  Stimmen  der  tanzenden  Weiber ;  mein  Nachbar, 
der  sich  mit  allen  andern  auf  die  Knice  gestellt  hatte,  war  plötz- 
lich wie  vom  Geiste  beschattet  und  entlud  sich  ...  in  Zungen- 
reden: „Abdel,  sir,  fu,  mla,  konal,  se-ir,  tschika,  jaoto,  mala» 
tschedum,  echir,  bual,  struph,  choschin"  .  .  .  Ich  berührte  seinen 
Köri)er . .  .  und  fühlte,  wie  unter  seinem  Kittel  sein  ganzer  Leib 
leicht  und  hrnrnpfhaft  zitterte"'). 

üebor  oino  ,,Maljowanni8che  Versainnüuiig^"  im  Dorfe  De- 
(lowHchtschinii  (Kreis  Skwira)  vom  4.  bis  zum  (».  Oktober  1902 
berichtet  ein  Korrespondent  der  „Missions-liundscliun"  (1903  I, 
Chronik  des  Märzheftes  S.  683—085):  Nach  oinci  iledo  des 
,,Ultcsten  Bruders"  Bnrklöm  Didouko  über  die  lieciitgliliibigkeit 
(äiohe  unten  B.  5U0  Auui.)  begann  die  ganze,  auä  mehrorou  hundert 
Personen  bestehende  Versammlung  (auch  die  Maljowanzü  der  iVach- 
banlörfer  waren  erschienen)  „niederzTiknieen  und  ihre  i*t»ülmcn 
zu  singen;  darauf  legte  man  auf  den  Tisch  das  „lebendige  Deck- 
tuch", Marija  S-kaja,  geriet  in  Ekstase  und  begann  seine  Ra- 
serei du  i  ch  llilndeklatscben,  Hiipfcn  und  vcrschiedengeartetes 
Aufschreien  auszudrücken ;  dabei  gingen  sie  der  Ueihe  nach  an 
das  „Decktuoh"  heran,  sie  zu  küssen.  Sie  sagten,  dass  diese 
Uarija  die  Gerechte  die  Zeit  im  voraus  abbilde,  wann  Yom  Him- 
mel ein  Decktuch  yon  grossem  Umfang  horabkommen  werde,  und 
dass  auf  diesen  himmlischen  Jixegpnid/en  Teppich"  sich  alle  Ma^o* 
wansü  setsen  und  dann  in  den  Himmel  erhoben  würden.  Die 
ganie  Nacht  yerbrachte  die  Versammlung  in  €bbet  und  ,,£mpfang 


1)  Hier  unterbrach  Sopozko  das  Treiben  der  Sektierer,  indem 
er  sich  an  sie  mit  einer  Rede  wandte,  die  ein  Streitgespräch  mit  dem 
PtUirer  veranlasste,  ßr  verliess  die  Versammlung  um  fswm  oder  drei 
Uhr  Nachts. 
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des  Geistee'^p  wobei  sie  . . .  alle  aofaohluobEend  weiolea"  (ent  um 
Moigen  deB  oaohiiäehsteii  Tages  wurde  die  Venammlaiig  dareh 
die  Polisei  aafgelllBt). 

Bin  weiterer  Berieht  über  ekstatisches  Treiben  der  Mtljo- 
wansü  wird  im  Zusammenhang  mit  der  Schilderung  des  Aaibe- 
tens  der  Marina  als  Gottesmutter  in  Petroostrow  im  Chcrsonscheo 
von  Kainjow  geboten  (Fortsetzung  des  oben  ß.  537  f.  Gebracht): 
Wahrend  zweier  Tage  verbrachten  die  Sektierer,  obneSp«aeiQ 
gemessen,  in  nnermüdlicben  Tftnzon,  Gescbrei  und  Drebiingen: 
bald  ergriti'un  sie  sich  an  den  Händen  und  drehten  sich  tiile  in 
der  Btiibc,  sclireicrid:  ,,Plan,  plan,  trubä  (Posaune),  tnibfi.  rädostj 
(Freude),  rnio^tj,  koslüw,  koslow"');  dann  hörten  sie  <lie  Wei^ 
sa^uiitroii  K  l  Mariiui  ;in ;  dann  bonranncn  sie  von  neuem,  in  die 
üäudü  äL-Ulagend,  halbnackt«  ja  manche  geradezu  nackt,  unermüd- 
lieben  Tanz". 

Man  wird  urteilen  müssen,  dass  alles  bisher  über  visiouärc 
und  sonst  Ige  ekestati^che  Zustiludc  bei  den  Maljowanzü  Mitgeteilte 
einen  durchaus  cltlÜ8tischen  Kindruck  niaclit.  Freilich  sind  die 
Schilderungen  z.  T.  viel  detaillierter  und  plastischer,  aber  wohl 
nur  deswegen,  weil  bie  auf  grund  von  Beobachtung  der  geschul- 
teren Augen  von  Psychiatern  entworfen  sind  ').  Dietsc  ist  aber 
nur  möglich  gewesen,  weil  die  Maljowanzü  —  uud  damit  kommcD 


1)  Aber  auch  Zuufrenreden.  mit  lauter  siunlosr^n  Worten  kam 
nach  Kainjow  in  Petroosiruw  vor.  So  sagte  ein  Piofet:  „ter-lo-ka- 
tum-so-ti-phar-no-wut-de-schor-plni Marina  selbst:  ,ter-pba«ti-ko-liiiii- 
sehi'ka'Sitj*. 

2)  Speziell  die  Empfindung  von  Wohlgorüchen  bei  den  Maljv 
wanzü  findr  t  eine  Parallele  an  dem,  wns  oben  S.  165,  321,  394  von 
den  Chlüslen  mitgeteilt  wurde ;  die  Empfindung  körperlicher  Leichtig- 
keit ist  wohl  Voraussetzung  des  hoch  in  die  Luft  Spriiigens,  von  dm 
bereits  die  ältesten  Akten  ers&hlten  (oben  S.  119«  122.  128).  ebsow 
der  wiederholt  auch  von  ChlUsten  berichteten  Versuche,  die  hier  nach- 
getragen seien,  gen  Himmel  zu  fahren.  So  berichtet  als  Augenzeuge 
Ja.  Al)ramow  von  den  kaukasischen  Schaloputen  (Die  Sekte  der  Scba- 
loputcn  S.  157,  nach  den  Kauka».  Eparch.-Nachr.  1875,  3),  es  seien 
FMIe  vorgekommen«  dass  welche  sich  anschickten,  gen  Hiinmel  zu 
fliegen,  auf  P/orten  oder  Hftuser  kletterten  und  bei  grossem  Zulauf 
von  Volk  —  auf  die  Erde  fielen.  r>orndnizün  erzählt  als  Augenzeuge 
von  Jekatorinoslawschen  SehalMinUeu  dhv  St  kte  der  Schaloputen  S.  385), 
dass  sich  einige  versanimelien,  um,  da  der  Ueist  auf  sie  herabgekom- 
men,  gen  Himmel  zu  fliegen,  indem  sie  diese  Absicht  dadurch  aus- 
drückten, dass  sie  in  die  Höhe  sprangen  und  dabei  die  Hinds  empor 
streckten  (vergL  auch  oben  S.  188,  Anm.  8). 
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wir  auf  einen  wiebtigcn  Ünteraobiod  gegenüber  den  OblttHten  ~ 
die  Arksndiaeiplin,  wie  bb  Büheint,  völlig  aufgegeben  baben.  Die 
fraheren  BohtundiBten  eind  in  dieser  Hinsicht  yiel  konseqnen* 
ter  gewesen»  als  die  frttberen  Lntberaner  (spllteren  Skakonen, 
yerg].  oben  8.  612,  617).  Freiliok  gans  in  Vergessenheit  scheint 
der  Gedanke,  dass  der  ekstatische  Geist  sich  im  Geheimen  offen- 
bart, noch  nicht  geraten  sn  sein,  wenn  Boposko  mit  seiner 
Deutung  jenes  Worts  des  vom  ihm  beobachteten  Führers  Recht 
hat  (oben  8.  548,  Anm.  3),  aber  er  ist  dnreh  den  echtundisti- 
sehen  Grundsatz,  dass  man  Beinen  Glauben  bekennen  muss,  gans 
xurackgedrängt. 

Ton  „RaJonija"  spricht  nur  Soposko,  ohne  dass  es  ersicht- 
lich ist,  ob  er  damit  regelroclito  Tänze  meint.  Aber  Kalnjow 
Bagt  Ton  den  Chcrsonschen  Ma^owanzü  (ä.  1004),  dass  nach  ge- 
meinsamem Gesang,  Weissagungen  und  Zungenreden  der  Profeten 
die  ganiEO  Yorsammlung  zuerst  einen  allgemeinen  Reigentanz  zu 
tanzen  beginnt,  der  darauf  in  regelloses  Tanzen  jedes  einzelnen 
übergebt.  Wenn  die  Tänze,  die  Sikorski  schildert,  ganz  regellos 
zu  sein  Bcheinon,  so  doch  vielleicht  nur  deswegen,  weil  er  als 
Psychiater  nur  an  dem  Abnormen  ein  Tntorosi*e  hatte.  Dass  er  in 
ticr  Tnt  iiuch  re^^elrcchtc  Radciiijii  ^c>elioii  liat,  darauf  fülirt  seine 
Jicn)c'i'kung  in  dem  von  ihm  (S,  17  tf.)  angcätellton  Vergleiche 
zwischen  Maljuwanzü  einerseits,  Clilü8ten  und  Skopzen  anderer- 
seits, dass  die  von  An<li  i  p  w  S.  271 — 27-  beschriebenen  Kadenija 
völlig  gleich  mit  deneu  seien,  welche  bei  den  Maljowanzü  beob- 
achtet werden,  ebenso  die  von  Kutepow  gescbildertou.  Dort  int 
aber  von  rei^elrechten  Radenija  die  Rede. 

Auch  wa.s  öiküibki  von  dem  ,,Qwieti>niUb"  der  Maljowanzü 
orzUhlt,  wird  nicht  als  Unterschied  von  den  Ohlüsten  in  Anspruch 
genommen  werden  dürfen,  sondern  sich  ohne  Weiteres  auch  bei 
ihnen  vuraussetzen  hisison  dürfen  als  Clnl^dstimmun^^  aus  welcher 
ilir  uhen  (S.  TiOli  tt")  beschriebenem  siltlicher.  Verhaltoii  hervorEfoht. 
JSiUorftki  »agt  darüber  (S.  2311*.):  „Von  den  hystcrischeu  Züy;eu 
der  Maljowanzü  hebt  sich  scharf  ab  eine  eigenartige  Gcistesver- 
faesung,  welche  mau  ein  tiefes  Suchen  nach  Iluhe  nennen  kann, 
wie  es  nach  Ermttdung  eintritt^  wann  der  Mensch  alle  Ent- 
•ehlMssungen  meidet  und  Friede,  Erholung,  Beruhigung  sucht. 
DicBcr  Znstand,  wie  er  hei  den  Ma^owanzü  beobachtet  wird,  ist 
der  Hysterie  nicht  eigen.  Er  hat  mit  der  Hysterie  nichts  ge- 
mein und  erinnert  am  ehesten  an  die  Grundzüge  jener  grossen 
religiils-historiscben  Bewegung,  welche  unter  dem  Namen  des 
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,,Quieti8muB*'  bekaunt  ist  .  .  ,  Bei  eioigon  Anhüngom  der  Sekte 
äussert  sich  diese  Godankenricbtung^  in  alleroindrilokliebsteii  Zil- 
goD.  Die  Yertreter  dieser  Arl  Quietisten  sind  in  bobttn  Grade 
friedliebend,  ^rossmütig  und  iseiohnen  sich  durch  erhabenen  Chsp 
rakter  und  Bolbstaufopfening  aus  Sie  verzichten  auf  Bigentum, 
schenken  es  denen,  die  es  wünschen,  sind  nicht  missgQnslig  und 
sorgen  ffir  andere.  Sie  erwarten  mit  der  ^^rt^ten  Ruhe  und 
religiöser  Hingabe  die  kommendeu  Ereignisse.  Ihre  Geistes- 
Stimmung  cliarakterisiert  sich  durch  Festigkeit,  Beständigkeit^ 
Ausdauer"  ')  •  •  • 

Der  freiwillige  Verzicht  auf  Eigentum,  den  bikorski  zulötest 
erwähnt,  ist  aber  nicht  oder  nicht  nllcin  ans  dem  Quietismus  ab- 
zuleiten, sondern  aus  einer  Gomütsverfunsung,  die  sieh  bei  den 
Maljowan/ii  aus  ihrem  Adventismus  ertribt,  der  ein  weiteres  üntor- 
soheidungsnierkmal  gegenüber  den  <  Istitsfofi  bildet.  Am  Anfang 
der  Bewegunjr,  als  Sikornki  sie  bcobiichretc,  ilann  wieder  beson- 
ders hiiben  sie  in  ErwartutiL»"  des  baldigen  Eintritts  des 
jüngsten  Gerichts  ihr  Eigentum  voi .•-»■lienkt  und  verkauft,  die  Tage 
wie  Füiertanfe  verbracht,  indem  öie  alle  Arbeit  aufgaben,  sich  m 
unsinniger  Weise  putzten,  beständig  jubelten,  sich  gegen  einander 
überaus  zärtlich  und  ssuvorkommend  betrugen  etc. 

d)  Die  Lehre  der  Maljowansü.  Sie  wird  ron  den 
ruBsisoben  ScbriftsteUern  gesondert  von  den  Ansiebten  Ha\jowan- 
nüB  selber  dargestellt.  Und  in  der  Tat  währte  seine  persOnUehe 
Wirksamkeit  unter  ihnen  so  kura&e  Zeit,  dass  es  fraglich  erscheint» 
ob  sie  in  allem  von  ihm  abhänging  sind,  wenn  er  auch  duroh 
Briefe  mit  ihnen  in  Besiehung  geblieben  ist.  Es  scheint  mitunter 

1)  Mit  dieser  Auslassung  durchbricht  Sikorski  selbst  m  entschei- 
dender Weise  seine  sonstige  Auffassung  des  Maljovwnnismus  als 

„psychopatischer  Kpidenii»  •',  wenn  er  es  auch  dadurch  einzuschränken 
sucht,  dass  er  von  den  zulftzt  t^eschilderten  entschie-b'r^stt'n  Quietisten 
sagt:  „Sie  sind  weder  Krämpfen,  noch  andtun  hysterischen  Anfüllen 
unterworfen  und  stellen  eine  scharf  gekennzeichnete  und  sich  heraus- 
hebende psychologische  Gruppe  dar". 

2)  Sikorski  erzählt  auch,  dass  sie  in  Erwartung  des  jQngsten 

Gerichts  trotz  Schneegestöbers  nachts  aufs  Feld  gingen  und  sich  und 
ihre  Kinder,  auch  die  kleinsten,  mit  kaltem  Wasser  wuschen,  um  sich 
für  diesen  Termin  zu  reinigen.  Wenn  Sikorski  zu  den  Aeussorungen 
dieser  adventistischen  Stimmung  auch  die  Neigung  zu  süsser  und  pi- 
kanter Nahrung  rechnet,  so  wird  dies  doch  anders  su  erklären  sein 
(siehe  unten  8.  559). 
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eine  atürkero  Aneignung  eigentliob  cblüstisebor  Ideen  bei  den 
ADblogeni  MaljowannÜs  yorsuliegen,  als  bei  ibm  selber. 

Im  Hittelpunkt  ibrer  religiOaen  Betrachtungsweise  stebt  in 
der  Tat  MaljowannU  selber,  (Ion  sie  als  „lebeodigen  Gott"« 
«fCbristus"  verebron,  der  {ils  solcher  bald  wiederkounnen  werde, 
um  die  Welt  zu  riobten*).  Jetist  befindet  er  sieb  iu  Eaöan'), 


1)  Wie  solches  in  einigem  Liedern  von  einigem  lyrischen  Schwung 
ausgesprochen  ist  (Miss.-Rundsch.  1903  II.  S.  1005—1008,  1904  II.  S.  95). 

2)  Eine  Hohr  charakteristische  vSciiilderung  der  Wir^csamkcit  und 
Schicksale  Maljowannüs  nach  der  Auffassung  seiner  Aiiiiängt  r  tut  hält 
ein  Brief  einer  seiner  Anhängerinnen  an  i\  Birjukuw.  aus  dem  er 
Proben  mitteilt  (S.  8—12):  .  .  Und  die  (Seht undo  )  Baptisten  be- 
gannen ibn  zu  hassen  und  wollten  ihn  sogar  aus  der  Klrohe  aus- 
srhliessrn  .  .  .  Da  rrklHrte  der  Märtyrer  Malj'iwannü  ilirer  Kirche, 
dass  wer  v(m  Hriidt  rii  und  Schwestern  wolle,  mit  ihm  gehen  möge, 
den  Herrn  der  Herrlichkeit  zu  verherrlichen.  Da  erklärten  sich  noch 
vier  Familien  mit  dem  Vorschlage  einverstanden,  und  so  geschah  es 
wSbrend  fünf  oder  sechs  Monate,  dass  sie  getrennt  von  den  Baptisten 
den  Herrn  der  Herrlichkeit  verherrlichten  ;  und  im  Oktober  1800  bo- 
zeugle  der  Oei.st  dem  Märtyrer  Kondrati,  in  Fasten  und  Gehet  v.u  ver- 
harren. Da  erklärte  er  solches  seiner  Kirche,  denjenigen,  die  mit  ihm 
vereinigt  waren,  den  Herrn  m  verherrlieben.  Da  wOnsehten  aocb  die 
Brüder  und  Setawestern,  mit  ibm  in  Fasten  und  Gebet  zu  verharren, 
und  sie  verharrten  Tag  und  Nacht.  Und  am  andern  Tage  in  der  Milte 
des  Tages,  -a]^  sie  beteten  und  auf  den  Knieen  lagen,  erschien  die 
Herrlichkeit  des  Herrn,  und  der  Märtyrer  Kondrati  redete  in  einem 
andern  Dialekt,  und  mit  grossem  Entzücken  erzitterte  sein  Fleisch  und 
er  stimmte  mit  lauter  Stimme  den  Psalm  an: 

Höret  ihr  Qottes  Stimme, 

Der  im  Garten  singt; 

Mit  neuer  Stimme  singt  er  (pojot), 

r>er  ewige  Frühling  bricht  an  (nastajot)  ,  .  . 

und  er  sang  ihn  bis  zu  VahU'  und  zwar  so  laut,  dass  die  Nachbarn 
lusammenliefen  und  in  Ungewissheil  waren,  was  das  zu  bedeuten 
babe,  da  dieser  Tag  ein  Feiertag  war.   Und  als  das  Beten  ein  Ende 

nahm,  da  fiel  die  eine  Schwester,  Marfa,  in  entzücktem  Geiste  zu  den 
Füssen  des  Märtyrers  und  sprach  kühn:  „Wahrlieh,  du  hist  Christus, 
der  Heiland  der  Welt".  Und  er  hob  sie  damals  demütig  mit  seinen 
Armen  von  der  Diele  auf  und  sprach  die  Worte :  „Tue  solches  nicht, 
sondern  verbeuge  dich  und  gib  dem  Herrn  Preis,  der  Himmel  und  Erde 
erschaffen **.  Aber  .^ie  fuhr  immer  mehr  und  mehr  zu  schreien  fort: 
„Wahrlich,  du  hist  der  Heiland  der  Welt,  Christu'^  Jesus".  Da  er- 
zitterte der  Brudei-  Sawt^li  in  grossem  Entzücken  und  im  (Joiste  und 
sprach  ebenfalls:  „Wahrlich,  du  bist  der  Heiland  der  Well,  Christus!* 
Da  wurden  auch  alle  übrigen,  soviele  Ibrer  in  der  Yersanimlung  wa- 
ren, Brüder  und  Scbwestem,  im  Geiste  froh  und  priesen  den  Herrn 
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wohin  er  «ich  freiwillig  begeben  und  eingeBOhlossen  hn,t,  weil  er 
«»selbst  so  wollte'*.  Heisst  das  Haus,  in  dem  er  wohnt,  eine  ,,e^tt- 
woblgeAlUige  Anstalt^'  (Wobltfitigkeitsanstall),  so  deswegen»  weil 

uiitl  sprachün :  „Wahiliclj,  da  bist  der  Ik-iluiid  der  Welt,  Cliristus 
Jesus".  —  Aber  die  Rechtgläubigen  stiesson  immer  mehr  und  mehr 
Spott  und  r.ästerung  gegen  den  Heiligen  Cioist  aus.  So  währte  es 
iiii:::elii!ir  zwei  Wochen,  und  es  begann  sflir  vir»!  Volk  von  den  Brüdern 
(d.  Ii.  den  tielitundisten)  und  von  den  Kechigläubigen  zu  korameo, 
welche  aus  Neugier  kamen,  aber  einige  glaubten  auch  wirkiich.  — 
Als  Polizei  und  Popen  sahen,  dass  sie  nichts  ausrichteten,  begannen  sie 
den  M&rtyrer  zu  verfolgen,  aber  er  gab  allen  sehr  gute  Ermahnungen. 
—  Diese  I.t  idrii  begannen  sehr  bald.  —  Es  erfuhr  die  Obrigkeit  und 
di«'  T •'(•htc;läul>ii,'tMi  Popen.  Eines  scheinen  Tages  kam  infolge  dessen, 
(Uiäb  ihn  der  i'opo  instruieit,  der  Polizei-liispoktur  angefaliroD.  Es 
versammelto  sich  viel  Volk  bei  dem  Häuschen,  wo  der  Dulder  lebte. 
Der  Inspektor  forderte  von  ihm  viele  Antworten,  aber  der  Dulder  gab 
keinerlei  Antworten,  sondern  betete  nur  zu  Gott.  Da  gab  der  Inspektor 
dem  Volk«^  heimlich  die  Erlaubnis,  das  Häuschen  zu  zerbrechen  und 
zu  zersclihigen,  in  weichem  sich  der  Dulder  befand,  und  in  dieser 
Nacht  zerschlugen  sie  in  diesem  Häuschen  alle  Fenster  und  Türen 
und  warfen  durch  die  Fenster  und  Türen  Knüttel  und  Steine,  aber 
Gott  beschützte  den  Dulder  mit  seiner  Familie.  Sie  retteten  sich,  in- 
dem sie  sich  in  den  Durchgängen  nnd  hinter  der  Wnnd  zwischen  den 
Fenstern  versteckten.  Ihre  Familie  bestand  aus  sechs  Kindern,  nlso 
im  Ganzen  aus  acht  Seelen,  und  das  Häuschen  gehörte  ihnen.  Am 
Morgen  war  das  Häuschen  fast  völlig  zerstört.  —  Danach  begann  zu 
uns  eine  Menge  Volk  aus  v*  i  schiedenen  Dürfern  und  Kirchdörfern  zu- 
sammenzuströmen, um  die  l)t'!t  liningen  des  Märtyrers  zu  hören,  die 
einen  ans  Neugier,  die  andern  aber  mit  reinem  Ikizcii.  Auch  bei 
vielen  Kt-clitgläubigen  öffneten  sich  die  Herzen.  Uml  die  ganze  Stadt 
Taraschtsoha  geriet  in  Bewegung.  —  Da  stellte  die  Obrigkeit  die  Po- 
lizei auf,  das  Volk  vom  Häusrhen  des  Dulders  wegzutreiben.  Aber 
dio  Polizei  knnnte  nichts  ausrichten,  da  sie  nicht  imstande  waren,  das 
Volk  w einzutreiben  und  per  Etappe  weirzuscirK  ken.  Da  legten  sie  einen 
Stadtsoldaton  ins  Haus,  damit  er  niemand  zum  Dulder  zulasse,  und  ' 
Schutzleute  befanden  sich  beständig  im  Hause,  indem  sie  sich  für  Tag 
und  Nacht  wechselseitig  ablösten,  und  so  dauerte  es  ungefär  einen 
Monat.  —  Aber  das  Volk  hörte  nicht  auf,  zum  Dulder  zu  kommen, 
und  die  Brüder,  welche  jrläuhiur  i^eworden.  verherrlichten  mit  grosser 
Eile  und  grossem  Entzücken  allerorten  Gott.  —  Da,  versteht  sich,  be- 
eilte  sich  die  Geistlichkeit,  davon  nach  Kijew  Nachricht  zu  geben,  und 
von  dort  kamen  Missionäre,  der  Protoiere  und  der  Inspektor  der  Stadt 
Tani.schtscha  angefahren.  —  Die  Taraschtschaner  Popen  führten  da- 
mals Unterreduniren  mit  dem  Dulder  und  stellten  alle  möglichen  Fra- 
gen, um  ihn  in  .seiner  Rede  zu  fangen,  und  sprachen:  „Wie  wagst 
du  es,  dich  Heiland  zu  nennen  ?"  Da  antwortete  der  Märtyrer :  „Nicht 
ich  nenne  mich  Heiland,  sondern  solches  bezeugt  der  Geist  meines 
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ihm,  Gott,  niiBerem  Herrn  und  Heiland  Kondrati  Ma^ownnna» 
wobIgeftUig  war,  «8  eineuricbten  und  su  bewohnen.  Es  ist  ein 
Krystallpalast  mit  sahlreiehen  Türmen  und  Fenstern,  mit  nicht 


himmlischen  Vaters".  Und  hiumiif,  versteht  sich,  setzte  man  ihn  auf 
die  Bitte  der  Popen  schon  am  andern  Tage  in  das  Gef&ngnis  der  Stadt 
Taraschtscha  und  verspottete  ihn.  Sie  kleideten  ihn  in  die  allcr- 
schlechtcste  Kleidung  und  Hessen  niemand  zum  Besuch  zu  und  setzton 
in  Einzelhaft,  in  die  allerschlechteste  Kammer,  und  p:nht<n  ihm  als 
Kopfliissen  einen  Stein.  Nach  drei  Tagen  kam  zu  ihm  in  die  Kammer 
der  Pope  und  l}egann  den  Märtyrer  isu  Überreden,  indem  er  sprach: 
„Kondrati,  nimm  die  Rechtgläubixkrli  hu  und  man  wird  dich  nach 
Hanse  entlassen  uml  du  wirst  in  deiner  Familie  leben.  Was  haben 
wir  mit  den  Leuten  gemein,  welche  früher  gelitten  haben  I  Diese  Leute 
waren  Heilige,  wie  sollen  wir  ihnen  gleickkommen —  Da  wies  der 
Dulder  den  Priester  auf  sieh  selbst  hin,  auf  seine  Kleidung  und  den 
Siein,  der  ihm  als  Kopfkissen  gegeben  war.  —  Da  empfand  dt  r  Priester 
in  sich  Scham  und  Itofahl,  die  Kleidnn.i^  des  I  »ulder.s  umzuwechseln. -— 
Da  sagte  der  Dulder:  „Mögen  sie  mein  Fhiisch  verineliton,  aber  der 
Geist  wird  in  mir  lebendig  sein".  —  Im  Gefängnis  zu  Taraschtsclia 
hielt  man  ihn  drei  Wochen  und  zu  Besuch  Hess  man  niemand  zu  und 
brachte  ihn  darauf  zum  Untersuchungsrichter.  —  Der  Untersuchungs» 
richter  liess  seine  Familie  zu  Besuch  zu.  Und  in  (legonwart  dos 
Untcrsiiehunfrsriehters  unterhielt  sich  der  MUrtyrcr  mit  seiner  Familie 
unbehindert,  und  hernach  hielt  man  noch  eine  Woclio  in  Taraschtscha 
im  Gef&ngnis  fest;  darauf  schickte  man  den  Dulder  nach  Um&nj  ins 
Gefftngnis,  wo  man  ihn  bis  Pfingsten  festhielt,  und  die  Obrigkeit  ver- 
hörte ihn  mit  verschiedenen  Fragen  und  stellte  ihm  versehiedene 
Fallen,  um  ihn  in  irgendeinem  Worte  zu  fangen,  um  ihn  dem  Gerichte 
zu  übergeben.  Aber  es  half  ihnen  nichts,  und  es  maclite  ihnen  grossen 
Kummer,  dass  der  Dulder  ein  Analphabet  war  und  doch  alles  aus  den 
Schriften  bewies,  aus  dem  Oesetz  Gottes**  (im  Russischen  terminus 
technicus  für  die  cliristliche  Religion).  —  „Aus  dem  Usmaner  Gefäng- 
nis brachte  man  den  Dulder  über  Taraschtscha  naeh  Kijew.  Sie  wa- 
ren noch  mehr  als  20  Werst  von  der  Stadt  Taraschtscha  entfernt,  im 
Flecken  Baranopol,  als  bereits  die  BrUder  erfahren  hatten,  dass  nuin 
den  Dulder  bringt  und  dass  die  Etappe  einen  Tag  dort  bleiben  wttrde. 
Sie  beeilten  sich,  dem  Dulder  und  dem  Konvoi  entgegenzugehen. 
Sowohl  seine  Familie  ward  zugelassen,  als  auch  die  Brüder  Hess  mau 
zur  Unterhaltung  zu.  Versteht  sich,  es  geschah  das  nicht  umsonst, 
sondern  die  BrUder  sammelten  Geld  und  bestachen  die  Konvoisoldaten. 
Und  von  der  Obrigkeit  ward  befohlen,  bevor  man  nach  Taraschtscha 
komme,  den  iJulder  mit  Fesseln  zu  fesseln,  was  auch  getan  wurde. 
Fr  ward  zwischen  zwei  Verbrechern  gefesselt.  Auf  der  einen  Seite 
ging  irgendein  Hebräer,  aber  auf  der  andern  Seite  ein  Zigeuner,  und 
der  Dulder  ward  an  beiden  Händen  gefesselt,  die  eine  Hand  an  den 
Zigeuner,  die  andere  an  den  Hebräer.  Und  in  Taraschtscha  ttbernlch' 
tagten  sie  .  nur  eine  Nacht;  einige  Brüder  geleiteten  ihn  bis  zur  fol- 
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Dniergehendem  Liobt  und  nicht  abnebmendcr  Wftrme  und  Üeber* 
üvm  *).  Hier  gehorcht  alles  aeiuem  Willen,  hier  kommen  zu  ihm 
Zaren  und  Oroese«  um  sieb  mit  ihm  zn  beraten'),  Prteater  und 
Missionare,  um  von  ihm  su  lernen*). 

Diese  Verehrung  Mayowannüa  ala  Christus  ist  aber  nicht 
im  rein  cli  Iiis  tischen  Sinne  zu  verstehen,  sondern  MaljowannÜ  hat 
in  der  Tat  durcbg:eset'/;t,  diiss  er  allein  als  solcher  angesehen  und 
verehrt  wird  *).  Das  ist  dadurch  ermöglicht»  dass  sie  seine  Auffaa* 


genden  Station  und  auch  dort  wurden  sie  vom  Kcmvol  fQr  Qeld  zur 
Unterhaltung  zugelassen,  aber  einige  Brttder  begleiteten  sogar  bis  zur 

Stadt  Kijcw.  In  Kijew  besichtigte  ihn  eine  Kommission  und  darauf 
brachte  man  ihn  in  die  Kirillowka-, 

Der  Brief  zeigt  durcligeliends  das  Bestreben  der  Verfasserin. 
Tätigkeit  und  Leiden  MaljowannUs  als  messianisch  zu  schildern,  in- 
dem die  evangelische  Geschichte  als  Muster  dient.  Wie  fthnllch  ist 
diese  Schilderung  doch  dem  Selbstzeugnissc  Seliwannws  in  seinen 
J.cition"  (Die  geh.  h.  Schrift  der  Skopzen  S.  15 XL),  und  doch  liegen 
zwisclion  hriden  hundert  Jahre! 

1)  So  heisst  es  z.  B.  in  einem  Briefe  eines  Maljowanz  au  die  Frau 
Maljowannüs  nach  Taraschtscha,  den  S.  Potechin  (S.  240)  mitteilt: 
«Jenes  Haus,  welches  auf  dem  Felde  von  meinem  Heilande  erbaut 

ist,  ich  habe  es  erfahren,  dass  es  auf  der  Welt  nirgends  einen  besseren 

I*al:\st  gibt.  0  wie  wHrcn  alle  Völker  gliicklich.  wenn  die  in  jenem 
schrtnen  Hause  Wohrieiiden  wü.ssten,  mit  wem  sie  es  zu  tun  haben, 
dass  bji  ihnen  das  ewige  Licht  ist". 

2)  So  schreiben  einige  Irkutsker  Maljowauzü  nach  Taraschtscha 
(Potechin  S.  240):  „Einige  von  un&em  Brüdern  waren  bei  unserem 
Heilande  zu  Besuch  und  unser  Heiland  erklärte  ihnen,  dass  bei  ihm 

zu  Besuch  diei  iidisdie  Zaren  gewesen:  einer  war  der  nissische.  aber 
wer  flie  beiden  aiidrrn  waren,  wissen  wir  nicht.  Wenn  es  euch  be- 
kannt ist,  was  tür  Zaien  es  wai'en,  so  bitten  wir,  schreibt  uns  mög- 
lichst bald  eine  Antwort,  welche  Zaren  es  waren  und  was  elgentlidi 
die  Zaren  mit  unserem  Heihinde  gesprochen**. 

3)  In  der  Tat  besuchten  ihn  z.  B.  die  Teilnehmer  an  dem  dritten 
allnissisc'lien  Missionskongress  zu  Kasan  (1897);  in  einem  Saale  der 
AnstaU  ward  eine  Disputation  veranstnltet,  welche  W.  M.  Skworzöw 
leitete.  Maljowuiuiii  und  iscliekinarjow  legten  freimütig  ihre  Lehre 
dar  und  antworteten  auf  die  Einw&nde  der  Kongressmitglieder  (Ver* 
handlungen  etc.  S.  80-^81). 

4)  Bechterew  will  solches  allein  durch  Suggestion  erkttren.  denn : 
„Wie  unentwickelt  das  eitdache  Volk  sein  mag,  sn  geschfirft  ist  sein 
Empfinden  get^enüber  den  religiösen  ( irunddogmen,  und  mit  seiner  ge- 
sunden Logik  wird  es  stets  mit  Unwillen  den  Gedanken  ven>erfen, 
dass  irgend  ein  des  Lesens  und  Schreibens  unkundiger  KleinbQrger 
als  Christus,  Oott  Vater,  Heiliger  Geist  auftreten  könne"  ...  Die  ganze 
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snnn:  der  h.  Sclirift  und  der  biblischen  Geschichte  sich  ang^ceiofnet 
haben:  Die  Bibel  ist  von  Anfang  bis  zn  Knde  allegorisch  auf- 
snfnsscn,  enthält  nur  eine  licihe  von  Gleichnissen,  die  den  Kampf 
zwischen  Geist  und  Fleisch,  Gut  und  Böse  darstellen.  Der  ewige 
dreieinige  Gott  hat  den  Monsohen  aus  Geist  und  Fleisch  geschaffen 
und  die  Sünde  bcateht  nur  in  dem  Ucberwiegon  des  Fleisches 
ikber  den  Geist,  wie  es  schon  bei  den  ersten  Menschen  vorlag. 
Die  Geschichte  von  Adam  und  Eva  soll  nur  dieses  darstellen, 
nicht  als  oh  es  die  einzjfjon  geschaffennn  Moii>rlTcn  waren  und 
sich  (iio  \ct7.\<^c  ullgouieino  Sündhaftigkeit  durch  die  V  ererbung 
der  iSiinde  vnn  ihnen  her  crklflrte.  Die  Siiiidtlut  wrn-  kein  Wasser, 
sondern  dei  Zorn  Gottes  ühei  Iio  Fleisciiiichkeit  der  jVIeuschen, 
die  er  nun  ganz  in  derselben  versinken  Hess.  Noah  ist  das  erste 
neue  (riissiseh:  nöwoje;  WortHpiel)  Wort,  die  Wulirheit,  die  Gott 
den  Men-  -Ik  n  grab,  um  sie  7ai  erretten.  Don  Kampf  »wischen 
8ündo  und  Wahrheit  stellt  ;ineli  die  weitere  biblische  Geschichte 
dar.  Di©  GottesmJlnner  sind  nur  .Svuiixdisierungcn  der  Wahr- 
heit. So  auch  der  biblische  (/hristus.  Er  ist  i\f\^  Gut«,  Barabbas 
dns  nrise.  D;is  Gute,  die  Walirbeit  begrub  man,  das  Böse  be- 
freite muri  und  es  herrscht  auf  Knien.  Aber  die  Wahrheit  steht 
in  <len  (iliiubirrcn  wieder  auf,  das  bedeutet  die  Auferstehung  Jesu. 
—  Gemäss  der  Lehre  Maljowannüs  nimmt  nun  auch  bei  seinen  An- 
hängern diese  rein  „mormonisohe"  Auffassung  der  biblischen  Ge* 
schichte  die  ganz  andersartige  Wendung»  dass  in  der  Gegenwart, 
dA  daa  B8se  so  ttberhand  genommen,  wie  nie  anvor,  die  Drei- 
einigkeit in  Eondrati  Mayowannü  ersehienen  sei,  damit  die  Wahr- 
heit gegenaber  dem  Fleisehe  eiege.  Er  ist  daher  der  erste  nnd 
einzige  Christns.  Dass  diese  Wendung  als  Kombination  chlttstiaeher 
Denkweise  mit  dem  „Mormonismna"  aofzufaseen  ist,  beweist  der  Um- 
stand deotlieh,  dass  bei  den  Anhftngem  Maljowannüs  die  Neigung 
Torhanden  ist»  anoh  andere,  wenn  aueh  Dicht  vor,  so  doch  nach  Mal- 
jowannfl  aufgetretene  Personen  als  Ohristusse  ansnerkennen  (Ltl<- 
aenko,  Awraamenko,  Sohkrebti),  welche  Neigung  wohl  durch  die 
Abwesenheit  Maljowannüs  TerstArkt  wurde.  Bei  Marina  nimmt 
dieae  Neigung  die  Form  der  Hoffnung  an,  sie  werde  Maljowannü 
neu  gebiren.  Auch  die  AufRissnng  der  Bchrifl  seigt  bei  seinen 
Anhftngem  die  Hinneigung  su  chlüstischen  Oedanken.  Bo  wenn 


Geschichte  der  Chlüstowschtschina  beweist,  dass  das  gerade  Gegen- 
teil der  Fall  ist,  dieses  Wort  Bechterews  aber,  wie  einseitig  er  die 
Ma^owanscbtscbina  als  pathologische  ßpidemie  auffasst. 
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eie  (He  Schrift  als  ein  bloB8e&  Alphabet  bexeichneu,  das  nur  für  die 
UnvollkommoDen  notwendig^  ist,  nur  die  Adresse  in  die  «wige 
Stadt:  hat  man  diese  gefundeo,  so  kann  man  sie  wegwerfen.  Noch 
deutlicher  chlüstisch  ist  en,  wenn  ein  Ohersonseher  Ma^owanx 

das  Evangelium  Lappen  nannte. 

Diese  Geringschätzung  der  h.  »Schrift  aber  ist  Folge  der 
Wertung  des  ekstatischen  Geistes  als  einziger  Offenbaruogsquelle. 
Denn  die  Pnciiniatologic  der  ^laljowiinzü  ist  rein  chlüstisch,  wie 
bereits  das  über  die  von  ihnen  erlebten  ekstatischen  Zustünde 
Mitgeteilte  deutlieh  beweist.  Der  Mensch  ist  ein  Tempel  Gottes, 
weil  der  (ieist  Gottes  in  ihm  wohnt.  Dieser  leitet  ihn  dann  voll- 
ständig und  alles  was  er  denkt  und  tut,  denkt  und  tut  der  Geist: 
,,Wenn  der  ii.  Geist  in  mein  Her/,  einfMi  Wimscl»  l<'<rt,  f-o  crfiille 
ich  ihn".  „Ich  fühle,  dass  der  Vat<  r  •  >  nur  emgef^^eben,  dass  er 
mich  antreibt,  so  zu  handeln"  (bei  bikorski  S.  [)).  Mau  darf  bich 
zu  nichts  /.wingen,  wenn  man  diese  Eingebung  nicht  empfindet. 
Dieser  Geist  überkommt  den  Menschen  unmittelbar  bei  der  An- 
dacht und  äussere  Sakramente  sind  daher  überhaupt  nicht  nötig. 
Die  Maljowanzü  verwerfen  daher  nicht  nur  die  Wassertanfe,  wie 
die  Clüisteu,  sondern  auch  das  Abendmahl  und  sonstige  bakru- 
mente,  wie  die  Molokancn,  aber  8ie  begründen  solches  nicht  wie 
diube  dureh  spiriLualistiscbe  iSi  hiiltausleguni^. 

Dur  Geist  will  einen  reinen  und  heiligen  Tempel  haben. 
Nur  in  einem  sündlosen  Menschen  lilsst  sich  der  Geist  nieder 
und  verlttsst  ihn,  sobald  er  sündigt.  Man  muss  das  Fleisch 
sobwftcben,  um  von  der  Sünde  frei  au  werden.  Daher  genügt 
moht  das  birofaltehe  Fasten,  zeitweilige  Enthaltiiiig  von  bestimmten 
Speisen,  sondern  man  mnss  sieb,  nicht  tn  bestimmten  Zeiten, 
sondern  wenn  es  im  Kampf  mit  der  Bünde  nötig  ist.  Tüllig  der 
Speisen  enthalten.  —  üeber  die  Enthaltung  von  Fleisebgenusa 
sind  die  Angaben  widersprechend.  Wahrend  die  Jasewitsoh-Bo- 
rodigewskaja  (S*  M)  mitteilt»  dass  die  Ma^owanaü  Tiere  an  tüten 
verbloten,  weil  man  alles  Lebende  lieben  solle,  aber  das  Fleisch 
von  andern  getöteter  Tiere  essen  *),  behauptet  M.  £a]t\jow,  dass 
sie  nicht  nur  kein  Fleisch,  sondern  nioht  einmal  Bier  essen,  weil 
in  ihnen  Keime  lebendiger  Wesen  seien;  man  dürfe  Tiere  nieht 
nur  nioht  tüten,  sondern  auch  nicht  mit  ihnen  arbeiten.  Yoo 
beiden  dürfte  nur  ein  Nebenmotiv  angegeben  werden,  das  ja  auch 
bei  den  OhlÜsten.  nachweisbar  ist  (oben  S.  310).  Aucb  hier  dürfte 

1)  Ich  bezweifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe. 
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das  Hauptmotiv  des  Meidens  von  FleischgenuBS  die  Furcht  Beim 
dadaroh  das  eigene  Fleisch  im  Kampfe  gegen  den  Geist  tax  stftr- 
ken.  Aus  der  A^'crnieiilnng  von  f leischiialirung  wird  sich  auch 
die  von  Sikorski  bei  den  MaljowanzU  beobaeliteh'  Vorliebe  für 
Süssigkeiten  erklären  (voi^l.  oben  S.  417,  Aum.  2,  anders  Bikorski 
oben  8.  552,  Anm.  2),  Rosinen,  Feigen,  Zucker,  den  sie  nicht  nur 
als  Zutat,  sondern  auch  allein  geniessen.  Die  Wohlhabenden  sollen 
die  Arme  unciitü^oltlich  damit  vcrsclicn.  Tn  dem  Verhotf^  nlkn- 
holiöcher  Getränke  sind  die  Maljo\van/ü  sehr  streng,  trih  ti  trci- 
licli  solches  nicht  nur  mit  den  C'hlüsten,  sondern  auch  mit  den 
Schtuudisten.  Sikornki  behiuijitct  (S.  44—45),  dass  dem  Umstände, 
dass  sie  sich  von  der  Kiterboulc  der  Trunksucht  zu  befreien  ver- 
standen haben,  die  Sektierer  mehr  als  allem  andern  die  Gewin- 
uuug  VOM  Proäolyten  verdanken.  Er  hat  selber  von  Ne<)j)hyten 
der  Sekte  gehört,  ihnen  habe  geM-iiiencn,  da  niemand,  weder  Zar, 
noch  Geistlichkeit  siu  von  der  Truakäucht  y.u  hcfroien  vermocht, 
da.ss  ihueii  kuui  anderer  Ausweg  geblieben,  als  den  Glauheu  zu 
wechseln;  es  bci  völliger  Bruch  mit  den  Trinkeru  nötig  gowcben. 
—  Theo  gilt  als  erlaubt  und  wird  reichlich  genossen.  Das  Vor- 
bot Ton  Tabak  finde  ich  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  es  versteht 
sieb  aber  bei  russisehen  Sektierern  ganss  von  selbst' 

üeber  die  Ehe  denken  die  Maljowansü  ganx  cblüstiseh.  Blei- 
ben die  Tor  dem  Uebortrltt  zur  Sekte  ge»ehIo8Souon  Ehen  be- 
stehen, so  gilt  dooh  die  Geschlechtsgemeinscbafb  nunmehr  als  Ter- 
boten:  j^Lebe  mit  der  Frau  wie  mit  der  Schwester*.  Das  Kin- 
dergebftren  gilt  als  sohftndlicb,  sündhaft*).  Die  Frau  wird  nunmehr 
»Arbeiterin",  «Oehttlfin'*  genannt.  Doch  werden  auch  die  gesets- 
liohen  Eben  geschieden  und  ^geistliche''  Ehebfindnisse  eingegan- 
gen. Die  Sektierer  nehmen  j^geistliche  Frauen"  ins  Haus').  Dass 
die  Frau  bei  den  Ma^owansü  sowohl  su  HhusOi  als  auch  in  den 
gottesdienstlichon  Tersammluogen  dem  Manne  gana  gleichgestellt 
ist,  s.  B.  als  Predigerin  auftreten  darf,  wird  ansdrüoklich  be- 


1)  Auf  die  Frage  Kalnjows  an  den  Führer  der  Petroostrowschen 
Chlüsten,  wie  denn  Knndrati  Maljowannii  Kinder  habe,  antwortete  er: 
»Seine  Kinder  wurden  vor  seiner  Vcrgottung  erzeugt,  als  er  noch  im 
Fletsche  war"  ... 

2)  Nach  der  Jasewitäch-Borudajewskaja  braucht  eine  solche  «Ehe* 
nur  sechs  Oemeindegliederu  mitgeteilt  zu  werden  (S.  65>  Uebers.  S.  17 
nicht  richtig).  Unzucht  wird  ihnen  wie  den  Chlüsten  bis  sum  «^swalnü 
grech**  einschliesslich  nachgesagt. 
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xengt  (von  der  .T:i.scwit8oh-Borod%|ew8k^ia  65,  Uebe».  8.  17, 
rergl.  oben  8.  544  f.). 

Im  Uebrigea  bildet  die  Grundlage  ihrer  Sittenlehre  die  For- 
derung von  ünoigennübsigkcit,  Nitchstenliebe,  milder  Gestnntiog 
gegenüber  allen  MenBchen.  Die  Betonung  letzterer  veranlasst  bei 
ihnen  auch  eine  tolerantere  Beurteilung  der  griechischen  Kirche 
mit  ihrem  äusserlichcn  Kultus  und  aller  sonstigen  Eonfessionen 
und  Religionen,  als  sie  bei  den  Chlüstcn  üblich  ist  —  wenn  mau 
der  Jascwitsch  -  IJorodajewskaja  <j^laul)en  darf.  Halten  sie  iliren 
Glaubon  auch  für  den  allein  wahren  und  alle  andern  für  fal-cli,  m 
meinen  aio  doch,  dass  dicso  von  Gott  für  Hiojnnio;cn,  welche  nnch 
nicht  die  Wahrheit  erkannt  hätten,  /n (^tlassen  seien,  damit  sie 
etwas  hiltfen,  was  sie  vom  Röseü  al  liii  Itc  (S.  55 — 0(5,  Uehers. 
S.  It) Die  Verwerfung-  der  Bildervcrchrung  hüben  sie  offenbar 
aus  dem  ächtundismus  übornouimen.   Mit  dor  Aufgabe  der  Ar- 


1)  Da/AI  stände  noch  nicht  im  Widersprach  die  Hede  des  Barklom 
Diilcnko  auf  (icr  nhcn  (S.  5  19)  erwähnten  „Mnljnwannischen  Versamm- 
lung" über  die  Iie<  ht<!:l!iul)i.trkeit  und  den  Sinn  des  Wortes  „piawo- 
siäwiiü''  =  rechtgläubig:  .Meine  BrUder!  Ist  euch  etwa  unbekannt, 
was  „pi  uwodawntt'*  heisst?  Siehe  sie  sind  durch  prawo  (das  Recht) 
slaYrnfi"*  (herrlich ;  das  bedeutet  das  Wort  gegenwürtig,  den  iUteren 
Sinn  „gläubig"  hat  es  nur  in  der  Zusammensetzunp:  bewahrt),  „durch 
ihr  Recht  iihor  uns.  die  „Gottesbrüder" !  Lasst  uns  es  so  machen, 
dass  wir  durch  Kecht  herrlich  seien.  Fürwahr,  unser  Recht  wird  herr- 
lich sein,  aber  nicht  das  ihre,  der  Oötzenbilderanbeter  .  . .  Der  Herr  bat 
zu  uns  gesagt:  „Ihr  seid  Götter  und  allzumal  Kinder  des  Höchsten  . . . 
Im  Namen  unseres  Gottes  Kondrat  lasst  uns  Panier  erheben'  .  .  . 
Eine  der  Sektiererinnen  stimmte  an  (auf  lileinruasisch,  in  welcher 
Sprache  auch  iJidenko  gesprochen  hatte): 

Unser  Ciott  Kondrat 

Ist  der  allorälteste  Bruder  (brat), 

Gutes  (godche)  zu  tun. 

Uns  zu  helfen  (pomosche) ; 

Die  fiottlosen  (netschestiwü), 

iiie  Hiichlnsen  (slntschestiwü) 

Werden  alle  fallen  (padutj) 

Wie  Staub  vergehen  (podutj). 

In  diesem  Augenblie1[  trat  der  Uij&dnik  (Wachtmeister  der  Land> 

polizei)  ein  und  forderte  die  Versammlung  auf»  auseinanderzugehen. 
Aber  Didenko  schrie  ihn  an  :  „Du  l»i.st  gekommen,  unsere  Kirche  zu 
zerstören  !  Du  zerstöi'st  heute  unsere  allorherrlichste  Kondratsche  Teil- 
geraeinde,  aber  morgen  werden  wir  eure  Kirche  zerstören!"  —  Das& 
die  Ma^owanzft  sich  wie  die  Ghlüsten  gegenüber  der  Qrosskirche  als 
die  allein  wahre  Kirche  fQhten,  wird  auch  sonst  bezeugt. 
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kandissiplin  hängt  es  siiBammen,  dass  sie  sich  offen  tor  der  Gross- 
kirobe  lossagten  und  ihre  Gottesdienste  nieht  besuchen« 

Die  Üscbatologie  der  Haljowansfi  besteht  in  einer  Verbin- 
dung der  »adventistisohen*  Erwartung  des  VolUuges  des  baldigen 
Kndgerichts  (dnroh  Kondrat  HaJjowannü)  mit  der  chlüstischon 
Lengnnng  der  Totenauforstehung.  Die  Aufervreckung  der  Men< 
schon  ans  den  Grltbem,  -wovon  die  Schrift  redet»  bedeutet  die 
Befreiung  des  Sünders  vom  geistlichen  Tode«  der  Sfiudo  (Jase- 
witsofa-Borodigewskiya  S.  63 — 54,  Uebers.  S.  13 — 15 ;  wenn  weiter 
in  der  UebersetBung  su  lesen  steht»  dass  sie  ein  jenseitiges  Leben 
überhaupt  leugnen,  so  steht  davon  im  Tojct  nichts Fortleben 
werden  nur  die  Seeion  in  der  uneicht baren  ^^'elt.  Dass  nbcr  die 
Seelen  zu  Sternen  werden,  diese  Ansieht  MaijowannÜs  linde  ich 
nicht  bei  seinen  Anhängern  boisengt. 


4.   Kleiuoro  Denominatiouoii. 

a.  DieAdamiten.  Diese  Fraktion  der  Chlttstowschtschioa, 
welehe  die  geschlechtliche  Reinheit  als  Erneuerung  der  Unschuld 
Adams  und  Evas  im  Paradiese  fordert  und  daher  ihren  Anhän- 


1)  Wohl  aber  behauptet  die  Verfasserin,  dass  das  \\'eltende  nach 
den  Maljowanztt  nicht  im  Untergange  dieser  Welt,  sondern  in  einem 
allgemeinen  Sieg  des  Outon  Uber  das  Bese  in  dieser  Welt  bestehen 
werde.  Wenn  Kahijow  dasselbe  sagt,  so  ist  er  wohl  darin  von  ihr 
abhängig.  Als  Beweis  führt  nr  das*  Wort  eines  Chersonschen  Maljo- 
wanz  an,  das  aber  nicht  ganz  dazu  stimmt:  „Das  Ende  der  Welt 
ist  das  Ende  der  Sünde,  worauf  die  Menschen  weiter  nicht  sterben 
werden  und  niemand  mehr  sündigen  wird.  Da  das  Fleisch  sttndig 
ist.  der  Geist  aber  nicht  nur  bei  den  guten  Menschen,  sondern  auch 
bei  «i<'n  veiv.weifeltsten  Räubern  siindlns  ist.  so  werden  aiirh  sie  iro- 
rettet  wenlcn  :  ihre  Seelen  werden  zu  dem  ewigen  Oeisio  gehen,  aber 
ihr  Fleisch  wird  hierselbst  auf  Erden  leiden.  Wenn  das  Gericht  voll- 
zogen wird,  so  werden  die  verstorbenen  Leute  mit  erneuerten  Leibern 
hier  auf  Erden  b  brn  und  selig  sein.  Aber  wer  auf  Erden  das  er- 
reicht, ibiss  siMii  Kit  isch  sicli  7nm  (verklärten)  Lcilte  verwandelte,  wie 
z.  B.  K,  Maljowannü  und  andei«'.  ler  wird  niemals  sterl)en  und  direkt 
ins  Reich  Gottes  eingehen",  bas  hier  vorliegende  widerspruchsvolle 
Gemisch  yon  sehtundistischen  und  chlüstischon  Vorstellungen  mag  in 
der  Tat  nicht  vereinzelt  dastehn.  sondern  es  werden  wohl  auch  sonst 
die  Nbiljowanzü  Gedanken  iil)er  die  „letzten  Dinge"*  äussern,  die  nicht 
dem  Chlüstontum  entnommen  sind,  sondern  anderswoher,  aus  dem 
Hchtundismus  und  aus  dem  Sozialismus  Tolstois  (vergl.  oben  S.  629, 
Anm.  1  aber  die  Briefe  Ma^owanntts). 

Gnu,  Raaa.  Svkwa  I. 
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gern  rorscliroibt,  dass  sie  im  Qotteadienst  oder  wenn  sie  eonst 
unter  sich  sind,  nackt  seien,  scheint  alt  sn  sein.  Denn  man  nannte 
die  Anhänger  der  Tatarinowa  (yergl.  oben  S.  153  Aum.)  so,  weil 
mau  ihnen  nachsagte,  sie  tanzton  nackt  in  ihren  Oottesdiensten*). 
Die  Mitteilungen  Panöws  Uber  sie  haben  wir  bereits  gebracht 
(oben  S.  316  Anm.,  426  Anm.).  Leider  gibt  er  nicht  an,  wann 
dieser  j^Tambowsche  Glaube*,  wie  er  im  Tulaachen  (Kreis 
]3eljöw)  genannt  würde,  dorthin  gekommen.  Andrejew  nennt  sie 
^^Rupiddnü'^  und  sagt  (S.  280),  sie  seien  im  Gouvernement  Ko- 
fltroma  entdeckt  worden;  aber  dieser  Name  be/x'irlinet  sonst  die 
Chlüsten  überhaupt  (rcrt^l.  oben  S.  490  f.).  Auch  <liü  ,,Verliand- 
Inngen  des  3.  Allrussische n  Missiouskongresscs  in  Kasan"  (1^7) 
erwähnen  sie,  nennen  sie  aber  „TMesohi'*  (die  Körperlichen,  8. 102). 

b.  Napoleonowü.  d.  h.  die  Anbeter  Napoleons.  Die 
cinziifc  sell)st!iinliGfo  Nacliiielit  iilicr  sie  findet  sich  bei  N.  Li- 
praiuii  (Kurze  Lebcibii  lit  der  russischen  Raskol,  llfiresien  und 
Sekten,  Kclsijew  II,  S.  135,  Moskauer  Lesungen  1870,  2.  B.  T. 
8.  104 — 105);  „Die  N  a  p  o  I  c  o  u  ü  w  s  c  h  t  s  c  h  i  n  a.  Die  55ekte 
der  Auhctcr  Xiipoleous  tiiuchte  bereits  im  Jahre  1820  in  BeJosiuk 
und  in  Pskow  (Pleskau)  auf,  aber  im  Jaltre  1844  zeigte  sie  sich 
Ix  reits  in  AMoskau  inmitten  der  Chlüstowsehtschina  und  einiger 
DcnuuiiDatioücn  der  Bespopöwsclitüchina.  Die  Anbeter  Napoleons 
versammeln  sich  in  Mockau  unter  strenger  Geheimhaltung  in 
einem  bosondern  steinernen  Hause  inmitten  der  Stadt,  wek  lies 
einem  der  ISckliurer  gehört.  Die  zwei  llauptlciter  dieser  Lehre 
verbeugen  sich  nach  Vollzug  einiger  Riten  und  Weissagungen 
vor  der  Büste  Napoleons,  als  einer  Gottheit,  genau  so  wie  es  die 
Skopzen  vor  dem  Portrat  Seliwaoows  und  die  Cblüston  vor  der 
Abbildung  ihres  Gottes  Danila  Philippowitsch  und  ihres  Jesus 
(sie !)  Iwan  Timofejewitsch  tun  . . .  Wfthrend  ich  dur4)fa  in  Moskau 
belassene  zuverlässige  Agenten  die  Anbeter  Napoleons,  die  soig*' 
föltig  ihre  Zusammenkünfte  verbergen,  beobachten  licss,  konnte 
ich  im  Kovember  18i6 . . .  selbst  nicht  in  Hoskau  sein  und  hatte 
daher  nicht  die  Möglichkeit,  durch  persönliche  Bemühungen  die 
Nachforschungen  der  Agenten  zu  erleichtern,  da  die  Person,  welche 
mich  auf  die  Spur  dieser  Bekte  und  den  Ort  der  Zusammenkünfte 
hingewiesen  hatte  und  nach  ihrer  Stellung  imstande  war,  unter  der 


1)  Irrtümlicher  Weise  giljl  Andiejew  (S.  291)  gar  an,  dass  «Ada* 
miten"  nur  eine  andere  Benennung  der  Sekte  der  Tatulnowa  seL 
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Hand  nueh  weitere  Daten  über  diesen  Gegenstand  zn  bescbafren; 
in  dieser  Hinsicht  nicht  andern  bekannt  sein  wollte.  Ungeachtet 
dessen  Termocbten  die  Agenten  in  Erfahrung  m  bringeni  dass 
die  Anbeter  Napoleons  ausser  seiner  Biisto,  welche  sie  vei^Ottcrn, 
einige  angeblich  auf  ihre  Bestellnng  hin  angefertigte  OraTÜren  Na> 
poleons,  die  ihn  gen  Himmel  fahrend  darstellen«  erhalten 
htttten.  Diese  Darstellungen  waren  auf  dem  allerdünnsten  Post- 
papier  gedruckt,  damit  sie  mit  Umgehung  der  Zensur  erhalten 
werden  k<(onten»  indem  sie,  swisehen  die  Blätter  in  Büchern  und 
Atliinten  gelegt^  loicbt  bei  der  Untersachuag  im  ZoUbause  unbe- 
merkt bleiben  und  so  den  Buchhitndlcrn  zugestellt  werden,  welche 
Nie  ihrerBeitd  dem  Besteller  ül)nr<;eben,  der  sie  sofort  unter  denen, 
die  sie  brauchen,  verteilt.  Ein  i^g-ent  hatte  cino  solche  Darstel- 
lung SU  beschnlfen  vermocht,  welche  ich  auch  dem  früheren  Mi- 
nister  vorlegte.  In  welchem  Stadium  sieh  jetst  (1853)  die  Be- 
obachtung befindet,  ist  mir  unbekannt  .  .  . 

Die  übrigen  Schriftsteller,  die  die  Napoleonowü  erwähnen, 
schreiben  nur  diese  Stelle  bei  Liprandi  ans,  auch  Andrcjew 
(8.  291 — 2l>2),  obgleich  er  darüber  hinaus  mitteilt,  diese  Sektierer 
hfttton  voreiclicrf,  dass  bei  dem  Einbruclic  X;i])üleons  in  Ruj»a)and 
ein  Stern  am  liiuiinel  siclitbar  gewesen,  welcher  früher  nur  bei  der 
Geburt  Jesu  Christi  orscliicnon  sei.  Ich  bezweifle,  dnm  A.  sonstige 
Kunde  von  der  Sekte  hatte.  Er  wird  das  Mitgeteilte  als  Ansicht 
anderer  Si  ktiorer  angegeben  gefunden  und  mit  Unrecht  auf  die 
Napoleonowü  Liprandis  üherlnigen  haben.  Kr  berichtet  nämlich, 
dass  auch  sonst  die  llaökolniken  und  ^Sektierer  «lurcli  den  Zug 
Napoleons  nach  Moskau  in  grosöc  Aufregung  geraten  seien  :  die 
Moskauer  Fedos«jew/ü  (Denomination  der  Bespopowselitbchina) 
seien  zu  ihm  in  Heziehung  getreten,  die  Molokanen  hütteu  fünf 
Abgesandte  in  weissen  llcindeu  zur  Begrüssung  Napoleons  ge- 
sandty  welche  freilich  ihn  nicht  mehr  in  Moskau  antrafen,  die 
Duchobonsen  hatten  sich  ebenfalls  mit  langen  weissen  Gewändern 
Torsehen,  in  der  Erwartung,  dass  Napoleon  auf  Erden  das  Reich 
Davids  aufrichten  werde  (Andnyew  hat  übrigens  diese  Nachrichten 
über  die  beiden  sulebit  genannten  Bekten  ebenfalls  der  «Samm- 
lung« Eelsijews  entlehnt,  III.  S.  XYIII;  über  die  gegenteilige 
religiöse  Beurteilung  Napoleons  von  Seiten  der  Skopxen  siehe  in 
B.  IL  dieses  Werkes). 

0.  I&k4teli  Christa,  d.  h.  die  Bucher  Christi,  Auch 
die  Mitteilungen  über  sie  gehen  alle  auf  Liprandi  zurück,  dei 
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von  ihnen  erzflhlt  (Eelsijew  IL,  8.  136 — ^137,  Hosk.  Lenrngeo 

1870,  2.  B.  V.  S,  100—107)  :  ^Erst  seit  einiger  Zeit,  wie  man 
vcreichort  .  .  .,  bat  Bich  in  Sibirien  eine  tiekte  unter  dem  Namen 
«die  Bucher  rtn-isti''  gebildet;  gegenwärtig  hftU  mftn  sie  liereitB 

für  atiBBerordcntlich  zahlreich  deswegen,  weil  unabhängig  von  den 
Einheimischen  sie  sich  täglich  durch  aus  Ruesland  eintreffende 
H  l  Kolniken ')  und  Herumtreiber  vcrBchiedeDer  Btflode  Terstirkt. 

J>ie  Anhänger  dieser  Genossenscliaft  erkennen  keine  Popen  an, 
sondern,  sich  an  verschiedenen  Orten  nmhertreibend  und  tief  in 
die  siliirisrhen  Wfildcr  eindringend,  f^ind  sie  überzcupft,  da?«?  sie 
Christum  finden  werden,  der  ilnien  auch  predigen  werde.  Der- 
jenige, welcher  ibn  ontdpnknn  werde,  habe  grosse  Ciüter  zu  er- 
warten.   Die  liodeiitung  dieser  Sekte  maelit  von  selbst  vorstÄnd- 
lich  das  üebel,  welches  sie  in  den  friedlichen  Ansiedlern  verbreitet 
nnd  die  Folgen,  welche  durch  ihre  weitere  Wirksamkeit  entstehen 
können.    Nicht  gut  wäre  es  für  sie,  wenn  sie  in  bibirieu  irgend 
jemand  bc(ref,men,  der  sich  ihren  Glauben  y>nnut/.e  zu  machen  ver- 
stände und  das  Amt  eines  Predigers  auf  sich  nähme:  nur  Un- 
ordnungen würden  die  Folge  davon  sein.   Im  Kreise  Werchütürjc 
des  (Jouverjieinent.H  Perm')  existiert  auch  bereits  eine  ähnliche 
bekte  der  Sucher  Cliristi.  Jeder  ihrer  Anhänger  hält  es,  imBesitie 
eines  neuen  Stücks  Leituvand,  für  möglich,  seinen  Wunsch  tn  erlan- 
gen ;  die  Sektierer  vertiefen  sich  in  den  Wald,  breiton  ihre  Lein- 
wandstücke  aus,  logen  sich  auf  sie,  kriechen  und  spreehen  dabei: 
Ich  krieche,  krieeho  (polsü) 
Auf  neuer  Lemwund  (chüLstü) 
Zum  wahren  Christus  (Chri.-stü) ; 
Wer  zuerst  hinzugekrochen  (pripöls), 
Dem  ^httrt  die  Leinwand  (oholst). 
Im  J.'ihrc  1849  waren  im  Kreise  60  Sektierer  bekannt**). — An- 
drcjew  (S.  291),  der  sio  auch  j|,rültiuuü"  =  Kriecher,  ^Cholslöw- 


1)  Liprandi  nennt  gemäss  dem  ültercn  Sprachgebrauch  auch  die 
Sektierer  mitunter  Roskolniken. 

2)  An  der  russisch-sibirischen  Grenze. 

8)  Liprandi  ftigt  in  einer  Anmerkung  hinzu:  „In  Jedem  Falle 
wär<^  es.  bevor  man  zum  offiziellen  Verfahren  schreitet,  interessant, 
an  Ort  und  Stelle  unter  der  Hand  vermittels  Leute,  welche  die  Sache 
verstehen  und  sich  heimlich  einzuschleichen  wissen,  alles  zu  sammeln, 
was  Bich  auf  diese  .Sucher  Christi*  bezieht.  Die  Sekte  veidient  aDto^ 
sucht  zu  werden".  —  Dieser  Aufforderung  Liprandis  ist,  soviel  be- 
kannt, nicht  Folge  geleistet  worden. 
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schtsebina^  =  Lcimvandsekte  neDnt  (wohl  Namen  ci^^eucr  Er- 
fisduDg  auf  Grund  des  BericblB  Liprundis,  letzterer  in  Analogie 
von  yClioloetowscbtscbina",  ver^rl.  oben  ü,  489,  gebildet),  lucint, 
daas  hier  sich  die  (ohlttatiaohe)  Lehre  mit  einem  Volksspiel  ver* 
bunden  habe. 

d.  P  o  k  0  r  i  t  c  1  i  p  1  «3 1  i  d  ü  c  h  u  ,  d.  b.  die  das  Fleisch  dem 
Geiste  Unterwerfenden.  Leber  sie  teilt  A.  Maikuw  in  den  „Le- 
buiigeu  der  Moskauer  Gesellöcbuft«  etc.  1872,  3.  B.  V.  S.  327—328 
folgende  Akte  mit:  „Meldiiu!^  des  Siisdaler  semski  itijiriiwink ') 
vom  1.  daniiiir  1858  über  eine  neue  Sekte  im  Dorfe  Monliiscli 
des  Gouvernements  Wladimir,  Krciycs  Budögda,  die  sogenannten 
pokoriteli  ploti  ducbu**.  Dauacb  jt^bängeu  die  Anhänger  dieser 
Sekte  IQ  dem  Wmieohe,  ihr  Fleisoh  dem  Geiste  am  unterwerfen, 
an  einem  Gurt,  den  sie  über  den  Balken  der  Pritsche  geworlun, 
bis  cur  Erschöpfung  der  Arme,  schlagen  mit  einem  Kienspan 
einen  Lappen,  der  auf  eine  Bank  gelegt  ist,  ebenfills  bis  aur  Er- 
schöpfung, eohliesslieh  legen  sie  sich  auf  die  Diele  mit  dem  Ge> 
steht  nach  oben,  biegen  den  Kopf  hinter  den  Rücken,  verhalten 
den  Atem  und  liegen  in  dieser  nnnatttrliohen  Lage  bis  au  fast 
völliger  Gefühllosigkeit,  sodass  das  Gesicht  sieh  mit  leichenhaffcer 
Blttsse  übendeht*.  Oeber  diesen  „Versuoh  des  Ersterbons"  machte 
vor  der  BebOrde  die  Bauersfrau  Praskdwja  Dimitrgewa  Mittei- 
lung, welche  als  „gerechte  Dulderin"  geachtet  wird.  Doch  wird 
er  nur  von  Frauen  und  dem  Manne  der  Prusköwja  Iwan  Igo&tjew 
unternommen.  Es  waren  im  gansen  U  Anhänger  a!ifj,'espürt  wor- 
den. Nach  ihren  Angaben  war  Begründer  der  Sekte  der  Bauer 
des  Gutsbesiiaer»  Maikow  nm  dem  Dorfe  Mitsehürino  Micbailo 
8ophr6now.  Für  seine  Berufung  berief  er  sich  auf  ein  ihm 
vor  11  Jahren  gewordenes  Gesicht,  bei  welchem  er  eine  himmli- 
sche Stimme  hörte :  „Du  bist  der  einzige  Gerechte",  für  den  er 
sich  beim  Verhör  erklärte.  Für  seine  Forderung  chribtlicber  Tu- 
gCTulcn  und  der  Unterwerfung  des  Fleisches  unter  den  Ocist  be- 
riet er  sicli  aufstellen  der  h.  Schrift,  besonders  aus  dem  Psalter. 
Beim  W  eltcndc  würde  (solches  ^ab  er  auch  heim  Ycrliür  an)  es 
allen  ^'i;t  rrelien.  Die  Gereditcii  würden  im  Himmel  selig  sein, 
die  Sumler  aber  es  auf  Krden  L'iit  liahen  ;  Bel/ebui)  scli>st  würde 
wieder  zu  einem  hellen  Engel  werden,  da  er  von  Gott  nur  auf 
1000  Jahre  gebunden  sei.  —  Die  drei  geuuuuteu  Persoueu  wur- 


1)  Chef  der  LaudpolizeL 
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den  bis  zur  KuUchcidung  dor  Sache  ins  GefUngnis  gescty^t,  Aadrö 
Ignatjow  insbosondero  dafür,  dnss  er  ein  PersoneDverseiohDie  an- 
gefertigt batte,  in  welchem  bei  jedem  Namen  mehrere  immer  an- 
dere Worte  standen,  mit  denen  der  Betreffende  Gott  preisen 
müsse,  wahrend  sie  andern  Personen  unvorständlicb  seien;  ferner 
eine  Wittwo,  weil  sie  hartnackig  nicht  eingestanden  \uu\  ihre 
Sekte  zu  vorbergen  bemüht  gewesen.  Das  Kreisgoricht  aber, 
wclclies  nfCfi^enwHrtig  die  IJntersuchunL,'  füljre,  habe  die  beiden  zu- 
letzt i::eiianuteti  Personen  freigela&Beu  und  unter  die  Bürgschaft 
dos  Dorfältesten  ^a\<te]lt.  — 

Die  Verbindung^  von  Askese,  Ekstase  und  Arkandisziplin 
charakterisiert  diese  wohl  alsbfild  wieder  vcrschwnndcjic  Sekte 
als  Chlüstowschtschina,  die  eigen:ii  tii,''0  Bteis^^erung  der  Askese  und 
die  Soiulcrlehrc  über  das  Geschick  der  Sünder  und  Teufel  als 
Denomination  derselben. 

e.  B  o  8  0  u  ö  g  i ,  d.  b.  BarfÜssor.  Von  dies«*  kleinen  Deno- 
mination im  Kreise  Eonstandinograd  des  Gouv.  Poltawa ')  (18(>5) 
enstthU  Juf^kowski  ausser  dem  bereits  oben  8.  309  Mitgeteilten» 
dass  ihre  Mitglieder  sogar  im  Winter  barfnas  gehen ;  beim  Gebet 
schlagen  sie  über  alles  Mass  binans  gehend  mit  der  Stirn  den 
Boden,  die  Frauen  tragen  nichts  Buntes. 

f.  Trucho wörü,  d.  h.  nach  Protopopow  (8.  119)  die  an 
Truscbük  Glaubenden  (man sollte  dann  „Truschkowerü"  erwar- 
ten; trnriiä  aber  heisst  speziell  zerriebenes  Ileii,  allgemeiner  Keh- 
richt, Plunder:  vielleicht  ist  der  Name  Bchimpfbeaoichnung).  Er 
schliesat  seine  Schilderung  dieser  Sekte  als  eines  „andern  Zweiges  der 
Chlüstowschina"  an  die  der  „Iskatoli  Christa"  (indem  er  als  seine 
Quelle  die  Zeitschrift  oder  Zeitung  „Wöstj"  [die  Kunde]  von  186Ü 
nennt,  02,  Notiz  von  Z.  Z. ;  war  mir  nicht  zugänglich):  „Diese 
Sekte  ist  jetzt  (J867)  im  Gouvernement  Tambow,  im  Kreise  Us- 
manj  verbreitet.  Ihre  Vertreter  werfen  sich  als  Gottheit  auf  und 
betrügen  das  biedersinnige  Volk;  ihren  Gottesdienst  verrichteu 
gewr>linlich  Tschernitschki-Junpffranen  nnd  geschiedene  Nihilisten- 
Franen  (!  ?)  ihres  Stammes.  Die  Verwcrl'nng  der  Ehe  i.^t  das 
ernte  Dogma  der  Truchowcrü;  sie  besitzen  anch  ein  elL'nes  iiand- 
fichrittliches  Dogoienbuch,  wahrscheinlich  von  ihrem  „Putnarchcn" 


1)  Die  Angabe  auf  S.  309  ist  dahin  zu  korrigieren,  dass  sie  ans 
dem  Qouv.  JekateHnoslaw  herübergekommen  waren. 
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verffisst,  irgend  einem  Laudniesser.  Um  iiiro  Sukto  weiter  aus- 
snkreiten»  w&hleo  diese  YertraUr  aus  ihrer  Mitte  oin  Mädchen 
bIs  Gottesmutter,  einen  Bnnern  aber  als  ChriBtus,  und  cutaeaden 
sie  zvL  predigen.  Bei  den  Truabowerü  existiert  die  bitte,  nm 
Charfroitage  einen  Bauern  in  einen  Sarg  zu  legen,  am  (OBter-) 
8oniitui^  selbst  ahor  heben  ihn  die  Tfiohernitsohki  (wieder)  auf, 
Biogeod;  Cliristus  iöt  erstaodeu". 

g.  G  o  1  u  b  t  H  c  h  i  k  i ,  d.  h.  Tänbehcu.  Diu  Nacliricht  der 
„Malerischen  I iuuilöcliuu'*  von  18*J5  (S.  IMi — 315)  über  diese  seit 
1878  im  SSiiru  Low  scheu  iiachgewicfeeucn  Sektierer  haben  wir  buruils 
gebracht  (oben  S.  380,  Anui.  2).  Die  Taufe  des  Neuaufzunch- 
menden  in  einem  Bottich  soll  nach  derselben  Quelle  den  einzigen 
Unterschied  iron  sonstigen  Chlüsten  bilden*  Es  soll  keine  Armen 
unter  ihnen  geben. 

h.  Die  Sekte  Panijaschkas.  üeber  sie  berichtet 
Dohromüslow  in  seinem  Feindseligkeit  atmenden  Artikel  „Die 
Sekte  der  Fanijaschkowzü"  in  der  „Missionssammluug"  von  1896 
(S.  13 — 24');  für  seine  Daten  beruft  er  sich  auf  eine  Akten  des 
Samaraer  Eonsistoriums  benutzende  Korrespondenz  der  Zeitung 
»Suniaraer  Bote",  1855  A'j  17,  die  mir  nicht  zugänglich  war),  öein 
Material  hat  kritiklos^)  Je.  Kcsarcw  in  seine  sonst  weit  objektiver 
gehaltene,  sich  auf  Akten  des  8amaraor  Konsistorims  stützende 
Durstellung  aufgenommen  :  Das  Besodnikentuni  als  Sekte  etc.  IX. 
Die  Panijäschtechina  als  eine  besondere  Form  des  llescdnikon- 
tuuis  (S.  58 — 75).  WaH  er  sonst  das  I5er:ednikcntuni  für  eine 
vom  ChlUr^teiilum  versriiiedcno  Öckte  (vergl.  oben  S.  389  Anrn. 
und  in  den  JSachträgcn  zu  8.  170),  8o  meint  er,  ila>s  die  8ektc 
Pnnijaschkas  mit  dem  ( 'blüstoutinn  grosso  Achnliihkeit  habe 
(wenn  sie  auch  mit  dem  gcHcliichtliclKMi  C.'bliistcin inn  in  keinem 
organischen  Zusammenhange  stehe).  —  Die  beiden  Öchriltsteller 
bieten  nun  Folgendes: 

Der  ncgriimler  war  der  Bauer  der  iSlobuda  l'ukrowKka^a  (im 
Kreise  Nowo-usensk  des  Gouv.  Samara)  Alekac  Wasiljevv 


1)  biese  xVrbeit  ist  in  die  Chronik  der  Miss.-Rundschau  von  lbö7, 
1.  Maiheft  S.  423 — 431,  aufgenoraraen  worden. 

2)  Nur  die  ihnen  von  DobromOslow  zugeschriebenen  .Radcn^ja** 
leugnet  er.  Doch  wird  man  gerade  dagegen  misstrauiseh,  da  er  sie 
dem  Samnraer  Besednikenlums  Uberhaupt  abspricht,  mit  der  Tendenz, 
es  vom  Chlüslentum  zu  unterscheiden. 
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Qawrisohow,  geonnnt  Panijabchku').  Er  war  sehr  bele- 
sen, niobt  ßo  «iehr  in  der  h.  Schrift,  al»  in  patristischen  Sclii-ifteu, 
besonders  asketischen  Inhalts,  und  in  den  LebensbeRchreibungcn 
der  Heiligen.  In  jungen  Jahren  war  er  viel  zu  russischen  Klö- 
stern ^oroist.  aber  sein  Wunsch,  in  einem  derselben  Mönch  zvi 
werden,  war  ihm  überall  abi,^csciil:j<,^en  worden.  Dann  heiratete 
er  und  hatte  zwei  Töchter.  Al.s  ihm  seine  Frau  im  Aiifanj,'  der 
öcchziger  Jahre  starb,  bchicktc  er  seine  zwei  noch  uiunlcrjilhriL'ou 
Töchter  in  eine  Einsiedelei  und  selbst  ging  er  „zur  Errettung 
seiner  Seele"  auf  den  Athoe»,  indem  er  unterwegs  viele  russische 
Klöster  besuchte,  üeberall  suchte  er  nach  hervorragenden  l^ei- 
spicleu  rauhen  (asketischen)  ..Heldentums"  ;  denn  nur  in  unge- 
wöhnlichen Methoden  der  Schwiichuuii  des  sündhaften  Fleisches 
vermochte  er  Verwirklichung  des  Ideals  wahrhaften  Münciitunis 
zu  erblicken.  Aber  nirgends  fand  er,  dass  die  von  ilim  beobachtete 
Wirklichkeit  seinem  Ideal  entsprach.  Auch  das  Leben  auf  dem 
Athos  gefiel  iiiin  nicht,  einerseits  wegen  der  hestflndiiren  Strei- 
tigkeiten zwischen  (iriechüu  und  Russen,  Bnlgarcu  uml  Serben, 
audcrer^citä  weil  die  dortigen  Mönche  selber  Wein  keltern  und 
ihn  trinken.  Daher  kehrte  er  zurück,  um  daheim  ein  Kloster 
nach  seinem  Sinn  zu  gründen,  nachdem  or  Bich  ein  Zeugnis  dar- 
über verschafft,  dass  or  als  „Vater  Andrö"  das  „Schema"  auf  sich 
genommen.  Um  die  Mitte  der  achtziger  Jabre  erschien  er  wieder 
im  Kreise  Nowo-uö^nsk  uud  zog  gleich  die  Aufmerksamkeit  der 
Leute  sobon  durch  sein  Aeusseres  auf  eich.  „Er  war  ein  hübscbcr, 
hober»  kräftiger  Mann  mit  gewaltigem  Bart,  der  ihm  bis  über 
den  Gürtel  berabfiet,  mit  klugem,  ausdrucksvollem  Gesiebt.  Beino 
Rede  war  fliessend,  ruhig,  eindringlich  uud  atmete  Uebenseugungs- 
kroft"  (Dobromüslow).  Er  führte  sich  als  8-cbimonacb  *)  Vater 
Andre  yom  Atbos  ein,  der  ein  Kloster  mit  eigner  Regel  gründen 
wolle.  Als  Ort  der  Gründung  wtthlte  er  das  Dorf  Kwasniköwka. 
Aber  die  geistlicbe  Obrigkeit  verweigerte  die  Erlaubnis.  Don> 
noch  richtete  er  für  sieb  und  seine  neugewonnenen  Anbftnger  ein 


1)  Diesen  Spitznamen  hatte  er  von  seinem  Grossvater  Jäkow 
geerbt,  der  wegen  seines  würdigen  Aussehens  und  weil  er  das  Amt 
eines  kii-chlichen  Vorstehers  und  Sängers  bekleidete,  ,Pan  Jaschka**  = 
Herr  Jakobchen  (kleinrussisch)  genannt  wurde. 

2)  Es  ist  bezeichnend,  dass  das  russische  Wort  für  „Heldentat' 
(podwig)  zugleich  asketische  Leistung  bedeutet. 

3)  Russisch  so  oder  auch  „s^chimnik",  Mönch,  der  das  »Schema* 
auf  sich  genommen. 
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klösterliches  Zugammenlobea  ein,  wie  hier,  8o  auch  in  Pokrow- 
skaja  81oboila,  wo  er  ebenfalls  zu  diesem  Zwecke  ein  Maus  kaufte. 
Die  Bewohner  von  Kwnsnikowka  strömton  iti  Scharen  des  Naohte 
sum  Vater  Andre,  der  ihnen  die  h.  Schrift,  Lobensbeschroibiinnfcn 
der  Heiligen  vorlas  und  zuweilen  die  Vesper  und  die  Möucbs- 
ftndaoht  yorrioht^^te.  Infolge  Anzeige  des  örtlichen  Priotttors  über 
geheime  Versatnmliing"on  bei  Piinijnschkn  wurde  er  unter  polizei- 
licher IJegleituni^  iu  sein  Hoimntsdorf  Pokrowskaja  Slobüda  ge- 
bracht, welches  or  nn!inu"hr  zum  Mittelpunkt  seiner  Tiltitrkeit 
machte.  Er  brach  dabei  weder  mit  der  Kirche,  noch  mit  der 
Geistlichkeit,  sondern  ging  häu6g  in  die  Kirche  und  betete  dort 
eifrig  und  .beoiterte  sich,  eine  untadelige  heldenhafte"  Lebens- 
weise zu  liilireu"  (Keearew).  Das  Volksgerede  von  seinem  frommen 
lioben  verbreitete  sich  über  alle  umliegenden  Dörfer  und  zog  zu 
ihm  eine  Masse  leiblich  und  geistig  kranker  Leute,  die  er  durch 
gemeinsames  Gebet  vor  dem  in  seinem  Hcsitzo  liefindlichcn  Bilde 
der  Gottesmutter  und  durch  Oel  aus  der  ewi^'on  Lumpe  vor  dem- 
selben zu  hcileu  unternahm,  welches  letztere  ci  ihnen  mit  einem 
Löffelchen  eingab.  Das  Muttergottesbild  erklärte  er  für  wunder- 
tätig and  das  genoBsene  Gel  galt  beim  Volke  als  Kommunion. 
Nidit  nnr  Heilung  suchte  man  bei  ihm,  sondern  weh  Bat  nnd 
F&rbitte,  nnd  braehte  ihm  dafUr  Qesohenke.  Sein  Buf  als  eines 
frommen  Gottesknechts  und  Wundertfttors  wnohs  Ton  Tag  an 
Tage.  Der  Zauber  seiner  Persönlichkeit  war  desto  grosser,  als 
er  fttr  einen  Sehimonach  galt,  der  daau  noch  für  seine  Frömmig- 
keit verfolgt  worden,  und  sein  Binflnss  nahm  ungeheure  Dimen- 
sionen an.  Sichtbarer  Beweis  seines  Gobetseifers  waren  die  blauen 
Flecke  an  seiner  Stirn.  Als  ihn  einmal  bei  der  Heimkehr  aus 
der  Kirche  ein  betrunkener  Bauer  am  Barte  gesaust  hatte,  sog 
er  sich  für  immer  in  sein  Hans  surüok  ') :  er  verliess  es  nie,  auch 
nicht,  um  in  die  Kirche  au  gehen,  indem  er  sich  dalilr  auf  die 
Einsiedler  auf  dem  Athos  berief,  die  nie  in  die  Kirche  gingen 
und  dennoch  Gott  wohlgefällig  seien.  Ai)er  er  motivierte  gegen- 
über seinen  Besuchern  sein  nunmehriges  Fernbleiben  von  der 
Beichte  und  Kommunion  auch  damit,  dass  die  Priester  von  Po- 
krowskaja wegen  ihres  unwürdifrcn  f^ebenswandels  beim  Vullzug 
der  Sakramente  nicht  imstande  seien,  die  Gnade  herabsuleiten ; 


1)  Das  entsprechende  russische  Wort  (satwoijatsja,  sich  ein- 
schliessen)  ist  terminus  technicus  für  das  sich  von  der  Welt  Zurück» 
ziebn  des  Einsiedlers,  der  danach  «satwöruik'*  hekst. 
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auch  ilire  Gobctc  seien  um  deswillen  unwirksam.  Sein  ganzes 
Haus  war  von  oben  bis  unten  mit  Ikonen  behängt,  in  der  Ecke 
des  Hauptzimmers  hing  die  gewaltige  Ikon  der  Gottesmutter. 
Hier  verbmclitc  er  Tng-  und  Nacht  und  empfing  seine  Anhänger 
und  Besucher,  indem  er  .sie  wie  ein  Priester  se<i:uete  ;  viele  lie- 
wohner  von  !*okrü\vskuj:i,  Kwa8niko\vl<!i  und  Genemlskoje  ver- 
kaufton ilue  Il;u!S(n%  vcrliessen  ihre  Fuuiilicn,  gabeii  ilir  Geld 
nijaschka  und  nalmirn  bei  ihm  Wulinun<(.  Punijaschka  erweiterte 
sein  lliuis  iiU  mahl  ich  zu  einem  grossen  vier*<tnekigen  Gebäude, 
das  gana  wie  ein  Kloster  eingerichtet  war.  Als  er  starb,  war  es 
noch  nicht  vollendet.  Fiv  vorstand  es,  bis  zu  seinem  Ende  von 
der  geistliehen  und  weltlichen  Obrigkeit  trotz  ihrer  Versuche, 
seine  Tätigkeit  y.u  enthüllen,  niibehelligt  zu  bleiben,  „was  seme 
Anhilnrrcr  völlig  von  der  Gerechtigkeit  seiner  Sache  überzeugte, 
wütur  bie  ihm  fast  göttliche  Ehre  erwicbcn  •  (Kesarew).  Als  er 
starb,  kam  die  ganze  Sloboda  zusammen,  den  Toten  zu  seheu. 
Den  Leichengernch  sogen  seine  Anhiinger  uiit  GenuLrtuiing  ein, 
indem  sie  sufrten :  Vater  Andre  duftet  schön".  Wer  den  Ge- 
riicli  unant::eucliiii  fand,  wurde  ihr  (Jotte  nicht  angcuehm  erklärt. 
Die  Beerdigung  wurde  von  dem  rfarrkleius  bei  ungeheuerer  Be- 
teiligung des  Volks  vollzogen,  üeber  seinem  Grabe  wurde  ein 
grosses  hölzernes  Denkmal  errichtet,  in  Form  einer  Kapelle,  in 
welcher  neben  Heiligonbildern  diu  Bild  PanijuMhkas  hing,  eine 
ewige  Lotnpe  brannte,  ein  Tiaoh  mit  heiligen  Büeheru,  Hand- 
rlladberfittSi  Weihrauch-  und  Koblenkilstchen  etand.  Einige  Stu- 
fen führten  su  dem  Grabe  selbst  hinab,  der  Sorgdeckel  hatte  am 
Kopfende  eine  runde  vier  Werschok  breite  Oeffnung  mit  beweg- 
liebem  Verschluss.  Auf  dorn  Denkmal  prangte  die  Inschrift:  „In 
diesem  Denkmal  ruht  der  Leib  des  Eneohtes  Gottes  Schimniks 
Vater  Andre,  gestorben  im  Jahre  1888')»  am  20.  Juni  um  IO7,  Uhr 
nachts,  er  war  50  Jahre  alt,  Einsiedler  war  er  21  Jahre*)  und 
er  wünschte  allen  Gutes  und  er  lehrte  alle,  die  au  ihm  kamen, 
die  Furcht  Gottes*'.  Hier  wurden  Andachten  abgebalten,  wobei 
mau  auch  xu  dem  Bilde  Panijascbkas  betete,  bis  1886  auf  An- 


1)  Dobromüslows  Angabe,  dass  er  1892  ^'estorbon,  ist  demnadi 
zu  korrigieren.    Kesarew  hatte  das  Grabmal  seihst  l)esichti,i:t. 

2)  W  enn  die  An^jahe  genau  ist,  würde  man  ilemnach  auf  das 
Jahr  1867  für  Paaljaschkas  Ausiedlung  auf  dem  Athos  kommen.  Das 
braucht  noch  kein  Widerspruch  zu  der  Angabe  Kesmrews  (oben  8. 568) 
zu  sein,  da  er  mehrere  Jahre  für  seine  Reise  aus  seinem  Heimatsdorl 
dorthin  gebraucht  haben  könnte. 
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ordüiin^^  des  Eonsistoriums  die  Bilder  nnd  die  Iimcbrift  entfernt^ 
daa  Grab  mit  Ziegeln  yennauert  \N'nrde. 

Sein  Nachfolger  wurde  in  Pokrowskaja  der  Bauer  aus  Kwae- 
nikowka  und  frühere  Soldat  Sachäri  Beloborödow,  der 
von  Panijaschka  zum  Möuch  geweiht  wurden  war,  seitdem  stete 
Mönohskleid  und  -kalottc  trug  und  sich  Vater  Sncluiri"  nennen 
lie88.  Das  vierstöckige  Jlmis  l*anijasclika,s  erbte  freilich  seine 
Tochter,  die  aus  der  ., Kinsiedelüi"  entlaufen  war  und  geheimtet 
hatte;  sie  verknuftc  o'*  an  die  lutherisuhe  Gemeinde  iu  Pokrow- 
skaja. AIm  I  die  iiciiigonbildcr  und  sonstigen  Kostbarkeiten  Pa- 
nijaschkati  gingen  in  den  Besitz  Sacharis  über,  der  mit  TTnlfc 
dieser  ..Heiligtümer"  die  Tätigkeit  Panijaschkas  fortsetzte.  Auch 
er  heilte  mit  üel  aus  der  ewigen  Lampe  vor  dem  MuiiriLioi tos- 
hihle  und  erhielt  Cieschenke.  Aber  er  hatte  bei  weitem  nicht 
deuhäelbcn  Krfolg  und  Kintlubs  wie  Panijaschka  und  ausser  den 
Sektierern  Pokrowskajas  folgten  ihm  nur  die  Ivwasnikowkas,  1899 
wurde  ihm  von  der  Eparchialobrigkeit  nahegelegt,  in  ein  Kloster 
der  ISanianier  Eparchio  einzutreten.  Beloborodow  remonatrierte 
zuerst  dagegen  mit  Hinweis  auf  sein  Alter  (er  war  über  G5  Juhro 
alt)  und  Kiünkliehkeit,  dann  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  er 
nach  seinem  Charakter  nicht  sohweigen  kdnne,  wenn  er  Unwahr^ 
hsit  und  Unordnungen  sehe;  Weintrinken  und  Tabakranchen  könne 
er  nicht  mitansehen,  auch  nicht  irgendwelche  Abweichungen  yon 
der  mOnchiachen  Begel,  sei  es  unter  welchen  Yorwllnden  es  sei, 
billigen.  Als  man  ihm  aber  vorschlug,  in  ein  Kloster  der  Jedi* 
nowönen  (mit  der  Grosskirche  unierte  Baskolniken)  cinsutreten, 
seigie  er  sich  sehr  gekränkt^  dose  man  ihm  solohos  anmute,  da 
das  doch  ein  Baskolnikenkloeter  sei.  Sohliosslich  einigte  man 
sieh  auf  ein  reohtglllubigos  Kloster  in  Astmchan,  wohio  er  rieh 
mit  einem  Begleiter  im  April,  1905  (solange  hatten  die  Yerhand- 
luDgen  gedauert!)  unter  dem  Verbote  begab,  je  wieder  nach  Po- 
krowskaja und  Überhaupt  iu  das  Gouvernement  Samara  snrUck« 
lukehren  (kurz  vor  seinem  Aufbruch  besuchte  ihn  Kesarew). 

Die  Sektierer  von  Generalskoje  und  Tambowka,  die  Belo^ 
boTodow  nicht  anerkannten,  unterwarfen  sich  einem  gewissen 
A  ndrö  AnÄnj  e  w  ,  einem  früheren  Feldscher,  der  1890  aus  dem 
Gouvernement  SSaratow  nach  Tambowka  gekommen  war.  £r  lehrte, 
dass  Tempel  und  Geistlichkeit  nicht  nötig  seien,  dass  die  Sünde 
der  Trunksucht  nicht  vergehen  werde,  dass  man  den  Reichen 
bostelilen  dürfe  (wohl,  um  den  Armen  Almosen  zu  geben,  vergl. 
oben  iä.  212),  dass  man  ein  kommunistisches  apostelgloiohee  Leben 
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itihrfi)  iiißchto.  Doch  wurde  er  bald  wegen  seiner  Propairatwli 
verkhigt  und  auf  admiaibtrativem  Wege  verschickL  J)ie  Bewe- 
gung schien  sieh  zu  legen.  Aber  eine  1893  von  deu  Pricslern 
angestellte  Unter.suchiiiig'  ergab,  dass  nach  wie  vor  geheime  Vcr- 
samraluugon  stattfanden,  in  welchen  Andre  Aii;ui  jow  als  Gott  ver- 
ehrt würde;  e.s  werde  Tlioo  «getrunken  und  dem  jetziir»  n  Leiter 
S  c  in  i  o  n  R  Li  l  8  e  Ii  U  (')  w  1  );i  rbrinLTnngcn  an  Kleiiln  ii  mid  Ge- 
treide geumcht.  An^un^^^  hätten  sie  fjauze  Nächte  vor  den  ]konen 
gebetet  lind  den  Psalter  für  die  Ent§chlafencn  gelesen,  dann 
hiltt<ni  Jiie  im  Beten  nachtrelassen  und  crkUlrt,  das«  mau  für  die 
Eutbclilafenen  nicht  beten  musi>e,  da  sie  erhalten  wui  irn,  was  sie 
verdient  bfttten.  Andre  Anaiijew  und  Panijasehka  würden  als 
die  Profeten  Elias  und  Henoch  wiederiÄuumiou.  Der  Tempel  nei 
soviel  wie  ein  Speichor,  die  llechtghtubigen  „Teufel,  Öataiic*. 
—  AUo  gesauiinelten  Daten  Ubergab  das  Bamurasche  geistliche 
Konsistorium  einem  <ler  L'atersuchungsrichter  des  Nowo-nsensKer 
Kreises.  \S\)b  aber  gab  die»»er  dem  Konsistorium  zu  wissen,  daos 
wegen  Mangels  au  Beweisen  der  Sache  keine  weitere  Folge  gege- 
ben worden. 

Kesarew  nennt  nun  als  HauptunterschifMl  swischen  der  Sekte 
Pnnijasohkas  nnd  der  ChlttstowBohteohina,  dass  erstcrer  die  obltk- 
Btiscbo  Cbristologie  fehle  (die  Kesarew  als  Lehre  „von  immer  er- 
neuter Fleiaehwerdung  des  hiatoriBehen  Chriatus'*  anflhaat)  nod 
ihre  FOhrer  aueh  iiiobt  ObrUtusse  genannt  würden.  Dem  wider^ 
sprieht  Kesarowa  eigene  Angabe,  dasa  Panyaechlraa  Anhänger 
von  ihm  erwarteten,  er  würde  bald  auferatehen,  um  Lebeode  nnd 
Tote  an  richten  (8.  03),  femer,  daaa  Beloborodow  Gott  genannt 
wurde  (8.  65,  vergl.  oben  Ö.  570).  Wenn  Näherea  nicht  bekannt 
geworden  ist,  so  haben  Fanijasohka  und  seine  Leute,  wie  Kesa- 
rew seibat  angibt,  die  Arkandisatplin  bosondera  geachiokt  ans- 
geübt  (vergL  oben  S.  570).  Zweifelsohne  aber  führte  Panyaaohka 
nnd  seine  Anhänger  ihr  asketisches  Leben  in  strengeren  und 
konsequenteren  klösterlichen  Formen,  ata  ea  die  CblUsten  wenig- 
steos  gegenwärtig  tun.  Die  Sekte  erinnert  in  dieser  Hinsicht  an 
daa  Chlttstentum  der  ersten  Hälfte  des  achtaehnton  Jahrhunderts, 
wie  ea  sich  in  den  Moakauer  Klöstern  etabliert  hatte.  Dieser 
strengeren  Observana  liegt  aber,  wenn  man  Dobromüslow  nnd 
Kesarew  glauben  darf,  eine  weit  schärfere  dualistische  Anschauungs- 
weise augmnde.  In  ihr  wird  das  Spezifikum  der  Sekte  au  er- 
blicken sein. 

Pan\jaschka  erklärte  den  Leib  des  Menschen  nicht  nur  als 
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an  sich  sündhaft,  sondern  für  direkt  tenflisoh,  vom  Teufel  besessen. 
Daher  mnss  man  sieh  mDgliehst  wenig  nni  ihn  kümmern.  Er 
hätte,  meint  Dobromüslow,  von  seinen  Nachfolgern  yerlangt»  dass 
sie  völlig  anf  Bpeise  nnd  Trank  vensiohton,  wenn  es  möglich  ge- 
wesen wftre.  Aber  sie  halten  sich  möglichst  unsauber,  waschen 
sich  nie  und  wechseln  nie  Wüsche  und  Kleider,  sondern  tragen 
sie,  bis  sie  ihnen  vom  Leibe  fallen.  Auch  die  Gesehirre  werden 
nie  gewaschen.  Bei  jeder  notgcdningoncn  Fürsorge  abw  für  den 
Körper  schelten  »ie  ihn  „Teufel'',  idchiebt  eine  „Gottesmutter** 
Brote  in  den  Ofen,  so  Bpricht  sie:  ,,Da,  Teufel!"  Steckt  ein 
Panijaschkowse  ein  iStücU  Broü  in  den  Mund  oder  einen  Löffel 
Suppe,  so  pa^t  er  dasselbe ').  Essen  und  Trinken  ist  imgrnnde 
j^tenflisclto  Eingebung".  Daher  dürfe  man  auch  Fleisch  oder  was 
es  sonst  ßei,  essen.  Denn  es  sei  ganz  einerlei,  womit  man  den 
Tetifpl  nähre.  Wenn  Dobroniüslow  sagt,  dass  sie  deswegen  die 
Faston  nicht  einhalten,  so  wird  das  so  y.u  verstehen  sein,  dass  sie 
anf  dio  Qualitiu  der  Speisen  kein  Clcwiclit  legen,  nicht  aber  so, 
dass  sie  übcrhuupt  niciit  fasten  luitlialtsamkeit  im  Kssen  schwächt 
das  Fl  eiscli.  Kesarcw  tribt  ferner  an,  dass  .^io  keinen  liranntwoin 
trinken  und  nicht  Tabak  ?!iuchcn.  Wenn  er  aber  behauptet,  dass 
ftie  Rotwein  trinken,  wird  man  es  boüwoiteln  müssen,  da  ja 
Panijaschka  den  Athusniüncben  den  Weingenuss  so  verübclto 
(oben  S.  508).  Als  bc8ondeis  teuflisch  gelten  wie  die  Ungläubi- 
gen, so  auch  «lie  Kinder,  die  sie  „Vcrlluchto",  „Teufel"  nennen'). 
Ein  ixind  hört  erst  anf,  ein  Teufel  zu  sein,  wenn  es  dio  Erquickung 
von  Oben",  die  ,.(Jeniein8chaft  mit  Gott"  erlebt.  Ihre  Verachtung 
der  Kinder  soll  sich  auch  darin  JluHScrn,  dass  sie  ihr  Hab  und 
Gut  ihren  Leitern  übergobou,  um  es  nicht  jenen  zu  vererben. 


1)  DobromDslow  berichtet  femer,  dass  nach  dem  Essen  jeder 
einen  unziomlichen  Laut  von  sich  geben  niuss,  worauf  er  auf  die  I-rde 
speit,  es  mit  den  Füssen  venvischt  und  spricht:  „Ich  übertraf  im 
Schimpf  den  Teufel".  Tut  einer  es  nicht,  au  «chlägt  der  Profet  den 
»vom  Teufel  gehaltenen**  solange  auf  den  Rücken,  bis  er  den  Laut  von 
sich  gibt  Als  besonders  besessen  aber  gilt  der  Unglftubige,  um  wes- 
willen  die  Neopbyten  bei  ihrem  Eintritt  von  Panijaschka  andauerndem 
Geisseln  unterzogen  werden,  bis  sie  ebenfalls  den  Laut  von  sich  geben. 

2)  Dobromüslow  erzählt  von  der  „Gottesmutter"  Koäoreäewa, 
dass  sie  in  ekstatiscliem  Zustande  fast  ihr  Brustkind  erwürgt  hätte, 
indem  sie  es  am  Ihdsc  hielt  und  in  der  Luft  mit  dem  Rufe  schüttelte : 
.Das  ist  ein  Teufei*  ein  Teufel  !*  Aber  die  Anwesenden  MUten  ea 
ihr  entrissen. 
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Die  Ehe  gilt  ebenfalls  als  Ter1x>teii,  wie  sie  ja  Qberhaupl;  ein 
strenges  mOnohisches  Leben  führen.  Nun  steht  aber  su  alledem 
in  striktem  Widerspruoh,  dass,  wie  Dobromttslow  und  Ketarew 
behaupten,  nicht  nur  Panüaschka  in  seiner  „Einsiedelei**  von  einer 
ganzen  Schar  von  ,,Oottosmüttem"  umgeben  war,  mit  denen  er 
in  floiscblicher  Gemeinschaft  lebte  (spftter  aueh  Beloborodow), 
sondern  solches  aueh  seinen  Anhängern  gestattete,  da  das  den 
Ifensehen  erhöhe,  „mit  Gott  verbinde".  Auch  seinen  „Gottes- 
müttern" habe  or  in  dieser  Hinsicht  völlige  Freiheit  gewährt 
Wenn  wirkliche  Daten  dieser  Behauptung  sugrunde  lügen,  so 
hätten  die  beiden  Oowülirsmänncr  nicht  unterlassen,  das  Bewei.s- 
matorial  mitzuteilen.  Nocli  inisstrauischer  wird  man  durch  die 
Bemerkung  Kesarews,  dass  die  Panijaschkowzü  darin  mit  den 
GhlüBten  auf  einer  Stufe  stünden.  Wenn  Pnnijaschka  und  Belo- 
borodow  Anntoss  daran  nahmen,  dnss  in  den  Klöstern  die  Alönehs- 
regel  nicht  streng  beobaobtet  würde,  und  darauf  ausgingen,  da» 
mönchische  Ideal  vollkommener  ku  realisieren,  wie  sollten  sie  die 
AuBßerachtlassung  eines  so  wesentlichen  Bestandteils  des  Mönebs- 
gelübdes  gestattet  haben  ?  Man  wird  in  der  Annahme  nicht  fehl- 
gehen,  dass  hier  Verleumdung  vorliegt. 

I^io  l'nnijaschkow/.ü  halten  sich  von  allen  weltlichen  Ver- 
gnügungen, (JesriTinf  weltlicher  Lieder,  Musik,  sei  es  aucli  geist- 
liche, lern,  crldilrcn  Theater,  Wissenschaft  und  Kungt  für  sündhaft. 
Sic  sf'lhat  verbringen  in  ihrem  eingeselilosgenen  mönchischen  Ijc- 
bou  ihre  freie  Zeit  mit  Gebet  (unter  Bekreuzung  mit  3  Fingoiu) 
und  Gesang  kirchlicher  und  eigener  Lieder.  Dass  sie  bei  ihren 
Andachten  auch  ..Hiuienija"  vollführen,  bezeugt  Dobromüsluw. 
Sie  suchen  dabei  in  Raserei,  „BesesRcnheit**  zu  geraten,  um  i  la 
Satjin  ,,in  den  Bart  fahren"  zu  können.  Während  Dobromuöiuvv 
sagt,  dasis  v^ic  keine  Sakramente  anerkennen,  behauptet  Kesarew, 
dass  sie  ihre  eigene  Kommunion  haben,  üb  aber  damit  etwas 
anderes  gemeint  ist,  als  der  Genuas  von  Oel  aus  der  Tjampe  vor 
dem  Muttergotter^bilde  Panijaschkas  (oben  S.  509),  ist  nicht  er- 
sichtlich. Gebcto  l'iir  die  Verstorbeneu  aber  verwerfen  sie  (vergl. 
oben  8.  572).  Der  Neophyt  muss  viele  Prüfungen  überstehen, 
die  lange  Zeit  in  Ansinucli  nehmen.  Zu  den  l'iüfungen  des 
Neophyten  scheint  auch  anlialteudcs  (Jegei.sscltwerden  dureh  den 
Vorsteher  zu  gehören,  zu  dem  Zwecke,  <la8.s  der  Teufel  ans  ihm 
ausgetrieben  werde  (vergl.  oben  ö.  573,  Anm.  I).  Wenn  Kesarew 
nicht  nur  solches,  sondern  auch  das  Fehlen  des  Bchwurs  auf  Ge- 
heimhaUnng  der  Sekte  als  Unterschied  vom  chlüstischon  „Priwod" 
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angibt,  so  wird  man  letoCeroB  bezweifeln  müssen ;  da  doeh  Pani- 
jasebka  sehr  auf  Geheimbaltnng  seines  religiösen  Treibens  ans 
war,  wird  er  auf  dieses  wiehtigo  Mittel  niobt  verxiehtet  haben.  — 
Im  üntersehiede  von  ihrem  Heister  erfliUen  die  Panyasobkowxü 
alle  kirehliehen  Obliegenheiten,  obgleioh  ihre  Glesinnung  gegen 
die  rechtgläubige  Kirche  eine  feindselige  ist.  Ein  nener  Beweis 
dafttr,  dsBs  sie  die  ehlttstische  Arkaudissiplin  ungesebmälert  über- 
nommen haben  I 

In  ihrem  ökonomisclien  Leben  sollen  nie  das  kommunistische 
Prinzip  ganz  dnrehgeführt  haben.  Es  erklärt  sieh  dieses  aber 
lediglich  aus  ihrer  Maohahmnng  mönchischen  Lebens.  Nielitn 
hört  dem  ein/.olnen,  sondern  alles  der  Gemeinde  der  der  ein/.elne 
bei  seinem  Eintritt  sein  Hab  und  Gut  verschreibt.  In  dem  höl- 
zernen Hause  Panijaschkas  in  Kwasnikowka  lebten  „Zellenfrauen", 
welclie  die  Hiiiicrnnifidcbcn  de.«  Dorfes  im  Thesen  und  Sclirciben 
unterriclitcton  nni!  sie  für  das  „Zellculcbon"  zu  gewinnen  Hucliten, 
Die  Bauern  nuimti n  ns  ..Franenkloster"  untl  kamen  dort  abends 
zusammen,  um  Lieder  und  (J(d)(Mi'  zu  f»iuijen.  aus  dem  Tioben 
der  Heiligen  vorlcHcu  xu  Itören.  Dotdi  wurde  dieses  „Kloster" 
bald  nach  seiner  EröH'uuug  auf  Anregung  der  (Geistlichkeit  von 
der  Obrigkeit  gcselilo-r-cn  und  die  Zellenfrauen  naeh  Hause  ge- 
schickt. Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Oi  ganis  it k  h  solcher 
„Klöster"  mit  der  Sufliebung  der  beiden  Häuser  i'unijaschkas 
bei  seinen  Anhungeru  nicht  ihr  Ende  gefunden  hat'). 


1)  Während  I\esarew  angibt,  dass  die  Sekte  I'anijaselikaü  sich 
nicht  Ober  den  Kreis  Nowo-utonsk  verbreitet  habe,  wird  in  der  Zelt- 
schrift ^fdautjf  und  Vernunft"  von  1889  (in  der  Beilage  ^Blättchen 
für  die  Cliarkitwor  KpaiThie"  .V  1«,  S,  417—419)  von  einer  sektiere- 
rischen ' icnossensc'haft  im  ( inuvernement  (  luuknw,  im  üreiso  Bogo- 
Uiichow,  in  der  Sloboda  Jama  erzählt,  die  in  mancher  Hinsicht  an 
jene  erinnert  Der  Begründer  dieser  «neuen  Sekte,  welche  Gemein^ 
Schaft  mit  den  Dttmonen  fordert*  war  ein  Schmied  mit  seiner 
Frau,  welche  lehrten,  dass  sie  allein  und  ihre  Anhänger  von  Gott 
Vergebung:  der  Sünden  für  die  Verstorbenen  erbitten  könnten :  dazu 
seien  sie  von  Gott  berufen.  Totgeburene  und  ungetaufte  Kinder,  die 
dem  Teufel  gehörten»  würden  durch  Ihre  Gebete  rein  und  zu  ta.  Bn^ 
geln.  Man  dürfe  keine  Nichtfastenspeise  essen,  welche  fleischliche 
I.'  i'I''ns(haftcn  und  unreine  Gedanken  erwecke.  Purch  Gebete  und 
gute  Tatfu  müsse  man  beständig  mit  dem  Satan  und  seinen  Teufeln 
kiimpfen,  welche  pfUchimässig  sich  in  die  Seelen  heiliger  Leute  nie- 
derliessen.  Ein  jeder  habe  unbedingt  einen  Tenfel  in  sich,  weleher 
oft  mit  seinen  Lippen  redet,  gegen  seinen  Willen.  Die  vom  Teufel 
Besessenen  seien  keine  Unglückliehen»  um  die  man  sich  bemOhen 
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i.  Die  Sekte  Podgörnüe.  In  demBelbeii  „allemnter- 
tänigsten  Bericht",  in  welchem  der  frühere  Oborprokureur  des  h. 
Synod  wirklicher  Gehoimrat  Konstantin  Pobedonos/ew  über  die 
Chlüsten  der  Chereoncr  Eparcliie  und  epezicll  über  ihren  Profcten 
nnd  Gott  Strischak  Mitteilung  macht  (1898,  vergl.  oben  S.  2M— 245). 
berichtet  er  auch  (S.  605 — 607)  über  die  „dem  Chlüstentum  sehr 
iibnlichc  ncne  mystische  Bektc,  welche  von  dem  Bauern  des  Kreises 
Aehtürka  (im  Gouvei'Dcmont  Charkow)  Podgornü  gebihlet  wor- 
den".   Durch  Untersuchung  der  Charkower  Eparohialobrigkeit 


müssto,  um  den  unr^inon  Geist  aus  ihnen  auszutreiben,  sondern  im 
Gegenteil,  es  seien  Heilige,  welche  unbedingt  von  den  Qualen  der  Hölle 
errettet  werden  würden,  da  Gott  der  Herr  selbst  in  den  Menschen 
einen  Teufel  sende,  damit  er  in  diesem  Leben  leide,  um  in  jenem 
gerettet  werden  zu  können.  So  sei  es  mit  dem  Gadarener  gewesen. 
—  Infolge  der  Ausbreitung  dieses  Glaubens  in  der  Sloboda  wächst 
dort  die  Zahl  »h-v  .,r?<'sos*senen"  rnit  u 'lem  TnL"',  ^lio  in  der  Kirche 
wUhreiKl  des  (iotte.s<iH'iistes  herzzcrn'is.sendcs  Gf  si  hici  aiisstossen  und 
uniiiemliche  Worte  sagen.  Das  Volk  erweibi  Uiiieii  andaeliisvolle  Ach- 
tung und  bringt  ihnen  fllr  ihre  Gebete  allerlei  Geschenke  dar:  Lein- 
wand, Früchte,  Geld  etc.  Im  Uebrigen  halten  sie  sich  ganz  wie  Recht- 
gläubige. —  Th>v  Herichterstatter  sah  vierzig  Frauen,  die  sich  um  den 
Schmied  gesamuH  It  hatten. 

Wenn  hier  üer  scharfe  Dualismus  l^anijascbkas  als  auf  die  (Ma- 
bigen  beschr&nkt  erscheint,  so  Hesse  sich  das  als  eine  nfthere  BegrOn- 
dung  seiner  Lehre  denken*  die  nur  denen,  die  über  Ihn  Bericht  er* 
stattet,  unbekannt  geblieben  ist.  Da  ferner  auch  hier  die  Fraire  nach 
der  Mn«rlirhkeit  der  nphete  für  die  Verstorbenen  aufgeworfen  wini. 
die  sonst  bei  den  eksiatischen  Sekten  keine  Rolle  spielt,  so  wird  man, 
wenn  sie  auch  hier  anders  beantwortet  wird,  nicht  umhin  können, 
diese  Sekte  trotz  mancher  Abweichungen  (die  aber  vielleicht  z.  T.  nor 
der  Berichterstattung  auf  Rechnung  zu  setzen  ist)  als  einen  Ableger 
der  Panijaschkas  anzusehen.  Da.ss  zwo!  derartige  Eigentümlichkeiten, 
wie  jener  scharfe  Dualismus  und  das  Aufwerfen  dieser  Frage  in  7\v<»i 
völlig  unabhängigen  Sekten  verbunden  aufgetreten,  wäre  ein  „Zufall", 
mit  dem  nicht  gerechnet  werden  darf. 

In  der  Einleitung  ihrer  Reproduktion  des  Artikels  Dobromüslows 
über  Panijaschka  erwähnt  die  Misäions-Hundschau  (S.  423)  noch  die 
chlüstische  Denomination  der  „SapunU".  d.  h.  Schnaufer,  welche 
bei  der  Ekstase  ,,schnaufen,  (wie  Pferde)  schnauben,  auf  einander 
blasen,  um  einander  das  Ueberkommen  der  herabschwebenden  Gnade 
des  h.  Geistes  mitzuteilen.  Als  Begründung  dieses  Tuns  sehen  sie 
die  Woi  (e  des  TiO.  Psalms  Davids  an  :  .Du  besprengtest  mich  mit 
Ysop"  (welches  letztere  Wort  aKso  mit  dein  russischen  „sapitj".  aurh 
„sopitj"  =  schnauben,  von  ihnen  in  Zusammenhang  gebracht  wird). 
Ich  finde  diese  Sektierer  (auch  „sopunU*  geschrieben)  auch  sonst 
genannt,  aber  nirgends  nlUier  beschrieben. 
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hatte  sioli  ergaben,  daes  er  unter  dem  ungebildeten  Yolke  eine 
Lehre  verbreiteto,  welche  die  Grundlagen  des  Familienlebena,  die 
Aehtnng  vor  dor  Kirche,  ihren  Weihen  und  Sakramenten  und 
vor  den  rechtgläubigen  Hirten  untergrub;  kugleieh  führte  er  ein 
eittenloeee,  zügellos  unsittliches  lieben,  zu  welchem  Zwecke  er 
Frauen  und  Mädchen  in  einen  Konvikt  vereinigte,  wo  er  ihr  Ver- 
trauen  missbrauchto,  indem  er  sie  schändete  um\  vergewaltigte, 
ohne  irgend  ein  Alter  tai  schonen.  Dieso  b'nteräuchung  wurde 
dein  h.  Sinod  vorgelegt,  welcher  die  Internierung  Podgomlis  in 
dor  Airestantcnabtoilung  des  Spaso-Jewfinii  Klosters  in  Susdul 
(im  Gouv.  Whuliniir)  bis  zu  seiner  Rene  und  Bcssrnmo^  verfügte. 
Auf  Vorntellung  Pobedonoszew»  vom  17,  Oktober  1S92  fand  diese 
Verfügung  die  Allerhödisto  HcstUtigung.  Aber  l*odgornü  blieb 
im  Gefängnis  bei  seiner  Lehre  und  setzte  seine  Propaganda  durch 
Korrespondenz  fort,  sodans  er  neue  Anhünger  im  Gouvernement 
Kursk  fand.  In  seinen  ßncfeii  verspratli  er  seinen  Anhilngern 
balilifre  Rückkehr,  seine  Fürbitte  für  sie,  die  Verfolgten,  niinute 
sie  Bciue  Kinder  und  gub  ihnen  Anweisungen  für  ihr  Leben. 
Diese  Korrespondenz  wurde  vermittelt  durch  seine  Frau  und  seine 
zwei  Töchter,  welche  sich  in  der  8tadt  BuJ^dal  niedergelassen 
halten,  Ihr  i^uariici  diente  seinen  Anhängern  als  Obdach,  die 
von  verschiedenen  Ortscbaften  zur  Anbetung  Podgornüs  kamen. 
Die  Gesellschaft  wuchs  immer  mehr  und  wurde  zu  eiuer  völlig 
ausgebildeten  und  ziemlich  dauerhaft  organisierten  »Sekte.  Ge- 
naue Beobachtungen  konstatierton  als  Faktum,  daas  die  Lehro 
dieser  Sekte  sich  als  Kult  der  Unsucht  darstellt.  Die  Schändung 
von  Jungfrauen  und  die  Termisohnng  der  Frauen  mit  versehie- 
denen  Kftnnern,  ohne  dass  ersteren  eine  Widerrede  gestattet  wftre, 
bildet  eine  Hauptseite  ihrer  Lehre ;  kein  Weib  darf  steh  in  Eeuseh- 
heit  erhalten,  damit  sie  nicht  hochmütig  werde,  sondern  muss 
sich  Jedem  Mann  ergeben«  sei  er  auch  ein  Krttppel:  darin  be- 
steht ihr  Gehorsam,  ohne  welchen  es  fär  sie  keine  Errettung 
gibt  Doeh  auf  die  Ehe  blicken  sie  wie  auf  eine  sehttndUcho  und 
unreine  Sache  und  httUen  sich  in  eine  klösterliche,  streng  recht- 
glllttbige  rituelle  Aussenseite.  Alle  Anhänger  Podgornüs  besuchen 
eifrig  die  rechtgläubige  Kirche,  gehen  au  allen  Fastenaeiten  xur 
Reichte  und  Kommunion«  laden  die  Priester  zur  Abhaltung  von 
Andachten  in  ihre  Häuser,  unternehmen  Pilgerfahrten  su  h.  Or* 
ten  «.  s.  w. 

80  Pobedonoszew.  Der  in  Bussland  namhafte  8ektenfor>c1ior 
A.  8.  Prug&win  hat  1803  Podgomil  im  SuMalsohen  Kloster  be- 

9m§,  Bau.  Saktw  I.  37 
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sucht,  fand  ihn  aber  nicht  mehr  im  Gefängnis  vor,  sondern  als 
Mönch  und  Mitglied  der  Klosterbnidcrscbnft.  Auf  seine  Fmge 
erklärte  mnn  ihm,  dass  der  Archimandrit  de»  KloKtcrs  Scrnphiin, 
nuchdcm  er  PodgornU  wUhrcnd  der  zehn  Jahro  seiner  Kerkerhaft 
näher  kennen  g^clcrnt,  sieh  davon  überzeugt  habe,  dnss  er  an  den 
ihm  Ton  der  Gharkower  geiBtlicben  ßebör<le  zur  Last  gelegten 
Vcrbrccbon  ganz  und  gar  unschuldig  sei  («»Die  Klostergefängnisse", 
Blowo  (Das  Wort)  I90i,  später  separat,  ins  Deutsche  übersetxt  von 
Prof.  M.  von  Reussner  unter  dcui  Titel:  „Die  Inquisition  der 
russiöcli  -  orthodoxen  Kirche.  Die  Klo,«;tergeftingni880".  1905.  8. 
112 — 115).  —  In  der  Tat  dürfte  der  Archimandrit  Podgomü  kaum 
in  die  Klosterbrudcrschaft  aufgenommen  haben,  wenn  er  nicht 
von  seiner  Unsclinld  hinsichtlich  jener  Verbrechen  überzeugt  ge- 
wesen würe.  bind  ihm  diese  aber  mit  Unrecht  zur  Last  gelebt 
worden,  so  wird  das  hinfflllii^,  was  Pohedonoszew  als  Unterf^cliei- 
dungsmerlMiiiil  .seiner  Sekte  «jcefjfetiiiber  der  (Müstownehtscliina  an- 
gibt. Wir  sind  nur  seiner  AutoriUtt  Liefolt^t.  wenn  wir  die  Sekte 
Podf^ortüi>*  unter  die  Denominationen  der  ('lilühtowschtscbina  fje- 
rechnet  liahen,  weil  die  Möglichkeit  vorlie'j^t,  dass  andere  bisher 
vorborgen  gebliebene  üntcrBchiede  in  der  Tat  vorhanden  <\nd. 
Vielleicht  war  aber  Podgornü  nur  ein  Pr()i>ag:!in(list  der  Chlüsten- 
sektc,  von  der  er  ja  nach  den  Ansielilen  dieser  Sekte  <ladnrch 
nicht  abfiel,  dass  er  Mönch  iu  einem  rechtgläubigen  Kloster  wurde. 

k.  DieSekteKödins.  Heber  sie  berichtet  der  rührige 
Sektenbekämpfer  und  -forscher  M.  Eali\jow,  der  sie  1893  im  Ku- 
bängebiet  su fällig  bei  einer  Disputation  mit  Sohtundisten  und 
Ghlüsten  entdeckte  (Die  Neuehliiston  dos  Kubangebiets  (£iuo  neue 
Sekte),  Miss.-Rundseb.  1896,  1.  Fobr.-Heft  S.  28-^31 ;  1.  April- 
heft 8.  24 — 34.  Auch  separat Er  nannte  sie,  da  sie  sich  wei- 
gerten, den  Namen  ihrer  Genossenschaft  anzugeben,  kurzer  Hand 
Neuchlüsten,  weil  ihm  ihre  Lehre  eine  Fortentwicklung  der 
ohlUstischen  zu  sein  schien.  Aber  so  dürfte  doch  nur  eine  auf 
dem  ganzen  Gebiete  der  Clüstowacbtschina  oder  wenigstens  auf 
einem  grOesem  Teil  desselben  herangewachsene  Neubildung  ge> 


1)  In  der  Chronik  desselben  Pebmarheftes  (S.  49)  wird  eine 

kürzlich  in  der  Stawropolor  Eparchio  aufgetretene  andere  neue  Sekte 
erwühnt,  die  eine  Mischung  von  Staro-obrjndzontuTn  und  Selialoimten- 
tum  bilde  und  deren  Anhänger  ^grätsche  wz  ü"  genaiml  würden. 
Eine  Erklärung  dieses  Namens  und  nllhere  Nachrichten  werden  weder 
hier  noch  sonst  geboten. 
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naunt  worden,  nicht  aber  eine  Denomination,  die  aus  50  Familien 
bestand  (1894).  Auchpist  dieser  Name  fUr  diese  Sekte  nicht  ein- 
mal in  der  Literatur  allgemein  akseptiert  worden»  da  in  derselben 
Zeitschrift  auch  die  von  uns  an  Torlotxter  Stelle  behandelte  Deno- 
mination so  genannt  wird,  ohne  dass  der  Verfasser  des  betreffen- 
den Artikels  eine  Ahnung  dayon  su  haben  scheint»  dass  der  Käme 
bereits  anderweitig  in  Anspruch  genommen  war  und  die  Bedak- 
tion  es  för  nötig  befnnilen  hat»  in  einer  Anmerkung  darauf  auf- 
merksam SU  machen.  Wir  nennen  die  Sekte  daher  lieber  nach 
ihrem  Begründer;  anch  Ealtgow  selbst  schlägt  suerst  den  Namen 
«RöÄinsohtsohina*  vor.  Kalqjow  hat  die  Glanbenslehre  der  »Kö- 
sinsCI*  (so  wollen  wir  sie  im  Folgenden  nennen,  auch  wo  die 
Sektierer  als  ttber  sich  selbst  rodend  eingeftthrt  werden,  da  sie 
gegen  diesen  Namen,  wenn  sie  auch  selber  einen  andern  ge- 
brauchen, jedenfalls  nicht  protestieren  würden)  teils  nach  ilii-ou 
von  ihm  gehörten  Darlegungen  niedergeschrieben,  teils  nach  den 
Mitteilungen  dos  Diakons  der  Staniza  Sassöwskaja,  der  mit  dem 
Uauptflihrer  der  dortigen  Kosinzü  Bondarenko  verwandt  war. 
Kaligow  versichert,  dass  er  darauf  nicht  wonig  Zeit  und  viel  Mühe 
verwandt  habe.  Uebar  die  Geschichte  der  Sekte  vemochto  er 
folgende  Daten  7ai  sammeln.  Ihr  Begründer,  der  Kleinbürger 
aiiB  der  Stadt Maiköp  (im  Kubangebiet)  Jewdokim  Kösin,  ein 
öhlüst,  der  unter  seinen  Glnubcnsgenosscn  keine  gcrin<?e  Rolle 
gespielt,  bco-ann  in  der  Staniza  Sassöwskaja  zuniiclist  licimlicli, 
seit  1890  aber  offen  eine  bisher  unerhörte  Lehre  zu  predigen.  Er 
brach  nicht  nur  mit  den  Chlüsten,  ^^on(hn•n  auch  mit  der  recht- 
gläubigen Kirche,  inih^n  er  in  der  Kicho  der  Staniza  voi-  aHer 
Ohren  die  Ikonf  scinnillitc.  Als  Henir  Anhän<^er  einnnil  nach 
einer  Beerdigung  ul  rr  die  Kirelicnfahac,  (lie  gerade  vom  Kirclihof 
in  den  Tempel  zurürkgetragcu  wurde,  Bpotieten,  erhoben  bich  die 
rechtgläubigen  Kusukcn  gegen  sie  und  die  Chlüsten  überhaupt 
und  verprügelten  sie  (ein  Chlüst  soll  infolge  davon  gestorben  sein). 
Koäin  wusste  sich  dem  durch  Flucht  nach  Maikop  zu  entzieh», 
wo  er  arretiert,  aber  bald  freigelassen  wurde,  weil  diu  J^xpcrtcn 
ihn  für  verrückt  erkUü  Lcn.  Er  siedelte  jiuu  181)2  in  die  Sassow- 
sk^}a  benachbarte  Staniza  Wladimirskaja  über  und  verbreitete 
hier  und  in  andern  nahegel(^eneu  IStanizen  seine  Lehre.  180i  war 
sie  ausser  in  der  Btadt  Maikop  und  in  den  beiden  genannten  noch 
in  den  Btanixen  Tülskaja,  Kuichdrskiga  und  Upömiya  verbreitet*). 

1)  Sonst  finde  ich  hinsichtlich  K&äoB  nur  noch  einen  in  der 

37* 


Digitized  by  Google 


580 


Ist  (Iciunach  die  Soktc  eine  sehr  .jnnsrc,  so  behaupten  die 
Kosinzü  selbst,  dsißs  schon  der  erste  von  Gott  eT*8C.hafFenc  Mensch 
ihren  Chiuhon  hckunnte  und  auf  seine  Naclikonimen  vererbte. 
Ihn  teilten  die  biblifichen  Patriarchen,  Profcten,  Köni^  und  Apo- 
stel. Dennoch  aber  erkennen  sie  nicht  die  Bibel  als  Quelle  ihres 
Glaubens  (und  deren  Iubpaation)  an,  sondern  als  solche  nur  die 
menschliche  Vernunft:  „Wir  nehmen  aus  der  Schrift  nur  das  an, 
was  uns  gcfdllt,  aber  was  uns  nicht  geftillt,  verwerfen  wir  und 
arbeiten  mit  dem  eigenen  Verstände",  sagte  Bondaren ko.  —  Gott 
ist  nach  ihrem  Glauben  der  ewige,  allmächtige,  allgogenwftrtige 
Geist,  der  innerlich  „in  allem  sich  (von  selbst)  Bewegenden  weilt'*. 
Er  ist  die  die  ganze  lebendige  Welt  bewegende  Kraft,  in  der  un- 
organischen Welt  ist  er  nicht.  In  der  organischen  hat  jedes  Tier, 
aneh  die  letate  Henschrecke,  ein  Teilchen  der  Gottheit  in  sieh. 
Ausserhalb  ihrer  und  für  sich  selbst  existiert  Gott  nicht.  Nor 
im  Menschen  und  »war  allein  in  den  Koi&inxü  wird  er  sich  seiner 
bowusst  Ferner  war  Gott  TOr  der  Erschaffung  der  Welt  nicht 
dreieinig.  Vorher  war  er  nur  eine  unbestimmte  Masse.  Um  die 
Welt  m  schaffen,  löste  sich  von  ihr  Gott  der  Geist  los ;  da  aber 
die  Welt  durchs  Wort  geschaffen  werden  sollte,  der  Geist  aber 
nicht  sprechen  kann,  ,,nahm  er  ein  allerreinstos  Fleisch  an*',  doreh 


Chronik  des  Märzheftes  1899  mitgeteilten  von  ihm  herrührenden  son- 
derbaren BHef  (den  Siawropoler  Eparchial-Nachrichten  1609,  2^  2 
entnommen) :  nOem  Profeten  öder  Apostel :  ich  habe  die  Ehre  mitza- 
tcilen,  (lüss  ich  eine  neuerdings  wohlerworbene  Ausstellung  eröffnet 
haho.  mit  folgender  ^jjedruckten  LVbersohrift :  Verwaltung  für  »lir  ;iller- 
kuiusifertigste  Erlernung  von  Küiisit  ii  durch  Kinder  meines  Ulaubens 
von  20  bis  50  Jahren,  nämlich  von  Erlienntnis  Gottes  und  Unterredung 
mit  ihm.  Ueber  dieser  Ausstellung  befindet  sich  ein  zweiköpfiger  Adler, 
aber  darunter  schrieb  mit  Krlauluiis  des  Allerheiligsten  Regierenden 
Sinod  mit  ciL^-  nor  Hnnd  „Aloksnndr  III."  und  dazu  sogar  „Romanow*, 
welcher  die  i\ath»'(lral<'  in  der  btadt  Konstantinopel  befreite,  von  wo 
der  Priester  mii  dem  geflügelten  Sängerchor  ausging.  Unter  ihm  ist 
Christus  zu  verstehen,  welcher  in  das  Siphat-Tal  hinabstieg.  Lebende 
und  Toto  zu  richten.  Dann  werde  auch  ich  7ai  euch  kommen,  um 
von  euch  Früchte  zu  ompfniigen,  weil  ihr  die  Wcinltaucr  oder  dii^  Reben 
seid,  ich  nfirr  der  Pflan/.cr.  So  Idtte  ich.  auch  mich  mit  dem  Flrür'-l 
dos  Sängerehors  zu  erwarten.  Damit  lebe,  wohl,  ich  bleibe  im  iXamoti 
des  Herrschers  der  Bürge  Koäin  der  Staniza  Saslawslu^a  (Sassowskaja'O' 
Im  dritten  Jahre  des  20.  Jahrhunderts**.  —  Da  Alexander  m.  als  herr- 
schender Kaiser  erwähnt  wird,  so  muss  der  Brief  vor  dem  Oktuber 
1894  geschrieben  sein.  Das  mysteriöse  l>f)tuni  snll  wnhl  189.3  be- 
deuten.   Zum  Charakter  des  Briefes  vergi.  oben  Ö.  190  Anm. 
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welches  ov  reden,  ilic  AW'lt  durcUss  VN'urt  ersuluitteii  kunnto.  80 
entstand  diu  Dreieinigkeit:  die  erste  Person  ist  der  Geist,  die 
;%weite  das  Fleisch,  die  dritte  das  Wort.  Gott  i^t  der  erste  Mensch 
im  Fleisch«  auf  Erdon,  nur  viel  mttcbtigcr  als  die  gewölinlicheu 
Menaehen:  „Sagte  er  doch*',  so  begründete  es  Bodarenko,  „Iwat 
uns  Menschen  nach  unserem  Bilde  und  Aehnlichkoit  machen". 
AU  sich  aus  der  ürmasse  der  göttliche  Geist  ablOsto,  trennten 
sich  ?on  ihr  auch  andere  Teile  ab,  aus  welchen  er  Sonne,  Mond 
und  Sterne  bildete,  er  selbst  aber  blieb  auf  Erden,  auf  welcher 
er  alles  Existierende  und  den  Menschen  schuf.  Doch  ist  Adam 
nicht  der  erste  Mensch,  sondern  schon  vor  ihm  gab  es  viele 
Menschen  und  sonstige  Geschöpfe.  Aber  diese  Menschen  unter- 
schieden sich  in  ihrem  Leben  nicht  von  den  Tieren,  da  sie  nicht 
wussten,  dass  sie  nach  dem  Bilde  Gottes  gosoliaffen  seien.  Die 
^^Erschaffung"  des  einen  Menschen  bedeutet,  doss  Gott  ihn  unter 
allen  Menschen  auswählte,  um  seinen  Geist  in  ihn  su  hauchen, 
d.  h.  ihn  zu  erleuchten,  damit  er  erkenne,  dass  er  nach  Gottes 
Bilde  geschaflcu  sei  und  das  Tamdies,  d.  h.  die  innere  geistliche 
Seligkeit  erhalten  habe.  Yon  ihm  stammt  das  Gesohlecht  der 
frommen  Leute,  der  Anhänger  ihres  Glaubens  ab.  Aber  einer  aus 
ihm  „wurde  durch  die  Natur  verlockt",  lebte  nach  seinem  Ge- 
lÜ8t,  vergoss  sogar  das  Blut  der  Brüder,  wofür  er  aus  dem  Pa- 
radies getrieben  wurde,  d.  h.  der  geistlichen  Seligkeit,  die  er  von 
den  Vorfahren  ererbt,  beraubt  wurde.  Dus  war  der  biblische  Adam, 
dessen  Niinio  „Ausgetriebener"  beileiitct;  wie  aber  jener  erste  be- 
geisterte Mensch  hiess,  ist  unbekuuiit.  Die  8iintle  Adams  vor- 
erbte sich  aber  nicht  auf  seine  .Nachkommen,  sondern  sie  behalten 
die  Fähigkeit,  den  Geint  „dnrcli  die  Erleuchtung  durchs  Wort" 
oder  durch  Belehrung  durch  die  AnhUn<,a'r  des  wahren  GJanhriis 
zu  erhalten.  Gott  schuf  wühl  die  Menschen,  nicht  aber  fleiüchlosu 
Geister,  die  ohuo  „die  Scheidewände"  (Ausdruck  Bondarenkos) 
der  Leiber  in  eine  Masse  zti^ammenHiessen  müsstou.  Mit  den 
Engeln,  von  denen  die  Schrift  redet,  .sind  Menschen  gemeint.  Sie 
zerfallen  in  asichibuie,  un.sielitbare  und  böric*.  Jeder  „durchs 
Wort*,  d.  h.  durch  ihre  Lehre  Erleuchtete  i.st  eiu  ic Ii t barer 
Engel*,  weil  er  Gott  sieht;  jeder  nicht  zu  ihrer  Sekte  Gehörende 
ist  ein  ^^unsichtbarer  Engel",  da  er  Gott  nicht  sieht ;  ^^bösc  Engel* 
aber  sind  diejenigen,  die  wohl  ihren  Glaubon  angenommen,  deren 
Werke  aber  nicht  damit  stimmen,  die  die  Frechheit  haben,  zu 
sagen,  dass  Gott  in  ihnen  sei,  ohne  dass  es  doch  der  Fall  ist  — 
Jesus  Christus  war  ein  gewöhnlicher  Mensch:  er  wurde  gesengt 
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lind  geboren  wie  alle  AJciiscbcn,  bat  keinerlei  Wunder  getiui,  du 
8uloliü  überliaupt  nie  auf  Erden  geschehen  sind.    Aber  er  hatte 
den  Geist  Gottes  in  sich  und  weihte  sein  ganzes  Leben  der  Auf- 
gabe, durchs  Wort  von  Gott  zu  zeugen.   Sein  Wort  liess  sich  in 
einigen  nieder,  die  infolgedessen  GoU  nahekamon;  aber  viele  ver^ 
standen  seine  Lehre  nioht  und  kreusigten  ihn,  wonach  er  »Christas* 
genannt  ist,  d.  h.  „Gekronagter*  (vom  nissisehen  «kresf*  b  Krens 
abgeleitet).   Nach  seinem  Tode  stand  er  in  den  Seelen  seiner 
Anhänger  durch  seine  Lehre  auf  und  erhob  sich  in  den  Himmel, 
d  .h.  auf  seine  Schiller  (na  nöbo  =  in  den  Himmel  —  deuten  sie  als: 
na  nich  ho  =  auf  sie  nttmlich)  mit  seinem  Geiste.   „Nur  ihr,  die 
Bechtgläubigen,  seid  verwaist^  weil  euer  Christus  irgendwohin  in 
den  Himmel  gegangen  ist»  bei  uns  aber  verweilt  er  immer  inner- 
lieh  in  allen*.  Die  Koäinxü  lieben  daher  zu  sagen,  dass  in  ihnen 
allen  Christus  ist  und  sie  alle  in  Christo.  In  allen  in  gleicher 
Weise.  Daher  nennen  sie  ihre  Führer  nicht  Christusse  im  be- 
Bondern  Sinne.  Bondarenko  antwortete  auf  die  Frage,  ob  sie 
Christusse  haben:  »Was  für  Christusse?  Christusse  gibt  es  jeixt 
nirgends;  ja  ist  es  denn  möglich,  einen  einlachen  Bauern  fUr  den 
sichtbaren  Christus  su  halten?   Entsteht  daraus  nicht  ein  sinn> 
loser  Götzendienst,  wenn  die  Cblüsten  sich  vor  ihren  Chtistussen 
auf  die  Kniee  niederlassen,  ihnen  die  Füsse  küssen  und  viele  an- 
dere sichtbare  göttliche  Ehren  erweisen.    Der  chlüstische  Christas 
zeugt  doch  nach  ihrer  Lehre  seine  Schüler  geistlich,  aber  fordert 
von  ihnen  sichtbare  Anbetung  !**  —  Aber  der  biblische  Christus  wird 
zum  zweiten  Mal  nls  ein  mächtiger  Mensch  wiederkehren  und 
einige  Jahro  auf  Erden  leben,  um  die  zu  überführen,  die  ihre 
Lohre  nicht  angenommen.    Seine  Ucborführung  wird  so  stark 
sein,  dass  das  Gewissen  die  dann  noch  Ungläubigen  verbrennen 
wird;  um  dem  zu  entgehen,  iniisse  man  sich  beeilen,  ihren  Glauben 
auKunehmcn.    Die  Seligkeit,  die  Christus  denen  bringen  wird, 
die  sich  durch  ihn  bekehren  lassen,  ist  dieselbe  geistliche,  die  nie, 
die  Kosinzü,  bereits  besitzen,  während  diejenigen,  die  auch  dann 
nicht  trlmiben,  seelische  (^unl  darüber  erleiden  werden,  dass  sie 
ibii  •i;e'-t>lipn  iin<i  doch  nicht  aiigcnoiiinicn  und  «iadurch  sich  selber 
von  (ler  tSeligkeit  aii'^i^p^chlossen  haben.  —  Jeder  Mensch  besteht, 
wie  jedes  Tier,  aus  8ceie  und  Leib.  Der  Geist  Gottc«  alu  r  lasset  sich 
in  den  (Tliliihig-en  in  einem  „unsichtbaren  unstcrbliclicu  Fleische" 
nieder,  welche^  die  Form  des  menschlichen  Körpers  in  Miniatur- 
iinim  hat.    Der  Geist  nimmt  in  dem  GlNnhiiren  die  Stelle  der 
Seele  ein.    Sein  äusserer  Leib  ist  nur  wie  eine  Hülle,  «ein  Hemd- 
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ehen"  (Ansdruck  Bodareokos)  Über  diesom  uoeichtbareu  FJeisobe. 
Naob  dem  Tode  des  Gläubigen  gebt  sein  Geist  mit  dem  uiuiebt- 
btoen  Fleische  in  einen  andern  Gläubigen  über,  welcher  der  Stufe 
seiner  Yorberoitung  entBpricht  und  das  Streben  hat,  dem  Yer^ 
storbenen  bu  glcidien.  Daher  muss  ein  jeder  Gläubige  darauf  aus 
sein,  andere  duroh  die  Lehre  zu  erleuchten  und  geistlich  zu  or- 
aiebeni  damit  jemand  da  sei,  der  nach  seinem  Tode  würdig  iet, 
seinen  Geist  in  sieh  aufsunehmen.  6ohknge  geht  der  Geist  von 
einem  zum  andern  über,  bis  er  sich  so  vervullkommnet  hat,  dass 
für  ihn  auf  £i'den  kein  Platz,  mehr  ist.  Auf  die  Frage,  wo  denn 
die  Geister  bleiben,  die  die  Vollendung  erreicht  haben,  antwortete 
Boudarenko:  „Sehet  die  Sterne!  Das  sind  alles  die  Seelen  unserer 
Gerechten,  die  mit  ihrem  Licht  auf  die  sündige  Erde  leuchten". 
Auch  die  nur  halbveriiiniftigeii  Srclcn  der  Menschen  uiul  Tiere  be- 
finden sieb  in  vörschicdciiüu  Stadien  der  KntwicUahm*^.  Je  ent- 
wi(;ko1tor,  niit zlichor,  verständiger  ein  Tier  ist,  eine  dobto  voll- 
kuimnencre  Seele  hat  es.  .le  nach  dem  Masse  der  A"ollkon)mciilieit 
geht  die  Seele  eines  Tieres  heiin  Tode  dcteseiben  in  ein  noch  voll- 
kommeneres Tier  über  niul  «o  Ibrt,  bis  es  dessen  würdig  geworden, 
in  einen  Menschen  überzugehen.  Alle  Menschenseelen  waren  frü- 
her Tierscelen.  Die  Seelen  der  verstorbenen  Menschen  gehen 
cbensu  je  nach  dem  Masse  ihrer  Vervollkommnung  in  vollkom- 
menere Menschen  über,  hin  sie  durch  die  wahre  Lohre  erleuchtet 
in  Geister  verwandelt  werden  und  sich  in  den  GlUubigen  nieder- 
lassen. Diejenigen  Menschenseelen  aber,  die  sich  nicht  im  Guten 
verrollkoumuen,  kehren  mv  Strafe  wieder  in  Tierleibor  ssnrück. 
Je  naeh  ihrem  moralisehen  Niveau.  „IVarum  versteht  midi  Pferd 
oder  Ochse,  wenn  ioh  mich  mit  Worten  an  sie  wende?'*  sagte 
Boudarenko.  „Weil  in  ihnen  sidi  Seelen  von  Menschen  niederge- 
lassen haben,  die  möglioher  Weise  sich  bald  wieder  in  andere 
Menschen  niederlassen  und  durchs  Wort  erleuohtet  werden,  wie 
kürslieh  auch  meine  Seele  erleuchtet  wurdo".  Die  Vollendung 
ist  demnach  nur  eine  innerliche  hier  auf  Erden.  Die  Erde  wird  in 
der  jetsigen  Form  ewig  bestehen,  Himmel  und  HOlle  gibt  es  nicht. 

Die  Kodinsü  gestatten  nur  Fflanzon-  und  Milohspeisen.  Fleisch 
wird  strengstens  verboten,  da  das  darin  enthaltene  Blut  das  un- 
sichtbare unsterbliche  Fleisch  des  Gteistes  verdunkeln  wttrde.  Für 
das  Allergreulichste  und  -unreinste  halten  sie  Eier,  nicht  nur,  weil 
in  ihnen  potentiell  Fleisch  enthalten  ist,  sondern  auch  weil  alle 
Insekten,  alles  Geechmeiss,  alles  Unreine,  was  das  Huhn  gefressen 
bat,  iu  sie  übergegangen  sei.  —  Ihr  Kultus  ist  gans  der  der 
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OhlüBteQ  mit  Liedern,  Radenija  oto.  Sie  basitsen  oiu  Gesangl^tidi 
mit  oirc»  200  Liedern.  Doch  eingen  und  beten  sie  nur  ,,zu  ihrem 
geistlichen  Yergnttgen.  Denn  da  wir  in  uns  selbst  den  Geist 
Gottes  haben»  so  beten  wir  niemals  su  Ihm;  da  Gott  in  uns  ist, 
so  brauchen  wir  nicht  zu  ihm  su  beten ;  auch  weise  Gott  vor 
unserm  Gebet,  wer  von  uns  was  braucht",  ii^onst  haben  sie  keine 
bcBondcrn  Riten,  auch  keinen  Aufnahmeritus  (?).  Doch  dauert 
die  Vorbereitung  für  den  „Empfang  des  Golstes"  oft  sehr  lange, 
in  weilen  Tiele  Jahre.  Man  kann  freilich  auch  den  Geist  in  eini> 
gen  Tagen  erhalten,  aber  d;*^  ist  sehr  schwer:  dazu  bedarf  es 
einer  so  starken  Reue  hinsichtlich  alles  Vergangenen,  eines  solch 
starken  Verlangens  nach  dem  neuen  Tioben,  dass  der  ?ilensch  glcich- 
sani  alles  Irdische,  Veri^Unglichc  vergesöen  ncd  mit  seinem  pmzen 
Wesen  zur  Gottheit  strebeii  muss;  aber  das  hillt  gcwölinlicli  dag 
Fleisch  des  Menschen  nicht  aus,  er  wird  gleichsam  y:estört,  ,, blöde", 
durch  die  überströmende  Fülle  dos  Geistes,  der  pich  in  ihm  nie- 
derlllsst.  —  Die  Weiber  werden  ohne  jeden  TrauinitrHritus  als 
„Arbeiterinnen"  ins  Haus  genommen  und  trt^lten  al^  Wesen,  die 
zwischen  Menschen  und  Tieren  in  der  Mitte  stellen  ;  sie  haben 
nicht  den  vollen  Geist,  sondern  erhalten  ihu  nur  in  keimhafter 
Form.  Heim  ei*sten  Anlass  worden  sie  Verstössen.  Die  Kinder 
werden  nicht  zur  Taufe  gebracht,  die  Toten  ohne  jeden  Ritus 
verscharrt.  — 

P.  Miljukow  beurteilt  in  seinen  „Skizzen  Russischer  Kultnr- 
geschichtü"  (ins  Deutsche  übersetzt  von  E.  Davidsohn  II.  1V^)1, 
S.  150 — lb'2)  die  fiehre  Kosins  als  „Beispiel  philosophischer  Neu- 
bildungen innerhalb  des  Sektierertums,  die  ohne  jede  Mitwirkung 
der  Intelligenz  auftuuchtcu",  als  unbeholfenen  Pantheismus", 
und  verweist  als  auf  dessen  Yorgiinger  auf  den  „Apostel  Sosima" 
(einen  Häretiker  auf  eigene  Hand),  der  im  Samarasdien  bis  su 
seiner  Yerhaftung  im  Jahre  1881  tAtIg  war  (A.  8,  Pmgawin,  Re- 
ligiöse Abtrünnige,  1.  Lief.  8.  147—175).  Aber  die  Aehnliohkeit 
der  Lehre  Sosimas  mit  der  Eoiiins  reicht  nicht  weit:  ein  teil- 
weiser  Pantheismus  und  die  Lehre  von  der  Seelenwandening  in 
ganz  unentwickelter  Form.  Die  TrinitAt  leugnete  Soeima  vOllig 
und  seine  Lehre  ist  ihrem  Grundeharakter  nach  spiritiialiatiseb, 
während  die  Koiins  das  Gegenteil  davon  ist.  Wenn  man  die 
Lehre  Kosins  überblickt,  den  Pantheismus,  der  die  Existens  Gottes 
auf  die  organische  und  menschliche  Welt  bescbrttnkt,  die  Er- 
setsnng  der  kirchlichen  Trinitütsiehre  durch  eine  andere,  die  Laug- 
nung  dessen,  dass  Adam  der  erste  und  su  seiner  Zeit  der  einsige 
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Mensch  war,  die  Leugoung  der  Erbeflode  and  der  BxistenB  ron 
Engeln«  eeUiefilioli  die  kooipüsierle  Beolenwanderaogetheorie  nnd 
die  damit  im  Znaammenhang  stehende  I/engnung  von  Bimmel 
und  Hölle,  so  finden  wir  alle  dieee  Elemente  in  den  landlllufigen 
popnUren  DarBtoHiiugen  der  Cblüstenlehro,  dio  xii  polemischem 
Zw  ook  veröffentlicht  worden £8  wird  schwerlich  eine  andere 
Erklilnin^  möglich  sein,  als  das«  Kosin  eine  dieser  Darstellungen 
in  die  Hflndo  gefallen  ist,  er  sehr  wohl  erkannt  hat,  duss  dio  hier 
geschilderte  Lehre  eine  ganx  andere  sei,  als  dio  chlüstische;  sie 
hat  ihm  aber  ge&Uen,  er  hat  sie  sieh  angeeignet  uiul  ist  zur  Bil- 
dung einer  ihr  entsprechenden  Bekte  geschritten.  Auch  die  Ah- 
lehnung  der  chlüstischen  Christusso  und  dio  Duldung  dos  eheli- 
chen Zusnmmcnlebcns  liessc  sich  aus  einer  golchon  Quelle  erklären. 
Denn  dio  Polemik  geg-on  orsterc  und  die  chlüstische  Verwerfung 
der  Kfip  ptlptjt  hi  dct  n  tiij:cn  SSchrifteii  henunders  außführlicli  zu 
sein,  >n  Ii  ant  \  SclinltHtollen  zu  r^tiU/.eii,  nnd  mag  so  Kusin 
ül>ür/,eiigi  haben.  Ficilioh  Bcliemt  atib  dem  oben  (8.  579  Anni) 
niit»i;eteilten  Hriete  Kosins  hervorziif^eheii,  «Inss  er  sich  eine  bemi 
jün guten  r4ericht  Christo  tlhnliche  Stelliui«;  gegenüber  seinen  Au- 
h'.lngern  zuspricht;  nml  dass  die  P'rau  „Arbeiterin"  genannt  wird 
und  ohne  jeden  Truuungsritus  ins  llaus  genommen  wird,  lä^st 
gegen  Kalnjows  Angaben  vermuten,  dass  die  „Ehe"  auch  hier 
eine  öchoinehc  bleibt.  Doch  für  Kuinjuws  Behiii4)tung  spricht 
die  niedrige  Stellung  der  Frnu  (vergl.  oben  S.  495);  Profetinnen 
und  Gottesmütter  werden  in  der  Sekte  Kosius  nicht  erwfthut. 
Die  Spekulationen  über  den  ersten  Menschen  sind  nicht  spezifisch 
ehlOstisoh,  sondern  Überhaupt  im  russishen  Volk  (wohl  auf  Grund 
apokrypher  Tradition)  weit  verbreitet,  werden  aber  nieht  selten 
in  den  genannten  Darstellungen  nie  »pesifisoh  ohlfistiaoh  aufge- 
führt ').  Originell  sind  in  diesem  ganson  Gemieoh  ausser  einigen 
detaillierteren  Ausführungen  nur  dio  Spekulationen  über  die  Kör- 
perliehkeit  Gottes  und  des  Geistes.   Ko^in  hat  vermutlioh  dio 


1)  Vergl.  auch  oben  S.  252  f.,  297,  Aiim.  1,  857,  302.  Auch 
die  Auflassung  Jesu  als  eines  gewöhnlichen  Mensehen  wird  in  Ihnen 
gewöhnüeh  (inkonsequenter  Weise,  vergl.  oben  S.  253  mit  256)  den 
ChlUsten  zugeschrieben,  ebenso  eine  spiritualist isclie  TJeutUttg  seiner 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  (vergl,  oben  S   2r)fi,  303). 

2)  Vergl.  auch  oben  S.  233.    So  verhall  es  sich  wohl  auch  mit 
.  der  zuweilen  als  ehlflstisch  aufgefQhrten  Ansieht,  dass  Gott  zuerst 

Raupen  schuf,  die  sich  in  Menschen  verwandelten  und  120  Zeitalter 
lebten;  als  diese  ausgestorben  waren,  eohut  Gott  Adam  und  fiva. 
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Soeleowandorungstheorio,  von  der  er  las,  mir  Terstoben  kdnneB, 
iDdem  er  sich  den  irom  einen  snm  andern  ftbergebcnden  Geiit 
materioll  diichto.  Da  aber  diesor  Geist  der  Geist  Oottoe  ist,  so 
ist  er  von  hier  sum  Gedanken  der  Materialität  Qottes  fortge- 
schritten, die  ibm  ermöglichte,  »ich  auoh  die  Bildung  der  Trinitftt 
fasslioh  yonustellen.  Die  Vorstellung  sclbät  freilich,  dasB  der 
Geist  im  Menschen  obonfalls  materiell  ist,  ist  ja  eine  volksidm- 
liehe.  Nur  die  eigenartige  Verwendung  dieser  Vorstellung  zm 
Vorstclligniachung  der  luHpiration  nnd  Seolenwanderung  dürfte 
die  Kusin  oigentümliclio  Spekulation  auBUiacheu.  —  Dma  die  Li- 
teratur über  die  Sekten  ihrerBoits  sektenbildend  wirkt,  ist  aueb 
sonst  belegt  und  es  ist  von  Miljiikow  sehr  kühn,  dass  er  diese 
Lehro,  die  dazu  noch  nur  von  einem  kleinen  Häuflein  mt»  einem 
einzigen  Punkte  des  russischen  Reichs  angeeignet  ist,  als  „Hin- 
weis iint  den  Wenf,  den  die  weitere  Entwicklnii«,^  des  russiscboD 
Sektierertums  durchmacbeu  kann",  in  Anspruch  nimmt. 

l.  D  i  c  S  0  k  1 0  L  ü  b  k  o  w  s.  Mit  mehr  Recht  als  der  Sekte 
Kosins  dürfte  mnu  dieser  Sokte  dtni  Nsimen  „Neuchlüsten"  bei- 
legen. Denn  liier  ist  der  Name  kein  rein  literarischer,  sondt'vu 
wird  im  Terckgebictc,  wo  die  Sekte  haupt^flcblich  \'f>r!M ritet  ist, 
in  der  Tat  gebmucht,  indem  m\m  iludurch  die  Anbanger  J^ub- 
kowa  vun  den  sonstiiifeM  (/iiluäien  (den  „Altchlüston'*)  untei-schei- 
det.  Aber  auch  liier  liantlelt  es  sich  nur  um  eine  kleine  Deno- 
mination (v<  igl.  oben  IS.  578  f.),  und  dann  ;i;cl)rauchen  diese  Kektiürer 
den  Namen  nicht  aelbst,  sondern  er  ibt  uns  ihrer  Selbstbezeich- 
nung ,,dio  nen-israelitischo  Gemeinde  evangelischer  (J  hm benslehre"* 
von  Andertsgliliibigon  abtrcleitot  worden.  —  üebcr  sie  berichtet 
ausschliesslich  der  Wladikawkascr  Eparchial-ilissionar  J.  Kornu- 
lin  (Die  licsondorheitcn  einer  neuen  Fraktion  des  Ciüstcutums, 
die  sich  das  „Neue  Israel"  nennt,  Miss.-Rundsch.  1905  II.,  S. 
558 — 556).  Die  Sekte  soll  sich  1897  von  der  chlüstischeu  Gomeiude 
abgetrennt  haben  und  von  einem  gewissen  Wasili  Lubkow 
gegründet  sein,  nach  wolehem  Ihre  Anhänger  anoh  „L  ü  b  k  o  w  afi" 
geaanni  werden.  Er  ist  ein  Bauer  dea  Oouvernomenta  Wori- 
nefoh,  lebte  aber  spftter  in  der  Stadt  Ardag4n  im  Gebiet  von 
Kars  in  Transkanknsien,  da  er  Kondukteur  an  der  tranakanka- 
siachen  Eisenbahn  war.  Eormilin  sagt,  dass,  soviel  bekannt,  er 
seine  Propaganda  im  n5rdliohen  Kaukasus  begann.  Da  aber  nieht 
nur  aus  dem  Gouvernement  Stawropol  und  dem  Kubangebiet  Lub- 
kowKtt  in  das  Terekgebiet  übersiedelten,  sondern  aueh  aus  den 
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QouTeniementa  Woroneäeh,  Jokaterinoiliiw,  Cheraon,  ßaratow  und 
^jaifon,  so  wird  man  annehinen  müseen,  dasa  Lubkow  schon  vor 
seiner  eigenen  üebersiedelung  in  den  Kaukasus  in  Belnor  Hciinnt 
und  sonst  im  südliehen  und  mittleren  Rusbland  für  die  Ausbrei- 
tung seiner  Sekte  tfttig  gewesen  ist.  £r  seihet  wird  seine  An- 
hftnger  ssur  Auswanderung  iiiB  Terekgebiet  veranlasst  haben,  wo 
gegenwärtig  158  Familien  der  Sekte  angehören  sollen. 

Lubkow  gilt  bei  seinen  Anhllngern  als  Christus  und  sie  er- 
weisen ihm  göttliche  Ehre,  indem  sie  sowohl  in  seiner  Anwesen- 
heit  als  auch  in  meiner  Abwesenheit  z\i  ihm  beten.  Er  habe  die- 
selbe gesetzgeberisfbo  Büfuc:nis  ,,wic  seiner  Zeit  Moses  und  Jesu« 
von  Nazaroth".  In  ihren  Briefen  wird  er  ,,tlcischgcwordcncr  !t<M 
ligstcr  Christue",  „heiliger  Gott''  ironannt.  Öio  erwurCeu,  «Ihh.h  er 
bald  in  Russlnud  als  messiani^ciun-  König  das»  Reich  Gottrs  aiif- 
riciiicu  wurde.  Die  Bibel  hat  nur  eine  L''eöcliiclitliclic  Bedeutung, 
sofern  sie  von  ,,den  früher  gelebt  habeml*  n  Christurt.scu"  erzählt. 
„IVüt  der  Zeit  wird  man  auch  über  ^V'atilil  I^ubkow  ein  Evange- 
lium abfassen".  Die  8*  lu  itt  wird  von  ihnen  allegorisch  gedeutet. 
Die  Hausgenossiu  Lubkows  wird  „Gottesmutter**  genannt;  ciuninl 
hat  er  sie  schon  gewechselt  und  wird  mit  der  Zeit,  wie  »io  sagen, 
-.uiue  „üuttcsmutter"  abermalö  wechseln.  Denn  auch  Jesu^5  von 
Nazareth  hatte  drei  Gottesmütter  (die  drei  „SalbentrKgerinnen" 
Mark.  16,  1).  Die  ILunsgenossinnen  der  Gcmeiudcvorstebcr  nannte 
Lubkow  bloss  „weise  Jungfrauen".  Er  hat  seine  Öekte  in  , »sie- 
ben Kirchen"  eingeteilt,  deren  jede  von  einem  „neuen  Engel" 
geleitet  wird.  Ferner  ernannte  er  als  seine  Gobülfen  4  Evange- 
listen» 12  Apostel,  24  Aelteste  und  fUr  jede  einselne  Gemeinde 
einen  „Profeten''.  Bildet  diese  Organisation  naeb  Hassgabe  der 
Offenbarung  Job.  bereits  eine  Eigentümliehkeit  der  Sekte  Lubkows 
gegenüber  der  Chlüstowsehtaehina,  so  unterscheidet  sie  sich  ferner 
von  ihr  dadurch,  dass  Fleischgenuss  gestattet  ist  und  dass  sie  seit 
1904  offen  mit  der  reobtglftubigen  Kirche  gebrochen  hat.  Ibre 
häuslichen  Ikone  braohten  die  Lubkowstt  in  den  Tempel,  ihre 
von  der  Kirche  getrauten  Ehen  schied  Lubkow  förmlich  und  offen ; 
statt  der  Ehefrauen  nehmen  sie  „geistliche  Frauen"  ins  Haus, 
üeber  die  reehtglftubigen  Priester  singen  sie  in  einem  Liede: 

Besser,  im  Walde  mit  den  wilden  Tieren  (swerjämi)  leben. 
Als  in  der  Welt  und  mit  den  Popen  ([»opäini). 

Im  Märs  1905  reichten  sie  bei  dem  Minister  der  iuneru  An- 
gelegenheiten eine  Bittschrift  um  Gewlthrung  von  Glaubeosfrei- 
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heit  für  ihre  GenosseiiBfchaft  ein.  Der  MiniHtor  forderte  Nacb- 
richteo  über  sie  ilurch  dea  übef  des  Gebiete»  eiu,  der  bioh  ao 
das  geistliche  EonsiBtorium  waudte.  Dieses  übertrug  die  Bo> 
eohaffuDg  derselben  ebcu  Kormilin. 

Man  wird  wohl  in  der  Aunahme  uicht  fehlgehen,  dass  die 
Abweicbungen  der  Sekte  Lubkows  von  der  OblüstowscbtscbiDa, 
der  sie  ja  iu  Vielem  treu  g:cbliebcii  ist:  die  Milderung  der  Askese, 
der  uticnc  ürueh  mit  iler  Kirche  (Aufgabe  der  Arkaiidis/ipliii), 
die  teihveine  Organisation  der  Gemeinden  nach  biblischeni  Mu^^ter 
durch  Einliuös  des  Scbtuudiömus  auf  ihn  zu  erklären  sind  (uur- 
auf  schon  dor  Name  „Gemeinde  e  v  a  n  p;  c  1  i  s  c  b  e  r  Glaubens- 
lehre" hinweist),  dem  er  wohl  schon  in  seiner  lleimat  au!<gesetzt 
gewesen  ist.  Ueber  iUrou  Kultus  maobt  Komiiliu  keine  Mit> 
teiiungeu. 

m.  D  i  e  I  o  a  n  n  i  t  c  n.  Neuerdings  scheinen  diejenigeo  CbJü- 
stcn,  welche  den  Priestor  loann  von  Kronst-adt  als  Ohrlsttis  an- 
beten (vergl.  oben  S.  209  ff.  und  die  Nachträge  dasu)»  sieh  unter 
diesem  Namen  als  besondere  Sekte  m  konsolidieren.  Bs  ist  ja  be- 
greiflieh, dass  solche,  die  einen  i'echtglaubigeu  Priwter  als  Christus 
ansehen,  auf  die  Dauer  von  den  Chlüsten  nicht  in  ihrer  Mitte 
geduldet  worden  sind.  Aber  sie  mögen  auch  selber  den  Antrieb 
haben,  sich  von  ihnen  au  trennen*). 


§  S.  Der  Ursprung  der  Sekte. 

Der  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  liegt  historisch  vOUig 

hu  Dunkeln,  wie  bereits  unsere  Zusammenstellung  der  ältesten 
Nachrichten  über  sie  gezeigt  hat  (oben  S.  80  ff.,  97  ff.,  101  ff.). 
Dieses  Dunkel  su  erhellen,  haben  die  russischen  Forscher  eine 
lieibe  von  Hypothesen  aufgestellt  und  es  wird  seit  vierzig  Jahren 
ein  Btreit  über  sie  geführt,  der  zu  den  lebhaftesten  iu  der  russi- 


1)  Darauf  wQrde  die  Annahme  «Adamitlscher*  Kultusweise  (siebe 

in  den  Nachträgen),  wenn  deren  Behauptung  sich  bewähren  sollte, 
deutlich  hinweisen.  Uobrippns  scheinen  in  der  russischen  Presse  auch 
solche  Leute  „ioannileir  genannt  zu  werden,  die  wohl  loann  von 
Kronstadt  als  Christus  anbeten,  sonst  aber  nichts  mit  den  Chlüsten 
gemein  haben,  sondern  gut  rechtglliabig  sind,  Abor  9o  suchen  ja  auch 
alle  Chlttsten  zu  erscheinen. 
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«eben  Theologie  gebflrt.  Dieser  Streit  wurde  etneteeits  dadureh 
▼ersehftrft,  dase  es  lange  den  Aufslellem  und  Yertretern  dieser 
oder  jener  Ansieht  an  dem  Bewusatsein  fehlte,  dass  dooh  auch 
sie  ebenso  nur  eine  Hjpothsee  geboten  wie  ihre  Gegner,  anderer- 
seits dadurch  gemildort,  dass  die  Einsicht  in  die  Versehiedenartig- 
keit  der  verschiedenen  Uypothoeen,  die  sicli  imgrnnde  gegenseitig 
ansBohliessen,  fehlte,  so  dass  viele  durch  diese  oder  jene  Kombina- 
tion den  Streit  an  achlichten  suchten.   Sonst  hat  aber  sein  Fort- 
gang bis  sur  Gegenwart  nur  zu  näherer  Entwickelnng  und  Begrün- 
dung der  einaelnen  Ansichten  gefuhrt,  die  Lösung  der  Streitfrage 
selbst  ist  kaum  um  einen  Schritt  vorwärts  gerückt.    Gerade  dieses 
aber  musste  das  Bownsstscin  nm  den  hypothesi sehen  Charakter 
jener  Ansichten  je  Innrfcr  je  mehr  wockon.    80  satrt  J.  Korne- 
j^oko  (Zur  Frage  nach  dem  Fr^pruiig^r  fltM-  Srkte  der  „(iottcs- 
lente''  jcblüsten].  Oliuibe  und  Vernunft  ISDO,  8.  043—044):  ,J)io 
gedruckte  Literatur  selienktc  der  Gesellschaft  nicht  wenige  gelehrte 
Untersuchungen   linisiclitlich  der  Sektf  der  Gottesleute.  Jedoch 
die  interessante  und  wichtige  Frage  nach  der  Ent.Htebung  dieser 
souderbaren  Sekte  ist  noch  nicht  endgültip:  <,''eluftt  .  .  .    Die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Anpichten  in  der  Fraf!:e  nach  der  Entstehung 
der  Hekte  der  Gottesleuto  erklilrt  sich  durch  die  Hruchstiickhaftlg- 
keit,  Armut  und  Un genau igkcit  der  Narlirichten  über  tlie  ;iiil;Lng- 
liche  Geschichte  der  Sekte".  —  Stärker  drückt  sich  neueidings 
Wüsozki  aus  (Kritische  Ucberiicht  über  die  Meinungen  in  der 
Frage  nach  der  Entstehung  der  ClUstowschtschina,  Miss.-Uundsch. 
1908  IL,  S.  314):   „Es  existieren  eine  Menge  verschiedenartiger 
Ansichtstt  in  der  vorliegenden  Frage,  aber  keine  einsige  von  ihnen 
hat  onter  sieh  festen  wissenschaftlichen  Boden,  nnd  so  bleibt  die 
Frage  immer  noch  eine  offene".  Ja  seine  Üebersieht  führt  ihn 
Bu  dem  Schlnssurteil,  dass  sie  nieht  nur  Hypothesen,  sondern 
schlechte  Hypothesen  seien  (S.  714):  „Seine  einzige  dereiistie- 
renden  Meinungen  hinsichtlieh  der  Entstehung  der  Chlflatow- 
sehtsehina  genügt  den  Anfbrderongen,  welche  man  gewfthnlieb 
an  alle  Hypothesen  stellt,  die  auf  wissensohaftltche  Bedeutung 
prttendieren*'.  Wie  verschiedenartig  sie  aber  im  Tergleieh  mit 
flinander  sind,  darin  fehlt  auch  Wasoski  die  Einsieht  Denn  er 
tählt  ihrer  etwa  aehn  auf,  wttbrend  es  imgrnnde  dooh  nur  vier 
gibt  und  die  andern  nur  Kombinationen  je  aweier  oder  gar  dreier 
von  ihnen  sind.   Nun  freilich  subsummiert  aueh  Wttsotki  die  ver- 
schiedenen Ansichten  unter  drei  Kategorien,  aber  diese  sind  ent* 
weder  so  allgemein  gefasst,  dass  sich  gana  Yersebiedenea  unter 
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sie  bring'en  ItUst  oder  roprüBcntioron  eben  eine  der  Kombinationen 
(1,  Die  Ohlüstowschtschina  als  Entlebnuti«^  aus  der  Fremde.  2.  Als 

selbstltndigfc  Krsf'hcimino'  des  riisBischcn  Lebens.  3.  Vereini- 
gung üstlicbcr  härctiscber  Leliren  mit  der  Weltanschaiinnc:  des 
russißdien  YoIIccb).  Wir  stellon  im  Folgenden  imr  jene  vier  Gmn  !- 
ansicbteii,  ihre  V'erteidiofunfr  und  Bekämpfung  dar,  obne  die  K  ii  - 
binatioiioii  besonders  zu  bcrücksicbfifren,  deren  Uninöirlichkeit  die 
Darstellung  als  solche  bereits  nh  auf  der  Hand  liegend  erweisen 
wird,  um  zum  Schluss  unsere  cit^ono  Stellungnahme  »um  Aus- 
druck zn  brinjren.  —  Da  die  Arg:iimentationen  pro  und  contra 
sich  7Am\  grösstcn  Teil  auf  Verfjleich  der  Chlüstuwsebtschina  und 
ihrer  l'jigentümlichlvoiten  mit  (wirklieb  oder  si  lipinlnu)  ähnlichen 
anderen  Erscheinungen  gründen,  so  musste  die  bckte  erst  nach 
allen  Seiten  dargestellt  werden,  bevor  dieser  Abschnitt  geboten 
werden  konnte.  Sind  derartige  Vergleiche  von  z.  T.  irrigen  An- 
sichten über  Wesen  und  Eii^cnscbaftcn  der  Sekte  aus  angestellt, 
so  wiederholen  wir  nicht  jedesmal  unsere  Korrektur,  sondern  ver- 
weisen hiermit  ein  lür  alle  Mal  auf  unsere  bislicrigc  Durt»tellung. 

L   Die  Ableitnnp:  von  abendländischer 

Sektiererei. 

In  auBfi&hrlichor  Weise  hat  sie  suerst  J.  Dehrotworski  Ter^ 
sucht  (Die  Gottesleute  etc.  8.  1—5,  24—31 ;  xuyor  im  Artik^ 
ji^Naehrichten  von  der  Bokte  etc.",  Rechtgl.  Ctasellsch.  1858  I., 
8.  361—860).  Er  geht  von  der  Frage  aus:  ,,Auf  welche  Weise 
konnte  dem  einfachen  russischen  Manne  der  Gedanke  in  den  Kopf 
kommen,  sich  für  Christus  su  erklftron  und  den  kirchlichen  Ri- 
tualismus  in  einer  Zeit  su  verwerfen,  wann  auch  die  gehildeten 
lioute  mehr  sur  ftnaseren,  rituellen  8eite  des  Christentums,  als 
sum  Mystixismns  geneigt  waren?"  Daher  müsse  man  hei  der 
auffallenden  Aehulichkoit  der  Hauptlehre  der  Gottesleute  von  den 
Besiehungen  Christi  und  des  h.  Geistes  su  den  Glttuhigen  mit 
der  Lehre  der  westlichen  Httretiker,  der  Geissler,  Tänser,  Bräder 
des  freien  Geistes  und  Quäker,  als  wahrscheinlich  annehmen,  dass 
die  Begründer  dieser  Hibwie  ihre  lichre  von  jenen  entlehnt  hätten. 
Als  herechiigt  erscheint  die  Vennutung  des  Artikels  „Das  Gteissela* 
im  »Encyklopädisehen  Lexikon"  von  Plüsdi&r,  dass  MßameokOr- 
ner  der  Bradersdiaft  der  Geissler  im  westlichen  Buropa  im  XIY. 
und  XV.  Jahrhundert  in  unsere  Einsiedeleien  durch  die  ans  Polen 
und  Böhmen  vertriehene  Cblüstowschtsehina  gehraeht  worden". 
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Db8B  in  Polen  inul  BchlcHicn  ändert lialbhundort  Jabre  vor  ihma 
AuftratOD  in  Bnasland  in  der  Tat  bereits  die  (^hlüstow8cht.schina  vor- 
handen gewesen»  beweint  die  Stelle  des  Gu8tinii<clicn  Jnlirbuelis 
T)or  letzte  Satz  derHclben  ist  dahin  in  deuten,  dass  die  Hekte 
allor  WahrBohoinliolikeit  nach  nicht  vernichtet  wurde,  BOndorn 
sieh  nur  weniger  ofTcu,  auf  heimlichen  Wegen  nns7<u breiten  be- 
gann, bis  sie  in  den  Süden  und  hernach  in  den  Norden  RusHlands 
drang.  Auf  diesen  Weg  weist  die  Angabe  der  chlüstischon  Gottes- 
mutter Anna  Skntschkown  Diese«»  wichtige  Zeugnis,  welches 
durch  die  Au.sl'iihrlielikcit  seiner  Angaben  iüi-  seine  Glanbwünlig- 
keit  bürgt,  erklärt  die  sonst  nncrkb'lrliehon  Fakta  des  Auftaucheris 
einer  der  Geiste^riehlnniz  der  einfaehen  itusson  durchaus  nicht 
enlsptrrhenden  llilresie,  das  plötKlichc  Auftreten  ihrer  Profeten, 
die  Bemerkung  Diinitii*^,  dass  ihr  erster  Ohristus  ein  Türke  irc- 
weson  sein  soll'),  da."-.-  der  zAveite  (  liii^Ui.s  TiUjdvin  aui  AsowKchen 
Feldzug  tcilnaiini ')  und  dass  der  Gründer  Danila  selbst  ein  flüch- 
tiger Soldat  war  ).  Deninacii  muss  man  uunehmen,  dass  die  Ko- 
saken, die  sich  in  Menge  hinter  den  südwestlichen  Grenzen  Russ- 
bmds  ansiedelten,  hier  sich  an  den  Meinungen  der  westlichen 
ilUretikcr  ansteckten  und  hier  die  llilresie  der  Gottesleuto  durch 
Leute  begründeten,  die  mit  ilmen  in  nahen  Hczieliungen  gestan- 
den (Suslow,  Lupkin)  und  daraul  nacli  llussland  zuriu-kkehrton. 
Auf  dieses  Band  der  ersten  strelizischen  Lügenchristubho  mit  den 
Kosaken  weist  auch  ein  Lied  der  Gottesleutc  hin  *).  —  Ihre  Ver- 
bindung mit  den  westlichen  Mystikern  ist  aiioh  in  den  folgeudeu 
Jahrhunderten  bemerkbar  bis  aur  Gegenwart  Die  im  Jahre  1786 
in  ATignon  entstandene  geheimnisvolle  Bruderschaft  des  MVolkes 
Gottes"  oder  „Neuen  Israel"  vermoohte  sich  spitterhin  mit  ihrem 
Haupt,  dem  Polen  Grabienka,  in  Petersburg  festeusetsen.  Bie  ist 
der  Sekte  der  Gottesleute  so  fthnlieh,  dass  man  sie  ohne  jedes 
Schwanken  mit  ihr  identifisieren  muss,  nur  ist  sie  hier  in  die 
Bpbire  höherer  Gesellschaft  übertragen.  Grabienka  nannte  sich 
den  Zaren  des  Neuen  Israel,  der  bald  den  polnischen  Thron  ein* 
nehmen  werde,  was  durch  Orakolsprttche  rorhergesagt  sei.  Er 

1)  Vergl.  oben  S.  09. 

2)  Vergl.  oben  S.  1.15  f. 

3)  VerKl.  oben  S.  81. 

4)  Vergl.  üben  S.  47. 

5)  Vergl.  oben  S.  7. 

ti)  Siebe  oben  S.  343,  leü&ie  Zeile. 
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iat  snglei^h  das  Haupt  der  Profeten  der  OeBellBohaft,  die  alle 
aeiDe  Wüimohe  als  Gksetx  entgegennehmen  muae,  weder  oSbr  noeh 
gebeim  Beine  Fehler  richten,  noch  ungünstig  von  ihm  denken  darf. 
Jian  nannte  ihn  in  jeder  Hiusich  irrtniiiBlos,  den  geliebten  Erst- 
ling Gottes  und  Marias,  den  Vater  der  Allweisheit,  in  dem  Qottea 
Stimme  wohnt,  ja  geradezu  Gott.  Der  Zweite  nach  ihm  war  der 
Erzpriester  unter  den  Frofeten,  der  alle  geistlichen  Angelegen- 
heiten  mit  unbeschränkter  Maclitbef'utfiiis  ordnete,  wie  die  Pro- 
feten in  den  einzelnen  Gemeinden.  Neben  ihm  stand  in  gleichem 
Range  als  Erzpriestcrin  die  „grosse  Mutter**,  die  die  Gottesmutter 
darstellte.  Die  Glieder  der  Gesellschaft  waren  iu  Ordnungen  ein- 
geteilt und  nicht  alle  waren  in  alle  Geheimnisse  der  tiekte  ein* 
geweiht,  der  man  beim  Eintritt  Treue  schwor.  Sic  waren  ver- 
pflichtet, äusserlich  die  Riten  der  katholischen  Kirche  zu  erfüllen, 
obgleich  iti:iti  diese  für  abg^cfallcn  tind  dem  Satan  dienend  ansah. 
—  Auch  die  Aehnliclikeit  zwischen  den  Lehren  der  russischen 
Freimaurer  und  donen  der  Gottcnleuto  kann  nicht  zuföliijr  sein. 
So  haben  z.  B.  auch  ersterc  die  Lclire  vom  j  irehcimni.svollcn 
Tode".  Ja  die  q:e<;enwärtigeu  i'rofeton  der  Güttetileuto  bezeugen 
selbst  ilire  Abhängigkeit  von  den  westlichen  Mystikern.  So  schreibt 
liadajew  in  seiner  Angabe  (Akte  <les  Nisobni-Nowgorod.  Koneist. 
1850 — 54):  „Auch  wir  seibst  sind  darüber  bekümmert,  dass  un- 
sere Taten  verführerisch  sind.  Was  sollen  wir  aber  tun?  So- 
wohl ich  als  auch  alle  andern  wurden  gefestigt  durch  das  Evan- 
gelium der  Frau  Gion  (Guyon),  wie  in  ihm  von  dem  geliennen 
Gesandten  von  Gott  goscliriobon  ist,  von  den  apobtoiischen  Seelen, 
von  ihren  Taten,  und  was  in  ihnen  und  von  ihnen  aus  auch  in 
den  andern  Seelen  geschieht,  und  wio  sie  hie  und  da  nicht  in 
llebereinstimmung  mit  dem  crcschricbcnen  Gesetz  (verfahren),  nach 
dem  höchsten  und  geheimen  uuti  besondern  Willen  Gottes,  dem 
niclit  voraus<resehenen  und  Gott  allein  bekannten  ;  wio  von  ihnen 
Htiii  ke  HekehrnuLren  ausgehen  und  die  Leute  bald  sich  ändern  ; 
und  sie  lehren,  vor  allem  in  unHul  hörlicliem  Gebet  zu  verweilen, 
sich  Gott  und  der  Leitung  des  heiligen  Geistes  von  Minute  zu 
Minute  hinzugeben.  Achnlich  wie  es  dort  im  Evangelium  der 
Frau  Gion  geschrieben  steht,  sehe  ich  in  mir  dieses  selbe  und 
sah  es  in  mir,  d.  h.  dieselben  Merkmale,  welche  in  jenem  Buche 
an  den  Seelen  apostolischen  SSustandes  angegeben  werden ;  dem- 
nach ist  in  mir  dieses  selbe  rorhanden,  ieh  selbst  und  sie ')  haben 

1)  d.  b.  seme  AnbAnger. 
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aich  davon  überzeugt"  *).  —  Wenn  man  auch  nicht  bestimmt  Ort 
und  Zeit  angeben  kann,  wann  und  wo  die  Qrundlagen  der  ^kte 

der  Gottesleute  Ton  den  wes^eben  MyHtikorn  angeeignet  worden 
sind,  so  kann  man  doch  wenigstens  auf  Grund  alles  AngefiUirten 

03  als  mehr  als  wahrschoiiilich  bezeichnen,  dass  die  Sekte  durch 
«lic  siidwc.Htliohcn  Gcorciuleu  von  den  westlichen  Mystikern  her 
in  llnsHland  cinn^cdrungen  ist  und  ohne  Verttnderun«;  dieses  («rund- 
cliarnUters  nur  örtlielie  Züiro  gemäss  den  Anordnungen  der  hie- 
sigen Profeten  angcnunimca  hat. 

Der  Ansicht  Dobrotworskis  hat  sich  ganz  und  voll  M.  Peretz 
ancrosdilosscn,  indem  er  noch  das  von  ihm  entdeckte  Aktenhruch- 
stUck  (vorirl.  oben  S.  100)  für  den  westliehen  Urspninp:  der  CIü- 
stowfsehtschina  in  die  Wagschale  wirft  (Zur  Frage  nach  der  Zeit 
des  Aiiftauchens  der  Chlüstowscbtschiua,  Etbuogr.  Eundsch.  1898, 
M  2,  8.  117—120). 

Während  Dobiotworski  für  den  Ursprung  der  Chlüstow- 
sehtscliina  alle  abendiitnLlischcn  „Mystiker"  von  den  Gcisslern  bis 
zu  <h^u  Freimaurern  verantwortlich  niaclit,  hat  Kc-ut.Hki  (Die  (Jottes- 
Icutc  und  8kopzcn  S.  4 — 5,  12 — 24,  84  ff.)  in  dieser  Hinsicht  nnr 
die  Quäker  und  insbesondere  Quirinns  Knhlniann,  den  er  für 
einen  Quäker  hitlt,  in  Anspnich  genoD  in  n.  Als  auf  seine  Vor- 
gang:er  in  dieser  Ansicht  berult  er  sich  auf  P.  Rudaköw,  Ge- 
schiclite  der  recht»rl«nhifr(^n  Kirche  (1866),  der  die  Chlüstensekte 
als  „Scliösslin<(  des  (^uiikertinns"  bezeichnet,  „der  zn  uns  aui  Ende 
des  XVIII.  Jalirhundcrts  durch  den  Ausländer  Kuluiann  gebracht 
worden".  Aber  sciion  der  Bischof  Pliilarct  von  Tschern iij^ow  liat 
diese  Ansicht  nusgesprochen  (Geschichte  der  russischen  Kirche, 
snerst  1848,  V.  B.  8.  85).  Re-utbki  geht  aber  in  seiner  Berufung 
noch  Tiel  weiter  zurück,  bis  auf  die  Akten  der  ersten  Moskauer 
Chlüstonproxesso  und  des  Prozesses  Kuhlmanns.  In  letzterem 
würden  KuhUnann  nnd  seine  Anbftnger  direkt  Qu&kcr  genannt, 
ebenso  wttrden  aber  die  Qottesleute,  welche  17S3  und  1744—52 
entdeckt  wurden,  in  den  üntersuchungsakten  bexeichnei,  ja  die 
ünterBuebungskummiBBion  von  1887  leite  mit  Entschiedenheit  die 
Herkunft  der  Glaubenslehre  der  Oottesleute  Ton  der  Httrosie  Euhl- 
manns  ab.  Nur  das  tragische  Ende  Kuhhnanns  könne  die  Sagen 


1)  Wir  hatten  oben  in  dem  Abschnitt  über  Radajcw  (S.  211  ff.) 
diese  J^telle  tuch  nicht  gebracht.  Sie  (lüiTtt'  in  der  Tat  auf  die  Her- 
kunft so  mancher  Sonderlehreu  RaUajews  hinweisen. 

GnM,  SM.  tekiM  I.  38 
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über  die  Leiden  Datiilas  und  SuslowB  voranlaast  haben Anlass 
sni  Neugierde  und  Gcrodo  darüber  war  g'cnug  geboten:  alle  in 
Mockau  wu8sten  von  der  schrecklichen  Hinrichtung  der  Häretiker, 
▼iele  hatten  selbst  sehen  können,  wie  sie  noch  beim  Sclicitcrhaufen 
XU  Gott  beteten  und  ihre  Hände  zum  Hiniinol  crliübcn.  Das  alles 
konnte  in  jener  wirren  Zeit  der  bangen  Erwartungen  des  Auti- 
christs,  der  brennenden  Streitigkeiten  über  den  G  Innben  und  den 
wahren  Wog  zur  EiTottung,  nicht  spurlos  vorübcru^eliLMi.  sond<Tn 
niusHto  besonders  inmitten  der  niedern  Schitdit  der  iMTmehe  und 
«onstig-er  AsUcten  dumples  (J eredc  erwecken.  Dieses  Gerede  führte 
zur  Hiiduno-  der  Chlüstowschtschina :  an  Stelle  der  Chiliasten 
Kuhlninnns  er-eUienen  die  rupsii^eben  (  -hlüsten  oder  „(totter^leute-. 
—  Die  GlanbenHlehre  der  Chlüsten  zeigt  eine  frappante  Aelinlich- 
Icoit  mit  der  Knlilinanns.  Nach  crsterer  laiid  die  ei-ste  Herabkuult 
Gottes  in  Jerusalem  und  Rom  statt,  dann  aber  begann  der  Glaube 
zu  fallen*);  Kuhlmann  be<;ann  stets  seine  Predigt  mit  dem  Hin- 
weis auf  den  Fall  des  Glaubens  in  llmn.  Hier  wie  dort  der  (jlaube 
an  den  h.  Geist  als  die  einzige  OHenbarungsquelle.  Kuhlmann 
verwarf  die  vvclllichün  Wissensehulten,  die  Lehre  der  Kirche  und 
die  h.  Schrift,  die  Chlüsten  lehnen  alle  liüelier  ab.  Hier  wie 
dort  wird  gelehrt,  dass  sich  die  wahre  Kirelio  im  II*  i/.en  des  Men- 
schen beliade.  Nach  Kuliiniium  wird  mit  dem  Aubiueii  des  „.le- 
suelischen  Reiches*'  nur  der  eine  apostolische  Glaube  bcrröcheii, 
die  Yersammlungen  und  Güter  gemeinsam  sein,  alle  Menschen 
g^leich  sein;  die  ältesten  russischen  Gottcsleute  hatten  gemeinsame 
VerBamoiluugen,  kannten  keine  Standesunterschiede  und  brachten 
ihre  EinnahrnGn  auf  die  Yeraaminluugen,  welche  unter  ihnen  »die 
geheimen  Unterhaltungen  der  h.  Apostel  und  h.  Vater"  genannt 
wurden.  Kuhlmann  nennt  die  Theologie  und  das  Papsttum  den 
Antiohristen,  die  Gotteslente  leiten  ihn  aus  dem  mOnebisehen 
Stande  her*).  Ferner  reinigte  Kuhlmann  seine  Familie  durch 
Fasten,  gemeinsames  Gebot  und  Psalmengesang,  lebte  mit  seinen 
Frauen  nicht  in  kirchlicher  Ehe,  fand  die  Quelle  alles  Wissens 
in  den  Kreisen  des  Lullius  und  deren  Bewegungen,  was  die  Qottes- 
leute  au  ihren  Kadenga  konkretisierton.  Er  nannte  sich  Jesns 
Christus,  den  erwählten  Kronprinsen  Gottes,  israelitisohen  König.  — 
Rentski  hat  sich  besonders  J.  Sokolow  angeschlossen  (Der 


1)  Vergl.  oben  S.  84  ff. 

2)  Vergl.  oben  S.  8. 

3)  Vergl.  oben  S.  58. 
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Einflnss  des  Protestuntisinus  auf  liie  Bildung  der  chlüstiHclicn  i*tc. 
Sekte,  Der  Waixlerer  1880  I.,  S.  9Ö— 108).  Naclidcm  er  in  üborein- 
stiromonder  Weise  eine  Parallele  sswiseheu  der  Lehre  der  Clilü^^ten 
nnd  KnlilmaDTO  gesogen,  sagt  er:  „üns  scheint  es,  dass  der  grös8to 
Teil  dieser  analogen  Züge  (wenn  nicht  alle)  ans  der  Lohre  und 
dem  Loben  dieses  Mvf^tikers  entnommen  sind".    Da  er  in  Moskau 
srlühendo  Verehrer  nnter  <!cn    Anslihulern   liatto,  so  werden  die 
gcbihleten  Ruspcn  Uanni  plfichoiiltig  gegen  si-ino  Predigt  tjchlir- 
boii  sein     Es  ist  freilicli  v  ilu",  dass  trotz  aller  Foltern  Kulilniann 
keinen  (Mnzigen  seiner  Anliiintror  unter  <Ien  Russen  an^nb.  Alxu- 
er  gestand  ein,  dass  er  ein  Exemplar  soiiior  Werke  dem  FiustiMi 
Boris  AlcUßejewitsch  Golizün  übergeben.   Uenning,  der  von  Kuhl- 
mann  sechs  mystische  Bücher  erhalten,  gab  die  H^tlfto  an  Rugsen 
weiter.    Der  Djak  ')  Winius,  der  ebenfalls  von  ihm  einig^o  Bücher 
erhalten,  lioss  keine  Gelegenheit  unireniitzt,  sie  unter  seinen  Vater- 
landsgcnosseii  zu  verhieiien.    Sehr  möglich,  dasjs  biL-slow,  der  da- 
mals ruhig  in  seinem  „Zionshaubo"  lebte,  seine  mystische  Lehre 
entweder  unmittelbar  von  Kuhlmann  entlehnte  oder  von  dessen 
Anhiingem.   Wenn  aber  die  ohlttstisolie  Lehre  s.  T.  vor  Eubl- 
mann  durch  den  mythischen  Danila  ansgedaoht  worden  ist,  so 
erkiflrt  sich  die  Uebereinstimmnng  darausi  dass  für  beide  die 
Qnttkersekte  die  Quelle  gewesen  ist.  Inmitten  der  deutschen  Lu- 
theraner und  Kalvlnisten  in  Bussland  kOnnen  sich  sehr  wohl 
Quilkor  unter  dem  gemeinsamen  Namen  „Protestanten"  verbor- 
gen haben.   Der  grösste  Teil  der  Moskauer  Protestanten  wussto 
freilich  nichts  davon.   Nicht  das  Tanxen  und  Sicbgeisseln  beweist 
den  genetlsohon  Zusammenhang  der  Chlüstowschtsohtna  mit  dem 
Abendlande  •—  denn  das  ist  vielen  Sekten  aller  Zeiten  gemein- 
sam — ,  wohl  abor  die  fast  vdlligo  Analogie  ihrer  Lehre  mit  der 
Kublmanns.  —  Dennoch  haben  die  Chlüston  auch  die  Baden ija  inso- 
Hsm  von  den  Quäkern  entlehnt«  als  sie  dereu  ekstatische  £rregung 
bei  den  Gottesdiensten  daxu  verzerrt  haben.  —  Ihr  ganxes  dualisti- 
sches System  haben  diese  rohen  Bauern  nicht  selber  ausdenken 
können.  —  Fttr  den  ersten  Reorganisator  der  Chliistowsehtsehina 
im  Sinne  des  reinen  Quttkertnms  kann  man  Trokopi  Lupkin 
halten.     Zuerst    hielt  er   sich   für  CJhristus ,    gab  dann  aber 
diesen  Glauben  auf  und  ting  an,  die  Lehre  (der  (^läker)  von 
der  unmittelbaren  und  Innern  Oiienbarung  zu  verbreiten.  Aus 


1)  t5ekrütür  an  der  üesundtschaflttkatizlei. 
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dieser  Reorganisation  gingen  die  12  Artikel  ihres  Glaubens') 
hervor.  — 

Cico^on  Dobrotworski  hat  sich  znuJlchst  N,  Bursow  gewandt 
(Der  russitjchr  vnlkstüinliche  MystiKisinns  S.  51 — (i2 ;  Die  rrcistli- 
chcn  Verse  etc.  S.  VIII — IX):  Wenn  Dobrotworski  bchaii]>tot, 
dass  der  Mystizismn-  nicht  der  Gcistcsrichtung  des  einfachen  russi- 
schen Volkes  ctit^prt'ciio,  so  sei  für  dio  VolkspRvchologio  noch 
sehr  wenig  in  Ilusslniid  getan.  Das  Faktum  der  mehr  als  zwei- 
hundertjilhrigen  K.\i8tLMi/c  der  Sekte,  iliro  Lehenskraft  und  bpsf;in- 
di^jCR  Stftrkerwerden  auf  dem  ffanzeii  Gebiete  des  ausgcdehutcn 
ruösiHchcü  Landes  trotz  allorun<jun8tigstcr  äubüerer  I^edingnngen 
weißt  eher  auf  die  enge  organische  Verbindung  der  Sekte  mit  der 
Verfassung  der  geistigen  Kräfte  des  russischen  einfachen  Mannes, 
mit  dem  russischen  ^'olk8charaktor,  mit  den  geschichtlidien  und 
Volk  liehen  Hedingungen  dos  nihsischen  Lebens  hin.  Der  rusi>i- 
Hchc  Mouseh  ist  hanptsiiehlieh  ein  Gefülilfsnicnsch,  aber  in  dem 
Vorwalten  dcb  (jlcluhls  vor  dem  Gedanken,  der  Empfindung  vor 
dem  Reflex  ist  aiieh  die  Quelle  des  Mysti/ahuuis  und  der  mysti- 
schen Exaltation  enthalten,  die  die  Ciilüötow.schthcliuui  charakte- 
risiert. Die  Anhänglichkeit  des  Hussen  aber  an  den  Ritu»  wird 
in  der  GhlUstowschtschina  nicht  völlig  verworfen.  Die  Chlüsten 
besitsen  eine  Menge  komplizierter  Biteii,  z,  T.  von  ihnen  selbst 
erdacht»  a.  T.  von  der  rech^^lttubigen  Kirehe  entlehnt.  Ihre  Ra- 
den i  ja  sind  nichts  anderes  als  Aeussemng  dieser  Anhttngliohkeit 
Zu  welch  mystischen  Feinheiten  aber  der  russische  einfhche  Mann 
lühig  ist,  beweisen  Radiyew  und  Kopttlow.  Die  Aehnliehkelt  aber 
der  lichre  der  Chlfisten  mit  einer  Menge  abendlttndisoher  Doktri- 
nen besieht  sich  nur  auf  Einsselheiten  und  das  beweist  bereits, 
dass  die  Chlüstowschtschina  nicht  die  einflushe  Wiederholung  irgend 
einer  fremden  Sekte  auf  russischem  Boden  war.  Vielmehr  ist  sie 
in  ihrer  Grunddoktrin  von  den  hHufigen  Pleisehwerdungen  des 
Sohnes  Gottes  vdllig  selbstftndig.  Die  Avignoner  Bmderachaft 
hat  gerade  nach  der  DaratoIInng  Longinows  (im  „Bussisohen  Bo- 
ten'* von  1860,  Jfi  16),  auf  die  Dohr,  sich  st&tst,  einen  rein  poli- 
tischen Charakter,  nur  leicht  von  einer  mystischen  Doktrin  ver- 
hüllt, die  entfernt  nicht  mit  der  Ijehre  der  Chlttsten  identisoh  ist. 
Die  Berufung  Radajews  auf  das  „fivangelinm"  der  Frau  Gnyon, 
wie  überhaupt  die  häufige  Benutsung  von  abendlftndisohen  mysti- 
schen Schriften  unter  den  Ghlüsten  (Stilling,  Rckartahansen)  te- 

1)  Gemeint  sind  die  12  Gebote  Danilas. 
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weist  nur,  «las»  die  C'lilüston  Bestiltigung  ihrer  Luhro  überall 
suchten,  wo  sie  aio  nur  finden  konnten ;  in  jenen)  Uucho  sahen 
sie  wohl  nur  eine  schwache  Oticnbarung  der  Wahrheit,  die  ihnen 
vollkoinmcn  ofibnbart  worden.  Das  Froin)aurertuni  ist  viel  spilter 
iiiifgctrcten,  als  das  ChUistcntuni,  hat  weder  Christusso,  noch  Ua- 
dcnija,  noch  dem  Aehnliches,  ist  überhaupt  keine  religiöse,  son- 
dern eine  mystisch-philosophische,  z.T.  politische  Doktrin.  Ebenso 
wesentlich  unterscheidet  sich  das  C'hlüstentum,  ausser  einer  äussern 
Aohnlichkeit,  in  den  Riten  vom  (juäkertum.  Die  Aehnlichkeit  mit 
dieser  oder  jener  abendlslndisohen  Sekte  weist  nur  auf  die  gleiche 
(Quelle  ihrer  Lehren  hin,  welche  in  den  für  alle  Menschen  gleichen 
(Jcsct/cn  des  menschlichen  Geistes  liegt,  in  ihrer  unrichtigen,  ein- 
seitigen Entwicklung. 

Obgleich  in  der  Ableitung  der  Chlüstowschtschina  vom 
(jnükortum  Sokolow  mit  Dobrotworski  (näher  mit  Kentski)  ein- 
verstanden ist  —  die  Aohnlichkeit  mit  der  Avignoner  Bruder- 
schaft und  dem  Freimaurertum  erklärt  er  sich  durch  deren  gleichen 
Ursprung  — ,  hat  er  sich  doch  dagegen  gewandt,  dass  die  Ver- 
mittlung mit  dem  Abendlande  hier  die  Türkei  und  die  Saporoschor 
Kosaken  übernommen  hätten  {S.  109):  Weil  Lupkin  an  Feldzügen 
gegen  <lio  Türken  teilnahm,  braucht  Suslow  noch  nicht  an  solchen 
teilgenommen  zu  haben,  was  nirgends  bezeugt  ist.  Zwischen  joner 
schlesischen  8ekte  von  1507  aber  und  den  Chlüsten  ist  während 
zweier  Jahrhunderte  keinerlei  Beziehung  nachzuweisen,  ebenso 
auch  nicht  zu  den  sich  schüttelnden  Frofeten  des  Btoglaw,  bei 
denen  nicht  von  strenger,  rauher  Sittlichkeit  die  Rede  war,  son- 
dern nur  von  strengster  Beobachtung  eines  toten,  seelenlosen 
Ritnulismus.  —  Speziell  gegen  die  Berufung  Dobrolworskis  auf  das 
Zeugnis  der  Skatschkowa  für  die  IJeziehungen  der  Chlüstow- 
schtschina  zur  Türkei  hat  sich  gelegentlich  Melnikow  gewandt 
(Materialien  etc.  Losungen  etc.  1873.  1.  B.  V.  S.  125  Anm.):  Die 
Gottesmutter  müsse  den  leichtgläubigen  Priester  (Wasei'ski)  ge- 
foppt haben,  indem  sie  ihm  vieles  weder  mit  der  Lehre,  noch  mit 
dem  Ritualismus  der  Chlüsten  Uebercinstimmendcs  er/ilhlt  liabe. 
So  hat  sie  ihm  ausführlich  den  chlüstischon  Ritus  der  Kiieschliessung 
beschrieben,  während  doch  die  Verwerfung  der  Ehe  einen  der 
Hauptpunkte  der  Chlüstowschtschina  bildet.  —  Dem  hat  Rosch- 
dcstwcnski,  der  sonst  N.  Barsow  gegen  Dobrotworski  folgt  (Die 
l'hlüstowschtschina  und  das  Skopzcntun»  in  Rus.-*laiid  S,  18 — 20), 
noch  hinzugefügt,  dass  nicht  immer  die  Ausführlichkoit  der  An- 
gaben als  Anzeichen  ihrer  Glaubwürdigkeit  gelten  darl.    Das  be- 


598 


xiohe  sich  auch  auf  dio  firxilhlnng  der  Skntsohkowa  über  den  Ur« 
spruug  der  OblfiBtowBehtachtna,  iu  der  sehr  mögUober  Weise  itor 
wenig  Biclitiges  enthalten  sei.  Dasu  kommt,  dass  dieses  Zeugnis 
vereinzelt  dasteht.  Wenn  die  Meinung  Dobrotworskis,  dass  die 
Ohlüstowsohtsebina  dareh  die  südwestlichen  Gebiete  nach  Ru6»> 
land  gekommen,  richtig  ist,  warum  hat  sie  sieh  dann  nicht  auOTSt 
im  Süden  entwickelt  und  ausgebreitet?  — 

Oegen  Be-utskis  Ableitung  der  Ohlüstowscbtscbina  von  Kuhl- 
mann ist  zuerst  Je.  Barsow  aufgetreten  (Die  neuesten  Erforscher 
des  russischen  Baskol,  Rechtgl.  Bundschau  1873,  Januarheft  8. 
131 — 140).  Gegen  seine  Benifung  auf  die  Akten  bemerkt  er: 
yWem  ist  es  unbekannt,  bis  7.11  welchen  Sonderbarkeiten,  um 
nicht  zu  sagen,  bis  xu  welcher  Unwissenheit  sich  die  alten  Unter* 
suchungörichter  in  ihren  Vernnitungon  nnd  Vorau88etzungcn  ver- 
stiegen haben?  In  den  einen  offiziellen  Dokumenten  werden  ci> 
nigo  Werke  Jephrem  des  Syrers  „zu  den  dummen  raskolnikischen 
ErzeugnisHcn"  gezählt,  in  andern  nannten  sie  dio  „Betrachtung 
über  die  Majestät  Gottes"  Lomonösows  Verse  bespopowziseher 
Klügelei;  in  noch  andern  endlich  wird  „Der  göttliche  Tropfen*' 
Glinkas  zu  skopziscben  Erzeugnissen  gerechnet.  Und  was  soll 
man  darüber  weiter  verhandeln,  wenn  es  verehrungewürdige  Un» 
tersuchungsrichtcr  g-po-cben  hat,  welche  sogai-  die  Slawopliilen  zu 
der  Schar  der  Anliän^'cr  der  Ijespopowzisehcii  Denomination  zu 
rechnen  vermochton!"  Zwischen  der  Predigt  Kuhlmanns  aber 
und  «fpr  Chlüstowschtschina  findet  Je.  Barsow  nirlit  den  geringsten 
Zusammenhang.  „Das  Denken,  das  si  h  nur  elwiis  an  kritische 
Analyse  gewöhnt  hat.  kann  hier  unf  Ivcitie  Weise  nicht  nur  nicht 
Identität,  sondern  niclit  cinnuil  emo  blosfrc  iinalogi.sclio  Aclinlich- 
keit  sehen".  Die  Hauptnice  Kuhlmanns  ist  die  Mcc  eines  bal<l 
anbrechenden  sozial-theokratischen  Hen  lichkeitsreiclib  des  Messtai^, 
dio  Haiipiuioe  der  Chlüstowschtsciiina  aber  dio  persönliche  Ver- 
wandlung des  Gläubioren  in  den  idealen  Cliristue.  Dort  und  hier 
wird  die  Ablehnun«,^  jilles  Geschriebenen  und  dor  Glaube  an  den 
h.  Geist  im  Namen  einer  verschiedenen  Wahrheit  gepredigt 

und  richtet  sich  auf  eigenartige  praktische  Ziele.  Nacli  Kouffkis 
Identifizierung  ihrer  Lehre  sollte  man  meinen,  dass  die  Begrün- 
der der  Ghlüstowschtschina  m  allcrnilcli.stea  Be/.icbuirgca  zu  Kuld- 
uuiun  gestanden.  Statt  dessen  soll  Kuhlmanu  auf  sie  nur  durch 
das  Qeredo  über  seine  Hinrichtung  und  durch  das  dadurch  ver- 
anlasste Gerode  auch  iLber  seine  Lehre  gewirkt  haben.  Wie  noUte 
OS  auf  diesem  Wege  au  der  von  Beutski  behaupteten  Gleichheit 
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der  beiften»eitigeii  Lehrou  gokommen  Boin  ?  Wenn  aber  dio  Chlüsten 
dieKreieo  des  Lullius  konkret  vcrstaiideD  haben  »ollen,  8o  würde 
dor  ruasische  Meuscb,  so  einfältig  er  zuweilen  sein  kann,  doch 
uiemal»  bei  dem  Anblick  jener  Kreise  auf  den  Kinfall  haben  koni- 
meu  können,  816k  selbst  tu  drehen.  Wie  Holltcn  mich  diese  Anal- 
phabeten Je  von  der  wunderbaren  Uaimundiachen  Weiebeit  etwas 
vernommen  haben? 

Nachdem  sieh  gegen  Ro-utski  noch  dor  Verfusscr  des  Arti- 
kel« „Die  Chlüötowachtöchina"  in  den  Tuuriachen  Kp.-Nachr.  von 
1885  (D.  Jakimowitscl))  kurz  mit  den  lienicrkungcn  gewandt, 
1)  d;iss  CS  an  un<l  für  bich  nnwahi'.sclieinlich  sei,  dass  die  (^hlü- 
stowscbtsehina  von  irgend  einem  unfjoroi'-tpn  Ansifinder  gegrün- 
det sei,  2)  AuBH  kein  geHchiehtlirher  Zuöannuenhang  bisher  zwischen 
ihnen  nachfjc wiesen  wordi-n,  l\)  dass  1689  als  Entstehungsjrihr  «ler 
8ektü  viel  zu  spät  sei,  —  haben  in  neuester  Zeit  besonders  l).  JSpe- 
ranski  (Die  Chlürftow.-^ehtschina  etc.  V.  Dio  Knt.^tehnn^'  der  8okte 
der  Chlüsten,  Der  Wanderer  189r>  II.  8.  2^)1  Ü  ),  J.  Koruojenku 
(Zur  Frage  nach  der  Entstehung  der  8ekto  der  Gotteslctitc  etc., 
(jlaul)e  und  Vernunft  189(»TV.  8.048 — r><>2).  N.  Wüso/.ki  (Kritisclie 
UebejtficUt  über  die  Meinungen  in  der  Frage  nach  der  Eutistchung 
der  Chlüötowöchtschina,  Miss  -Hundsch.  1903  II.,  8.  3IG— 325, 
445 — 454)  die  früheren  Widerlegungen  wiederaufgenommen  und 
ikT.  fortgeführt.  Koruejenko  bemerkt  noch  gegen  Beutski,  dass 
die  Propaganda  KuhlmannB  in  Moakau  an  kurs  war :  Bereits  nach 
einem  Uonat  naoh  seiner  Anknnft  wurde  er  und  seine  Lehre 
strcn^'frtor  üntereuchiing  unterworfen,  Aueh  hatte  er  seine  Lehre 
bauptsttchlich  unter  Deutsohen  verbreitet  Wenn  er  trota  Folte- 
rungen keinen  russischen  Anhllnger  angab,  so  gab  es  eben  solche 
nicht.  Wenn  die  Regierung  sich  so  streng  au  ihm  und  seinen 
Anhängern  verhielt»  so  erklärt  sich  solches  1)  aus  dem  allgemei- 
nen Charakter  ihres  Verhaltens  an  Baskol  und  8ektentum  bis 
Poter  I.,  2)  daraus,  dass  das  Verhalten  der  lutherischen  Pastoren 
(selbst  gegen  ihn  voll  Haas  war,  3)  daaa  seine  Werke  gerade  nam- 
haften Leuten  in  die  Hände  gefallen  waren,  wie  dem  Fürsten 
Oolixttu  und  Winius.  Unwillkürlich  widerlegen  sich  die  Vertei- 
diger jener  Ansicht  selber.  8o  bemerkt  8okolow  (8.  101):  „Die 
Lehre  Kulmanns  hat  bei  dem  Tumulte,  den  sie  plüt/dich  veran- 
lasste, niemand  genau  gehört,  noch  gehörig  erforscht".  Was 
aber  die  Aehnlicbkeit  xwischen  seinen  X^ehren  und  den  chlüsti- 
schcn  anlangt,  so  müsse  man  auf  dio  prinzipiellen  Charakters 
achten.   Das  sind  aber  bei  den  Chlüsten  1)  der  Pantheismus  in 
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dor  Lehro  vou  Gott  und  Heiner  Beziehuug  xa  Welt  und  Menseben, 
2)  der  Dunlismus  und  der  mit  ihm  eng  verbundene  Aeketismus 
in  der  Sittenlebre,  3)  die  Metenipsycliose  in  der  Lehre  von  der 
8oele  des  Mensoben ;  bei  Kublmann  aber  ist  die  Uuupteacbe  die 
Erwartung:  der  zweiten  Ankunft  Christi  und  de»  Heginns  seiner 
Herrschaft  über  alle  Völker  in  SOG  Jahren^  die  von  ihm  als  dem 
bohne  Christi  und  seiner  Frau  als  Profetin  voransverkündigt  wonlc. 
Die  Moskowischcn  Zaren  würden  im  Bunde  mit  Türken  und  Ta- 
taren Polen  und  Schweden  besiegen,  den  römischen  Glauben  ver- 
nichten ;  der  englische  König  wird  in  London  keinen  Raum  mehr 
haben,  weil  Christus  das  Reich  einnehmen  wird.  Zu  (iiesem  Reiche 
werden  die  geistlichen  Christen  gehören  und  in  ihm  worden  alle 
schlechthin  L'Ieich  sein'). 

Ge<^en  Dobrotwor.sUi  hüben  Kürnojcnko  (8.  7G0  (.)  um!  VVii- 
ßozki  einig-e  neue  Gesichtspunkte  ^'^eltend  gemacht  (S.  322  It'.). 
Was  jene  Mitteilung  der  Gustünsclien  Chronik  unlnn^rt,  saort 
sie  ja  deutlich,  dass  die  Jjügeuiiat'tigkeit  des  Christus  bald  enthüllt 
wurde,  dass  die  Häretiker  geschlagen  wurden  und  dass  sie  von 
nun  an  mit  aller  Vorfüliruug  aufliörtcn Auf  welcher  Grund- 
lage kann  man  dann  auf  golieinjo  Weiterverbreituug  der  Sekte 
ßchliesscn,  dazu  noch  auf  solch  einem  Umwoge,  zuerst  nach  Süden, 
dann  nach  Norden?  Ein  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und 
Suslow  und  Liipkin  ist  in  keiner  Weise  sichtbar.  Auf  grund 
der  Angabe  der  »Skiitsehkowu  kann  man  als  zweiCcllos  sicher  nur 
behaupten,  dass  zwischen  ilcn  Saratuwschcu  CUilüsten  und  den 
Kosaken,  die  sich  jonseits  der  südwestlichen  Grenzen  Husslands 
angesiedült,  gegcih^cit ige  Beziehungen  existiert  haben.  Aber  di^e 
spreeben  in  keiner  Weise  ftlr  die  Herkunft  niobt  nur  niebt  der 
Moskauer,  sondern  aueb  niebt  einmal  der  Saratower  Ghlttsteo  von 
ihnen.  Diese  Besiebungen  erklftren  eicb  durob  die  geugi-afiscbe 
Nähe  der  Saratower  und  ^porofober  GblUsten  von  ^naiider,  die 
besseren  Terkebrswege  im  Vergleicb  aum  Norden  und  die  grös- 
sere Sioherbeit  vor  Terfolgungeu  dureb  die  Regierang,  die  im 
Zentmm  Busslands  viel  schärfer  ausab«  als  in  den  Grenalftndern 


1)  Ihre  Kunde  von  Kuhlmann  schöpfen  die  nissischen  Sekten- 
forscher btsouders  aus  den  Artikeln  N.  Tichonräwows  im  Russ,  Boten 
von  18ti7.  72.  Ü.  S.  182—222,  ö60— 594  ;  in  deutscher  Uebersetzung 
als  Broschüre  vom  weiland  Oberpastor  au  St.  Michaelis  in  Moskau 
A.  W.  Pechner  herausgegeben,  Riga  1873  bei  Kymrael. 

2)  Vergl.  zu  dieser  inkorrekten  Angabe  oben  S.  09. 
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(worauf  sohon  Sokolow  8.  100 — 110  anfmerkflam  gemacht).  Dobb 
aber  idas  Ohlttstentam  vom  Süden  in  den  Norden  durch  Leute, 
die  an  Feldsttgen  in  den  iSüdcn  teilgenommeu,  gebracht  sei,  uiuse 
entaehiodeii  verneint  werden.  Denn  eine  solche  Teilnahme  ist  ja 
erst  von  LupUin  boiieugt>  dem  dritten  Christus,  in  keiner  Weise 
aber  von  den  beiden  ersten  Häuptern  der  Bekte.  Wur  Duniln 
Philipow  ein  flüchtiger  Soldat,  so  braucht  er  deswegen  doch  noch 
niobt  an  einem  Feldsug  in  den  Süden  teilgenommen  xu  haben. 

2.   Die  Ableitung  vom  slavisch-finnisohen 

Heidentum. 

Sie  hat  A.  Sditschapow  in  seiner  Arbeit  „Die  Oeistesrich- 
tun^cn  dos  russischen  Raskol"  in  der  ZeitHchrift  „Die  Tat"  von 
18G7  aufgebracht  (JSs  10,  8.  310—348,  11,  IS.  138—168).  Frei- 
licli  scheint  er  durch  cinijjjc  gelegentliche  Bemerkungen  Mclni- 
kowö  darauf  gebracht  worden  zu  sein.  Melnikow  weist  in  seinen 
„Briefen  über  den  Raakol"  (1862,  B,  84  Anm.)  auf  die  Glaubens- 
lehre der  ßnnischen  Yölkor  hin,  die  in  den  Bestand  dc8  anfUng- 
liohen  RuBsland  eingingen.  Die  ünnischen  Ilexenmcit^ter  und  Zau- 
berer, von  denen  die  Cinonik  Nestors  spricht,  Koicn  einerseits 
frappaut  ähnlich  den  Mordwinischen  Wosaton,  die  von  drei  Pa- 
randiaten,  drei  Turostoreu,  drei  Janbodou  und  drei  Kaschangoro- 
den  umgeben  sind,  also  im  ganzen  zm^lt,  andererseita  mit  den 
ohlffetiecben  Christusson  und  Profeten»  welebe  entere  von  iwOlf 
Aposteln  umgeben  sind,  wie  sofaon  der  in  der  Gustüiiachen  Chro- 
nik erwfthute  schlesisohe  Lügenohristus  des  Jahres  1507,  dann 
Buslow,  Lnpkin,  Radajew.  Auch  der  Mordwinische  Gott  Kuska, 
der  1808 'verschickt  wurde,  hatte  swölf  Schüler  um  sieh.  Die 
ErxtthluDg  der  Chronik  von  einem  Zauberer,  der  da  sagte,  dass 
der  Mensch  vom  Teufel  erschaffen  sei,  spiegelt  sieh  wieder  sowohl 
in  der  Religion  der  Tschuwaschen,  als  auch  in  der  Meinuug  der 
GhlÜBten.  Wenn  nach  derselben  Chronik  die  Zauberer  den  Wei- 
bern die  Schultern  aufschnitten  und  von  dort  Honig,  Fische,  Ge- 
treide und  Rauehwerk  herausholten,  so  ist  das  wie  ein  Wasser^ 
tropfen  dem  andern  einem  Ritus  ähnlieh,  der  noch  hente  bei  den 
Mordwinen  vom  Kaechangorod  und  Janbeden  vollzogen  wird,  und 
ihm  entsprechen  einige  Handgriffe  bei  den  chlUstisohen  Radonya.— 
Aber  alles  derartige  hat  nach  Melnikow  der  von  auswärts  gelvonimc- 
nen  (vergl.  unten  in  Abschnitt 4.)  Chlüstowsehtsohina  nur  den  Boden 
bereitet,  nicht  ihre  Bildung  veranlasst,  was  erst  Schtschapow  be- 
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Iianittel  bat').  Bohtnohapow  bo<riitnf  gleich  iiiil  der  vollen  Thdsia 
Boiiicr  AnBioht:  ,,Dio  geeobiclitlicbe  Kntwickluug  der  daliieli-grosB-> 

russischen,  schamaDisch -pro  To  tischen  Wcltauschauung  des  niasi- 
Boheo  Raskol  hat  zwei  Perioden:  die  eigentliohe  b ezenni ei- 
ste r  liehe  und  sobamuniscbü  Periode,  die  biB  sum  Auf* 
traten  der  Zauberer,  die  zugleich  Lehrer  des  Kaskol  waren,  dauerte 
(bis  Ende  des  XVII.  Jahrb.),  und  die  profe  tische  Periode, 
dio  mit  der  Zeit  dos  Auftretens  der  Profotcu  der  Gottosleute  be- 
gann, dieser  neuen  grossen  Zauberer,  wie  sie  das  rechtgläu- 
bige Volk  nnimtc".  —  Die  81avcn  fanden  bei  ihrer  Kolonisation 
des  ganzen  fiiinischcii  Nordostens  überall  die  stark  entwickelte 
Hnnisclic  Ile.xevfM  a  ur,  aus^fciibt  von  deti  den  Volk.'^freist  bulicrr- 
sehenden  ZuiiIm  rcni,  IJc.xoiiineiötern,  Kebuiien,  Arbuon.  Infolge 
ihres  ZiisaTnnn nlcbens  mit  den  Finnen  und  der  Blutmischnng^  mit 
ihnen  ordneten  sich  auch  die  Sluveii  jenen  unter.  Wie  diireh 
diese  liiutmiscluing  der  gros8ru.s>is(ho  Volkstypus  onUstand.  so 
etittstand  infolge  der  Mischung  de»  slavischen  mythischen  Aber- 
glaubens mit  dem  der  finnischen  Hexenmeister  der  eisrenartigc 
Typus  der  finniseh-slavischen  Vi^eltanbchaiuing.  Die  Träger  der- 
selben waren  auch  hier  die  Zauberer,  die  im  Volke  die  natürliche 
national-lieidniscbe  Antipathie  gegen  die  kirchlich-byzautiiüsche 
cliri.Htliebo  Lohre  aufrccbt  erhielten.  In  den  Grenzgebieten  haben 
sie  nocii  im  XVI.  Juhrb.  und  später  nieh  gegen  die  obristlicheD 
Prediger  crbobcn,  hier  wo  die  vcrrunste  Bevölkerung  aus  den  ge- 
tauften T?*chuden,  Lüi»arcu,  Tschuwnsehcti,  Tbchereniiis'^en,  Mord- 
winen, Wotjaken  u.  s.  w.  vorwaltete.  8ie  hielten  hier  diu  ,,ido- 
lischcu  Versammlungen"  aufrecht,  auf  welchen  Lieder  und  Be- 
Bcliwöriingcu,  HäodoklatBohen  und  Taoxen,  relifi:iöee  Mahlseiten 
und  allgemeine  UnKuebt  ibran  Fiats  hatten*).   Ihnen  braucbie 

1)  Melnikow  verspricht  a.  a.  Ort,  das  AngefQhrte  in  Zukunft  mit 

der  n5Ugen  Ausführliciikeii  näher  zu  erklären.  Dieses  Versprechen 
hat  er  nicht  erfüllt,  vielleicht  weil  Schtschnpnw  ihm  zuvnnroknmmcn 
ist.  Freilich  nimmt  f>r  an  dem  Orte,  wo  er  ausführlich  über  den  l  r- 
Sprung  der  Chlüst«nvschtöchina  handelt  (Die  geheimen  Sekten  Ib^iä, 
S.  15  ff.)  in  keiner  Weise  RQcksieht  auf  ihn,  sondern  wiederholt  bk>8 
seine  früher  geäusserte  Ansicht  mit  dem  einen  Satze:  „Die  vorclirisi- 
liehen  Bt  giiffe  unserer  Vorfahren,  dio  hoiibiischen  .\nsichten  der  ver- 
russton un<l  sich  mit  dem  slavischen  Stamme  vermischt  habenden 
Völkern  firmischen  Stammes  .  .  .  haben  sich  im  Geiste  und  in  der 
Entwicklung  dieser  Sekten  wiedergespiegelt". 

2)  Schtschapow  zitiert  hier  in  Verkürzung  einige  Stellen  aus  histo- 
rischen Akten,  von  denen  ich  die  vomehmlichsten  zur  besseren  Beurtei- 
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die  Sokto  der  Gottüsleuto  nur  dio  doginatiHclio  Form  ini<l  Sunk- 
tioii  ihrer  Andacbtovcräninmluiigen  und  Raden\)a  zu  ^abeii.  — 
Zweitens  ersehienen  die  Zftiiberer  und  Hexenmeistor,  die  als  oin- 


luQg  in  extenso  «ilUhre:  1.  Aus  dem  ^Sendschreiben  des  Abtes  Pampliil 

des  Kleasar- Klosters  an  den  Statthalter  und  die  (u  walten  von  PskoW 
(Pleskau)  entnommen  {1505,  abgedruckt  in  den  „Ergänzungen  zu  den 
historischen  Akten,  ^psammelt  und  herausgegeben  von  der  archäologi- 
schen Kommiääion^  H.  1.  ^  22,  S.  18):  „Es  ist  noch  immer  ein  Uebcr- 
rest  von  Feindseligkeiten  in  dieser  Stadt  (Pleskan)  vorlianden  und  noch 
gar  nicht  bat  hier  idoÜsche  Verführung  aufgehört,  abgöttisches  Feiern, 
satanische  Freude  und  Fröhllehkeit,  in  ihr  frcschiehl  Jubel  itnd  Lob- 
preisung dem  Diabol  und  Paradieren  vor  seinen  Teuf«^ln.  unter  diesen 
Leuten,  die  die  Wahrheit  niclit  kennen  .  .  .  Wann  der  grosse  Feier- 
tag des  Oeburtstages  des  Vorläufers  anbricht,  dann,  in  jener  heiligen 
Nacht«  gerttt  fast  die  ganze  Stadt  in  Aufregung  und  gebärdet  sich  wie 
besessen,  mit  Schellentrommeln  und  Schalmeien  und  Fiedeln  auf  Saiten 
und  jeglichem  ungehörigen  satanischen  Spielen,  mit  Händeklatschen 
und  Tanzen,  und  um  deswillen  bewegt  sich  und  erhebt  sich  jeglicher 
feindselige  Dienst  ...  Es  dröhnt  in  dieser  Stadt  und  ergehen  sich 
in  ihr  die  Leute  laut  in  Gesetxlosigkeit  und  wildem  Verderben,  böser 
Verführung  vor  Gott,  es  dröhnen  die  Schellentrommeln  und  der  Schall 
di  r  '-^••halmeien  und  fiedeln  die  Saiten,  di«»  Frauf^n  und  Mädchen  aber 
ergeben  sich  Händcklatsclieii  und  Tanzen  und  nicken  mit  den  Köpfen, 
aus  ihren  Lippen  kommt  feindseliges  Schreien  und  Heulen,  nur  schänd- 
liche Lieder,  teuflischer  Dienst  geht  vor  sich,  und  das  Rückgrat  biegen 
sie  hin  und  her  und  mit  den  Füssen  hüpfen  und  stampfen  sie;  dos 
ist  für  <ii''  Miinnor  uml  Jünglinge  grosse  Verführung  und  Fall,  denn 
wie  das  su  ii  Hin-  und  Horbewegen  und  Blicken  <\*'v  Frauen  und  Mäd- 
chen un/iiclitig  ist,  SU  geschieht  sowohl  den  verheirateten  Frauen  un- 
gesetsHche  Verunreinigung,  als  auch  den  Jungfrauen  Schllndung  .  .  . 
die  sie  in  derselben  Nacht  bei  allerlei  Spielen  und  feindseligem  Trei* 
ben  vollführen  .  .  .  indem  sie  mit  Spit  l  und  Tanz  uihI  l  iizucht.  Zau- 
berei und  teuflischen  Lirdcrn,  Flöten  und  SehtdlenlromnieUi,  Fröhlichkeit 
dos  Satans  selbst,  den  Geburtstag  des  grossen  Vorläufers  ehren"  .  .  . 
—  2.  Aus  dem  .Handschreiben  des  Erzbisehofs  von  Nowgorod  Makari 
an  die  Wotskaja  Pjatina  (einer  der  fttnf  Stadtteile  von  N.)  vom  26. 
Mäiv.  1534"  (a.  a.  0.  28,  S.  27):  ...  „Man  hat  mir  gesagt,  dass 
an  Kuren  Orten  viele  Christen  ....  zu  den  Kirclx  n  zum  göttlichen 
(iesang  nicht  gehen  und  zu  Euch  ihren  Beichtvätern,  Aebten  und  Popen 
zur  Beichte  nicht  kommen,  sondern  auf  ihren  garstigen  üebetsver- 
sammlungen  au  den  BSomen  und  dem  Gestein  beten;  und  Mittwoch 
und  Freitag  und  die  heiligen  Fasten  ttchten  und  beobachten  sie  nicht 
und  7,u  Potri  Fasten  ess'-n  viele  Nichtfasten.^peise  und  schlingen  Opfer 
und  Trank  und  trinken  den  abscheulichen  Teufeln  zu  und  laden  auf 
diese  ihre  garstigen  Gebetsversammlungen  die  bösewichtigen  Abtrün- 
nigen, die  finnischen  Arbuen*"  ...  3.  Aus  der  .Vorschrift  an  den 
Richter  Manoilow  und  den  Popenilteslen  PankratI,  Popen  von  Nikolskoje*" 
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zige  Kenner  aller  Gehoimniflae  der  Natur  galten,  sugleieh  als  ein- 
sige  Profeten  iubosug  auf  die  pbyBisoben  und  eittlioben  Seblokeale 
der  Leute  und  als  Besohw5rer  derselben.   Nocb  im  Jabre  1674 


(«auf  Befehl  des  grossen  Herrn  ailerheiligsten  Joasaph.  Patriarchen 
von  Moskau  und  ganz  Russland ")  vom  14.  August  1686  (Akten«  ge- 

sammelt  in  den  Bibliotheken  und  Archiven  des  russischen  Reichs  von 
der  archHnln^rischon  Expedition  der  Kaiserl.  Akad.  der  Wiss.  III.  B. 
St  .r.  1830,  As  204,  S.  402):  .  .  .  „zum  Schimpf  für  die  Feiertage  des 
Herrn  veranstalten  sie  anstatt  geistlicher  Freude  Ausübung  von  leuf- 
lisoher  Freude,  und  nachdem  sie  nicht  zu  feiernde  Feiertage  eingefQhri, 
verUben  sie,  was  dem  Diabol  wohlgefällig  ist  und  ergeben  sich  naofa 
dpm  Willen  ihrer  Hei-zt^n,  auf  den  Strfi'-s"n  einhergehend  v»'n"ihon  sie 
im  Volke  Ungebührliches,  ergeben  sich  dem  Trniike,  beschimpfen  die 
heiligen  Feieriage  Gottes,  anstall  geistlicher  Feier  und  Fröhlichkeit 
haben  sie  teuflische  Spiele  und  Spöttereien  eingeführt,  indem  sie  die 
BttrenfQhrer  und  Gaukler  auf  den  Strassen  und  Marktplätzen  und 
Kreuzwegen  teuflische  Spiele  veranstalten  heissen,  und  die  Schellen- 
trommeln schlagen  und  auf  I'feifen  laut  blasen  und  mit  den  Händen 
klaischen  und  tanzen  und  sonstiges  Ungehörige  tun;  und  von  diesen 
Feiertagen  zurückkehrend  stellen  sich  vide  Leute,  nicht  nur  junge, 
sondern  auch  alte  in  Gruppen  hin  und  es  pflegen  grosse  Paustkftmpfe 
stattzufinden  bis  zu  Totschlag,  und  in  diesen  Spielen  gehen  viele  ohne 
Busse  zu  gründe  und  jegliches  gesetzlose  Tun  hat  sich  vermehrt, 
hellenische  Huren worte  und  Spöttereien  und  teuflische  Spiele"  .  .  . 
4.  Aus  dem  „Schreiben  des  Wojewoden  von  Werchotürje  Raph  Wse- 
woloschski  an  den  PrikA^tscbik  (Schulzen)  der  Irbitschen  Sloboda  Chi- 
gori  Barnt)in  vom  IR,  Dez.  1040"  (Hist.  Akten,  ges.  von  der  archäol. 
Kom.  JV  B  St.  P.  1842.  J^S  35,  S.  124):  .Es  ist  dem  Herrscher 
(d.  h.  dem  Zuren  Alekse  Miehailowitsch)  berichtet  worden,  dass  in  Si- 
birien, in  Tobolsk  und  in  andern  sibirischen  Städten  und  Kreisen  .  .  . 
die  Laien  .  .  .  während  des  heiligen  Gesanges  zu  den  Kirchen  Gottes 
nicht  kommen  und  skli  unter  ailerlei  Leuten  Trunksucht  und  jegliches 
aufrührerische  teuflische  Treiben  vermehrt  hat,  Spassmaeherei  und 
Possenreissen  mit  jeglichen  teuflischen  Spielen ;  und  von  diesen  sata- 
nischen Schülern  ist  unter  den  rechtgläubigen  Christen  viel  tolles  Trei- 
l>en  angerichtet  worden:  viele  Leute,  Gottes  und  des  rechtgläubigen 
christliehen  Glaubens  vergessend,  folgen  diesen  Verftthrem  und  Possen- 
reissern,  zu  ihrer  ungebührlichen  Verführung  kommen  sie  an  den  Aben- 
den zu  schändlichen  Schauspielen  zusammen,  und  auf  den  Strassen  und 
Feldern  hören  sie  ihre  gotteslästerlichen  und  garstigen  Lieder  und 
jegliche  teuflischen  Spiele  an,  männliches  und  weibliches  Geschlecht; 
in  den  Stildten  und  Kreisen  pflegen  sie  mit  vieler  Hexerei  und  Zau> 
berei  zu  sein  und  viele  Fjeute  verifQhren  sie  mit  ihrer  Hexerei  ...  ja 
in  den  StHdten  und  Kreisen  wird  von  den  V^erführern  und  unverstän- 
dim'u  I,euten  teuflische  Versa mmiunc  veranstaltet,  es  kommen  viele 
Loulo  männlichen  und  weiblichen  üeschlechts  zur  Zeit  der  Morgenröte 
und  in  der  Nacht  zusammen  und  hexen  .  .  .  und  verUben  ungebtthr- 
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wandte  sich  der  Zar  Alckse  Miehoüowit^ch  <olK?t  an  «oli'lio  Kun- 
dige, um  heileiuie  Krftnter  /u  erlnilten.  Uno  Nutnrbetnu luunix 
war  eine  tn\'«ti5ich-pantheii*ti»chc  uml  j)iu'uni;iioloiri?chc.  Die  durch 
Zauberei  bofniiitoii  Geister  offenbarten  ilinon  »lie  Geheinmissc  der 
Natnr,  »Jie  Geheiinii'^-e  <!t^r  nützlichen  und  ^ebftdliehen  Khlfte  in 
der  |»li\>i3cben  umi  Mitlichen  Welt.  Wie  da?*  Ptla  uzen  reich,  so 
war  auch  das  Wusiaer  augelüllt  von  Jiaul'erluitten  (ieheininisscn. 
Bei  den  ru^si;?ciicn  Slaven  erab  es  „Flu8.>-  un«l  Hrunnengebeto", 
religiöse  Andachten  und  »la»  Kntlühren  der  Mildeben  g^oschahen 
abeim  Wasser".  Im  Wasser  hörten  eie  geheimnisvolle,  knndige 
Stimmen.  Weiiisaffnugon  «leji  »Schicksals;  es  „in  einem  Siebe  tni- 
gend"  zauberten  hie  über  dem  Wasaer,  riefen  es»  B.  mit  folgen- 
der Gebetgformel  an:  ..Mütterchen  Wasser!  du  wäschest  die 
steilen  Ufer,  den  gelben  ^.lud,  den  weissen  cnt^üntibavcu  Stein 
mit  deinem  schnellen  und  ijoldenen  »Strom:  wasche  du  doch  ab 
vom  Knechte  (iottcs  alle  Listen  (chitki)  und  Widerwärtigkeiten 
(pritki),  Vorwürfe  (ukorü) ')  und  Behexungen  (durch  bösen  Hliek, 
prisörü),  Kniffe  (schtschipötü)  und  Gichten  (lomötü),  böse  Aiid* 
sehriing  .  .  .  Mögon  meine  Worte  kraftig  (krepki)  und  klebend 
(I6pki)  sein".  Ferner  bewegton  sie  dureb  Zauberei  die  Luft, 
gaben  den  Winden  die  Biebtung,  eniolten  dnreh  ihr  bloMes  Hau- 
eben vereehiedene  tibernatürliebc  Wirkungen,  bellten  Kranke, 
braohten  Ohnmicbtige  wieder  xum  BewuBstsein  oder  maeblen  dar 
dnreb  allerlei  Oetrftnke  beilkrilftig.  Ferner  verRlgten  aie  Uber 
daa  Geheimnis  der  Ernten  und  Hissernton,  des  Fisebroiobtums 
oder  -mangels  eto.  Bei  Hungersnot  bliesen  sie  die  Flamme  an 
und  gaben  an,  wer  an  ibr  scbuld  sei.  Daber  begaben  sieb  die 
gewerbe-  und  bandeltreibenden  Leute,  bevor  sie  etwas  unter- 


liebes  HOpfen  und  Tanzen  und  singen  teuflische  Lieder  und  in  der 
heiligen  Woche  hUpfen  Weiblein  und  MÜdchon  auf  Brettern ;  aber  von 

der  Geburt  Christi  bis  zum  Tage  der  Gotteserschoinung  k(^mmen  viele 
I.eutc  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  zusammen  zu  teuflischer 
Vet  sammlutig  infolge  diabolischer  Verführung  zu  vielem  teuflischen  Tun, 
spielen  allerlei  teuflische  Siuele.  .  .  .  und  schreien  teuflische  Schreie, 
die  KoIMa  (voUcstamliches  Weihnachtslied),  den  Trusen  (Sylvesterlied) 
und  die  PlutA  .  .  .  und  sie  legen  sich  Masken  an  und  passen  hafte 
Kleidung,  führen  in  ihrer  Nlitte  als  Mummenschanz  ein  teuflisches  (auf 
Le  inwand  gemaltes)  Tier,  und  bei  solchen  schilndhchen  iScbauhpielen 
faiit-n  viele  Leute  in  l  iizucht  .  .  .  und  auf  den  Hochzeiten"  .  .  . 

1)  Bei  Schtschapow  steht  .urokl"  =  Lehrstunden,  wohl  Druck- 
fehler, worauf  nicht  nur  dio  Sinnlosigkeit,  sondern  auch  der  Mangel 
des  Reims  hinweist. 
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nalimon,  zu  den  Zauberern  :  „7a\  Fang  oder  Kauf  ausgehend  sach* 
ten  si(;  8ie  isu  Zauberei  und  Hexerei  auf".  Ferner  xaubertcn  sie 
auf  Bitte  der  Mütter  über  ihren  Kindern,  erkannten  und  gaben 
ihr  tScIiicksal  an.  EbciiBO  sagten  Hie  auch  den  Erwaehaenen  da* 
tichieksal  vorauH  nn<l  das  Volk  glaubte  ihnen.  Gana  so  wie  es 
die  l*rofetori  dri*  Uotte^lcuto  tun  und  das  Volk  ihnen  glaubt,  die 
überliaupt  fast  das  ganze  Krhe  jener  angetreten  haben.  Denn  mit 
der  Verbreitung  der  kinliliflieii  Tiiteratur  im  Volke,  im  XVI. 
und  hcHondcrs  im  XVll.  JahrhimdiMl ,  bcjjjinn  sich  das  grossrussi- 
sche, iiniiis*-li-Hliivlsclie  Hexerei wchcu  und  iSehnmanentnm  immer 
iiielir  mi(!  iiichr  iii  eine  zaubcritscIi-raskDlnikisrlio.  sflumuiiiisrh- 
j)r()tetischc  Öokle  /.w  verwandeln.  Denn  aiu-h  unter  den  Weisen 
lind  Zauberern  fanden  in  «licsor  Zeit  sich  nicht  weni^'e  T/e«eknn- 
kige,  wclclie  die  kirchlichen  und  apokryphen  Bücher  la>pn.  Kini|^'i? 
wnniiMi  sogar  Mönclio,  um  ihrer  Zauberkunst  und  Wiihrs>iio;erei 
eine  liölicre  religiöse  Weihe  zu  geben.  Ja  sie  bo<jrainien  se|h«  r 
neue,  doppclgläubige  chriHtlich-mythologiscbe  Lehren,  liuciier  und 
Riten  zu  ersinnen.  Ihren  Zaubersprüchen  und  BesehwßruDgen 
gaben  .sie  die  Foriu  von  kirchlichen  Oebeten,  Die  hoidnif>ciie  Kos- 
mologie führten  sie  in  der  Form  von  iipokrypiien  Erxiihlungen 
in  die  christliche,  volkstümliche  WeltauHchiinung  ein.  Als  der 
llaskoi  zu  cnt.stüheu  begann,  traten  sie  als  Proleten  und  Ijchrer 
des  Raskol  auf  und  verhüllten  ihr  8chamanentum  und  Hexerei- 
wesen mit  christlichem  Profetentum,  wie  die  Stelle  des  Stoglaw 
von  den  sich  schüttelnden  Profeton  beweist.  Ein  Beispiel  solch 
eines  Zauberers  und  Lehrers  des  Baskol  Ist  der  in  der  Gegend 
von  Kargopol,  von  welohem  Ignati  von  Toholsk  nnd  Dimitri  Ro» 
stowski  ensllhlen der  mit  einem  Zauhermittel  zum  Raskol  be- 
kehrte. —  Bo  enthltlt  das  finnisch-slavisehe  Hexeroiwesen  in  sieh 
alle  Elemente  für  die  Entwieklung  der  hezenmeisterlioh-profeti- 
sehen  Sekte  der  Gottesleute  nnd  unter  dem  Einflnss  der  doppel- 
gltlubigen,  ohristlieh-mythologisohon  Btteberlehro  verwandelte  es 
sich  allmfthlich  von  selbst  in  die  Zauberoi  treibende  nnd  den  Bas* 
kol  lehrende  xanberisch-profctischo  Sekte.  Von  den  Zauberpro- 
feten und  Zauberei  treibenden  Lehrern  des  Raskol  und  den  Nonnen 
und  Roskolnikenmädchen,  die  sieh  an  der  Erde  bis  au  hallnaina- 
torisehem  Sehen  des  gedffneten  Himmels  u.  d.  ä.  schlugen»  blieb 
nur  ein  Schritt  bi»  au  den  auf  christliche  Weise  schamantsieron- 
den  Profeten  und  Profetinnen  der  Gottesleute  und  bis  „mm  grossen 

1)  Vergl.  oben  S.  435,  477  f. 
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Zaulierer  unrl  Profeten  über  den  Profetcn"  8eliwano\v.  Und  sieho 
im  Anfang  des  XVII.  Julirh.  bet^ründeto  Danila  Pbilipow  und 
Iwun  Timophejowitsch  Siislow  die  8ckte  der  Gottesleute,  deren 
Qeeobichto  bis  Prokop!  Liipkin  voll  von  mythologischen  Ertin- 
dnngcn  und  Fabolo  ist»  Nicht  ohne  Grund  wurdo  Danila  Pbilipow '), 
wie  ßpätcr  Seliwanow,  vom  Volk  Zaubcmr  genannt  (hinsichtlich  des 
lexteren  Berufung  auf  eine  Stolle  in  «einem  „Sendschreiben",  vergl. 
Die  geb.  b.  Schrift  der  Skopzen  S.  28  f.).  Wie  im  beidniHcluMi 
Altertum  da8  Er«cbeinon  der  Zauberer  durch  Errtchüttoniiiffcii  in 
der  ganzen  pliysisclicii  Natur  angezeigt  wiinlo,  so  uirl  niifli  in 
d«»n  TiiedtMn  iiml  Kr/.ilh hingen  der  GotteBleiito  A:\h  Erscheinen  ihrer 
PrufettMi  mit  Zeichen  uv.A  Wumh'üi  umgeben  (z.  B.  im  ,.Spnd- 
sebicibon"  Seiiwanows;  vergl.  iJie  <,n'h.  h.  Schrift  der  Skop/.en  S.  43). 
Wie  jene  brauchten  iiuch  diese  allerlei  Zaubcrmittel,  um  an  »ich 
r.ix  ziehen.  Wio  jene  vermochten  auch  diese  durch  hlosÄCs  An- 
buuchcn  <iie  Leiito  in  Ohnmacht  zn  vorsetzen  und  dur.iii,'^  wieder 
«n  erwecken,  Bich  mit  ilneii  l}e>eliworungcn  gegen  Schwert  und 
SchufSHwafle  zu  feien,  Ketten  zu  lösj»n,  Schlösöer  zu  iittnen  (vergl. 
Die  geh.  b.  Schrift  der  Skopzen  S.  21,  18,27  f.;  ilhnlicbea  werde 
auch  in  den  über  Dunihi  und  Sublow  erhaltenen  Mythen  und 
I.«egenden  erzilhlt).  Ferner  ist  beiden  gemeinsam  die  angeblich 
übernatürliche  (iahe  des  gchciuiniüvollen  VorüUfewiäscus  und  Vor- 
aussagen» von  guten  Ernten  und  Mi.ssernten,  Erfolg  und  Miss- 
erfolg  im  Gewerbe,  und  <lie  angeblich  übernatürliche  Macht,  dem 
einen  Ueberfluss  und  gute  Ernte  zu  verleihen,  den  tindeni  defMon 
KU  berauben,  wie  es  s.  B.  Seiiwanow  von  der  Profotin  Anna  Bo- 
maoowna  enfthk  (vergl.  Die  geh.  b.  Sebrift  der  Skopsen  8.  19). 
Seibat  die  strenge  Gebeimbaltung  der  Gebeimnieec  des  Profeten- 
tnma,  die  onr  den  Naobfolgern  in  demselben  gelobrt  worden,  ent* 
spricbt  der  ebenso  yerborgenen,  im  engen  Kreit^e  geheimgohultonen 
Uebergabe  der  Geheimnisse  des  Hexenwesens  und  Sobamanentums 
als  Erbe  an  die  Verwandten.  Wie  sie  hier  Eigentum  eines  Ge- 
sebleebts  bleiben,  so  erben  bei  den  Gottesleiiten  die  proretisobe 
Würde  gowtfhnlieh  die  dureb  den  „swalnfi  grecb*'  des  Profeten 
und  der  Frofetin  und  des  gansen  Sobiffs  gesengten  Kinder,  die 
Yon  den  Profeten  und  Profetinnon  erxogen  werden  (Benifang  auf 
das  Zeugnis  der  Bkatsebkowa).  Wie  die  Zauberer  und  Schama- 
nen, so  bereichern  sich  auch  die  Profeten  der  Gottesleute,  indem 

1)  leb  finde  das  sonst  nicht  von  Danila  ausgesagt,  wohl  aber 
von  Suslow  (vergl.  oben  S.  19). 
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sie  sich  den  Aberglauben  des  einfachen  Volks  sn  nntse  mftcheD. 
SuaIow  bereicherte  sich  auf  Kosten  der  „goldenen  Kasse"  der 
»fOäste  äohiüer"'),  baute  sich  ein  Haas  in  Moskau  und  lebte  in 
ihm  ruhig  30  Jahre  lang  unter  dem  Nainen  des  „dunklen  Reichen" 
(vorgl.  oben  S.  25,  ferner  licrufung  auf  Punkt  12.  der  oben  S.  120 
abgedruckten  Akte  und  [mit  sehr  zweifelhaftem  Recht]  auf  die 
Stellen  bei  Seiiwanow,  Die  tfvh.  Schrift  der  Skopzen  S.  15,  20,  37). 
—  Ferner  sind  nll«'  nc-tnnrif cilo  dei"  linniseh-sluviscbcn  ,,i(lolisclien 
VrrstiTninlungen"  bis /um  ,  s waliiü  grcch"  in  den  liestand des  Kultus 
der  Gotti'slouto  iihorj^ey.uifron.  In  der  ersten  Hälfte  desselben  über- 
wiegt das  8lavi.Hch-iu6öi8clie  Element,  in  der  zweiten  das  finniseh- 
schamaniseho.  Die  so«^en:muto  Krris-  oder  Reigen-Radoruje  ')  ist 
nur  eine  relijrifise  Sanktion  der  altrus.sifsciicn  hcidnisclicn  Reigen- 
tänze. Alle  T^iidcr  der  Gottenleuto  sind  weiter  nichts  al.s  eine 
Umarbeitung  ruöHiöelier  Volkslieder  iui  Geiste  ihrer  my.-sti-i  lien 
Lehre.  Selbst  die  Melodie  ist  die  der  gedehnt-melancholi.selicn 
volkstümlichen  Reigen-  und  Tanzlieder.  Ihre  Andacht  vor  einem 
mit  VV^aHöcr  frcfülltcn  Hottich,  aus  dem  sie  guhoimnisvolk;  weis- 
sagende Stinnneii  büien  ist  nicbts  anderes  als  ein  rehcrldeib- 
sel  de»  althoidnischen  Wasserkultus.  Die  sich  an  die  R^idcnija 
schliej^soiide  Profetie  ist  aber  zugleich  eine  Nachwirkung  des  liu- 
niächen  Scliiunauentums.  Die  Sekte  der  Qottesleutc  verbreitete 
sich  besonders  im  Gebiete  des  Flusssystems  der  Wolga  und  Oka, 
d.  h.  dort,  wo  vorwiegend  finnische  Bevölkerung  zentralisiert  ist, 
wo  in  ganzen  Ddrfern,  ja  in  ganzen  Bezirken  nur  getaufte  und 
vernissto  Finnen  leben»  nnd  wo  aueb  die  rasnsehe  BevOlkemng 
eine  TOUigo  llisehung  des  slaviseben  mit  dm  finnisoben  EIübmrI 
darstellt.  Sie  hat  sieh  ja  gerade  aueb  unter  den  (rmnen)  Finnen 
des  GouT.  St.  Petersburg  ausgebreitet^).  Diese  Terrusste  finnisehe 
Bevölkerung  bat  niemals  ganz  das  alte  finnisebe  Sebamanentum 
aufgegeben.  Aus  ibrer  Ifitte  aber  stammen  Danila  Pbilipow  nnd 
Seiiwanow,  die  nur  dem  finnisoben  Sebamanentum  das  ftnssero 
Ausseben  ebristliohen  Profentums  in  den  von  ibnen  gegründeten 
Sekten  gaben.  £rsteros  bat  sieh  in  lotsterem  besonders  in  der 
Form  abgedrückt,  in  weleber  es  sich  bis  beute  bei  den  Samojedea 


1)  Anspielung  auf  das  Lied  oben  S.  22  f.,  in  dem  Übrigens  von 
einer  Kasse  uicbt  die  Hede  ist. 

2)  Vergl.  oben  S.  880. 

3)  Vergl  oben  S.  278  f.,  430  ff. 

4)  Vergl.  oben  S.  508  ff. 
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am  Mö^en  erhalten  bat.  Bei  ihnen  Terkttndet  der  Tadibe  oder 
Schnniane  am  Abend  Torher,  dass  „Sembadawa"  in  dem  nnd  dem 
Zelte  stattfinden  soll.  Am  andern  Morgen  versammelt  sich  das 
Volk  ans  allen  benaehbarten  Zelten.  Die  Männer  setzen  sieli  auf 
die  reehte,  die  Weiber  auf  die  linke  Seite.  Dann  tritt  der  Tadibe 
ein.  Sobald  er  den  „Pender"  schlägt,  stimmen  die  Samojeden 
suerst  mit  leiser  Stimme  an,  dnranf  aber  sohreien  sie  laut:  goi! 
goil  goi!  Damit  rufen  sie  die  Tadebzien  an,  sie  möchten  die 
Gebete  des  Tadibe  erhören.  Zum  Schlüsse  der  Sambadawa  gerät 
der  Tadibe  ausser  sich,  wird  verzückt,  und  ruft  aus :  Siehe  da,  die 
Genossen,  die  Tadebzien,  sind  gekommen!  Er  bcfrinnt  mit  den 
Geistern  zu  reden  und  zu  weissag:pn  :  entweder  er  sagt  Genesung 
dessen  voran»,  für  den  er  die  Feier  veranstaltete,  oder  sonstit^e  Ab- 
wendung eines  Unglücks,  Erfolg  im  Gewerbe  etc.  Achnlicli  ver- 
läuft der  Gottesdienst  der  sibirischen  Samojeden,  der  samojedi- 
siertcji  ()  tj  (krn  unter  Leitung  ihres  Toteb.  Nachdem  sie  alle 
Oeffuungen  im  Zelte  verstopft,  rufen  die  Anwesenden:  eki-choni 
(dreimal).  Zuweilen  kommt  über  den  Toieben,  aber  auch  über 
die  übrijrcn  Teilnehmer  der  „Lns",  ein  göttlicher  Geist,  und  be- 
jüjinnt  der  Jvt  ihe  nach  einem  jeden  zu  weissagen,  wonach  er  ihn 
gctragi.  GuiiZ  analo<y  verlilnft  ja  der  Gottcsdieubt  der  Gotteslente. 
Nach  der  Versammlung  itn  Hetziunner  auf  vorhergegangene  Be- 
nachrichtigung durch  den  Proleten  und  die  Profetiu  werden  alle 
Fenster  verdeckt  und  die  Teilnehmer  verteilen  sich  auf  die  Plätae 
in  gleieber  Weise.  Zuerst  singen  sie  mit  leiser,  gezogen-weiner- 
lieber  Stimme :  ,^nde  uns,  Herr,  den  h.  Geist'*  ete.  Dann  sin- 
gen sie  mit  lauter  Stimme :  goi  beiliger  Geist,  Geist,  goi  Geist, 
heil  iger  Geist  1  Scbliesslioh  ruft  dcrProfet:  siebe  er  ftbrtberab, 
der  h.  Geist  ftbrt  berabf  Er  ist  berabgefabren,  berabgefobren ! 
Dann  beginnen  die  Profeseinngen,  deren  Inhalt  hier  genau  der^ 
selbe  ist  wie  dort,  wobei  sieb  der  Profet  ebenso  exaltiert  betrttgt 
wie  der  Tadibe  und  Toteb.  Ja  die  Wo^aken  haben  als  Heiden 
sieb  „Ud-Morten"  genannt,  d.  b.  „Gottesleute".  Auch  bei  ihnen 
gab  es  in  dem  Gebetsbause  ein  gemeinsames  Kftstehen  für  Geld 
und  sonstige  Darbringungeo,  wie  bei  den  Gottesleuten.  Die  Tsohe- 
remissen  fanden  ihre  Gottesmutter  Jumani-Aba  in  der  von  den 
Gottesleuten  so  gefeierten  christlichen  Gottesmutter  wieder.  Weisse 
Hemden  und  Wachslichte  sind  auch  bei  den  ungetan ften  Tscho- 
reniissen  bei  ihren  Gottesdiensten  im  Gebrauch,  besonders  beim 
Erntefest  (Parem  u  Kindim)  und  am  Vorabend  des  Neujahres. 
Femer  kennen  auch  die  getauften  Tschuwaschen  und  Mordwinen 
0MM»a....i«kiMi.  80 
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noeb  beute  religiöse  Mabheiten,  die  aus  Brot,  Batis,  Rindlleiacb, 
Bier  und  Met  bestehen,  und  bei  denen  die  Liebte  vor  den  Hei- 
ligenbildern angezündet  und  vom  Aeltesten  in  der  Vorsammlnng 
Yor  dem  Essen  Gebete  gelesen  werden.  —  Endliob  bat  sich  in 
der  panthoistiseben  Weltanschauung  der  Gottesleute  sobr  deutlich 
der  Fotisobismus  des  finnisch-fllavischen  Heidentums  nb^eprftgt-. 
Ifimmel,  8onnc,  Mond,  Sterne,  Erde,  Berge.  Flüsse,  Bcen,  Wnldcr, 
Tiere,  ja  Schlangen  und  Würmer  werden  von  ihnen  im  Gebete 
um  Vergebung  angerufen.  Die  gansse  Natur  erscheint  als  Tom 
Geiste  Gottes  belebt,  sodass  das  Töten  der  Tiere  vielfach  bei  ihnen 
als  Sünde  gilt.  Besonders  ist  nocb  das  „Mütterchen  die  feuchte 
Erde"  GegLnstand  der  Verehninfr.  der  man  freilich  die  Geheim- 
nisse der  Bckte  nicht  sagen  darf '),  da  sie  sie  verraten  kann  (da- 
für IJerufung  auf  die  Stelle  l)ci  Seiiwanow,  Die  geh.  h.  Schrift 
der  Skopzen  S.  37).  —  Selbst  die  Apotheose  der  Profeten,  tlie 
Idee  ihres  uRurpatorischon  Auftretoiib  als  Christiissc  und  Götter 
Zeltaoth  ist  aus  der  ostnsiatischon,  finnisch-slavisrhen  Weltan- 
schauung geflossen.  Danucli  konnte  jeder  grosso  Zauberer  ,,sich 
unter  die  Götter  setzen".  Andrf^r-^cits  konunon  alle  finnischen 
Götter  auf  die  Erde  herab  und  nehmen  Menschengestalt  an.  Die- 
selbe Idee  ist  aiicli  den  türkisch-taf arischen  Stämmen  nicht  freui<l. 
Ja  eine  Legende  der  Tseheremissen  erzilhlt,  das«  als  die  J^ento 
sieh  auf  Krden  mehrten,  sich  in  Stiiinnie  schieden  und  nicht  \vu>s- 
ten,  /u  wem  und  wie  sie  beten  solUeu,  sich  die  Stanmieshäupter 
an  einem  Orte  versammelten  und  vor  ihnen  in  sielitharer  (iestah 
Juma,  der  (alters-)  graue  oder  grösste  Gott  ersehien  uml  ihnen 
persönlich  die  verschiedenen  Glau  hon  verteilte,  indem  er  angab, 
wie  ein  jeder  Stamm  glauben  un«!  zu  Jnnia  beten  solle  u.  s.  w. : 
i,.ui/  so  ist  CS  nach  der  üeberlieferuiig  zu  dem  Suchen  nach  einem 
UQiicn  (ilauhen  gekouinien,  das  zur  Hilduni^  der  Sekte  der  Gottes- 
leute führte;  irgend  ein  habgieriger  Lehrer  des  Raskül,  ein  Zau- 
berer und  Hexenmeister  (Danila)  machte  sich  das  zunutze,  erklärte 
sieb  fiir  den  Messias,  den  Gesandten  von  oben,  und  die  halbheid- 
nisehe  Yolbsmasse  glaubte  leichtgläubig  und  oinfftltig,  dass  wirklieb 
Gott  in  HenschengestaU  erschienen  sei.  —  Aber  der  slavisoh-rassi- 


1)  Nach  einer  b(>i  Skopzen  gebr&uliehen  Schwurformel  beim  Pri- 

wod  :  „Hilf  mir,  Gott,  Feuer  und  Flamme  \uid  Knute  und  Sibirien  zu 
erleiden,  (aber)  diese  Suche  nicht  aus  der  Hand  zu  geben,  dass  ich 
sie  niemandem,  weder  Geschlecht,  noch  Staunu,  noch  der  feuchten 
Brde  sage".  .  . 
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8ohe  Stemm  hat  sich  aueh  mit  tttrkisch-tatarischen  Stftmmen  yer- 

mischt  oder  siedelte  wenigstens  notcr  ihnon;  besonders  ist  das 
mit  dem  südnissisclien  Kosakentura  der  Fall.  Sieb  mit  den  Russen 
misohend  nahmen  Türken  und  Tataren  den  rechtgläubigen  Glan-  - 
hen  nn  und  verrussten.  AndrerFoits  nahmen  viele  Russen  auf 
dieselbe  Weise  den  mohammedanischen  Glauben  an.  Besonders  ge- 
fiel ihnen  die  Vielweiberei.  Ka^ansohe  Ra>>kolniken,  die  unter 
Tataren  lebten,  richteten  ganze  Tlarems  bei  sich  ein.  „Bei  den 
wohlhabenden  RaskülniUen",  sagt  Laptew  (Materialien  zur  Sta- 
tistik und  Gor*<jratio  des  Gouv.  Kasan  S.  471),  werden  auf  der 
Rückseite  der  liutte,  auf  fleiii  Hofe  oder  im  Gemüsegarton  bo- 
sondoro  Zellen  zur  Vorsauiuiiuiig  von  Frauen  utul  juntron  Mädchen 
hingestellt,  von  denen  die  Lesekundi^en  an  <len  Feiertagen  geist- 
liche Büehcr  lesen.  Bei  den  sehr  wohlhabeiulen  Raskolniken 
bilden  sieh  ans  solchen  Zellen  einfach  Harems,  wo  uü  Orgien  vor 
sich  «^elien,  zu  denen  das  Volk  zu  Gelage  und  lickehruug  zum 
Raskol  eingeladen  wird"  .  .  .  Bei  dem  „Anführer  der  Pomorzen*  . . . 
,,wurdcn  eine  Menge  junger  Mädchen  unter  dem  Namen  von  Zellen- 
frauen gehalten  und  hier  wurden  raskolnikische  ()r<^icn  abgehal- 
ten, z.  B.  Männer  und  Weiber  voryanuneltcu  sich  in  einer  ge- 
meinsamen duuklcu  Badstube  und  im  Finbtern  vereinigte  sich, 
ohne  auf  die  Blutsrerwandtschaft  su  achten,  der  Bruder  mit  der 
Sehwester,  der  Tater  mit  der  Tochter*'  <)...  —  Viele  Kaskolni- 
ken,  besonders  Saporoächer  Kosaken,  entflohen  in  die  TUrkei.  Und 
aus  diesen  tfirkiseh  gewordenen  Haskolniken  gingen  die  ,,Türken 
▼on  Geburt*'  hervor  und  proklamierten  sich  wie  Mohammed  xu 
Profeten,  sn  Profeton^Zebaoths  und  -Christussen.  Wenn  nicht 
▼on  dem  ersten^  so  doeh  von  einem  der  ersten  Profeten-Cbristusse 
der  Qottesleute  sagt  Dimitri  Rostowski  solches  aus^.  Ein  an- 
deres glaubwürdiges  Zeugnis,  dass  russisch-türkische  Baskolniken 
ans  den  Saporotoher  Kosaken,  die  in  türkischen  Besitsungen  lebten, 
grossen  Einfluss  auf  die  Sekte  hatten,  ist  das  der  ßkatschkowa. 
Infolgedessen  erhielt  die  Bekte  im  sfidliehen  und  südöstlichen 
Qrenzgebiet  ein  deutlich  türkisch-tatarisch-kosakisches  Gepräge. 
In  sie  traten  nioht  wenige  Kosaken  türkischen  und  tatarischen 
Ursprungs  ein,  die  sehr  dem  Tanse,  der  Zauberei,  mit  der  sich 


1)  Diese  Stelle  ist  ein  neuer  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner 
Vermutung  (vergl.  oben  S.  477,  480),  dass  der  „swalnd  grech*  ur- 
sprünglich Raskohiiken  nachgesagt  wurde. 

2)  Vergk  oben  S,  öl. 
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auch  die  Franen  höheren  Staiules  beschäftigten,  und  dem  Harcm- 
leben  ergeben  waren.  Das  alles  brachten  sie  in  die  8ekte  mit, 
die  Tänze  wurden  y.u  Radenija,  und  diese  selbst  stellte  bis  Seli- 
wanow  einen  religiös-orgiastischcn,  ori  (Mit  all  schon  Harem- Komm  u- 
nismiis  flnr.  Daher  rührt  drr  ,.swalnii  i;rech"  her.  Das  Skopzcii- 
tnm  war  eine  fanatische  Reaktion  (ia<rogen.  —  Auch  <lcr  (il;nt1>c 
der  Gottcsleiite  an  viele  l'rufeten  ist  mohammedanisch;  denn  dn' 
Moliammedaner  zählen  über  lUO.OdO  Profoten.  Ebenso  stimmt  ihr 
(ilanhe  an  das  ,,'tllL'^'Hipinc"  nnd  private  Schicksal"  mit  dem 
muhammedanischeu  Glauben  an  die  Vorher bostimmung,  das  (ie- 
ächioky  überein.  — 

Diese  Durle'^iing'  A.  Schtechaiiows  hat  liie  un»l  ila  woniir- 
stens  partitdlc  Zustimmung  geinnden  (besonders  bei  Koriicjenko 
8.  773 — 77G).  Jn  etwas  fortgefülirt  liat  sie  dabei  aber  zunächst 
nur  W.  Kehijew  (Die  Dnppclirlfitihigen  des  h.  Rnssland  II.  S. 
17 — 25).  Indem  er  die  Kommunion  mit  Rosinen  aus  einem  Siebe, 
das  ein  nacktes  (?  ver<rl.  8.  413  Anm.)  Madchen  trägt,  als  ch lüsti- 
schen Ritus  in  Anspruch  nimmt,  bemerkt  er,  dass  die  Ciötter  iuum  r 
nackt  seien.  Das  jungfräuliche  Mädchen  ist  Göttin,  daher  wird 
auch  mit  ihrem  Fleisch  und  Blut  kommuniziert'),  um  mit  dem 
Göttlichen  in  ihr  sich  zu  vereinigen.  Die  Göttin  wird  bei  der 
JRadenije  schwanger  und  gebiert  einen  Gottessohn.  Um  auch  sam 
Halbgott  wAt  werden,  iwt  man  daas  Hera  des  Knaben.  Die  Ehe- 
losigkeit ist  die  unausbleibliehe  Folge  der  Vergötterung  des  Wei- 
bes. Sie  wurde  in  die  ,,8ch0ne  Ecke"  gesetst,  wo  allerlei  Götter 
(d.  b.  Heiligenbilder)  placiert  werden.  Man  ass  sie,  aee  ihre  Kin- 
der, aber  vor  ihr  verharrte  man  in  Andacht,  wie  vor  einem  Hei- 
Itgtume.  Aber  diese  Andacht  legt  auf  die  Zauberer  nnd  Priester 
bei  jenem  Weibe  die  Verpflichtung,  enthaltsam  su  sein  *),  —  Die 
GU>ttesleute  sind  aus  den  Verehrern  des  Strihog  und  der  Schiwa 
hervorgegangen.  Wie  die  Winde  die  Diener  Stribogs  aind,  so 
sind  die  Raden ^a  Nachahmung  des  Windes:  das  Sichdrehen  — 
der  Wirbelwind,  das  Hüpfen,  Laufen  —  der  Sturm.  Der  Ritus 
über  den  BrOsten  aber  bedeutet  das  Verschlungenwerden  der  Berge 
durch  die  Winde  und  ihre  Schwestera  die  Wolken,  die  sich  Uber 
dem  Gipfel  dieser  „kahlen  Bei^"  veraammeln.  Das  Trocknen 
dos  Kindes,  das  Austrinken  seines  Blutes  ist  Sache  der  Hexen 
der  Dürre.    Das  Hageatolzleben  der  Chlüsten  ist  Nachahmung 


1)  Vergl.  oben  S.  480  ff. 

2)  Wie  wurde  sie  dann  bei  der  Raden|je  schwanger? 
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des  Windes.  Danila  Pbilippowiteeh  kam  als  Zebaoth  auf  die  Erde 
herab,  um  rieb  ein  Weib  au  suchen  und  Leiden  zu  erdulden,  d.  fa. 
nm  die  von  ibm  am  grossen  Tage  der  Sonnenwende  geraubte 
Schiwa  SU  suchen.  —  Ferner  Iitit  Kornejenko  die  Parallelisierung 
der  GhlQstowscbtsobina  mit  dem  slaviscb-finniecben  Heidentum 
um  den  hier  und  dort  vorliandenen  Dualisinns  zn  gruppieren  ge- 
suoht.  Indem  die  Slaven  die  wobltätigen  Mächte  der  Nutur,  Sonne, 
Donner  und  Blitz,  pei'sonifilicrten,  personifizierten  8ie  auch  die 
finsteren  NatnrerHcbeinungen  und  stellten  sie  sich  als  im  Kampfe 
mit  den  hellen  befindlich  Tor.  Allmählich  übertrugen  sie  diesen 
Naturdunlismus  auch  auf  die  sittliche  Welt,  ohne  dass  freilich 
hier  das  böse  Prinzip  als  gclh.^titndiges  gedacht  wurde.  In  Hchiir- 
feren  Zügen  hat  sieh  dieser  Dualiömus  in  der  Lehre  der  moistous 
finnischen  Zauberer  ausgedrückt. 

Die  au'^-^cliliosöliche  Ableitung  der  chlüi«ti«chon  ScUto  aus 
dem  «lavisch-liunischen  Heidentum  hat  erst  in  neuester  Zeit  1*.  Ja- 
kobi  wieder  ntifgenommeu  und  mit  originellen  üesichtspiinktcn 
fortgeführt.  In  seiner  Arbeit  „Ueligiös-psychische  Epidemieen. 
Aus  einer  psych iatrischon  Expertise"  (Hote  Europas  1903,  V.  B. 
8.  732—758,  VI.  B.  117—106,  vergl.  oben  8.  44C.,  Ann..  1),  die 
un  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  in  der  Literatur  über  diese  Sekte 
ihresgleichen  sucht,  fjeht  er  in  dieser  Hinsicht  vun  :?ciuer  Erfor- 
schung des  Gouvernements  ürjül  in  psychiatrischer  Beziehung  (im 
Jahre  1893)  aus.  Er  hatte  dabei  gefunden,  dass  seine  sechs  zen- 
tralen Kreise  fast  das  Doppelte  an  Geisteskranken  aufwiesen  (3,04 
auf  je  1000  Bewohner),,  als  die  drei  westlichen  (1,02)  und  die  drei 
Östlichen  (1,78)  Kreise.  Jene  aber  bildeten  einst  susammen  mit 
den  angrenzenden  Kreisen  der  Gouvernements  Kalüga  und  Tula 
das  Gebiet  der  Wjatitschi  (eines  finnischen  Yolksstammes).  Dies 
Gebiet  sei  aber  zugleich  das  Zetrum  der  Entstehung,  hauptsäch- 
lichen Entwicklung  und  Ausbreitung  der  ChlÜsten-  und  Skopzen» 
sekte.  Auch  nach  dem  namentlichen  Verzeichnis  yon  über  1000 
Klikusohi  nach  der  Registration  desselben  Jahres  entfallen  auf 
drei  der  zentralen  Kreise  6,11  auf  je  10,000  Einwohner,  auf  drei 
andere  gar  15,84,  auf  die  drei  Östlichen  hingegen  nur  2,51,  auf 
die  westlichen  gar  nur  1,79.  —  Aber  die  Neigung  su  psychisohen 
Erkrankungen  b6sit7.t  auch  sonst  in  Russland  Torwiegend  die  ver- 
russte  tinnische  Bevölkerung.  Die  Untersuchung  Sapöächnikows 
,.Dio  Selbstverbrennung  im  russi.sclien  Raskol  (von  der  zweiton 
Hälfte  de^  XVIL  bis  zum  Ende  des  XYIU.  Jahrb.",  Moskau  1Ö91) 
xfthlt  117  Fülle  von  kollektiven  Belbstverbrennnngen  auf  (susam- 
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meD  über  10,000  Personen).  Davon  entfielen  32  auf  das  Gouv. 
Tobolsk,  25  auf  Olönes»  19  auf  Perm,  11  auf  Arohaogelsk,  10  auf 

Wölogda,  8  auf  Nowgorotl,  5  auf  Toinsk,  4  auf  Jaroslawl,  je  eine 
auf  Nischni-Nowgorod,  Ponsa,  Jeoisä :  das  ist  das  Lanti,  weiches 
bewohnt  ist  von  dem  CxtHohen  Zweige  des  linmsclien  StammoB; 
als  am  meistoD  betroffen  aber  erweist  sich  demnach  der  äu&serste 
Nordosten,  rein  finnisches  Gebiet.  Gerade  hier  waren  auch  die 
kollektiven  Selbstbeerdigungeu  besonders  im  Schwange,  welche 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  durch  den  Druek  seitens  der  Mongo- 
len und  Russen  veranlasst  waren  und  in  späterer  Zeit  bis  zu 
der  Selbstbeerdigung  unserer  Tage,  in  Tiräspol,  als  atavistische 
Erscheinung  geistiprcr  Krln-inkung  aufzufassen  ist.  —  Was  spe- 
ziell das  Chlüsfeiinun  anlnuot,  so  lässt  e^5  sich  auf  fols^ende  psy- 
chische Fakta  /urüc-kführer!  sein  Wescu  aubmachen;  allos  übrige 
ist  nur  zufftllige  Äcus^^(•^]l(  hkeit: 

1)  Die  Ilerableitiiiig  („Herablockung")  des  Heiligen  Geistes 
vom  Himmel  auf  <liü  Knie,  auf  und  in  den  MeuHchon  vermittel» 
Gesanges,  Lärmes  und  starker  Mu^kclbewegungen,  meistenteils 
rythuiischer,  die  den  Menschen  in  einen  besondern  psycliojdivsi- 
schen  Zustand  versetzen,  der  spezioll  für  die  Einwohnun^  des 
Geistes  geeignet  ist. 

2)  Der  Huss  und  das  Gefühl  des  Kkuls  gegenüber  der  Ehe 
und  die  Freiheit  der  geschlechtlichen  Beziehungen  bis  zum  «swalnü 
grech"  einschliesslicli. 

3)  Die  Brüderlichkeit  der  Sektierer  und  Eingeweihten. 

4)  Die  Ahnei«;ung  ;,^e<j^en  Kindererzeugiing,  die  Verachtun«; 
der  Kinder  als  der  llcsultate  des  Zusammenlebens  von  Mann  und 
Frau  überhaupt  und  der  Ehe  insonderheit,  und  das  foindsolige, 
in  jedem  Falle  lieblose  Verhalten  zu  ihnen. 

5)  Das  Fehlen  des  £ftmilienhaften  Zusammenhaltens  inner- 
halb der  Blutsverwandtsobaft:  Eltern  und  Kinder»  Brüder  und 
Schwestern  sind  einander  völlig  fremd  und  der  natürliche,  atarke 
Bluts-  und  Familienzusammenhaug  rerwieobt  sich  völlig  vor  der 
leicht  serflieBsbaren  Bruderschaft  und  Wahlverwandtschaft". 

1)  Es  ist  den  geistlioken  Schriftetellern  (wie  s.  B.  Kutepow), 
die  die  Ohlüstowschtsohina  für  völligen  Abfall  vom  Christentum 
und  die  Ohlüsten  für  Unohristen  erklftren,  zusnstimmen.  Ihr 
«Geist**  hat  mit  dem  christliohen  H.  Geist  nichts  als  den  Namen 
gemein,  ihr  Gt>tt,  der  gana  hinter  dem  Geist  surüektritt,  erscheint 
als  nebelhafter,  lebloser  und  untatiger  Bchatten,  der  eine  frappante 
Aehnlicbkeit  mit  der  Vorstellung  des  Kalevala,  der  Samojedeo, 


Digitized  by  Google 


615 


Osljakcn  u.  s.  w.  von  Gott  hat.  Dieses  Feblen  einer  persdnli- 
ohen  Gottheit  finden  wir  sonst  nur  bei  den  Finnen  (der  Buddhis- 
mus ist  keine  Religion,  sondern  Moral).  Dir  Go'iA  „weht  nicht, 
wo  er  will",  wohnt  nicht  „motu  proprio**  dem  Meu»chen  ein, 
sondern  wird  durch  bestimmte  Mittel  dazu  gezwungen.  Das  ist 
reiner  und  zwar  finnischer  Magismus.  Dieses  Öchfilten  mit  ge- 
heimnisvollen Kräften  ist  das  Wesen  der  Magie  und  zugleich  das 
Wesen  «Icr  psychischen  Krankheit,  die  man  paranoiii  nennt,  welche 
Tan/.i  für  atavistibclie  HücUkehr  /n  lilngst-vergann^encni  Men.sehon- 
tunie  hitlt.  —  Was  die  Mittel  aülrmyjt,  so  erscheint  im  K;ilevala 
der  (»esan;;  als  Haupt-,  ja  faft  als  ein/.i<re  Angelegenheit  iles  Wfti- 
nüniöinen,  aN  der  liöcliste  Ausdruck  des  Wissens,  der  Weisiieit, 
als  die  ein/.i«re  Watl'e  der  Maelit ;  das  innss  man  noch  im  höheruu 
Grade  von  den  Schamanen,  von  «ien  samojedischen  „Tadibe"  sagen 
(hier  wie  im  Folg^enden  Berufung  auf  diesbezügliche  Selirifteu 
Castrens  und  Beauvois).  Aber  zwischen  den  weet-  und  ostlluni- 
schcn  Methoden  der  Einwirkiinsr  auf  den  Geist  ist  ein  sehr  schar- 
fer Unterschied.  Durch  die  Heschwörnn<j:cn  im  Kalcvaia  und 
andere  hei  Oastren  und  liUiiiirotli  aufji^eiuhi te  zieht  bich  ein  ge- 
wisser Hanuiialismus :  der  neseliwörer  ülxM-redct  den  Geist,  seinen 
Wunsch  '/AI  erlullen  ;  er  legt  ihm  eine  Reihe  Gründe  vor,  derent- 
wegen es  dem  Geiste  vorteilhaft  sei,  so  zu  verfahren.  Im  Falle 
des  Misserfolges  bemüht  er  sich,  den  Geist  zu  beschämen,  ihn 
aa  beleidigen.  Niobta  dem  Aehnlielies  ist  in  den  Besohwömngeii 
des  Scbamanen,  Tadiben  Torbanden;  diese  glauben  an  die  Kraft 
des  bestimmten  Worts  nnd  Liedes,  an  die  Kraft  der  symbolischen 
Worte  nnd  Handlungen,  abgesehen  Yon  ihrer  Bedeutung,  denen 
die  Geister  gehoroben.  Dasselbe  sehen  wir  bei  den  OhlQsten.  — 
Der  westliche  Finne,  der  sich  als  Rationalist  an  die  Yernunft 
des  Geistes  wendet,  kann  nicht  an  den  wilden  Schreien,  den  Tftn- 
aeo,  dem  Siebdrehen  des  Schamanen  greifen;  er  aingt  ruhig,  in- 
dem er  sich  auf  einem  harfenfthnliohen  Instrument  —  einem  can- 
tele  —  akkompagniert,  nnd  verachtet  die  scharoanische  Schellen- 
trommel. Aber  der  Finne  war  nicht  immer  ein  solcher  Bationalist; 
aoine  Beschwörungen  wurden  auch  einst  mit  Tttnsen,  Lärm,  Sprin- 
gen begleitet,  womach  er  ohne  Bewusstsein  hinfiel,  wie  es  die 
norwegischen  Sagen  ersftblen.  Im  Kalevala  findet  sich  freilich 
nichts  mehr  dem  Aehnliches.  Aber  swisohen  dem  Gebaren  der 
Schamanen  hei  den  Ostjaken  und  der  Tadiben  bei  den  Samojeden 
wtthrend  ihrer  Besobwttrungen  und  den  Radenga  der  OhlOston 
besteht  eine  genaue  Parallele.  Es  Iftsst  sich  kein  Zug  angeben, 
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der  nicht  dem  Sohananentum  und  ChlUstentum  hierbei  gemein- 
sam wäre.  —  Der  wesentliche  peyohologische  Unterschied  zwischen 
den  Beschwörern  anderer  Zeiten  nnd  Länder  einerscit«  und  dem 
Seil  am  an  en  tum  und  Chlüstentum  atulrorscits  n^t  folgender:  für 
sonstige  Beschwörer  ist  das  WcrkzcMig  ihrer  Macht  das  Wort  und 
seine  Gewalt  über  dio  r^chcimon  Krflftc;  fnr  den  Schamanen,  für 
den  Uhlüstüii  i.st  das  Werkzciic;  seiner  Macht  er  selbst  als  Wohn- 
sitz des  Geistes,  von  dem  dieser  „Besitz  genonimen der  \hu  f^ber 
hierauf  wie  einen  Automaten  leitet.  Diese  dem  fSciiaitinni-i  u  us 
und  Chlüstentuin  gemeinsame  Konzeption  des  wechselseitigen  Auf- 
einanderwirkens von  Mensch  und  Geist  isoliert  sie  ganz  in  deoi 
Mystizisinnt^  der  V'ölker  und  8tiünnio,  wenn  sie  auch  selten  in 
einigen  Epidemieen  bei  andern  vorkouiuit,  besonders  im  chriblii- 
ohen  Byzanz  (die  Wechselbeziehung  zwischen  Mensch  und  Para- 
klet).  Auch  im  Kalevala,  bei  den  Ostjaken,  Samojeden,  Wogu- 
len, Wotjaken,  Permjaken  u,  a.  Imt  es  der  Mensch  niemals  mit 
Gott  selbst  zu  tun,  dem  jecrliehc  Individualität,  ja  oft  sogar  ein 
eigener  Xame  fehlt,  sondern  luiiiici  liu;  uul  dem  Geist,  <1.  h.  mit 
einem  vuUständig  unpersönlichen  und  geheimnisvoUeu  Wesen. 

2)  Nach  der  Ueberzeugung  der  Chlüsten  ist  das  eheliche 
Loben  vor  den  Menschen  eine  Abscheulichkeit  (mcrsostj),  vor  Gott 
eine  Frechheit  (dördostj).  Die  Ehelosigkeit  ist  fast  das  eiosige 
Prinzip,  das  allen  GhlOstensehiffen  gemeinsam  ist.  Die  ebaliolian 
Beziehangen  werden  aber  von  dem  Gesichtspunkt  aas  Terboten 
und  für  Sttnde  gehalten,  dass  sittlich  und  Gott  woblgefiülig  die 
ausserehelichen  Beaiehnugen  sind,  niobt  im  Sinne  der  Verwerfung 
der  ehelichen  Sanktion,  sondern  im  Sinne  der  Notwendigkeit  un- 
ordentlicher nnd  sufillliger  geschlechtlicher  Besiehnngon.  Beson- 
ders Gott  wohlgefiülig  erscheint  der  kollektive  geschlechtliche  Akt» 
der  f^swalnü  grech".  Diese  Erscheinungen  sind  dem  Anthropo- 
logen gut  bekannt  und  haben  ihre  durchaus  bestimmte  Stelle  und 
Bedeutung  in  der  Kulturgeschichte  der  Menschheit.  Wenn  ein 
Stamm  Ton  der  niederen  Kulturstufe  der  Kommunalebe  und 
der  WeibergemeinBchaft  sur  Individualohe  übergeht»  so  erregt 
letstere  Unwillen  und  Ekel,  als  Aeasserung  des  gröbsten  Egois- 
mus» als  Ablehnung  der  Brüderlichkeit»  die  alle  Glieder  der  gens 
TcrbiDdet,  welche  sich  von  einem  Stammvater  ableitet.  Sich  in 
individueller  Ehe  vereinigen»  heisst  ein  Weib  aus  der  gemeinsa- 
men Nutsniessnng  ausschliessen  und  so  der  Genossensehaft  einen 
Verlust  sur  Befriedigung  des  persönlichen  Egoiraius  anfügen. 
Trotsdem  setat  sich  die  Individualehe  durch,  aber  die  Beurteilung 
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derselben  als  unsittlicher,  egoistit>cher,  den  göttlichen  Gesetzen 
widersprechender  Institution  erhttlt  sieh  noch  sehr  laii^^c,  cbonao 
wie  allerlei  Roste  der  früliorcii  Institution  :  oreschlechtiiche  Frei- 
heit <lrr  Mädchen  vor  der  Ehe,  ücberlassuug  der  Weiher  an  den 
Gnstfi  t  uiul,  geschlci  litlicbe  /iüo:ellnsie"keit  bei  den  Friiblingsspie- 
len  und  die  dörflichen  A l)eiidversammluti«^en  der  .Iu<;eii(l.  Alles 
das  war  im  norddfstlichen  und  zentralen  Ilucsslund  im  XVIII.  Jahr- 
hundert noch  im  vollen  Flor,  ja  hat  sich  z.  T.  bis  zur  Gegenwart 
erhalten.  —  Die  Kommunalehe  hat  zur  Foljfo  die  Vorherrschaft 
des  Weibes  in  der  Familie,  im  Stamme  und  in  tlci  Kcliprion.  So 
crklilrt  sich  die  hohe  Stellung  der  Frau  bei  den  Chlü-^ten. 

3)  Auch  da-s  bi  üderliehe,  ja  zärtliche  Vorhalten  der  Chlüsten 
zu  einander  ist  auf  die  Eigenart  des  früheren  ZusaniineDlebens 
in  der  gens  mit  ihrem  Gemeinbesitz  und  ihrer  Familienart  bu- 
rttckiufiUiren. 

4  tt.  5)  Der  geringe  natürliohe  Zuwaohs  in  den  Cblüsten- 
gemeinden  erklärt  eicli  nieht  so  sehr  duroh  Abtreibung  der  Fnudit» 
als  durch  Enthaltung  von  der  Kindereneugung  und  dureh  Ün- 
fruchtbarkeit  der  Ehen.  Unsere  persönliche  Naohforeehnng  xeigte» 
dasB  die  Eben  der  Ghlfisten  auch  vor  ihrem  Beitritt  sur  Sekte 
unfruchtbar  gewesen,  in  der  ehlüslischen  Gemeinde  zu  Supdnewo 
ist  das  ganz  zweifellos.  Der  Grund  ist,  dsss  die  Leute  dugene- 
liert  waren.  Die  Leute  werden  Chlüsten,  weil  sie 
schwer  degeneriert  sind  und  daher  sind  sie  mehr 
oder  weniger  unfruchtbar.  —  Die  Suponewosche  Epide- 
mie zeigte  uns  noch  eine  Besonderheit  der  Chlttsten,  die  sonst 
von  den  Autoren  nicht  angegeben  wird,  mir  aber  von  Kundigen 
hinsichtlich  anderer  chlüstisehen  Gemeinden  bezeugt  wurde:  das 
ist  die  Gleichgiltigkcit  gegen  die  Blutsverwandten.  Prof.  Bmir- 
now  gibt  in  seiner  anthropologischen  8kizzo  „Die  Wotjakcu** 
(„Eine  historisch-ethnografische  Ökizze**,  Kasan  1890)  an,  dass  bei 
ihnen  noch  gcefenwflrtig  die  Kommunalehe,  geringer  Zuwachs  der 
Bevölkeruntr  n?id  gerinpror  Zusammenhang  zwischen  den  Gliedern 
einer  Familie  exi-^tiprt  Da»  ist  aber  in  primitiven  Genossen- 
schaften überhaupt  der  Fall.  Wie  bei  polyganiibchen  Tieren  die 
Juni^en  von  den  Eltern  nicht  Holten  getötet  werden,  so  er/engt 
uuch  diu  uieüBchliche  Kommunaleho  Misoiifidie.  Und  das  Ma- 
triarchat hat  überall  Schwäche  der  Famiiiouanbänglichkeit  oder 
gar  völliges  Fehlen  derselben  zur  Folge.  — 

Die  Vcrj::leichuug  der  Psyehologie  der  Clilüston  mit  anthro- 
pologischen Duieu  führt  daher  zu  lulgenden  iSchluaseu:   1.  Reli- 
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gioii  1111(1  Kuhii.-^  der  Chlüsten  ist  astfinnischer  SchamaiiiBmuö  in 
nahezu  reiner  Form.  2.  Da.«  feindliche  Verhalten  der  ClilüHten 
zur  Ehe,  ihre  unp^ordiieten  gesehlcelitlielien  Beziehungen,  der 
„öwaluü  *rre<')i"  —  ist  Rückkehr  zu  ilen  uraufünglichen  ge«ellßchaft- 
liehen  Formeti  der  Kunimunalehe  und  des  Hetttrismns.  3.  Die 
lirüderiielikeit  der  Chlüsten,  ihre  Feiiidseligkoit  gegen  Kinderer- 
zengung,  der  geringe  Kauiilieuzuöauunenhang,  die  G ynftkokriitie  etc. 
öind  logische  Folgen  der  Rückkehr  zur  Kommunalclic.  4.  Uobcr- 
haupt  ist  das  Clilüstetituin  eine  gesellschaftliche  Krsclieiuung  re- 
vertjiven  CharaUteib,  Rückkehr  zu  alter  urunlilnglichör  Kultiii*8tufe 
—  der  Menschheit  überhaupt  und  der  finnischen  Rasse  im  Sjmj- 
zicllen.  —  Noch  heute  stimmen  die  ethnogralischen  Greiizeu  y.u. 
diesem  KiLreltnis.  Die  Mehizahl  der  Nester  des  Ghlüstentums 
befindet  sieh  in  der  nördlichen  Hüllte  Rusblands,  in  einem  spe- 
zifisch finnischen  Gebiete.  Eine  fast  gerade  Linie,  die  sie  von 
der  südlichen  Hälfte  scheidet,  ist  zugleich  die  Grenze  der  fiuni- 
sehen  Bevölkerung  und  des  OUfletontumA.  Im  Sttden  findet  smIl 
letateree  nnr  in  Gegenden,  welche  Zu  Wanderer  ans  dem  Norden 
infolge  der  grausamen  religiösen  Verfolgungen  der  Zeit  Elisabeths, 
Annas  tmd  besonders  Katharinas  II.  erhalten  haben.  Eine  Aus- 
nahme bildet  nur  der  Kreis  BümO  im  Qouv.  Charkow.  Aber 
Bumi  ist  dasselbe  Wort  wie  Suomi  *)  und  hatte  wohl  auch  früher 
finnisohe  Beyölkeruug,  wie  Gastren  es  von  andern  gleichnamigen 
Orten  Russlands  nachgewiesen  hat.  Auch  im  Gout.  Orjol  ent^ 
spricht  das  heutige  Gebiet,  in  welchem  eich  Chlüsten  finden,  ge- 
nau dem  Gebiete  der  alten  Wjatitsohi.  —  Während  der  reiche 
Süden  sich  rationalistischen  Sekten  suwendet»  filllt  das  arme,  tu 
gründe  geriehtete.  hungernde  Zentrum  Tom  Christentum,  ron  der 
Individualehe,  von  der  Familie  ab  und  kehrt  sum  Schamanismus, 
zur  Weibergemeinsohafb  und  sum  Hetärismus  surttok.  — 

Während  Jakobi  bisher  Ton  den  Sektenforschem  überhaupt 
nicht  berücksichtigt  worden  ist  (auch  nicht  in  der  neuesten  Ar^ 
beit  über  den  Ursprung  der  Chlüsten  von  Wüsoski),  hat  auch 
SchtBchapow  erst  spät  den  Ycrsucb  einer  Widerlegung  erfiihren. 
In  aller  Kürse  hat  ihn  Roschdestweneki  unternommen  (der  es 
ausdrücklich  rü<^t,  dass  die  doch  später  erschienenen  Arbeiten  von 
Dobrotworski,  N.  Barsow,  Melnikow  Bohtschapow  ganr.  ignorie* 
ren,  8.  22,  Anm.  4):  Die  von  Schtschapow  nachgewiesenen  !lhnli- 
clien  Züge  swisoheu  der  Ohlüstowsohtschina  und  dem  iinnisch- 

1)  FiooiflGhe  itozeichnung  Finnlands. 
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slavisohen  Heidentum  beweisen  noch  nicht«  für  ihren  Urapruag 
von  dorther.  Solche  hissen  sich  auch  zwischen  Religionen  finden, 
die  zweifellos  unabhängig  von  einander  entotanden  sind.  Im  ge- 
gebenen Fälle  ist  E.  B.  die  amerikaniBche  Sekte  der  ,,GhakerB" 
in  ihren  Gmudattgen  mit  der  Lehre  der  Ghlästowsehtediina  gleich» 
and  dodi  kann  man  nicht  davon  reden,  dase  sie  ihre  Lehre  von  un-* 
serer  Chlüstowschtsehina  entlehnt  habe.  —  Die  Meinung  Schtsoha- 
powi,  dasB  die  Chlüstowschtsehina  „hauptsächlich  auf  dem  volks- 
tttmlichen  finniBch-slavischen  Boden,  aber  nicht  auf  dem  kirchlich* 
bysantinischen  entstanden"  sei,  muss  als  extreme  beseiohnet  werden. 
LKsst  es  sich  auch  nicht  behaupten,  dass  Ueherbleihsel  heidnisohen 
Kultes  nicht  auf  die  Entwicklung  der  Ohlttstowsehtschina  einge- 
wirkt, so  stand  diese  Einwirkung  erst  an  sweiter  Stelle;  das 
Christentum  nahm  bei  der  Bildung  der  Chlüstowschtsehina  den 
ersten  Platz  ein.  Die  Leidonsgestalt  Christi  ist  von  den  Chlüsten 
mit  ihrem  Christus  Buslow  identifieiert ;  die  Moral  ist  von  ihnen 
vollständig  aus  dem  Christentum  entlehnt. 

Diese  Bemerkungen  Roäohdestwenskis  hat  neuerdings  N.  Wü- 
sozki  wiederaufgenommen  und  cr^'änzt  (S.  705):  Die  chlüstischo 
Lehre  von  den  wiederholten  Menschwerdungen  des  tiohnes  Gottes, 
von  dem  geheimnisvollen  Tode  und  der  geheimnisvollen  Aufer- 
stchun«]^,  von  der  Gegenwart  des  II.  Geistes  in  ihrer  Mitte  n.  8.  w. 
konnte  nur  auf  rliristlicheni  Boden  entstehen,  aber  nnf  keine  Weise 
anf  licidnischem:  nichts  Aehniiches  fand  sich  im  alt-russisoheu 
UeiUentum. 

3.  Die  Ableitung  von  russischem  Christentum. 

Waltet  bei  der  Ableiinng  der  Chlüstowschtsehina  von  abend- 
ländischer Sektiererei  zweifelsohne  die  kircljlicho  Tejidenz,  liie 
Verantwortung  für  ihre  Entstehung  von  der  nissi^cheii  Kirche 
abzuwälzen,  so  herrscht  hier  die  melir  natioiuiluslibche  Tendeuz, 
diese  eigenartige  und  interessante  Erscheinung  als  belbstündiges 
P^ukt  russisohen  Christentums  in  Anspruch  zu  nehmen.  Ue- 
Mnders  hat  es  N.  Barsow  betont  (a.  a.  O.),  dass  die  Chlüs- 
towschtsehina völlig  selbständig  in  Rnssland  entstanden  sei, 
wenn  auch  als  Wiederholung  einer  allgemein-historischen  Er> 
soheinung.  Bei  der  Aehnllchkeit  vieler  Einselheiten  der  ohlüsti- 
sohen  Lehre  mit  denen  bei  Sekten  anderer  Länder,  sei  sie  doch 
in  ihrer  Qronddoktrin  von  den  häufigen  fleisohwerdungen  des 
Sohnes  Gottes  vOUig  selbständig:  nichts  AehiiHchcs  bietet  sonst 
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die  Gescliichto  der  Christenheit.  Aber  auch  jene  Einzelheiten 
sind  niclit  entlehnt,  Hondcrn  solhf<tändig  entstanden,  aus  der  Wie- 
derhuluug  der  fillfjcnieinon  BcNliiif^ung'cn  in  Rns:-iland,  denen  non^t 
in  der  Welt  ähnliche  Sekten  iliren  Urspiimg  verdanken.  Den 
asketischen  Zu^  der  Chlüstowschtschina  erklilrt  die  ausserordent- 
liche Entwickluup'  des  MünchtuuiH  in  KusslanJ  in  vorpetrinisoluT 
Zeit.  In  dieser  Hinsicht  ist  im  höch^^ten  (irado  wichtiji:  der  Zu- 
saninienhang  der  Sekte  Danila  Philipuw;?  mit  dem  Mönch  und 
A^keicu  Kapiiüu,  auf  welchen  Zusammenhang  hereits  Meliiikow 
ohne  Verständnis  seiner  Bedeutung  aufmerksam  gemacht  hat  (verffl. 
unten).  Von  dem  stolzen  Asketismus')  Ka[>itüiis,  der  die  Not- 
wendigkeit der  übernatürlichen  Uüli'e  in  Sachen  der  Errettung 
ahlehnte,  bis  zur  chlüstischen  Selhstvergöttcrung  ist  nur  ein  Schritt, 
den  eben  Kapitons  Schüler  Uaiula  gemacht  hat.  Der  Zusammen- 
hang mit  Ivapiton  wird  auch  dadurch  bewiesen,  dass  die  Kommu- 
nion mit  Koöiuen,  die  ein  anderer  Schüler  desselben,  Podreachet- 
uikow,  einführte,  auch  bei  Chlüsten  gebräuchlich  ist  (wofür  sich  B. 
ebenfalls  auf  Melnikow  beruft,  irergl.  oben  8. 94 — 95  und  4X3  Anm.). 
Auoh  die  Radenija  sind  (sur  Zeit  Lnpkins  und  Andrejan  Petrows) 
selbstftndig  aufgekommen. 

Sich  diese  Darlegung  Bartows  aneig^nend  bat  Rotobdeetwenaki 
dem  nur  noch  hinangefügt  (8.  20 — 22),  man  könne  mit  gutem 
Grunde  behaupten,  das»  die  Oblttstowsehtsebina  unter  den  Asketen 
entstanden  sei,  die  sich  in  den  Kinesohmaer  Wäldera  im  Oout. 
Kostroma  nittbten  (Hinweis  auf  das  Lied  oben  B.  10 — 11). 

Auch  tiperanski  und  Kornejenko  betonen,  dass  die  Ghlü- 
stowechtsobina  eine  selbständige  Erscheinung  auf  russisehem  Bo- 
den  sei.  Wtthrend  aber  ersterer  ganz  richtig  gesehen  hat,  dass 
sieh  für  diese  Behauptung  ebenso  die  Beweisführung  Barsows, 
als  die  Theorie  Bohtsohapows  verwerten  Iftsst,  welche  beide  er 
daher  su  kombinieren  sucht*),  ist  bei  letzterem  die  gelegentliche 
Zustimmung  snr  These  Barsows  imgrunde  unberechtigt,  da  er  sich 
nicht  nur  die  Kombination  Speranskis  aneignet,  sondern  auch  der 


1)  Vergl.  oben  S.  08*-95. 

2)  Während  Schtschapows  Arbeit,  wie  <lic  lakobis,  keinerlei  ten- 
denziösen Charakter  nn  sich  tril^t.  hat  soeben  J.  Aiwasow  in  einem 
„Memorandum  für  die  VI.  Abteilung  der  das  Konzil  vorbereitenden 
Session-  ul  *ie  Hubrizierung  der  Sekten  nach  Religionen",  Miss.-Rundsch. 
1906  I.  S.  830^847)  seine  Auffassung  dazu  benutst.  um  für  den 
Ausschluss  der  Chliistowschtsehiua  aus  der  allen  christlichen  Bekennt- 
Dissen  gewährten  Olaubensfieiheii  zu  plaidieren. 
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AbleitDDg  der  CblästowBchtechinn  von  froinrllUndiscbem  Einflnss 
(siehe  unten)  weiten  Ranm  f;ibt.  Dennoch  hat  er  den  Hinweis 
Barsows  auf  die  Bcdcntun^  dos  nidsiBcben  Mönchtums  für  die 
Entatehun^  der  Clilüstow.scht.schina  näher  zu  bcgninden  gesucht 
(8,  777 — 780).  Das  Mönchtum  habe  in  Russland  eine  grosse  Be- 
deutung für  die  Aligemeinheit  gehabt.  In  die  Klöster  kamen  zu 
geistlicher  ünterhaltiuifr  und  Verrichtung!:  frommer  Heldentaten 
nicht  nur  einfarlio  I^onro,  sondern  Bojaren  und  Fürsten.  Unsere 
alten  Fürsten  und  Zaren  nahmen  gewöhnlich  vor  dem  Tode  die 
Mönchsweihe  an.  Der  russisclie  Mensch  suchte  üburhaupt  auf 
klösterlichen  Prinzipien  8o\vo)il  das  allgemeine,  als  auch  sein  pri- 
vates Leben  niif/ubauen.  Dar^  uanzc  Leben  des  Schrecklichen  in 
der  Alcksandrow-^kaja  Sluboda  war  nach  klii^tcrlichcr  Ordnung 
eingerichtet.  Das  Leben  des  Zaren  Feodor  verlief  fast  vollstän- 
dig im  (jütte.sdi('n.st.  Deuseiben  Eiler  zeigten  Privatleute.  Die 
sittlichen  Regeln  des  ..Domostroi"  dieses  Denkmals  dc-j  XVI. 
Jabrb  ,  trugen  den  dem  ganzen  alten  lluöslaiid  gemeinsamen  Cha- 
rakter rituellen  Asketismus  an  sich.  Es  wird  verboten:  jegliches 
Cvelflehter,  Lieder,  Ttinzo,  weltliche  Vergnügungen,  Jagd.  Das 
ganxe  Haus  soll  naoh  Art  eines  Kiosters  eingerichtet  sein.  Der 
jSintxeteode  muss  ein  Gebet  sprechen  wie  vor  der  Zelle  eines 
MOnehes,  jeden  Tag  soll  die  Fainilie  (als  Hausandacht)  alle  kireh- 
liehen  Gottesdienste  verrichten,  beständig  soll  man  auf  den  Lippen 
das  Gebet  Jesn  haben,  in  den  Hftnden  den  Rosenkrans.  —  Heber 
die  strenge  Einhaltung  der  kirchlichen  Fasten  hinaus  fasteten 
viele  noch  freiwillig,  x.  B.  an  den  Montagen  und  an  den  12  Frei- 
tagen (nach  Ostern).  —  Weit  war  die  Meinung  Terbreitet>  daee 
«ein  Mensch  mit  Frau  und  Kindern  sich  nicht  erretten  kann'' 
Die  Bojarin  Julij&na  Laäarewna  s.  B.  Hess  sich  nur  sehr  gegen 
ihren  Willen  von  den  Eltern  verheiraten  und  war  stets  beküm- 
mert, dass  sie  nicht  hatte  eine  reine  Jungfrau  bleiben  und  ins 
Kloster  gehen  können.  Sie  beruhigte  sich  erst,  als  ihr  Mann 
sich  einverstanden  erklärte,  mit  ihr  keine  eheliche  Gemeinschaft 
zu  haben.  Kaum  war  er  gestorben,  nahm  sie  die  Weihe,  — 
Durch  klösterlichen  Einfluss  Ittsst  sich  auch  die  Bedeutung  er- 
klären, die  das  „Gebet  Jesu*'  hatte.  8chon  in  Handschriften  des 
XV.  Jahrhunderte  finden  wir  folgende  Betrachtungen  über  dies 
Gebet:  „8elig  ist  in  Wahrheit^  wer  Jesum  Ohrist  so  seinen  Ge- 


1)  Ein  noch  heute  vom  Volke  vielgelesenes  Handbuch  Uber 
•Haushaltung*'. 
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danken  anklebt  und  ihn  beständig  im  Herzen  nennt,  wie  die  Ijoh 
unsern  Leih  umgibt.  BomUben  wirnns,  Briideri  ebenso  wie  auch 
David  rief:  Du*  Jesus  Christus,  unser  Gottessohn»  erbarme  dich 
unser  1  Denn  wenn  wir  auf  diese  Weise  unsere  Seele  schmücken 
werden,  das  Gntc  wissend  und  klar  erkennend,  dann  wird  der 
Vater  und  Sohn  kommen  und  Wohnung  in  uns  machen,  „in- 
dem wirklich  der  heilige  Geist  übergesiedelt  ist".  Diese  Be- 
trachtung ist  als  allgemeingültige  Regel  im  XVI.  Jahrh.  in 
den  Domostroi  aufgenommen  worden. '  Noch  mehr  hat  sie  sich 
im  XVII.  Jnhrh.  entwickelt:  „Denn  wer  dieses  Gebet  im  Ver- 
langen nach  ihm  unaufhörlich  spricht,  im  ersten  Jahr  wird  sich 
Christus,  der  Sohn  Gottes,  in  ihn  niederlassen,  im  zweiten  Jahr 
wird  der  Heilige  Geist  in  ihn  eingohn,  im  dritten  Jiilirc  aber 
wird  i\or  Vater  zu  ilim  koniinen  und  in  ilin  eingehen  und  in  ihm 
die  H.  Dreifaltigkeit  WohnuTig  niaclion,  und  ver8chliiig>''n  wird 
das  Gebet  das  Herz  und  da»  ilerz  w  ird  das  Gebet  verx  lil infren". 

Kapiton  wird  vielfach  al«  l^espo]iow/ü  in  Anspruch  genom- 
men (vergl.  oben  S.  93  f.),  t^o  nuc]\  von  P.  Miljuköw,  der  nun  über- 
haupt meint,  dass  die  C]ili)-r<n\>(  In schiua  in  derselben  ümgebuni; 
ihren  üi*öpruiig  geuonnnen  hat,  wu  das  Pricbterlose  nioh  ausbildete 
(kSkizzen  Russischer  Kulturgeschichte  II.  Band,  dfMit::.che  Uebers. 
S.  118 — 121).  Die  zwölf  Gebote  Danilo  Pin lippowitscbs  erinnern 
an  die  Lehren,  welche  von  der  priosterlosen  Gemeinde  am  Wyg 
gegen  1700  angenommen  wurden Verordnungen,  wie  „ihr 
Ledigen  bleibt  ledig,  ihr  Verheirateten  scheidet  euch,  trinket  we- 
der Wein  noch  Bier,  gehet  nicht  zu  Taufen,  lioclizeitcn  und  fröh- 
lichen Gesprächen,  stehlet  nicht,  zanket  euch  nicht",  waren  buch- 
stäblich auch  in  der  Gemeinde  Andre  Denisows  augcnonimeu. 
Diesem  Ursprünge  entsprechend  war  es  auch  das  rituelle  Element, 
welches  in  der  Sekte  am  fleissigsten  ausgearbeitet  wurde.  Die 
weissen  Hemden  nnd  die  brennenden  Keraen  der  Betenden  erin- 
nern an  die  Erwartungen  des  Weltunterganges  seitens  der  ersten 
Altglftubigen«  Der  Gebrauch  des  aweifingerigen  KTeusesseiebeDs 
und  des  acbteckigen  Kreuaes  deuten  ebenfalls  den  alfgläubigen 
Ursprung  der  Sekte  an.  Eben  dieses  üebergewicht  des  Kultus 
hat  aum  Chlttstentnm  aablreiehe  Anbänger  herangezogen. 

Mit  besonderer  Emphase  aber  hat  Behliesslioh  Wttsotski,  naoh- 


1)  Nebenbei  hatte  bereits  Reutski  in  solchem  Zusammenbange 
auf  sie  hingewiesen  (S.  Ii),  wie  ttberhaupt  auf  den  popenlosen  Raskol 
(Kapiton  h&lt  auch  er  fUr  einen  Raskolnik). 
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dem  er  am  SoIiIqbb  seiner  krltiscben  ütnBcfaau  Uber  eie  (B.  714) 
alle  biaher  existierenden  Meinongen  über  den  Ursprung  der  Gblii- 
stowBcbtBcliina  als  Rcbl  echte  Hypothesen  beiseichnet  hat  (Tergl. 
oben  S.  589)  ihnen  die  Behauptung  ihrer  Tollsttlndigon  Se1I)8Uln- 
digkoit  als  seine  eigene  Ansicht  gCEronüborgestellt  (Znr  Frage 
nach  der  selbsUlndigen  Kutstchiing  der  ChlüstowschtHcljina,  Miss.- 
Bundsch.  1905  I.  S.  1203—1300).  £r  meint  nämlich,  dass  N.  Bar- 
80W  und  seine  Nachfolger  dieselbe  Behnnptung  nicht  ausreichend 
und  nicht  ganz  richtig  begründet  haben  (vergl.  unten).  Die  Chlü- 
8tow8chtächina  ist  nftmlich  als  Ganzes  eine  selbständige  Er- 
gchoimino:.  obgleich  sie  ein  sehr  kompliziertos  Gebilde  ist.  Diese 
iSelhständigkeit  will  er  un  ihren  vier  Hauptrhnrakterzii^eti  nach- 
weisen: 1)  an  der  Idee  der  Flei.schweniuiii^  (Jottes  und  speziell 
au  derTbeorip  von  der  wiederholten  Flei;;eh\\erdung  Jesu  Christi, 
2)  der  Miu-mpsychose  in  der  Sceienlehre,  ü)  dem  Dualismus 
und  dem  mit  ihm  et)^  verbundenen  Asketismus  in  der  Sittenlehre, 
4)  den  Radenija  und  dem  „swalnü  grcch".  —  1)  Der  russische 
einfache  Manu  ist  hauptsächlich  Gefühlsmensch.  Im  Gefühl  lie^jt 
die  Quelle  der  Lehre,  das»  der  GeiHt  Gottes  sich  in  den  Menschen 
niederlassend  ganz  seine  Persttnliehkeit  vernichtet  nnd  ihn  aus- 
schliesslich zum  Oriran  für  die  OU"eiil>arun<^cn  des  höchsten  We- 
sens macht.  Das  war  dem  Russen  längst  bokunui.  Die  8ekte 
der  Gottesleute  hut  diebcn  Mystizismus  nur  bis  aufs  Aeusserste 
entwickelt,  indem  nach  ihr  der  Mensch  nicht  nur  zum  Orgau, 
sondern  zum  Träger  der  Gottheit  wird,  zum  uaturhaften  Sohne 
Gottes,  zu  einem  neuen  Ohristns.  Bei  der  schweren  gesellschafU 
lieben  Lage,  io  der  der  einfaohe  Russe  lebt^  war  es  ihm  natürlich, 
f&r  sich  Freiheit  nnd  MeosehenwOrde  in  der  Beligion  au  suchen 
und  hier  bis  mm  Aeussersten,  snr  SelbetvergOtterung  fortsu- 
sehreiten  *).  —  2)  Ebenso  Tollständig  autoehthon  und  selbständig 
ist  die  ehlüstische  Lehre  Ton  der  Prttexistens  der  Beelen  und  der 
Seelenwandemng.  Das  Ist  alter  russiseher  Volksglaube,  wie  auch 
heute  in  der  Butterwoche  Blims  filr  die  Teratorbenen  ^ors  Fenster 
gestellt  werden.  —  3)  Ebenso  stammt  der  ehlttstisehe  Dualismus 
aus  altbeidnischen  Vorstellungen  unseres  Volkes,  wie  er  sich  be- 
sonders scharf  in  der  Lehre  der  Zauberer  ausdrttokte.  Der  eha- 
rakteristisehe  Zug  der  religiösen  Weltansohanung  des  russisohen 


1)  Diese  Gedanken  hatte  in  etwas  anderem  Zusammenhange  be* 
bereits  Kornejenko  ausgesprochen  (S,  782),  auf  den  sich  auch  Wtt- 
sozki  hier  beruft. 
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Volkes  in  den  ersten  Jabrhundorten  nach  der  Annahme  des  Cbristen- 
tunis  war  die  Doppolgläubigkeit,  die  mechanische  Voreinigung  des 
christlichen  und  heidnischen  Glaubens,  ohne  dass  dieser  und  jener 
dabei  verändert  worden  wäre.  Dann  folgte  eine  feinere  Doppel- 
gläubigkeit, in  organischer  Yereinig^iing  des  alten  CilaubenB  mit  dem 
neuen  bestehend:  die  heidnisrluni  Vnr^<tclllln<;en  räumen  den  christ- 
lichen ihren  Platz  ein,  da  I  m  vt  i  licren  aber  letztere  ihre  Erhaben- 
heit und  Steifren  auf  dio  Smtc  des  naiven  hnlblicidnischen  Volk^vrr- 
Btändnissos  herab.  Solches  bildet  die  ririindl;i(;;e  der  clilüsti-(  h,  n 
Ansiebten.  —  Der  chlÜHtische  Asketismus  aber  stammt  aus  dem 
xMuncliium  (Wietlerholuno-  der  Darlegunt^  Kornejenküs).  —  4)  Re- 
ligiöse Tänze  sind  eine  allgemeingeschicbiiuhe  Begleiterscheinung 
christlicheu  und  heidnischen  Mystizismus  (Hinweis  auf  die  russi- 
schen Zauberer  und  die  sich  schüttelnden  Profeten  des  Stogluw) 
als  natürliciies  Mittel  der  Ertötung  des  Fleisches,  und  können 
daher  in  jeder  mystischen  Sekte  ^anz  selbständig  auftreten,  ohne 
jeden  äussern  Einfluss.  v^o  auch  in  der  Chlüstowschtschina.  Ebenso 
der  ,,Rwa1nü  p^reeh".  Jedes  starke  i'elifri*>se  (Jttulil  rutt  im  Men- 
schen liucli  eine  gewisse  kürperlichc  Eiiii»lindung  hervor,  die  dann 
ebenfalls  als  Wirkung  des  Geistes  Gottes  angesehen  wird.  Davon 
werden  auch  geschlechtliche  Erregungen  nicht  ausgeschlossen.  So 
entsteht  der  „swalnü  grecb",  der  daher  gan2s  selbstAndig  in  der 
CblüBtowsehtscbina  aufgekommen  sein  kann.  —  Demnaob  sind 
nlle  Grondelemente  der  Ohl&stowschtsofainA  Produkt  der  selbst&n* 
digen  Schöpferkraft  des  russiseben  Qeistes.  In  ein  Gaiiaes,  eben 
aur  Gblüstowsebtsebina,  haben  sieh  diese  Elemente  ausammengo- 
sefaloBsen»  als  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  die  Frage  nach 
den  Mitteln  der  Seelenerrettung  durch  den  Streit  in  den  Vorder^ 
grund  des  allgemeinen  Interesses  gesohoben  wurde,  ob  man  nach 
den  alten  oder  den  korrigierten  Büchern  Gott  au  dienen  habe. 
Damals  traten  Mystiker  auf,  die  die  Bedeutung  Ton  BOchern  für 
die  Seelenerrettung  Oberhaupt  leugneten,  und  an  ihre  Spitae  stellte 
sieh  Danila.  Mehr  mystisch  gestimmt  als  andere  und  das  Be- 
dürfnis nach  einer  höheren  Bürgschaft  für  sein  Auftreten  fübleod, 
erklärte  er  steh  für  Gott  Zebaoth,  seinen  Gehülfen  aber  (ür  Christna. 
Das  war  der  An&ngspunkt  für  die  Bildung  der  chlüstischen  Ghri- 
stologie,  an  die  sich  dann  alles  andere  angeschlossen  hat 

Musste  man  nach  der  Beurteilung  der  früher  herrorgtretenen 
Ansichten  über  den  Ursprung  der  Chlüstowschtschina  seitens 
Wüsozkis  annehmen,  dass  er  selbst  die  völlige  Selbständigkeit  ihrer 
Bildung  im  Einseinen  nachweisen  werde,  wie  er  ja  das  immer 
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wieder  behauptet,  so  zeigt  diese  seiue  positive  Darl^iing,  das» 

er  inehrruch  sieh  Schtschapows  ])arlc<;iin^  anstieoli Hessen  sich  ge- 
nötigt sieht  (die  er  doch  zuvor  ahgfolehnt  hatte,  ver<^l.  oben  8.  619). 
Bei  der  Betonung  der  Belbgtändigkeit  der  ('hliistowschthcbina 
auch  treg^eiiüber  seinen  Vorgftngera  in  dieser  Ansieht  scheint  es 
Wüsosiki  nämlich  darauf  anzukommen,  ihre  Ableitung  derselben 
aus  ii^endeiner  früheren  konsolidierten  russischen  Sekte  oder  von 
einem  bestimmten  russischen  Sektierer  vor  Danila  »u  bokUnipfon. 
Seine  Ansicht  ist  demnacii,  duss  die  8ckte  feich  aus  dem  allge- 
meinen Milieu  «1er  iiissischen  Reli«i^iosität,  wie  sie  nicht  tun*  <liireh 
«las  hyzajitini>rho  Christentum,  spezi«^!!  .Mfttichf nin,  soiidcrn  auch 
durch  Nach  wirk  UM  L!"  «los  früheren  einheimischen  Heidentums  be- 
stimmt ist.  L:;iti/,  ftelbstiinili^  niiwiikelt  haln'.  —  .Teiie  Ableitung 
seiner  Vori^ilnt^^er  hat  imuruinlc  mir  vv  /.u  liekiluipren  ^^esiiciit. 
Ich  finde  sonst  ntir  die  i:rlcL''iMit]i('ln'  Hemci-kunff  Je.  IJiiixiw.s 
jjeiren  die  Ahieitiiui,^  von  Kapiioii  (Die  neuesten  Erforscher  etc. 
8.  U.'J).  dass  dieser  mit  der  (Jhlu.'^tuwschtschina  nur  den  tiegen- 
saty,  srcf^en  die  Kindie  cfcmcin  habe.  Wüsozki  nun  iiit  freilich 
N.  Harsow  und  Ro.sclideat vv cnski  nicht  im  Kinzelnen  zu  witlerlegen 
Ijesucht,  sondern  ihnen  nur  den  albj-emcincn  Vorwurf  gemacht 
(S.  712  f.),  dass  sie  sich  damit  b(  hatten,  die  jjiegLuüber 

allen  ftuseren  Einflüssen  Helbntttndige  Entstehung  der  OhlOstow- 
scbtscbina  uachau weisen.  Sie  hatten  aber  auch  die  Selbstilndig- 
keit  der  Elemente,  aus  denen  sieh  die  Chlüstowschtschina  gebil- 
det, nachweisen  mQssen,  das»  diese  nicht  von  Aussen  entlehnt 
und  nur  umgearbeitet  worden,  sondern  gana  und  gar  Produkt 
dos  nationalen  Geistes  seien.  Jene  ihre  Ableitung  hat  Wtisoaki 
nur  stillschweigend  abgelehnt.  Nur  die  Ableitung  Miljukows 
hat  er  xn  widerlegen  gesucht  (S.  711 — ^712  Die  Sekte  der 
Gotteslente  sei  ftlter  als  die  Bespopowschtschina.  Sie  müsse 
sptttestens  vor  dem  Ablauf  der  ersten  Hälfte  des  XYII.  Jahrb. 
entstanden  sein,  während  die  Beäpopowschtschina  erst  im  letKteti 
Viertel  dieses  Jahrb.  Andre  Donisow  gab  seine  Gebote  erst  um 
17(.K).  Wie  sollen  also  die  Üanilas  von  ihm  entlehnt  sein?  We- 
der Lehre,  noch  Kultus  der  Chlüsten  sind  irgendwie  dem  der 
Besitnpowzeii  ftlinlich 

Gegen   die  Erklärung   der  Chlüstowschtschina   für  eine 


1)  Ferner  die  Ableitung  der  GhlQstowschtschina  von  der  Sekte  der 

.Slri^,'6lniki-  des  XlV.Jahrh.  durch  Prof.  N,  Tirhonräwow  rS.  70.%— 7 10>. 
die  dieser  aber  nicht  literarisch  vertreten  hut»  sondern  nur  im  Kolleg. 
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selbständige  Erscheinang  des  rnssischeu  Lebens  überhaupt  hat 
sich  direkt  nur  Je.  Barsow  gewandt  (Die  neueston  Erfoi'sober  etc. 
8.  147):  Die  Eomplisiertheit  der  Doktrinen,  die  N.  Baroow  von 
der  Chlüstowschtschina  aussagt,  konnte  wohl  aus  dem  Kampf  der 
Zivilisation  der  alten  Welt  mit  dem  Christentum  entstehn,  man 
kann  sie  aber  nicht  für  ein  selbständiges  Produkt  des  russischen 
Lebens  halten,  das  im  höchsten  Grade  arm  war  an  Mythen  und 
sonstiger  derartiger  Ueberlieferung.  Der  rnssische  Mensch  hat 
durchaus  nicht  einen  solchen  i^eisti<ren  Kampf,  solche  innere  hi- 
storische Prozesse  durchlebt,  in  deren  Kraft  denirtige  Sekten  hätten 
entstehen  können,  wie  das  im  Osten  wie  im  Westen  der  Fall 
war.  —  Das  führt  uns  bereits  auf: 

4.   Die  Ableitung  yom  Bogomilentum. 

Während  Nadeschdin  ')  und  nach  ihm  Je.  Bar.xow  ^)  nur  da- 
hingehende Vermutungen  ausgesproclien  haben,  Icirf^ton  zuerst 
Melnikow,  dann  Kelsijew,  Maksimow  und  Dmitrije\vsi<i  mit  Be- 
stimmtheit die  Sekte  der  Gottesleute  von  der  der  Bogomileu 
(=  GottcBfrcunde)  ah.  Mclnikow  sagt  in  seinen  „Briefen  über 
•len  Iluhkol"  (18()2,  S.  H.'j  f.):  ,,Die  Chlüstowschtschina  und  ihr 
ähnliche  iSekten  sind  nach  Ilussland  aus  Byzanz  oder,  richtiger 
gesagt,  aus  Bulgarien  irebraclit  worden,  sehr  lange  zurück,  gleich- 
zeitig mit  der  Annahme  des  Christentums  durch  den  h.  Wladi- 
mir. —  Sechzehn  Jahre  nach  der  Taufe  der  Kijewer  in  Kijcw 
wurde  bereits  der  verschnittene  ßogomile  Adrian  überführt.  Das 
OblttBtentum  bat  riel  Gemeinsames  mit  dem  Bogomilontum**.  — 
Diese  Annabme  Helitikows  bat  dann  W.  Selsgew  in  seinem  Vor> 
wort  SU  der  von  ihm  wieder  abgedruckten  »»Erforschung  det  skop" 
siscben  Häresie*'  Nadeiobdins  (1802)  für  „yollständig  richtig"  er- 
klärt (Sammlung  etc.  HL  Lief.  S.  XX.).  „Quellen  snr  Erlernung 
des  Bogomilentums  finden  sich  nicht  nur  in  der  bulgarischen. 


1)  Erlorschung  der  skopzischen  Häresie  (1845,  bei  Kelsijew. 
Sammlung  etc.  III.  S.  114,  Anm.  46):  „Vielleicht  verbindet  ein  ge- 
heimes, bisher  unbemerkbares  Band  mit  den  bogomilen  auch  die  jetzi- 
gen „ Gottesleute **.  „Brüder  Christi".  „(ieistli{h('ii  Christen"  und  an- 
dere ähnliche  Sektierer,  deren  Entstehung  man  nicht  ausschüosslich 
aus  der  Erregung  abergläubischer  Unbildung,  die  bei  uns  durch  die 
Korrektur  der  kirddichen  Bücher  hervorgerufea  wurde,  erklären  kann*. 

2)  A.  a.  0.:  „Aus  der  Chlttstowschtschina  sind  am  ehesten  die 
Nachklänge  der  östlichen  häretischen  Ueberlieferungen  herauszuhören*. 
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Bondern  auch  in  unserer  alten  Literatur  —  die  „doppolglänbigen 
Bücher"  und  „bulgarischen  Fabeln"  müssen  yiel  Gnostisclies  ent* 
halten;  vir  weisen  z.  B.  auf  die  „Erzählung  von  der  Erbauung 
der  grossen  Kirche  Gottes  der  h.  Sophie  in  Konstuntinopel"  aus 
dem  XYI.  Jahrhundert  hin,  in  welcher  ein  Engel  als  Verschnitte- 
ner erscheint.   Ausserdem  ist  bemerkenswert,  dnss  gleich  nifh  der 
Einführung  des  Christentums  bei  inie  (im  XI.  Jahrh.)  vei'.^chnittone 
Bischöfe  aufzutreten  und  Tempel  zu  JShren  der  Sophia,  der  All- 
weisheit  Gottes  gebaut  zu  werden  begannen,  des  abstrakten  Be- 
griffes der  Weisheit  des  Urgrundes,  der  bei  den  Gnostikern  auf- 
gekommen ist".  —  Ferner  findet  sich  ein  diesbezüglicher  Hinweis 
nach  Mclnikow   (Die  nreh.  Sekten  h>.  22  Anin.)  in  den  „Statisti- 
schen Tabellen  des  Riissisclien  Reichs,  herausgegeben  auf  Annrtl- 
nnnEf  des  Ministers  der  innern  Anfreh^irenheiton  durch  das  zentrale 
statifctischc  Komitee"  (St.  F.  lbij'6,  S.  22  Amn.):   „Die  älteste 
Sekte  in  Russland  ist  nach  ihrer  Entstehung  /.weifcllos  die  Chlü- 
stowschtschina  .  .  .  nach  Rimslaud  aus  Byzauz  gebracht  oder  ge- 
nauer aus  Bulgarien  (Bogomilen).    Sie  erschien  in  Russland  zu- 
sammen mit  der  christlichen  Lehre,  obgleich  sie  mit  ihr  nichts 
Gemeinsame»  hat,  bat  (hier  seitdem)  immer  existiert,  aber  exi- 
Htierto  lioimlich,  nicht  wagend  im  Volke  offen  aufzutreten,  welches 
ihre  Anhiinijcr  für  dunkle  Leute  iiielt  und  ihnen  peu'enüber  eine 
tiefe  Abneigung  hegte"  . . .  (im  M' eiteren  Berufung  aul  die  Christusse 
Awerjan  unter  Dimitri   Donskoi,   Iwan  Jenieljanow  uiiter  Iwan 
dem  Schrecklichen  otc.   für  das  Alter  der  Sekte).  —  Muksiniow 
sagt  gelegentlich  (Hinter  dem  Kaukasus,  Vaterl.  Aufzeichu.  1867, 
B.  172,  S.  507  f.):    „Es  gibt  viele  Daten,  die  dafür  sprechen, 
dass  in  den  Bogomilen  die  Entstehung  auch  unserer  ChlUsten  zu 
suchen  sei,  und  sw»r  in  der  Zeit,  als  die  Grehenschen  oder  äa- 
porefeher  *)  Kosaken  in  Seharen  in  die  türkischen  Besitsungen 
liefen  und  sich  gerne  unter  ihren  Brttdem  dem  Fleische  und  der 
Sprache  nach  ansiedelten.   In  dieser  Zeit  bitufigor  Besiehungen 
und  enger  Annäherungen  swischen  den  5stIiohen  und  westliehen 
Slaven  sind  die  erst>en  und  deutlichen  Spuren  der  neuen  Lehre 
au  bemerken,  und  daher  bugt  auch  der  h.  Dimitri  Rostowski,  der 
suerst  über  die  Sekte  schrieb.  Über  Danila  Philipow*):  „Man  sagt, 

n  Vorgl.  üben  S.  155.  Anni.  2. 

2)  Nur  lapsus  memüHttc;  denn  S.  504  bezieht  M.  die  ErzUhliing 
Dimitris  (vergl.  oben  S.  81  ff.),  in  welcher  der  Satz  vorkommt,  auf 
Iwan  Sufllow. 
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jener  Lügenohmtos  Bei  von  Gebart  ein  Türke".  Im  Jahre  182B 
gab  die  SaratowBclie  Lügengotteemntter  Anna  Skatschkowa  beim 
Verhör  direkt  an,  daes  sie  an  der  Donr\u  als  Yoröteher  einen 
Christus  haben"  ...  —  ßolche  Daten  hat  dann  Melnikow  de-* 
Nähern  zu  bieten  versucht  (Die  geheimen  Sekten  S.  15 — 32): 
Die  geheimen  Sekten  halten  äich  in  Russland  seit  den  älteaten 
Zeiten.  Sie  sind  unvergleichlich  Hilter  als  der  Raskol.  Spuren 
dieser  Sekten,  fi^ilich  nicht  ganz  deutliche,  sind  schon  in  den 
Zeiten  des  heiligen  Fürsten  Wladimir  zu  bemerken.  Unter  ihm 
brachton  die  Ankömmlinge  von  jenseits  der  Donau  nach  Russ- 
land nicht  nur  den  röinen  Weizen  der  allgemein-kirchlichen  Lohre, 
sondern  auch  die  Spreu,  au  der  seit  alters  der  Boden  von  Bvzan/. 
reich  war.  —  Freilich,  die  Edorscher  der  russischeti  Lreheinieii 
^Sekten  werden  niemals  den  ununterbrochenen  Strom  von  den 
Bon-omilen,  die  nach  Russland  unter  Wladimir  kamen,  bis  zur 
Obriötlieutenantin  Tatariiiowa,  die  im  ^Iichael  -  Palais  liüpfte'), 
aufspüren.  Nichtsdestoweniger  lässt  sich  ein  Zusauimenhuag 
zwischen  diesen  Erscheinungen,  die  von  einander  durch  ganze 
acht  tlahrhnndci  le  getrennt  sind,  nicht  leu^rnen.  - —  Zur  Zeit  Wla- 
dimir« kamen  gerade  viele  bulgarische  Popen  nach  Hu^sland.  da 
der  Gottcädienst  iu  sluviöuber  Sprache  abzuhalten  war,  die  die 
Ciriechcu  nicht  verstanden.  Unter  ihnen  koautcu  auch  sehr  leicht 
Bogomilen  in  das  nissipche  Land  geraten.  Sie  waren  dann  auch 
die  ersten  Einführer  der  Lehre  der  geheimen  Sekten  auf  rusi?i- 
schem  Boden.  Sechzehn  Jahre,  nachdem  das  russische  Volk  ge- 
tauft worden,  noch  /ai  Lebzeiten  Wladimirs,  wurde  einer  dieser 
Einliihier  in  Kijew  gerichtet.  Das  war  der  verschnittene  Mönch 
Adrian,  welcher  nach  Mitteilung  der  Chronik  Nikons  (I,  11*2) 
im  Jahre  1004  die  Kirche,  ihre  Ordnungen  und  Biten,  und  die 
GeisUiohkeit  solmiähte.  Er  wurde  aus  der  Kirche  ausgeschlossen 
und  Ina  Oefiingnis  gesetet,  wo  er  bereute.  Im  12.  Jahrb.  trat 
nach  derselben  Chronik  (II,  56)  in  Egew  ein  anderer  Häretiker 
auf,  Dmitr.  Nach  Tatitschew  (Russlandisohe  Gesobiehte  II. 
8.  223)  lehnte  er  im  Jahre  1123  die  kirchliche  Ordnung  ab,  wo- 
für er  yersehickt  wurde.  —  In  den  ersten  Znten  des  Christen« 
tums  in  RussJand  wurde  das  überführende  „Wort  gegen  die  Bo- 
gomilen" des  bulgarisohen  Flresbyters  Koima  yerbreitet,  offenbar 
doch  mit  dem  Zwecke,  dieser  Lehre  entgegenzuwirken.  Die  hier 
geschilderten  Bogomilen  sind  vollständig  unsere  Ohlüsten.  Trotx 

1)  VergL  oben  S.  153  Anm. 
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der  Zwischenzeit  von  acht  Ja lirli änderten  ist  die  Aehnlicbkeit 
frappant*  Man  glaubt  unwillkürlich  bei  der  Lektüre,  nicht  über 
Dinge,  die  in  Bulgarien  mr  Zeit  des  Zaren  Peter  frcschchcn 
sind,  J5U  lesen,  sondern  über  uns  glcichzeiti|^e  etwa  im  Guuv. 
Samara  *).  —  In  einigen  ohlüatisoheu  Sohiü'en,  violleicht  auuh  in 


1)  Melnikow  führt  als  licweis  einige  von  N.  Rudnew  („iMüittiiung 
Ober  HSresien  und  Sekten,  die  in  der  rusaischen  Kirche  seit  der  Zeit 

Wladimirs  des  Grossen  bis  lounn  dem  Schrecklichen  gewesen",  Moskau 
1H3S,  Anmerkungen  S.  7 — 10;  liegt  mir  vor)  aus  einer  handschriftlichen 
Kormlschaja  (Nomokanon)  dt  p  Moskauer  geistliehen  Akademie  abgo- 
druckte  Stelle  an.  Hier  ist  zunächst  gesagt,  dass  die  liogomilen  den 
Teufel  den  Schöpfer  des  Menschen  nennen;  femer;  .Sie  bekennen 
nicht,  dass  Christus  Wunder  verrichtet  habe  .  .  .,  indem  sie  sagen: 
nicht  hat  Christus  den  Blinden  erleuchtet  noch  den  Lähmen  geheilt, 
noch  den  Toten  auf  erweckt,  sondern  Gleichnisse  sind  das  nur  .  . 
denn  Sünden  wurden  auf  seine  Entscheidung  geheilt;  dass  das  Volk 
aber  in  der  WQste  mit  fünf  Broten  gesättigt  wurde,  glauben  sie  nicht, 
indem  sie  sprechen :  nicht  waren  das  in  Wirklichkeit  Brote,  sondern  die 
vier  Evangelisten,  fias  fünfte  Opraks  Apostel  (nach  Mein,  statt  „apivik^sA  /'; 
m.  E.  =  4  zpafarotjio/.o:!  ...  I'ie  hi-ilige  Taufe  ve^^Yerfen  bie,  indem  sie 
vor  getauften  Kindern  Ekel  haben"  . . .  Das  Abendmahl  sei  nicht  der  Leib 
Christi,  sondern  gewöhnliche  Speise.  Was  Christus  von  Brot  und  Kelch 
>j:esagt,  hat  er  vom  Tetraevangelium  und  Opraks  A])ost»'l  gemeint.  Die 
Beichte  vollziehen  sie  sell'St.  „Sie  meinen,  dass  der  Teufel  den  Menseln  ii 
befohlen  habe,  Weiber  zu  nehmen,  und  den  verheirateten  Menschen  und 
den  in  der  Weit  lebenden  nennen  sie  Mammonsdiener".  Sie  haben 
eine  andere  Liturgie  und  andere  Gebete,  als  die  Kirche,  die  sie  mit 
ihren  Ständen  schmfthen,  ebenso  das  Kreuz,  du  die  Juden  den  Sohn 
Gottes  daran  gekreuzigt,  der  nicht  freiwillig  zur  Krrettung  gestorben, 
sondern  gezwungen,  ebenso  die  Ikone  als  Götzenbilder:  „sie  verbeu- 
gen sich  vor  ihnen  nicht,  wenn  sie  allein  sind,  sondern  nur  aus  Angst 
vor  den  Menschen  gehen  sie  in  die  Kirche  Und  küssen  Kreuz  und 
Ilion,  wie  uns  einige  kundgetan  haben,  die  sich  von  ihnen  zu  unserem 
wahren  Cdauben  bekehrt  haben,  indem  .sie  sagten:  dieses  alles  tun 
wir  nui-  um  der  Menschen  willen,  aber  nicht  von  Herzen,  sondern  im 
Geiieimen  halten  wir  unsern  Glauben**.  Sonn-  und  Feiertage  feiern 
sie  nicht.  Die  rechtgläubigen  Priester  nennen  sie  blinde  PhariAer. 
Sie  tun  keinerlei  Arbelt,  sondern  betteln.  JSa  aind  die  Hftretiker 
äusserlich  gleichwie  Schafe,  sanft  und  demütig  und  schweigsam,  bleich 
sind  sie  anzri.'^ehon  von  heuchlerischem  Fasten,  verstecken  sich  vor 
dorn  BHck  und  tun  alles  äusserlich,  suduss  man  sie  von  den  recht* 
gläubigen  Christen  nicht  unterscheiden  kann".  Dadurch  werden  die 
Leute  verführt,  sich  ihnen  zu  nähern  und  sie  nach  der  Seelenerrettung 
zu  befragen.  „Wir,  sagen  die  Häretiker,  beten  zu  Gott  und  wachen  und 
beten  mehr  als  ihr.  und  leben  nicht  wie  ihr  in  Wollust.  Dem  Fleische 
nach  leben  die  Popen  offen,  nicht  aber  dem  Geiste  nach  wie  wir". 
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Stilen  —  was  wir  freilioli  niclit  uoher  behaiiplen  ktonen  —  viid 
statt  des  Bonnti^  der  Freitag  hoobgehalteu.  Dass  die  Bc^milen 
den  Freitag  hochbielten,  sagt  KoAma  nicht,  wohl  aher,  dass  sie 
den  Sonntag  nicht  ehrten.  Woher  die  geheimen  Sekten  die  Ehmng 
des  Freitags  entlehnt,  das  zu  entscheiden,  übernehmen  wir  nicht» 
meinen  jodoch,  daaa  sie  sie  von  den  Mohaünnodanern  nicht  ent- 
lehnt haben  können.  Neben  dem  Freitag  aber  halten  Bio  frcilidi 
auch  den  Sonntag  hoch,  wenn  auch  weniger  (verg^l.  das  Weitore 
darüber  oben  S.  38,  Anm.  2,  zu  der  Berufung  auf  die  Stelle  im 
Ötoglaw  noch  8.  97  f.).  —  Wenn  im  einfachen  Volke  die  Ehmns: 
des  Freitags  überhaupt  sehr  vorbreitet  ist,  so  ist  das  auch  auf  die 
geheimen  8ekt«n  zurückzuführen,  wenn  sie  hier  auch  jeden  Zu- 
sammenhang mit  ihnen  verloren  hat.  —  £^  sind  bis  zu  uns  lieber- 
lieferungen  über  die  chlüstischon  Christusse  Awerjan  zur  Zeit 
Dimitri  Donskois  und  Iwan  JenieljanowitFch  zur  Zeit  Iwans  des 
Öchreckiichen  gclanfift.  Wie  die  Ucberliefoningcti  über  den  letz- 
teren beweisen,  es  alao  scliun  im  XVT  .lalii  Imndert  cineu 
Christus,  der  von  zwölf  Aposteln  umgeben  war.  —  Duss  aber  die 
Chlüstowschtschiim  sicli  danuils  nicht  auf  Kussland  beschrflnkti», 
sondern  auch  iist  unter  Ölaven  verbreitet  war,  zeigt  das  Zeiiir- 
nis  der  (Just  uuachen  Chronik  über  einen  Christus,  der  unji,a  bou 
von  zwölf  Aposteln  in  den  ersten  Jiiliren  des  XVI.  Jahrb.  in  Schle- 
sien auftrat.  —  Der  strenge  Asketiiimns  der  Manichäer,  der  in 
den  bulguribchen  Klöstern  vorhanden  war,  gab  den  Bogomileii 
ihre  asketische  Richtung.  Dieser  Asketisnjus  war  auch  den  russi- 
schen geheimen  Sekten  eigen.  Ein  derartiger  Asket  war  Kapi- 
ton,  der  seine  asketische,  der  Chlüstowschtscliina  nuhostohende 
(vcrgl.  das  Nähere  oben  8.  '^'4)  Sekte  in  den  Willdern  von  Wjasniki 
verbreitete  und  dessen  Schüler  Jetini  Podreschetnikow  (das  Nähere 
ebenda)  und  Danila  Philipow  waren. 

Diese  Darlegung  Melnikows  hat  F.  Dmitrijewski  in  einer 
Artikelserie  über  Beiiwanow  alsbald  aufgenommen  und  im  Ein- 
seinen  ntlher  su  begründen  gesucht  („Der  Bkopse  Andre  Seltwa- 
now  und  die  Grundlagen  seiner  Lehre,  Tschemigower  Ep. -Nachr. 
1809,  8.  312-^3,  384-^892,  41&-423.  432-438  [versehenUich 
lauten  die  Beitemsahlen  332-338],  505-507  [405-407]):  Der 
bogomilisohe  Dualismus,  der  den  Leib  als  ein  finsternes  Prinsip 
ansieht,  findet  sich  bei  den  Ghlüsten  wieder.  Seine  Schmähungen 
gegen  die  Kirche  und  sein  Yerschnittensein  beweisen,  dass  jener 
Adrian  ein  Bogomile  war.  Ebenso  Dmitr,  der  von  der  Chronik 
ein  «schlimmer  Häretiker*  genannt  wird.   Seitdem  wird  für  das 


Digitized  by  GoogU 


631 


BogomileutuDi  durch  apokryphe  Bücher  dieses  Charakters  Piopu- 
jKtviida  gemacht,  7..  B.  „Die  Fragen  Johann  des  Theologen,  wel- 
cliüb  die  Fragen  des  Herrn  auf  dem  Oellcrui  .sind",  ferner  die 
„Rolle  göttliober  Bücher*^.  Auch  in  andern  Büchern  blickt  dae 
BogomileDtnm  durch,  so  s.  B.  in  der  »Unterhaltung  der  drei 
Hierarchen",  „EraKhlung,  wie  Gott  Adam  erschuf. "  —  Derartige 
Bücher  waren  besonders  unter  den  Baskolniken  beliebt.  Mit  der 
Beseichnuug  Danila  Fhilipows  seitens  Dimitri  Bostowskis  als 
»Türken  von  Geburt*  gab  dieser  einen  direkten  Hinweis  auf  die 
Entstehung  seiner  Lehre  aus  der  bogomiliscben.  Entweder  stamm- 
ten seine  Eltern  roo  in  die  Türkei  entflohenen  Baskolniken, 
die  xurückgekehrt  waren,  oder  Philipow  war  in  irgendwelchen 
besondem  Auftragen  der  Baskolniken  2u  ihren  Brüdern  in  der 
Türkei  gesandt  und  konnte  die  beraits  au  Hause  erlernten  bogo- 
miliscben Fabeln  noch  nfther  in  den  dortigen  slavischen  Gebieten 
kennen  lernen.  Obgleich  wir  uns  für  die  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme nicht  verbürgen  können,  so  sweifeln  wir  doch  nicht,  dass 
seine  Lehre  eine  der  allernächsten  Abisweigungen  der  hogomili- 
sobeu  l^hre  ist,  du  die  Grundlagen  seiner  Glaubenslehre:  Be* 
rauschendes  nicht  zu  triukon  und  die  fleischliche  Sünde  nicht  au 
begehen,  vollständig  mit  der  bogomilischen  Moral  übereinstimmen. 
—  Die  Legende  beweist,  dass  Danila  sich  auf  Bücher  stützt<j, 
doch  mag  er  auch  ans  mündlicher  Ucherliefernng  über  die  Bogo- 
milensekte  geschöpft  Isulien.  —  Wie  die  Bogomileji  leugnen,  duHS 
Christus  Fleisch  nn<^cnüninien,  da  diepe^  vom  bösen  Geist  er- 
schaffen, und  die  ulttestamuutlichcn  Schritten  uis  teufliscli  verwar- 
fen, so  verwarf  Danila  die  cianze  h.  Schrift  und  erkannte  die 
Ankunft  Christi  im  Fleisch  überhaupt  nicht  an. 

Nach  Dmitrijewski  liat  erst  wieder  Koruejenko  MclniUows 
Beweisführung  für  die  Ableitung  der  Chlüstowschtsclnnu  vom 
Bogoniilentum  weitergeführt,  und  zwar  in  sehr  ansiührlicher 
Weise,  obgleich  er  nnr  znin  «geringeren  Teil  dem  Linfluss  des 
letzteren  ihre  Entstehung  zuschreibt  (a.  u.  O.  S.  70*2 — 773):  Da 
die  Bogomilen  in  der  Propaganda  sehr  eifrig  waren  und  ihre 
Lehre  in  Europa  vom  Bosporus  bift  ssum  Ozean,  femer  in  einem 
Teil  Asiens  ausgebreitet  haben,  so  wftre  au  erwaiten,  dass  diese 
Propaganda  sich  besonders  weit  in  Russland  ausgebreitet  habe, 
da  «wischen  der  ruMischon  und  bulgarischen  Kirche  sieh  früh- 
seitig  ein  enges  Band  gebildet  hat  (Entlehnung  der  h.  Schrift 
und  kirchlicher  Bücher,  der  geistlichen  Melodien  etc.)»  das 
durch  die  geografische  Nachbarschaft,  die  Gleichheit  der  Sprache 
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und  durch  llaiulclsbeziehungen  nocli  vcr>t;lrki  wurde.  Kr^taun- 
iicher  Wci^e  berichten  unsere  Chroniken  nur  von  zwei  Fällen 
solcher  Propuiranda :  durch  Adrian  und  Dniiii-,  dii'  nmu  nicht 
ohne  Grund  gewolnilich  für  lioirümiien  liiilt.  Adrian  war  ver- 
Bclinitten,  die  Bosromilen  liessen  die  Verschneidung  zu ;  er  war 
ein  Mönch,  das  Bu^^oniilentuui  fand  n^erado  unter  den  München 
Aut'nahnie;  beide  lliirotiker  schmiihtcn  die  Kirche  und  leimten 
ihre  Ordnungen  ab,  wie  das  auch  die  JJoirouiilen  taten.  Vielleicht 
ist  das  Hchweigen  unserer  Chroniken  und  sonstiger  Quellen  über 
diese  Propaganda  eine  Folge  davon,  dass  bei  uns  die  lliiretiker 
sehr  vorsichtig  und  geheim  vorgingen,  weil  uubure  Hierarchie 
nach  ihrer  Zusammensetzung  und  Bildung  eine  griechische  war, 
daher  selir  irut  niit  dieser  Sekic  und  ihrer  'llltiirkcii  im  bvzau- 
liniöcheu  Reich  bekannt  war.  Dass  aber  diese  l*ropagauda  unter 
den  Russen  Erfolg  hatte,  kann  man  daraus  schliessen,  dass,  wie 
es  scheint,  echoD  im  XI.  Jahrhundert,  Abschriften  der  „Unter- 
redung des  Presbyters  Kosma  mit  den  Bogomilen"  auftaucbeo. 
lo  einer  haDdschrifÜiohen  Kormtochaja ')  des  XT.  oder  XYI. 
Jahrh.  sind  alle  Lehrpunkte  Bogomile  dargesteUt;  in  den  hand- 
sehrifUichen  ^Regeln"  einer  rnesischen  üeberBetKiiog  des  XVL 
Jahrhunderte  ist  die  Zeit  Bogomils  und  seine  lleinung  über  das 
Krens  notiert.  Das  alles  geschah  augenscheinlich  8ur  Bewahrung 
der  Russen  vor  den  unter  ihnen  tätigen  Häretikern.  Aber  nicht 
nur  auf  mündlichem  Wege  drangen  zn  uns  bogomilische  Ansich- 
ten, sondern  auch  auf  literarischem.  Von  den  Anfängen  des 
Christen tums  in  Russland  bis  ins  XTI.  Jahrh.  werden  hier 
byzantinische  und  serbisch-bulgarische  Apokryphen  verbreitet. 
Unter  ihuen  waren  auch  viele,  welche  von  Gnoatikern,  Mani- 
chttem,  Bogomilen  verfasst  waren.  In  einem  Verzeichoia  apo- 
krypher Bücher  ist  unter  anderem  gesagt:  „Viele  lügenhaAe 
Kanone  und  Gebete,  von  dem  verfilzten  bulgarischen  Popen 
Jereme  verfassto  lügenhafte  Fabeln  .  .  .  unter  die  gdttlicben 
Schriften  sind  lügenhafte  »Schriften  von  den  Häretikern  ausge- 
sät". Im  XIII.  und  XIV.  Jahrh.  kamen  dazu  noch  Apokryphen 
russischer  Abfassung.  Nicht  nur  die  Laien,  sondern  sogar  die 
Geistlichen  lasen  sie  und  vcrf\issten  neue.  Fürst  Kurbski  klagt: 
„In  gegenwfirfin-cm  Zeitalter  üben  sich,  die  sich  für  Lehrer  halten, 
mehr  in  bulgarischen  Fabeln  .  .  .  lesen  und  loben  sie,  al-  sie 
sich  mit  den  Gedanken  der  grossen  Lehi*er  ergötzen."    Von  den 

1)  Nomokanon. 
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Lesekiindigcii  drangen  80  häretische  Meinungen  ins  Volk.  Hie 
auf  lins  sind  ciue  Monge  literarischer  Denkmäler  mit  bogoniili- 
scher  Lehre  gekommen  *),  und  in  der  Tat  lebt  die  bugouiilischo 


1>  Kornojenko  führt  cinicre  Beispiele  an:  In  einem  Artikel  der 
Soli.wt'zkischrii  Sammlung  „Er7<ählung  von  den  7  Planeten"  wird 
gesagt,  duhs  au  dem  Tage,  als  üott  Sonne,  Mond  und  Sterne  schuf, 
«der  Satan  aus  der  Herrlichkeit  fiel**.  Als  er  Himmel  und  Erde  so 
geselimfickt  sah,  beschloss  Satanael,  sich  ein  besonderes  Reich  im 
Himmel  711  priinden,  indem  or  die  01)0i  lu  rrschaft  Uber  die  Eii^ol- 
klasseii  an  sicli  riss,  Gott  bofulil  dem  Erzengel  Michael,  den  Wider- 
sacher öatanael  hinabzustürzen.  Michael  wagte  es  zuerst  nicht,  da  er 
an  ihm  das  Sigel  der  Gottheit  sah.  Erst  als  Oott  ihm  die  Gottheit 
nahm,  ward  er  mit  allen  seinen  Mächten  aus  dem  Himmel  gestürzt. 
S'eitdom  hiess  er  blos  „Satan"  :  das  „el"  gab  Gott  den  Engeln  und 
Erzengeln.  Mich  hiess  seitdem  Michael  und  erhielt  die  Oberherr- 
schaft über  alle  himmlischen  Mächte.  Satan  siedelte  sich  in  der 
Hölle  unter  der  Erde  an,  seine  Geister  aber  teils  in  der  Luft,  teils 
auf  Erden,  indem  sie  2u  Teufeln  wui  den.  —  In  einer  Handschrift  des 
Permsehen  Seminars:  „Als  es  weder  Himmel  noch  Erde  gab,  da  irab 
es  nnr  das  Tiberiadisehe  Meer  (See  Tiberias).  Auf  dem  Meere 
schwamm  eine  Quakerente  (im  Russ.  mask. :  gögoi).  Gott  befahl  der 
Quakerente,  vom  Boden  des  Meeres  2wei  Steine  heraufzuholen.  Die 
Quakerento  holte  sie  und  Gott  begann  Stein  an  Stein  zu  sclüagen: 
aus  den  Funken,  die  aus  dem  Stein  sprühten,  entstanden  Engel. 
IMc  Quakerentc  .schlug  ebenfalls  Hfein  an  Stein  und  es  kamen  bei 
ihm  seine  Engel  hervor,  die  zehnte  Hangklasse,  seine  eigene.  Ferner 
brachte  die  Quakerente  ein  Ei  herbei^  auf  diesem  Bi  spiegelte  sich 
Gott  wieder  —  (so  entstand)  die  zweite  Person  (der  Gottheit).  Gott 
befahl  der  (juakerente,  fünf  Erdarton  herbeizubringen,  aus  denen 
er  den  Menschen  schuf.  Nachdem  Gott  den  Men.schen  geschaffen, 
verschwand  er.  Um-  Ldabel  benutzte  diese  Gelegenheit  und  schuf 
verkrQppelie  Menschen.  Gott  geriet  in  Zorn  Uber  Satanael,  nahm  ihm 
das  ^,01**  weg  und  gab  es  dem  Führer  seiner  himmlischen  Heersobar 
Mich.  Auf  die.se  Weise  wurden  zwei  feindliche  Mächte :  Satan  und 
.Michael."  -  In  der  Alischrifi  der  „Unterhaltung  der  drei  Hierarchen" 
des  Prof.  W.  Grigoruwiisch  wird  folgendes  er-zählt :  Vor  der  Existenz 
der  Erde  verweilte  Gott  Zebaoth,  der  Vater  ohne  Anfang,  ,in  drei 
Mücken  (w-trech  komarech)  in  den  Lüften  (na  woddusech").  Zu  einer 
bestimmten  Zeit  brachte  er  aus  dem  Herzen  hervor  und  gebar  den 
i?elit'bten  Sohn  Gnftcs.  unsern  Herrn  Jesum  Christum,  aber  aus  seinen 
Lippen  hauchte  er  den  Ii.  Geist  ni  Gestalt  einer  Taube.  Darauf  schuf 
er  durch  sein  Wort  Himmel,  Wolken,  Sterne,  Soiuie,  Licht  und  Tiberia- 
disches  Meer.  Einstmals  kam  der  Herr  durch  die  Luft  auf  das 
Tiberiadische  Meer  herab  und  sah  auf  ihm  eine  schwimmende  Quaker- 
ente. l>er  Herr  frapte :  „Wer  Itist  dir'-  l'it>  Ouakerente  antwortete : 
„Ich  bin  der  Satan**.  Oer  Herr  befahl  ihm.  ins  .Meer  unterzutauchen 
und  Erde  und  einen  Stein  von  dort  zu  holen.    Den  Stein  bracii  der 
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dualistische  Weltnnschuung  noch  heute  im  russischen  Volk.  So 
wird  B.  die  ErscbaffuiiL:  r  llrrL'o  bei  der  Weltschöpfnng  vom 
Volke  dem  "J'cufel  zngfoscliriehen.  Im  Gouv.  Nischui-NowgOTod 
(im  Dorf  Pawlow)  wird  öott  Zcbaoth  „der  alte  Gott"  geoannt, 
Jesus  Christ  aber  „der  junj^e  Gott".  —  Alle  angeführten  Daten 
geben  dus  volle  Hecht,  auf  eine  Einwirkung  des  Bogomilentunw 
auf  die  Bildung  der  Chliistensekte  zu  schliesson,  da  in  einigron 
Lehrpunkteu  zwischen  ihnen  eine  bedeutende  Aehnlichkeit,  j:» 
sogar  Llontitfit  lierrscht,  besonders  im  Dualismus  und  dem  damit 
eng  verbundenen  Asketismus.  Beide  betrachten  den  Leib  als 
böses  Prinzip,  welches  man  auf  Jc^^liclic  Weise  töten  mns«. 
Daher  bei  beiden  die  rauhe  Moral,  die  Fonleruniif,  yicli  von  der 
Ehe  und  von  Horauschendem  zu  enthalten,  sich  zu  müiien,  zu 
fasten  tind  die  Zeit  im  Gebete  zu  verbringen,  welch'  letzterem 
beide  eine  hts.sonders  ijrofse  Bedeutung  zuschreiben.  Daher 
worden  die  Chiüsten  in  einigen  G ehrenden  Gottesanbeter  (bogo- 
mölü)  genannt,  gleich  den  Gottesanbetcru  des  IV.  und  XI.  Jahr- 
hunderts fdcn  Messaliauern  oder  Enchiten).  —  Bei  beiden  ist  Tei- 
lung der  (1  einniiidcgHcder  in  Ordnungen,  je  nach  dem  sittlichen 
Fortschritt  uu  1  dorn  ^  eriuiitnis  zu  Gott,  vorbundeii.  Wir  ^^chwci- 
geu  von  dem  iihnlielien,  äusserlich  lienehlerischen,  in  der  Tai  icind- 
liehen  Verhuiten  zur  Kirche,  von  der  Verwerfung  und  VcrkeL- 
ruug  der  christlichen  llauptdogmen  hier  und  dort  —  der  Drei- 
faltigkeit, der  Menschwerdung  und  Erlösung  Jesu  Christi.  Zu 
beachten  ist,  dass  auch  die  Oblüstowschtschina  sieh  unter  UODehea 
und  Nonnen  besonders  verbreitet  hat.  Freilich  darf  man  bei 
aller  Aehnlichkeit  die  ITntereehiede  nicht  übersehen.  Die  Chlü> 
sten  haben  keine  ausführlich  entwickelte  dualisttsche  Lehre  Ten 
den  Anfängen'  der  Welt,  yon  den  beiden  Göttern,  dem  guten 
und  hOsen  und  deren  gegenseitigen  Besiehungen,  statt  dessen 
aber  eine  Lohre,  die  in  keiner  andern  christlichen  Gesellschaft 
eine  Analogie  bat,  die  Lehre  yon  den  httufigen  Fleiscbwerdungon 
Christi,  die  aus  einer  pantbelstiscben  Vorstellung  von  Gott 
fliesst,  und  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung. 


Herr  in  zwei  Hälften,  die  eine  gab  er  mit  der  linken  Hand  dein 
Satan,  aus  der  andern  schuf  er  durch  einen  Sehlag  mit  seinem  Stabe 
den  Er/.engel  Michael,  Gabriel  und  die  Engel.  Der  Satan  aber  schlug 
aus  seiner  Hälfte  die  teuflische  unzählbare  Macht  der  G5U«'  heraus. 
Da  sprach  der  Herr:  „Es  werden  33  Walfische  auf  dem  Tiberiadi- 
sehen  Meere  und  auf  diesen  Walfischen  werde  die  Erde." 
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Die  zuletzt  angeführten  Sätze  Kornejenkos  führen  uns  be- 
reits zu  dem,  was  gegen  die  Ableitung  der  C'hlüstowschtschinii 
vom  Hogomilentnm  in  der  ruttsischen  Literatur  vorgebracht  wor- 
den ist.  Denn  N.  Btellezki,  der  in  einer  Arbeit  über  die  Bogo- 
milen  jene  Ableitung  zuletzt  vertreten  hat  (Die  bulgarische  Hilresie 
der  Bogomilen,  Miss.-Rundsch.  11M)1  II.  S.  777—784),  hat  nur 
die  früheren  Argumente,  besonders  die  Kornejenkos,  wiederholt 
und  dem  nur  für  die  chlüstischen  Hndenija  den  Hinweis  auf  die 
Tänze  der  Euchiten  oder  Messalianer  zur  Ertötung  des  Fleisches 
hinzugefügt,  welche  letzteren  auf  die  Bildung  des  Bogoniilentums 
Einfluss  gehabt  hätten.  Zunächst  hat  sich  N.  Barsow  von  seiner 
Behauptung  der  völligen  Selbständigkeit  der  Chlüstowschtschinti 
aus  ebenso  gegen  ihre  Ableitung  von  östlichen  Sekten  gewandt, 
wie  gegen  die  von  den  westlichen  (vergl.  oben  S.  596  f.),  und  unter 
Zugeständnis  dessen,  dass  sie  dem  Bogomilentum  noch  am  näch- 
sten stehen,  speziell  gegen  Melnikows  Erwägungen  bemerkt,  dass 
sie  un  Geschraubtheit  leiden  und  kaum  eine  strenge  Kritik  aus- 
halten (Der  russ.  volkstünil.  Mystizismus  8.  57).  üelegeutlich 
(Die  neuesten  Erforscher  etc.  H.  146)  hat  ferner  Je.  Barsow  gegen 
sie  eingewandt:  „Das  Bogomilentum  hätte  nicht  (wenn  es  in 
Russland  existierte)  ganze  Jahrhunderte  der  Kirche,  Regierung, 
der  Cbronikenschrcibung  uiul  den  des  Lesens  und  Schreibens 
kundigen  Leuten  verborgen  bleiben  können  und  so  oder  anders 
hätte  sich  von  ihm  eine  deutliche  Spur  in  der  Geschichte  erhal- 
ten" (doch  vergl.  oben  S.  626).  Erst  Ro.schdestwenski  hat  sich 
ausführlicher  mit  dieser  Ansicht  auseinandergesetzt  (S.  15—18): 
Zwischen  jener  und  dieser  Sekte  kann  man  nur  wenig  Aeini« 
liebes  finden.  Während  bei  den  Bogomilen  das  böse  Prinzip 
eine  ganze  geschlossene  Geschichte  hat,  von  ihm  als  einem  Wesen 
der  höheren  Welt  das  Böse  auf  Erden  abgeleitet  wird,  erscheint 
bei  den  Chlüsten  als  (Quelle  des  Bösen  bloss  der  Mensch.  Ein 
besonderes  selbständiges  Geisterreich  gibt  es  nach  ihrer  Lehre 
nicht,  es  bildet  sich  ja  nur  aus  den  Seelen  der  verstorbenen 
Menschen.  —  Während  die  Bogomilen  das  Neue  Tt'.^tanicut 
ausser  dem  Johannesev.  als  (Quelle  ihrer  Lehre  anerUauiiten  und 
nur  das  Alto  Testament  ausser  dem  Psalter  und  »len  Profeten 
verwarfen,  lehnten  die  Chlüsten  anfangs  ganz  die  Ii.  Schrift  ab 
und  beriefen  sich  in  der  Folgezeit  auch  nur  zu  Zwecken  der 
IVopaganda  auf  sie.  Den  Bogomilen  fehlt  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung,  sie  haben  auch  eine  andere  Vorstellung  von 
der  Gottheit,  die  nicht  einen  wirklichen  menschlichen  Leib  un- 
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nehmen  kann,  wälirend  sie  sich  nach  Ansieht  der  OhlOsten  ge- 
rade in  wirkliehen  Monscheii  iiiederlttsst.  —  Erscheint  der  Aske- 
tiöimiB  hier  und  dort  gleicli,  so  hat  er  hier  doch  eine  andere 
Quelle  (das  Mönohtum).  —  Wollte  man  Melnikow  Recht  geben, 
so  würde  schwer  zu  erklären  sein»  auf  welche  Weise  eich  die 
OhlüstOWSchtficlÜDa  wUhrend  ganzer  acht  Jahrhunderte  in  ver- 
burgenem  Znstande  erhalten  konnte.  —  Auch  Speraueki  erklftrt 
(S.  252)  die  gemeinsamen  Züge  für  unbedeutend  und  nur  an* 
fälligen  Charakters.  Ist  Wüsozki  (S.  441 — 445)  auch  geneigt, 
sie  für  ziemlich  bedeutend  zu  halten  und  zuzugeben,  dass  bogo- 
milischo  Ideen  frühzeitig:  in  Rnssland  auftanchten,  fest  im  Volkß- 
bewusstBein  Wurzel  fassten  und  wübreud  ganzer  Jahrhunderte 
lobendig  blieben,  so  wiederholt  er  doeh  den  zuletzt  aufgeführten 
Satz  Rosehdestwenskiö,  der  durcli  deu  Hinweis  Melnikows  auf 
die  Profeten  des  Stoglaw  nicht  umjj^estossen  werde.  Denn  von 
diesen  Hexenmeistern,  die  sich  für  zeitweiÜL'^e.  zufällige  Organe 
göttlieher  Offenbarungen  (vermittelt  durch  ilinen  erscheinende 
heilige  Freitage  und  Anastasijus)  aungabeu,  ist  es  zu  weil  bis 
zu  chlüstischeu  (  hristussen  und  Aposteln,  welche  sich  für  bcstün- 
digo  Trflger  und  Fleisch wcrdungon  der  Guitheil  ausgaben  ujid 
dafür  aiieikanut  wurden  (ferner  wiedoriiolf  Wü.«ozki  da»  Argu- 
ment SoUüloWH,  vergl.  oben  S.  597.)  Demnach  haben  die  Chlüsicn 
nichts  mit  ihnen  zu  tun,  ein  anderes  Zeugnis  iVir  ihre  Existenz 
vor  dem  17.  .lahrh.  aber  gibt  es  nicht.  —  Im  Lebrigon  wieder- 
holt Wüsozki  die  Argumente  Roschdestwonskis. 


Alle  vier  Ajisichten  sind  ssiemlioh  gleichseitig  (in  den  eeeh* 
siger  Jahren)  und  gleich  in  ssiemlioh  entwickelter  Form  aufge- 
treten. Als  den  einzigen  Schritt,  den  die  Lösung  der  Streitfrage 
seitdem  vorwärts  getan  hat,  lOsst  sich  allenfalls  das  Zurücktreten 
der  an  erster  Stelle  dargelegten  von  der  Entstehung  der  Chlü- 
stowschtschina  aus  westlicher  Sektiererei  heaeiohnen.  Wenigstens 
hat  sich  die  Mehrjsahl  der  Forscher  gegen  sie  gewandt  ond  sie 
ist  lange  nioht  mehr  literarisch  vertreten  worden,  wenn  sie  auch 
tatsftchlich  —  besonders  unter  Geistlichen  —  noch  viele  Anhänger 
haben  mag.  8o  wenig  sie  einer  Widerlegung  bedarf,  so  wenig 
enthält  die  dritte  Ansicht  eine  wirkliche  Beantwortung  der  Btreit- 
frage,  soweit  sie  nämlich  die  Chlüstowscbtschina  von  früheren 
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antikircblichcn  ErBcboiniingen  in  Russinnd  ableitet,  Bondorn  Bcbicbt 
sie  mir  auf  diese  zurück.  Ks  fragt  sich  dann  eben,  wie  diese 
entstnuden  sind.  Aber  die  Ableitung  int  aucb  feblerbaft.  Uin- 
sichtlicb  Kapitons  und  PodrescbetniUows  baben  wir  das  bereits 
uachzuweiscn  gesucbt  (oben  S.  94  f.,  490  f.,  413  Anm.).  Gegen 
Miljukows  Ableitung  von  der  Bespopowsebtscbina  bat  scbon  Wü- 
sozki  (vergl.  oben  S.  025)  das  Entscbcideude  geltend  gemaclit. 
Hinzuzufügen  wäre  nocb,  dass  die  Cblüstowscbtscbina  ursprüng- 
lich so  wenig  eine  ritualistische  Sekte  ist,  dass  sie  viehnebr  eine 
ckstatiscbe  Reaktion  gegen  die  Ilerrscbaft  des  Ritus  bedeutet. 
Erst  alhnilblicb  bat  auch  hier  sich  die  Liebe  des  Russen  zu  ihm 
mehr  geltend  gemacht  (vergl.  oben  S.  421),  aber  auch  dann  fehlte 
der  das  eigentliche  Wesen  des  Ritualismus  ausmachende  Glaube 
an  die  Alleinwirksamkeit  der  bestimmten  Form  (vergl.  oben 
8.  36(>  f.).  B^ernor  Ulsst  sich  speziell  gegen  die  Ableitung  der 
Gebote  Danilas  von  solchen  der  Hespopowzen  ausser  dem  Argu- 
mente Wüsozkis  noch  das  geltend  machen,  dass  dort  nicht  das 
Verbot  der  Ebo  <lurch  das  Verbot  der  fleischlichen  Sünde  über- 
haupt motiviert  erscheint,  wie  bei  Danila  (vergl.  oben  S.  15,  313), 
sondern  durch  den  Mangel  an  Priestern,  die  imstande  wJlren,  das 
Sakrament  der  Trauung  zu  vollziehen;  das  Verbot,  auf  Taufen 
und  Hochzeiten  zu  gehen,  nicht  wie  hier  Konsequenz  des 
frühern  Verbotes  ist  (vergl.  oben  S.  313,  315),  sondern  nur  in 
das  Verbot  der  Heteiligung  an  weltlichen  Vergnügungen  hinein- 
gehört, soweit  nicht  auch  hierbei  der  Abscheu  vor  den  Sakra- 
menten der  Grosskircho  in  Hetrachi  kommt.  —  Was  aber  die 
Behauptung  <lcr  völlig  selbstilndigen  Entstehung  der  Chlüstow- 
Bchtschina  auf  dem  Hoden  des  ru.»i8ischen  Christentums  in  der 
dritten  Ansicht  anlangt,  so  könnte  sie  nur  bei  genügender  Wider- 
legung der  zweiten  und  vierten  Ansicht  aufrecht  erhalten  werden. 
Die  der  zweiten  durch  die  russischen  Forscher  muss  als  durch- 
aus ungenügend  bezeichnet  werden.  Wir  möchten  zu  ihrer  Er- 
gänzung gegen  Schtschapow  und  gegen  Jakobi  Folgeudes  geltend 
machen.  Schtschapow  leitet  die  chlüstische  Ekstase  zuerst  aus 
dem  tinnischen  Schamanismus  ab,  dann  aus  dem  türUisch-tatarischeu 
Mohammedanismus  mit  seinem  Profetentum  und  Haremwesen, 
ohne  zu  sehen,  dass  doch  nur  eine  der  beiden  Ableitungen  gelten 
könnte,  da  dieser  mit  jenem  nichts  zu  tun  hat,  nicht  aber  beide 
zugleich.  Dass  Schtschapow  eine  Parallelisieruiig  der  Chlüstow- 
schUücbina  mit  beidem  möglich  war,  hätte  ihn  bereits  zur  Erkennt- 
nis führen  müssen,  dass  es  sich  hier  blos  um  Analogien  aller 
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Heligionea  bandelt.  Nan  macht  aber  diese  Parallelisieruiig  Tiel- 
fach  einen  gezwungenen  Eindruck  und  die  Analogien  erweisen 
sich  Iiis  sehr  entfernte.  Was  haben  die  öfientlichen  TOlkatümlichen 
LustbarkeiteD  7.ur  Feier  des  Johannitages  und  sonst  imgrunde 
mit  den  geheinaon  Gottesdicneten  der  Cblüsten  zu  tun?  Nicht 
nur  von  Arkandisziplin,  sondern  auch  von  Ertötung  des  Fleische« 
zwecks  Begeisterung  findet  sich  hier  keine  Spur.  Auf  den  go- 
ineiiisamen  Mahlzeiten  hierbei  werden  doch  nicht  etwa  nur  Fasteu- 
speisen gegessen !  Von  den  Malil/eitcn  der  Tschnwaschen  sagt 
Schtschnpow  eelher  dus  fremde  (i egenteil  aus  (oben  8.  610). 
Auch  die  Geheimhaltung  ihrer  Zaubermittel  seitens  der  Schama- 
nen hat  nur  wenig  mit  der  chlüstisehen  Arkandisziplin  7m  tun. 
Die  schamanischen  Gottesdicuste  linden  ja  ganz  ßffcntln  !  -tau, 
ohne  dass  jemand  von  den  »Stamniesungohöricrcn  :i n-Lir  '  l  lossen 
würde.  Die  Zanberniittel  verlören  ihre  Wertschätzung,  wenn  sie 
HÜgemein  bekannt  würdeu,  und  damit  der  über  sie  verfugende 
Stand.  Schtschapou  hätte  vielmehr  die  Vori^telhini;  als  öcbauia- 
nisch  nacliweifjen  müssen,  dass  der  göttliche  Geist  nur  im  Ver- 
hnrgenen  wirke  und  daher  der  Glaube  an  ihu  verborgen  gehalten 
werden  müsse.  Aber  auch  sonst  macht  seine  rir  illclisierung 
des  chlüstischcn  Gottesdieiist»  mit  den»  .schiinianischcu  LU\en  küust- 
lichen  Eindruck  Dass  z.  B.  die  Chlüsten  den  Geist  mit  der 
Interjektion  „goil"  herbeirufen,  ist  nirgends  bezeugt.  Femer 
Termag  Sehtechapow  hierbei  von  europäischen  Finnen  nur  die 
Samojeden  im  äimersten  Norden  su  nennen,  als  bei  wcdtdien 
ekatatiaohe  Qotteadienate  Yorkommen»  sonst  nur  sibiriscbe.  Da 
aber  das  Ghlttsteutum  in  Zentralrussland  auftaucbt  (der  äusser* 
ste  Norden  ist  nocb  heute .  von  ihm  frei),  so  hätten  doch 
bei  den  hiesigen  Finnen,  zum  mindesten  während  ihrer  heidni- 
sehen  Zeit,  derartige  Gottesdienste  nachgewiesen  werden  mflssen. 
Btatt  dessen  hat  Jakobi  sugegebon,  dass  die  Religion  der  West- 
finnen bereits  sdr  Zeit  der  Entstehung  des  Ealevala  kein  ekstati* 
sohes  Element  aufsuweisen  hat.  Nun  meint  er  freilich,  unter 
Berufung  auf  norwegische  Sagen,  dass  früher  auch  die  Westfinnen 
den  Schamanismus  gehabt  hätten.  Aber  wenn  sie  ihn  noch  in 
ihrer  heidnischen  Zeit  aufgegeben  haben,  wie  sollte  er  sich  dann 
bei  ihnen  naeh  Annahme  des  Christentums  in  Form  einer  Christ- 
liehen  Sekte  erhalten  haben?  Wenn  aber  Jakobi  seine  Ansicht 
durch  die  Behauptung  «a  stütoen  sucht,  dass  die  Aufiassung  des 
Menschen  als  möglichen  Wohnsitses  des  Geistes,  der  ihn  automa- 
tiach  leitet,  nur  dem  Schamanen-  und  OhlUstentum  gemeinsam  aei. 
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so  ist  diese  BebauptuDg  siolier  falsch,  verliert  aber  schon  für  die 
Streitfrage  allen  Wert  durch  seiu  eigenes  ZngeätUndnis,  dass  diese 
Auffassnog  auch  im  obristlicben  Byssanz  zu  fiuden  svi.  Muss 
auch  die  ganze  geistreiche  Konzeption  Jakobis,  naob  welcher  die 
Chlüstowschtschina  sozialer  und  kultureller  Atavismus  wäre,  als 
durchaus  baltlos  beaeicbnet  werden,  so  liegt  das  daran,  dnss  das 
Fundament,  auf  dem  er  sein  Gebäude  aufgerichtet  hat,  ein  schlecb« 
tes  ist.  Seine  Kenntnis  der  Chlüstowschtschina  selber  ist  eine 
durchaus  ungenügende.  Er  beherrecht  bei  weitem  nicht  die  ganze 
Literatur  über  dieselbe  und  verlässt  sich  viel  zu  sohr  auf  die  Ge- 
samtdarstellungen von  Dol>r«»tworski,  Kut<'y>o\v,  Iwanowski  u.  a. 
Es  ist  ein  unglücklicher  Zutall,  dass  der  .Suponuwoer  Prozess, 
dem  allein  er  bcii^cwohnt  hat,  z.  T.  jene  Darstellungen  zu  be- 
stiitigeu  schien.  Aber  die  Per<(»iirTi.  dip  in  ihn  verwickelt  waren, 
waren  nach  Jakobis  eii^ener  licurteüun<;  derselben  far^t  hinter 
Geisteskranke,  deren  Zcui^nis  daher  nicht  viel  Gewicht  bean- 
spruchen kann  (vorgl,  oben  S.  446,  Anm.  1  und  die  Nachträge 
zu  S.  21.)  ').  Die  Venillgemeineruug  dieser  lokalen  Beobachtung 
ant  alle  C'hlüsteu,  der  Schluss,  dass  sie  alle  degenerierte  Leute  seien, 
wird  bereits  durch  meine  ganze  Darötellung  der  Sekte  aufgrund 
russischen  Materials  widerlegt  (vergl.  be^ondei-s  die  Urteile  über 
ihre  Sittlichkeit  oben  6.  503—505).  Ihre  Kinderlosigkeit  iubbe- 
sondere  ist  nicht  Folge  von  Degeneration,  sondern  zweifellos  Folge 

l)  Dabei  ist  Jakobis  Schaifblick  die  UnzuverUU>i>igkeii  jener  Dar- 
stellungen nicht  völlig  entgangen,  wie  er  auch  gelogeotlich  selber  die 

Hoobachtung  dessen  gemacht  hat.  wie  sie  die  wirkliche  fi)  r  k  e  n  n  t  - 
nis  der  Sekte  trüben.  Kr  saut  treletrontlich  (S.  1.12),  dass  die 
Doktrin  vom  geheimnisvollen  Tode  nicht  der  Chlüstowschtschina  ange- 
höre» sondern  ganz  von  ihren  Gegnern  ersonnen  sei,  welche  deren  krank* 
haftes  Geschwfttz  zu  einem  harmonischen  Ganzen  zu  systematisieren 
gesucht.  Er  habe  selbf^t  hvlm  Suponewoer  Prozess  ein  Beispiel  dieses 
f^ystematisierens-  rrU^ltt.  I'cr  rnfrrsuchungsrichtcr  tiug  mit  grossem 
Eifer  ins  Protokoll  dio  Angaben  der  Angeklagten  und  der  Zeugen  ein, 
indem  er  sie  nui,  wie  er  meinte,  m  eine  mehr  korrekte  literarische 
Form  fasste,  die  er  von  Dobrotworski,  Kutepow  u.  a.  entlehnte.  Dabei 
kam  aber  etwas  ganz  anderes  heraus,  als  die  Betreffenden  wirklich 
ausgesagt  hatten.  —  Olii^loich  nun  jene  I.ehrr  nii  ht  von  den  Darstellern 
erdacht,  .sondern  von  Kadajew  wirklich  gt■iuls^,ürt  worden  ist  (vt  igl. 
oben  S.  218  ff.),  so  hat  Jakobi  doch  durchaus  Hecht,  sie  der  Chlüstow- 
schtsehlna  als  solcher  im  Gegensatz  zu  allen  Forschem  abzusprechen. 
Mit  derselben  Skepsis  hätte  er  sich  aber  auch  zu  vielem  anderem  von 
ihnen  Behaupteten  verhalten  sollen. 
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TOD  geschleohtlicher  Enthaltsamkeit,  was  Jakobi  selber  x.  T.  sti- 
gibt,  ohoo  EU  sehen,  dass  diese  beiden  Erklärungsgrüode  für  die 
genannte  ErscheiDung  viel  %vl  verschiedeo  sind,  als  dass  sie  kom- 
biniert werden  dürften.  Freilich  ist  das  bei  ihm  nicht  Folge  Ton 
Mangel  an  Scharfblick,  sondern  Fo]ge  davon,  dass  er  su  sehr  der 
landläufigen  Vorstellung  geglaubt  hat,  als  ob  die  Chlüsten  nur 
den  Geechlechtsverkehr  in  der  Ehe  und  nicht  überhaupt  verwür- 
fcn.  Schliesslich  hat  er  die  gleiche  Grenslinie  für  die  Yerbreitung 
der  finnischen  BcTdlkeruiig  ihk!  der  Ohlüstowsohtscbina  nur  des- 
wegen ziehen  kOnnen,  weil  er  das  Sehaloputentum  ausser  Betracht 
gelassen  hat,  auch  hierin  den  landläufigen  Darstellungen  folgend, 
die  cä  für  eine  besondere  Bekte  neben  dem  Chlüstentum  erklären 
(ver^^l.  oben  S.  480  Anin.)  oder  wenigstens  stillwchwrifrcnd  als 
bolclic  behandolii.  Damit  will  ich  nicht  allL'  Wahrheit  den  diee- 
bezüi;lirhen  Beobachtungen  Jakobis  und  schon  Schtschapows  ab- 
sprechen. Wie  Jakobi  in  der  Bevölkerung  finnischen  Üräi>rung3 
im  Gouv.  Orjol  besondere  Neigung  zu  psychischen  Krankheiten 
und  ekstatischem  Treiben  (die  Klikuschi!)  nachgewiesen  und  auch 
für  das  übrige  Russland  mit  dem  Hinweis  auf  die  Untersuchung 
Sapo^chnikows  M'ahrscheinlich  gemacht  hat  (vergl.  oben  8.  013  f.), 
80  dinftc  in  der  Tat  dem  tinnischcn  Stamme  Ncisrurifr  7.n  rcli- 
giöseni  Fuiiutismus,  den  öaposchnikow  ztniflrh^t  hcli  i'-iuct,  und 
grüblerischem  Tiefsinn  eigen  sein.  Dieser  Neigung  durite  eine 
ekstatisch  -  asketische  Sekte  wie  die  Cclilii^tow.selitschina  «ehr 
entgegenkommen  ')  und  dürfte  daher  in  der  Tat  kein  Zufall 
sein,  wenn,  wonmf  Srhtscliapow  hinwies  (ver^H.  oben.  008),  von 
ausserhalb  des  anatoliselicii  OhriHteiituins  iStehenden  nur  die 
lutherischen  Finnen  Ingermanuhiiids  sie,  wenn  auch  unter 
Moditikation,  ebenso  bei  sich  aufgenounneu  haben  (vergl.  oben 
ö.  505»  tt.ji,  wie  das  noch  weit  fauatisehere  Skopzeutuni Das 


D  Gerade  von  chlttstischen  Leitern  wird  zuweilen  besengt,  dass 

sie  Finnen  waren,  so  schon  (z.  T.  wenigstens)  von  Wasili  Stepanow 
(vergl.  nhen  S.  126),  ferner  von  Arina  Lasarewa  (S.  ?AD  und  Na« 
deschda  Konowalowa  (siehe  unten  im  Nachtrage  zu  S.  170). 

2)  Der  in  letzterem  vorliegende  Uebergang  von  blosser  geschlecht- 
licher Askese  zur  SelbstverstUmmlung  hat  als  Kollektiverscheinung 
etwas  schier  Unverständliches  an  sich.  Hier  dürfte  ebenfalls  eine 
(Lrerährliche)  Kiirennrt  der  finnischen  Rasse  sich  geltend  m.i«li<  n. 
niindich  der  leichte  und  schnelle  IVhertrang  von  Gedanken  zu  Taieji. 
Was  Tolstoi  in  seinem  berühmten  Buche  „ivindheit  und  Jugend*  (Ii. 
Kap.  Xlll.)  als  Eigentümlichkeit  des  jugendliehen  Russen  in  Anspruch 
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ist  aber  eine  AuHnahmo  und  die  Sekte  ist  sonst  nur  unter  anntoli- 
Bclien  Christen  verbreitet.  Zweifelsohne  ist  die  Behauptung  Rosch- 
destwenskis  gegenüber  Schtschupow  richtig,  dass  die  Chlüstow- 
schtschina  nicht  auf  dem  Boden  des  finnisch-slavischen  Heiden- 
tums, sondern  auf  dem  des  kirchlich-bvzantinischeii  Christentums 
entstanden  ist.  Ein  gewisser  Einschlag  altheidnischen  finnisoh- 
slavischen  Aberglaubens  braucht  dabei  nicht  verkannt  zu  werden. 
Das  aber  hat  mit  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  Sekte 
nichts  zu  tun.  Auf  ihn  hat  in  der  Tat  Schtschapow  erstmalig 
in  ausführlicher  Weise  aufmerksam  gemacht  und  es  ist  in  dieser 
Hinsicht  kaum  etwas  zu  seinen  Ausführungen  hinzuzufügen. 
Nicht  nur  die  [jieder  und  kultischen  Formeln  enthalten  Rudimente 
altrussischen  Heidentums,  nicht  nur  mögen  ganze  Riten,  wie  dns 
Tanzen  um  den  mit  Wasser  gefüllten  Bottich  zur  Sommersonnen- 
wende, von  dorther  entnommen  sein  sondern  auch  die  chlüsti- 
8che  Profetie  in  weitem  Masse  die  Formen  finnisch-russischen 
Zauberwesens  an  sich  tragen.  Aber  was  beweist  das  für  den 
Ursprung  der  Sekte?  Ist  doch  auch  die  Religiosität  des  recht- 
glttubigen  Volkes  durchzogen  von  alten  heidnischen  Vorstellungen, 
die  religiösen  Volkslieder,  die  von  ihm  gesungen  werden,  sind 
in  dieser  Hinsicht  ebenso  geartet  wie  die  chlüstischen,  die  Feier 
der  kirchlichen  Feste  hat  in  Ru.ssland  wie  überall  in  der  Welt 
Bestandteile  alter  heidnischer  Festfeiern  in  sich  aufgenommen, 
Wahrsagerei-  und  Zauberei-Aberglauben  ist  weit  verbreitet.  Und 
doch  wird  niemand  um  deswillen  auf  den  Einfall  kommen,  den 
Ursprung  der  rechtgläubigen  Kirche  aus  dem  finnisch-slavischen 
Heidentum  abzuleiten !  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  nicht  zu 
dem  Wesensbestande  des  chlüstischen  Glaubens  ein  ganz  anders- 
woher stammendes  heidnisches  Element  gehört,  das  ihn  dem  halb- 


nimmt, dürfte  vielmehr  mit  dem  finnischen  Blute  in  ihm  zusammen- 
hängen, da  sie  sonst  den  Slaven  fehlt.  Aber  auch  die  fast  spontan 
immer  wieder  hervorbrechende  Neigung  der  ChlUstenchrislusse,  in 
ihrem  Leben  das  Leben  Jesu  dar/Aistellon,  die  mehr  Hegleitersohei- 
nunjf.  als  Konsequenz  der  chlüstischen  Christologie  ist.  dürfte  hierdurch 
ihre  Erklärung  finden.  Gewiss  zeigt  sich  zunächst  liifrin  dor  starke 
Eindruck,  den  die  evangelische  Geschichte  auch  ;iiif  «iiese  Bit)elver- 
ächter  ausübt.  Aber  dieser  Eindruck  ist  doch  sicher  .sonst  in  der  Welt 
viel  stärker  vorhanden,  ohne  da.ss  sich  eine  derartigt'  Noigung  äusserte. 

1)  Doch  hat  auch  dieser  Ritus  nicht  nur  l  iii»*  aus  christlicher 
Askese  stammende  Begleithandlung  erhalten,  das  Grisseln.  sondern  auch 
eine  christliche  Abzweckung,  die  Christusvision  (vergl.  oben  S.  278  f.). 
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heidniächcn  russischen  Volke  besondero  anrielieiid  machte,  da  die 
Naturreligioucu  innerlich  verwandt  Bind.  Damit  konuDfln  wir  tof 
die  vierte  Ableitung. 

Ich  finde  in  der  chlflstisehen  Arkandisziplia  ein  Bolohes  Ele- 
ment. Wie  dieee  die  russischen  Foraober  Oberhaupt  our  w«ii|; 
berücksichtigen,  so  haben  sie  sie  auch  in  der  Frage  naek  dem 
Ursprünge  der  Sekte  fast  gamiebt  herangezogen  (nnr  Sohtsehapow 
mit  Hinweis  auf  die  Oebeimbaltung  der  Zauberkunst  Betteni  der 
Schamanen,  vergl.  oben  S.  607;  sonst  führt  nur  noch  Melnikow 
in  der  Reihe  der  Ton  ihm  xatierteD  Worte  des  Presbyters  Kosma 
anch  ein  solches  über  die  bogomilische  Arkandissiplin  auf,  ohne 
dass  er  des  weiteren  auf  diese  Parallele  au  sprechen  käme,  \  ergl 
oben  8.  629  Anm.).  Aber  gerade  sie  gibt  m.  E.  den  dentlicbsteD  Fin- 
gerseig  in  dieser  Frage.  Alle  Bestandteile  derselben,  die  Schei- 
dung der  Andaohtsversammlungen  in  öffentliche  und  geheime, 
welche  letztere  nur  als  eigentliche  Gottesdienste  gelten  (die  erstereo 
nur  als  Werbeversammlungen),  die  lange  stufenweise  Vorbereituog 
der  Neuaufsunehmenden,  ihre  feierliche  umstflndliche  Aufnahme 
unter  strengstem  Schwüre,  den  neuen  Glauben  geheim  zu  halten, 
die  ZurückfÜhmng  des  letzteren  auf  eine  Gehcimlehre  Jesu  Christi, 
das  daher  stammende  Hochgefühl  gegenüber  der  Grosskirche 
—  finden  wir  bereits  in  der  altkirchlichen  Gnosis.  Auch  da« 
heuchlerische  Sichhaltcn  zur  Grosskirebe  als  letzte  Konsequen« 
der  Arkandisziplin  läest  sich  jedenfalls  in  den  Ausläufern  der 
Gnosis  nachweisen,  bei  den  Eiicliiten  und  Bog:omileu,  z.  T.  auch 
hei  den  raulikumcni  und  Kathareru.  öie  ist  wohl  erst  infolge 
»ler  Verfoloung  dui'cb  die  Groöskirche  gezogen  worden.  Ist  schon 
die  ultkirchliche  Arkandisziplin  durch  BeeintlusHung  seitent=  de« 
antiken  Mysterienwesens  entstanden,  so  beruht  die  Arkaudisxiplin 
der  Gnosis  doch  noch  viel  mehr  auf  Vorstellungen  griechischer 
und  orientalischer  Naturreligiou,  wie  sie  im  Gespensterglaubss 
freilich  allen  Natnrreligiunen  eigen  sind.  Das  Göttliche  oflfenburt 
»ich  nur  im  Verborgenen  und  kann  nur  im  Verborgenen  ergriffen 
werden.  Wer  das  Geheimnis  bricht,  beleidigt  die  Gottheit  and 
veranlasst,  dass  sie  sich  zurückzieht.  Diese  Vorstellungen  Kegeo 
aufs  deutlichste  dem  cblüstiöchen  Glauben  und  ihrer  Arkandie- 
ziplin  zugrunde  (vergl.  besonders  oben  8.  387  f.).  —  Ist  es  schon  SB 
Bicli  überaus  unwahrscheinlich,  dass  sich  diese  Zug  für  Zug  mit 
der  srnostischen  übereinstimmende  Institution  unabh&sgig  Ton  ihr 
entwi.  k^  li  iiul  on  sollte,  80  weist  auf  Nachwirkung  der  6nc«i 
noch  etwa«  ganx  anderes  hin,  nttmlich  die  chlüatische  Christolegi* 
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Soweit  diese  gegenüber  der  kirchlichen  eigenartig  ist,  hat  sie  nicht« 
mit  den  Fragestellungen  der  trinitarischeu  und  obristologisobeii 
8treitigkeitoo  der  alten  Kirche  zu  tun.  Die  FncTimetologio  ist  hier 
nicht  durch  die  Christologie  bestimmt,  sondern  die  ChriBtol<^ie 
ist  von  der  Pneumatologie  ans  entworfen.  Erinnert  sie  sehr  an 
Gedankenreihen  des  Pa^Tlll8,  wie  sie  Röni.  8,  9;  2.  Koi'.  3,  17  f. 
am  pr{lf]:tirinteßten  zum  Ausdruck  kommen,  so  kann  docli  nicht 
ernstlich  angenommen  werden,  dass  sie  dun  h  Bibellektüre  Kclbstän- 
dig  bei  den  Chlüston  ausjiclöst  worden  sei.  Auf  Zusannnonhannr 
ihrer  Christologie  mit  der  Guosis  weist  der  von  ihnen  mit  am 
deutlichsten  vertretene  Satz,  dass  Jesuö  von  Naxareth  hin  zu 
seinem  dreissigsten  Lebensjtihr  ein  g^anz  gcwoiinliohor  Mensch 
war  und  erst  bei  der  Taufe  durch  den  h.  Geist  zum  Christus 
wurde  (verg-l.  oben  S.  256).  Dieser  Satz  kauu  hier  nur  gnostisches 
Erbe  sein.  Kr  steht  aber  in  so  konsequentem  Zusammenhang  mit 
ihrer  ganzen  pnenmatologischen  Christolotrie,  dass  man  diese  im 
ganzen  als  guustisch  wird  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  wenn  eie 
ftuch  bisher  bei  keiner  gnostisohen  Denomination  gerade  in  dieser 
Form  dentlieh  naebgewieeen  worden  ist ').  Daee  die  Chlüsten  eie 
nicht  eelbet  erfanden,  eondem  bloss  Übernommen  haben,  beweist 
anch  der  Umstand,  dass  sie  nebenbei  an  der  kirehliohen  Christo- 
logie insofern  fssthalten»  als  sie  die  Trinitfttslehre  und  den  Glauben 
an  den  erhdhten»  allwalteuden  Sohn  Gottes  als  der  «weiten  Per^ 
son  der  Trinitftt  mit  der  Kirche  teUen,  obgleich  das  doch  in  klaffen- 
dem Widerspruch  tu  ihren  ihnen  eigoutttmlichen  christologischen 
Gedanken  steht.  Hätten  sie  die  spekulative  Kraft  besessen,  diese 
selbetftndig  au  erseugen,  so  htttten  sie  auch  die  Geistessohärfe 
haben  müssen,  die  kirobliche  Christologie  als  ihnen  durchaus  wider- 
sprechend KU  erkennen;  sie  hätten  eie  infolgedessen  ganz  abge- 
lehnt oder  wenigstens  entsprechend  stark  modifisiert.  Statt  dessen 
seigt  sich  keine  Spur  des  Bewossteeins  über  den  hier  vorliegen- 
den Hiatus.  Folfflich  müssen  sie  neben  der  kirchlichen  noch  eine 
andere,  häretische,  ebristologiscbe  Tradition  geliabt  haben.  Darauf 
föbren  auch  ullgomeiue  Erwtignngen.  Bei  der  Beurteilung  des 
russischen  Christentums  als  Qesamtcrscheinung  wird  ja  als  hervor- 
Bteohenßter  Zug  der  streng  konservative  Traditionalismus  allgemein 
anerkannt.  Wie  ungeeignet  dieser  Boden  für  Neuhihlungen  ist, 
das  kann  nicht  stark  genug  betont  werden.   Die  religiöse  ßewe- 

1)  Vergl.  daau  A.  Hamack,  Lehrbuch  der  Uogmengeschlchte  I*. 

S.  182  Anm. 
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gang  Bohwingt  sich  im  Allgemeinen  nur  xur  Ablehnung  der  kiroh* 
liehen  Tradition  in  beBtimmten  einseinen  Stücken  oder  im  ganzen 
anf,  aber  dann  dooh  nur  unter  Berufung  auf  eine  andere  üeber- 
lieferung.  Ist  diese  nicht  die  biblische,  so  kann  sie  nur  alte 
häretische  Tradition  sein.  Sonst  seigt  sich  eine  Art  Entwicklung 
nur  darin,  dass  dieser  oder  jener  Bestandteil  der  üeherliefemng 
konsequenter  geltend  gemacht  oder  auf  die  Spitse  getrieben  wird 
iiiid  von  dem  sich  daraus  ergebenden  einseitigen  Gesichtspunkt 
z.  T.  wenigstens  auch  das  (Jebrige  betrachtet  wird.  —  Dooh  mdchte 
ich  den  cliliistischeu  Asketismus  nicht  im  zuletzt  genannten  Sinne 
als  eine  Fortentwicklung  des  kirchlichen  beurteilen,  sondern  im 
Zusammenhang  mit  der  Arkaodisziplin  und  Christologie  als  oben» 
falls  auf  alter  häretischer  Tradition  beruhend.  Denn  der  Dualismus, 
der  ihm  zugrunde  liegt,  ist  nicht  der  kirchliche.  Der  Leib  kann 
schliesslich  überhaupt  nicht  erneuert,  sondern  nur  vernichtet  wer- 
den. Freilich  wird  er  nicht  als  so  durch  und  durch  böse  ange- 
Kclien,  dass  er  nicht  wcni<^.Htcns  für  dieses  Leben  einer  gewissen 
Roinig'unfr  durch  die  Askese  fähig  würde,  um  Wohnsitz  des  Geistes 
hier  tiuf  J^^rden  zu  werden.  Auch  der  Mauijel  dokctischer  An- 
sichten  in  der  (Jhristologio  dürfte  mit  diesem  milderen  Duulistrtn-; 
gegenüber  dem  des  Gnostizismus  zusammenhängen.  Doch  it>t  er 
wohl  auch  Folfje  der  pneumatischen  ('hristologie.  Die  Vorstellung, 
dass  Cliri<iu-  ein  mit  dem  Geiste  <Tiitt(  !^  in  höchstem  Masse  er- 
füllter Mensch  war,  ist  doch  mit  Dukeiismus  unvereinbar.  Aber 
auch  bei  Jesus  von  Nazareth  und  bei  den  späteren  Christusseii 
vermag  dieser  Vollbesitz  des  Geistes  den  Körper  nicht  wesentlich 
umzuwandeln,  auch  bei  ihnen  verfällt  er  schliesslich  der  Verwe- 
sung und  völligen  Vernichtung  (vergl.  oben  8.  256  f.). 

Der  altkirchlich-gnostisehe  Charakter  der  Chlüstowschtschina 
tritt  wie  be80nder.^  deutlich  an  diesen  Hauptpunkten,  so  auch  im 
einzelnen  vielfach  g-anz  unverkennbar  zu  Tage.  VV^enn  freilich 
die  Chlüsten  auf  Gnosis  \m  ticjentlic^hen  8inne  nicht  aus  sind, 
80  tritt  ja  auch  im  kirchlichen  Altertum  neben  diese  oder  auch 
ganz  an  ihre  Stelle  als  Mittel  der  Erfassung  des  wahren  Glaubens 
die  Ekstase,  so  dass  hierin  kein  Argument  gegeu  die  gekennt- 
seichnete  Auffassung  der  Sekte  liegt.  Freilich  aber  Iftsat  sich 
keinerlei  geschichtlicher  Zusammenhang  xwtschen  den  Aostttufsrn 
des  Gnostizismus  und  der  Ghlttstowschtschina  nachweisen,  wie 
unsere  Darstellung  der  Vertretung  und  Bekämpfung  der  vierten 
Ansicht  seitens  der  russischen  Forsoher  bereit«  gezeigt  hat.  Sie 
xeigt,  dass  nicht  einmal  darüber  geschichtliche  Kunde  Yorbanden 
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ist,  ob  CS  ßogornilen  in  Russland  gegeben  hat,  Deun  die  Nach- 
ricbtcn  über  jenen  Adrian  und  Dmitr  beweisen  in  keiner  Weise, 
dass  sie  solche  waren.  Gegensat«  gegen  die  Kirche  ist  doch 
alleo  Sektierern  gemeinmm,  und  daea  Adrian  Teradioitten  war, 
beweiat  schon  deswegen  niehta,  weil  nach  dem  Zeugnis  der 
ältesten  rassischen  Quellen  ea  auch  unter  den  ersten  kirchlichen 
Hierarchon  in  Bussland  Yerschnittene  gab Dass  gegen  Boge- 
milen  gerichtete  Bchriften  und  Apokryphen  mit  bogomilischem 
Inhalt  in  Russland  Terbreitet  waren,  beweist  m.  E.  nichta  für 
die  Existenz  der  Sekte  hierselbst.  Auch  sonst  sind  hier  alt- 
kirchliche  antihttretische  Schriften  genug  verbreitet  gewesen,  ans 
denen  den  gleichen  Sohlnss  auf  'Vorhandensein  der  betreffenden 
Sekten  in  Russland  zu  asiehen,  yöUig  ausgeflohlossen  ist  Und  die 
mythologische  Kosmologie  der  Bogomilen  empfahl  sich  schon  durch 
ihre  volkstümliche  Auschauliohkeit  zur  Aufnahme  in  apokryphe 
Volksbucher.  Diese  ilire  Eigentümlichkeit  spricht  aber  auch 
sachlich  dagegen,  die  Chlüstowsohtschina  gerade  vom  Bogomilen- 
tum  abzuleiten.  Denn  sie  wäre  hier  gewiss  nicht  spurlos  ver- 
schwunden, wie  es  doch  Irr  Fall  ist,  was  schon  Kornejenko 
zugesteht  (vergl.  oben  B.  034).  Im  Zusammenhange  mit  dieser 
Kosmologie  ist  dann  auch  die  Christologie  dort  eine  wesentlich 
andere,  wie  schon  ihr  Doketismus  beweist.  Auch  die  Ansicht, 
von  der  letzterer  dort  abhängt,  dass  der  Leib  des  Menschen  vom 
Teufel  geschaffen  ist,  tritt  chcnfalls  nirgends  hoi  den  Clilüsten 
zu  Tage,  auch  nicht,  wo  ihr  Dualismus  in  schärtercr  Form  gel- 
teiiii  Lccmacht  wird,  wie  iu  der  Denomination  Panijasclikas  (vergl. 
oben  8.  572  ff.).  Auch  dann  erscheint  der  Leih  doch  nur  :\U  Wohn- 
sitz des  Tcufelsj,  der  aber  aus  ihm  vertrieben  werden  kann.  Aus 
diesen  inneren  Gründen  sehliosse  ich  uuuh  denen  an,  welche  die 
Ableitung  der  Chlüstowschtschina  aus  dem  Bogoniileutum  ab- 
lehnen und  vermag  auch  nicht,  iu  ihr  etwa  ein  verblasstes,  ab- 
geschwai  iites  Bogumilentum  zu  erblicken.  Wenn  nun  aber  auch 
Je.  BarbüWä  und  Roschdestwenskis  Kinwand  aus  dum  Xichtvor- 
handeusein   historischer  Is'auhrichteu   bis  zum  16.  Jahrhundert 


1)  Die  russischen  Sektenforscher  erwfthnen  diese  Tatsache  bei 

der  Besprechung  dos  Ursprunges  des  Skopzentums.  Als  Verschnittene 
werden  aufgeführt  die  Kijewer  Bischöfe  loann  II.  (1089 — 90)  und 
Jephrem  (1090  — 109(5 1.  aus  späterer  Zeit  Manuil,  Bischof  von  Smo- 
lensk  (1188—1147)  und  Feödor,  Bischof  von  Wladimir  Wolünsk 
(1186—1147),  Feodosi,  Bischof  von  Luzk  (1326). 
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erBt  recht  gegeu  die  Herleitung  der  Ghlttstowechteohioa  von 
irgend  einem  sonstigen  Auelftufer  des  GnostuBismus  geltend  ge- 
maoht  werden  kann»  so  zwingt  ihr  ganser  Clisnikter  dennoch  su 
der  Annahme,  dass  derartige  GemeiniMibaften  bis  m  ihrem  Hervor- 
treten in  BuBsland  existiert  haben.  Jst  nicht  an  Bogomilen  m 
denken»  so  Tielleicht  an  die  Messalianer  oder  Euohiten,  deren 
Aehnliohkeit  mit  den  Ghlusten  schon  Feophilakt  Ijopwtinski  er- 
kannt hat  (▼ergl.  oben  S.  491)  and  auf  die  wenigstens  nebenbei 
auch  Kornejenko  und  BtoUeski  hinwiesen.  Freilich  ist  unsere 
Kunde  über  sie  eine  geringe.  Aber  schon  das  Wenige,  was  wir 
wissen»  seigt  eine  frappante  Aehnlichkeit.  Vielleicht  wird  die 
fortschreitende  Erforschung  diese  Aehnlichkeit  in  noch  deut- 
licheres Licht  setaen*).    Unsere  Annahme  liefe  dann  dahin, 


1)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  bereits  N.  Bonwetsch  In  sei« 

nem  die  Ergebnisse  der  bishori^cn  Forschung  zusammenfassenden 
Artikel  „Messalianer"  in  der  Herzog-llauckschen  „Realencyklopiidie  für 
protestantische  Theologie  und  Kirche"  auf  die  Aehnlichkeit  zwischen 
ihnen  und  den  russischen  „Qeisteschristen*  aufmerksam  gemacht. 
.Sie  erheben  den  Anspruch,  volle  Christen  zu  sein,  da  sie  der  Welt 
abpfsae^t  .  .  .  haben.  Als  ricistcsmenschnn  trap:f»n  sie  kein  Bedenken 
sich  l'rophet.  Christus,  Patriarch,  Engel  zu  nennen.  .  .  .  Sie  widmen 
sich  ganz  dem  Gebet  .  .  .  rügt  an  ihnen  besonders,  dass  Männer 
und  Frauen  am  gleichen  Orte  schlafen.  .  .  Nach  gleichzeitigen 
Quellen  handelt  es  sich  deutlich  um  eine  Sekte  von  enthusiastischem 
Mystizismus,  die  aber  nichts  weniger  als  Lösunp  von  der  Kirehe 
beabsichtigt.  Innerhalb  der  Kirche,  aber  unter  Veracht  auf  ihre 
Gnadenmittel,  will  sie  ein  vollkommenes  Christentum  verwirküchen. 
Es  ist  verständlich,  wie  gerade  im  Mönchtum  diese  Mystik  Anhän- 
ger fand,  sie  sfthlte  sie  aber  auch  in  der  Laienwelt.  .  .  Die 
Taufe  .  .  .  Yermag  die  Wurzel  der  Sünde  nicht  auszutilgen.  Dies 
kann  nur  das  anhaltentle  Gebet.  Ihm  widmen  sie  sich  daher  sranz 
als  geistige  ('hrislen.  wie  es  scheint  besonders  des  Nachts.  .  .  Wahr- 
nehmbar und  sichtbar  kehre  der  Geist  in  die  Beter  ein.  Sie  werden  da- 
durch beffthigt  zu  profetischem  Schauen. . .  Er  (der  Profet)  ist  Henens- 
kUndiger  und  weiss  auch  um  den  Zustand  der  Seelen  der  Entschlafenen. 
Frauen  waren  bei  ihnen  Lehrerinnen.  Sie  trugen  kein  Bedenken,  ihre 
Lehren  gegebenen  Falls  zu  verleugnen  ...  Es  ist  durchweg  Mystik, 
die  zum  Teil  nur  Konsequenzen  auch  in  der  orthodoxen  Kirche  gelten- 
der Anschauungen  zieht.  Eiine  Abart  des  Mfinchtums  sind  sie  alters 
dings  nicht,  aber  auch  nicht  einfach  „eine  Art  Derwische  auf  Christ^ 
lichcm  BodiMi",  obschon  es  unter  ihnen  an  Zügen,  die  an  jene 
gemahnen,  ebenso  wenig  gefehlt  hat  (auf  ihre  Tänze  weist  der  Name 
^ofguxaC),  wie  an  solchen,  die  an  die  älteren  Asketen  .  .  .  erinnern". 
—  Diese  S&tee  Bonwetschs  Uber  die  Messalianer  könnten  ebensogut 
Uber  die  Chlttsten  gesofarieben  sem.  Freilich  stimmen  andere  nicht, 
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dass  zusammen  mit  dem  Christentum  oder  nicht  viel  .später  auch 
diese  »Sekte  nuch  Kussland  gokommeu  sei  '),  dass  es  ihr  abor 
weiieu  der  Kleinheit  und  unbedeutenden  Anzahl  ihrer  Gemeinden 
und  konsequenter  Anwendung  der  Arkandis^iplin  io  der  Tat  ge- 
lungen, wenigstena  In  dem  MasM  Yor  Ein^e  nncl  Re^erung 
▼erborgen  su  bleiben,  dasa  keine  Mitteilung  über  sie  in  die 
offiiiellen  Akten  und  in  die  prirate  Literatur  gelaugt  ist,  deren 
Umfang  ja  in  Yorpetriniecber  Zeit  überhaupt  ein  geringer  ist.  Brst 
als  der  innerkirehllche  Streit  um  die  alten  und  neuen  liturgisehen 
Bfioker  entatand,  wagten  aie  ea,  die  naeh  jenem  alten  Liede  (siehe 


wie  dass  die  Messaüaner  unter  Verzicht  auf  Arbeit  vom  BeLlel  leben 
und  vom  Fasten  nichts  wissen  wollen.  Doch  dürften  diese  Unter- 
schiede nicht  allsnschver  ins  Gewicht  fallen  und  das  aUmlthUche 
Verschwinden  dieser  Zfige  unter  Einfluss  lokaler  Faktoren,  nämlich 
des  nissischen  Mönchtums,  sich  leicht  erklSren  ]??ssf'n.  -  Wenn  f'*r- 
ner  schon  Karapet  Ter-Mkrltschian  (Die  Pauiikiauer  im  hyzantinisclien 
Kaiserreiche  und  verwandte  ketzerische  Erscheinungen  in  Armenien, 
189S)  von  «mehreren  jetzigen  russischen  Sekten*  aussagt  (S.  128)» 
dass  sie  „einen  wesentlich  messalianischen  Charakter"  haben*  so  denkt 
er  offenbar  an  die  ChlUsten  (und  Skopzen). 

1)  Diese  Annahme  wäre  nach  rückwärts  geschichtlich  von  ge- 
ringerer Schwierigkeit  g-edrückt.  wenn  es  mö<?lich  wäre,  die  ChUisten 
mit  den  Euchiten  oder  l:.nLhusiasten,  die  Michael  Psellos  als  etwa  um 
dieselbe  Zeit  in  Thrazien  verbreitet  schildert  (Ilepl  IvEpyeCoc  Satfiöwv 
WXoyo^),  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Aber  diese  besassen  nach 
ihm  bereits  eine  dualistische  Kosmologie  (Migne  122,  S.  823 — 827), 
die  nur  eine  einfachere  Form  der  bogomilischen  ist.  Unsere  Annahme 
muss  durch  die  andere  gestützt  werden,  dass  die  euchitiscbe  Sekte 
sich  auch  in  der  älteren  Form  im  Gebiete  der  byzantinischen  Kirche 
bis  in  diese  Zeit  erhalten  hat,  obgleich  Nachrichten  fehlen.  Freilich 
spricht  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  des  Psellos  winler,  dass 
er  die  Euchiten  von  Manes  ableitet,  noch  dass  er  von  ihrem  Kultus 
als  einziges  allgemeine  Unzucht  im  Versammlungshause  bei  gelöscluen 
Lichten,  wobei  auch  die  nftchste  Verwandtschft  nicht  beachtet  wurde, 
Schlachtung  der  dadurch  gezeugten  Kinder,  Kommunion  mit  Speise 
und  Trank,  denen  deren  Blut  und  .\sche  hinzugetan,  auszusagen  weiss 
(S.  831 — 832).  —  Liass  übrigens  die  gleiche  sich  den  Chlüsten  an- 
haftende üble  Nachrede  von  hierher  stammt,  lässi  sich  direkt  nicht 
nachweisen,  dazu  stimmt  auch  nicht,  dass  sie  zuiAchst  die  popen- 
losen Raskolniken  getroffen  hat  und  von  ihnen  auf  sie  übertragen 
worden  ist  (vergl.  oben  S.  477  ff.);  denn  jene  wird  man  nicht  mit 
<ien  Euchiten  identifiziert  haben.  Aber  die  Parallele  ist  in  ihrer  Ge- 
nauigkeit überaus  frappant.  Und  aus  der  Lektüre  patristischer  anti- 
hftretiflcher  Schriften  stammt  jene  Verleumdung  russischer  Sekttorer 
letztlich  jedenfalls  (einige  Stellen  bei  Migne.  122,  8.  881,  Anm.  87). 
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oben  S.  10  f.)  Haraals  in  tiefster  Verborgenheit  in  den  Wäldern  an 
der  oberen  Wolfja  mit  Askese  und  Ekstase  nur  um  ibre  eigene 
Errettung"  sich  mühten  mit  ihrer  Propag-anda  offener  hervorr.u- 
treten .soweit  duö  liiro  Arkandiszipliii  zulicss,  um  gegenüber  der 
religiösen  Not  der  Zeit  auf  ihre  Weise  zu  helfen.  Die  P^'ülirung 
ühcrnahm  hierbei  nicbt  nur,  sondern  gab  wohl  auch  den  ersten 
Austoss  dazu  eine  unter  ihnen  auftretende  bedeutende  Persönlich- 
keit, Danila  Philipow,  der  wohl  nicht  die  alte  überkommene  Lehre 
reformierte,  sondern  nur  durch  besonders  inteBsiYo  Anwendung 
ihrer  CbriBtologie  auf  seine  Person  und  dureb  deren  Bedeutung 
die  Sekte  strafTer  organisierte  und  ihr  neue  Lebenskraft  einflflsste. 
Eine  Yisioo  gab  ihnen  und  ihm  die  höhere  Sanktion  für  das 
Unternehmen.  —  Wäre  so  unsere  Annahme  Uber  ihren  Ursprung 
mit  der  Legende  der  Sekte  selbst  über  ihre  Bntstehung  kombi- 
niert^  indem  diese  letatere  dann  nioht  als  erstmalige  Entstehung, 
sondern  als  erneuter  Aufschwung  anfgefasst  würden  so  weist  auf 
diese  Auffassung  die  Legende  selbst  durch  ihre  Ensahlung  ron 
ftlteren  Ghristussen  hin  —  obgleich  sie  sie  nioht  teilt  (yeigl. 
oben  S.  6  f.).  Bei  Anerkennung  ron  deren  Glaubwßrdigkeit 
(yergl.  oben  S.  06)  wftren  das  die  einsigen  Spuren  der  Exisfeena 
der  Sekte  in  Russland  vom  14.  bis  16.  Jahrhundert  —  Sollte 
aber  auch  diese  hypothetische  Annahme  ihres  Ursprungs  spezIeU 
aus  der  Bekte  der  Euchiten  sich  vor  der  fortschreitenden  Forschung 
nicht  bewähren,  so  wird  doch  die  Auffassung  der  Chlüstowsohtsohina 
als  einer  mit  dem  anatolischen  Christentum  überkommenen  Ab- 
sweiguog  desselben,  die  heute  den  lotsten  vorhandenen 
ekstatisch-asketischen  Ausläufer  des  altkirchli- 
chen Gnostizismus  repräsentiert,  sich  auch  in  Russlaiid 
trotz  starker  entgegenstehender  Vorurteile  allmählich  durobsetsen 
müssen. 


1)  Wenn  man  jenes  Lied  überhaupt  heranzieht,  so  muss  man 
es  doch  in  seinem  Sinne  tun.   £s  bezeichnet  aber  bereits  jene  Asketen 

als  Gottesleute. 

2)  Eine  geschichtliche  Parallele  böten  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Wiedertäufer  der  Reformationsseit.  Auch  de  existierten  ja 
als  Mystiker  lange  vorher,  in  die  grossere  OeffenUichkeit  wagten  sie 
aber  erst  zu  treten,  als  das  Aufkommen  einer  grösseren  gegen  die 
Kirche  gerichteten  Partei  ihnen  dazu  den  Mut  gab. 
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lind  Berioliiigungeu. 

Zu  Seite  6,  A  n  in.  4:  l»ass  Roschdostwenski  recht  hat,  be- 
weifli  m.  E.  der  Anfang  eines  Liedes,  iia8  ich  in  der  „Sammlung 
russicher  geistlicher  Verse*  von  W.  Wareiu&ow  B.  242 — ^243  finde 
(entlehnt  aus  Kostomäruws  „Von  der  gesehichüichen  Bedeutung  der 
russiscbeQ  Voikspoesie"  S.  14 — 15): 

Aber  in  Rom,  in^  Rom.  in  Jerusalem  .  .  . 

(A  w-Rime,  w-Rime.  w-.Ierusalime) 
ist  uns  der  Sohn  üottes  geboren. 

Zu  Seite  9.  Zeile  ff,:  Auf  einer  mir  von  L.  B  a  c  k  m  a  n 
zur  Vorfüjjun^:;  gestellten  Generalstabskarte  finde  ich  das  Dorf  fiorodina 
als  an  der  W  jiisma  gelegen  verzeichnet,  die  ein  Nebeniiuss  des  l  w6(jy 
(eines  Nebenflusses  der  K^&äma)  ist,  aber  in  einer  solchen  Entfernung 
vom  Uwodj,  von  diesem  nicht  nur  durch  die  WjAsma,  sondern  auch 
durch  die  Uchtoclima  getrennt,  dass  Melnikows  Angabe  als  falsch  be- 
zeichnet werden  muss,  Starodub  (Rjapolowski  odfr  Wjätski)  ist  die 
ältere  Bezeichnung  des  heutigen  Kljäsemski  üorouuk  an  der  imasma, 
dreizehn  Werst  unterhalb  von  Kowr6w  an  der  K^aAma.  Die  Übrigen 
Orte  finde  ich  nicht  auf  der  Karte. 

Seite  12.  Anm.  3,  8.  Zeile  und  2.  Zeile  auf  18: 

Nach  Liprandi  bei  Kelsijew. 

Zu  Seite  16.  Anm.  3:  L.  Back  mann  hat  auf  der  oben 
(zu  S.  9)  crwäliiitt  ii  Karte  das  L)orf  Maksäkowo  aufgefunden,  70  Werst 
nordöstlich  von  Murom,  und  statt  Wjablizki  Pnost,  das  Druckfehler  sein 
mttsse,  Wjablislci  Pogost  Khrhspiel)  konjiziert,  das  freilich  nicht 
auf  der  Karte  verzeichnet  war.  wohl  aber  in  der  nächsten  NShe  von 
Maksakowo  ein  Dorf  Hsjablikowski.  Aufklärung  brachte  ein  von  Back- 
man  durch  Verniiltiun^  von  Pastor  E.  Holzmayer  in  Nischni-Nowgorod 
beschaffter  Brief  und  Karte  des  Muromschen  Kreises  des  Chefs  der 
Akziseverwaltung,  des  letzteren  A.  Uksche.  Danach  liegt  i '/«  Werst 
von  Maksakowo  Sjablizki  Pogost  (identisch  mit  Osjablikowski  der  Ge- 
neralstabskarte), sodass  also  die  Namenschreibung  bei  Dobrotworski  (in 
dessen  Artü^el  „Nachrichten  über  die  im  russischen  itaskol  sogenannte 
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Sekte  der  Gotlesleute" ;  S.  340  steht  die  Angabe)  Bwei  Druckfehler 
enthält,  die  sich  bv\  der  Aehnlichkeit  der  betreffenden  russischen  Buch- 
staben leicht  erklären.  Auch  ein  „Kirchspiel  Jegori"  (Je^orjewski 
Pogost)  gibt  es  in  der  Nähe,  9'/,  Werst  von  Maksakowo,  auch  Lipo- 
wizfl  genannt.  Starodub,  ein  anderer  Ort  als  der  S.  9  genannte  (vergl. 
Nachtrag  /.u  S.  9).  war  auf  den  Karten  nicht  zn  finden.  Bs  ist  das 
ein  sehr  häufiger  Ortsname  (=  Alteif  hcn), 

Zu  Seite  20,  11,  Zeile;  h;  «i.  [  altslavischen  und  nissischen 
Bibelübersetzung  ^vird  mit  .Löbnoje  Mesto"  xpaviou  t^tcoc  übei^setzt. 
Der  Ort  der  Qualen  Suslows  bollte  als  zweites  „Golgatha"  bezeichnet 
werden.  L.  Bacltman:  „Die  Uebersetznng  .Stimplatx*  ist  richtig, 
bedarf  aber  einer  Erklärung.  Das  sogenannte  „Löbnoje  Mesto"  ist  ja 
ein  etwa  1 ', Arschin  hoher  Steinbau  auf  dem  „Roten  Platze"  in  der 
Nähe  der  Erlösertore,  rund,  etwa  35 — 50  Fuss  im  Durchmesser.  L'ie 
Hinrichtungen  wurden  nie  auf  dieser  Erhöhung,  sondern  nur  in  der 
NiUie  derselben  an  der  Kremlmauer  auf  einem  ad  hoc  erbauten  Schaffet 
oder  Scheiterhaufen  vollzogen.  Nur  das  Urteil  wurde  \om  ..Lobnoje 
Mesto*  ans  verlesen.  Aber,  obgleich  offiziell  nur  der  Sieinbau  so 
heisst,  wird  noch  heute  vom  Volke  auch  die  Umgebung  desselben  so 
genannt  (vergl.  S.  75,  12.  Z.  von  unten;.  Vor  allem  aber  empfingen 
dort  die  GrossfUrsten  und  Patriarchen  die  Bittsteller  und  solche»  die 
Klagen  vorzubringen  hatten.  Die  Bittsteller  pflegten  aber  nach  rassi- 
scher Sitte  vor  dem  Grossfürsten  oder  Patriarchen  auf  die  Kniee  zu 
fallen  und  mit  der  Stirn  die  Erde  zu  berilhren.  Damit  hängt  der 
Name  zusammen". 

Zu  ISeite  25,  Z.  If. :  Eine  Schilderung  der  .Brdgefängnisse', 
wie  sie  in  Klfistem  fttr  Iirlehrer  bis  in  die  zweite  HiUfte  des  18.  Jahr* 
hunderte  im  Gebrauche  waren,  gibt  A.  S.  Prugawin  (Die  Klosterge- 

fUngnisse,  Uebers.  S.  20  f.).  Danach  waren  es  unterirdische  Gefäng- 
nisse, drei  Meter  tief  unter  der  Erde  (unter  dem  Klostergebäude i.  am 
Kande  mit  Ziegelsteinen  eingefasst ;  ihr  Dach  bestand  aus  Breiiem, 
die  mit  Erde  bedeckt  waren ;  durch  eine  in  ihm  befindliche  verschliess- 
bare  Tttr  wurde  der  Gefangene  hinuntergelassen,  resp.  hinaufgezogen. 

Zu  Seite  25,  9.  Z.  L.  Backman:  .bogatma  ist  nicht  gleich 
bogatlir  (Held),  sondern  b&uerlicher  Ausdruck  filr  bogatsch  (der  Reiche), 
also  .der  reiche  Reiche"  =  der  sehr  Reiche 

Z  u  S  e  i  t  e  25  A  n  m.  L.  B  a  c  k  m  a  n  :  „Der  Suchare wturm  hat  in 
der  Tat  auch  einen  Adler  an  der  Spitze,  aber  nie  hat  man  beim  Durch- 
gehen dui'ch  das  Tor  desselben  die  Mütze  abgenommen.  Die  Erlöser- 
tore sollen,  wie  mir  gesagt  worden  ist,  ähnlich  einer  Tsobasdwiyt 
(Kapelle,  kleine  Kirche  ohne  Altar)  kirchliche  Weihe  erhalten  habeni, 
und  daher  muss  man  beim  Durchgehn  die  Mtttze  abnehmen'*. 

Zu  Seite  26:  Von  einem  Besuche  »des  reichen  Gastes*  Da- 
nila handelt  wohl  auch  das  Lied,  das  neuerdintrs  der  Priester  Sche- 
walejewski  in  einer  von  ihm  in  der  Kursker  Eparchie  zusammenge- 
brachten Sammlung  von  Skopzenliedern  bringt  (Geistliche  Lieder  der 
Skopzen  der  Kursker  Bparchie,  Missions-Rundschan  1906,  8. 104).  Es 
wird  von  den  Skopzen  offenbar  auf  Seliwanow  bezogen,  hat  aber  nichts 
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Skopzisches  an  sich,  sondern  trägt  altertümlicheres  Gepräge.  In  ihm 
singt  ein  Mädchen  (wohl  eine  Profetin) : 

Ich  erwartete,  erwartete  das  Väterchen  bei  mir  zu  Gast. 

Und  mit  Anstrenjeriing  hab  ich  ihn.  das  Licht,  erwartet: 

Nächtige,  mein  V^ätorchen,  ein  Nächtchen, 

Nächtige,  Leiblicher,  wenig.stens  das  zweite  (Nächtchen); 

Aber  wenn  du  auch  das  dritte  nächtigen  wirst. 

So  werde  ich  dich  selber  geleiten, 

Auf  dem  breiten  Wege  mit  Verbeugung, 

Im  dunklen  Walde  mit  Lichten  (swetschämi) 

Auf  dem  freien  Felde  mit  Rufen  (golosämi) 

Auf  dem  blauen  Meere  mit  Schiffen  (korabijami). 

Es  setzte  sich  unser  Väterchen  in  ein  Schiffchen, 

Es  setzte  sich  der  Angestammte  in  ein  breites. 

„Haltet  ihr,  Fahrer,  fahret  nicht, 

Ich  vergass,  das  Väterchen  um  Rat  zu  fragen  (sprositjsja). 

Ich  vergass,  den  Angestammten  zu  ersuchen  (dolosthitjsja) : 

Wie  wir  leben  und  das  Leben  verbringen  sollen  (proscluti). 

Die  Seele  im  Leibe  zu  erretten  (spasiti)". 

Es  verlautbarte  unser  Väterchen,  ja  unsere  Hoffnung, 

Er  unser  reicher  Gast: 

.Ja  betet  (molitesja).  Freunde,  seid  nicht  träge  (no  lenitesja), 

Zu  Gott  dem  Herrn  betet.  Freunde,  seid  nicht  träge. 

Den  Lehrer  des  Lichts  verehret  (potschitaite). 

Den  Heiligen  Geist  verehret  (potschitaite). 

Den  Heiligen  Geist  beobachtet  (sobljudaite) ! 

Denn  so  müssen  wir  leben  und  das  Leben  verbringen  (proschiti). 

Die  Seele  im  Leibe  erretten  (spasiti)**. 

Zu  Seite  27.  Z.  13  ff.:  Von  dieser  Verfolgung  handelt  wohl 
folgendes  Lied  (bei  Schewalejewski,  Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der 
Kursker  Kparchie  S.  194 — 195) : 

Im  freien  Felde  beim  Tale, 

Beim  grünen  Dickicht, 

Da  wuchs  ein  grüner  Garten  auf 

Mit  fruchtbaren  Bäumen. 

Inmitten  des  grünen  (iartens 

Wurde  eine  geistliche  Herde  geweidet. 

Hier  war  eine  Umfriedigung  öottes. 

Und  auf  den  Wiesen,  auf  den  Wiesen  (lugüch). 

Auf  den  Zionsbergen  (gordch) 

Stand  des  Väterchens  Halle, 

Freude  hatten  alle  in  ihm, 

Die  gläubigen  Gerechten  Versammlung  (sobranjr). 

Es  geschah  eine  schlimme  Untersuchung  (nedo.snänje)  * 

Sie  verloren  ihren  Rang  (swdnje)  — 

Trauer,  ganz  jrrosser  Kummer! 

Von  der  mitternächtlichen  Seite 

Erhob  sich  ein  Wetter  (pogoda), 
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Es  rauschte  das  Dickicht  fduhräwa), 

Ks  schwankte  der  p^rüne  Garten 
Mit  den  fruchtbaren  Bäumen. 

Aber  die  Wächter  waren  eingeschlummert  (fodremW). 

Es  flogen  die  Vögel  Raben  herab. 

Von  den  Bäumen  heimsten  sif^  (posobrali)  die  FrUchte  ein. 

Die  noch  unreifen  Weintrauben  (winojjrddu). 

Trugen  sie  zur  Umfriedigung  (ogradu)  hinaus. 

0  ihr,  0  ihr,  ilir  habt  versohlftfen  (prospäli). 

Die  Schafe  haben  die  Wölfe  verschleppt  (rastask&U). 

Der  Ilirte,  der  Hirte,  der  gute  Tlirte, 

Vermisste  (chwalilsja)  seine  Öchäflein,^ 

Eis  weinte  das  Väterchen,  betete  (mohlsja). 

Setzte  sich  (sadilsja)  auf  den  goldeneo  Thron: 

«Ihr  Erzengel  des  Herrn  (Qosp6diii), 

Ihr  werdet  Thron-  (prestolnü)  Rang  erhalten. 

Gehet  ihr,  schwebet  (pokatite),  ^ 

Bringet  meine  Schafe  zurück  (worotitei. 

Sie,  die  armen,  sind  in  Höhlen  (wertepach), 

fiöse  Qual  erleiden  sie  (terpjat)  bitter"*. 

Die  Erzengel  schwebten. 

Nahmen  klingende  Harfen 

Und  kostbare  (dorogije)  Instrumente  — 

Anstimmen  werden  sie,  die  heiligen  (swjatUje), 

Vor  ihnen  sind  goldene  (solotüja)  Posaunen. 

Auf  den  Harfen  beginnen  sie  zu  spielen, 

Auf  den  Instrumenten  stimmen  sie  an  (äapojüt) 

Und  rufen  (posowüL)  alle:  ^ 

n  Liebe,  besinnet  euch  (spochwatites), 

Kranke,  Icehret  zuHLck!** 

0  ihr,  0  Ihr,  unser  Sohn  Gottes  (Bötebi), 

Segne,  Allerhöchster  (Predwüschni)  Schöpfer, 

Uns  deine  Herzens-  (serd^tschnü)  Quelle  zu  eröffnen. 

Das  Paradies  des  Reiches  aiilzuschliessen  (otperetj), 

Damit  wir  an  der  Seele  nicht  sterben  (umeretj). 

Von  derselben  Verfolgung  handelt  wohl  auch  das  Lied  oben 
333  Anm.   Was  dort  ein  „kleines  Missgeschick"  genannt  wird,  heisst 
hier  eüie  »schlimme  Untersuchung",  ein  „Wetter  von  der  mittemAeht» 
liehen  Seite". 

Z  u  S  e  i  t  e  29,  Z.  13  f  f. :  Auch  N.  Iwanowhki  spricht  gelegenilich 
(Womit  und  wie  soll  man  die  Erforschung  des  Sektentums  beginnen  ? 
Miss.«Rundseh.  1896  l .  Märzheft,  S.  9)  auf  grund  dessen,  dass  er  in 
vielen  von  ihm  durchgelesenen  Prozessakten  kein  einziges  Mal  auf 
ihre  Namen  gestossen,  einen  Zweifel  aus,  ob  sich  die  mysiischen 
Faseleien  über  Daniia  Fhilippow  und  Iwan  Timofejew  erhalten  haben 
(und  wenn,  in  welchem  Umfange).  Doch  hat  er  in  der  Folgezeit 
diesen  Zweifel  aufgegeben,  dam  er  erzHhlt  von  den  Samaraer  Chlfisten 
(Die  Sekte  der  ChiiUten  in  ihrer  Gesohichte  etc.  S.  216),  dass  wenn 
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beim  Priwod  dem  Neophyten  die  Gebote  der  Sekte  eingeschJirft  wer- 
den, dieser  antwortet:  „Betet  für  mich  zu  dem  Väterchen  Danila 
Philippowitsch** ;  und  fügt  hinzu,  dass  demnach  sich  die  Erinnerung 
an  ihn  an  einigen  Orten  erhalten  hat  (er  beruft  sich  dabei  auf 
Mitteilungen  des  Samaraer  Delegierten  auf  dem  Missionskongresse; 
da  J.  diese  Mitteilung  über  den  Priwod  bereits  in  seinem  Artikel.  Der 
Ritus  der  Aufnahme  bei  den  gegenwärtigen  ChlUsten  etc.  Miss.- 
Rundsch.  1896  1.  Nov.-Heft  S.  31^,  geboten,  so  meint  er  den  2.  allruss. 
Missiunskongress  in  Moskau  1891). 

Seite  32.  ?).  Z. :    P.  DobromUslow. 

Seite  35,  Anm.  letzte  Zeile  von  unten:  Ergänzende 
Nachrichten  über  die  Sekte  der  Gottesleute. 
Seite  40,  20.  Z. :  Phrolow. 

Seite  43,  8.  Z.  (und  sonst) :  Warsonophjewski-Kloster. 

Zu  Seite  43,  10.  Z.  vergl.  S.  112,  Anm.  3. 

Seite  43,  25.  Z. :  iXikiforow. 

Seite  44,  12.  Z. :  Brdsowo. 

Seite  44,  18.  Z. :    (Akten  der  Unters,  etc.). 

Seite  54,  zwischen  2)  und  8)  hinzuzufügen:  Pelikan, 
Gerichtlich-medizinische  Untersuchungen  über  das  Skopzentum  und 
historische  Nachrichten  über  dasselbe  1872,  S.  152—162,  Uebers. 
S.  175 — 187,  Auszüge  aus  der  Akte  des  Synodalarchivs  213 
.Nach  Angabe  aus  der  Untersucljungskommission  für  Raskolnikcn  in 
Moskau  über  die  in  Perejaslawl  Salesski  aufgetretenen  Anhänger  der 
Quäkersekte"  (begonnen  am  9.  Febr.  1747). 

Zu  Seite  72:  Ueber  ihre  Bekehrung  zur  Sekte  sagte  Nastasja 
beim  peinlichen  Verhör  (1733)  folgendes  aus  (Tschistowitsch  S.  4 — 5): 
„Vor  etwa  30  Jahren,  als  sie  bei  ihrem  Bruder  lebte,  ging  sie  mit 
ihm  auf  die  Sperlingsberge  in  das  Haus  des  Bauern  Alekse  T  r  op  h  i - 
m  o  w  auf  die  genannten  Versammlungen.  Die  Schwester  des  Wirts 
Fjokla  zitterte,  während  sie  auf  der  Bank  sass,  und  von  jener  Bank 
warf  es  sie  in  die  Höhe,  als  geschehe  es  durch  Wind,  und  betend 
drehte  sie  sich  in  die  Runde  und  sprach,  dass  sie  auf  göttliche  Ge- 
nehmigung hin  handele,  weil  auf  sie  der  H.  Geist  herabgekommen, 
und  dass  die  Hingekommenen  daran  nicht  zweifeln  und  Wein  nicht 
trinken  und  nicht  heiraten  möchten ;  sie  weissagte  auch,  dass  von 
den  Hingekommenen  die  einen  sterben,  die  andern  sich  dem  Trünke 
ergeben  würden,  die  dritten  würden  Unglücksfälle  treffen,  wais  sich 
auch  ereignete.  Die  Arme  schwenkte  sie  denii^t-mäss.  als  ob  die 
Engel  sie  auf  den  Klügeln  trügen.  Brot  und  Kwas  gab  sie  als 
Kommunion  und  lehrte  von  der  zweiten  Taufe  durch  Geist.  Trophi- 
mow  und  der  Bauer  Lupkin  wählten  sie  (Nasta.sja)  zur  Leiterin  und 
sie  pflegte  bei  ihnen  auf  Versammlungen  zu  stjin".  .  .  .  Demnach 
dürfte  die  Missgunst  Lupkins  ihr  gegenüber  erst  entstanden  sein,  als 
sie  ihm  zu  angesehen  wurde. 

Seite  72,  7.  Z.  von  unten  :   Susdal  liegt  im  Kreise  Wladimir. 

Seite  94,  Anm.  3:  Dinutri. 

Seite   104,  7.  Zeile  v.  unten:    pulskije  wird  hier  nach 
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dem  Uteren  Sinne  zu  nehmen  sein,  abgeleitet  von  p6Ie,  des  Peld: 
Tiere  des  Feldes. 

Seite  112,  12.  Zeile:  Kreuzes. 

Zu  Seite  126.  An  in.  2.  [,.  Hackman:  „Ich  bin  fest  über- 
zeugt, dass  es  das  Wort  .Welmöscha"  mit  der  Endung;  eines  Kose- 
namens ist  =  grosser,  bedcu lender  Mann,  (aus  „WÖU  =  weillsi,  gross, 
und  muscb,  Mann,  gebildet).  Dass  Osipow  seine  Anhinger  in  geisU 
lieber  Beziehung  fiir  hervorragende  Leute  erklärte  oder  als  solche 
bezeichnete,  ist  natürlich.  Grammatisch  müsste  die  Koseendung  zu 
.Wnlmoscha"  cif^ontlich  —  „oschka"  sein,  nicht  —  „uschka",  aber  im 
Russischen  und  besonders  in  der  Bauernsprache  kommt  eine  derartige 
Umbildung  nicht  selten  vor:  djöwotschka  und  djewuschka,  das 
Mädchen,  <y6totschki  und  djöiuschkl,  die  Kindlein  u.  a.  m.  Diese 
Endung  hat  im  Munde  der  Bauern  niemals  eine  verächtliche  Neben- 
bedeutung, wie  nicht  selten  im  Munde  des  Gebildeten". 

Zvi  Seite  128,  Anm.  6  auf  S  e  i  t  e  129,  6.  Z.  L.  Backm  a  n  : 
.nadarilisja",  scheint  mir,  mUssto  (hitch  .sich  beschenken  lassen" 
(seil,  durch  den  h.  Geist)  ühersotzt  werden". 

Zu  Seite  lt>0,  11.  Z. :    verspreche  vor  der  etc. 

Zu  Seite  161  Rudja:  Kutepow  hat  die  Mitteilungen  über 
Rudja  aus  dem  Artikel  „Die  Nowochoperskscben  Sektierer,  Chlüsteo',  in 
den  Woroneteber  Ep.-Nachr.  von  1871  geschöpft  (S.  726 — 734i. 
Danach  war  im  Jahre  1815  in  Troizki  Jurt,  15  Werst  von  Krasnaja, 
ein  Ilauer.  der  offiziell  als  Raskolnik  Iwan  Porphiljew  bezeichnet 
wurde,  als  Joliann  der  Täufer  aufgotreton,  nmcreben  von  sechs 
Aposteln  und  der  Grossmärtyrerin  Wurwäia  (diesen  Vornamen  hatte 
das  Mädchen  wirklich).  Kun  vor  dem  Auftreten  Ru^j^^  erschienen 
in  Krasnaja  „Blöde"  (Nikolai  KaratschAnski  hiess  der  eine)  und 
weissagten.  Das  Buch  wollte  Hudja  auf  der  Rei.se  nach  Kijew  erhal- 
ten haben.  Er  hatte  aus  Krasnaja  leiten  in  die  umliegenden  Sloboden 
und  bürfer  gesandt.  Zu  ihnen  gehörte  Mikitka.  Die  Laienscbwesteni 
wohnten  in  einzelnen  Htttten  wn  zwei  und  drei.  Er  lehrte  sie,  sich 
um  Mittemacht  gegenseitig  mit  Wasser  su  begiessen  (vergl.  auch 
oben  S.  320,  Anm.  2).  Als  (am  6.  Januar)  1837  die  Wasserweihe 
am  Flusse  Chopra  vollzogen  wurde,  klatschten  Mikitka  und  seine  An- 
hänger in  die  Hände.  Dafür  wurden  sie  verhaftet  und  verschickt. 
—  Ferner  berichtet  über  Ruc^a  W.  Polikarpow  in  seinem  Artikel  .Von 
der  Sekte  der  »Bogomoia*  (im  Woroneächer  Gouv.),  Mi8s.-Rund8ch. 
1897,  1.  Juniheft  S.  521 — 527.  Er  hat  nicht  nur  den  oben  genannten 
Artikel  benutzt,  sondern  auch  eine  la'de  di's  früheren  Priesters  vor 
Krasnaja  N.  firdei-inski,  die  er  1ÖÖ8  geiialten.  Danach  ««diörte  ivudia 
als  Knabe  zu  den  Sängern  des  Gutsbesitzers  Borosdin  und  lernte  hier 
lesen.  Als  er  erwachsen  war,  las  er  an  Sonn-  und  Feiertagen  den 
Leuten  die  Bibel,  Tschetji  Min<^-i  und  andere  Bücher  religiösen  In- 
halts  vor.  Von  seiner  Pilgerfahrt  naeh  Kijew  zurückgekehrt,  satrtc 
er  si(  h  „aus  Frömmigkeit*'  von  seinem  Weihe  los  und  führte  V«  r- 
saniniiungen  mit  Psalmengesang  und  Radenija  ein.  Besonders  beu»nu? 
er  in  seinen  Belehrungen  die  Qleiehheit  von  Mann  und  Weib  (Oal.  3, 28). 
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Doeh  „wurden  als  OKeder  der  Gesellachaft  nur  Verheiratete  und 

Witwer  und  Witwen  zugelassen,  aber  unter  keiner  Bedingung  Jung- 
^•»»sellen  oder  Mädchen"  (''i.  Die  Ehe  ^erachteten  sie  als  Unzucht,  als 
uiiven^inbar  mit  der  allmählichen  Ertötung  des  Fleisches."  Gesell- 
schaft Rudjas  versammelte  sich  abends  in  den  Häusern  der  Mitglie- 
der derselben  der  Reihe  nach.  Zuerst  las  Rudja  aus  einem  erbaulichen 
Baehe  vor»  alle  hörten  zu ;  darauf  wnirden  Psalmen  gesungen.  Während- 
d»*<<*»n  „i?eriet*»n  sie  in  Verzückung,  bald  schüttelten  sie  sich,  bald 
Itbten  Sit'  am  i,'anzen  Leibe;  irgendein  Weib  schrie  mit  verschiedenen 
Summen  auf',  indem  sie  die  Worte  nicht  zu  Ende  sptuch,  „denen 
Dian  die  Bedeutung  von  Weissagungen  beilegte".  Dann  wurden  die* 
jenigen,  welche  noch  nicht  zur  Sekte  gehörten  (die  auch  nicht  mit- 
singen  Jurfteni.  nach  Hause  geschickt.  Die  nun  allein  bleibenden 
Sektierer  begannen  unccstüm  sk  h  zu  schütteln,  die  Füsse  zu  ro^jpn, 
die  Arme  zu  schwenken  und  die  Lippen  zu  bewegen,  als  ob  sie 
«Staub  von  irgend  etwas  abbliesen*'.  —  »Oeftentlioh  betrugen  sie 
sich  ganz  wie  Rechtgläubige  und  galten  als  die  grössten  Eiferer  jfBr 
die  Rechtgläubigkeit".  —  Dolerinski.  der  seit  1863  Priester  in  Kras- 
najn  war,  ist  selbst  zweimal  auf  Ver5?amm!nngen  der  .Rnpomoin" 
geweacn,  aber  hörte  nur  Lektüre  und  Gesang.  Nach  Pohkarpow 
existierten  sie  noch  1897  in  liCrasnaja,  aber  ihr  Zentrum  ist  gegen- 
wirtig  das  Dorf  PQchöwka,  wo  ilkr  Haupt  Ign&t  lebt,  der  zuweilen 
nach  Krasnaja  kommt  und  dann  dort  von  Frauen  umgeben  ist,  die 
für  Nonnen  £re!ten  Zuweilen  eeht  er  mit  ihnen  zur  Kirrh<\  vor 
deren  Tiiv  rv  ein  h<'l/crnes  Krcu/.  aufpflanzt,  um  davor  lu  b^ten ;  darauf 
niiumi  er  Uas  Kreaz  wieder  auf  und  geliL  davon. 

Zu  Seite  162  Anm..    An  erster  Stelle  Ist  hinzuzoltigen  :  Kel- 
aijew,  Sammlung  etc.  II.  S.  77 — 82,  Die  Montanen,  Nachrichten  über 

die  Montanische  Sekte,  beschafft  vom  Samaraer  Eparchlal-Archiere 
(Vertraulich.  20.  Febr.  18.5."  ?  s:i  S4.  Rapp-  rt -Nied,  rschrift.  bald 
nach  dem  Empfanir  der  Nactiritlr.cri  von  der  Lpar  hial  Obrigkeit  (im 
Auftrage  des  Samaraer  Gouverneurs)  vom  Beamten  für  besondere 
AaftrSge  Worooow  verfasst  und  dem  Chef  des  Samaraer  GouTeme* 
ments  Überreicht.  —  Diese  Aktenstücke  sind  in  den  in  der  Anm.  ge> 
nannten  .\rtikelr.  z  T.  benutzt.  Hinzuzufügen  wäre  noch :  Sie  nennen 
sieh  selbst  nicht  ..Montanen",  sondern  ^s-f^-stlichf-  Christen*  oder 
»Pilger  und  L  mherwandernde"*.  aber  diese  iif^eiiuügeu  smd  der  Sekte 
nicht  eigentümiicb.  auch  nicht  aligemein  bei  ihnen  in  Crebraocli.  Aaieer 
Wasili  Nikiforow  werden  noch  der  Baaer  des  Dorfes  Kimirnka  Ignati 
Iw4now  und  das  ihm  zur  Seite  stehende  Mädchen  Ksenija  Da- 
nilnwa  i:s  Verbreiter  der  Sekte  genannt,  welche  letztere  in  vielen 
.\ns»ieüiungen  der  Kreise  Samara  und  Stawropol  Binfluss  hat :  sie  gilt 
als  anter  dem  Einfluss  des  Geistes  :»iehend.  Die  Phesier  haben  be> 
mvAik,  dass  sie  in  engem  Zuaammenlisng  mit  Moekan  stehen,  von  dort 
Geldmittel  zur  UntersCfttzung  und  Verstärkung  ihrer  Sekte  erhalten, 
dass  einige  Bauern  unter  dem  Vi^rwande  der  Pilgerfahrt  zu  h.  Orten 
dorthin  gehen  und  als  Lehrer  zurückkehren,  die  unter  den  Ihrigen 
be«oQderes  Ansehen  gemessen.  —  Weronow  hatte  auf  einer  dienstii- 
dhen  Reise  im  Dorfe  Mala^  KamenkA  die  ZeUenvorsteheria  Witwe 
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Aphimja  Iw&nowa  kennen  gelernt,  die  von  Sehteebeglow  einge« 

setzt  worden  und  bei  der  sich  nicht  nur  Bauern  ihres  Dorfes,  sondern 
;\n(  h  des  Kirchdorfes  Jekaterinowka  und  des  Itorfcs  Sfarü  Biijän  ver- 
sammelten. Sie  nimmt  die  Bauerntöchter  noch  alt»  mindeijühri^«^  auf, 
lehrt  sie  lesen  und  schreiben,  und  wenn  sie  erwachsen,  so  weiht  sie 
sie  zu  Zellenfranen.  Auf  ihren  Versammlungen  lesen  die  AnbSnger 
Schtsoheglows  heilige  Bücher  und  singen.  Acusserlich  sind  sie  an 
ihren  langen  Haaren  kenntlich.  Sie  benutzen  Heili^enliilder.  die  von 
dem  Sühne  Schtscheglows  fjremalt  sind  und  von  ihm  selbst  verkauft 
werden.  In  Samara  im  eigenen  Hause  wohnend  benuUt  er  diesen 
Handel  vom  Torwande  für  seine  Reisen  in  die  umliegenden  DQrfer. 
Ueberbaupt  treibt  er  sein  Propaganda  sehr  geheim  und  gewandt  — 

Der  an  zweiter  Stelle  genannte  Artikel  ist  vom  Protoiereie  D.  Or- 

low  gezeichnet.  — 
5.  Zeile:  180.5. 

An  letzter  Stelle  ist  hinzuzufügen :  Je.  Kesarew,  Das  Besednikcn- 
tum  als  Sekte  I.  Die  Besedschiki  der  Samaraer  Eparchie  1905.  Ueber 
Scbtscheglow  teilt  Kesarew  noch  Folgendes  mit  (im  Abschnitt  «Der 

Organisator  des  Zellenwesens  und  Begründer  des  Besednikentums 
W.  N.  Scbtscheglow  S.  3 — 12) :  Er  war  geboren  im  Dorfe  Prislonicha 
im  Gnuv.  Simbirsk ;  nach  der  Le^^^ende,  die  sich  über  ihn  gebildet 
hat,  war  er  Sohn  frommer  Ellern,  die  regelmässig  den  Tempel  Gottes 
besuchten,  ihn  aber  auch  oft  in  das  Nachbardorf  Baä&rntt  Ur^qj 
mitnahmen,  wo  sich  unter  Leitung  zweier  Gutsbesitzerinnen,  der 
Schwestern  Anna  Andrejewna  und  Darja  .\ndrejewna  (beide  unver- 
heiratet), eine  religiöse  Genossenschaft  gebildet  hatte,  die  ein  streng 
enthaltsames  Leben  führte.  Alle  Besucher  olme  Unterschied,  wer 
nur  das  Bedürfnis  fflhlte,  die  Seele  durch  seelenerrettende  LektQre 
und  Gespräche  Uber  erbauliche  Gegenstände  des  Glaubens  und  Lebens 
zu  heilen,  nahmen  sie  freundlich  auf.  Hierher  kamen  die  Besitzerinnen 
der  benachbarten  Güter,  ja  sogar  aus  den  Naclibarirouvernements 
(z.  B.  aus  dem  Samaraschen  eine  gewisse  Jekaterina  Peirowna)  und 
lebten  hier  oft  lange.  Die  Töchter  einiger  Bauern  aber  wohnten  hier 
beständig,  nicht  so  sehr  als  DienstboteUt  als  vielmehr  als  Freundinnen 
und  Teilnehmerinnen  an  den  Mühen  der  Durchführung  des  guten 
Werkes  des  Zellenlehens.  Eine  von  ihnen  heirntefo  Scbtscheglow, 
welcher  von  Natur  zur  Kin.samkeit  und  Exaltation  geneicrt  war.  Er 
liebte  die  einsamen,  sternliellen  Niichte  und  hörte  nach  seinen  Worten 
oft  beim  Rollen  des  Donners  deutlich  unerklftrliche  Worte.  Oft 
richtete  er  in  Gegenwart  anderer  seine  Blicke  unter  Gemurmel  un« 
verständlicher  Worte  zum  Himmel,  weil  er  einen  Wep  doithin.  heste- 
hend  aus  vielen  fe^irlgen  Sternen,  und  Antlitze  der  Engel  sehe.  Der- 
artige Visionen  iiörten  aber  plützlicli  auf,  was  zeitlich  mit  der  An- 
kunft zweier  Wanderer  susammenfiel,  die  ihm  vieles  über  ein  gerech- 
tes Leben,  Beten  und  Fasten  sagten.  Seitdem  fühlte  er  in  sich  eine 
besondere  „Weisheit"  und  die  Gabe  der  „Seherkraft",  die  Fähigkeit, 
den  Menschen  ganz  zu  durchschauen,  ihn  an  zwei,  drei  Werten  zu 
erkennen,  nahm  Pilger,  Uebersiedelnde,  wandernde  Arbeiter,  Band- 
werker,  Kaufleute  freundlich  bei  sieh  auf,  bewirtete  sie,  so  gut  er  es 
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vermochte,  und  knüpfte  mit  ihnen  Gespräche  über  die  Errettung  der 
Seele  an,  indem  er  dabei  dio  Genossenschaft  in  Basärnü  Urenj  als 
Muster  eines  wutuliafi  tugundhal'len  Lebens  hinstellte.  Der  Zustrom 
dortbin  nahm  (infolgedessen)  immer  mehr  zu,  sodass  die  Polisei  sich 
Yeranlasst  sah,  sie  aufzulösen.  Um  sich  Verfolgongen  zu  entzteheo, 
siedelte  Schtseheglow  nunmehr  mit  seiner  Familie  und  zwei  bei  ihm 
lebenden  TscherniLschki  nach  Samara  übi-r.  wohin  bereits  einige 
Mädchen  aus  der  aufgelösten  Genossenschaft  sich  zu  Jckaterina 
Petrowna  begeben  hatten,  bei  der  ebenfalls  Zellenfrauen  lebten.  Hier 
wohnte  er  bald  in  einem  Dorfe,  bald  im  andern,  so  in  DubowQ  Un^ot, 
Bolschija  Kamenlok,  Ralcowka  u.  a.,  predigte  Uberall  seine  Lehre  und 
gründete  Genossenschaften,  denrn  er  Vorstohpr  aus  den  "M-nichrn 
Bauern  gab.  Er  selbst  fühile  ein  sein-  eiithaltsames  Leben,  kleidete 
sich  äi'mlich,  trank  weder  Thee  noch  Branntwein,  ass  kein  Fleisch, 
vor  der  Kommunion  (in  der  Kirche)  ass  er  eine  ganze  Woche  nichts. 
Mit  allen  sprach  er  freundlich,  hatte  immer  ein  Lächeln  auf  den 
Lippen,  liebte  (geistlic(HM\)  (lesanp:  iHid  Lektürr  iroisllieher  Hiichor. 
Be.sondors  beschäftigte  er  sich  mit  dem  iüiehu  Tichoiis  von  VVtjronescli 
„Von  der  Pflicht  eines  Christen**  und  dem  Johann  Bunyaiis  «Die 
Reise  des  Christen  zur  seligen  Gwiglceit'*  (es  soll  im  Russischen  in 
mehreren  Ausgaben  unter  verschiedenen  Titeln  sehr  verbreitet  sein, 
ihm  soll  Srhtsch  seine  Lehre  „vom  ersten  Christen'',  vergi.  oben 
S.  1Ö3,  entnommen  haben). 

Zu  Seite  1Ö.5:  Ueber  das  Hiid  Nikilorows  findet  sich  noch 
folgende  Mitteilung  (Die  Lehre  der  Anhängej'  W.  Schtscheglows  etc.): 
„Schtseheglow  wird  dargestellt  in  einem  gegerbten  Halbpelz,  unge- 
kttmmt,  mit  einem  geraden  Scheitel  auf  der  Stirn,  mit  einem  kleinen 
keilförmigen  Bärtchen.  (dine  Backenbart,  mit  bea-eistertei-  PIi\ siognomio 
von  matter  Farbe".  Seine  Anhänger  verehren  es  ebenso,  wie  djis 
Christusbild,  indem  sie  sagen:  „Heiland  war  Christus,  aber  Nikiforow 
ist  der  Christ,  das  gerechte  Seeichen;  beide  sind  sie  Fürsorger  (ra* 
döteli)  und  Kämpfer  (wo -Ueli)  gegen  die  Macht  der  Sünde.  Nun,  so 
müssen  sie  natürlich  auch  neben  einander  auf  der  Gotteshilderknnsole 
stehen  und  ilinen  gleiche  Ehre  erwiesen  werden**.  —  Die  Zell«  ii  liaben 
:iwei  Abteilungen,  die  vordere  zum  Wohnen,  die  hintere  lür  die  „Ka- 
denija",  auch  .besäduscbka  Gospödnja"  (Unterhaltung  [dim.]  des  Herrn) 
genannt,  wonach  sie  „besödnilii^  heissen.  Hier  befinden  sich  Sitze, 
die  „i^erec'hte  Sitzplätze"  crennniit  werden.  —  Wenn  sie  bei  <!er  Tnter- 
hailung  in  Begeisterung  gerieten,  so  .sprangen  sie  mit  «iel.icliler  vun 
den  Bänken  empor,  ergriffen  sich  paarweise  an  den  Händen,  fielen 
hin  und  wiltzten  sich  auf  der  Diele,  liefen  auf  den  Hof,  nahmen  Erde 
und  rieben  sich  damit  die  Brust,  mit  dem  Ausruf  »Gnade  des  h. 
(Jeistes". 

Zu  Seite  !t>H:  Aus  dem  ersten  Sendschreiben  Schtscheglows 
werden  in  dem  Artikel  „Die  Lehre  der  Anhänger  Wasili  S.  etc."  noch 
folgende  Bruchstücke  mitgeteilt: 

„Besser  wäre  es,  nicht  in  der  Welt  geboren  werden,  wo  die 
Sünde  sich  bereicherte,  die  Frömmigkeit  verarmte,  d.  h.  nielit  die 
Frömmigkeit  (selbst)  verarmte,  sondern  es  ward  nur  in  der  Welt 
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wenig  Frömmigkeit.  Aber  wir  leben  in  der  Welt.  Wie  viel  jemand 
von  uns  sich  von  der  Welt  cnffernfe  m  einem  besseren  Leben  in 
Werken  und  Worten  und  Talen,  £>»niel  wird  ihm  auch  zugeteilt  wer- 
den auf  dem  schrecklichen  und  gerechten  Gericht.  Wer  der  Welt 
Freund  ist,  ist  Gottes  Feind". 

„Das  weltliche  Leben  ist  ein  sündhaftes,  unfl&tiges;  längst 
bedarf  i-s  der  R<^ss»MMMvir,  nur  nifht  nach  don  Hp«roIn  und  Ordnnnjr'^n. 
welche  lür  (icld  du*  kiicht'nieute  heraiisa:t'lion.  iienn  ihre  Ordnungen 
sind  zu  nichts  nütze,  nm  zum  Bösen;  ja  auch  selbst  leben  sie  nicht 
nach  den  Ordnungen,  sondern  lassen  der  Sünde  freien  Lauf**. 

^Ohne  Versöhnung  und  Busse  hat  der  Mensch  auch  keine  tlr- 
rottuns;'.  aber  obgleich  er  auch  büsst  und  ludet,  wenn  in  ihm  krio 
Kr!»^de  mit  den  Menschen  ist,  .so  ist  für  ihn  auch  keine  lirreUung 
da :  wenn  mit  den  Menschen  kein  Friede  da  ist,  so  ist  auch  mic 
Gott  kein  Friede.  Der  Herr  kam  vom  Himmel  berat»,  brachte  mit  sich 
Frieden  auf  die  Erde  herab  und  sagte  :  „Frieden  gebe  ich  «  u«  h**,  und 
zu  den  Apo.steln  sagte  er  ebenfalls:  ..Wenn  ihr  in  ein  Haus  gelu, 
so  sa?;t  den  Leuten:  „Friede  soi  euoh"  ;  wenn  jemand  onren  Frieden 
annimmt,  so  wird  in  jenem  Hause  der  Friede  ruhen ;  aber  wer  nicht 
annimmt,  Sodom  und  Gomon«  wird  es  am  Gerichtstage  erfreulicher 
sein,  als  dem,  der  euren  Frieden  nicht  angenommen*. 

«Ihr  sollt  euch  mit  nichts  überheben,  ausser  wie  ihr  euch  in 

Nichtigkeit  bringen  könntet:  wer  sich  erniedrigte,  der  erhöhte  sich; 
aber  wer  sich  erhöhte,  der  erniedrigte  sich.  Manchen  führt  n.-tt  so. 
Wie  auf  dem  Schaffot  gemäss  den  Zarischen  Belehien.  die  Veibivcher 
genannt  werden,  bestraft  werden,  so  sind  auch  wir  Verbrecher,  wenn 
wü*  die  Gebote  Gottes  brechen.  Wir  brechen  die  Gebote,  wenn  auch 
nicht  so,  wie  die,  weiche  zum  Schaffot  verurteilt  sind,  sondern  wir 
pflegen  eines  andern  Verbrechens  sdjulditx  7-n  sein.  Bei  vielen  ist 
die  Sünde  in  der  Brust  verborgen,  iti  seiner  Sehamhaftigkoit  prüft  er 
nicht  genau,  was  lür  eine  Sünde  es  war,  und  beichtet  es  nicht  dem 
Beichtvater.  Der  Mensch  tadelt  sich  gewohnheitsmM^sig  und  schilt  die 
Sünde,  aber  zu  gleicl.er  Zeit  lobt  er  sich  desto  mein,  und  zwar  des- 
wegen, weil  er  nicht  sieht,  wie  die  Sünde  durch  die  Seele  geht,  wie 
Wasser  durch  einen  Sieb".  — 

Ferner  bietet  Je.  Kesarew  (S.  6 — 11)  einen  Abriss  der  Lehre 
Scbtscheglows,  welcher  aus  teils  in  Verkürzung,  teUs  in  extenso 
wiedergegebenen  Aussprüchen  desselben  zusammengesetzt  ist.  Kesarew 
gibt  nicht  seine  Quelle  an.  Da  sich  aber  einige  in  den  von  uns  dar- 
geliotonen  f^rnrhstiu  Icon  seiner  Briefe  finden,  so  lässt  sich  annehmen, 
dass  aueh  die  anderen  aus  diesen  entnommen  sind  :  da  sich  Kesarew 
sonst  einmal  fUr  seine  Darbietungen  auf  das  Samaraer  Konsistorium 
beruft,  so  wird  er  auch  sie  in  dessen  Akten  gefunden  haben  (vergt. 
oben  S.  165).  Doch  mag  er  am  h  diesen  odoi  jenen  Aussprucil  den 
Zeugenaiissniren  iihor  Schtscliei^lows  mündliche  Predigt  entnommen 
haben  (vergl.  oben  S.  162 — ItU».  Wir  bieten  nun  die  Aussprüche, 
die  sonst  nicht  mitgeteilt  worden: 

—  Verstrickt  durch  den  Diabel,  sündigt  der  Mensch  auch  in  der 
Kirche  selbst :  er  geht  in  die  Kirche  mit  emer  Sünde  hinein,  aber  kommt 
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mir  piü'Tn  ganzen  Korbe  heraus.  Diis  kiiThlichf  Gebet  kann  nicht  die 
>  i'i  l<  intsclilagen ;  es  vermag  sie  weder  das  (kirchliche)  Pasten,  noch 
dui.  Einsiodlerleben  auBZurotten :  ein  Mönch  kämpfte  4ü  Jahre  lang  in 
der  Einsiedelei  gegen  die  fleisehUche  Begierde  und  Geldgier  an,  aber 
die  letzteren  blieben  auch  in  der  Biiuiedelei  unüberwunden.  „Man  Imnn 
den  Leib  in  einen  K;ifij;  cinschliessen,  doch  die  S«'ele  bleibt  bei  Häuberei". 
Eine  reine  Jungfrau  f^rub  sich  im  Wunsche,  für  die  Welt  zu  sterben, 
bis  zum  iialse  in  die  Erde  ein  und  veibrachle  die  ganze  Zeit  Im  Gebete, 
sodass  ilire  ganze  Kleidung  bereits  an  ihr  vermodert  war.  Und  siehe 
da  kommt  ein  Mönch  und  ruft  sie,  sie  soUc  ihm  in  die  Kirche  fol>;en. 
Sie  weigerte  sich,  nackt  zu  gehen.  „Aber,  du  !>is(  doch  für  die  Welt 
gestorben",  saprte  der  Mönch.  „ich  scliäme  mich",  sa^'te  die  reine 
Jungfrau  und  folgte  dem  Mönch  nicht.  Folglich  war  sie  für  die  Welt 
noch  nicht  gestorben.  Nicht  Fasten,  noch  Gebete,  noch  Opfer  erretten 
an  sich  den  Menschen.  Ein  Mönch  stritt  mit  dem  Teufel.  „Ich 
faste"  sagte  der  Mönch;  „aber  ich  habe  niemals  gegessen",  antwortete 
der  Teufel.  „Ich  wache,  bete  zu  Gott"  ;  „aber  ich  habe  uieniaLs  ge- 
schlafen". »Ich  fürchte  Gott";  „aber  ich  zittere  vor  Ihm".  „Ich  lese 
die  heilige  Schrift" ;  „aber  ich  kenne  die  Schrift  auswendig".  Bin 
Dieb,  der  sich  mehrere  Mal  vor  der  Verfolgung  retten  musste,  betote 
(jedesmal)  zu  Nikolai  dem  Wundertäter  um  seine  ICrrettnng  und  legte 
dab»  i  verschiedene  Gelübde  ab,  welche  er  auch  erfüllte.  Das  letzte 
Mai  befahl  ihm  .Nikolai  der  Wundertäter,  sich  im  Rumpfe  eines  ver- 
wesenden Pferdes  zu  verbergen,  und  fragte  hernach,  ob  er  es  dort 
gut  gehabt.  Der  Dieb  antwortete:  „Schlecht,  schwUl,  ^scheulich''. 
.So  wird  auch  mir  schwül  und  abscheulich  (zu  Mute)  vor  deinen 
Darhringungen,  die  durch  Unrechtlichkeit  erworben  sind",  sagte  der 
Heilige.  —  ,Es  ist  besser,  iu  Demut  einem  armen  Menschen  ein 
Krummholz  fttr  sein  Pferd  zu  geben,  als  dem  Popen  ein  Messgewand 
in  Stolz  und  zur  Ehre  seines  (eigenen)  unehrlichen  Namens".  „Man 
soll  den  Tempel  nicht  zu  einer  Räuberhöhle  machen**,  aber  in  ihm 
sind  alle  Ziegel  bereits  mit  Menschenblut  gestrichen". 

.  .  .  Die  Wahrheit  (Itechtlichkeilj  kommt  ins  Volk  durch  gerechte 
Leute,  welche  wie  die  Somie  die  finsteren  Seelen  der  Sünder  erhellen, 
das  weltliche  Dunkel  vertreiben  und  den  rechten  Weg  zeigen.  Zu 
ihren  Lebzeiten  kommen  zu  ihnen  Scharen  von  Leuten,  kranken,  be- 

leidigten  und  unterjochten  —  sie  kommen  wie  zur  allerweilvollslen 
Heili|uelle,  weil  sie  für  sich  Heihing  und  Lösung  von  den  die  Seele 
knechtenden  Zweifeln  erhalten.  .Nur  durch  einen  Gerechten  kann  man 
die  Gerechtigkeit  erlernen :  der  Schüler  Innn  nicht  mehr  sein,  als  smn 
Lehrer.  Der  Geist  der  Arglist  geht  ebenfalls  unter  den  Leuten  umher: 
der  Ff'ldherr  sammelt  sich  ein  Heer,  um  fremde  Länder  zu  verwüsten; 
<ler  Kaufmann  wählt  gewandte  Kommis,  um  «rrösseren  Gewinn  zu  er- 
halten ;  der  Rauher  sucht  sich  ihm  ähnliche,  um  .Menschenleben  zu 
veiderben.  ,0,  weltliche  Hoffart!  Wo  sind  deine  Zaren,  deine  Peld- 
herrn,  deine  Krieger,  wo  hohe  Geburt  und  Reichtum,  wo  deine  Städte, 
deine  Schlösser  und  Grabmälcr?  Alles  verwandelte  sich  in  Staub, 
alles  hat  der  Wind  verweht.  alle  Rüssigkeit  der  Sünde  verging 
mit  ühremi  Geräusch,  weil  nur  von  Wahrheit  ewiges  Licht  ausgeht". 
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Ein  Weib  kann  den  Mnnn  verraten,  eine  Mutter  ihr  Kind  verdrossen; 
die  \\  ahrheit  aber  verrät  nie  den  Menschen :  in  diesem  Leben  schmückt 
sie  ihn  mit  Gaben  der  Prufetie,  der  Seherkrafi  und  Ueberführung,  aber 
im  künftigen  Zeitalter  gibt  sie  ihm  das  himmlische  Reich.  Die  Ge- 
rechten sind  gestorben,  aber  über  Krümchen  ihrer  unverwesUehen 
Gebeine,  über  Teilchen  ihrer  Kleidung  werden  auf  Erden  Kirchen  ge- 
baut, werden  in  den  Städten  Kathedralen  errichtet,  l'nd  so,  wie  es 
verschiedene  Geister  gibt,  so  gibt  es  auch  verschiedene  Lehrer,  und 
die  Wege,  auf  welchen  sie  leiten,  sind  auch  verschieden ;  und  da  man 
auf  zwei  Wegen  (zugleich)  nicht  gehen  kann,  so  muss  man  ordentlich 
überlegen,  wem  wir  folgen  sollen :  ob  wir  nicht  amende  nach  Speise 
m  eirv-m  Mcnsc-h<  n  L't'heii.  der  selber  hungrig  ist;  ob  wir  nicht  einen 
MiinscluMi  um  FreihciL  bitlen,  der  selbst  an  Händen  und  Fiisscii  ge- 
fesselt ist.  Es  ist  gesagt:  ,\'^iel  vermag  das  dringliche  Gebet  eines 
Gerechten*  (Jak.  5»  16),  ihn  eben  muss  man  suchen. 

Uns  sind  Priester  von  einem  Range  gegeben,  der  höher  ist  als 
der  der  Bngel,  weil  den  Engeln  nicht  die  Macht,  zu  binden  und  zu 

lösen,  f^ei!:eben  ist;  aber-  den  ersteren  ist  scdelu-  Maeht  t^e^^ehen.  Nach 
der  Knuninung  sind  sie  —  gtdsilirhc  [jirtcn.  unsiMc  W'eirtülirer.  \  iit»r- 
chen ;  aber  nur  nach  der  Eniennung,  in  VVirkiichkeii  sind  sie  vielmeiir 
—  Mietlinge,  die  nicht  um  Jesu  (Jisüsa)  willen,  sondern  um  des  Bissens 
Brot  (chlöba  küsa)  willen  dienen ;  sie  zeigen  wie  Werstpfosten  den 
Wetr.  aber  gehen  seihst  nicht  anf  ihm,  weswegen  auch  gesagt  ist: 
„Alles  was  sie  euch  beobachten  heisson,  beobachtet;  nach  ihren  Wer- 
ken aber  verfahret  nicht,  weil  sie  sagen  und  nicht  tun"  (Matth.  23,  3). 
Die  Hirten  selber  zertreten  Oottes  Aue,  uidem  sie  der  Ueppigkeit  die- 
nen und  mit  ihren  Sünden  die  Sonne  der  Wahrheit  verdunkeln.  Sie 
vergessen,  dass  den  Menschen  verführen  dasselbe  ist.  wie  ilm  toten; 
aber  wann  die  Seele  des  Mt  nsclien  für  Gott  gestorben  ist,  dann  können 
die  Gaben  des  h.  Geisics,  ilie  bei  der  Taufe,  der  Myrosalbung.  der 
Busse  und  Kommunion  gegeben  werden,  nicht  mehr  die  Seele  voo 
der  Erstarrung  erwecken,  sie  wirken  nicht  mehr.  Wer  wird  diese 
lote  Seele  beleben?  H.  Ikone  befinden  sich  auf  dem  Regal,  heilige 
Bücher  auf  dem  Tisch,  aber  der  Nfensch  schämt  sich  auch  in  ihrer 
Gegenwart  nicht  und  fürchtet  sich  nicht ;  schimplt,  iieleidigt  den  Näch- 
sten und  verübt  jegliche  Ungehörigkeiten.  Die  Kirchenbeamten  sireiieo 
sich  im  Tempel  unter  einander,  reden  unnützes  Zeug  und  kommen 
sogar  betrunken  und  fürchten  sieht  nicht,  dass  in  der  Kirche  auf  dem 
Altare  unsiehtliar  J.  Chri'^ttis  anwesend  ist.  Die  Anwesenh»Mt  eines 
Gerechten  macht  sich  unwillkürlich  überall  bemerkbar  :  die  i'anillien- 
glicder  hören  auf,  sich  zu  streiten,  widerspenstige  Kindel-  werden  sanri, 
gehorsam  ihren  Eltern;  bei  seinem  Eintritt  in  die  Kirche  fühlen  aUe. 
dass  einer  eingetreten,  der  mehr  ist,  als  Ikone  und  Bücher,  mehr  als 
ein  gewöhnlicher  Mensch.  Durch  die  Gerechten  bestehen  die  Zaren- 
reiehn,  durch  Wahrheit  halten  sich  die  Gesetze  aufrecht,  durch  die  Ge- 
rechten wirst  du  auch  ins  Himmelreich  eingehen,  weil  nur  die  Ge recht oa 
die  Behlussel  des  Reiches  haben.  Man  muss  nur  das  lebendige  Wasaer 
wünschen,  und  die  Wahrheit  wird  nicht  auf  sich  warten  lassen,  wie 
es  z.  B.  auch  mit  dorn  Zarensohn  Josaph  war. 
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Adam  sttndigte  durch  sein  Weib  Eva.  Br  pflOgte  die  Erde»  aber 

Kva  kochte  eine  Linsensuppe;  in  ihren  Haaren  waren  Feldblumen. 
Adam,  mtidf'i^eworden  und  beschmutzt.  ;rtd.i('fito  des  Paradieses  u?Hi 
seines  früheren  Lebens,  brach  in  Tränen  aus  und  saf>:te :  „Kva,  welclier 
Freude  bin  ich  durch  dich  beraubt  worden,  ich  will  lieber  mit  einer 
Löwin  leben!"  Eva  warf  die  Blumen  aus  den  Haaren  auf  die  Erde» 
teilte  Ihr  Haar  in  zwei  Strähne  und  sagte:  Siehe  diese  rechte  Haar- 
strähne ist  für  Gott,  aber  diese  linko  Haarsträhne  für  dich.  I  'a  sagte 
Gott:  I>as  Weib  wird  einen  Sohn  gebäreii.  der  den  E)iabei  besiegen 
und  euch  retten  und  wieder  ins  Paradies  liilucn  wird. 

Ein  Mensch  suchte  den  Wohnort  J.  Christi  auf  lürden  und  kam 
in  ein  Kloster  und  fragte,  ob  Er  nicht  hier  sei»  aber  man  antwortete 
ihm :  „Er  war  früher  da,  ist  aber  jetzt  irgendwohin  weggegangen", 
Dei  Mensch  bt^irann  Christum  unter  den  Prieslern  zu  suchen,  die  af-er 
anlworleten  ihm  :  „Wir  haben  nur  von  Ihm  gehört,  aber  selbst  Ihn 
nicht  gesehen;  wir  leben  nicht  um  Jesu  (Jisiisa)  willen,  sondern  um 
des  Bissens  Brot  (chl^ba  küsa)  willen*.  Es  fand  der  Mensch  Christum 
auch  nicht  unter  den  Riclitcm.  Er  war  auch  nicht  unter  den  'Zaren. 
Es  erwies  sich,  dass  nur  das  pflügende  Däuorloin  mit  drin  llt-rrn  UM. 
weil  ihn  allein  die  Leppigkeit  nicht  fesselt,  dieses  unersättliche  Be- 
dürfnis des  bösen  Geistes,  von  welcher  nicht  einmal  die  Bettelliaftig- 
keit  befreit»  und  deswegen  ist  Armut  (b^dnostj)  noch  iricht  —  Heilig- 
keit (swj&tostj). 

Um  sicherer  auf  dem  \^'ege  der  Errettung  zu  gehen,  ist  ein 
erfahrener  Handleiter  nötig;  ein  Mensch  wandelt«»  im  Tale  der  l>emul; 
er  war  schon  gewöhnt,  die  Sünden  zu  unterscheidtm,  er  lebte  in  einem 
sehenden  und  tätigen  Glauben;  er  hatte  schon  das  Kreuz  gesehen, 
aber  hatte  noch  nicht  Christum  an  ihm  gesehen,  lebte  noch  nicht  in 
einem  lebendigen  Glauben ;  Scharen  von  l)ämnnon  vri-folgten  ihn  und 
nur  dio  Gnade,  die  auf  Glauben  an  J.  Chiistum  ausireirftsscn  wird, 
hielt  ihn  aulrecht,  die  Gnade,  welche  wie  eintj  gute  Mutier  lür  ihren 
Sohn  sorgt,  und  immer  zur  rechten  Zeit  einen  zuverlüssigen  Handleiter 
sendet.  An  den  Feiertagen  sitzen  in  jedem  Dorfe  und  in  jedem  Hause 
die  heidnischen  Götter,  Venus,  Bacchus  und  GefrUssigkeit.  Von  ihnen 
sind  von  einem  Ende  des  L>orfes  zum  andern  Stricke  niii  ll.ikcln«n 
gleich  Angeln  idim.j  zum  Fangen  der  Seelen  gezogen.  Schon  während 
des  Lftutens  zum  Mittngsgottesdienst,  wann  das  Volk  noch  auf  dem 
Wege  zur  Kirche  ist.  geraten  viele  auf  diese  Haken,  aber  nach  dem 
MittJisrsDtttesdienste  bleiben  alle  vom  Kleinen  bis  zum  Grossen  an 
•ru'sen  llakon  hängen  und  werden  zu  Trunksucht,  Liedern,  Tiin/.en 
und  jeglichen  L'ngehörigkeiten  gezogen.  Deswegen  gehe  nicht  auf 
Schm&use  weder  zu  Fremden»  noch  zu  den  Dein  igen,  gehe  weder  auf 
Hochzeiten,  noch  auf  Taufen;  segne  nicht  Bräutigam  und  Braut  im 
Kieisn  von  lärmenden  Trunkenbolden  und  verunehre  damit  nicht  >hm 
Namen  des  Horm,  detm  es  i^t  n:osasxt :  du  .sollst  den  Namen  des  Herrn 
deines  Gottes  nicht  unnützlich  lüiiren ;  die  Kinder,  besonders  die  Kinder 
armer  Eltern  zu  taufen  (d.  h.  Paten  zu  stehen  und  das  Patengeschenk 
lu  geben),  lehnet  nicht  ab.  aber  von  den  auf  Taufen  gewohnbeits- 
mässigen  Ungeharigkeiten  entfernet  euch;  gib  keinerlei  Sachen,  wenn 
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du  woisst,  dass  der  da  nimmt,  eine  Schmauserei  oder  eine  „Pomotsch" 
(Feldarbeit  mit  Hiilfc  der  Nachbarn  und  na'hhfiit^e  Bewirtung  der- 
selben) wälirend  eines  Feiertages  und  mit  Bewirtung  der  Teilnehmer 
mit  Branntwein  arrangieren  will.  Nicht  nur  für  Anteilnahme  an  einem 
schftndlichen  Schmanse  wirst  du  dich  vor  Gott  verantworten  mftssen 
am  Gerichtstage,  sondern  auch  für  jede  Mithülfe  dazu,  weil  eine  jede 
Sache,  Löffel,  Bank,  (iio  für  Sünde  gegeben  ist,  sieh  zu  Hott  erheben 
und  erzählen  wird,  wie  man  mit  ihr  um,[res:anp:en.  Branntwein  und 
Thce  sind  Verderber  der  Seelen  und  Zerstörer  der  Häuser.  Der  Sa- 
mowar ist  dasselbe  Idol,  welches  die  Israeliten  vor  dem  Sinai  machten ; 
nur  war  jenes  mit  Ringen,  aber  dieses  mit  Griffen,  aber  es  ist  der> 
sollte  Sclindeii.  weil  auch  vor  H'»m  Samowar,  wie  vor  jenem  Idol 
kSehmausereien  mit  Tänzen.  Unzucht  und  \'üllerei  veranstaltet  werden. 
Der  enthaltsame  Mensch  ist  am  Geiste  lebendig  und  die  Engel  selbst 
unterstützen  ihn  und  lassen  nicht  zu,  dass  er  schwach  werde  .  .  . 
(es  folgt  das  Wort,  das  oben  S.  171  als  2.  Regel  der  Kerowa  mitge* 
teilt  ist,  bis  „Teufel";  nur  statt  „ist  gleich"  etc.:  „ist  ein"  etc.,  statt 
„ein  GereehttT"  steht  „ein  Metisch").  Man  inuss  die  Fleischspeise 
vermeiden,  weiche,  indem  sie  den  Leib  mästet,  die  Seele  mit  Begier- 
den beschwert.  Leidenschaftslos  ist  nur  der,  der  Iteinen  Unterschied 
macht  zwischen  Gold  und'  einer  Scherbe,  zwischen  einem  Weibe  — 
und  einem  Aa^e.  Und  da  man  sich  in  allem  Sünde  widersetzen 
muss,  so  ist  gut,  Ueppigkeit  auch  in  kleinen  Dingen  zu  meiden :  nicht 
Häuser  mit  Schnitzwerk  und  gemalten  Karnisen  zu  hauen,  nieht  Klei- 
der mit  Spitzen  und  Falbeln  zu  nähen,  nicht  Pirogon  mit  Abteilungen 
(d.  h.  Pastetchen  mit  verschiedenem  FlUlnis)  zu  backen  a.  s.  f. 

Zu  Seite  170  aber  die  Gottesmutter  K.  und  son- 

st  ige  Leiter  der  Samaraer  Chlüsten:  Ueber  sie  bietet 
Je.  Kesarow  eine  weit  ausführlichere  Dai-stellung,  als  Grekulow  iS.  6 
und  im  Al»selinilt  „l'ie  Nachfnli^er  Sclitscheglows  und  Fortsetzer  sei- 
nes Werkes :  A.  K.  Kerowa  (SchuwinäJ'',  S.  12 — 22).  Darnach  Im iie 
Schtschegiow  die  Bftuerin  des  Dorfes  Rakowka  Anast&sia  Kui- 
minä  Kerowa  (auch  Schuwinä)  zur  Leiterin  der  von  ihm  in 
Rakowka  gegründeten  Genossenschaft  eingesetzt,  welche  als  solche  .,die 
Nästja  von  Rakowka"  genannt  wurde.  Sie  arrangierte  zuerst  in  Ra- 
kowka „besi'dki"  (d.  h.  kleine  Unlerhultungenj,  auf  denen  von  des 
Lesens  Kundigen  unter  ihrer  Leitung  fromme  Bücher  gelesen  und 
kirchliche  Gesänge  gesungen,  aber  in  den  Zwischenpausen  Gespricfae 
geführt  wurden,  in  welchen  auf  den  Abstand  zwischen  dem  Gelesenen 
und  dem  Lohen,  wie  es  die  Leute  in  Wirklichkeit  führen,  aufmerk- 
sam gemacht  wurde.  Bald  gewann  sie  in  den  Augen  der  Dorfbe- 
wohner den  Ruf  einer  guten  Ratgeberin  in  persönlichen  und  F*amilien- 
angelegenheiten.  Dann  bat  sie  den  örtlichen  Priester  um  Erlaubnis, 
dass  man  sich  zu  den  „Itesedki"  in  der  WSchterstube  der  Kirche  ver- 
sammeln dürfe.  Schliesslich  sammelte  sie  mit  Erfolg  Geldmitte!  zur 
Begründung  einer  klösterlichen  Genossenschaft  in  Rakowka  und  er- 
langte von  der  (goistUchen)  Obrigkeit  die  Erlaubnis  zu  der  Ei-öftnuiig 
einer  solchen.  Da  es  ihr  nicht  gelang,  Aebtissin  zu  werden,  so  trat 
sie  als  dienende  Schwester  ein  (in  den  siebziger  Jahren).   Doch  ge- 
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lang  es  ihr  auch  als  solche  eine  leitende  Rolle  neben  der  von  der 
geistlichen  Obrigkeil  bestellten  Aebfissin  zu  spielen,  sodass  die  G«'- 
nossenschaft  gleichsam  in  zwei  zerfiel.  Sie  Hess  sich  ein  besonderes 
(lebäude  errichten  und  hier  empfing  sie  ungehindert  ihre  Anhänger 
und  sorgte  für  deren  Krbauung.  Zuweilen  versammelten  sich  hier 
an  hundert  Personen  aus  den  benachbarten  L>örfern,  und  viele  fanden 
für  die  Nacht  ein  Obdach.  Sie  unternahm  es  nicht  selten,  zu  ihr 
gebrachte  Kranke  zu  heilen,  und  fuhr  in  die  benachbarten  L>örfer.  um 
ihre  Gesinnungsgenossen  zu  besuchen,  —  Als  Heispiel  ihrer  Wunder- 
kraft wird  erzählt  (S.  24 — 2')),  da.ss  einer  ihrer  späteren  Gehilfen, 
der  an  Mondsucht  litt,  um  Mitternacht  aufsprang  und  ohne  Hewusst- 
sein  davonlief,  sich  an  sie  wandte,  und  sie  ihm  riet,  vor  der  wunder- 
tätigen Ikon  in  Rakowka  (der  Gottesmutter,  die  .Auffindung  der  Ver- 
unglückten" genannt,  deren  Fest  am  ,5.  Febr.  gefeiert  wird)  das  Ritt- 
gebet der  Wasserwcihe  abhalten  zu  lassen  und  sich  an  dem  geweihten 
Wasser  sattzutrinken.  Kr  Uit  das  und  die  Kninkeit  verschwand  völlig 
und  für  immer.  —  Dabei  genoss  die  Kerowa  das  Vertrauen  der 
Aebtissin.  die  wiederholt  die  allerschmeichelhafte.sten  Frklärungen  offi- 
ziell über  ihre  Aufführung  abgab.  Erst  Ende  1880  wurde  von  der 
Gebietsverwaltung  und  der  Polizei  über  ihre  Propaganda  eine  Eingabe 
an  das  Samaraer  Geistliche  Konsistorium  gemacht,  in  der  u.  a.  mit- 
geteilt wurde,  dass  die  ihr  anhangenden  Jungfrauen  ihr  Wunderkraft 
zuschrieben  und  sich  mit  solcher  Andacht  zu  ihr  verhielten.  da,ss 
sie  sie  mit  angezündeten  Lichten  und  unter  Kniebeugung  begrüsstcn 
und  herausgeleiteten,  wobei  viele  vor  Rührung  weinten ;  die  Zellen- 
frauon  eines  Dorfes  hätten  bei  Stepan  Schtscheglow  (dem  Sohne 
Wasili  Nikiforows,  vergl.  oben  S.  170)  ein  Porträt  der  Kusminischna 
bestellt,  das  er  mit  einem  Scheine  rings  um  ihr  Haupt  und  mit  Zweig- 
lein in  ihren  Händen  angefertigt.  IMe  nunmehi-  vom  Konsistorium 
angestellte  geheime  L'ntersuchung  ergab,  da.ss  die  Kerowa  bereits  in 
vier  Kreisen  des  Gouv.  Samara  in  sechzehn  (namentlich  aufgezählten) 
Dörfern  Anhänger  habe.  Aus  den  allerfähigsten  derselben  hatte  sie 
zu  Zwecken  der  Propaganda  sich  einen  Hofstaat  von  Gehülfen  gebil- 
det, die  als  von  ihr  neugeboren  ihre  „geistlichen  Söhne"  hies.sen. 
In  Rakowka  selb.st  stand  ihr  .J  a  k  o  w  S  c  h  e  -  i  n  zur  Seite.  Sie  alle 
arrangierten  selbständig  „besedki".  die  ihrerseits  Bildung  neuer  Gemein- 
den veranlassten,  an  deren  Spitze  örtliche  Leiter  Traten,  wozu  sie 
durch  ihren  Segen  bestellt  wurden.  Während  die  Zugehörigkeit  der 
Kerowa  zu  einer  rechtgläubigen  klösterlichen  Gemeinschaft  nicht 
wenig  ihre  Propaganda  fiWderle.  stellte  sie  sich  selbst  feindlich  zu 
Kirche  und  geistlicher  Obrigkeit :  ihre  Anhänger  durften  sich  in  der 
Kirche  nicht  auf  den  Chor  stellen,  um  sich  an  dem  Gesang  zu  be- 
teiligen ;  um  sich  von  den  Weltmensrhen  (den  Rechtgläubigen)  zu 
unterscheiden,  mussten  die  Männer  die  Haare  auf  den  Schläfen  ab- 
stutzen, die  Mädchen  die  Zöpfe  abschneiden;  die  geistliche  Kirche 
Christi  bildeten  nur  ihre  Anhänger,  di  nn  die  rechtgläubigen  Popen 
seien  von  einem  Menschen  sichtbar  bestellt,  sie  aber  und  ihre  geist- 
lichen Söhne  von  Gott  selbst  unsichtbar.  Daher  sind  erstero  nicht 
wirkliche  l^-iesler,  sondern  Idolenpriester,  welche  nicht  die  Sünden 
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abzubitten  vemögen.  und  daher  ist  es  hesser,  vierzig,'  Schweine  zu 
mästen,  als  für  Gedachtnisioiern  (Gold)  zu  geben;  man  soll  nicht  Spen- 
den fQr  die  (klösterliche)  Genossenschaft  bringen,  da  das  noch  schlecb- 
ter  ist,  als  Schweine  mästen;  die  Gläubigen  sollen  nur  den  Qt&obigen 
wohltun  (auch  hier  steht  „ wt'rnüje'*,  fdljLrlich  hat  die  Volkssprache 
noch  den  älteren  ?[)rnchi]rphrnui'h  erhnUcn,  auch  ohne  Zusammenstellung 
mit  „prawcüiiüje",  vergl.  oben  Ö.  4Ö7  Anm. ;  einer  ihrer  Anhänger 
pflegte  zu  sagen  :  „Die  F^iester  stellen  eine  Badstube  vor,  die  alle  wSscbi, 
selber  aber  niemals  rein  ist*) ;  die  da  sich  verheiraten  lassen,  verderben 
ihr  Seelchen ;  wer  sich  erretten  will,  schneide  die  Zöpfe  ab,  verkaufe 
(sie)  und  o|)rere  das  Geld  zu  Oel  für  die  Gottesmutter,  welche  selbst 
weiss,  wie  sie  das  Geschick  eines  Mädchens  gestalten  soll ;  ungesetz- 
liche Frucht  braucht  man  nicht  zu  fürchten :  ein  ungesetzlich  gebore- 
nes Kind  töten,  bedeutet  die  Sünde  in  ihrem  Anfang  töten  0  dass 
Keiowa  diesen  Satz  gesagt  haben  soll,  ist  sicher  Verleumdung);  wer 
Wein,  Thee  trinkt.  Fleisch  isst,  sich  in  üppig;e  Kleidung  kleidet,  der 
wird  ni'-ht  errettet;  die  Popen  richien  darauf  keine  Aufmerksamkeit, 
du  sie  selbst  darin  schuldig  sind ;  deswegen  aber  sind  sie  nicht  geist- 
liche (duchöwnUje  Beicht')  Väter,  sondern  Väter  des  Bauches  (brju- 
chownOje) ;  man  muss  auch  die  Brustkinder  nicht  mehr  als  zweimal 
am  Tage  nähren  (vprirl.  oben  S.  171,  Re^el  2.);  die  Eheleute  müssen 
sich  von  der  ehelii  hen  \  ereinigung  enthalten ;  Diebstahl  ist  keine 
Sünde,  wenn  das  GesLolilene  den  geistlichen  Leitern  dargebracht  wird 
(vergl.  oben  S.  212);  jeglicher  Handel  ist  anstössig  (vergl.  oben  S.  504 
Anm.);  die  zur  Genossenschaft  Gehörenden  müssen  mit  allen  Mitteln 
einander  helfen  und  nur  mit  ihresgleichen  Bekanntschaft  haben.  — 
Die  von  den  Gehülfen  der  Kerowa  veranstalteten  Gebetsversammlungen 
hallen  fuigende  Eigentümlichkeiten  :  über  den  Tag  ihrer  Ankunft  in 
einem  bestimmten  Dorf  benachrichtigen  die  Häupter  rechtzeitig  einen  der 
Hauswirte  unter  ihren  Gesinnungsgenossen.  Alle  Sektierer  werden 
von  letzterem  benachrichtigt  und  beginnen  sich  zu  einem  würdigen 
?]mpfang  der  teuren  Gäste  vorznboroiten ;  sie  brauen  bimviirzenen 
Kwas,  versehen  sich  mit  Fischsf»eisen  und  Süssigkeiten  ;  und  das  alles 
in  grossen  Quantitäten,  weil  die  Häupter  alle  Sektierer  der  am  Wege 
gelegenen  Dörfer  mit  sich  nehmen,  sodass,  je  mehr  man  sich  dem 
Ziel  der  Fahrt  nähert,  sich  genidezu  ein  Wageir/uiz:  bildet.  Nach  An- 
kunft in  dem  bestimmten  Hause  heuinnt  man  Akafiste  zu  lesen,  geist- 
liche Weisen  r.n  sintren,  Betrachtunu:en  über  Gegenstände  des  Glaubens 
und  Lebens  anzustellen;  während  der  Loktüre  der  Kanone  und  Aka- 
fiste beten  die  Sektierer  anhaltend  unter  Kniebeugung.  —  Es  ergab 
sich  ferner,  dass  der  Zauber,  der  von  der  Person  der  Kerowa  und 
ihrer  Gehülfen  ausging,  ein  gewaltiger  war.  Wenn  man  Bitten  an  die 
Kerowa  richtete,  so  leitete  man  sie  mit  „liilf".  „erbarme  dich",  «errette" 
ein,  nannte  sie  „Gottesmutter".  Ein  junges  Weib  aus  der  Sekte  haue 
zu  ihrem  Manne  gesagt:  „Warya,  gehe  doch  nur  und  betrachte  das 
Porträt  des  Tantchens  Nastasja;  es  steht  auf  dem  Regale  neben  der 
Ikon  der  Mutter  Gottes  und  wie  schön  ist  sie  auf  dem  Porträt;  du 
selbst  wirst,  sobald  du  sie  erblickst,  zu  ihr  beten".  Von  Jakow  Sche-in 
hatte  einer  seiner  Verehrer  gesagt;    ^Wenn  ich  sagen  wollte,  dass 
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Jakow  AIonäsjewitBch  weniger  ist  nls  J.  Christus»  so  fUrchte  ich  mich, 

ihn  etwa  7a\  erniodrigon ;  wenn  ich  v.hor  sai^on  wollto.  dass  er  mehr 
ist.  als  Jesus  Christus,  so  fürchte  icli  mich,  ihn  etwa  (zu  sehr)  zu 
erheben".  „Die  Sektierer  ^versicherten,  dass  während  des  Uebets  von 
Haupt  und  Schultern  Kuäminischnas  Licht  ausstrahlt,  aber  auf  die  Teil- 
nehmer an  der  Unterhaltung  der  h.  Geist  selbst  herabkommt,  welcher 
sio  nuch  hcU'lirt".  -  Das  neistlirlif  Kmisistorium  beschlf^iss  (7  Juni 
IHHl)  die  lÜTowa  und  Jak'iw  .Sche-in  der  Kriminnlvorfol!::ung  zu  über- 
geben, wovon  es  dem  Prokureur  des  Samaraer  Bezirksgerichts  Mit- 
teilung machte.  Da  verlless  Kerowa  heimlich  das  Kloster  und  nahm 
bei  ihren  Verwandten  in  Rakowka  Wohnung,  leitete  aber  nach  wie 
vor  durch  ihre  Gohülfen  die  Sekte.  Das  Bozirksi^oricht  aber  erbat  sich 
als  Experten  den  früherpn  Hf^Iiirinnslolirnr  am  Hamaracr  Gymnasium 
Archdngelski.  der  die  Meinung  abgab,  dass  es  sich  hier  nur  um  eine 
religiöse  Bewegung  im  Volke,  nooh  nicht  um  eine  formierte  Sekte 
bandele.  Infolgedessen  Hess  die  Katoner  Oerichtspalate  die  vorläufige 
Untersuchung  abbi  «  «  lu  n.  wovon  am  16.  Febr.  1888  dem  Konsistorium 
Mitteilung  gem.u  tu  wurde.  Infolge  aber  der  immor  weiteren  Ausbrei- 
tung der  Sekte  begann  das  Konslistorium  1800  ein  neues  Veilahn  n 
gegen  sie,  indem  sie  einen  zu  ihr  Uebergotretencn  zur  Verantwortung 
vor  sich  forderte,  wobei  153  Personen  als  Zeugen  hinzugezogen  und 
als  Sachbeweise  sechs  Porträts  der  Kerowa,  welche*von  St.  \V.  Sc  iitscheg- 
low  in  'VI  gemalt  waren,  und  drei  abgeschnittene  Mädchen/.' 'iWe 
gphmclit  wurden.  Hs  ci  Lcab  sich  hici-lioi  noch,  dass  die  Ht-stMlniki  sich 
selbst  als  heilig  hin.sudleii,  sich  „geistliche  Leute'*,  die  nicht  zu  ilinen 
Gehörenden  aber  „Weltleute,  sündhafte»  Verlorene,  Feinde"  nennen, 
die  Kinder  der  RechtL'läut>igen  aber  „kleine  Teufel";  ferner  bei  jeder 
Gelegenheit  den  Recht L:l;iutiit:on  einzuflössen  suchen,  dass  nur  sie  die 
Sünden  abzubitten  verstanden,  da  sie  heilig  lebten,  nicht  aber  die  P(»- 
pen,  die  selber  der  Ohnmacht  verfallen  seien ;  man  solle  ihnen  nicht 
gehorchen,  sondern  nur  zum  Schein  in  die  Kirche  und  zur  Kommu- 
nion und  Beichte  gehen.  Die  Hautsache  sei,  Branntwein  nicht  zu 
trinken,  welches  das  Blut  des  Teufels  ist,  sodass  jeder,  der  ihn  trinkt, 
bereits  ein  Tdener  des  Teufels  sei :  ferner  nicht  zu  sehimpfen,  sich 
nicht  zu  putzen,  nicht  die  „besedki"  zu  verlassen,  sich  nicht  der  fleisch- 
lichen Begierde  in  der  Ehe  zu  ergeben,  sich  nicht  zu  überessen,  nicht 
weltliche  Lieder  zu  singen,  nicht  Hochzeits-,  Tauf-  und  alle  sonstigen 
Schmausereien  zu  arrangieren  u.  s.  w.  Nach  Angabe  einiger  Zeugen 
w»'!nen  die  Teilnehmer  an  den  „hesodki"  während  der  l'roiiiu't  des 
Lehrers  und  des  Gesanges  der  \\ fisen  liaM.  bald  lachen  sie  hy;»»leriscli, 
indem  sie  gewisse  nervöse  Bew«»guiigen  mit  ihrem  ganzen  Körper 
machen;  dabei  hAtten  sie  versichert,  dass  ihre  Andachten  Gott  so 
wohlgefällig  wären,  dass  die  Gebiiderin  selbst,  die  Allerheiligsto  Gottes- 
mutti  i ,  des  öftern  ihr  Antlitz  auf  der  Ikon  veründert  habe  entsprechend 
ihrem  geistlichen  dubel.  hamif  das  Gebet  Gf»!t  wohlgefällig  sei.  müsse 
man  so  beten :  „Durch  die  (iebetc  unserer  heiligen  Väter,  des  ohr- 
würdigen Wasill  (Schtscheglow),  der  Mutter  Anastasija  (Kerowa)  und 
des  geistlichen  Jakow  (Sche4nK  Herr  unser  Gott,  erbarme  dich  unser!" 
An  40  Dörfer  erwiesen  sich  als  SItee  der  Sekte.   Die  Sache  wurde 
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wiederum  dem  weltlichen  Gericht  übergeben,  aber  da  die  Expertise 
abermals  an  dem  Bcsednikenlum  kohw  Anzoiclien  einer  sirh  von  der 
Kirche  absondernden  und  für  sie  schädlichen  Sekte  fand,  so  wurde 
ihr  auch  dieses  Mal  kein  weiterer  Fortgang  gegeben.  Da  schrieb  (am 
3.  Mai  1801)  das  Konsistorium  den  Priestern  der  betreffenden  Gemein- 
den unter  anderem  vor,  alle  Handlungen  der  Besedniki  besiftndig  zu 
honhachton,  erenaii.  aber  vorsichtig  ihre  Lehre  durch  Ausfragen  der- 
selben und  der  von  ihnen  Abgefallenen  zu  erforschen,  handschriftliche 
Heftchon  mit  Versen  und  Darlegungen  ihrer  Lehre  und  sie  übei-füh« 
rende  Briefe  zu  sammeln  etc.  Die  Kerowa  wurde  zur  Vermahnung 
vor  das  Konsistorium  gefordert.  Sie  zeigte  sich  reumütig  und  bat 
um  die  Erlaubnis,  in  das  Samaraer  Iberische  Frau<'nk!<^ster  eintreten 
zu  dürfen.  Hier  erhielt  sie  die  Weihe  unter  dem  Namen  Maria,  l^a 
aber  numnehr  uiiaufhürlicli  Pilgerfahrten  zu  diesen  Kloster  siutilaudeu, 
und  trotz  aller  Wachsamkeit  der  Klosteradministration  ihre  Anhänger 
mit  ilir  zusammenkamen  und  von  ihr  Anweisungen  erhielten«  so  bat 
die  Samaraer  Eparchial-Obiii^keii  den  h.  Sinod  um  Einkerkerung  der 
Kerowa  in  das  Spaso-Jewfimi-Kloster  in  Susdal,  die  auch  erfolgte, 
ihre  Anhänger  behaupten  aber,  dass  trotzdem  briefliche  Beziebuugeo 
zu  ihr  bis  zum  heutigen  Tage  fortdauern  (Kesarew  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  dessen,  wohl  weil  an  der  Möglichkeit). 

Der  HauptgehlUfe  der  Kerowa,  der  ihr  beständiger  Begleiter  auf 

ihren  Fahrten  war,  Jakow  Sche-in,  war  dazu  von  ihr  feierlich 
auf  einer  Versammhuig  in  Schumarka  ernannt  worrlen  Er  trah  als 
„Apostel",  ja  als  „Befreier"  und  .Erlöser",  wie  schon  der  üben  ange- 
führte Ausspruch  beweist.  Die  Bank  in  seinem  Hause,  auf  der  er 
zu  sitzen  pflegte,  das  Pritschenbrett,  auf  dem  er  schlief,  wurden  von 
seinen  Anhängern  voller  Andacht  geküsst.  Vorher  (bis  1679)  ein 
armer  Hirte.  wurde  er  durch  die  Freigebigkeit  derselben  jreiren  ihn. 
das  „Onkelchen",  ein  reiclicr  Hauer.  Nach  der  Kirchenchrunik  v  m 
Orljdnka  besuchte  er  im  Namen  der  Kerowa  sehr  oft  die  dortigea 
Besedniki  „zur  Begiessung  der  geistlichen  Gärten**  und  „bezaubene" 
geradezu  durch  seine  geistlichen  „Unterhaltungen'*  die  einfachen  Leute. 
Ein  S'dcher  Erfolg  erweckte  aber  den  Neid  seiner  geistlichen  Mutter 
Kerowa  und  sie  bemühte  sich  seitdem,  ihn  zu  entfernen.  Das  führte 
zu  einer  Spaltung  der  Ürljankaschen  Gemeinde  (Ende  lb88),  derea 
emer  Teil  der  Kerowa  anhing,  der  andere  dem  Sche-in.  Die  Folge 
dieser  Streitigkeiten  war,  dass  fast  alle  dortigen  Zellenjungfrauen 
heirateten  und  die  Männer  an  Rückkehr  zur  Orthodt)xie  dachten,  ja 
8che-in  selber,  der  aus  der  Kirche  ausireschlnssen  worden  war,  erlangte 
auf  die  Fürbitte  des  Priesters  die  Wiederaufnahme.  Damals  \>-iirde 
aber  die  Kerowa  ins  Kloster  verbannt,  das  Prestige  Sche-ins  erneuerte 
sich  infolgedessen  und  er  leitete  die  Orljankaschen  Sektierer  bis  zu 
seinem  Tode. 

Kesarew  schildert  n  f  h  Le!ien  und  Tritiixkeit  einer  Heihe  ander^^r 
Gehüllen  und  Nachlol^^er  der  Kerowa,  doch  gibt  er  von  keinem  wei- 
ter an,  dass  er  als  Christus  gegolten,  obgleich  er  von  zweien  von 
ihnen  (Dimitri  Bachmutow  und  Ignati  Phrolöw)  die  auffiUlige  Mittei- 
lung bringt«  sie  hätten  mit  der  Kerowa  zusammen  bei  den  Besedschiki 
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als  die  „lebende  H.  Dreifaltigkeit"  gegolten.  Nur  von  einem  „Apostel", 
K.  1).  Prochorow  in  Bolschäja  Kamenka.  erzählt  er,  wo  das  Besednikentum 
sich  besonders  als  Zellenwesen  etabliert  hatte  (vergl.  oben  S.  497  Anm.; 
doch  geschieht  es  nach  seinen  eigenen  Ausführungen  über  das  Verhält- 
nis zwischen  beidem  im  Anfang  seines  Büches  mit  Unrecht,  wenn  er  um 
deswillen  von  einer  besonderen  Fraktion  des  Besednikentums  hierselbst 
redet).  Ferner  wurde  im  L>orfe  Pawlowka  ein  Bauer  für  sein  Kifern 
für  geistliches  Leben  und  seinen  Eifer  bei  den  „besedki"  ,der  h. 
Pantelemon**  genannt  und  ein  Weib  für  ihre  Verachtung  des  ehelichen 
Lebens  „die  Märtyrerin  Warwara".  —  Wohl  aber  traten  bei  den 
Samaraer  Besedniki  nach  der  Entfernung  der  Kerowa  noch  mehrere 
andere  Gottesmutter  auf.  Die  eine  w^ar  die  Schwester  jenes 
Apostels,  K  s  e  n  i  j  a  D  a  n  1 1  o  w  a  P  r  6  c  h  o  r  o  w  a  aus  Bolschäja  Ka- 
menka, die  später  nach  »Samara  übersiedelte  (etwa  ISO."»),  wohin  seit- 
dem die  Mädchen  aus  Kamenka  wallfahrteten,  um  von  ihr  Anweisun- 
gen zu  erhalten.  Näheres  über  sie  hcirte  Kesarew  selbst  bei  einem 
Besuche  dieses  Dorfes  von  dem  früheren  dortigen  Haupte  der  Besed- 
niki, der  unter  Schwur  sich  von  ihnen  losgesagt  hatte  und  zur 
Rechtgläubigkeit  zurüchgekehrt  war:  „Ich  war  mit  den  andern  über- 
zeugt, dass  mit  ihren  Lippen  die  H.  Dreifaltigkeit  selbst  redet.  Sie 
nannte  man  Gottesgebärerin  in  dem  Sinne,  dass  ihr  Wort  die  sündi- 
gen Leute  zu  wahrhaften  Christen  wiedergeboren  habe,  welche  den 
wahrhaften  Christus  in  ihrem  Leibe  hätten.  Auf  ihren  Rat  .  .  . 
wählte  ich  als  Heldentat  für  mich  die  völlige  Enthaltung  von  fleisch- 
licher Gemein.schaft  mit  meinem  Weibe  und  hielt  mein  Gelübde  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  meiner  Zugehörigkeit  zur  Sekte.  Aber  als  ich 
sah.  dass  die  anderen  die  Versammlung  paarweise  verliessen  .  .  . 
begann  ich  in  Leidenschaft  zur  MutttM-  Ksenija  selbst  zu  entbrennen, 
dem  sie  auch  selbst  nicht  wenig  Vorschub  leistete,  indem  sie  mich 
mehr  als  alle  in  ihre  Nähe  zog  und  oft  unter  dem  Vonvande  des 
Vorlesens  die  ganze  Nacht  bei  sich  behielt.  Ich  erreichte  es.  dass 
sie  mich  in  ihr  Bett  nahm,  aber  auf  mein  weiteres  Drängen  ant- 
wortete sie :  „Denke  daran,  dass  du  nicht  mit  einem  Menschen  liegst** ; 
und  merkwürdig,  für  die  nächste  Nacht  schickte  sie  wieder  nach 
mir,  und  es  wiederholte  sich  dieselbe  Geschichte.  So  geschah  es 
viele  Mal.  Nachher  erklärte  sie  mir,  dass  sie  so  getan  „zur  Prüfung 
der  Grade  meines  fleischlichen  Verlangens".  .  .  .  Mit  einem  Worte, 
ich  nahm  die  Stelle  ihres  früheren  Lieblings  Iwan  Pitschüschkin  ein, 
des  späteren  Mönches  Vaters  ll;iriön.  (Auf  ihn  gründete  Ksenija 
ihre  Autoritiit.  weil  er  für  di»-  Wahrheit  erleuchtet  worden  sei  durch 
einen  Mönch  der  Särow.skaja- Einsiedelei  Kafödor  (Agafodorl,  der  sei- 
nerseits durch  Seraphim  von  Sarowo  selbst  erleuchtet  worden).  Seit- 
dem begannen  mir  alle  zu  schmeicheln  ....  Ksenija  suchte  ihre 
Anhänger  von  Annäherung  an  die  Hak»>wkasche  Nastasja  Kusminischna 
fernzuhalten,  welche  ihre  Nachfolger  zu  .strengeren  Lei"  i 
anhielt.  Gegenwärtig  sind  tlie  einen  der  Sektierer  von 
Kamenka  Verehrer  der  verstorbenen  Ksenija,  die  anderen  dei 
Ku.sminischna,  von  der  sie  auch  gegenwärtig  irgendwie  durc 
Berichte  erhallen**.  —  Ferner  berichtet  Kesarew  von  einer  Ks 
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P  e  n  k  6  w  a ,   die  in  den  aecbziger  Jahren  zu  den  Zellenfraaen 

eines  früheren  Schemamönches  loann  in  Samara  gehörte  umch 
Kesarcws  Hchauptimi:  identisch  mit  dem  nhon  erwähnten  Lieb- 
ling der  Ksenija  Iwan  Pitschuschkin.  auch  Mamörin,  als  Schemamönch 
nariön,  der  stets  das  Wort  im  Munde  führt:  „Man  muss  selber  zu 
einer  Ikon  werden*)«  welcher  nach  seiner  Verstossung  ans  einem  recht* 
gläubigen  Kloster  eine  eigene  klösterliche  Gemeinschaft  in  seinem  Hause 
gegriin<ipt :  sie  erhielt  von  ihm  die  Woiho  und  don  Namen  ..Aiiirelinn* 
und  leiletü  später  die  „Bogomölü"  im  Durfo  Moisi  ha  im  Kieis*^  Nik.> 
lajewsk,  die  mit  den  Sektierern  von  ßolschaja  Kamenku  in  Bezichuug 
standen.  Des  weitem  erz&hlt  Kesarew  von  einer  Anisja  JAkow- 
lewa  Kusnezowa,  die  in  Gemeinschaft  mit  dem  »Blöden**  Nikita 
Potapow,  genannt  „Nikituschka**.  den  Sektierern  im  Dorfe  BolschÄja 
Ohischiza  vorstand  und  in  naher  lieziehunir  zu  Morscha  stand.  — 
Kesarew  sagt  freilich  nicht,  dass  sie  als  „üoitesmülter"  galten,  soo- 
dem  von  der  ersten  nur.  dass  sie  „Wohnung  der  Gnade",  «Dienerin 
Gottes,  unvergleichlich  höher  als  alle  Priester",  „heilige  Mutter  Ange- 
lina" fjenannt  wurde,  nher  Auftreten,  Tätigkeit  und  Einfluss  beider 
macht  ii:anz  den  Eindruck  von  solchen.  Zwischen  der  Schildenin;^: 
der  Gottesmutter  Ksenija  Prochorowa  und  den  beiden  zuletzt  genann- 
ten steht  aber  bei  Kesarew  ein  Abschnitt  Uber  eine  weit  bedeutendere 
«Gottesmutter*,  die  Nadeäohda  Plat6nowa  KonowAIowa. 
welche  die  Sekte  der  „Gottesleute**  in  den  sechziger  Jahren  im  Kreise 
Busuliik  des  Gouv,  Samara  und  weit  darüber  hinaus  ausgebreitet.  Nun 
sagt  freilich  Kesarew  nicht  ausdrücklich,  dass  sie  mit  den  j^amai.irr 
Besedniki  in  Beziehung  gestanden,  sondern  nennt  sie  „Anhüngerin  von 
Orenburger  Mystikern*,  aber  da  er  sie  zwischen  jene  drei  stellt,  wml 
eine  solche  Beziehung  ti*otzdem  anzunehmen  sein.  Sie  war  eine  arme 
ungebildete  Mordwinin  aus  dem  Dorfe  Kiiskino  und  soll  in  ihrer  .Tu- 
gend einen  anstössigen  Leben swandol  i^elührt  hal>en.  bis  sie  einmal 
in  den  Zustand  der  im  Volke  sugenannlen  „Erstarrung"  geriet,  worin 
sie  das  Paradies  und  die  Hdlle,  alles  Vergangene  und  Zukünftige  sah. 
Infolgedessen  wandten  sich  die  Dorfbewohner  an  sie  mit  Fragen  nach 
dem  Schicksal  ihrer  verstorbenen  Anverwandten.  Ihr  Ruf  wuchs  noch 
dun  h  ihr  haufisres  Gehen  in  die  Kirche  und  ihre  angestrengten  An- 
dachten zu  Hause,  wo  sie  mit  Hü'fe  der  Darbringungen  ihrer  Anhänger 
eine  Herberge  für  Wanderer  errichtete,  sich  mit  einem  Hofstaate  von 
«jungfräulichen*  Männern  und  M&dchen  umgab»  die  mit  ihr  Kanone 
und  Akafiste  lasen  und  sangen.  Ihr  Ruf  als  einer  grossen  Beterin 
drang  weit  übor  ihren  Kreis  und  sogar  ühor  das  nnnv.  Samara  hin- 
aus. Einige  Mal  im  Jahr  berei.ste  sie  mit  einer  ganzen  Suiie  wn 
Zellenjungfrduen  die  Dörfer  ihrer  Anhänger  und  biachte  reiche  Gaben 
heim.  Ja  ihre  Propaganda  ging  ins  Orenburger  Gouv.  hinüber  (nach 
Mitteilung  des  Propstes  Male-in  an  das  Orenburger  Konsistorium,  dass 
die  Sekte  der  ,nottesIeiite"  seit  den  secl  'iL'er  Jahien  in  seinem  Ge- 
*)ieie  exisiicre.  wo  sie  von  der  Platonuwiui  aus  Kuskinn  verbn^itet 
worden,  die  in  den  Dörfern  Poljaköwka,  Blagodarowka  und  Schöltü 
Poselök  wirke).  Wiederholt  wallfahrtete  die  Konowalowa  nach  Ktjew. 
Jerusalem  und  dem  Athoe.  mit  den  Kellioten  des  letzteren  Ortes  stand 
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sie  in  besUkndigen  Besiehungen,  wie  auch  mit  chlQstischen  Propagan- 
disten, die  ihren  Ruf  als  «der  Erlfiaerin  von  den  menschlichen  SQnden* 
von  Ort  zu  Ort  trugen.  Sie  verlejrte  allmählich  das  Zentrum  ihrer 
Tätj<rkeit  in  die  Gouvernements  l'fa  und  Nienburg,  diese  nahm  aber 
ein  plötzliches  Ende  durch  eine  Lähmung,  die  si©  befiel  und  nicht  nur 
der  Bewegungsmöglichkeit,  sondern  aueh  des  Gesichts  und  Gehßra 
heraubte.  Dieses  Unglück  machte  sie  der  Einwirltung  des  Priesters 
ihres  Dorfes,  in  welches  sie  zurückgekehrt,  zugänglich  und  sie  sagte 
sich  nach  öffentlicher  Reichte  von  der  „gottlosen  chlüstischen  Sekte 
los,  der  sie  seit  lajigen  Zeilen  angehört  und  für  die  sie  fast  ihr  gan- 
zes Leben  gewirkt"  (1900). 

Xaehdem  noch  Kesarew  die  Pangaschtschina  als  eine  »besondere 
Form  des  Besednikentums"  behandelt  (vergl.  oben  S.  567  ff.),  will  er  in 
dem  Schlussabschnitt  fX.  S.  75 — lü8i  noch  „eine  andere  Fraktion  des 
Nowo-u.sensker  Besednikentums"  behandeln,  indem  er  den  „Mystiker 
Iwan  Äleksejew  Tschurikow  und  den  EinfJuss  seiner  Phantastereien 
auf  die  Volksmasse"  schildert.  Die  breite  und  unklare  Darstellung 
Kesarews  zeigt  doch  das  eine  deutlich,  dass  Tschurikow  nicht  der 
Beirründer  einer  f. (sondern  Denomination  war.  Entweder  war  er  ein 
Askol  (er  trug  besiandig  22  Pfund  schwere  Kt  tien  auf  idossem  Leibe 
und  ein  2  Pfund  schweres  kupfernes  Kreuz  auf  der  Biust  „zur  Ver- 
nichtung des  Fleisches,  damit  nicht  Unzucht  erweckt  werde*,  ass  kein 
Fleisch  und  fastete  viel)  und  „Wundertäter"  (reiste  wiederholt  nach 
Pptcrshiiri?.  um  Kranke  zu  Indien)  auf  ei^rene  Hand,  der  nicht  an  Ab- 
siuiderung  von  dt  r  Kirche  dachte,  oder  t  r  war  ein  Chlüst,  der  nur 
seine  Zugehörigkeit  zui-  Sekte  beiiondors  gut  zu  verborgen  verstanden. 
PQr  ersteres  spricht,  dass  er  im  Irrenhause  zu  Samara,  in  welchem  er 
auf  Veranlassung  des  Samaraer  Geistlichen  Konsistoriums  zur  Besieh* 
tigung  interniert  w.it  drn  war  (1898),  sich  Rotwein  geben  Hess,  ferner 
dass  er  in  l'et«Msburg  zwei  Lutheranerinnen  zur  Hechtgläubigkeit  be- 
kehrte; iür  das  zweite,  dass  als  er  im  Iiruiiiiause  Briefe  von  vielen 
ngeistlichen  Schwestern*'  empfing,  die  Beziehung  zu  ihnen  mit  den 
Worten  rechtfertigte:  „.\uch  den  Heiland  umgaben  viele  Salbenträ- 
gerinnen, habe  15  i^eistliih«'  Schwestern";  ferner,  dass  er  nieht 
nur  Von  »nnlgen  seiner  Anliiin^erinnen  als  Thristus  verehrt  wurde, 
von  soiiiem  eigenen  Vater  freilich  nur  als  .Johann  der  Theologe". 
Aber  es  ergibt  sich  aus  dem  Material,  das  Kesarew  mitteilt,  nicht, 
ob  er  sich  selbst  diese  Würden  zugeschrieben.  Er  scheint  sich  nur 
für  einen  ,,crr*^ssen  Heiligen"  gehalten  zu  haben,  durch  den  die  Glüu- 
bigen  Heilung  aller  ihrer  Krankheiten  erhalten  könnten  Kesarew  frei- 
lich sieht  das  Eigenartige  Tschurikows  gegenüber  dem  Besednikentum 
darin,  dass  er  n&her  der  Chlttstowschtschina  stehe  als  dieses,  wenn 
er  sich  auch  keiner  der  existierenden  Sekten  angeschlossen  habe.  — 
Damit  kommen  wir  schliesslich  auf  die  Frage  nach  dem  Verhältnis 
des  von  Kesarew  geschilderten  Besednikentums  zur  Sekte  der  CblUsten 
(vergl.  oben  S.  389  Anm  ). 

Die  Frage  hat  nach  Kesarew  die  Samaraer  Eparchial-Obrigkeit 
viel  beschäftigt.  1002  forderte  sie  von  allen  Priestern,  in  deren  Gemein- 
den es  Besedniki  gab,  Antworten  auf  eine  Reihe  diesbezüglicher  Fragen 
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ein.  Die  eingelaufenen  Antworten  wurden  einer  aus  Priestern  und  Missio- 
naron  (unter  ihnen  auch  Kesarew)  bestehenden  Kommission  unter  dem 
Vorsitz  des  Rektors  des  geistlichen  Seminars  übergeben,  welche  30 
Sitzungen  auf  ihre  Prüfung  verwandte.  Die  Protokolle  dieser  Sitzun- 
gen sollten  für  die  Priester  gedruckt  werden,  aber  die  Konferenz  der 
l'lparchial-Geistllchkeit  verhielt  sich  dazu  ablohnend,  weil  die  Mitglieder 
der  Kommission  ganz  versfhii'den  das  Besednikentum  ficiii  tfiltt-ii.  <Y'.p 
einen  darin  nur  das  Streben  »l«  .s  Volkes,  sich  durch  geistliche  I,ekiüre 
und  Gesang  zu  erbauen,  sahen,  diu  anderen  ein  Streben  zu  asketi- 
sehen  Leistungen  unter  Leitung  eigener  Vorsteher,  da  die  Priester 
sich  angeblich  nicht  genug  darum  kümmerten,  die  dritten  endlich 
es  als  Abweichuni;  von  der  Rechtgläuhif^kt  it  zum  Selitentum  Ix-urteilu  ii. 
Kesarew  formuliert  nun  seine  eigene  Aiisii  ht  dahin,  dass  in  der  Tal 
einige  äussere  Anzeichen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  Chlüstentum 
existierten:  „Die  Gesiebter  der  Besedschiki  sind  leichenhaft  bleicli, 
niedergeschlagen  und  eingefallen;  in  ihrer  Lebensart  zeigen  sie  sich 
demütig,  gehen  mit  gesenktem  Haupt  und  niedergeschlagenem  Blick 
einher,  seufzen  zerknirscht,  halten  sich  von  den  volkstümlich<^n  Be- 
lustigungen, Feiern  und  Liedern  fern,  bringen  keine  Pi*osforen  zor 
Proskomidie,  besteilen  keine  Seelenmessen  und  Gebete  des  vierzigsten 
Tages  (fQr  die  Verstorbenen),  beim  Gottesdienst  halten  sie  die  Unke 
Hand  als  w&re  sie,  gelähmt,  und  ziehen  Uber  sie  im  Winter  einen 
Faust-  ltder  eewöhnlifhen  Ilandsehuh.  nennen  sich  .JJrüderchen"*. 
begrüssen  sich  bei  Begegnungen  mit  dem  Wurie  „Friede  sei  Kuch". 
versammeln  sich  zu  „besedki",  wo  sie  die  Zeit  bis  in  die  späte 
Nacht  verbringen,  aber  an  den  Feiertagen  bis  zum  Lftuten  zum  Frllh* 
gottesdienst,  helfen  nur  ihien  Leuten  etc.  Das  eifrige  Sichhftten  vor 
dem  Aussprechen  von  Srhmrihworten  und  iiI)orhaupt  v<e-  MÜen  Ver- 
führuncen.  seien  es  auch  die  allerunschuldigsien  Versrnii^iiniren.  die 
akkurate  i'>iiillung  der  rituellen  Seite  der  Rechtgläubigkeit,  das  Be* 
streben,  nach  der  mönchischen  Regel  zu  leben,  die  beständigen  Ge- 
spräche über  die  Krrettung  der  Seele  bei  Lektüre  von  Akafisten  und 
Gesang  kirchlicher  Gesänge  oder  religiöser  Weisen,  besonders  die 
gesuchte  Zuvorkommenheit  gegen  die  Geistlichkeit  bei  sichtlichem  Streben, 
sich  ihr  zu  nähern  und  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen  ....  in  all  dem 
zeigen  sich  deutlich  die  Züge  des  geheimen  mystischen  Sektentums''. 
—  Aber  trotzdem  sei  „das  Besednikentum  seinem  Wesen  nach  ent^ 
fernt  nicht  mit  der  chlü.stischen  Sekte  identisch.  Die  wesentlichen 
Züge  des  letzteren,  der  Ritus  der  Aufnahme,  die  immer  erneute 
FleiscliWtMduiig  Christi,  der  Abscheu  v«»r  der  Ehe,  vor  Wein  und 
Fleisch,  die  Radenija,  die  im  Prinzip  geheiligte  Unzucht,  das  Abtrei- 
ben der  Frucht  (vergl.  den  Widerspruch  S.  664)  etc.  fehlen  vollstiüi- 
dig  im  Besednikentum.  Freilich  auch  die  Besedniki  enthalten  sich 
vom  '^iennss  des  Weines  und  Fleisches  und  empfehlen  zuweilen  die 
i'.lit  liiMLikeit,  aber  das  alles  «resrhieht  niclit  aus  Abscheu,  wie  im 
Cbiii.sieiiium.  sondern  um  der  Heldentat  der  Eiilhulisamkeit  willen". 

Diese  Auslassuugeii  Kesarews  verraten  deutlich  den  Grund, 
warum  'er  und  andere  Samaraer  Geistliche  die  Identität  des  dortigen 
Besednikentums  mit  dem  ChlQstentum.  die  seine  eigene  Darstellung 
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des  ersteren  auf  Schritt  und  Tritt  beweist,  nicht  zu  erkennen  ver- 
mochten :  es  ist  die  in  Russland  landläufige  falsche  Auffassung  der 
Chlüstowschtschina.  Wenn  eine  Lehre  von  wiederholter  Fleischwer- 
dung  Jesu  Christi  bei  den  Chlüsten  überhaupt  nicht  existiert  (Christusse 
und  Gottesniütter  haben  die  Besedniki  in  demselben  Sinne  wie  die 
Chlüsten),  die  Betrachtung  der  Ehe  (die  übrigens  die  Chlüsten  nicht 
schlechthin  verbieten,  als  ökonomischen  Hund  bestehen  lassen),  des 
Fleisch-  und  Weingenusses  aus  rein  asketischen  Gesichtspunkten  ge- 
schieht. Unzucht  bei  ihnen  prinzipiell  nicht  gebilligt  wird,  so  blieben 
von  den  von  Kesarew  angegebenen  Unterschieden  nur  das  angebliche 
Fehlen  eines  Aufnahmeritus  und  der  Radenija  nach.  Dass  sie  die 
Arkandisziplin  besitzen,  beweist  ihr  äusseres  Sichhallen  zur  üross- 
kirche  ivergl.  auch  oben  S,  löH),  wenn  sie  sich  auch  dabei  auf  das 
Mitmachen  des  Allernotwendigsten,  wie  Kirchenbesuch  und  Gehen  zur 
lieichte  und  Kommunion,  beschränken  und  nicht  Kxtra- Amtshandlun- 
gen von  den  Priestern  vollziehen  lassen  (dasselbe  ist  auch  sonst  von 
den  Chlüsten  bezeugt,  vergl.  oben  S.  502  Anm.).  Femer  teilt  Kesa- 
rew die  Aussage  des  Priesters  Orlöw  in  Bolschaja  Kamenka  über  die 
dortigen  Besedniki  mit.  dass  .sie  alle  Massnahmen  getroffen,  um  sich 
unter  der  undurchdringlichen  L)ecke  scheinbarer  Unschuld  und  Nicht- 
wissens zu  verbergen".  Dann  aber  wird  doch  anzunehmen  sein,  dass 
die  Neueintretenden  sich  zu  solcher  Geheimhaltung  verpflichten  müssen. 
Kesarew  scheint  vergessen  zu  haben,  dass  er  zuvor  (S.  34)  aus  dem 
Bericht  des  Lehrers  der  Kirchenschule  in  dem  III.  Propstbezirke  des 
Kreises  Buguruslän  I.  Kadejew  an  den  Bischof  von  Samara  (vom  lö. 
Mai  1889)  selber  mitgeteill.  dass  der  Neueintretende  nach  der  Beichte 
vor  dem  Leiter  der  Besedniki  von  Bolsch.ija  Kamenka  einen  „Schwur 
beim  Himmel  und  der  Erde"  ablegen  muss,  dass  er  „schweig.sam 
alle  Geheimnisse  der  Sekte  bewahren"  werde,  worauf  er  von  ihm  <len 
Segen  zu  einem  frommen  Leben  erhält,  dessen  mitgeteilte  Kegeln  ganz 
identisch  sind  mit  den  sonst  in  den  Priwod-Gelübden  genannten. 
Was  aber  den  Kultus  anlangt,  so  vergleicht  Kesarew  fälschlicher  Weise 
die  „besedki"  der  Besedniki  mit  den  ekstatischen  Gottesdiensten  der 
Chlüsten  und  ihren  Radenija.  Er  hätte  sie  vielmehr  mit  den  „ge- 
wöhnlichen Unterhaltungen"  der  letzteren  «siehe  oben  S.  367  -369» 
vergleichen  müssen,  mit  denen  sie  ganz  identisch  sind.  Das  Fehlen 
der  „Radenija"  würde  an  sich  nicht  beweisen,  dass  die  Besedniki 
keine  Chlüsten  sind  ;  denn  sie  fehlen  auch  sonst  und  werden  durch 
(ie.sang  als  Mittel  ekstatischer  Erregung  ersetzt  (vergl.  oben  S.  389  Anm.). 
Dass  aber  letztere  bei  den  Andachten  der  Besedniki  vorkommt,  berichtet 
Ke.sarew  selbst  (vergl.  oben  S.  389  .\nm.  un<i  S.  ti(i.'»i.  Nun 
werden  aber  von  anderer  Seile  in  der  Tat  Radenija  bei  den  Samaraer 
Besedniki  bezeugt.  Ausser  der  bereits  angeführten  Stelle  (S,  657)  aus 
dem  .\rlikel  „r>ie  Lehre  der  Anhänger  Wasili  Schtseheglows**  etc. 
findet  sich  in  den  .Verhandlungen  des  3.  Allruss.  Missionskongresses 
in  KiLsan"  eine  Mitteilung  iS.  101),  die  auch  erklärt,  wie  Kesarew 
und  .seinen  Gewährsmännern  das  Vorhandensein  von  Itt  sonderen  ek.sta- 
tischen  Gottesdiensten  mit  Radenija  bei  den  Besedniki  entgehen  konnte: 
.Die  Radenija  werden  bei  diesen  Chlüsten  gewöhnlich  selten  vollzogen. 
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unter  |?ro8sen  Vorsichtsmassrogeln  und  im  kleinen  Kreiso  dor  Auser- 
wähltcn.  Die  trewölinürhen  Andachten  aber  heissen  bei  ihnen  ^l'ntpr- 
haltungen"  ;  aui  letzuicn  werden  rechtgläubige  kirchliche  Gesänge  und 
besondere  Kanone  gesungen"  (vergl.  auch  das  Uber  ihre  Ueder  Ge- 
sagte oben  S.  406,  Anm.  4).  —  Nun  behauptet  Kesarew  freilich  schliess- 
lich (y.  126),  «dass  in  ein  und  denselben  Dörfern  sowohl  Besedniki 
als  Chlüsten  vorhanden  seien,  aber  diese  und  jene  hnhon  koino  Ge- 
meinschaft unter  einander  und  befinden  sich  immer  in  feindlichen  Be- 
ziehungen*, loh  b^weifle  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  an^sichts 
dessen,  dass  er  wiederholt  selbst  bezeugt,  dass  die  Besedniki  sich 
,Gottesleuto"  nennen  und  so  oder  auch  „Chlüsten"  von  den  Rechtgläu- 
bigen genannt  werden  (S  U);  (so  bemerkt  er  v.»ri  den  Sekt icrcni 
in  Bülschaja  Kamenka,  dass  sie  seit  altei*s  Chlüsten  genannt  würdtn. 
aber  ihrem  Wesen  nach  seien  sie  vielmehr  Besedniki,  iS.  39  und  Anm.). 
Feindschaft  zwischen  verschiedenen  Gruppen  der  Chlüsten  kommt  oft 
vor,  kann  aber  bloss  durch  die  Rivalität  ilirer  Häupter  bedingt  sein, 
wild  freilich  aurli  nicht  selten  durch  deren  Sondt^ransichten  verschärft 
«vergl.  oben  S.  179.  241  f.i,  ohne  dass  man  deswegen  von  Denomi- 
nationen, geschweige  denn  von  ganz  verschiedeneu  Sekten  reden  dürfie. 
Man  wird  Kesarew  gegenüber  dem  von  ihm  mitgeteilten  Gutachten 
Radejews  (S.  32—35)  elier  zustimmen  können,  dass  «alles  «als  chlü« 
stisch  bei  ilrn  I'esedniki  Aufgeführte)  die  Grundlage  zu  dem  Schlus^ 
bietet,  dass  man  das  Fehlen  der  ühiijj^on  Kennzoiohen  des  ChÜi'^tiMi- 
tums  auf  Rechnung  der  ungenügenden  Bekanntschaft  mit  der  öekte 
selbst  setzen  muss*'.  Freilieh  meint  Radejew  damit  wohl  haupts&cb- 
lich  solches,  was  fftlschlicher  Weise  den  Chlüsten  zugeschrieben  wird 
(so  nennt  er  im  Weiteren  gleich  physische  und  moralische  Vergewal- 
tigung der  Proselylen). 

Sind  aber  die  Bf"<edniki  in  der  Tat  Chlüsten,  s»i  beweist 
die  eingehende  Schilderung  Kesarews.  dass  unsere  Darstellung  des 
Chlüstentums  gegenüber  der  landläufigen  russischen  im  Rechte  ist. 
Denn  sie  wird  Punkt  für  Punkt  durch  diese  Schilderung  bestätigt 
Insbesondere  zeigt  Kesarews  Buch  aufs  neue  (deutlicher,  als  alles 
Frühere),  dass  die  Sektierer  durchaus  nicht  nur  die  Gesrh!»c!!'« 
gemeinseliaft  in  der  von  der  Kirche  geschlossenen  Ehe  verbieieii. 
sondern  Jungfräulichkeit  überhaupt  fordern.  Wiederholt  wird  von 
M&dchen  berichtet,  die  das  Gelübde  ewiger  Jungfräulichkeit  auf  sich 
genommen,  um  in  die  „geistliche  Schwesterschaft*  einzutreten  (S.  31. 
49).  iMnirfiMuIichkeit  ist  auch  das  , gewisse  unverstMiidM.'he  Ziel 
zu  welcheiii  nach  Kesarew  (S.  3H)  viele  Kltern  ihre  Tochter  vor 
der  Ehe  zurUckbalien.  Dass  sie  auch  hierbei  die  Arkandi&ziplin 
beobachten,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  auf  die  Frage,  warum  sie 
das  tun.  zu  antworten  pflegen:  „Wegen  Kränklichkeit",  während  aus 
den  Dokumenten  zu  ersehen  sei,  da^is  solche  unverheinitett-  Mädchen 
ein  hohes  Alter  erreichen  Kesarew  teilt  in  seinem  zusammenfassen- 
den Abriss  der  Lohre  der  Besedniki  (in  Form  einer  Predigt  eines  Lei- 
ters) als  ihre  Ansicht  mit  (S.  126):  „Die  Jungfräulichen  können  Gott 
gerade  ins  Antlitz  sehen,  die  Eheleute  aber  können  nicht;  Unzucht 
a^er  soll  auch  nicht  einmal  genannt  werden,  sondern  man  muss  au 
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leben,  wie  es  Heiligen  angemessen  ist".  —  Auf  den  einzigen  wirklich 
vorhandenen  L  iuerschied  hat  ;ih«'r  ivcsarew  nicht  aufmerksam  «remauht, 
nämlich  auf  die  religiös  und  sittlich  wesentlich  veitiefte  Anschauungs- 
weise des  Begründers  des  Samaraer  Besednikentums,  Wasili  Schtscheg' 
lows,  wie  sie  besonders  seine  Briefe  offenbaren.  Mit  ihr  hängt  einer- 
seits die  relativ  freundlichen'  Beurteilung  der  rechtg!iiul>ii:en  Kirche 
zusammen  (ihren  Sakramenten  \vini  d»'r  sakiainrntale  (  liarakler  nicht 
an  sich  abgesprochen,  vergl.  ot>cn  S.  üöu),  andererseits  die  Milderung 
der  rigorosen  Forderungen  der  GhlQstowscbtschina  aus  OrOnden  der 
Menschlichkeit  (auf  Taul(»i  zu  gehen  wird  gestattet,  wenn  man  durch 
das  Patengesehenk  einem  Armen  helfen  kann,  vergl.  oben  S.  (iül). 
So  sehr  solches  Schtschefrlow  auch  ülier  sonstige  Chliistenrhristussc 
emporhebt,  so  hebt  es  ihn  freilieh  doch  noch  nicht  aus  der  Chiüstow- 
schtsehina  heraus,  er  scheint  auch  bei  den  Forlsetzern  seines  Weites 
darin  keine  Nachfolge  gefunden  zu  haben  (vergl.  oben  8.  663  f.). 

Seite  1hl,  A  n  in.  1:  I)cr  Artikel,  Die  Beicht»-  de.  ist  ano- 
nym ;  es  muss  heissen :  Die  Beichte  eines  Schaloputen  (G.  K-n). 
Der  Verfas.ser  von  „Unter  Sektieicm"  ist  Ja.  Abmmow, 
Am  Schlüsse  ist  hinzuzufügen:  Je  K.ipralr.w.  81<i7zen  der  Glau- 
benslehre der  üord-kaukasischen  Schaloputen.  2  Vom  Sohno  Gottes, 
Miss.-Kundsch.,  18Ö6,  S.  428  -437.  —  Aus  diesem  Artikel  ergibt  sich 
noch  deutlicher,  wie  die  Schaloputen  das  Leben  Katasonows  nach  der 
Analogie  des  Jesu  f'hristi  sich  ausmalten  (vergl.  oben  S.  18t) — 188). 
Auch  er  ist  in  Hctiilehem  geboren,  d.  h.  in  der  schaloputischen  Ge- 
meinde, Als  er  im  Gouv.  Tambow  jrelioren  wurde,  so  ging  über  die  Krde 
ein  Stern,  d.  h.  das  GerUcht  von  dem  grossen  [Ereignisse.  Die  Zau- 
berer (so  werden  im  Russ.  die  „Magier  aus  dem  Morgenlando*  ge- 
nannt) sind  die  Rechtglttubigen,  welche  N&hores  Uber  den  Ort  seiner 
Geliurt  erfahren  wollten,  womit  ein  jeder  seinen  Merodes,  d.  h.  .seinen 
i^riester  oder  Archiere,  beunruhigte.  l.<'tztere  sandten  sie  nach  Hctii- 
lehem, d.  h.  zu  den  Schaloputen,  es  zu  ertor.schen.  Diese  gingon^dem 
OerUchte  nach  (.der  Stern  ging  vor  ihnen  her*)  und  fanden  Perfischa 
auf.  Als  sie  ihn  und  seine  Mutter  Jewdokija  sahen,  wurden  sie  gläu- 
big an  ihn  und  änderten  ihr  Leben :  begannen  gut  („hidno")  zu  leben 
(d.  h.  die  Zauberer  brachten  „ladön"  =  Weihrauch  dar).  Sie  kehrten 
aber  nicht  mehr  zur  rechtgläubigen  Kirche  zurück,  sondern  gingen 
seildem  einen  „andern  Weg"  (den  des  schaloputischen  Glaubens).  — 
Der  Prozess  Katasonows  vor  dem  Saratower  Bezirksgericht  wird  eben^ 
falls  nach  Analogie  des  Leidens  Jesu  Christi  ausgemalt.  Er  wurde  in 
schwere  Ketten  geschlossen,  ins  Gefängnis  geworfen,  dort  upciträgli- 
chen  Martern  unlei  \vi»i  fen,  „aus  seinem  allei  i  cinsien  Fleische  selinitt 
man  ganze  Riemen  aus  und  erhöhte  ihn  schiie.sslicli  am  Kreuze".  L>arU- 
ber  singen  sie  in  einem  bei  Tische  gesungenen  Liede: 

.  .  .  wir  unteiredeten  uns 

Ueber  dich.  Licht,  unser  Herrscher, 

Ueber  deine  Leiden,  Qualen  imutsch^nja) 

l'eber  den  Trftncnfluss  (telsclienja)  aus  (deinen)  Augen, 
Dass  du  fUr  uns,  Licht,  gelitten  hast  (postrad41), 

Qwtm,  Um.  BAtm  1.  48 
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Am  Kreuze  das  Fieiscli  kreuzigtest  (raspin&l). 

Das  allerreinsto  Blut  vergössest  (proliwäl) 

Und  mit  (deinem)  Schutze  (uns)  decktest  (pokrüwal). 

Auch  das  oben  S.  343 — 344  gebrarbto  Lied  hpziohen  sie  auf 
Katasonow.  Noch  gegenwärtig  besitzen  sie  Ikone,  welche  ihn  in  Ket- 
ten und  in  Arrestantenkleidung  darstellen.  Auch  Katasonow  ist  nach 
Ihrer  Ansicht  wieder  auferstanden,  d,  h.  als  er  vierzig  Tage  zu  fasten 

unternahm  (anders  Katasonow  selbst,  vergl.  oben  S.  183),  ward  er 
narh  20  Taigen  kraftlos  und  lai,'  im  Bette.  Um  ihn  waren  Kein**  Schüler, 
die  Prufelen.  die  sein  Fastt'n  und  allmähliche  Ausmergelung  verlulgten. 
In  den  letzten  Tagen  eislarrtc  (eigentlich  »erstarb**)  er  infolge  des 
Pastens.  Sein  Leib  lag  ohne  Atem  da  und  yon  allen  Selten  strömten 
zu  ihm  die  , Salbenträgerinnen d.  h.  die  Schaloputinnen.  die  ihn  «mit 
wnhlrietdiendcn  (Mn^ovvorinü)  Salben  salbten",  d.  h.  andächtig  (hlaiyo- 
goweno)  das  „unverwesliche  Fieiscli  des  Ueilandä"  küssten.  Am  dritten 
Tage  stand  er  vor  aller  Auge.u  auf. 

Seite  182,  Anm.  2  und  Seite  1Ö3,  Anm.  1  ist  „G.  K-n' 
zu  streichen. 

Zu  Seite  184,  20.  Z. :  Kapralow  bezieht  in  demselben  Artikel 

(S.  436  Anm.)  dieses  Wort  Katasonows  auf  den  Kleinbürger  der  Stadt 

Tscherkässk  J  e  w  t  (\  L  j  u  I  k  e  w  i  t  s  e  Ii  und  den  Bauern  aus  dem  Gouv. 
Stawröpol  W  a  r  f  o  i  o  m  e  Gorjainow,  die  in  den  genannten  (k'U- 
vernements  und  im  Kubangebiot  als  Chiistusse  aufgetreten.  Währenu 
er  sonst  den  vorhergeheiiden  und  ^esen  Satz  ebenso  wiedergibt, 
schreibt  er  die  beiden  Namen  „Jewtö  Qrigöijewitsch'  und  «Cholome 
von  Medwöschensk"  („Akte  des  Jekaterinodarer  Kreisgerichts 1.  Teil 
Blatt  (54).  Er  bemerkt  noch,  dass  Katasonow  Analphabet  und  daher 
gezwungen  war,  seine  Briefe  durch  fremde  Hand  schreiben  zu  lassen. 
Der  Brief  sei  1873  an  alle  nord-kaukasischen  Schiffe  versandt  worden. 

Seite  185,  Anm.  4:   Wk.  Schw.,  Die  Sekte  etc. 
Seite  188,  Anm.  3,  2.  Z. :    1883;  4.  Z.:  im  Mmssker  ijet:^ 
Taganroger).  .  . 

Zu  Seite  190:   Ueber  Tod  und  Begräbnis  Lorduchins  wurde 

auf  dem  alirussischen  Missionskongress  in  Ka.san  (1897)  folgende  Mit- 
teilune;  ^remaeht  (gleichlautend  abgedruckt  im  Artikel  „Chlüstentum. 
Sehaloputentum  und  Prügunentum",  Miss.-Rundsch.  1897,  S.  842  und 
„Verhandlungen  etc."  S.  107):  „Als  Lordugin  (sie!)  gefährlich  er- 
krankte, traf  er  in  PJatigörsk  ein,  wo  die  Klerisei  wenig  von  ihm 
wusste.  erklärte  si<  h  für  rechtgläubig,  beichtete,  kommunizierte  und 
ward  liecrdi«;!  auf  dem  tecldgliiubigen  städtischen  Kirchhofe.  Ueber 
seinem  (iial)f  cniclitcten  die  Chlüsten  ein  auffallendes  ruabma!,  an 
welchem  eine  Fhutugrafie  «des  allergöttlichsten  Petruscha''  ausgesi^r^ili 
und  mit  goldenen  Buchstaben  die  Inschrift  befestigt  war  „KUtglied 
und  Mitarbeiter  der  rechtgläubigen  Palästina-Gesellschaft  und  Gesell» 
Schaft  zur  Hebung  der  F^ec  litgliiabigkeit  im  Kaukasus**,  und  Verse,  in 
denen  die  leizlwilligen  Verordnungen  Lordugins  dargelegt  waren.  Das 
Grab  Lordugins  zieht  die  Chlüsten  zur  Anbetung  herbei.  —  Dem  Kon- 
gresse wurde  von  Vater  Nikölski  eine  Photografie  des  Denkmals  Lor- 
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duß:ins  und  von  Vater  Lawrüw  das  pbotopn'afi^^'he  Porträt  f.ordugins 
dargeboten.  Dieses  PorUat  war  von  dem  PrisUiw  (Polizeibeainter)  von 
Pjatigorsk  direkt  vom  Grabe  Lordugins  in  den  Kongress  geschickt 
worden*  .  .  . 

Seite  198  Anm.:  »am  8.  Mal  1898  **  gehört  nicht  sum  Titel. 
Seite  200,  12.  Z. :  In  Zärew ;  Anm.:  Die  ZArewschen  Chlttsten. 
Seite  201,  2.  Z.  von  unten:  N.  Tipblow;  2.  Anm.:  1902. 

Zu  Seite  206,  Anm.  2:  Neuordings  wurde  nach  <1(m-  reli- 
giösen Zoitunp  „Kolnkol"  (Die  Glocko,  36  v.  16.  Kt-br.  19()f>)  in  der 
Vorstadt  ^^t ^-Ochtii  «mm  diittcs  (Jhiüstenschiff  entdoeict,  dem  Dar  ja 
S  m  i  r  a  u  \v  u  als  üuttesmutter  vorsteht,  welche  ihren  Mann  verlassen 
und  seitdem  gemeinsam  mit  dem  .Apostel  Peter**  lebt,  DenisSche- 
m^tow.  ihr  Theehaus  diente  als  VersammlungsoK  für  ihre  Anhänger. 
Der  Missionar  Bu)g&kow  hatte  im  Nebenzimmer  Schreien  und  wilde 
Ausrufe  fjjphört. 

Zu  S  0  i  t  e  209— 21 1  :  In  der  „Chronik"  des  Juniheftes  der  Miss.- 
Uundsch.  (S.  733)  wird  kurz  von  einer  in  der  Umgebung  von 

Zartsttn  (Qouv.  Astrachan)  „sich  merklich  entwickelnden  neuen  Sekte 
der  Jenoebowztt*  berichtet.    In  der  Person  loanns  von  Kronstadt  und 

des  Piesters  von  Dubowka,  Vaters  Nikolai,  sehi  ii  sie  die  (wieder) 
fleischjTPWordpnf'n  Prnfoten  Klin  und  Henoch.  Demgcmäss  erwarten 
sie  den  baldigen  Anbruch  des  Reiches  des  Antichrists.  —  Dieses  und 
dass  sie  alle  Riten  ablehnen»  charakterisiert  sie  mehr  als  adventistische 
Sehtundteten.   Doch  sollen  ihre  Andachten  geheim  sein. 

Nicht  unerwähnt  möge  bleihon.  dass  neuerdin^^s.  worauf  mich  der 
hiesige  Professor  M.  Kostow/ew  aufmerksam  machte,  oin  Pmzoss  gegen 
die  „ioanniten"  geführt  wird,  di<?  das  von  loann  von  lvi*onstadL  ge- 
gründete Frauenkloster  Johann  des  Theologen  in  8t.  Petersburg  zu 
ihrem  Mittelpunkt  gemacht  haben.  Die  Zeitungen  behaupten»  dass 
dabei  im  Kloster  herrschende  Trunksucht,  Orgien,  Intrigen,  grausame 
Behandhingen  derjenigen,  die  mit  diesem  Leben  nicht  cinverRtand'  n. 
zut4igo  getreten  seien,  ferner  dass  der  Vater  loann  Sergijew  von  Krön-  # 
Stadt  vergeblich  durch  Predigten  und  Presse  seine  Solidarität  mit  der 
Sekte  der  loanniten  geleugnet.  Seine  Beziehung  zu  der  kflrzlieh  ver> 
storbenen  „joannitischen  Gottesmutter  l'orphirija"  bewiesen  das  Gegen- 
teil („Birschewüi  i  V\  edomosti**  IBörsennachrichten]  vom  23.  De?:.  1005 
S.  3.  „Petersburger  Klostergeheimnisse",  unter  Berufung  auf  die 
»Peterbürgskaja  Gaseta").  —  Vielleicht  hat  die  Anklage  auf  »Trunk- 
sucht und  Orgien*  als  ihre  tatsfichtiche  Grundlage  Radenija.  Eni* 
standen  ist  der  Prozess  durch  die  Klage  des  Klostergeistlichen  \\*.  Tol- 
b4jew  gegen  eine  „die  gegenwärtige  Magdalena"  genannte  Nonne 
auf  Unzucht  und  Keligionsverhöhnung. 

Ein  Mitarbeiter  des  »Peterburgski  Listök"  (Petersburger  Blättchen) 
behauptet,  von  einem  Augenzeugen  „joannitlschen*  Gottesdienstes  in 
Oranienbaum  eine  Schilderung  desselben  erhalten  zu  haben  (Referat 
der  „Birschewiija  W'eilonicsti"  vom  20.  Dez.  1905:  „l'nter  den  loan- 
niten"): Der  „Kr/.en;rel  Mleliaol"  (Michail  Petrow),  j?ekleidet  in  eine 
dem  bischöflichen  Sakkos  ähnliche  Kleidung,  rief  zum  Gebete.  Zuerst 
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wurde  ein  Akaftst  für  die  Oottesniutter  gelesen,  in  welchen  die  Worte 

eingefügt  waren:  „Freue  dich,  Mütterchen  Porphirija**.  Dann  wurde 
zum  Heiliy:enbilde  der  I'oi  phii  i  ja  zeltetet,  auf  welchem  sie  mit  einem 
Strahlenscheine  (i;irj::esi<  llt  war,  und  Psalmen  zu  Ehren  des  „Kron- 
städtiscbon  Cbrisius"  und  anderer  gesungen.  Dann  baten  die  An- 
wesenden den  ^Archistrategen"  um  ESrlaubnis,  ^das  Abendmahl  der 
Liebe"  arrangieren  zu  dürfen  und  küssten  ihm  zum  Dank  für  die  Kr- 
laubnis  die  Püsse.  Es  ward  ein  reichliches  Mahl  von  Fleisch- 1  * )  und 
Kisehspeisen.  Branntwein  (7).  Weinon  (?).  Früchten  aufgetr.'ipMi.  Die 
Aepfel  nannte  man  dabei  Paradiesesäpfel.  —  Nach  Erzählung  eines 
andern  Augenzeugen  wird  zuweilen  nach  dem  „Abendmahl  der  Liebe' 
auch  das  .Paradies'  arrangiert:  im  balbdunkeln  Zimmer  findet  ein 
feierlicher  Umgatii,'  von  .,Adam  und  Bva**  (letztere  nackt,  mit  einem 
Pnlmenzweig  in  der  Hand,  ersterer  in  einen  Mantel  aus  durchsichii- 
gem  Stoff  gehüllt,  in  der  Hand  ein  Häuchergefäss  mit  wcdilriechender 
Subslan/)  um  die  Paradiesesbäuine  statt,  der  schliesslich  in  liadenija 
übergeht.  —  Sollte  letztere  Erzfthlung  nicht  auf  Verleumdung  heruho, 
so  hätten  sich  die  loaniiiten  in  ihrem  Kultus  die  „Adamitcn"  zum 
Muster  genommen  (vergl.  oben  S.  561  L,  auch  S.  180  und  Aom.  9K 

Zu  Seite  210,  Anm.  4.:    Diese  Angabe  wird  bestätigt  durch 

die  eines  seiner  Anhrmprer:  „Auf  den  l'nterhaltnnp:en.  wo  Radajew 
seine  T,ehre  erläuterte,  ^^oriet  er  alhniihlich  in  eine  gewisse  HitZf  dtr 
Unterredung,  sodass  er  schliesslich  in  eine  gewisse  Verdunkelung  des 
Verstandes  geriet,  und,  wie  er  das  selbst  versicherte,  einen  be- 
sondern Druck  in  der  P^rust  fühlte,  welcher  nach  seiner  Versicherung 
von  der  Wirkung  des  H.  Geistes  ausgeht,  wornach  er  in  eine  gewisse 
Besinnungslosigkeit  fiel".  Ein  anderer  Chlüst  pah  an:  ^Bei  der 
Belehrung  geriet  Wasili  iu  eine  gewisse  Verdunkelung  des  Verstan- 
des und  fiel  in  Besinnungslosigkeit  auf  die  Diele;  solche  Zul&lie 
aber  geschahen  auch  mit  Nikifor  Michailowitsch  Maidanski "  (dieser 
gab  selbst  an:  „Bevor  der  H.  Geist  herabkommt,  fühle  ich  Ver- 
dunkelung im  Vei-stande  und  Druck  in  der  Brust" ;  alles  Mitgeteilte 
bei  Mein.  S.  219  Anm.>. 

Zu  8eito  224,  Anm.  1  :    Meinikow  S.  383  Anm. 

Zu  Seite  2n  1 .  1  ('  t  z  1 0  Z.  V  o  n  unten:  Im  Artikel  .Chlüsten- 
tiini,  Schaloputentum  und  Prü.s:unentum".  Miss.-Hundsch.  1897  (S.  830 1 
wird  der  Familienname  Iwan  ürigorjews  angegeben,  Kanügin.  und 
er  als  Bauer  des  Dorfes  Aleksandrow  Gai  (?)  bezeichnet  Seine  Sekte 
wird  hier  die  der  Methodisten  genannt,  es  seien  aber  ChlQsten,  die 
nur  ihre  Lehre  unter  dem  Anscheine  des  Molokanentums  zu  verber- 
eren  suchten,  von  denen  sio  nur  die  Organisation  der  Gemeinde  der 
kaukasischen  Prügunen  entlehnt :  in  Profeten.  Presbyter,  Hände. 
Fttsse  u.  8.  w.  Von  diesen  .Methodislen**  KanUgtus  im  Kreise 
Nowo-uäensk  unterscheidet  der  Artikel  mit  Recht  die  ^Mormonen"  in 
den  Kreisen  Nikolajewsk  und  Busulük  des  Gouvernements  Samara, 
eine  Denomination  des  Molokanentums.  Mit  Unrecht  hat  sie  der 
Priester  A.  Matjuschmski  in  einem  Vortrage«'  auf  dem  Ka.^ianer  Missions- 
kongress  („Die  Sekte  der  Mormonen  [in  der  Samaraor  EparchieJ  ~,  ab- 
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gedruckt  in  den  „Verhandlungen"  etc.  8.  109 — 113,  und  in  der 
»Miss.-Uundscli.'*  1898,  S,  Gl — 6(5)  zusammengoworfen.  Auch  Kesa- 
rcw  (S.  70)  bezeichnet  Aleksandrow  Gai  als  Geburtsort  von  Iwan 
Gri«5orjew  Kanügin  und  ihn  als  Begi-ünder  des  Nowo-usensker  Murmo- 
nentums,  doch  hat  er  diese  Angaben  wohl  aus  jenem  Artikel  und 
den  .Verhandlungen"  etc.  entlehnt. 

Zu  Seite  241  Anm. :  und  P.  Slowochötow.  Vom  „swalnü 
groch"  in  der  Gegenwart.  Die  Gottesleute  in  der  Orenbuiger  Kparchie, 
Urenb.  Iip.-Nachr.  I8H0.  S.  728—731.  764  788.  823—832.  Hier 
wird  die  Yerurteilungsakte  im  Auszuge  wiedergegeben.  r>anach  wurde 
Halabaiiow  der  Verbreitung  „einer  Häresie,  welche  nach  Vernichtung 
<ler  Kho  .strebt,  und  der  Bekehrung  anderer  dadurch,  dass  er  sich 
Sehergabe  und  Wundertun  zuschreibt**,  für  schuldig  erklärt ;  „die 
l'nistände,  welche  unzüchtige  Verbindung  Balabanows  mit  fremden 
Frauen  und  Mädchen  betreffen,  wurden  zur  Heurteilung  dem  Orenbur- 
ger  gei.stlichen  Konsistorium  überwiesen".  —  Slowochötow  beruft  sich 
für  seine  Mitteilungen  z.  T.  auf  die  anonyme  Schrift  .Heiehrung  für 
Verirrte  und  Beichte  eines,  der  sich  von  der  Verirruiig  bekehrt", 
St.  Petersburg  1875  (hier  ei*zählt  Balabanow  seine  Bekehrung  zur 
Orthodoxie,  vergl.  oben  S.  442  f.,  444). 

Zu  Seite  242,  Anm.  1  :  Iwanowski  bietet  seinen  Bericht 
über  die  Brüder  Utizki  noch  in  den  Artikeln  ,I>ie  Orenburger 
Chlüsten.  Aus  dem  Gericht.ssaale",  Miss.-Kundsch.  1797,  S.  .'>78 — 588; 
und  „Gerichtliche  Expertise  zum  Prozess  über  die  Orenburger  Chlüsten", 
Miss.-Kundsch.  1898,  S.  1124—1142.  Die.se  Expertise  hatte  er  dem 
„Journal  des  Justiz-Ministeriums"  zum  Druck  angeboten,  doch  hatte 
dieses  sie  abgelehnt  (nach  S.  1124  Anm.)  —  Ueber  das  bereits  Ge- 
botene hinaus  finden  sich  hier  noch  folgende  Mitteilungen : 

Nach  dem  Zeugnis  des  Eparchial-Missionars  Mili  Golv')wkin  hatte 
Iwan  lUizki  ihm  erzählt,  dass  er  sich  von  seinem  liederlichen  heben 
bekehrt,  als  er  einmal  in  einen  Brunnen  fiel  und  von  einem  Engel 
errettet  wurde.  Für  sein  seitdem  jungfräuliches  Leben  habe  er  von 
seinen  Verwandten  den  Namen  ,Ioann  der  Theologe"  erhalten.  Auf 
die  Bitte  Golowkins  sang  er  in  seiner  (legenwart  Vei-se  :  er  schlug 
dabei  den  Takt  mit  den  Füssen,  zitterte  und  klatschte  in  die  Hände, 
weinte,  schluchzte,  seine  Stimme  war  zuerst  mittelstark,  wurde  aber 
schliesslich  sehr  laut,  und  seine  ganze  Gestalt  brachte  Aussersichsein 
zum  Ausdruck.  Einmal  rief  er,  nachdem  er  nach  Ge.sang  in  Ekstase 
geraten:  „Herr,  gib  wenn  auch  nur  ein  wenig,  ein  wenig  Tau".  — 
Nach  seiner  Bekehrung  gebärdete  er  sich  wie  ein  frommer  Pilger, 
setzte  alle  durch  seine  Demut,  einschmeichelndes  Wesen  und  Ke- 
degabe  in  Erstiuinen ;  er  trug  Kelten  von  32  '/^  Pfund  GewichJ, 
äusserte  seine  Absicht,  sich  in  einer  HöhU>  Ihm  der  St^iniza  Gurodi- 
schtschenskaja  niederzulassen.  Er  gewann  immer  mehr  Anhänger,  die 
ihn  hoch  verehrten,  wie  folgender  Brief  eines  derselben  beweist: 
.Gottgeliebter  Vater  loann  Na.särowitschl  .  .  Aus  Eurem  Brief  ist  nur 
eines  ersichtlich :  das  allerherrlichste  und  allerliebenswertoste  Ge- 
heimnis; es  wird  nur  von  uns  durch  denselben  h.  Geist  verstanden. 
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Ich  danke  meinein  Herrn  fUr  seine  wunderbaren  Werke.   Ja  es  freuen 

sich  die  Herzen  der  Söhne  Gotk's,  in  deren  Mitte  in  Wahrheit  Grösse 
und  allerherrlirhstes  Wunder  sic  h  vollzieht.  Vater  Joann  !  Ihr  schlagt 
mir  vor,  Teilhaber  an  dem  Weinberge  zu  sein,  welchen  der  Herr  an- 
legt, aber  nicht  ein  Mensch.  ...  Ich  danke  meinem  Gott  und 
Bacb»  meinem  Herzen  lieber  Gesandter  des  höchsten  Gottes !  Ich  bin 
Dir  durch  den  Herrn  selbst  aiivoi  traut,  tuet  mit  mir,  was  Dir  ge- 
heissen  hat,   der  dich  j^esandi   hat.  bin  nicht  mein,  snndom 

gemfiss  (jott  und  der  Guttesmutler  dem.    0  gattjG:eliebte  Seele !  Be- 
mühet Euch,  bitte,  um  mich  ....  dafür   verspreche  ich  mil  Dir, 
Gotte  zu  arbeiten*.  —  Ueber  die  Anhi&nger  loann  Utizkis  sagte  eine 
Zeugin  folgendes  aus :    „Das  ganze  Lebensziel  eines  jeden  besteht 
(liirin.   einen  starken  HeLst  zu  erhalten,  den  Geist  der  Weissairunir, 
der  l^rofetie.     Die  Hrüder,  die  in  sich  einen  solchen  (ieist  haben 
Fleisch  werden  lassen,  können  ihn  andern  üborgeben ;   dazu  ver- 
sammeln sich  Versammlungen,  „bes^ki**,  auf  welchen  die  BrQder  und 
Schwestern  Geist  ansammeln»  sich  an  ihm  durch  die  berufenen  Brfl- 
der  und  Schwestern  sattrinken,  welche  in  sich  den  Geist  Christi,  der 
Gottesmutter  oder  der  Apostel  halten  Fleisch  werden  lassen.   Durch  den 
Geist  bildet  sich  eine  geistliche  Verwandtschaft   Auf  den  Besedki  hört 
man  in  der  Tat,  wie  die  Brüder  schnauben«  aus  sich  heraus  blasen. 
Wann  jemand  von  den  Profeten  den  wahrhaften  Geist  atmet,  so  zittert 
der  K^an/.e  Leib;  der  Geist  erschüttert  den  I^ib*.  — Wann  sich  Utizki 
auf  den  Versammlungen  „krenziL'to**,  sf!Hi<i      /uwfileü  mit  r^iKL-^ehrei- 
leten  Armen  auf  den  Knien  ohne  jede  Bewegung,  nur  die  Augen  bald 
schliessend,  bald  öffnend,  vom  Abend  bis  zur  Mitternacht.   Die  Weiber 
zerflossen  in  Tr&nen,  umringten  ihn,  unteratfitzten  ihn,  die  einen  an  den 
Armen,  die  andern  an  der  Seite    Während  des  Gesanges  schluch/en 
die  einen,  crchen  in  die  Runde,  splintxen  auf.  drehen  sich  auf  einem 
Fnsse,  andi  re  reissen  sieh  an  den  Htiaren,  schlagen  sieh  an  der  Dielf. 
krümmen  sich  wie  in  Krämpfen.    Das  heisst  bei  ihnen  »der  heim- 
liche Abend"  (nach  Aussagen  derselben  Zeugin).  —  Eine  andete 
Zeugin  sagte  aus:    »Auf  den  Besedki  wü4  man  vom  Gesang,  von 
der  Hitze,  von  dem  Geiste,  mit  dem  man  dich  begabt,  wie  trunken, 
das  Gesicht  brennt  vor  Hitze,  in  den  Annen  und  im  Herzen  brennt 
fühlbar  Feuer".  —  „Die  Bosedki",  bagte  eine  andere,  „bewirkten 
stets  das.  dass  es  einem  nach  ihnen  irgendwie  leicht,  freudig,  hell 
wurde,  aber  zu  gleicher  Zeit  fühlt  man,  als  ob  alles  irgendwie  staik 
schmerzt,  als  ob  sie  einen  durchgobläut  hätten,  wobei  aber  in  solchen 
Fällen  nur  ein  mit  dem  Geiste  Begabter  heranzutreten  und  auf  einen 
zu   atmen   braucht   oder  mit  einem  zu  sprechen,    damit  man  sich 
wiederum  alsbald  leichter  fühle,  gerade  so,  als  ob  man  geheilt  wor- 
den wftre*.  —  Dass  aber  auf  den  Versammlungen  „swÄlnü  grech^ 
stattfand,  ergab  die  Gerichtsverhandlung  nicht,  ebenso  Hess  sich  ein 
unsittliches   Verhältnis   zwischen   Iwan   Utizki  und  der  Stroiranowa 
nicht  konstatieren.  —  Ueber  Semjon  Utizki  aber  sag;te  die  verheiratete 
A.  S.  aus:    „Indem  er  sich  meinen  Zustand  (des  völlig  von  ihm  Be- 
zaubertseins, vergl.  oben.  S.  242 — 243  und  die  vorausgehende  Aus- 
sage derselben  Zeugin)  zu  Nutze  machte,  vermischte  er  sich  mit 
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mir  fleischlich  und  erklärte,  dass  mit  dorn  Manne  zu  leben,  Sünde 
sei.  dass  er  mit  mir  lebe,  %vie  Adam  mit  Eva.  Ebenso  wie  mit  mir, 
ging  er  mit  der  Schwiegertochter  der  Greisin  um,  die  bei  ihm  zur 
Miete  wohnte.  .  .  Nicht  selten  traf  ich  Semjun  Utizki  in  seiner 
Htttte  auf  dem  Ofen  mit  der  Greisin  und  ihrer  Schwiegertochter  an. 
Sie  glaubten,  dass  sich  in  ihn  Christus  niedergelassen,  und  Utizki  lag 
zwischen  den  Weibern  und  las  die  heilige  Schrift  vor".  —  ,^Er 
pflcgic  auch  7Ai  sa^en.  dass  Jesus  Christus  selbst  zuerst  in  die  Hölle 
ging  und  darauf  auferstand,  die  Hölle  zerstörte;  so  zerstöre  auch  er, 
wenn  er  fleischlich  lebe,  die  HSlle'.  —  Bine  andere  Zeugin  sagte  aus, 
dass  man  sich  nach  den  .besedki*  gemeinsam  schlafen  lege  oder 
nach  Hause  gehe.  „Zuweilm  ^ih^v  tr*'schah  ps  lass  wir  Schwestern 
uns  mit  Semjon  Utizki  auf  den  uten  schlafen  ie^^en.  Er  versammelte 
uns  Schwestern  ulietn  und  tanzte  mit  uns  allein  den  Reigentanz. 
Einmal  fühlte  ich  gegen  Morgen  im  Halbschlummer  plötzlich,  wie 
Jemand  mich  an  die  Brust  griff,  ich  schrie  auf.  aber  darauf  sagte 
Semjon  Utizki:  „Fürchte  dich  nicht,  ich  prüfe  dich,  ob  dn  dich  ver- 
führen lässt".  Am  Morgen  begannen  sich  Utizki  und  di«'  S  so  zu 
liebkosen,  dass  es  mir  Gewissensunruhe  machte,  aber  Uuraul  sagte 
Senyon  Utiski,  dass  in  mir  noch  immer  der  Satan  sitsra  (vergl.  oben 
S.  243  unten).  Bis  zu  unserem  Weggange  aus  seinem  Quartier  ver- 
folgte er  mich  bestänfiiL^  «Irän^^te  mich,  dass  ich  mit  ihm  „auf  jreist- 
liche  Weise"  loben  mochte,  und  dass  ich  mit  dem  Manne  keine 
Sünde  habe".  —  Jene  andere  Zeugin  (die  an  dritter  Stelle  auf  S.  243 
angeführte)  sagte :  „Zuweilen  greift  er  so  stark  an  die  Brust,  dass 
es  schmerzt,  lässt  einen  nicht  vorübergehen  ...  Er  erklärte,  dass 
sein  Fleisch  sclnvach  sei,  dass  er  mit  sDlclit  n  Handlungen  sein  Fleisch 
töte".  Ferner  gaben  Zeuir»Mi  an.  dass  zur  Sekte  nur  junge  Frauen 
und  Mädchen  bekehrt  wütUcn,  dass  man  Greise  und  Greisinaen  aber 
nicht  aufnehme. 

Auch  der  Kosak  Alelcse  Koäch^wnilcow  ward  zum  Christus 
wiedergeboren.    Eüuial  begann  er  während  der  Hadenija  nach  dem 

Gesang  von  Liedern  iinorträi<licb  zu  winseln  und  sich  wie  besessen 
zu  fxebiirden  ;  die  übrigen  in  der  ^^tube  Anwesenden  begannen  Oster- 
lieder  zu  singen,  bis  er  sich  beruhigte.  Letzteres  bedeutete,  dass  Ko- 
ieböwnikow  zum  Ouistus  geworden  und  gleichsam  auferstamlen  sei. 
Darauf  umschriti  er  die  Anwesenden,  weissagte,  wählte  sich  Aposti»!, 
flic  er  mit  den  biblischen  Namen  benannte,  einen  aber  „Kr/en^^el  Mi- 
chael**. Unterdessen  hatten  sich  viele  Sektierer  an  der  Tür  der  Hütte 
versammelt,  die  unter  Tränen  baten,  man  solle  sie  hineinlassen.  Aber 
Kciehewnikow  wollte  niemand  „ins  Paradies"  hineinlassen,  da  sie 
sündig  seien  und  erst  Busse  tun  mttssten.  Dann  wurden  drei  Jung- 
frauen hineingelassen,  mit  denen  Koscbewnlkow  in  der  Htttte  umher- 
schritt und  sich  küsste.  Darauf  liess  man  jum  Ii  die  übrige  Menge 
hinein,  die  den  Tropar  anstimmte  „Die  .\uferstt  luin^  Christi  gesehen 
habend**.  „In  der  Hütte  erhob  sich  ein  solcher  Lärm,  ein  solcher 
Toimbau*  (zu  Babel),  »dass  mich  Schrecken  ergriff',  eraftblt  der  Zeuge. 
»Alle  in  der  Htttte  Befindlichen  sangen  irgend  etwas,  und  si)iangen 
w&hrend  des  Gesanges  wild  in  die  Höhe,  wie  Besessene.  Einer  schlug 
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sich  auf  die  Brust,  riss  sich  an  den  Haaren*.  —  Auch  der  Priester 
A.  T.  und  sein  Weib  M,  W.  hatten  aich  der  Sekte  angeschloesen  und 
standen  in  naber  Beziehung  zu  Iwan  Utizki,  wie  die  Untersuchung 
ergab.     Doch  sei.  bemerkt  hvanowski,  dixs  nur  bis  zu  seiner  durch 

L'tizki  vormittclten  Verheiratung'  und  darauffol«;enden  Weih»*  L^i'wesen. 
Auch  liabü  es  sich  nichi  i  rgoben,  dass  sie  andere  zur  Sekte  bekehrt 
und  von  ihrem  uiibiltlicheii  Treiben  gewusst, 

Seite  243.  2.  Z.  v.  unten,  Seite  244,  lü.  Z.  ist  (Sakra- 
ment; zu  streichen;  das  wäie  »td-instwo",  es  steht  ober  im  Husüi- 
schen  „taina",  was  bloss  « Geheimnis*'  heisst. 

Zu  S  f  i  t  0  245  :  O  s  i  p  P  o  t  ji  p  k  i  n.  lieber  diesen  Thlüsten- 
christus  der  neuesten  Zeit  berichtet  ausschliesslich  bi".  P.  Jakobi  ^vergl. 
oben  8.  446,  Anm.  1  und  613).  dessen  Darstellung  dann  Bechterew  im 
Auszuge  wiederholt  hat  (Die  Suggestion  und  ihre  Rolle  im  sozialen  Leben 
S.  103—111;  Uebcis  t^.  lOf)  108)  Seine  Tätigkeit  in  Suponewo  im 
Gouv.  Orjnl  wurde  durch  einen  gewissen  VV^usili  D.  (den  vollen  Namen 
nennt  Jakubi  nicht)  vorbereitet,  der  seit  1808  eine  religiöse  Bewegung 
in  diesem  ungebildeten  (fast  atte  Bewohner  waren  Analphabeten;  erst 
die  Sektierer  begannen,  ihre  Kinder  lesen  zu  lehren)  und  lasterhaften 
Dorfe  veranlasste.  Jakobi  beurteilt  diese  Bewegung  als  bloss  pietisti- 
sche, und  auch  der  Priester  des  Dorfes  gab,  als  die  Polizei  darauf 
ihre  Aufmei  ksanikeit  richtete,  als  Meinungsäusserung  ab,  dass  er  da- 
rin nichts  Allst össiges  und  der  Rochtgläubigkeit  Widersprechendes 
sehe.  Da  Wasili  aber  lehrte,  «nicht  Branntwein  zu  trinken,  nicht  Ta- 
bak zu  rauchen,  sich  nicht  mit  schlimmen  Worten  zu  schimpfen,  nicht 
an  den  Friertairen  auf  der  Strasse  zu  lärmen,  sich  nicht  dvr  Unzucht 
zu  orgeben,  und  dass  der  Mann  mit  der  Frau  und  die  Frau  mit  dem 
Manne  ehrenhaft  lebe,  an  den  Sonntagen  in  die  örtliche  Kirche  zum 
Mittagsgottesdienste  zu  gehen*,  so  dürfte  bereits  er  ein  Chlfist  gews' 
sen  sein.  Da  seine  Anhftnger  sich  weigerten,  ein  schriftliches  Ver- 
sprechen abzugeben,  dass  sie  Wasili  nicht  inclii-  Ijesuchen  würden  und 
sich  von  seiner  Lehre  lossnecten,  so  musste  der  Priester,  ubgleioli  er 
bei  seiner  Ansicht  blieb,  uut  höheren  Befehl  nach  dreimaliger  vergeb- 
licher «Vermahnung**  sie  von  der  Kommunion  aussehltessen.  SdiUess- 
lich  Überfielen  die  rechtgläubigen  Bauern  ihre  H&user,  zerschlugen 
Fenster,  Möbel,  Gesi  liirr.  misshandelten  sie,  wurden  zwar  dafür  zur 
goriclitlichcn  Veranlworturrj^  <^ez<>i?on,  aber  vom  Ocmeindogericht  frei- 
gesprochen. —  Wasili  D.  ging  infolgedessen  mit  Barken  in  den  Süden 
und  blieb  dort  den  Winter  über.  Sein  bisheriger  Anhänger  Osip  Po- 
tipkin  aber,  der  besonders  von  dieser  Verfolgung  betroffen  worden, 
wanderte  mit  seinem  Weibe  in  den  Kaukasus  aus  und  dort  erst  soll 
er  mich  ,Iiikol)i  von  verschickten  f'hlüsten  sich  das  Chlüstentum  an- 
geeignet haben.  i>a  es  ihm  im  Kaukasus  nicht  gelang,  kehrte  er  nach 
Suponewo  zurück.  Eine  Vision  und  profetische  Träume  hatten  ihn 
überzeugt,  dass  ihm  die  Gabe  des  Verständnisses  der  h.  Schrift  ge- 
geben sei,  er  brach  mit  Wasili  D.  und  trat  nunnielir  selbst  als  Lehrer 
auf.  Seine  Lehre  bestand  nach  Jakobi  in  Folgendem  :  Der  Mensch 
kann  auf  sich  den  h.  Geist  herabrufen,  der  in  Ilm  eingeht  und  ihn 
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wie  eine  Maschine  lenkt,  jeglichen  Willen  vernichtend ;  infolgedessen 
hört  der  Mensch  auf,  verantwortlich  für  seine  Taton  7.u  sein,  auch 
sind  seine  Talen,  auch  die  allersrhandlmrsten  und  lasterhaltcstt  ii  vom 
Gesiciitspunkte  der  weltlichen  Moial  aus,  heilig  und  uiitadlig,  infuigu- 
wessen  die  ehelichen  Beziehungen  als  „AbscheuUchIceit'*  und  »Unzucht** 
erscheinen  (wenn  die  Frau  mit  dem  Manne  lebt,  so  sei  das  Unzucht 
mit  dem  Teufel),  aber  die  Leute,  welche  die  Wahrheit  von  oben  er- 
kannt, sich  unter  einander  mit  neuen  geistUrhrn  Händen  der  Bruder- 
schaft, der  Liebe,  verbinden,  welche  Liebe  Brüder  und  Schwestern 
bindet,  dürfen  und  mttssen  inkraft  dieser  Liebe  den  geschlechtlichen 
Akt  vollziehen.  Dieser  Akt  der  Geschlechtsgemetnschaft  (der  «Liebe 
Christi*)  macht  die  Glieder  der  neuen  Wahrheit  teilhaftig,  und  darum 
ist  er  ein  symbolischer,  pflichtmiissiger  Akt.  -  I>ie  Verfolgung  ging 
weiter  und  Wasili  D.  wurde  ins  Gefängnis  gesetzt,  in  dem  er  zwei 
Jahre  lang  verblieb.  Die  geistliche  Obrigkeit  nannte  die  Bewegung 
zuerst  eine  molokanische,  der  Professor  der  Universit&t  Charkow  But- 
kewitsch  erklärte  als  l^lxpert  sie  für  Schtunda, ;  nur  der  örtliche  Gxpert, 
der  Missionar  Georgijewski,  erkannte  die  Sekte  als  chlüstischc.  was 
durch  die  weitere  Intersuchuncc  bestätigt  wurde.  Die  Anklageakte 
gegeu  Putapkiu  und  seine  HaupianhUnger  war  bereits  aufgesetzt  und 
von  der  Palate  bestätigt;  Verteidiger  lehnten  die  Angeklagten  ab,  da 
Qott  selbi  I  (.  rsclieinen  und  sie  vor  Gericht  verteidigen  würde.  Da 
entstand  der  Vcrdai  lit.  dass  I*otapkin  geisteskrank  sei,  und  er  wurde 
zur  Besichtigung'  durch  Jnkobi  in  die  psychiatrische  ivhnik  in  orjol 
geschickt,  der  Jakobi  vorstand.  Letzterer  forderte  auch  die  übrigen 
Angeklagten  zu  demselben  Zwecke  ein.  —  Dass  Potapkin  sich  für 
Christus  hielt  und  die  chlfisttsche  Pneumatologie  teilte,  bewies  gleich 
sein  Brief  an  Jakobi,  mit  dem  er  sich  bei  ihm  einführte.  Jakobi  teilt 
11  ;(  foli^cndi'  lK'si)n(i<'''s  rharnkteristisehe  Stellen  mit:  „Zum  crstt'n : 
Ctinstus  ist  aulersliiuden.  Ich.  dt-r  Heilige  Geist  selbst,  sclu'eibo  dieses 
vom  lebendigen  Gott  selbst  gesandte  Schreiben.  .  .  i^s  ist  für  dich, 
Hauptarzt  und  Vorgesetzter  Ober  dieses  ganze  erbaute  steinerne  Haus 
und  über  alle,  die  (darin)  wohnen  und  das  lünde  erwarten.  Siehe 
mati  hat  liiorhei-  Jcsum  gesetzt,  an  diesem  strinernen  Ort  ;  und  siehe 
er  wird  hier  elu'nlalls  vierzig  Tage  seines  Fastens  verbringen.  Und 
siehe  icli,  der  Heilige  Geist,  sage  dir  jetzt,  iiauptarzt.  da.ss  du  mich, 
den  Heiligen  Geist,  in  diesen  steinernen  Grabe  nicht  peinigest.  .  . 
Jetzt  schreibe  ich,  der  Heilige  Geist,  dir,  dass  du  hier  nicht  den  le- 
bendigen Gott  und  Christus  festhaltest".  ...  —  In  einem  späteren 
Briefe  schrieb  er:  ...  „höre,  wer  sich  in  diesem  Hause  bofindet  und 
wie  sein  Name  ist  und  wessen  Sohn  er  ist :  dies  ist  der  Berg  (iol- 
gatha,  auf  welchem  man  Jesum  Christum  selbst  kreuzigte,  und  hier  trug  er 
auch  sein  geistliches  Kreuz.  .  .  Warum  wurde  ich,  der  Heilige  Geist 
im  Fleisciie  eines  Men.schen.  durch  dich  gepeinigt  und  vergoss  mein 
unschuldiges  Blut  ?  Man  brachte  n  i>  li.  den  Heiligen  Geist  in  mensch- 
licher Gestalt,  hierher,  zog  mir  die  Kleuhini;  aus  und  Z'  -  mir  einou 
l'urpuinianlel  an.  und  es  begann  micli  l'iiatus  au>/ul;,i^eii,  den  ihr 
deinen  GehUlfen  nennt*  (der  Arzt  Ordinator);  „ihm  \^u^dcn  vom  Hei- 
ligen Geiste  viele  Worte  zu  seiner  Busse,  er  aber  lachte  Uber  diese 
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Worte;  abor  als  der  Herr  selbst  das  sah,  so  verechlimmerte  sich  auf 
einmal  der  Zustand  aller,  und  jetzt  wird  niemand  jemnnd  heileo, 
Siehe  wie  der  Herr  zu  ETiinston  des  Heilijjon  Geistes  straft**.  —  Als 
einmal  das  Weib  Potapkiiis  Jakobi  einen  geistlichen  Hymnus  resitierte 
(in  dem  unter  anderem  von  der  »gottlichen  Arbeit"  die  Rede  ist,  vergL 
oben  S.  266,  Anm.  2),  ging  Potapkin  im  Zimmer  umher,  indem  er  mit 
den  Heinon  iiiid  SchuItiM  ii  rythmische  Bewc,e:un£ren  nusführte;  er  seufzt, 
lächell  und  sii^l,  dass  er  üifht  ruhig  sitzen  küime,  eine  solche  Freude 
fühie  er.  Während  er  auf  die  Frage  nach  der  «Liebe  Christi**  keine 
verständliehe  Auskunft  gab.  sagte  er,  dass  auf  den  Versammlungen, 
sobald  die  Lieder  angestimmt  würden,  «der  Leib  sich  zu  sehfitteln 
anfange**  durch  die  Gegenwart  des  Herrn ;  und  das  sei  auch  mit  der 
Wärterin  geschehon,  als  er  ihr  einen  Hymnus  angestimmt:  , Siehe 
aus  Phionija  ging  der  Geist  heraus,  schlug  sich  an  der  Erde  und 
bl&hte  sich  auf**.  —  Als  ein  Kranker  um  Tabak  bat,  erklärte  Potapkio 
und  sein  Weib  bestätigte  es,  dass  er  sehr  geffthrlich  sei,  da  von  ihm 
das  BSse  ausstrahle,  was  er  sehe ;  bei  näherem  Ausfragen  erl[lirte  er, 
dass  er  den  Strahlenschoin  des  Hösen.  der  von  d«'ni  Kranken  ausgelie, 
erkenne  und  fühle,  wenn  iiuch  ohne  Hüife  des  Gesichts. 

Eine  Haupt  rollte  hatte  in  der  Sekte  neben  Potapkin  seine  Pchwester 
Jewdokija  G.  gespielt.  Sie  war  schon  in  der  Kindheit  sehr  reli- 
giös gewesen.  Als  sie  erwachsen  war,  hatte  sie  Visionen.  Als  sie 
einmal  in  dei-  Klosterkirche  betete,  öffnete  sich  vor  ihr  der  Himmel 
und  sie  sah  das  himmlische  Lieht  und  hörte  die  Stimme  dei-  Gottes- 
mutter, ("hiistus  erschien  ihr  wiederholt  im  Traume  und  klagte,  dass 
dlo  Sünder  und  Wenigglaubonden  ihn  kreuzigten.  Ausserdem  halle 
sie  profetische  Träume.  Aber  einmal  erschien  ihr  der  Erzengel  Gabriel 
in  militärischer  Kleidung  (.wie  ein  Offizier**),  zog  sich  nackt  aus  und 
begann  sie  zu  versuchen.  Ein  ander  Mal  verfuhren  so  sieben  hübsche 
Mönche.  Sie  war  als  Mädchen  .sehr  hübsch,  dneh  sie  mied  die  jnn;?en 
Leute  und  verbrachte  die  Tage  im  Gebet  in  der  Klosterkirche ;  sie  gab 
das  aber  auf,  nachdem  sie  einmal  im  Kloster  attackiert  worden  war, 
und  schloss  sich  Wasiü  D.  an,  der  sie  wegen  ihrer  Gesichte  sehr 
hoch  hielt,  ebenso  wegen  ihrer  Träume,  «welche  auch  Gesidite  seien, 
nur  wis5?e  sie  «»Irlies  nicht".  Nach  seiner  Abreise  begann  sie  die 
Versaminlungea  ihres  Bruders  zu  besuchen  und  bekehrte  auch  ihren 
Mann.  Begeistert,  bekannt  wegen  ihrer  Gesichte,  sehr  hübsch,  war 
Jewdokija  O.  ein  wertvoUes  Glied  der  Sekte,  hatte  einen  gewaltigen 
Einfluss.  In  einem  Falle  schreckte  sie,  die  völlig  leidenschaftslos  war. 
vor  nichts  /uiück,  um  einen  jungen  Menschen  zum  Chlüstentum  zu 
bekehren,  und  der  Mann  war  hinter  einem  Verschlage  bei  dieser  „Be- 
kehrung** zugegen,  welche  übrigens  zu  keinem  Resultat  führte.  l*an 
Zeuge  sagte  über  sie  aus:  .Jewdokija  0.  war  die  Hauptlehrerin,  sie 
führte  die  ganze  Sache  der  Sekte  in  ihrem  Hause.  Dort  redete  man  gegen 
die  Rechtgläubigkeit,  gegen  (das  kirchliche?)  Fasten,  wies  auf  das  un- 
züchtige Leben  der  geistlichen  Personen  hin**.  Doch  dass  sie  als  Gottes- 
mutter galt,  gibt  Jakobi  nicht  an.  Als  „Johann  der  Täufer"  galt  merk- 
würdiger Weise  ein  Weib  (vergl.  dazu  unten  zu  S.  259),  Matrjona 
Mor6iowa,  welche  eine  Soldatenwittwo  war  und  im  Doife  die  Re- 
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patation  einer  bescheidenen  und  ehrmbalten  Frau  hatte.    So  waren 

denn  fill**  st'!\r  erstaunt,  als  sie  sehwanper  wurde.  Sie  hatfo  sich  'i'-n 
Versammlungen  Potnpkins  aiiKesehlosseii.  —  .Auf  Bitte  Jakubis  blimime 
sie,  nachdem  sie  dun  Segen  Uotles  mit  lautem  Gemurmel  angerufen, 
mit  begeistertem  Qeeicht  einen  Hymnus  nacti  einer  Tanisweise  an,  wo- 
bei Tränen  der  Rührung  aus  ihren  Augen  liefen.  ^Wann  etwas  Gött- 
liches da  ist,  so  freuen  sich  alle  Pulse  und  die  Fil^'^e  stampfen  von 
selbst  den  Takt",  sagte  sie.  Öie  erklärte,  das«,  obgleich  sie  „in  der 
Weit*'  nach  wie  vor  Matrjona  Morosowa  sei,  sie  „zu  Johann  üem  Täu- 
fer ernannt  und  in  einen  Mann  verwandelt  worden''. 

Eine  Zeugin  leugnete  nicht,  «Fleisch  and  Blut*  von  Potapkin  in 
Gegenwart  seiner  Frau  angenommen  fXk  haben,  welche  sehr  freimttUg 

davon  erzählte;  doch  ihr  ist  es  schwer  und  unangenehm,  mit  ihren 
Gedanken  zu  diesem  Faktum  zurückzukehren.  —  Kine  andere  war 
ebenfalls  unter  dem  Einfluss  Osip  Potnpkins  gewesen  und  , hatte  von 
ihm  Fleisch  und  Blut  angenommen".  Sie  war  gleichfalls  nach  Wasili  D.*s 
Wegreise  2U  Potapkin  Übergegangen  und  hatte  an  den  Radenija  teil- 
f^^enommen:  „Wir  freuten  uns.  diiss  bei  uns  Prnfczi  iungen  sind,  da.ss 
der  Heilige  Geist  auf  uns  herabgekommen.  .  .  W  r  glaubten,  dass 
das  der  h.  Geist  sei.  Küssen  war  allgemein,  aber  mit  dem  Fleische 
kommunizieren  wollte  ich  nicht.  .  .  Man  kttsste  steh  mit  Gsip,  be- 
sonders, wenn  man  im  Kreise  stand.  .  .  Osip  sagte,  dass  man  den 
weltlichen  Mann  verlassen,  nicht  mit  ihm  leben  müsse,  und  mit  dem 
geistlichen  Manne  lohen  müsse.  Wir  erfüllten  alle  seine  Forderungen, 
fürchteten  uns,  ihn  zu  erzürnen.  Das  dauerte  vier  Wochen  und  en- 
dete, als  Wasiii  zurückkehrte.  Wenn  er  nicht  zurückgekehrt  wäre, 
^yäre  es  bei  uns  allen  sn  Unzucht  gekommen.  Osip  hatte  eine  solche 
Kraft,  dass  alle  ihm  gehorchten,  als  aber  ein  anderer  Stärkerer  kam 
(Wasili),  so  ging  seine  i^anze  Kraft  verloren.  .  .  Die  ganzen  vier  Wochen, 
die  wir  unter  der  Kraft  Üsips  waren,  weinten  wir  vor  Freude. .  .  Vier 
Wochen  lang  hatte  ich  Profezeiungeii,  Geist  war  vorhanden",  aber  als 
Wasili  zurückkehrte,  »erfuhron  wir,  dass  das  nieht  der  Geist  sei  und 
meine  Profetie  verschwand.  Aber  sonst,  in  Osips  Gegenwart,  beginnt 
man  einherzugehn,  zu  sini^^en.  dort  rindet  man  Profetie.  alles  dieses 
ging  von  Osip  aus.  Kii.s.seii  gehl  vur  sich  (poidjöt).  der  Geist  kommt 
herab  (soidjöt),  man  beginnt  vor  Freude  zu  weinen.  Auf  die  Männer 
kam  dieses  nicht  herab".  —  Eine  Ehefrau  lief  heimlich  vom  Mann 
auf  die  Versammlungen  zu  Osip  Potapkin  und  „lockte"  dorthin  auch 
ihre  Tochter;  beide,  Mutter  und  Tochter,  leerten  sieh  am  Abend  schla- 
fen, aber  sobald  der  Mann  eingeschlafen  war.  liefen  sie  davon  und 
kehrten  erst  am  Morgen  wieder.  Er  schimpfte  sie  dafür,  schlug  sie, 
qiottete  über  sie,  aber  nichts  half,  „es  zog  sie  dorthin**  und  sie 
•grämten  sich,  wenn  sie  nicht  wegkonnten",  es  war  Ihnen  «zu  Hause 
Übel  zu  Mute**  (nneh  den  Worten  des  Mannes).  —  Eine  andere  be- 
suchte nur  kurze  Zeit  Haus  und  Versammlungen  Osip  Potapkins ;  nach 
den  Worten  vieler  Zeugen  .voUluhrte  sie  mit  Osip  Unzucht",  „kommu- 
nhderte  mit  Fleisch  und  Blut*,  und  nach  den  Worten  der  Pelageja  Potap- 
kina  hatte  sie  Verbindung  mit  Osip  in  Gegenwart  anderer  Frauen. 
Wieder  eine  andere,  die  ebenfalls  der  »Annahme  von  Fleisch  und  Blut** 
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verdächtig  war,  war  in  der  Tat  „aus  Hunger  nach  dem  Sittlichen"  ihm 
sehr  zueretnn  fjewesen,  besonders  seitdem  sich  Verfitlpinp:  crepen  den 
Kreis  erhoben;  als  er  sie  aber  einmal,  sie  von  der  Voriesuii^^  heim- 
geleitend, all  die  Brust  griff,  so  ernüchterte  sie  das,  sie  erzählie  es 
Wasili  D.,  und  das  war  die  erste  Ursache  des  Bruchs  und  der  Peind> 
Schaft  zwischen  ihm  und  Potaplcin. 

Von  den  Frauen,  «die  Fleisch  und  Blut"  von  P()ta|)kin  angenom- 
men, bekennen  das  einige,  der  grösste  Teil  aber  bekciint  /war.  dass 
sie  an  Radenija  teilgenommen,  profezeit  hätten,  aber  sc  hweigt  von 
geschlechtlichen  Beziehungen.  Wann  das  Weib  Potapkins,  eine  schwach- 
sinnige Frau  mit  induzierter  Oeisteszerrilttung,  erotische  Szenen  er- 
zählt, in  denen  jene  die  handelnden  Personen  waren,  und  ihre  Bezie* 
hiinercn  zu  PoLapkin  in  Gegenwnrt  anderer  „Schwestern",  die  dem 
zusahen,  so  schweigen  sie,  indem  sie  böse  auf  sie  bliekeii.  oder  sich 
abwenden,  sichtlich  bedrückt  durch  die  Erinnerung  an  diese  Periode 
itires  Lebens.  — 

Jenes  Schweigen  und  Sichabwenden  Hesse  sich  Tielleicht  anders 
erklSren»  als  Jakobi  es  im  letzten  Satzteile  tut.    Dass  eine  derartig 

chanikterisierte  Person,  wie  d  is  W'iAh  I'otapkiiis,  die  Hauptzeugin  jener 
„Kommunion  mit  Fleisch  und  Hlui"  ist  (aus  irrsinniger  Eifers\i<  !it  't 
spricht  nicht  gerade  für  deren  Glaubhaftigkeit  (ihr  schreibt  auch  Jakobi 
die  Aeusserung  zu  [S.  1S5  f.],  dass  „der  Bruder  mit  der  Schwester  einen 
Leib  (tj^lol  und  eine  Sache  jdj^Io]  haben  könne,  nach  den  WeltbÜchera 
sei  das  Unzucht,  aber  nach  dem  Geistlichen  sei  das  Liebe" ;  „aber  mit 
dem  Wcltmenschen  wird  keine  Chlüstin  in  Verbindung  treten,  wenn  du 
ihr  auch  ein  mit  Gold  angefülltes  Zimmer  gibst"),  Uebrigens  nimmt 
Jakobi  auch  sämtliche  andere  von  ihm  beobachtete  Personen  als 
Psychopathen  in  Anspruch.  In  jedem  Falle  stunde  die  Auffassung 
der  Geschleohtsgemeinschaft  als  Kommunion  seitens  dieser  Suponcwoer 
Chlüsten  ganz  vereinzelt  da  in  der  ganzen  Geschichte  der  Clilüstow- 
ßchtschina.  Nirgends  wird  ihnen  sonst  solches  zugesehrieben,  auch 
nichi,  wo  ihnen  der  „Kiius  des  swulnü  grech"  nachgesagt  wird  (zu 
S.  248—244  vergl  die  Korrektur). 

Seite  246,  11.  Z.  von  unten:  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 

Seite  249,  2.  und  3.  Z. :  Das  Buch  von  Kesarew  (vergl. 
oben  S.  062  ff.)  beweist,  da^^  I  i  or  Schluss  aus  dem  Schwei- 
i:vn  der  Literatur  seit  1883  (Grekulow,  vergl.  oben  S.  162  Anm.) 

falsch  ist. 

Zu  Seite  259:  hrv  l'iiestor  Je.  Kapralow  behauptet  (Skizzen 
der  Glaubenslehre  der  nord-kaukasischen  Schaloputen  S.  1283  und 
Anm,  1),  dass  bei  den  Schaloputen  auch  ein  Mann,  ein  Profet, 
Gottesmutter  werden  kiSnne,  indem  sie  sich  dafür  auf  den  chlQsti- 
sehen  Satz  (vergl.  oben  S.  183j  berufen:  „der  Profet  erzeugt  den 
r  iiristus'' ;  d.  h.  seine  Seele  erzeugt  ihn,  die  aber  sei  doch  weiblichen 
Ucsclilechts. 

Zu  Seite  263 :  Hierher  gehört  noch  folgendes  von  Je.  Ki^^ra*- 
low  (a.  a.  0.  S.  1282 — 83)  mitgeteilte  Lied  der  nordkaukasischen 
Schaloputen : 
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Das  Wort  ward  Fleisch  (woplotilos). 

Die  Allweisheit  offenbarte  sich  (otkrOlas) 

In  mitleidigen  (umiljonnürh)  Aiipfn. 

In  zerschlapr«»nen  (snkriiscliöiitiüchj  Kenten, 

Der  allerfreigebigsle  Kiüeuger, 

Der  allmächtige  Oott 

Erschien   (jawilsja)  im  Fleische^ 

Vnd  tat  si<'h  alU-n  kiiml  (ohjawilsja). 

Ks  fand  für  sich  fiiit-n  nri 

Der  nicht  umfassbare  Zar 

Im  allerreinstem  Fleisch 

Und  in  jungfiftuUefaem  Leibe. 

Za  Seite  264,  Anm.  2:    In  einem  Liede  der  kaukasischen 
Sehaloputen  wird  der  h.  Geist  als  der  »goldene  Adler"  bezeiehnet, 
der  Uber  die  Vöglein,  d.  h.  die  Glftubigen,  herrscht  (Je.  Kapralow  a. 
0.  S.  1285): 

flos-s  durchs  Gürtchea 
Lebendiges  Wasser  .  .  . 
Aber  Zar  der  Vüglein  war 
Der  goldene  Adler. 

Kr  eraog  die  Jungen  ^ 
Mit  ^oistlicliet'  Speise  (jedol) ; 
TrUnkle  seiru'  Jungea  ^ 
Mit  lebendigem  Wasser  (wodoi). 

Zu  Seite  20.-..  Anm.  auf  S.  266,  23  Z. :  W.  Warenzuw. 
Sammlung  russischer  geistlicher  Lieder,  Ausgabe  von  Ü.  Koscbantschi- 
kow,  St.  P.  1860.  S.  1D9— 200. 

Seite  2<)7.  Z.  14,  15:    sle.siimi,  siliinii. 

Zu  Seite  270 — 271:  L.  Backman  vermutet,  dass  »Jegä" 
„JewA*  zu  sprechen  sei  und  ebenso  wie  M<few6je,  Jewoi"  nichts  anderes 

sei  wie  „Je wo"  =  ihn  (»Jego**  geschrieben),  mit  bei  Bauern  ge- 
bräuchlicher Abwandlung  der  Hndung:  0,  über  Ihn!  (den  Heist).  — 
I>ie  Aehnlichkeil  mit  dorn  Hakchantenruf  ist,  wie  leb  na<  lilraglieh  sehe, 
schon  andern  aufgefallen,  H.  Mereschkowski  (siehe  Nachtrag  zu 
S.  440). 

Z  Q  Seite  279,  A  n  m.  3,-Z.  3 :  femer  vom  Arehimandriten  Leo- 
nid  herausgegeben,  Lesungen  etc.  1874,  8.  B.  V.  S.  02—67. 

Zu  Seite  279  Anm.  14.  Z.  in  der  Klammer:   bei  Leo* 

nid  S.  65  ;  —  20.  Z. :  Selenew. 

Seite  283,  Z.  11t  12:   Preobradchenzews  Gewährsmann  teilte 

aus  seinem  etc. 

Zu  Seite  284,  Anm.  1;    bei  Leonid  S.  66. 

Zu  Seite  2ö5,  5.  Z.  von  unten  in  der  Klammer: 
und  134. 

Zu  Seite  290,  Anm.  1,  am  Schluss:  nochmals  1878, 
8.  B.  8.  78.      Eine  Variante  des  Liedes,  in  welcher  noch  angegeben 
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wird,  wie  die  Profetin  der  mangelnden  Begeisterung  schliesslich  doch 
teilhaftig  wird,  bietet  neuerdings  Schewalejewski  (Miss.-Rundsch.  1906 
I.  S.  193): 

Aber  gegenwärtig  ist  bei  uns  Sichvergnögen  (weselje), 
Ja  der  helle  Tag  Sonntag  (woskres^nje). 
Zu  mir  werden  Gäste  zu  Gast  kommen, 
Zu  mir  teure  Gäste, 

Der  Herrscher  angestammtes  Väterchen, 

Das  Licht  Erzengel  Michael, 

Zu  mir  das  leibliche  (rodnj'ija)  Mütterchen, 

Zu  mir  als  teurer  (dorogdja)  Gast 

Die  Heilige  (Swjatäja)  Gottesgebärerin. 

Zusammen  mit  uns  verweilt«  sie, 

Sie  braute  das  Bierchen, 

Die  heiligen  Engel  gössen  ein  (sliwäli). 

Die  Erzengel  schenkten  ein  (rasliwäli). 

Die  Cherubimen  verteilten  es  (rasnosili). 

Baten  (prosili)  Gott  um  Güte. 

Tauften  (krestili)  die  sündige  Seele, 

Verziehen  (prostili)  ihr  die  Sünden. 

Nun,  ja  was  ist  das  aber  für  ein  Wunder, 

Dass  mein  Bier  nicht  berauschend  ist? 

Oder  bin  ich  etwa  über  die  Gäste  nicht  froh  (rada) 

Oder  brauche  ich  (nädo)  etwa  die  Gäste  nicht? 

Aber  ich,  die  schöne  Jungfrau, 

Will  in  das  grüne  Gärtchen  gehen. 

Will  mich  mit  dem  Bierchen  trunken  machen  (napjüsja) 

Will  durch  den  Heiligen  Geist  kapriziös  werden  (rasblaschüsja). 

Mich  mit  dem  Kreuzeszeichen  unischirmcn  (ograschüsja) ! 

Siehe,  da  ist  mein  Bier  berauschend. 

Siehe,  da  bin  ich  über  die  Gäste  froh  (rada) 

Siehe,  da  brauche  ich  (nädo)  die  Gäste  ! 

Zu  Seite  294  :  IriFia  Lisina  (S.  401,  vergl.  oben  S.  29  f.)  sagte: 
„Die  Profeten  versichern,  dass  sie  wissen,  was  im  Himmel  und  in  der 
Unterwelt,  beim  Zaren  und  in  der  Welt  geschieht". 

Zu  Seite  298.  Anm.  2:  Sowohl  die  an  erster,  als  an  zweiter 
Stelle  mitgeteilten  Verse  sind  aus  dem  Volksliede  „Vom  Taubenbuche" 
entnommen,  von  dem  Warenzow  (Sammlung  russischer  geistlicher  Lie- 
der S.  11—39)  fünf  z.  T.  beträchtlich  von  einander  abweichende  Re- 
daktionen aus  den  verschiedensten  Gegenden  Russlands  mitteilt. 

Zu  Seite  299:  N.  Kutepow  führt  folgende  Verse  aus  einem 
Chlüstenliede  an  (Allgemeine  Bemerkungen  etc.  Miss.-Rundsch.  1901  1. 
S.  750): 

Wer  zu  lesen  versteht 

Und  wer  dieses  Bibelbuch  durchlesen  wird  (protschtjot), 
Der  wird  den  Verstand  verlieren  (soidjot). 
Der  Herr  Zebaoth  liest  nichts, 
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Die  himmliscben  Engel  lesen  nichts, 
Alle  heiligen,  gerechten  Profeten  uiul  Aj)ost(>l  halxn  nichts 

gelesen  und  N  son  nichts. 

Seite  305,  A  n  m.  5,  Z.  3  a  u  f  S.  307 :   (Die  Tat). 
Seite  308,  A  n  n;   :v  /   4  :  1895. 

Zu  Seite  Bio.  A  n  m.  i,,Z.  2:    (N.  Husanow,  Aus  dem  Tage« 

buche  etc.);  Anm.  2,  Z.  2:  Selenew. 

Zu  Seite  311:  Vorelnzelt  steht  die  Notiz  S.  Poiechins  in  der 
^»Chronik''  des  Novemberheftes  der  MisB.-RundBch.  1898  da  (S.  H72j, 
dass  die  Chlöaten  zu  sUIrkerer  Ausmergelung  Sand,  Kleie  und  Hobel- 
sp&ne  versehlingen. 

Zu  Seite  312,  Anm.  1  :  Je.  Kapralow  teilt  einige  Verse  die- 
ses Uedes  als  bei  den  nord-kaukasisrhon  Schalnputen  peluHnchlich 
mit  (S.  1289,  mit  einigen  geringen  Variunt«n  und  dem  Schlussverse: 
Macht  die  Seele  der  Gabe  teilhaftig  (pritschaschtschäjet,  term.  tcchn. 
für  »kommanizieren*). 

Zu  Seite  813,  10.  Z.:   Je.  Kesarew  Ittest  fn  einer  freilich  von 

ihm  komponierten  Predigt  einen  Leiter  der  Bcsedniki  folgendermassen 
das  Veiln  f  von  Theo  begründen  (S.  123):  .Thoo  dns  ist  ebon- 
falls  übti  lliissiger  Aufwand,  man  kann  auch  ohne  ihn  auskommen  ;  es 
ist  kein  Grund  vorhanden,  /.u  dem  gelben  Gotte  zu  beten  (dem  Samo- 
war) ;  damit  nimmt  China  das  rassische  Land  gefangen :  es  ist  gesagt 
worden,  dass  China  ganz  Russland  durchdringen  werde,  und  siehe  es 
ist  ilurcliircdriingen  (proschül)  und  ilt-r  Samowar  ist  auf  den  Athos  ge- 
kommen isaschol ;  vergl.  auch  das  VV  ort  Schtscheplows  oben  S.  Öü2), 

Zu  Seite  H15,  Z.  11  ff. :  In  den  „Verhandlungen  des  3.  All- 
rujfis.  Missionskongresses  in  Ka.san'*  wird  als  Chlüstenwort  mitgeteilt: 
»Wer  gebiert,  wird  300  Jahre  gequält  werden*.  —  Iwanowski  (Der 
Ritus  der  Aufnahme  etc.  Mi8fi.>Rundschau  1806,  S.  315)  teilt  als  Chlüsten« 
verbot  mit:  „Sogar  wenn  deine  Tochter  gebiert,  darfst  du  sechs 
Wochen  lang  nicht  zu  ihr  geht  n". 

Zu  Seite  315,  2.  und  3.  Absatz  vergl.  S.  183.  Anm.  2. 

Seite  314,  Anm.  3.:    ein  Priester;  G.  K  n  r.n  streichen. 

Zu  Seite  f».  letzte  Zeile  v o  n  unten:  \\ Ühimtl  dir  Mos- 
kauer Akten  des  IH.  Jalu  liundcrts  nicht  die  geringste  Andeutung  für  das 
Vorhandensein  dieses  Instituts  enthalten,  erseheint  es  als  wahrschein- 
lich, dass  Seiiwanow  in  seinen  „Leiden*  unter  «Oeschwister**  eine 
„geistliche  Schwester**  versteht  und  nicht  die  kirchlich  angetraute 
Ehefrau,  d;i  er  sie  von  der  Fnmilie  unterseheidet  (die  doch  nicht  nur 
als  aus  Kindern  bestehend  gedacht  sein  kann;  Die  geh.  h.  Schrift 
der  Skopzen  S.  19  und  oben  S.  142,  Anm.  2).  Das  Schweigen  der 
Akten  ist  entweder  zuf&llig  oder  erUlIrt  sich  daraus»  dass  man  im  Pro- 
zesse ein  weit  grösseres  Interesse  an  <Ien  Mönchen  und  Nonnen  unter 
den  Cliliisfen  nahm,  als  an  den  weltlichen.  —  Die  Notwendii^k  w  'iie- 
ser  Korrektur  isi  mir  wiederum  Beweis,  wie  vrirsiehiig  man  :!  -iet 
Annahme  von  Entwicklung  in  der  GhlUstowschtschina  sein  muss  tvorgl. 
oben  8.  247  f.). 
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Zu  Seite  316  Aitm. :   Der  frühere  Samaraer  Missionar Hayo- 

schinski  teilte  auf  dem  Kasaner  Missioiisl<nnffress  mit  („VerhaDdlmigea* 
etc.  100>  fla<;s  „die  Männer  unter  den  Samnraer  rhlüston  in  oinem 
Hause  mit  zwei  oder  drei  Jungfrauen  leben,  die  zuweilen  aus»  ver- 
schiedenen Gouvernements  stammen".  —  Danach  wäre  also  auch  er- 
laubt, mehrere  „geistliche  Sehwestem"  ins  Haus  su  nehmen.  So  be- 
richtet Je,  Kesarew  (S.  54  r>5)  von  dem  Nachfolger  der  Korowa  Ni- 
kitka  Totapow  (vorgl.  oben  8.  f.t'iS),  dass  er  in  sciiuM'  Schneiderwerkstatt 
drei  Jungfrauen  als  .\rbeitcriinien  hatte  und  mit  ihnen  in  seinem  grossen, 
zweistöckigen  Hause  lebte,  wobei  er  sich  als  Beschützer  ihrer  Jung- 
fr&ulichlceil  hinzustellen  pflegte.  Wenn  seine  Bekannten  zweideutige 
Bemerkungen  über  dies  Zusammenloben  machten,  ei7.ähUe  er.  wie  ein 
Aslcet,  der  woj::rn  seines  Zusammenlebens  mit  Weibern  der  Unlceusch- 
heit  verdiichligt  wurde,  mit  d?m  Saume  seines  Gewandes  glühende 
Kohlen  aufnahm  und  sie  ohne  äcliaden  für  sich  und  sein  Gewand  im 
Zimmer  umhertrug.  Prilber  h&tte  die  N.  ruhig  sich  auf  ein 
Kissen  zwischen  ihm  und  ihrem  Manne  gelegt  Wann  er  in  Jenisap 
lem  war,  habe  er  sich  zusaminen  mit  Weibern  gebadet,  ohne  fleisch- 
liehe  Begierde  zu  verspüren:  ,Es  kam  vor.  dass  man  sagte,  lass 
uns,  Schwesterchen,  baden  gehn  und  man  ging",  —  Das  Streben,  auch 
des  Scliamgefühls  als  einer  Folge  des  Sündenfalls  sich  zu  entledigen, 
scheint  bei  den  Chlüsten  sehr  verbreitet  zu  sein  (vergl.  auch  oben  8. 659). 

Zu  Seite  820,  Anm.  1:  Dass  den  Mädchen  die  Z6pfe  ab* 
geschnitten  würden,  wird  nur  als  Forderung  der  Kerowa  (von  Kesa- 
rew, vergl.  oben  S.  Gö3)  berichtet. 

Zu  Seite  320  A  n  m.  2 :  F.  TJwanow  berichtet  das.selbe  von 
dem  Woronescher  Proleten  Nikitn  Sehtscherbakow  in  der  Sluboda 
Alpheröwka  unter  Berufung  auf  eine  Akte  im  Archiv  des  Ministeriums 
der  Innern  Angelegenheiten  vom  Jahre  1889  181;  fodtotoiken 
und  Strafgefangene  III.  B.,  xxni.  Die  Woronescher  Wundertftier. 
—  (Der  andere  ist  eben  Lomtew,  in  der  Stadt  Nowochopcrsk). 

Zu  Seito  n21,  Z.  4  f.  L.  Backman:  „Ich  habe  bei  Diu 
beiikern  nicht  selten  einen  aus  dem  Mundo  strömenden  süsslichen 
Geruch  wahrgenommen.  Da  ferner  Nervositüi,  bleiche  Gesichtsfai  be. 
Ohnmächten,  Zucltungen,  Wadenkrämpfe  u.  s.  w.  Be^eiterscheinungea 
bei  Diabetes  sind,  so  lässt  sich  vielleicht  annehmen,  dass  so  manche 
Chlüstenchristusse  Diabetiker  gewesen".  —  Doch  vei^l.  dazu  aucdli 
oben  S.  538  f.  u.  570. 

Zu  Seite  320:  I)ense!bpn  Gedankengang  bietet  unter  dem 
andern,  bei  den  Chlüsten  ebenfalls  sehr  beliebten  Gleichnis  vom  grü- 
nen Garten  für  ihre  Gemeinde  folgendes  Lied,  das  neuerdings  Schewale- 
jewski  mitteilt  (Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  Bparchie, 
Miss.-I^i;'  Isch.  1906  l.  S.  197).  Bs  bezieht  sich  wohl  auf  dieselbe 
Begebenheit : 

Aber  in  ferner  Gegend, 

Da  stand  ein  irrüner  Garten. 

Wie  in  ihm  bei  sciiöneni  Wetter  (pogodaj 

Viel  Volk  (naröda)  vorhanden  warl 
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Wie  Regen  und  Hagel  (grad)  herabkamen, 

Laufen  alle  in  die  Häuser  zurück  (nasÄd), 

.Ja  und  schmähen  Gottes  Garten  (sad). 

Mit  der  Göttlichkeit  beschäftigten  sie  sich  nicht  (nosanjalis). 

Grosser  Leidenschaft  ergeben  sie  sich  (p^dalis). 

Aber  welche  stark  im  Glauben  waren. 

Die  übermochten  (odoleli)  auch  die  Leidenschaften  nicht, 

Holle  Kronen  setzten  sie  auf  (nadöli). 

Hier  also  bildet  der  Gedanke  an  die  Gläubigen  den  Abschluss 
des  Liedes,  den  man  im  andern  vermisst.  „Böschestwo",  sonst  = 
Gottheit,  ist  bei  den  Gottesleuten  terminus  technicus  für  ihren 
„Gottes**glauben  und  ihr  „göttliches"  Leben. 

Seite  331,  Z.  13  f.  L.  B  a  c  k  m  a  n  :  „werdet  ihr  retten,  werdet 
euch  sichern." 

Zu  Seite  340,  A n  m.  4 :  Vielleicht  ist  hier  auch  daran  zu 
denken,  dass  nach  der  Legende  das  Kreuz  Christi  aus  Zypressenholz 
bestand  (vergl.  das  Lied  oben  S.  3.50). 

Zu  Seite  347:  Neuerdings  teilt  Schewalejewski  ein  Lied  mit, 
in  welchem  die  Welt  mit  dem  ungestümen  Meere  verglichen  wird, 
über  welches  man  nur  in  dem  „grossen  Schiff**  der  Goitesleule  zu 
der  Kirche  fahren  kann.  d.  h.  nur  wer  zu  einer  chlüstischen  Gemeinde 
gehört,  gehört  zur  Kirche.  Es  ist  zweifellos  ein  altes  Chlüstenlied 
(Geistliche  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  Ep.  Miss.-Rundsch.  1906 
l  S.  190): 

0  über  das  Meer,  über  das  blaue  (sinemu)  Meer, 
(Nicht?)  über  das  blaue,  das  Lebens-  (schiteskomu)  Meer! 
Wütete  (wsbuschewdlosja)  das  blaue  Meer  nicht? 
Und  die  grausen  Wogen  wogten  (wswolnowdiisja). 
Und  alle  Steuerleute  erschraken  (perepugälisja).  ^ 
Und  die  Arbeiterchen  wurden  traurig  (perepetschalili.sja). 
Nun  auf.  Brüderchen,  lasst  uns  einen  Rat  fassen. 
Alle  einen  einmütigen  (jedinuju): 

Wie  wir  eine  Bitte  auf  ein  grosses  Blatt  (listü)  schreiben. 

Lasst  uns  die  Bitte  Christo  (Christü)  selbst  überreichen. 

Und  ferner  auch  dem  Mütterchen  Helferin  (Pom6scht.schnizo), 

Der  allen  heiligen  Gottesgebärerin  (Bogoroditze)  I 

Unsrer  erbarmte  sich  (umilila.sja)  das  Mütterchen, 

Betete  (wosmolilasja)  zu  ihrem  Sohne. 

Sie  verbeugte  sich  (poklonilnsja)  vor  ihm 

Bis  zum  weissen  Antlitz,  bis  zur  feuchten  Erde : 

„Mein  geliebter  Sohn, 

Mein  süsses  Kind, 

Nimm  du  die  Bitte  an 

Der  gläubigen  Gerechten, 

Und  nimm.  Herrscher,  unverzüglich  an  I" 

Der  Sohn  nahm  die  Bitte  an  (prinjäli. 

Besänftigte  (unjäl)  die  grausen  Wogen, 

Sagte  (skasäl)  ein  Wörtchen, 

rir»M.  Rom.  S«Iiub  I. 
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Wies  (ukaädl)  den  Weg  (dim.) : 

.Schwinimef  ihr.  Freunde,  im  grossen  Schiff 

Auf  dorn  wahrhaften  Woge  auf  jene  Seite, 

Auf  jene  Seite,  auf  die  östliche!" 

Doch  auf  jener  Seite  da  steht  die  Kirche. 

Bei  jener  Kirche  wird  die  Auswahl  stattfinden. 

Auswählen  wird  Herrscher  Väterchen, 

Er,  das  Väterchen  wird  dafür  nichts  nohmen. 

Nur  wird  Er,  der  Herrscher,  Glauben,  Fürsorge  (radönije)  nehmen 

Und  femer  Fasten,  Beten,  eifrige  Sorge  (popetschdnije) 

Und  ausserdem  Liebe  zu  Gott  mit  Tugend. 

.Radenije**  im  drittletzten  Verse  ist  wohl  doppelsinnig  gemeint. 
Bemerkt  sei  noch,  dass  alie  die  Lieder,  in  denen  die  Oottesleute 

.,t,'läLi])ige  ruM  cchte"  gonaniit  worden,  nach  Altertümlichkeit  der  Sprache 

und  poolischem  Schwung  zusammengehören. 

Zu  Seite  350,  A  n  m.  2  L.  Hac  kman:  „Wassionski"  ist 
entschieden  ein  Schreib-  oder  ein  Druckfehler;  es  muss  „Wes-siönski* 
heissen»  „durch  und  durch  Sionisch*. 

Zu  Seite  850,  Anm.  3:  Oemeint  ist  jedenfalls  der  Berg 
Golgatha. 

Zu  Seite  351:    In  dem  aufgeführten  Liode  ist  ein  Stflek  aas 

dem  Vülksliede  „Vom  Taubenbuch"  l)enutzt  (hei  Wavenzow.  Samm- 
lung etc.  S.  13).  Hier  wird  auf  die  Frage,  wai'um  Jerusalem  allen 
Städten  Vater  sei,  geantwortet : 

Deswegen  ist  Jerusalem  allen  Städten  Vater, 

Weil  es  in  der  Mitte  der  hellen  Welt  steht; 

In  jener  Stadt  steht  die  Kirche, 

Steht  die  allgemeine  Kirche; 

In  jener  allgemeinen  Kirche 

Steht  ein  weissteinernes  Grabmal ; 

In  jenem  weissteinemen  Grabmal 

Ruhen  die  Oebeine  Christi  selber, 

Christi  selber  des  himmlischen  Zaren: 

Daher  ist  diese  Kirche  allen  Kirchen  Mutter. 

Seite  367,  Anm.  1,  2.  Z. :    S.  2ü. 

Zu  Seite  371,  Anm.  2:  Auf  dem  Kasaner  Missionskongress 
teilte  der  frühere  Samaraer  Missionar  Matjuschinski  mit,  dass  die 
Chliisten  im  Gouv.  Samara  silberne  Kreuze,  zwei  Werschok  gross  mit 
Strahlen  in  der  Mitte  und  mit  der  Aufschrift  des  Gebets  »Himmlisdiflr 
Zar"  etc.  auf  der  Rttckseite.  tragen.  Sie  sind  im  Handel  nicht  zu  ha- 
ben, sondern  worden  in  Moskau  von  einem  chlüstischen  Kaufmann  nur 
für  die  Chliisten  ang:efertigt  u Verhandlungen"  etc  S.  100).  Er  be- 
richtet lerner,  dass  die  Männer  bei  der  Aufnahme  bunte  seidene  Gürtel 
mit  grossen  TVoddeln  erhalten,  die  S — 5  Rbl.  kosten. 

Seite  373,  8.  Absatz:  Nach  dem  Artikel  D.  Orlows  «Nach- 
richten* etc. 

Zu  Seite  884,  Anm.  3:    So  berichtete  auf  dem  Ka^er 
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Missionskongresse  der  Priester  Matjuschinski  von  den  Samaraer  Ghlft- 

sten.  dass  während  die  Männer  weLsso  Hemden  und  Hosen  anhaben, 
die  Frauen  blaue  Saraithaiie  mit  sillMTiieu  Knöpfrn  und  weissen  Aernieln 
tiaui-n.  Freilich  khngt  seine  Mitteilung  so,  uls  ob  das  ihr  gewöimli- 
ches  Kostüm  sei.  Sie  darf  aber  nur  von  der  gottesdienstlichoii  Be- 
kleidung verstanden  werden. 

Zu  Öeito  395:  L>as  Lied  „Uebel  war  mir  zu  Mute"  etc.  bietet 
bereits  Warenzow,  Sammlung  etc.  S.  199  mit  unbedeutenden  Varianten ; 
so  im  fünften  Verse :   Werde  ich  junge  zum  V&terchen  gehen  etc. 

Seite  397,  8.  Z.  u.  Seite  402»  Anm.  1:  K&injew. 

Zu  Seite  402  ff.:  Noten  finde  ich  ausser  den  in  der  Anm. 
zu  8.  265  erwähnten  für  die  chiüstischen  Lieder  sonst  nicht  nn^regeben. 

Zu  Seite  402,  Anm  2.  4.  Z.  auf  Ö.  403  L.  B  a  (_•  k  m  a  n : 
„palätust  hk.r  kann  aueh  „  l  jn|)raiii;.szimmerchen"  heissen.  iJiese  Teber- 
setzung  dürtte  vorzuziehen  sein,  weil  im  Weitem  im  Gegensatz  dazu 
vom  ^inneren  Gemaehe*  die  Rede  ist".  —  Aber  im  nftchsten  Satze  dQrfte 
die  andere  Uebersetzung  anzuwenden  sein. 

Zu  Seite  406,  Anm.  4,  auf  S.  407.  3.  Z.  von  unten: 
Zwei  (H  46,  S.  233  und  öl,  S.  248—249)  stehen  in  der  Tat  in 
der  „Sammlung  von  geistliehen  Velsen  für  rinisirn  lutherischen  Be- 
kenntnisses" von  Awrachow,  Moskan  1H02  (.Vj  18:i,  S.  isli,  330, 
S.  3ü4),  die  besonders  bei  Schtundo-Bapiisicn  im  <iel>iauch  ist. 

Zu  Seite  413  A  n  m.  a  u  f  S.  4 14  :  In  „iJie  geheimen  Sekten" 
(S.  29  Anm.)  sagt  freilich  Melnikow,  dass  in  einer  in  seinem  Besitz 
befindlichen  Handschrift  über  die  Kupidonen  der  Name  «Podresehdtnik" 
lautet.  Aber  dann  müssten  seine  Anh&nger  »Podre.schetnikowü"  heissen. 
Hier  ist  freilidi  auch  sein  Vorname  genannt:  Jefim  oder  Jephrera 
(unleserlich  geschrieben). 

Seite  417,  Anm.  3.  Z.  2  :  Selenew.  —  Anm.  4  auf  iS.  41Ö, 
3.  Z.  von  unten:    Artikel  von  \Vk.  Schw. 

Seite  433,  9.  Z. :  Selenew. 

Zu  Seite  435,  2.  Absatz  L.  Backman:  «Da  Wologda 
südlich  von  Kdrgopol  liegt,  so  ftthrt  der  Weg  dorthin  zum  Meere  hin, 
d.  h.  zum  Weissen  Meere**.  —  Bei  Dimitri  steht  „ot  mörja",  wörtlich 
=  vom  Meere  wog.  Aber  nach  der  andern  Art  der  Hichtungsangabe 
kaon  das  ja  auch  mit  „zum  Meere  hin"  übersetzt  werden. 

Seite  442,  4.  Absatz:  Sölenew ;  5.  Absatz:  Der  Artikel 
P.  Slowochotows  «Vom  etc. 

Seite  444,  2.  Abs.  3.  Z.:  Selenew. 

Zu  Seite  446,  Anm.  3:   Zur  Verbreitung  dieser  Verleumdung 

in  der  lesekundigen  russischen  Gesellschaft  tragen  nicht  wenig  histo- 
rische Romane  bei,  die  diesen  Ritus  wie  die  folgenden  breit  und  sinn- 
lich ausmalen,  dabei  u.  a.  auch  Pers<nien  und  Situationen  der  ältesten 
Akten  schildernd ;  so  D,  Mcreschkowski,  Peter  der  Grosso  und  der 
Zarewltsch  Alekse,  historischer  Roman  aus  Russlands  grosser  Zeit  (Epi- 
log: der  kommende  Christus)  1B95,  deutsch  von  Carl  von  OUtschow 
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(Berlin  1905),  J.  Kondratjew.  Raskolniken-Nester  (ChlQsten,  Skopzen. 
Begunen),  eine  historische  Roman  -  Chronik,  1,  Teil,  Kap.  I — XXI 
(S.  1—112).  3.  Aufl.  Moskau  1901.  u.  n  m. 

Seite  447.  Z.  8  ff.|:  Eine  wichtige  Hestiitigung  dieser  Annahme 
bildet  die  Erzählung  bei  Kcsarew  S.  42.  vergl.  oben  S.  667. 

Seite  450.  1.  Abs.  Z.  3:    (.\5  67). 

Seite  485,  12.  Z.  L.  Back  man:  „Mol^lschtschiki"  heisst 
«Betbrüder''  oder  •Betleute*.  —  In  der  Tiyt  ist  das  Wort  nicht  von 

molelnja  =  Bethaus,  sondern  dir^  von  moliljBja  =  beten  abzuleiten. 
Bethausleuto  heisst  „moi^nnilti**,  von  dem  andern  Wort  fftr  Bethaus 

(molennaja)  abgeleitet. 

Seite  488.  8.  Z.  von  uniön:    1900  II. 

Zu  Seite  508,  An m.  2  hinzuzufügen:    W.  W.,  Das  tSkop- 
zentum  im  Luthertum,  Kirchlicher  Bote  1881       49,  S.  11  — 14;  über 
die  Skaicunen  bietet  er  Folgendes:   Der  lutherische  Bischof  Signeas 
berichtete  (nach  1810)  in  offiziellen  Vorstellungen  an  das  Ministerium 
der  innern  Anp:elnc:cnhr'itcn.  dass  die  skakunischen  Versfimmlnn^'on 
der  lutherischen  Finnen  um  8  Lhr  abends  begannen  und  bis  Mitler- 
nacht dauerten.    Geräuschvolle  Ausrufe,  krampfhaftes  Zittern,  scham- 
lose Umarmungen  und  Küsse,  verbunden  mit  wildem  Springen  und 
Tanzen  bildeten  das  unumgängliche  Zubehör  dieser  Versammlungen ; 
nach  Beendigung  der  Tiinze  würden  die  Lichte  ausgelöscht  und  alle 
Anwesenden  legten  sich  schlafen,  pnarweise,  jeder  mit  seiner  .\usei- 
wählten.    Die  Männer,  die  diese  Versammlungen  besuchten,  waren  mit 
wenigen  Ausnahmen  jung  und  unveiiieiratet,  die  Weiber  dagegen 
meist  verheiratet  und  verliessen  suletzt  ihre  M&nner  ganz.  Anfkngs 
sagten  sie,  dass  auf  diesen  Versammlungen  zwischen  Männern  und 
Weibern  keine  flcisflilichc  Sünd»'   vorkomme,  obgleich  sie  sich  Frei- 
heiten erlaubten,  die  sie  Aubllüssc  der  christlichen  Liebe  nannt^-'n. 
aber  später  wurde  ermittelt,  dass  die  fleischlichen  Beziehungen  gar 
lieinem  Zweifel  unterlagen.    Die  Schamlosigkeit  ging  so  weit,  dass 
nach  Beendigung  des  (kirchlichen)  Gottesdienstes  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen die  Mitglieder  dieser  Versamm Inneren  sicdi  hinter  der  Kirehe 
verschiedene  l^ngehörigkeiten  und  Liebesäusserunj^en  zu  aligememem 
Aergernis  erlaubten.  —  Die  Versammlungen  wurden  infolgedessen 
verboten,  worüber  sich  die  Sektierer  beim  Ministerium  bescbwerteii. 
1825  baten  sie  für  ihre  Versammlungen  um  Erlaubnis.   Bs  wurde 
ein  Komitee   einpesolzt,   das  aus  dem  Petersbnrjror  Generalgouver- 
neur,   dem  finidiindischen  Staatssekn^äj"  und  /y^neus  bestand.  Es 
stellte  unter  anderem  lest,  dass  die  Skakunen  die  Ehe  als  der  Reiigrion 
entgegen  ansahen,  nicht  aber  freie  Liebe.    Es  stellte  sich  unter 
anderem  heraus,  dass  einer  in  Oeischlicher  Beziehung  zu  zwei  FraueiL 
Mutter  und  Tochter  stand.  —  Aus  den  späteren  Prozessen  ging  her« 
vor,  dass  nur  sehr  wenige  Rechtgläubiiro  zu  den  Skakunen  geh«>rt«»n. 
und  zwar  Zöglinge  des  St.  Petersburger  Krziehungshauses,  die  in 
finnischen  Skukunenfamilicn  erzogen  worden,  die  nur  scheinbar  recht- 
gläubig waren. 

Seite  &24,  Anm.  5,  14.  Z.  u.  8.  Z.  auf  S.  525:  KUi^ew. 
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Zu  Seite  532 :  „Das  freie  Wort"  (Parole  libre,  Swobödnojo 
Slöwoi.  herausirt'^^.  von  Wl.  Tschertkow,  Christchurch,  Hanls,  Eng- 
iaiiii,  Jse  17  und  18  (1905),  S.  12 — 14,  bietet  ein  Bruchstück  aus  einem 
Briefe  einer  gewissen  Jekaterina  vom  11.  Mai  1905  nnter  dem  Titel: 
„Eäne  Zusammenkunft  mit  dem  Sektierer  Maljowanü  in  dem  Kasaner 
psychiatrischen  Krankt-nhaiisp".  Im  Folgenden  das  Wesentliche  dar- 
aus. Auf  ihre  FraKtn  aiuworiete  ihr  einer  der  Aerzte:  „Antälle 
hat  er  nie  und  wird  sie  auch  wahrscheinlich  nicht  haben  —  wir 
beobachten  ihn  schon  mehr  als  12  Jahre.  In  dieser  Hinsicht  würde 
sein  Leben  in  der  Fieiheit  keine  Gefahr  darbieten.  Aber  seine  morali- 
sche Wirkung  auf  die  Masse  ist  gewaltig  und  sogar  hier  bei  uns  ist 
ein  Beispiel  des  Einflusses  Muhanden.  welchen  seine  Worte  ausüben 
können.  In  einem  Zimmer  mit  ihm  lebt  ein  anderer  Kranker,  ein 
gewisser  Tschekmarjow.  der  sich  bis  zo  seiner  Unterredung  mit 
Maljowanfl  fUr  den  Erstling  Qoites  hielt.  Jetzt  hat  er  diese  Be- 
nennung auf  Maljowanü  übertragen  und  sagt,  dass  er  nicht  wert  sei, 
den  Rieinen  an  seinem  Schuhwerk  aufzubinden,  indem  er  damit  meint, 
dass  er  Johann  der  Täufer  sei.  Solche  Fälle,  dass  ein  Kranker  den 
Wahn  des  andern  verttnderi  hat,  sind  kaum  in  der  Psychiatrie  be* 
obachtet  worden.  —  Maljowanü  selbst  sagt  solches  nicht  von  sich, 
aber  aus  seinen  Worten  kann  man  schliessen,  dass  er  sich  für  einen 
besondern  (ipsandten  des  Heilandes  hält.  —  Anfangs  kamen  zu  ihm 
viele,  sow  hl  Verwandt©  als  auch  „geistliche  Söhne"  .  .  .  aber  jetzt 
wird  dazu  j diesmal  eine  besondere  Erlaubnis  des  Gouverneurs  ver- 
langt. —  Im  Kijewer  Gouvernement  tauchten  Blättchen  auf,  die  von 
Maljowanü  unterschrieben  waren.  Man  gab  uns  zu  wissen,  daiäs  er 
von  hier  Propaganda  treibt  ....  Maljowanü  selbst  ist  Analphabet 
und  die  Briefe  schreibt  für  ihn  Tsciiekmarjow.  —  Er  spricht  sehr 
gern  und  sehr  bilderreich.  So  antwortete  er  z.  B.  auf  meine  Frage: 
.Haben  Sie  viele  Anhänger?"  —  ,Wie  die  Flüsse  sich  im  FrUhling 
ergiessen  und  das  Land  überschwer: ni  n.  so  hat  sich  auch  meine 
Lehre  über  die  ganze  Welt  ergossen".  Ich  fragte  weiter :  .Wie  wirkt 
Ihre  Lehre  auf  die  Leute?"  Kr  antwortete;  „Wie  der  Blitz,  der 
die  Wolken  durchschneidet,  so  ist  meine  Lehre**.  —  Zu  seinem  Leben 
hier  verhält  er  sich  ruhig  und  spricht  nicht  von  seiner  Rückkehr 
(nach  Hause).  —  Nach  dem  Ukas  vom  17.  April  (Proklamierung  der 
Glaubensfreiheit  in  Russland)  ist  sie.  glaube  ich.  möglich,  wenn  man 
sich  für  ihn  bemüht.  Eine  Antrage  beim  (Jouvenieur  ist  sclion  ge- 
macht worden.  ...  Er  ist  eben  erst  ernannt,  war  hier  .  .,  sah  auf 
einen  Augenblick  Maljowanü  und  sagte,  dass  er  seine  Sache  durch- 
sehen  werde.  Wir  werden  natürlich  unsrerseits  die  Meinungsäusserung 
abgeben,  dass  Maljowanü  entlassen  werden  kann".  -  In  di-m  zwei- 
uiideinhalbstündigen  GesprSche  mit  ilrr  Berichteistatierin  sagte 
Maljowanü  unter  anderem  Folgendes  :  „Man  sagte:  „Verbiete,  dass 
man  zu  dir  kommt."  Ich  verbot  den  einen,  aber  andere  kamen,  von 
allen  Seiten  kamen  sie.  Weil  ich  ihnen  das  Leben  zeigte.  In  jedem 
Menschen  ist  ein  Funke  Onttes.  Wenn  er  nicht  brennt,  ist  der 
Mensch  wie  tot.  wenn  er  aber  brennt,  so  ist  das  Leben.  Ich  selbst 
war  bis  zum  45.  Jalire  tot.  .  .    Man  rauss  (nur)  verstehen.    Was  im 
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Neuen  und  Alten  Testament  peschrioben  ist,  ist  alles  Gleichnis.  Ich 
überführlL'  die  Welt.  Und  alle  stürzlen  zu  mir,  beteten,  weinten  und 
nannten  mich  Heiland.  Ich  verbot  ihnen,  mich  lleilunU  zu  nennen, 
aber  sie  schrien:  »Du  hast  uns  gebellt,  du  bist  der  Heiland!*.  . 
Bs  ^ibt  viele  Hebräer,  die  den  Messias  erwarteten,  und  sie  glaubten 
an  mich  ....  Mir  liat  man  schon  früher  (vor  dem  Glaiibensmanifest) 
den  Vorschlag  gemacht,  (aus  der  An.stalt)  zu  gehen,  nur  ein  Papier 
zu  unterschreiben,  dass  ich  nicht  predigen  werde.  Ich  habe  nicht 
unterBcbrieben.  Ich  bin  hier  arretiert,  dennoch  wie  im  Parai^ese, 
well  mein  Geist  frei  Ist.  Man  schlug  mir  femer  vor,  in  einem  an« 
dern  Gouvernement  zu  leben,  weil  dort  nicht  nv  ino  Anhänger  sind, 
nhor  ich  Ichnfe  gleichfalls  ab.  .  .  Predipon  kann  ich  auch  von  hier. 
Ich  schickt  Briefe  und  die  Leiter  lesen  isie)  dem  Volke  vor  .  .  .  Ich 
werde  dann  zurückkehren,  wann  alle  Leute  auf  meiner  Seite  sein 
werden.  Ich  musste  leiden.  Durch  Leiden  wird  die  Wahrheit  be- 
kannt*. .  .  . 

Seite  578,  Abs.  k.  2.  Z.,  S.  579,  10.  u.  11.  Z.,  8.  585.  22. 

XL.  23.  Z. :  KMnjew. 

Zu  Seito  586  f.:  In  dem  Artikel  „Handschrift  eines  chlüsii- 
schen  Lügenchristus",  Miss.-Kundsch.  1906  II.  S.  455 — 458,  teilt 
D.  Grazianski  zwei  Briefe  Lubkows  mit,  die  nichts  Charakteristisches 
enthalten  ausser  der  Unterschrift: 

P.  (owelitel)  M.  (ira) 

(d.  h,  Gebieter  der  Welt), 

Sohn  des  .  Freien  Aethers  (Ephira). 
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nannt werden  (aus  dem  Gerichtssaal).  TanilMAver  Kp  -Nachr.  1887. 
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8.  Ausg.  39  S.'). 

Zum  Artikel  „In  Anlass  der  Eröffnung  der  T&tigkeii  apezieller 
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„Die  Lehre  der  Sekte  dei-  ..Gottesleute"  vnn  dem  geheimnisvollen 
Tode  und  der  geheimnisvollen  Auferstehung".  8.  391  ff.),  200  S. ')  — 
S.  4—24  (mit  Auslassungen),  S.  106—152,  164—183  (ebenfalls  mit 
Auslass.)  ins  Deutsche  ül)ersetzt  von  Fr.  Pfitzmaier,  Die  üottes- 
menschen  und  Skopzen  in  Russland.  Denkschriften  der  kaiserl.  Akad. 
der  Wies.  Philo8.-hi8t.  Klasse.   34.  B.  Wien  1884,  S.  148—238.  — 


1)  Poaucxi»  0  PacsojibHH^ecKofl  EpuncKofi  B'%ph»  o  yieniH  ax^ 
0  Jl'fejiaxb  Bxi»  H  HaübflBJieaie,  abo  B'bpa  hxi  Henpana,  ynenie  hxi» 
.lynionpoino  h  Jl-him  nxi,  ne  EoroyroÄHa.  Hsflawe  niiToe.  MocKsa. 

Bt  CvHo;ta;ihHoft  Tunorpa(|)in  1855. 

2)  11.  ^oßpoTBOpcKift,  3.  npo(t>eccüp L  UepKOBUOfl  HCTOpiH 
BT»  IlMnepaTopcKOMi»  KaaaHCKOM^  yaHBepcHTerh,  JIioüh  6o»iu.  PyccKas 
ceKTa  Tam»  BasuBaeiaixi»  AyxoBuurb  xpHciiau'b.  HaoJi&AOBaBie.  Ka« 
aanb  1869. 
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S.  32—93  (mit  Ausl.),  S.  152—168  (mit  Ausl.)  in  „Die  neuere  Lehie 
der  russischen  Gottcsmenschen".  Sitzungsbcrichtfi  der  philos.-hist.  Klasse 
der  Akad.  der  Wiss.  104.  B.  Wien  1888.  8.  89—166.  —  8.  188'-200 
(mit  Ausl.)  in  „Die  GefUhlsdichtungen  der  Chlüsien".  Denksehr.  der 
Kais.  Akad.  d,  Wias.  Philoa.-hist.  Kl.  35.  B.  Wien  1885.  S.  194—219. 

 Zur  Frage  nach  den  Qottesleuten.   Rechtgl.  Qefiellsch. 

1870  I    S  15—30. 

A.  Oorödnizün,  I'ie  Sekte  der  richaloputon  Lesuneen  in  der 
Gesellschaft  von  Freunden  geistlicher  Aulklaiung  1889.  I.  Abteilung, 
S,  875— SOI,  640—712. 

 Die  Schaloputiache  Gemeinde.  Lea.  in  d.  OeseUsch.  v.  Freun- 
den geistl.  Aufkl.  1801  Män  n.  Abt  S.  84—118.  Mai  —  Juni  II.  Abt. 
S.  191—231. 

 IMe  Grundformen  der  sektiererischen  Verimingen.  Miss.- 

Rundsch.  1902  i.  S.  225—234. 

N.  Dubröwin,  Unsere  sektiererischen  Mystiker.  Je.  Talannowa 
und  A.  Dubowizki,  Das  russische  Altertum  1895,  Okt.  S.  33—64. 
Nov.  S.  1—49.  Oes.  S.  51—98.  1896,  Jan.  S.  5—51.  Pebr  S. 
223— 2G3. 

Einer  von  den  chlüstischon  lebendigen  Göttern.  Kawk/isskija 
Jeparchidlnüja  Wedomosti  (Kaukasische  Ep. -Nachr.)  1983,  S.  169 — 171. 

Einige  Worte  über  das  Skopzentum  und  Pchaloputentum.  Karsker 
Ep.-Nachr.  1893.  Nichtoff.  T.  S.  427-  433,  4r)2-"548. 

Von  einer  entdeckten  neuen  Sekte  und  von  dem  Erscheinen  ihrer 
Lehrer  und  Anhänger  vor  den  geistlichen  Gewalten  zur  Bezeigung 
von  Gehorsam.  VoUstftndige  Sammlung  von  Gesetsen  des  Russl&ndi- 
schen  Reiches  seit  dem  Jahre  1649.    Band  IX  (1738 — 86),  >fi  6618. 

8.  300  - 30  V    ?t    P.  IHf^O. 

hline  Episode  aus  der  Geschichte  des  Raskols  der  letzten  Zeit* 

Der  Wanderer  1878  III.  8.  401—111. 

Ergänzungen  zu  den  hüstorischen  Akten,  gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  der  archäologischen  Kommission  I.  B.  St.  P,  1846. 
V.  B.  1853. 

A.  Fedötow,  Priester,  Aufrichtiges  Bekenntnis  eines  Skakunen 
darüber,  wann  und  wie  er  zur  Sekte  der  Skakunen  bekehrt  wurde 
(Zur  Frage  der  Erziehungshäuser).   Kirchlicher  Bote  1890  S.  274  -  275. 

W.  Fuks,  Aus  der  Gesthiehte  des  Mystizismus.  Tatarinowa 

und  Golowin.    Russischer  Bote  1892,  B.  218,  S.  3 — 31. 

Die  Geheimnisse  der  Lehre  der  ChlUsten  der  Anisjuschen  Deno- 
mination (im  Tambowschen  Gouv.)  mit  einer  kurzen  Skizze  des  Ur- 
sprungs dieser  Denomination.  Tamhower  Ep.-Nachr.  1889.  Niehtoff.  T. 
S.  549—563. 

A.  Geörgijewiki,  Die  ChlUstowschtschina  im  Jelezschen  Kreise 

des  Orjoler  Gouv.  Miss.-Rundsch.  1904  II.  S   136G— 1376. 

Gerichtliche  Anklage  tre^^en  ChlUsten.  Die  Donischen  Chlilsten. 
MiSß.-Rujidsch.  1905  II.  S,  391—393. 
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Zur  Geschichte  der  Glaubrnsmrinungen  und  Sitten  unserer  Sek- 
tierer I.   Die  üottesleute.    Samarer  Ep.-Nacbr.  1867.  Nicbtoff.  Teil 

S.  266— 2Mf>. 

Li  10  Gesellschaft  der  Gottesleute,  ihr  Bestand  und  gottesdienst- 
lichen  Versammlangen.  Der  reehtgfläubige  GeseUsohalter  1858»  IL  T. 
S.  360—407  (von  J.  Dobroiworsld). 

P.  Gildebrandt,  Die  chlüstische  Sekte.  Drt^wnjiga  1  Nöwi^a 
Ross^a  (Das  Alte  und  Neue  Russland)  1877»  III.  B.  S.  95. 

D.  Qrazifmtki«  W<is  ist  , Sekte"  im  Alljjemeinen  und  die  ratio- 
nalistis(  hen  und  my8tisch<»n  im  Besondern?  Mifis.-Rund6cb.  19041.  S. 
»71—980. 

 Dil'  <  hlüsten  am  Don  und  Missionsgespräche  mit  ihnen. 

Miss.-liundsch.  l'JOö  I.  S.  101  —  110. 

 Der  Brief  einer  Chlüstin.    Miss.-Rundsch,  1905  IL  S. 

40e— 410. 

 UnterbaUong  mit  ChlQsten  (die  sicti  jetzt  ^  Gemeinde 

Neues  Israel"  nennen  >  über  die  Fleischwerdung  des  Herrn  Jesus 
Chi     IS    Mi.ss.-Hundscb.  1906  L  S.  75—82.    Ueber  die  christliche 

Ehe  ü.  S.  296—301. 

—  —  Widerlegung  dL-r  Lik-enlehre  der  chlüslisclien  Sekte. 
Miss.-Rundsch.  1906  I.  S.  158— IT  i.   302—367,  530—538. 

—  —  Handschrift  eines  chlüstischen  Lügenchristus.  Miss.-Rundsch. 
1906  II.  S.  455—458. 

M.  Grebnjöw,  Der  Zustand  des  Raskol  und  Sektentums  in  der 
Samaraer  Eparchie  im  Jahre  1893.  Samaraer  Ep.-Nacbr.  1&94.  S. 
1025->1038. 

Gr^kuiow,  Vom  neuen  Auftreten  der  sogenannter  M(intanischen 
H&resie.   Samaraer  Ep.-Nachr.  1883.  Nichtoff.  T.  S.  25—32. 

 Priester,  Etwas  von  den  C2!hlttsten  des  Dorfes  K.  P.  Sam. 

Ep.-Nachr.  1805,  S.  159—165. 

W.  Gürjew,  Der  Weihe  beraubte  Quäkerinnen.    Hussiscber  Bote 

1881.   B.  154.  S.  424—458. 

Historische  Akten,  gesammelt  von  der  archäologischen  Kommission 
m.  B.  St.  P.  1841.  IV.  u.  V.  B.  1842. 

E.  Ja.,  Chronik  des  M&rsfaeftes  der  Mi6S.-Rund8ch.  1900:  S. 
461—462  tlber  die  MaljowannOJe. 

 Chronik  des  Septemberheftes  der  Miss.-Rundsch.  1900: 

S.  288—290,  Das  Anwachsen  der  Maljowanscbtsobina  und  der  Psycho- 
pathie in  der  Schtunda. 

P.  Jakobi,  Dr.,  Rcli^criös  -  psychische  Epidemien.  Aus  einer 
psychiairischen  Expertise.  Westnik  Jewröpü  (Der  Bote  Europas) 
1903,  V.  Band  S.  732—758.  VL  B.  S.  117—167. 

W.  Jas^witsch-Borodäjewskaja,  Das  Sektentum  im  Gouvernement 
Kijew  (mit  Bildern).  Sohiw4ja  StarinA  (Das  lebendige  Altertum)  1902« 
1.  Lief.  S.  88—74:  tther  die  Ma^owanzU  S.  45—73»  ins  Deutsche 
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übersetzt  von  Si.  .Die  MayowanUi  (Eine  russische  Sekte)»  Hefte  zum 
Christi.  Orient  Jve  5. 

Jemeljanow,  Der  Kationaiismus  im  Süden  Russlands.  Vaterländi- 
sche Aufieichnungen  t878,  238.  B.  S.  109 — 230:  Aber  die  Schalopu« 
ten  in  den  Goav.  Poltawa,  Jekaterinoslaw  und  Cherson  S.  199—203. 

Q.  JMpow,  Raskolniken- Prozesse  des  XVIII.  Jahrhunderts.  Aus- 
gezogen aus  (Ion  Akten  des  Preobraschenski  Priküs  (Arnti  und  der 
geheimen  Kan/.eloi  für  Untersuchunjrsprnzesse.  B.  II.  Ausgabe  vun 
D.  Koschäntschikow.  St.  P.  1803.  551  S. ;  besonders  S.  187—20.3; 
Die  Klikuschi. 

IgllzkI,  Die  Oottesleute  in  der  Orenburger  Eparchie.  Orenbur- 

ger  Ep.-Nachr.  1880.  S.  728—734,  764—778,  823--832 ;  1881,  S. 
784—738,  782—792,  836—857,  906— l»ls. 

interessante  Nachrichten  von  dci'  l)cknnii(cn  Soktiererin  Je.  Tata- 
rinowa.    Ru^ski  Mir  (I»ie  russische  W  ok.)  1872,  S.  196. 

loannow,  Staatsrat,  ?>p:än/.cndc  Nachrichten  von  dor  Tatariiiowa 
und  den  Gliedern  ihres  geistlichen  Bundes.  Hüsski  Archiw  (Russisches 
Archiv)  1872,  S.  2384—2854. 

Jutk6wtki,  Von  den  Schaloputen  des  KonstantinogrAder  Kreises. 
Kirchlich-gesellachaftliGher  Bote  1874,  35. 

J.  JÜ80W.  Russische  Dissidenten.  Die  Altgläubigen  und  die  geist- 
lieben  Christen.  8t.  P.  1881.  180  S.  S.  172  — 18f):  Der  Schtimdismus 
und  die  ChliiKtowschtschina  (zuerst  in  „Der  Bote  Europas**  erschienen). 

N.  Iwanowski,  Prof..  rTorichtüchc  Kxperti.se  über  die  Sekte  der 
Chlüsten.  Schurnal  Ministerstwa  Justizii  (Journal  des  Juslij^-Ministe- 
riams)  1896.  I.  Januarheft  S.  79 — 108. 

—  —  Womit  und  wie  soll  man  die  Erforschung  des  Sektentums 
beginnen?  Ein  offener  Brief.  Miss.-Rundscb.  1898,  Febr.  —  April:  Uber 
die  ChiQsten  L  MArzfaeft  S.  9—12. 

 Der  Ritus  dor  Aufnahme  bei  den  gegenwäitisrcn  Chlüsten 

und  einige  Ziitrc  ihrer  I,ehciisweise.  X^ss  -Rundsch  1896.  1.  Xovem- 
berheft  S.  314 — 31b;  Nachwort  dazu  von  \V.  Skworzow  (als  Re- 
dakteur) S.  318—820. 

 Die  Orenburger  Chlilsten.   Aus  dem  Gerichlssaal.  Miss.- 

Rundsch.  1897,  S.  578—588. 

 Die  Sekte  der  Chlüsten  in  ihrer  Geschichte  und  gegen- 

wMrtitrom  Zustande.    Miss.  •  Rundsch.  1898.  S.  20—38,  213—224. 

387—403. 

 Handleitiiiig  zur  Geschichte  und  Polemik  gegen  den  Ras- 
kol der  Staroobrjad/,en  mit  Beifügung  von  Nachrichten  über  die  ra- 
tionalistischen und  mystischen  Sekten.  5.  Aufl.  Kasan  1899.  3  Teile: 
über  die  Chlüsten  3.  Teil.  S.  221—225.  232—237. 

P.  K.  Die  Maljowdnschtschiu  i  (eine  mystisch-pietistische  Sekte). 
Tambow.  Ep.-Nachr.  1893.  Nichtoff.  T.  S.  944—949. 

Die  Kaiinowzü.  Der  Rechtgläubige  Gesellsch.  1872,  11.  T.  S. 
216—225. 
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M.  Käinjew,  Die  Neuchlüsten  des  Kubän-Gebiets  (eine  neue  Sekte). 
Mi8S.>Rundsch.  1896,  1.  Februarhr  ft  S.  23—31.  1.  Aprilheft  S.  24—34, 

—  —  Ein  rcchtginu!)iii:er  Missionar  auf  der  Radenije  bei  den 
Chlüsten.  Miss.-Rundsch.  is9'j  II.  S.  103    204.  ^27  45*2  403. 

 Chronik  des  Aprilheftes  der  Miss.-Rundsch.  1900:  über 

Chlüsten  und  Schtundochlüsten  S.  598^  büO. 

—  —  Ciirunik  des  Juniheftes  der  Miss.-Rundsch.  1901,  Das 
Sektentum  des  Gouvernements  Cherson:  ChlOsten  und  Schtundochlü- 
sten 8.  854—855. 

 Die  Seltte  der  Msljowanzil  im  Gouv.  Chers6n,  ihre  Glan* 

benslehre  und  Kultus.    Miss.-Rundsch.  1903  II.,  S,  988  1008. 

A.  Kaninski,  Priester.  Der  Bund  der  BogomolQ.  Tambow.  £p.> 
Nachr.  1875.  Nichtoff.  T.  S.  52.'>-  530. 

—  —  Zum  Artikel  ^Von  der  Erüffminp  der  Tätigkeit  von  spe- 
ziellen Missionaren  gegen  den  lüiskol  und  das  Sektentum  in  der  Tam- 
bower  Bparchie"  <von  A.  W-jew).  Tamb.  Bp.-Nachr.  1887,  S.  711 — 719. 

Je.  Kapralow,  Skizzen  der  Glaubenslehre  der  nord-kauKasischen 
Schaloputen.  Mis8.-Rund8ch.  1807,  S.  347—354,  428 — 487;  1898»  S. 
1278«-1289. 

W.  K^lsijew,  Sammlung  von  Regierungsnachrichten  Uber  die 
Raskolniken.  4  Lieferungen.  London  1860—02'):  Veher  die  Chlüsten 
n.  8.  17—18,  77—84,  III.  S.  110—122  ;  Beilaicen  S.  29—86;  Ueber 
die  Montanen  II.  S.  12')     13!l;  Uebur  die  Skakiiiien       85 — 90. 

—  — ,  Kritik  des  Buches  F.  Liwanows,  Ra.skolnikeii  und  Strafge- 
fangene. Sarjä  (Die  Murgeniöte)  1867,  Juni:  über  die  Chlüsten  S. 
132—139. 

 Die  Doppelgläubigen  des  heiligen  Russland  I.  Die  Gottin 

Awdötja.  II.  Die  Gottesleute.  Die  Morgenröte  1869,  Okt.  S.  1— HO. 
Nov.  S.  1—36. 

Je.  Kesarew.  Priester.  Das  Besednikeiidini  als  Sekte  L  Die  Be- 
sedschiki  der  Öamaraer  Eparchie.    Samara  1905.    327  S. 

J.  Kormilin,  Wiadikawkaser  Eparchinl-Missinnar.  Die  Besonder- 
heiten einer  neuen  Fraktion  des  Chlüstentums.  die  sich  „Das  Neue 
Israel"  nennt.    Miss.-Rundsch.  1905  II.  S.  553—556. 

J.  Kom6jenkOf  Zur  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sekte  der 
„GotteBleute**  (Chlttsten).  Glaube  und  Vernunft  1896.  Kirchl.  Abteil. 
S.  648—661. 

K.  Korolköw,  Einer  der  hervorragenden  Vertreter  des  Sektentums 
(Schaloputentums)  in  der  Jekaterinosl&wschen  Eparchie  —  der  verab> 


1)  B.  Ke;ibcieBb,  CuopuHJtib  npaBMTe.ibCTBeBHBixi>  cB^A'hmA  o 
pacKo.ibHHKax'b.  BunyciTb  i— iV.  JIouaohi»,  Tr&bner  k  Ck>.,  Paternoster 

Row  1860—62. 

2)  E.  KeoapeBi>,  cuHmeHHHK-L,  BecbAHiiMecTBo  Kani»  ceKia  I. 
Bec^AHBKH  CauapCKOfl  EnapxiH.   Gauapa  1905. 
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srhiedete  Soldat  Grigori  Schewtschenko.  JekaterinosUwer  Ep.'Nachr. 
1891.  Nichtoff.  T.  S.  205—216. 

J,  Krasnoperow,  Die  gegenwärt ic:en  Strönnmircn  in  dem  geistli- 
chen Leben  des  russischen  Volks  1.  Wilde  Heiden  II.  Die  Taufe 
der  Wilden.  NabljudMel  (Der  Beobachter)  1891,  11.  Heft,  S.  41—49. 

M.  Kriteki,  Priester,  Materialien  zur  Erlernung  der  Sekte  der 
Schaloputen.  Nachrichten  über  die  Schaloputische  Sekte  im  Dorfe 
Lädowskaja  Bdlka  «Ics  Medweschensker  Kreises  des  Gouv.  Stawropol. 
Kaukas.  Ep.-Naclir.  1875,  S.  75  —  100,  16b— 175.  523—526. 

D.  Kuliköwski,  Die  Sekte  der  .Goltesleute".    Slewo  (Daa  Wort) 

1880,  Sept.-Heft  S.  44—86. 

K.  Kutepow,  Die  Sekten  der  CblUsten  und  Skupzen.  Kasan  1882. 
575  S.  Auch  als  Beilage  zum  »Rechtglftubigen  Geeellschafter",  März 
—  Juni  1883  erschienen.  2.  (unveränderte)  Auflage  Stawrdpol  1900 

■ —  —  Aua  der  Geschichte  des  Schaloputcntums  im  nördlichen  Kau- 
kasus. Htrtengesellsch.  1887  ^ä22,S.  5 — 9  (nach  den  Kaukas.  Kp.-Nachr.), 

N.  Kutepow,  Aus  dem  gejrenwj5Hi<rpn  I. (•'  (  !>  Ir:  Chlüsten  oder 
Schaloputi'ii.    Rechtglnub.  rie.sellsch.    1.S83,   7--8  Ik'lL,  S.  2«6—308. 

—  —  Die  Chlüslen  in  den  Slanizen  Metschetinskaja  uml  Staro- 
tscherkisskaja  und  in  der  Sloboda  Alekstjewka.  Donische  Kp. -Nachr. 
1886»  S.  22—27,  110—115. 

 Aus  dem  Leben  des  örtlichen  Sektentums.  Donische 

Ep.-Nachr.  1886,  S.  854—855,  952—956. 

 Zur  Frage  nach  dem  örtlichen  Sektontura.  Donische 

Ep.-Nachr.  1888.  S.  2»— 27,  S.  70—  (fehlte  in  dem  mir  vorliegenden 
Exemplar),  llu — 11.3. 

 Kurze  Geschichte  und  Glaubenslehre  der  russischen  ratio- 

nalistlschea  und  mystischen  Sekten.   Moskau  1891.  103  S. 

 Allgemeine  Bemerkungen  Uber  Unterhaltungen  eines  recht- 

gttubigen  Missionars  mit  Chiasten.  Mi8S.-Rund8ch.  1901  1. 8.  747—759. 

 Protoiere,  Prttfung  der  chlüstischen  Lehre  von  dem 

fleischgewordenen  Sohne  Gottes  Jesus  Christus  (Die  chlüstische  Lehre 
von  Jesus  Christus).    Miss.-Rund8oh.  1902  IL  S.  321—341,  532—541. 

Die  Kwäsniki  (ausgezogen  aus  einem  unbeendigten  Briefwechsel). 

OrenburL'»'!-  Ep.-Nachr.  IHSO.'  S.  ftOl. 

N.  Lebedew,  Priester,  \uu  »It  ii  Chlüslen  der  i^taniza  Kusrli<irskaja. 
Hirlen-Oesellsch.  1895,  S.  371—374.  (Aus  den  Stawropokr  iüp.-Nuch.). 

Aus  dem  Leben  der  Chlüsten.  Sanmraer  Lp. -Nachr.  1894,  S. 
409—411. 

Die  Lehre  der  Anhänger  Wasili  Schtschegtows,  der  sogenannten 
„Montanen'.  Samaraer  Ep.-Nachr.  1895,  S.  5Ö9'-581,  057 — 669, 
702—712. 


1)  KoHc  TaiiTHHiKyTenoBT»,  GeKTbi  Xjiuctobi  M  CKonnomb* 
Kaaaub  1882.   Bropoe  Hanauie  GTasponaib  1900. 
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Die  Lehre  und  die  Riten  der  Chlüsten  oder  Schaloputen  nach 
vor  dem  Gericht  gemachten  Aussagen.   Kaukas.  Ep.>Nachr.  1881^  ä. 

867—873. 

Leonid,  Archimaudril,  Erläumrung  des  Raskol,  genannt  Christow- 
schtschina  oder  ChlOstowschtsohina,  verfasst  vom  Priester  Joann 
Sergdjew,  der  Augenzeuge  aller  Geheimnisse  dieses  Raskol  gewesen 

ist;  ausgezogen  aus  einer  Handschrift  des  Neu-Jerusalemer  Woskre- 
s^nski-  (Auferstt  hunirs  )  Klosters.  ^  Tschtenija  w  Imperätorskom  ob- 
schtschestwe  isturii  i  drewnustu  rossisklch  pri  moskowskom  Uniwersiteie 
(Lesungen  in  der  Kaiserl.  Gesellsch.  fttr  russlSnd,  Oesoh.  xl  Aiter^ 
tümer  bei  der  Moskauer  Univers.)  1874  3.  Buch  V.  Vermischtes  S. 
62—67. 

0.  Lewi'zki,  Die  Schaloputen  auf  der  Grenze  der  Gouvernements 
Poltawa  und  Jokaterinosläw.  Kijewsl<i  Telegraf  iKijewer  T.i  1875  *\s  41. 

N.  Liprändi,  Von  der  Sekte  der  Talarinowa.  Lesungen  in  der 
Kais.  Gesellsch.  fUr  russl.  Gesch.  u.  Altert,  b.  d.  Mosk.  Lniv.  1868 

4.  B.  V.  Vennischies  S.  20—51. 

 Kurze  Uebersicht  der  russischen  Raskol,  Hftresien  und 

Sekten.  Bei  Kelsijew,  Sammlung  von  Regicrungsnachrichten  Uber 
die  Haskolniken  II.  S.  125—135;  und  in  Les.  in  d.  Mosk.  G«'s.'lls(  h. 
f.  russl.  Gesch.  u.  Altert,  1870  2.  B.  V.  Vermischtes:  Chlüi»tow- 
schtschina  oder  Gottesleute  S.  95 — 107. 

M.  Lisizün,  Priester.  Ein  abscheuliscber  Sammelplatz  des  Chlüsten- 
tums  und  religiöser  Charlafanerie  in  Kronstadt.  Eine  neue  Seite  der 
Geschichte  der  chlilstischen  Sekte.   Miss.>Rundsch.  1004  I.  (Chronik) 

5.  232—239. 

F.  LlwinoWy  Raskolniken  und  Strafgefangene.   Skizzen  und  Er^ 

Zählungen '). 

1.  B.  4.  Aufl.  St.  P.  1872.  Die  Chlüsten  des  Michael-Palais  S. 
54—65.    Die  Skakunen  S.  91  —  103. 

IL  B.  2.  Aufl.  St.  P.  1872.  Moskauer  Chlüsten  S.  U7— 135. 
Die  chlOstische  Gottesmutter  Akuluia  TimoMjewoa  S.  81 — 87. 

III.  B.  l.  Aufl.  St.  P.  1871.  -  Die  Kostrom&er  Gottesmutter 
Uljtoa  Wasiljewa  8.  374--379. 

IV.  B.  1.  Aufl.  St.  P.  1873.    Die  Opferschlachtung  von  Kindern 

durch  die  Chlüsten  und  die  Kommunion  mit  Menschenblut  S.  357  61. 
Die  Bekehrung  ihrer  Piirchlaurht  der  Prinzessin  D.  Chowanskaja  zur 
chlüstischen  Sekie  S.  883 — 88,  Die  chlüstische  Gottesmutter  mit 
dem  Titel  der  Grossfllrstin  Jeldna  P&wlowna  S.  410 — 415. 

F.  Lopstmski,  Widerlegung  der  Unwahrheit  der  Raskolniken. 
offenbart  in  den  Antworten  der  Wügozschen  leeren  Heiligen  auf  die 

Fragen  eines  ehrwürdi^^en  Xeophyten-Hieromonachs,  zu  ihrer  Krleuch- 
rung  und  Vereinigung  mit  der  Heiligsten  Kirche  vom  Heiligsten  Re> 


1)  9eAopi.  BaoHA.  JlMBan  obi>,  PacMMibiiiiKit  K  ocrposRnoi. 
(hepKH  H  pascKaau.  Tom»  I — IV.  CaHKToeTep6yprb  1872 — 1878. 


Digitized  by  Googl 


I 


705 


gierenden  Sinod  zu  ihnen  geschickt,  verfasst  auf  Befehl  unserer  Aller- 
ft^mmsten  Grossf  n  Herrscherin  der  Kaiserin  Jelisaweta  Petrowna  etc.. 
im  Jahre  T^r^s  seit  Schöpfung;  der  Welt,  seit  der  Geburt  aber  des 
"Wortes  Gottes  im  Fleisch  im  Jahro  1745  '). 

Q.  fA.,  Die  Schaloputen  Antoscba  und  A^ÖBcha.  Kutkas.  Ep.- 
Naobr.  1882,  S.  748  -149. 

M.  M-i,  Priester,  Chronik  des  Sektentums  im  Dorfe  TjA^loje 
Oäero  dos  Nikol^eweksehen  Kreieee.  Samaraer  Ep.-Naehr.  1894, 
S.  886— Hixv 

W.  M..  Lohensweise  und  {»ogmatik  der  Anhftnger  der  Ghristow- 
schtschina     lü.-  Wuch«  1870.  S.  163—169,  208—21». 

A.  Maii(ow.  Meldung  des  Suädaler  s^mski  isprdwnik  (Chef  der 
Landpoliztii)  vom  1.  Januar  1858  unier  34k  ^6  Qber  eine  neue  Sekte  im 
Dorfe  Mordfisch  des  Gouvernement«  Wladimir.  Kreises  Südogda,  die 
sogenannten  pokoriteli  ploti  duchu.  Les.  d.  Mosk.  OeseUsch.  fOr  rossL 
Gesch.  u.  Alt»'rt    isT2.       B.  V.  S.  327—328. 

S.  Maksimow,  Hinter  dem  Kaukasus  (Aus  Heisenotizen).  Vater- 
ländische Aufzeichnungen  1867.  172.  B.  S.  öuy— öll,  ÜI.  Die  Chliisten. 

—  —  Volkstümliche  Verbrechen  und  Unglücksfälle.  Vaterland i- 
Mhe  Aufzeichnungen  1869,  183.  B. :  Uber  die  ChlQsten  8.  9M — 888. 

 Die  Maljowsontoohe  Bewegung  in  der  sttd-rasBischeo 

Schlunda.  Mis8.-Rund8eh.  1896.  1.  Mfirsheft  S.  88— >48. 

Eine  Mafjowannische  Versammlung.  Miss.-Rundsoh.  1903,  Chronik 

des  1.  Mftrzheftes,  S.  683—686. 

P.  Mam'zki.  Einige  Worte  Uber  die  ChlUeten.   Tambow.  £p.- 

Nacbr.  1883.  S  94-2— 

S.  Margaritow,  Mag.  theol.,  Gescliiehte  der  russischen  rationali- 
stischen und  mystischen  Sekten.  2.  Aufl.  Kischinew  1902.  191  8. 
Ueber  die  ChlOsten  8.  94,  98,  128<-158,  168-'191  *). 


1)  OßJiH'ienie  uenpfiB^iw  pacKOJii>nn"iecKiH,  noKaaauHLifl  bo  oxBli- 
Taxi*  BbirouKHX'b  uycTocBflTou'L,  ua  Bonpocbi  noMTouH&ro  iepOMOuaxa 
ueo^HTa,  Ko  yElbii|aHiK>  h  npuMUBaBUO  Hn»  Kb  CejireftmeA  iiepusM  <sm 
GBflTeflmaro  npaaBrejibcreyiomaro  CvuoAa  ki>  hhmi>  noojHUiHaro,  cohh- 

HOHHoe  noBejit>nieMT>  Hce  B;iaroMecTnnoftuii«  tie.iHKifl  rocynapuHU  iiaiuen 
HMnepaxpHuu  F.THcaBeTiJ  IloTpoBHbi  h  CaMOAep:Kiiiu.i  BcepoceiflcKifl : 
IlpH  Hacji'fe;iHHKb  ea  MMnepaiopcKaro  Be;iHHecTüa  uuyKb  rocy;tapH 
HicnepaTopa  Ilerpa  BenuKaro  ero  BMuepaTopcKom»  sucoHecTB'b  O^aro- 
Brbpuoirb  roeyAap'b  sejinitoirb  maath  flerp-b  eeoAopoBnqb  h  npH  o6- 
pyiennoft  Henbcrb  ero  es\  UMnopaTopCKOMii  BUCo'iecTnli  B.iaroBt.pnoft 
rocynnpi.iii-fe  BejiiiKofl  KHflHCHb  ErmrepuHl^  A.neKciemjt.  ii  fj.inrnc.ioüeiiieM'b 
CBiixeiimaro  IIpaBHTe.iucTByiomaro  Cvmaa  naiieHaxaHHoo  bt,  .tBto  otl 
ooTBopeHiii  tripa  7253,  otl  poacAccTBa  jko  no  djidth  BoraCjioaa  1746 
(die  JahresHihlen  sind  mit  slaviachen  Buchstaben  angegeben). 

2)  CeprliA  MaprapHTOB^,  ÖblBUdlt  npeno;ianaTc;ib  jiyxoB- 
HoA  ceMUHapiu  h  auHlk  HHoneinopf»  napoflnun  ynHAHm-b  KniinroeB^ 

SiMn,  Wm.  SrtitM  I.  45 
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Der  Marjanasche  Glaube,  die  Sekte,  welche  noch  unter  der  Be- 
zeichnung „Apostolisches  Leben,  Apostolische  Vereinigung,  Apostoli- 
sche Arbeit"  bekannt  ist.  Taurische  Ep.-Nachi-.  1876.  Nichtoff.  Teil 
S.  281—293,  327—331.  344—358,  395—412. 

Materialien  zur  tlrlernung  der  Sekte  der  Schaloputen.  Kaukas. 
Ep.-Nachr.  1873,  S.  752—764.  1875.  Nichtoff.  T.  S.  75— löO., 
168—175,  523—526. 

P.  Melnikow  (A.  Petscherski).  Briefe  über  den  Raskol  I— Y. 
Einführung.  St.  P.  1862.  95  S. 

 Die  geheimen  Sekten.    Russ.  Bote  1868,  75.  B.  S.  5—70. 

 Die  weissen  Tauben.   Russ.  Bote  1869,  80.  B.  S.  311—416 

(u.  81.  Band):  über  die  Chlüsten  S.  311—387. 

—  —  Aus  den  Aufzeichnungen  des  Jürjewschen  .Vrchimandriten 
Poti  über  die  Skopzen,  Chlüsten  und  andere  geheime  Sekten  in  Peters- 
burg im  Jahre  1819.    Russ.  Archiv  1872.  2.  B.  S.  1434—1453. 

—  —  Materialien  zur  Geschichte  der  chlüstischeii  und  skop- 
zischen  Sekte.  Les.  in  d.  Mosk.  Ges.  f.  russl.  Gesch.  u.  Altert.  1872, 
1 — 4  B.  (über  die  Skopzen,  hie  und  da  auch  etwas  über  die  Chlüsten); 
1873,  1.  B.  V.  S.  1  —  262. 

P.  Miljuköw.  Skizzen  der  Geschichte  der  ru.ssischen  Kultur  11.  B 
2.  Aufl.  Kijew  1899.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  E.  Davidson. 
Leipzig  1901. 

Die  Montanen.  Tulasche  Ep.-Nachr.  1865.  Beilagen  8.  B.  S. 
12—29. 

D.  Mordowzew,  Wdnjka  Kä-in.  Das  Alte  und  das  Neue  Russ- 
land 1876,  3.  B.  S.  19—38,  233—245. 

Vom  Mystizismus  im  russischen  Volk  und  Gesell.schaft.  S^wemü 
Westnik  (Nordischer  Bote»  1886,  J\?  3.  S.  194 — 215:  über  die  Chlüsten 
S.  205  -206,  208—211. 

G.  N-ski,  Materialien  zur  Geschichte  der  religiösen  Gährung 
unter  den  Bauern  des  Worönescher  Gouv.  I.  Ein  Raskolniken-Prozess. 
Hirten-Gesellsch.  1885,  14.  S.  10—14.  IL  Der  Prozess  Nikita 
Lomtows  und  der  übrigen  für  Abwendigmachung  von  der  Reoht- 
gläubigkeit  zur  Molokanischen  Sekte  Angeklagten  (in  den  Dörfern  in 
der  Umgebung  von  Nowochopersk).  .N*  15,  S.  9 — 14. 

Nachrichten  über  die  Sekte  der  im  ru.ssischen  Raskol  sogenann- 
ten »Gottesleute".  Rechtgl.  Gesellsch.  1858  L  T.  S.  333—364  (von 
L  Dobrotworski). 

N.  Nad^ächdin,  Untersuchung  über  die  skopzische  Sekte  (1845). 
S.  110—122  und  Beilagen  S.  29—86  (enthalten  auch  chlüstüsche 
Lieder),  Sammlung  etc.  Kelsijews  III.  Lief. 


CKaro  ybSÄa  BeccapafJcKoft  ryr»cpHiH,  Manicipb  (^orocJioBiH.  Ilcropw 
pyccKHx-b  pauioHa;incTU'iecKHX"b  ii  MHCTiiHecKux'b  coktl.  HsAanie  BTopoe. 
coBepuieHHo  nepepaCoraHHoe.    KuniHHeB'b  1902. 
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W.  Netschäjew,  Akten  der  Untersuchungskommissionen  für  Ras* 
kolniken  im  XVIII.  Jahrh.  Beschreibung  von  Dokumenten  und  Papieren, 
die  im  Moskauer  Archive  des  Justiz-Ministeriums  aufbewahrt  werden. 
VI.  B.  Moskau  1899,  S.  77—199. 

Eine  neue  Sekte.  Glaube  und  Vernunft  1889.  Beilage:  Blättchen 
für  die  Charkower  Eparchie,  S.  417—419. 

Das  neueste  Sektentum,  Ned^lja  (Die  Woche)  1875:  über  die 
Schaloputen  B.  774—776. 

Die  Nowochöperekschen  Sektierer.  ChlUsten.  Worönescher  Ep.- 
Nachr.  1881,  S.  726—734. 

Aus  Orenburg  (Eine  Episode  aus  dem  Leben  der  Sektierer  [der 
Ciottesleutel).    Kirchl.-gesellsch.  Bote  1885.  ^ 

D.  Orlöw,  Protoier(^,  Nachrichten  Uber  die  Montanischo  Sekte  im 
r^oi-fe  E>uböwU  Ümjöt  des  Samaraschen  Kreises.  Sam.  Ep. -Nachr.  1870. 
Nichtoff.  T.  S.  .S76  — 381,  416—425.  446—452,  486—496,  524—535. 

A.  P.,  Die  Schaloputen.  Christidnskoje  Tschtenije  (Christliche 
Lektüre)  1873.  III.  T.  S.  331—332. 

F.  ,  Etwas  von  den  Chlüsten  des  Dorfes  K.  Sam.  Ep.-Nachr.  1895. 
NichtofL  T.  S.  159—165. 

J.  Panörmow,  Priest.,  Eine  Bekehrung  auf  den  Weg  der  W^ahr- 
heit.    Sam.  Ep.-Nachr.  1894,  S.  878—886. 

G.  Panöw,  Protoiere,  Verschiedene  Ansichten  über  die  gegen- 
wärtigen religiö.sen  Sekten  in  Russland.  Tulaer  Ep.-Nachr.  1877.  Bei- 
lagen B.  31,  S.  6—15,  38—45. 

—  —  Sektiererische  Bewegungen.  Tulaer  Eparchial-Nachr.  1877. 
Beilagen  iL  B.  S.  127—138,  226—240.    32.  B.  S.  6—18,  33—44. 

 Materialien  zur  Geschichte  des  Sektentums  im  Tulaer 

(iouv.  Die  Molokanische  Sekte.  Tulaer  Ep.-Nachr.  1883.  Beilagen  I. 
S.  183—188. 

 Die  gegenwärtige  Bewegung  im  russischen  Sektierertum. 

Tulaer  Ep.-Nachr.  1883.     Beilagen  II.  S.  317—318. 

—  —  Die  Sektierer  im  Dorfe  Monaseki  des  Beljowschen  Kreises, 
Tulaer  Ep.-Nachr.  1883.    Beilagen  II.  S.  208—216. 

 Materialien  für  die  Geschichte  des  Sektentums  in  der 

Tulaer  Ep.   Tulaer  Ep.-Nachr.  1885.  Beil.  1.:  über  Chlüsten  S.  39—43. 

 Die  Sektierer  des  Dorfes  T-nja  des  Beljowschen  Kreises, 

ihre  religiösen  Riten  und  Glaubensmeinungen.  Tul.  Ep.-Nachr,  1886. 
Beil.  I.  S.  39—43, 

—  —  Von  den  Chlüsten  und  Skopzen  und  ihrer  Lügenlehre.  L5  S. 
(Sepai-atabdruck  aus  .Erbauliche  Lektüre"  1889,  JSb  L  S.  317—331). 

—  Zur  Geschichte  der  Chlüstowschtschina  und  des  Skopzon- 
tums  im  Tulaer  Gouv.  Ihre  Propaganda  im  Beljowschen  und  andern 
Kreisen  von  1841  —  1846.    Tula  1890.  21  S. 

 Zur  Geschichte  der  Chlüstowschtschina  und  des  Skopzen- 

tums  in  der  Tulaer  Eparchie.    Die  Zellen,  die  Zellenfrauen  und  ihre 


708 


Propaganda.    Tul.  Bp. -Nachr.  1890.  Beil.  I.  (57.  B.)  8.  341 — 112. 

11.  (58.  H.)  S.  37  —  47,  139—150. 

Je.  Pelikan,  Direktor  des  medizinischen  Departements,  Oerichtlich- 
medizinische  Untersuchungen  Uber  das  Skopzentum  und  historische 
Nachrichten  über  dasselbe  (mit  chromo-litografischen  Bildern,  Karten 
und  Politipagen).  Zwei  Teile.  St.  P.  1872.  Ins  Deutsche  Bbersetit 
von  Dr.  N.  IwaDOW,  Giessen  1876  (J.  Ricker). 

W.  PiretZ«  Zur  Frage  nach  der  Zeit  des  Auftauchens  der  Chlü- 
stowschtschina.  Etnographitsctieskoje  Obosrenye  (Ethnogr.  Rondsch.) 
1898,       2,  8.  117  —  120. 

Philaret,  Mitropolit,  Brief  an  den  Oberprokureur  des  Heiligsten 
Sinod  Grafen  N.  Protäsow  über  die  tüntdeckung  der  Sekte  der  Chiüsten 
in  Mosicaa  (7.  Okt.  1837).  Konfidentiell.  Sammlung  von  Meinungen 
und  Aeusserungen  Philarets,  Moskowisclien  und  Kolomnasclien  Mitro- 

politen,  herausgegeben  unter  Redaktion  von  Sawwa,  Twerscben  und 
Kaschinschen  Erzbischof.  St.  P.  IS85.  .M  «229.   S.  396  402. 

W.  Phrolöw,  Priest.,  Das  aufrichtige  Eingeständnis  der  leibli- 
chen Schwester  der  Begründerin  der  Marjanaschen  Denomination  der 
chlUsUschen  Sekte.   Miflfl.-Rundsdi.  1900  II.  8.  404—414. 

PIOeoMr.  Encyklopädisches  Lexikon.  St  P.  1835  ff.  ArUkel 
„Bitschew&nije"  (Das  Qeisseln). 

K.  Pobedonöszew,  Oberprokureuer  des  h.  Sinod,  AlleruntertBnig- 
ster  Bericht  über  das  Jahr  1898.   Miss.-Rundsch.  1901  I.  S.  603—607. 

N.  Poljanski,  Die  Sektierer  des  Skopinsehen  Kreises  des  Rjadäa- 

sehen  <^"uv.   Miss.-Kundsch.  19üü  II.  S.  140  -  i^2. 

W.  Polikärpow,  Von  der  Sekte  der  ,Bogomöm''  (Im  Woronescher 

Güuv.).  Miss.-Rundsch.  1N'.)7.  S.  520—527. 

Die  Poltawasohen  Schaloputen.  Ein  Brief  aus  dem  Konstantino* 
grMer  Kreise  des  Poltawaschen  Gouv.  Die  Woche  1875,  8.  1151 — 1154. 

S.  Ponomarjöw.  Die  .Durmanowaa**  und  «Balabanowzü*'  (Ctotteo- 
leute  im  Orenburger  Gouv.).  Nordischer  Bote  1886,  H  8,  2.  Abteil. 

S.  61—76.         5,  8  27  -48. 

K.  Popow.  Priest.,  Ta^el.uch  eines  Eparchial-Missionars,  Staw- 
röpoler  Ep.-Narhr.  1«0l.   Nii-ht(.rf.  T.  S.  185—189. 

—  —  Die  Abenteuer  des  Aljoscha  Schtschetinin.  eines  chlüsli- 
schen  Lügenchristus.  Miss.-Rundsch.  1898,  S.  308 — 321,  639—654, 
920—937. 

8.  Pcttehin«  Die  mystische  Scbtunda,  Maljdwannfi  und  Maljo- 
wannDtje.  Miss.-Rundsch.  1900  IL  8.  884—349,  502  -514. 

N.  P(reobraschen)zew,  Die  Beichte  eines  bekehrten  Raskolnilcs 
(aus  der  Sekte  der  Gottesleute),  beschafft  vom  Priester  J.  D.  Tulaer 
Bp.-Nachr.  1H67.   Beilagen  11.  H.  S.  202—210.  239  -243.  265--2«8. 

—  —  Ergänzende  Nachriehten  zur  Beichte  eines  bekehrten  lius- 
kuiniks  aus  der  Sukte  der  Gotlesleule.    Tulaer  Ep.-Nachr.  1867.  BeiL 

12.  B.  8.  91—98,  117—128. 

 Brgtliisende  Nachrichten  über  die  Sekte  der  Goitesleote. 


Dlgitlzed  by  Google 


709 


Toi.  Bp.-Nachr.  1868.  Beil.  13.  B.  8.  195—202,  227—235.  283—290. 
1869.  15.  B.  S.  337—344,  881—385,  409—410,  438-'441.    16.  B. 

S,  242— 24 30H -  - 

Gr.  Protopöpow.  Versach  einer  geschichtlichen  Uebersiclit  ül>er 
die  mystischen  Sekten  in  Kussland.  Trudü  Kjjewskoi  Duchownoi  Aka- 
d^mii  (Arbeiten  der  Kijewer  geistlichen  Akademie)  1867,  Oktoberbeft 
8.  89—119,  Novemberheft  S.  888—865. 

A.  PhigMn,  Von  der  Notwendigkeit  und  diMi  \r<  th(Klen  der  all- 
seiticpn  Erfoyschung  des  Sektentums.  Iswdstija  ni.s.skawu  (Joo^niphi- 
tscheskawu  übschtschestwa  (Nachrichten  der  russ.  geogr.  Gesellsch.) 
1Ö80  11.  Abt.  S.  274—319. 

 Die  Klustergefäognisse.  St.  F.  1904  (zuerst  im  „Slowo").  Ins 

Deutsche  übersetzt  von  Prof.  M.  v.  Reusener:  Die  Inquisition  der  rassisch- 
orthodoien  Kirche.  Die  Klostergelllngnisse.  Berlin^Charlottenburg  1905. 

A.  R-kow,  Aas  dörflicher  Abgelegenheit  Deig  (Der  Tag)  1664, 

24,  S,  7  —  10. 

Raskol  und  Sekte.  Ciiliistcn  and  ohlOstische  »Radönya'.  Der 

Wanderer  1S94  I.  S.  803— 8«5. 

W.  R^morow,  Priest.,  Unterredungen  des  Ailios-Hieromünach 
Vaters  Arseni  mit  den  ChlUsten  im  Dorfe  Berjösowka  des  Boriso - 
glebsker  Kreises  am  8.  Okt.  1888.  Tambow.  Bp.  Naohr.  1889.  Nichtoff. 
T.  8.  945—961. 

 Glaubens-  und  Sittenlehre  und  der  Charakter  der  ,Ra- 

denija'  der  (JhUisti'n  des  zentralen  Russland.  Miss.-Rimdscb.  1900 
I.  S.  542—540.  817—832.  II.  S.  72—78. 

N.  Re*ijt8ki,  Die  Gottesleute  und  Skopzen.  Eine  geschichtliche 
Untersuchung.  Moskau  1871.  227  S.  *)  1.  Teil  Die  Gottesleute  8.  1—90. 

A.  RoiohdtetwMiiki,  Priest,  Chiastowschtscbina  und  Skopaentum 
in  Russland.    Eine  Untersuchung.    Les.  in  der  Mosk.  Gesellsch.  f. 

russl.  Gesch.  u.  Altert.  1882.  1.  B.  IV.  S.  1—112,  2.  B.  IV.  S.  118—184. 
3.  B.  IV.  S.  185—242.    Auch  separat')  1883. 

W.  Rudnenko,  Priest.,  Aus  der  Geschichte  des  Schaloputen- 
tums  im  nördüchen  Kaukasus.    Hirtenge.sellsch.  1887.  .Ns  22,  S.  5—9. 

 Die  Hüzeiciinuiigen  ^Chlüst**,  „Kaduschiuk"*.  „Schaloput". 

Hirtengesellsch.  1887,  M  27—28  (aus  den  Stawropoler  Ep.  Nachr. 
1887,  H2). 

N.  Rudnew,  Stud.  der  Moskauer  geistl.  Akad.,  Erörterung  über 

Häresien  und  Sekten,  die  in  der  nissischen  Kirche  seit  der  Zeit 
Wladimirs  dös  tirossen  bis  Juann  dem  Schrecklichen  gewesen.  Mos- 
kau 1838.  369  S. 

1)  H.  B.  PeyrcKiTi.  .'Iran  Bojki.h  h  Ciconubi.  H<TopnMeeKoe 
H3CjrtA0BaHie  {llisb  AocTOB'l^pHbixb  uctosuukobIi  h  noA'muubii'b  övMan»). 
Mocna  1872. 

2)  ApccHifl  PoicAecTBeHcaift,  csmmnHHKb,  XjiycTOBiipiBa 
■  CsoiraeerBO  n  Poccin.   HacntAoaanie.   Mocraa  1883. 
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P.  Rumjänzew,  Das  neue  Jerusalem  des  Molokanentums.  Der 

Wanderer  1S78  I.  S.  93—105.    II.  S.  182—194. 

P.  Ruphi'mski,  Piii  st.,  Aus  dem  Leben  der  Chlüsten  des  Dorfes 
Huldiir.  Iswestija  pi»  Kasanskoi  Jepj^rclni  (Nachrichten  aus  der  Ka- 
sunschen  Kparchiej  1891,  S.  48—03,  275—278,  404— 4U9,  552—654, 

736. 

N.  Rutlnow,  Protoiere,  Aus  dem  Tftgebttche  des  Jekaterinosla« 

wer  EparchialMissionars  J.   S.  Wasilkow,    Jekaterinosl.  Ep.*Kachr. 

1880.  Nichtoff.  Teil  S.  87—96,  158—178.  182—189,  216  229. 

J.  $.,  Die  Maljowannisohe  feurige  Propaganda.  Miss.-Rundsch. 
1904  II.  S.  93—95. 

J.  S-in,  Auf  einer  ehlüstischen  Versammlnnj?  (nach  deu  WortOD 
eines  Au.c;pnzentreii  i.    Nüss.-Rundsch.  Ihü4  l.  S.  468—82. 

F.  Sacharow,  Lehier  um  Wladimirschen  Geistlichen  Seminar. 
LitoFattir  der  Gesohisohte  und  Widerlegung  dee  nissiscben  Raslcol.  Syste- 
matischer Anzeiger  von  Büchern,  Broschüren  und  Artikeln  Uber  den 
Rnskol  und  das  Sektentum,  welche  (letztere*  ich  in  den  geistlichen 
und  woltliehen  periodischen  Verölfentlit-huiigeii  befinden.  1.  Lief.  Tam- 
bow  18^s7.  1S8  S.  2.  Lief.  St.  P.  18ü2.  220  S.  3.  Lief.  St.  P.  1900.  S 

A.  Sadöwslci,  Priest.,  Die  Chlüsten  des  Chütor  (Gehöft)  Klülizüc. 
Hirtengeselisch.  1894.  8,  499—501. 

 Von  den  Chlttsten.    Hirtengeselisch.  1895,  S.  424—  427. 

 Ein  merkwürdiger  Vorfall  aus  dem  Leben  der  ChlQsten. 

Hirtengeselisch.  1890,  S.  91->02. 

J.  Samjatin,  Aniku.scha  fKlne  Episode  aus  der  Geschichte  des 
örtlichen  Rnskol)  Tambow.  Ep.-Nachr.  1878.  Nicbtoff.  T.  10.  Bei- 
lagen I.  S.  1-11. 

K.  Satdnski,  Das  Schaloputentum  in  der  An.siedhiiiK  j-^<»tnikowo 
des  Nowogrigorjewskojeschen  Kreises.  Stawropoler  Ep. -Nachr.  1890. 
Nichtoff.  T.  S.  175—178.    1891.  Nichtoff.  T.  8. 111—124,  eiS— tl9. 

A.  Sohakmön,  Die  Sektierer  in  Orenburg.  Skiszen  und  Bemei^ 
kungen.   Das  russ.  Altertum  1886,  52.  B.  8.  690—698. 

Die  Schaloputen  im  Astrachanschen  Gouv.  D.  christl.  LektOre 
1874.  II.  T.  S.  926—927. 

Die  Schaloputen  im  Kaukasus.  Häusl.  Unterhaltung  1875,  S. 

433— 43?>. 

Von  den  Schaloputen  des  Dorfes  Wasilköwka  des  Pawlograd- 
schen  Kreises  des  Jekaterinoslawschcn  Gouv.  Hirten-Gesellsch.  1886, 
J<«  5,  S.  9—11. 


3)  6.  GaxapoBi»,  npenoAanaTenb  BjiaAHMipcKoit  Jl>'soBiiOft 
CeiranapiH,  JlnTepaTypa  ncropiM  h  otfumeHin  pyccicaro  pacKojia.  Cii- 
CTeMaTHHecKifl  vKa^Te.ib  o  pacKo.nl^  h  ceKTaiinnt.  Kinirb,  6pnmK>pT> 
H  craroft.  naxo^HmHxcjT  ht,  Ayxonnu.x'b  h  cBl»fcKHXfa  iiopio;iHMt;c»iJiiki> 
H3aaHiMXi>.  BhinycKT»  iiepBbift,  TaMöOBi,  1887.  Buu.  BTop.  C.-IIeTep- 
Gyprb  1892.   Bun.  uper.  G.-II.  1900. 
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Von  den  Sohaloputan  (im  Jekalerinosliiwscben  Gouv.).  KirchL 

Bote  1875,  S.  15. 

Von  den  Schaloputen  in  der  Sch-ski  (iemeinde  des  Nowonioskow- 
8ki-  (Neumoskowischen)  Kicibus.  iliilcn-Gesellsch.  1885.  JVs  9,  S.  9— 10. 

Das  Schaloputentum  im  südlichen  Grenzgebiet  I.  Kirctil.  Bote 
1891,  S.  261—264. 

Sobaloputiiehe  Ansichten.  Kirchl.  Bote  1889,  S.  407. 

W.  SohewaMJewski.  Priest.,  Kuraker  Bparchlal-Missionar,  Das 
Kursker  Sektentum.  Skizzen  des  gegenwärtigen  Zustande«  des  Sekten- 
tums  in  der  Eparchie.  Kursk  1905.  75  S. :  über  die  ClilUsten  S.  36  ff., 
55  ff.,  63  ff..  69—73. 

 Geißtliclie  Lieder  der  Skopzen  der  Kursker  Eparchie.  Miss.- 

Rundsch.  1006 1.  S.  187—197,  368  -375  (enthftlt  aueh  cblttBtische  Lieder). 

N.  Schiwötow,  Der  kii-chliche  Kaskol  Petersburgs  in  seinem  Zu- 
saromenbang  mit  dem  allgemein  russlftndischen  Raakol.  St.  P.  1891. 
159  S.  (aos  dem  Denj):  Ober  SkaknnQ  S.  129—194. 

A  Sohlaehapow,  I>ie  Geistesrichtungen  des  russischen  Raskol. 
Djelo  (Die  Tat)  1867,  H  10,  S.  319—348.  11.  8.  138—168. 
H  12.  S.  170—200. 

Wk.  Schw.,  Die  Scktr  de  r  Schaloputen.  Häusliche  Unterhaltung 
-  1874,  S.  271     276,  295~2t>9,  464—466,  490—494,  608—613. 

Die  Sekte  der  Adventisten  „des  siebenten  Tages**  und  die  Maljo- 
waonisobe  Bewegung  in  der  Scbtunda.  Miss.-Rundscb.  1896,  1.  Januar- 
heft S.  50 — 56.  Ports. :  Die  Maljowannische  Bewegung  in  der  Süd- 
rassischen  Scbtunda.  1.  Mftrsbeft  S.  33 — 43. 

Die  Sekte  der  Chlüsten.  SQn  Oietschestwa  (Der  Sohn  des  Vater- 
landes) 1803,  .M  47.  S.  4. 

Die  Sekte  der  Cblüiiten.  Misfi.-Uundsch.  1901  Ii.  S.  565—573, 
771—794. 

Die  Sekte  der  ChlUsten  in  ihrer  Geschichte  und  gegenwaiLtgum 
Zustande.  Mis8.-Rund8ch.  1898,  S.  20—38.  212—224,  887—408. 

Die  Sekte  der  Schaloputen.  Gbarkower  Ep.  Nachr.  1882.  Niehtoff.T. 
S.  106—108. 

Das  Sektentum  im  Kaukasus,  fürehl  Bote  1892,  S.  485—490. 

Unter  Sektierern  etc.  (ohne  Angabe  von  Druckort  und  -zeit) 
192  i5. :  über  die  Schaloputen  S.  1—57,  165 — 171  (von  Ja.  Abramow). 

Von  den  Sektierern  in  ilon  .\nsiodlungcn  Jelisawetfiwka  und 
AleksÄndrowka  des  Rostower  Kreises  des  Jekaterinoslawschen  üouv. 
Hirten-Gesellsch.  1886,       28—29,  S.  20—21. 

M.  Silenew.  Priest,  Die  Chlüsten  des  Dorfes  Werchozenja  des 
Tambower  Kreises.  Tambow.  Bp.-Nacbr.  1875.  Nichtofr.T.  S.  128—139. 
1877.  Niehtoff.  T.  S.  610—614,  625—627. 

J.  Siköfski.  Prof.,  Die  psychopathische  Kpidemie  des  Jahres  1892 
im  Kijewer  Gouv.  Kijewskija  Universitetskija  Iswestija  (Kijewer  Uni- 
versitätä-iNacbricbten)  1893.  Nichtoff.  T.  üi.  S.  1—46. 
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W.  Skworzöw,  Verhandlungen  des  3.  Ailrussifichcn  Missinns 
kongresses  in  Kaian  mit  Beilage  der  Beschlösse  des  2.  MissionsküD- 
gresBes  in  Moskau  otc.  2.  Aufl.  iqjew  1808.  870  S.:  Uber  dieCUft- 
sten.  S.  97—113,  842^345. 

—  Rechtgläubiger  Missions  •  Kalender.  Ausgabe  der  lfm.- 
Kundsch.  St.  P.  1902.  472-f82  S. 

 Reist'bef^U'iter  für  Missionare,  Hand-Nachschlagebuohlpin 

zur  RasiLoi-  und  Sektenkunde  und  Mission.  Zweite  neudurciigesehfeDe 
und  bedeutend  vermehrte  Anagabe  des  Missions-Kalenders  von  1902. 
St.  P.  1008.  738-1-86  8. 

Snimenski,  Die  Sekte  der  Skakunen.  KirehUche  Nachrichten  ISOS, 

3^  6,  S.  1277. 

J.  Snegirjöw,  Die  Begründer  der  Sekte  der  Gott«\sleute.  die  l,u- 
genchristusso  iwän  Siislow  und  Prnk 'ipi  Lüpkin.  Rechtgl.  RimdscL 
1862,  Juii  S.  324—328.    Separat  M  oskau  1862.  7  S. 

 Von  den  sogenannten  Desohowkischen  Molokansn.  Ka- 

lügaer  Bp.-Nachr.  1872.  Beil  I«  12,  8.  282—286. 

P.  Slowochötow,  Priest.,  Vom  ,sw41nU  grech"  in  der  Gegen- 
wart. Die  Qottesleute  in  der  Orenburger  Epchie.  Orenb.  Ep.-Naehr. 
188a.  8.  728—741,  823—882.  864—888,  020  -  028,  980—1001. 

W.  Sl««vltchka.  Ohne  Titel  und  falsches  Qlfiek.  Bn&hlungeB 
mit  Beifügung  von  Raskolniken-Versen.  St.  P.  1872.  207  S. 

J.  Smölin,  Die  gegenwärtige  Chlüstowschtschina  an  der  Wolga 
(mit  einem  Porträt  lebendiger  Götter).  Mi8s.-Rondsoh.  1809 1.  S.  635—553. 

 Aus  dem  aufrichtigen  KiPL-^cständnis  eines  bossfertfgeD 

ChlQsten.    Mi.ss. -Rundseh.  1899  Ii.  S.  111—113. 

Je.  Sokolöw.  Priest,  d.  Rtaniza  Chdnskaja,  Materialien  zur  üe- 
schichte  des  Raskoi  und  Sektentums.  Nachrichten  über  die  Raskolni- 
ken  und  Sektierer  der  Staniza  Chanskaja  im  Kuban-Oebiet :  flb«  dis 
ChlQsten  8.  206—800.   Stawrop.  Ep.-Nachr.  1890.  Niehtaff.  T. 

J.  Sokotdw.  Der  Binfluss  des  Protestantismus  anf  die  Bildung 
der  chlQstischen,  duchoboraischen  und  molokanisehen  8ekte.  D.  Was* 
derer  ihso  I.  S.  46—112. 

P.  Sokotow.  i:ine  Unterredung  mit  einem  ehlfistisehen  Prediger. 

Miss.-Rundsch.  1899  1.  S.  372—380. 

S.  Solowjow,  Geschichte  Russlands  seit  den  ältesten  Zeiten, 
5.  Buch.  B.  XXI— XXV.  2.  Ausg.  St.  F.  4  Kap.  Das  Jahr  1744,  Die 
Chlttstowsefatschina  8.  262—264. 

M.  Sopdzko,  Auf  einer  Versammlung  bei  den  schtundistischen 
PrUgunen  des  Dorfes  Djeschki  im  Qouv.  Ipjew.  Hiss.-Rundsch.  1901 
I,  S.  660—667. 

D.  Speranski,  Priest.,  Die  Chlüstowschtschina,  eine  von  den 
mystischen  ru.ssischen  Sekten.  D.  Wanderer  1ÖÖ5  L  S.  518—335, 
721—739.  II.  S.  03—88. 

N.  Stellizki,  Die  bulgarische  Häresie  der  BogomUen  und  ihr 
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Einfiuss  auf  die  Entbieliung  der  russisclien  religiösen  Sekten.  Miss,- 
Rundsch.  1901  I.  S.  493—506.  771—794. 

Stogiäw.  (Das  Hundertkapitelbach).  Ausgabe  von  D.  Koschäntächl- 
kow.  8i  R  1868,  312  S. 

S.  Stud^nski.  Priest..  Die  Bogom6ia  des  Dorfes  Tj&plja  des 
Tschembarschen  Kreises  des  Pt^nsascheii  Goar.  P^nsaer  Ep.-Nachr. 
1865.  Nichtoff.  T.  S.  670  -708. 

—  —  Zum  Artikel  über  die  Botromolii  (Ans  meitien  Aufzeich- 
nuiigtii).    Peni.  Hu  Nar-hr.  1866.  N'ichtoff.  T.  S.  250—252. 

Die  Tambowschen  Ciiiüstcn,  die  sich.  P<5stQiki  oder  Bogoniulü 
nennen,  und  ihre  Verirruagen.  Tambow.  Ep.-Nachr.  1888.  Nichtoff. 
T.  S.  43d— 455,  552—569.  6?.2— 637. 

Die  Tatarinowa  im  Käschin^chen  Frauen-Kloster  (nach  archivali- 
schen  Dokumenten  de^  Twcrschi  ii  LXi-isflichen  Konsistoriums).  Twer- 
sche  Ep.-Nachr.  1891.  .\ir!ii-<ff.  T        284— HOO 

Die  Täubohen.  rSchiwopisnoje  übosrenije  (Malerische  Kundschau) 
1855.  S.  314— 315. 

N.  Tichonriwow,  Jahrbücher  der  russischen  Literatur  und  Alter- 
tums. IV.  B.  St.  P.  1862.  S.  8--111.  Russische  Volkslieder,  gesammelt 
im  8aratow8chen  Gouv.  von  A.  Mordöwzewa  und  N.  KoslomÄrow. 

 Kwirin  Kulmann.   Russ.  Bote  1867,  72.  B.  S.  182 — 222» 

560 — 594.  Iiis  runitsche  übersetzt  und  mit  .Xtimeikuncren  versehen 
von  A.  W.  Füchner  (Pastor  in  Moskau)»  Quiriuus  Kuliimann.  Riga 
187.3.  80  S. 

M.  Tiphlöw.  Die  Zarew-schen  Clilüsien.  Astrachaner  Ep.-Nachr. 
1890,  S.  247—254,  293—298,  366—372. 

 Zur  Charakteristik  der  gegenwärtigen  Chlttstowscbtschina. 

Mi88.-Rund8Ch.  1902  I.  S.  128—128.  309—813.  II.  S.  647—656. 

Ju.  Tolstoi.  Vom  geistlichen  Bunde  der  Je.  Tatarinowa.  Dewjat- 
nAdutü  Wek  (Das  Neunzehnte  Jahrhundert)  1872,  S.  220—284. 

F.  Tsch  ,  Di«'  L'f'heime  Sekte  der  Schaloputen  I.  Ein  lieder- 
licher Schaloput.     Z.  iköwno-obschtschestwennü  W^stnik  (Kirchlich» 

gesellsrhaftücher  Bote)  1885,       44  u.  45. 

Tsch-n.  riie  Sekte  „der  Bogomolü".  Kirchl.  Hme  18^7.  S.  58R™589. 

M.  TsGhelzöw.  Von  der  Teilung  der  rus.sischeii  Sekten  in  rationa- 
listische und  mysti.sche.  .Miss.-Rundsch.  S.  421— 4:il. 

F.  Tsehistöwitsch.  Akte  über  die  gottwidrigen  Versammlungen 
und  Handlungen.  Lesungen  in  d.  Mosk.  Gesellschaft  für  russl.  Gesch. 
U.  Altertümer.    1887,  2.  B.  1.  S.  1—89. 

A    Urbänski    .Meine  erste  Bekanntschaft  mit   den  Bes^dniki. 

Miss.-Rundscb.  iitiio  Ii.  S  256— 2*>2 

—  —  Gespräch  mit  einem  LUgenchristus,  einem  Besednik, 
Miss.-Rundsch.  1904  II.  S.  156.3—1569. 

Die  Verehrung  des  Mittwodis  und  Freitags  im  alten  russischen 
Volk.   Rechtgl.  Rundschau  1859  I.  S.  181—198. 

Onu,  Barn.  Ukttm  I.  45** 
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Die  Vergötterung  der  Frauen  in  der  russischen  mystischen 
Pektp  der  Chliisten  ichlüstisrhc  (n.ttesmiitttM*).  Geisthcher  Bote  des 
(irusinischt'n  l''xarcliais  isiCi,  Iirila;^e  S.  13 — 30. 

Vollständige  Sammlung  der  Gesetze  dea  Russischen  Reiches  seit 
dem  Jahre  1649.  IX.  B.  St.  P.  1839:  S.  390—391,  Synodalbericht 
(in  der  Folgezeit  AHerhachst  bestätigt)  H  6613  v.  7.  August  1784. 
Ueber  eine  entdeckte  neue  Hliresic  und  über  das  Erscheinen  ihrer  Lehrer 
und  Anhänger  vor  den  geistlichen  Machthabern  zur  Ablegang  eines 
Eingesiändnisses. 

Vollständige  Sammlung  von  russischen  Jahrbüchern,  auf  Aller- 
höchsten Befehl  von  der  archäologischen  Kommission  lieiausgegeben. 
St.  P.  1843:  8,  364^365,  Die  GustQnsliaja  L^topis  (Gustttnsches 
Jahrbuch)  über  das  Jahr  1507. 

W.  W..  Das  Skopzentum  im  Cutherlutn.  Kirchlicher  Bote  1881, 

49,  S.  11  —  14. 

A.  W-jew.  In  Anlass  der  Ki<iffnung  der  Tätigkeit  von  speziellen 
Missionnrt  ii  Licsren  den  Raskol  und  das  Sektentum  in  der  Tanibow- 
scheu  Epaichie,  infolge  der  Initiative  des  Hochwürdigen  Wiläli,  Tam- 
bowschen  und  Schazkschen  Bischofs.  (Mit  einer  kurzen  historischen 
Auskunft).  Tamb.  Ep.-Nachr.  1887.  Nichtoff.  T.  S.  425—478. 

N.  Waradinow.  Geschichte  des  Ministeriums  der  inneni  .^n- 
gelegenlicilfn.  Vlll.  oru^ünzendes  Buch  Die  Geschichte  der  Ver- 
ordnuiiiT»'!!  über  den  Kaskol.    St.  P.  lHr>:?   (i'iß  S. 

W.  Warenzöw.  Sammlung  rusbischer  geisUicher  Verse.  Ausgabe 
von  D.  Koschantschikow  St.  P.  180O.  248  S. 

N.  Wolotschügin.  Offener  Brief  an  die  Schaloputen  der  Stadt 
St.  Petersburg.  Miss.-Rundsch.  1902  1.  S.  014—029;  separat  St.  P. 
1002.  16  S. 

S.  Worönin.  Die  Profctin  Solomeja.  Eine  historische  Erzäh- 
lung. St  P  1898.  130  ß.  VI.  Büchlein  des  »llluatrierten  Journals- 
„Der  russis.'hp  Pilirer". 

A.  V\/ratski.  Priest.,  Von  der  Montanischen  Sekte  in  dem  Fieken 
Jcrüklinsk  im  Siawropoler  Kreise.  Samaraer  Ep.-Nachr.  1875.  Nichioff. 
T.  S,  327—335. 

N.  Wisdzki.  Kritische  Uebersicht  über  die  Meinungen  in  der 
Frage  nach  dt  r  Entstehung  der  Chlüstowschtschina.  Miss.-Ruttdsch. 
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Die  rasslscli6A  Sdl&n 


ine  Gotte&leute  iClüü^iriii 


Die  Leseode  der  Gottedeute 


aui  ijQj^  Glaabwür^ü  i^h/riit  unterwribl 


Ml«.  tfaeoL  Karl  Komd  Grass 


Leipzig 

J.  C  Hinrtcbs'teb«  Bnohhandlung 
1905 


Wie  Tiei  BSx  die  Dogmen*  und  Kirchengescbichte  intereMimtflt 
BCaterial  bei  den  niBsischen  Sekten  noch  Terborg^en  liegt^  ist  einiger- 
maesen  bdcannt  geworden,  als  Mag.  Dr.  E.  Eoorad  Graes  seine 
Sduift  über  |,Die  geheime  heilige  Sdirift  der  Skopzen**  ansgeiien 
Hess  (gr.  8<>  1904,  IV  u.  77  S.  M.  1.50). 

Biermit  wird  der  westeuropäischen  Gelehrtenwelt  nun  toh 
demselben  Verfasser  der  An&ng  seiner  wohl  einang  dastehenden 
Sammlungen  Uber  das  ganze  rassische  Sdctenwesen  übergeben.  Der 
€lesamtplaii,  der  in  rascher  Folge  zom  Druck  gelangen  soll,  umiaart: 
L  Band.    Die  Gottesleute  oder  Chlüsten.   Die  Legende  der 
Gotteelente.  Die  historisdie  Glaubwürdigkeit  der  Legende. 
Geschichte.  Lehre.  Eultne.  Organisation^  Ijegenden  über 
die  Sekte.  V»*hÜltniB  zur  Grossldiche.  Ahnlidie  Sekten. 
Verbreitung  der  Sekte.   Theorien  über  den  Ursprung  der 
Sekte.  Schlussurteile. 
IL  Band.     Die   weissen  Tauben    oder  Skopzen.  Legende. 
Seliwanow.  der  Begründer.    Weitere  Geschichte.  Lehre. 
Kultus  und  Organisation.   Die  Neu-Skopzuu  und  sonstige 
Denominationen.    Verhältnis  zum  Chlüstentum.  .  Verbi-e- 
tung  der  Sekte.  . 
III.  Bund.  I.  Teil.     Die  Molokaiueu.      L'rsjiniiig.  Weitere 
Gescliichte.    Ijebre.    Kultus  und  Organisation.  Denomi- 
nationen.  Verbreitung.     — *  IT.  Teil.    Die  Durhobor- 
zen.  T^rsprujig.  Weitere  Geschichte.  Lehre.   Kultus  und 
Organisation.    Das  Verhältnis  zum  Molokamentum.  Vcar- 
breituug.  Schlussurteile. 

Besprechungen  der  Skopsen>Schrift  liegen  u.  a.  vor  ?on: 
Bonwetsch  in  der  Deutschen  literaturaeitung  1904  Nr.  33. 
T.  Dobschütz  im  Aidiiv  für  Eultuiigeschichte  II.  Bd.  Heft  4 
Laun  in  der  Theobgischen  Bevue  1905  Kr.  1. 
V.  8.  im  literarischen  Zentralblatt  1004  Nr.  48» 
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Die  rnssischen  Selten 


Mag.  theoL  Karl  Konrad  Grass 

I.  Band  2.  Luiemng 

G^schiohte  und  Lehre 

der  Gk)ttesleute  uiicr  CUIühUhi 


Wie   viel    für  dit*   Kt^it'essionskunde   imJ  Kirchoiigeschiclite 
interessantes  Matenal  bei  den  russischen  Sekten  noch  verborgen  li<  r 
ist  einigerniasseii  hekainit  geworden,  als  Mag.  tlieol.  K.  Konrad  Grüss 
seine  Schrift  über  „Die  geheime  heilige  Schrift  der  Skopzeu"  ab- 
gehen Hess  (gr.  8«  1904,  lY  u.  77  S.   M.  1.50). 

Hiermit  wird  der  westeuropäischen  Gelehrten  weit  nun  xon 
demselben  Vei-fasser  der  Atifnnj^  seiner  wohl  einzig  dastehendea 
Sammlungen  über  das  ganze  russische  Soktonwesm  übergphrn.  Dtr 
Gesamtplan,  der  in  rascher  Folge  zum  Druck  gelangen  sdII.  uuita-^-t 

1.  Band.  Die  Gottcsleute  oder  Chliisttu.  1.  Die  Legendi 
der  Gütteslcuic  S.  1 — 39.  ^  Die  historische  Glaub- 
würdigkeit der  Legende  S.  39- 101.  §  3.  Die  Gcacbiciite 
der  Sekte,  a)  Ini  18.  Jahfliimdert  S.  101—145.  b)  In 
\\K  Jahilunitlert  und  bis  zur  Gegenwart  S.  145 — 252. 
Uljana.  \k'v  Gutsbesitzer  B-w.  Sawizki.  Duple;  Maijatii. 
Rudja.  Srlitsclu'^low.  S.  146 — 175.  —  Awwakuii; 
Koplilow,  Philipp  Kopiilow,  Katasonow.  lichatschow, 
Lorducbiu;  Scfaewtscbenko.  Poseljanenko.  Semjon  S-ka 
Kolobichin.  Wasil  Fedorowitsch.  Jermolenka  Eedcr 
Kirillowitsch.  S.  175 -2nn.  Puschkin.  Ein  andoer 
Petersburger  Christus.  K.ilina.  Akulina.  Die  Tanissasthtu 
Cluistussf.  .loann  von  Kronstadt.  S.  206 — 211.  .\n!ia. 
Stepan,  Jljin.  Radajew.  iwan  Grigorjew,  Weresciiiijcha- 
gin.  Balabanow,  Durmanow,  die  beiden  L'tizki  StrisckiL 
8.  206—245.  §  4.  Die  Iiehre  der  (^ttesleute.  Einl.:  Die 
Christologie  S.  252-264.  1.  Die  EksUise  S.  264—304. 
2.  Die  Askese  S.  H04  —  334.  3.  Die  Arkandisziplin 
S.  — Hö«.  Schluss.  Die  Rschatologie.  i?  5.  Der 
Kultus.  8tiittii;c'  scxut'llo  und  Bhitriten.  ?j  6.  Die 
Organisation.  V  erbreitung.  ^  7.  Denoniinationen  und  ähn- 
liche Sekten.  §  8.  Theorien  über  den  Ursprung  der  Sekt». 
Scblnssurteile.  Anhang.  Begiater  der  benutzten  literotv. 

n.  Band.  Die  weissen  Tauben  oder  Skopzen.  Legeodb 
Seiiwanow,  der  Begründer.    Weitere  Geacfaichte.  Lehre. 

Kultus  und  Organisation.  Dio  Xeu-Skopzen  und  sonstig? 
Donoiniuationen.  VerhiiUnis  zujii  Chlüstentum.  Verbrei- 
tung,' der  Sekte.  Literatur. 
III.  Band.  I.  Teil.  Die  Duchobor/en.  Trsprung.  VVeittfr 
Geschichte.  Lehre.  Kultus  und  Organisation.  Verbreitw^ 
IL  Teil  Die  Molokamen.  TTi-spmng.  Weitm 
Geschichte.  Lehre.  Kultus  und  Organisation.  DenflOl* 
nationen.  Verbreitung.  Verhältnis  «um  Durchobonentom. 
Schlussurteile.  J^itei-atur. 

Die  dritte  (Schluss-)  Ideferung  (ca.  15  Bogen)  des  L  Baute 
erscheint  demnächst 

Besprechungen  der  Skopzen-Schrift  li^n  u.  a.  tot  von: 

Bonwetsch  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1904  Nr.  33. 

Y.  Dobscbütz  im  Archiv  für  Kulturgeschichte  II.  Bd.  Heft  4. 

Kattenbusch  in  der  Theologischen  Literatur/eitung  1905  Nr.ll 

Laun  in  der  Thoolrts^isclien  Kevnp  1905  Nr.  1. 

V.  S.  im  Literarischcu  Zentraliilatt  1904  Nr.  4». 

Wiegand  in  der  Heilage  /.  AUgeni.  Zeitung  (MQnchen)  1905%. W 
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Die  russischen  Saluten 


Mag.  tbed.  Karl  Koniad  Gnss 


I.  Bind  3.  lidenoig 

l^uUus  und  OigaaisaUon 
der  Grottesleute  oder  Ghlüsteo 


Leipzig 

J.  C.  Uinrichä'oche  BuchUttudluag 
190Ü 


Wieviel  für  Kont'essioiiskunde  und  Kirchengeschichte,  ahur 
uuch  für  die  vergleichende  Keligionswissenschaft  interessantes  Material 
bei  den  nissiBcheti  Sekten  noch  verborgeu  liegt,  ist  eiDigernuumn  Ik- 
kannt  geworden,  aU  Mag.  theol.  K.  Konrad  Grass  seine  Schrift  über 
„Die  geheime  heilige  Schrift  der  Skopzen*'  ausgehen  liess  (gr.  8*  1904. 
IV  u.  77  S.   M.  1.50). 

Hiermit  wird  der  westeuropäischen  Gelehrtenwelt  nun  von 
demselben  Verfasser  der  Anfang  seiner  wohl  einzig  dastehendeu 
Sammlungen  über  das  ganze  russische  Sektenwesen  ül)€rjj«  lH  n.  Dit 
Gesamtplan,  der  in  rascher  Folge  zum  Druck  gelangen  s.»Il,  unifasst: 

I.  Bnml.  Die  Gottesleute  oder  Chlüsten.  1.  Dir  T/^gend^ 
der  Gottesleut«!  8.  1 — 39.  §  2.  Die  historische  Glaubwürdigkeit  der 
Legende  S.  39-  101.  §  3.  Die  Geschichte  der  Sekte,  a)  Im  18.  Jahr- 
hundert  S.  101—145.  b)  Im  19.  Jahrhundert  und  bis  ssnr  Oegn- 
wart  S.  145 — 252.  Uljana.  Der  Gutsbesitzer  B-w.  Sawizki.  Duple. 
Marjana.  Rudja.  Schtscheglow.  Silantjewna.  S.  140—  175.  —  Awwukufn 
Kopülow,  Philipp  Kopulow,  Katasonow.  Lichatschow,  Lürduchii. 
SchewtscJienko.  Poseljan(Mik(».  SHinjon  S-ko.  Kolobichin.  Wa^ii 
Fedorowitsch.  Jermolenko.  Fedor  Kirillowitsch.  S.  175 — 206.  — 
Puschkin.  Ein  anderer  Petersburger  Christus.  Kalina.  Akutins. 
Die  Tarussaschen  Christusse.  Joann  von  Kronstadt.  S.  206 — 211.— 
Arina,  Stepan  Jljin,  Kadajew.  Iwan  Grigorjew,  Wereschtschagiu. 
Halabanow,  Durmanow.  die  ht  iden  Utizki.  Strischak.  S.  200—245 
4.  Die  lichre  der  Gottesleute.   Einl.:  Die  Chrtstolotjio  S.  252— 2»i4. 

1.  Die  Ekstase  S.  264—304.  2.  Die  Askeso  S.  304— ;io4.  3.  Du 
Arkandiszipltn  S.  834—856.  Schluss:  Die  Eschatdogie  S.  357--8M^ 
§  5.  Der  Kultus.  1.  Die  gewöhnlichen  Unterhaltungen  8.  867— 
a69.  2.  Der  Priwod  S.  369—381.  3.  Die  Radenija  S.  381- 
402.  4.  Die  Lieder  S.  402 — 410.  5.  Sakramente  und  andere  Riten 
8.  4Ü2 — 434.  Anhang:  Strittige  sexuelle  und  Blutriten,  a)  Swfilnü 
grech  S.  434 — 447.  b)  Abendmahl  n>it  Kinderfleisch  und  -Uut  S- 
447 — 480.  c)  Abendmahl  mit  der  Brust  der  Gottesmutter  S.  480- 
484.  §  6.  Die  Organisation.  1.  Die  Namen  S.  484—491.  2.  DieT» 
Fassung  S.  491  —  498.  3.  Das  gemeinsame  Lehen  S.  498— Ä 
4.  Statistik  S.  505 — 508.    vj  7.  Denominationen.    1.  Die  Skakuneai 

2.  Dit'  Prürfunen.  3.  Die  Schtnndo-Chlüsten  und  M.iljowamä. 
4.  Kleinere  Denoiiiinationen.  a)  Die  Adamiten.  b)  Die  Anbeter 
Napoleons,  c)  Die  „Sucher  Christi'',  d)  Pokuriteli  ploU  duchu.  c)  Tn* 
chowerü.  f)  Golubtachiki.  g)  Die  Sekte  Fanijaschkas.  h)  IKa  Silb 
PodgomUs.  i)  Die  Sekte  Kostns.  k)  Die  Sekte  Lubkows.  §  BLlIv 
UrsprungderSekte.  Kachtrage.  Anhang:  Begister  derbenuiitaiililBBito^ 

U.  Band.    Die  weissen  Tauben  oder  Skopzen«  Tiiip^ 
Seliwanow,  der  Begründer.    Weitere  Geschichte   Lehre.  KidfeB 

Organisation.  Die  Neu-Skopzen  und  sonstige  Denominationeii.  -^tlt 
hältuis  zum  Chlüstentum.    Verbreitung  der  Sekte.  Xiterator. 

III.  Band,   T.  Teil.    Die  Duchoborzen.    Ursprung.  Weitet 

Geschichte.    Lehre.     Kultus  und  Organisation     VerbreitiiTi*:.  —  H 
Teil  Die  Molükanen.   Trsprung.  -Weitere  ( ii  -chie hie.  Lehrt  .  Kulti» 
und  Organisation.    Denominationen.    Verbreitung.    \  erlxaiuits 
Durchoborzentum.   Schlussurteile.  literatur. 
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Die  fQssischen  Sekten 


Mag.  theok  Karl  Konrad  Grass 


I.  Band  4.  (S€bluss-)Llermtig 

Denominationen  und  Ui«»prung  der  Sekto  der  tiotte»leute 

Nachträge.  Register,  Vorwort 


VorUiiifiges  Inbaltsverzeicluiis  dei  weiteren  Bände: 

II.  Die  weissen  Tanben  oder  Skupzen.  Legende.  Seliwanow, 
<k-r  Begründer.  Weitere  Geschichte.  Lehre.  Kultus  und  Organisation. 

Die  Ncu-Skopzcn  und  sonstiji;«^  Denominationen.  Yeri^tois  Eum 
Chlöstentuin.    Verbreitung  der  Sokte.  Tjiteratur. 

IIJ.  Teil  1.  I)u('hobor/en.  rrspning.  Weitere  Geschichte. 
Lehre.  Kultus  und  Organisation.  \  erbreitung.  —  Teil  2.  Die 
Molokaneu.  Ui-sprung.  Weitere  Geschichte.  Lehre.  Kultus  und 
Organisation.  Denominationen.  YerbreiUing.  VeiMltnis  zum  Ducho- 
borzentnm.   Schlussurteile.  litenitiir. 

Prof.  D.  N.  Bonwetsch  sagt  über  die  ersten  beiden  Lieferungen 
der  „Kussischen  Sekten^' in  der  Deutschen  Literatur-Zeitung  190t> 
Nr.  17  S.  1048  -45  tt.a. 

„Schon  Haxtliausen  hat  in  seinen  Studien  über  die  inneren  Za- 
stände  Russlands  (Hannover  1847)  das  dringende  Verlangen  nach  einer 
Darstellnnff  der  rnssi^ehen  Sekten  ausgesprochen.  In  der  Tat  hat 
seitlier  in  der  russisclien  FnrsebnnL'  au  viellaelier  Bescbäftigmig  mit  den 
iSekten  nicht  gefehlt.  Aber  ilabci  mangelte  es  nicht  nur  vielfach  an  der 
rechten  Methode,  sondern  die  Unkenntnis  d^russisdien  Sprach«  binderte 
auch  die  abendländisdie  Wissensdiaft»  von  den  Ergebnissen  jener 
UntersudiUttgen  Gebmuch  zu  machen.  Pfizmayer  (Silzungsberichte 
der  Wiener  Akad.  1883J  gal»  all«'r<lin<:^  in  verkürzter  Gestalt  die 
Srhrift  Dobrotwor^kijs,  Die  Gottesmcnschen  (Kasan  1H69)  wieder,  aber 
diesem  Werke  Jeliltc  es  trotz  seiner  Verdieu&tlichkeit  an  der  erforder- 
lichen kritisclien  Sichtung;  namentlich  ist  hier  die  melrrfach  eigen- 
tümliche Person  und  Lehre  eines  ChlUsten  Radajew  zu  sehr  zur 
Charakterisierung  der  Sekte  ülierhaupt  benutzt  worden.  Daher  ist  die 
Arbeit  von  Orass,  die  eine  T^ntersucliung  der  nissischen  Sekten  in  um- 
fassender und  nicthndischer  Weise  in  An^rnff  nimmt,  dankbai-st  zu 
begrüssen,  denn  (Inn  h  sie  \vinl  iuks  jiunnielu*  em  wirklicher  Einblick 
in  die  Geschichte  und  das  Wesen  jener  Sekten  ersddossen.  .  .  • 
Lnmer  wieder  muss  tfbemsclieny  wie  lehrreich  die  Qescbi^ts  der 
russischen  Sekten  ftir  das  Yerstftndnis  von  Erscheinungen  der  alten 
Kirche  ist.  ScJion  dies  macht  die  Erschliessung  jenes  noch  so  wenig 
bekannten  Gebietes  durch  das  vorliegende  Werk  von  Gr.  verdienstliche 
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llie  geheime  heilige  SeMft  der  Skopieii  (mssisclM  SelMrer^ 
StUmmler)*   Leidensgeschichte  und  Episteln  des  Skopzen-Erlösos. 
Kritische  Ausgabe  auf  Grund  der  russischen  Drucke  in  deutscher  Ueber- 
Setzung.   (77  S.)  gr.  8^  M.  1.50 
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